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Morworf. 


ddlie das Titelblatt beſagt, ſo ſind dieſe Predigten auf Begehren meiner Gemeinde 
und auf ihre Koſten in den Druck gegeben worden. Zwar widerſtrebte ich zuerſt 
dem Anſinnen meiner lieben Kirchkinder und beſchied ſie dahin, daß ich zuvor das 
Gutachten erfahrner Amtsbrüder, die meine Predigtweiſe kennen, einholen wolle, 
Als mich aber dieſe einmüthig ermunterten und ermuthigten, dem Begehren meiner 
Semeinve zu willfahren, fo überwand ich meine natürliche Unluſt, Die Maſſe der 
neugedruckten Predigtbücher zu vermehren und erfannte es als Gottes Willen, 
mein Pfund nicht im Schweißtudy zu vergraben. 

Zu dem Enve überarbeitete ich denn die meift bereits gehaltenen Predigten, 
indem ich manches Speeielle weglieh, Das in den Bereich ver Ermahnung gehört 
und auf befonvere Zuftänve meiner Gemeinde fi) bezog, dagegen ließ ich mir ans 
aelegen fein, die reine chriftliche Tutherifche Lehre mehr auszuführen, da ich der 
Ueberzeugung bin, daß für meine und andre leſende Parrfinder das einfältige und 
acmeinfaßliche Handeln der Lehre Das wahrhaft begründende und erbauende ift. 
Doch habe ich dabei, meines Wiffens, die allen chriftlichen Herzen heilfame Ermabz 
nung nicht dahinten gelaffen, wiewohl ich ver Meinung bin, daß, auch ohne ſon⸗ 
verliche Nuganwentung, das recht ausgelegte Geſetz ſich dem Gewiſſen und das 
recht verfündigte Evangelium fih dem Herzen genugfam bezeugt und applieirt, 
um die rechtfchaffene Buße zu Gott, ven gerecht und felig machenden Glauben an 
unfern HErrn Chriftum und die wahrhaft guten Werke, forwie die hriftliche Ge- 
duld im Kreuz zu erzeugen, zu erhalten und zu mehren. 

Da c8 num, unter Gottes Fügung, der Fall fein könnte, daß dieſes Predigts 
buch oder Poftilfe auch außerhalb meiner over befreunteter Gemeinden irgendwo 
Eingang fände, fo halte ich es nicht für überflüffig, ven lieben Leſer auf folgenve 
Punkte aufmerffam zu machen und darin yon ven leitenden Grundſätzen, ſowie 
son dem Abfehen in ver Abfaffung Diefes Predigtbuchs, Nechenfchaft zu geben. 


IV 


Zum Erften habe ich mich fonverlich befliffen, nad St. Pauli Ermahnung, 
2 Tim. 2, 15., „recht zu theilen das Wort der Wahrheit, nämlich Geſetz und 
Evangelium und ſowohl ven Vollgehalt eines jeden, ſoweit es mir gegeben ift, dem 
Lefer Darzubieten, als auch weder gröber noch feiner Das eihe in Das andere zu 
mengen, dadurch beide verderbt werben und die jedem son Gott zugewieſene heil- 
ſame Wirfung an ven Seelen verhindert wird. Someit mir aber dieſe Theilung 
gelungen ift — denn diefe Kunft lernt man, nach Luthers Zeugniß, nimmer aus — 
fo habe ich e8 allein unfern rechtgläubigen Lehrvätern, ſonderlich aug der Zeit ver 
gefegneten Reformation und nor Allem Luthern und darnach der yon Chemniß, 
Leyfer und Joh. Gerhard verabfaßten Evangelienharmonie zu verdanken. Zu den 
Füßen dieſer unfrer Lehrer, die und das Wort Gottes gefagt und die reine Lehre 
vertrauet haben, habe ich gefeffen und von ihnen mit Dank und Freude gelernt, 
wie man Gottes Wort predigen und Gefes und Evangelium recht theilen fol. Ja 
fie, nächft der heiligen Schrift, und zugleich die theuerwerthen Bekenntnißſchriften 
unferer Kirche haben meine Seele errettet aus den verderblichen Umfchlingungen 
des Pietismus, in deſſen Blütezeit vor etwa breißig Jahren meine Bekehrungszeit 
fiel und aus welchem leider fo manche und mancherlei Previgt= und Erbauungss 
bücher herporgegangen find und felbft unter Iutherifchem Namen noch hervorgehen, 
die auf Franfhafte und ververbliche Weile Geſetz und Evangelium, vornehmlich aber 
gröber over feiner Rechtfertigung und Heiligung durch einander mengen. Und 
daher fommt es denn, daß vie Leſer folcher Bücher in einem franfhaften, ſchwan⸗ 
fenden Gefühlschriftenthum, darin man nur Sand unter ven Füßen hat, bangen 
bleiben und zu dem gefunden, feften, Tutherifchen Bibelchriſtenthum nicht hindurch⸗ 
dringen fönnen, darin das Herz durch und in der Gnade Gottes in Chrifto feſt 
wird und ver Menfch durch ven rechtfertigenden Glauben in dem unerfchütterlichen 
Grunde ver evangelifchen Zufage und Verheißung Gottes eingemurzelt iſt, er möge 
davon etwas fühlen oder nicht, j 

Zu ven befondern gnäpigen Führungen meines lieben himmlischen Waters 
und Erziehers, um mich armen Pietiften (der ich bereits ein ziemlicher Heiliger 
war, ohne doch fchon ein herzlich armer Sünder zu fein, geſchweige als ein Gerech⸗ 
ter in Chrifto meines Glaubens zu Ieben) auf dieſen evangeliſchen ober luthe⸗ 
rifchen Stanppunft zu bringen, habe ich e8 denn auch zu zählen, daß Er, nachdem 
er mich durch fein forderndes, fluchendes, töntendes und verdammendes Geſetz zur 
Hölle verftoßen und durch fein ſchenkendes, fegnendes, belebendes und feligmachen= 
des Evangelium und durch Anzündung des wahren Glaubens an Chriftum wieder 
herausgeholt und in das himmlifche Wefen gefegt hatte, mich mächtig in bie Schrift 
trieb und zugleich In die ſymboliſchen Bücher unferer Kirche einführte, deren gejeg> 
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nete Handleitung den rechtgläubigen Verſtand der heiligen Schrift immer mehr in 
mir befeſtigte. Darnach hat denn der treue Gott in ſeiner weiſen und liebreichen 
Zucht, darinnen er ſeinen Kindern zur rechten Zeit auch die rechten Bücher in die 
Hände bringt, mich ſonderlich mit ven Schriften Luthers und anderer älterer recht⸗ 
gläubigen Lehrväter unferer Kirche befannt und zum Theil vertraut gemacht. Und 
Er fei hoch dafür gelobt, daß er mir ein einfültiges und Iernbegieriges Herz gefchenft 
bat, zu ihren Füßen auch figen zu bleiben und von ihnen zu lernen, Gottes Wort 
zur Lehre und Wehre recht zu führen und nad) dem Maße ver Gnade und Gabe 
Ehrifti, ein rechtgläubiger, d. i. Iutherifcher Theologe zu werben. Denn die Fülle 
lebendigen Waſſers aus dem Urquell ver Schrift, die Fülle evangelifchen Lichtes 
aus ver Erleuchtung des gefihriebenen Evangelii, die Grünplichkeit, Seftigfeit und 
Sicherheit der Erfenntniß, die Gefundkeit, Stärfe und Einfalt ded Glaubens, bie 
tiefe innere Erfahrung von Sünde und Gnade, ven Reichthum gottfeliger Weis 
heit, nnd vornehmlich die Macht, Süßigkeit und ven Troft des gnadenreichen Evan—⸗ 
gekii, furz das Leben im Worte Gottes und dag Leben des göttlichen Wortes in 
diefen Schriften unferer Väter möchte man in ven ältern vorreformatorifchen Schrifz 
ten ober in ben fpätern der orthodoriftifchen und pietiftifchen Zeit, oder endlich auch 
in ven Schriften der neueften Zeit, va faft jeder lutheriſche Iheolog fein beſonderes 
Fünplein zu Marfte bringt und fo mancher die wörtliche Eingebung der heiligen 
Schrift nicht mehr glaubt, vergeblich fuchen. 

Zum Andern habe ich möglichften Fleiß angewenvet, die in jedem Evangelio 
näher over entfernter enthaltene Lehre von der Rechtfertigung des Sünders vor 
Gott, allein aus Gnaden, um Ehrifti willen, durch ven Glauben, nach beften 
Kräften zu bezeugen und auszuführen *) und fie von ihrer Frucht, der Heiltgung 
oder Erneuerung des Gläubigen, Gerechtfertigten und Wievergebornen, dem neuen 
Gehorfam, den guten Werfen fcharf und genau zu unterfcheiden. Denn nach der 
pietiftifch - gangbaren Weiſe geſchieht es gewöhnlich, daß viefer höchfte und tröft- 
lichfte Schatz der Ehriftenheit entweber gradezu durch gröbere oder feinere Einmi— 
ſchung der Werfe yerverbt oder mittelbar durch unevangelifche Lehre fonverlich von 
der Buße, yon der Wiedergeburt, von ver Kirche und von den Sacramenten zu 
großem Schaden der Seelen gefchmälert und verunreinigt wird. In dem Hans 
dein dieſer Xehre yon der Rechtfertigung, die das Herz des ganzen Evangelit iſt, 
habe ich mir num befonders angelegen fein laffen, nachdem die Xehre son der grunds 
lofen erbfünvlichen Ververbtheit der menschlichen Natur, je nach Befchaffenheit des 
Tertes, meift voraufgeſchickt war, Die durch und in Ehrifto bereits thatfächlich yoll= 


’ 


*) Dahin zielt denn auch das Motto des Titelblattes, Phil. 3, 1, 
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brachte Verſöhnung Gottes und die Erlöſung des ganzen menſchlichen Geſchlechts, 
nah Röm. 4, 25., und die Faſſung dieſer Gottesthat ins Evangelium und Sa— 
crament unablüſſig' zu bezeugen und fie von dem durch die Predigt des Evangelii 
in dem Herzen des reumüthigen Sünders angezündeten Glauben genau und ſcharf 
zu ſcheiden. Denn dieſe göttliche Thatſache, dieſe Erwerbung des Heils, iſt ja 
unleugbar feſt und gewiß und wird im Evangelio allen angeboten, auch wenn kein 
Menſch glaubte und ale Hörer durch Unglauben Gott zum Lügner machten. Dar— 
nach aber habe ich wiederum auch von der Aneignung des Heils, nämlich von der 
rechten Art und Natur des Glaubens gehandelt, wie er nämlich, gegenüber der 
Predigt des Evangelii, kein Thun und Mitwirken zur Vergebung der Sünden ſei, 
ſondern nur ein Hinnehmen der son Chriſto erworbenen und im Evangelio darge 
reichten Sündenvergebung und die tröftliche und gewiſſe Zuverficht auf Chrifti Ge⸗ 
rechtigfeit wider die Anklage des Gewiſſens, den Fluch des Gefeges, die Anfechtun⸗ 
‚gen des Teufels und die Furcht des Todes und des Gerichtes Gotted, Sodann 
aber habe ich nicht verfäumt, ven Glauben an Chriftum, ven Menfchen gegenüber, 
als die Kraft der guten Werfe, indem er ſich in ver brüterlichen und allgemeinen 
Liebe thätig erzeigt und auch Die Geduld unter dem Kreuz wirft, darzuſtellen. 

Zum Dritten ift e8 mir im Zufammenhang mit ver ftetigen Hervorhebung 
und Betonung der evangelifchen, d. i. Iutherifchen Lehre von ver Rechtfertigung 
“eine ernfte Glaubens- und Gewiſſensſache geweſen, das werferifche Papft- und 
Schwärmerthum zu ftrafen und zu befümpfen. Denn unmöglid) ift die reine Liebe 
der .evangelifchen feligmachenven Lehre ohne gründlichen Haß des unevangelifchen, 
gefegegtreiberifchen und antichriftifchen Papſtthums, deſſen Blutsverwandte auch 
die Schwarmgeiſter von allerlei Farben und Sorten ſind; denn ſo feindſelig ſich 
dieſe beiden auch gegenüberſtehen, ähnlich wie Herodes und Pilatus, ſo ſind ſie doch 
in der Feindſchaft wider Chriſtum und ſein Evangelium, wie es die lutheriſche 
Kirche bekennt und lehrt, völlig Eins. Mögen daher die Unioniſten und Pietiſten 
ſo ziemlich friedſam ſich gegen das Papſtthum verhalten, ja ſogar hin und her ihm 
hofiren und mit ihm liebäugeln, deß unbeſorgt, daß es ſie endlich doch verſchlingen 
wird: ſo iſt ſo viel gewiß, daß das lutheriſche Blut da ziemlich wäſſerig geworden 
iſt, wo in mündlichen oder ſchriftlichen Zeugniſſen der evangeliſchen Wahrheit 
der ernſte und heilige Haß und die möglichſt kräftige und beharrliche Bekämpfung 
des Papſtthums vom Standpunkt der evangeliſchen Lehre von der Rechtfertigung 
fehlt.) 


*) Daher rührt denn auch die lange und nicht alfo gehaltene Predigt am Gedächtnißfeſt der geſegneten 
Reformation. 
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Zum Bierten tft e8 mir ein herzliches Anliegen gewejen, den ganzen Zehrgehalt 
jedes einzelnen Evangelii, nach dem Vorgang unferer ältern Lehrer, meift auf 
homilienartige Weiſe möglichft einfältig und gemeinfaßlich darzulegen und gleichſam 
bie Evangelien ſich felber auslegen zu laffen. Denn ich bin ver Ueberzeugung, daß 
diefe Lehrweife am Meiften begründend und erbauend iſt. Dagegen halte ich dafür, 
daß weder ber Ueberſchwang gefühliger Anfchauung und die einfeitige Bearbeitung, 
des Gefühlg, noch, die zu ausſchließlich den Verſtand in Anſpruch nehmende Behand⸗ 
lung des Tertes den heilfamen Nutzen zu erzielen vermögen, die Zuhörer oder Lefer 
zu gründen und.auf dem Grunde unfers allerheiligften chriftlichen Glaubens zugleich 
zu erbauen. Damit hängt denn zufammen, daß ich gefliffentlich vermieden habe, 
nach modernem Gefchmad der Geiftreichigfeit nachzujagen und durch vermeintlich 
neue Gedanfen over bunte Ausſchmückung der alten einen fonderlichen Effect zu 
machen. Hausbaden Brot und Hausmannsfoft habe ih wollen meinen Leſern 
vorſetzen, nicht aber niedliche und leckere Koft, die wohl Die Zunge Fißelt, aber nicht 
ernährt. Ich habe abfichtlich nicht ven Beifall ver gebildeten over vielmehr 
bald gebildeten Gläubigen angeftrebt, die meift einen ungebührlichen Werth. 
auf die Schönheit der Darftellung, auf das Ebenmaß in der Form und auf die 
ſchul- und funftgerechte Ausarbeitung, furz anf die gefeierte Ranzelberentfamfeit 
fegen und ſolche Erzeugniffe am Meiften anzuerkennen pflegen, die dem Volke am 
Wenigften nüßen. 

Dagegen babe ich mich zum Fünften bemüht, nicht dem krankhaften Zeitge— 
ſchmack Rechnung zu tragen und nach hohen Dingen zu trachten, fondern mich her⸗ 
unterzubalten zu den Niebrigen, wie e8 Luther immerdar den Predigern empfiehlt 
und er felbft ein unerreichbares Mufter und Vorbild in der feltenen Kunft if; dem 
Bolfe zu predigen. Und da unfer Paftoralfteig von Rechtswegen nicht ſtracks aus. 
der Stubierftube auf bie Kanzel und von da wieder zurüd führt, fondern wir unter= 
wegs immer Beruf und Gelegenheit haben, auch in die Herzen und Häufer unferer 
Kirchkinder ein wenig einzufehren, fo hoffe ich zu Gott, daß es Diefen Auglegungen 
auch nicht an erfahrungsmäßigem feelforgerlichem Gehalt zu fehr gebrechen werde, 

Nach diefer Darlegung der leitenden Grundſätze für die Abfaffung diefes 
Buches will ich noch Fürzlich einige Worte über den Zwed und das Abfehen deffel- 
ben hinzufügen. 

Zum Erften ift alfo zu bemerken, daß es zunächft für die Hörer meiner münd= . 
lichen Predigten beftimmt ift; und einige der mit vem Begehren zur Abfaffung die= 
ſes Buches zu mir gefandten Glieder meiner Gemeinde äußerten Dabei: „fie wünſch⸗ 
ten auch ihren Kindern Die Predigten zu binterlaffen, die ihre Väter in der reinen 
chriftlichen Tutherifchen Lehre mit begründet und erbaut hätten,” 
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Daraus geht aber zum Andern hervor, daß dies Buch auch außerhalb meiner 
Gemeinde nur ſolchen Leſern zuſagen würde, die daſſelbe Bedürfniß hätten und 
denen ältere Predigtbücher, ähnlichen Inhalts, entweder nicht zugänglich wären — 
was aber jet bei dem Neuabdruck trefflicher unter ihnen kaum denkbar iſt — ober | 
die vorläufig noch keinen rechten Sinn und Geſchmack für dieſelben haben. Denn 
allerdings giebt es ernſte und einfältige Chriſten genug, die dermalen noch neuere 
Predigtbücher vorziehen, ohne jedoch nach ſolchen Predigten ein beſonderes Ver⸗ 
langen zu tragen, die überwiegend das Gefeg treiben und vorherrſchend Mahn- und 
Weckſtimmen zur Buße find orer die fih mit dem Evangelio zu einfeitig an Das 
Gefühl wenden, alfo daß beide die Begründung und Erbauung in ver heilfamen 
Lehre nach Geſetz und Evangelium mehr dahinten laffen. Für ſolche Lefer wäre 
nun dies vorliegende Buch eine geeignete Gabe, um in ihnen Sinn und Geſchmack 
für unfere ältern gefalbten und wahrhaft geiftreichen Predigtbücher, fonverlich Luthers, | 
zu erwecken, die das Evangelium noch gar anders auszulegen und Chriftum no 
viel füßer und tröftlicher norgumalen verftehen, als es Dies Buch vermochte. Sollte 
nun daffelbe dafür ven Dienft einer Brücke Ieiften, fo möge fie darnach gern abge= 
brochen werden, nachdem fie den Lefer in den herrlichen Luftgarten Gottes gebracht 
bat, darin fo manche edle Fruchtbäume vie füßeften und labenpften Früchte dar | 
bieten. E 

Daß in diefem Buche auch mein Teibliches Conterfey zu fchauen ift, wolle der 
liebe Lefer mit dem ausprüdlichen Begehren berer entfchuldigen, die den Drud 
dieſer Auslegungen von mir verlangten. 


Fort Wayne im November 1861. 


Der Verfaſſer. 








Das Evangelium am erfien Sonntage des Advents. 
Evangelium: Matth. 21,1—9, 


Da fie nun nahe bei Serufalem famen gen Bethphage an ven Delberg, fandte 
JEſus feiner Jünger zween, und fprach zu ihnen: Gebet bin in den Sleden, 
ber vor euch liegt, und bald werbet ihr eine Efelin finden angebunden und ein 
Füllen bei ihr; löſet fie auf und führet fie zu mir. Und fo euch jemand etwas 
wird fagen, fo fprechet: Der HErr bevarf ihrer; fo bald wird er fie euch laffen. 
Das geſchah aber alles, auf daß erfülfet würde, Das gefagt iſt durch den Pro- 
pheten, der ba fpricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, dein König fommt 
zu dir fanftmüthig und reitet auf einem Efel und auf einem Füllen der laſt⸗ 
baren Efelin. Die Jünger gingen hin und thaten, wie ihnen JEſus befohlen 
hatte und brachten die Efelin und das Füllen, und legten ihre Kleider darauf 
und fegten ihn darauf. Aber viel Volks breitete die Kleider auf ven Weg; 
die andern hieben Zweige von den Bäumen und ftreueten fie auf den Weg. 
Das Volk aber, dad vorging und nachfolgete,. fehrie und ſprach: Hofianna 
dem Sohn Davids; gelobet fey, der da fommt in dem Namen des HErrn, 
Hoflanna in der Höhe! # 


Geliebte in Chriſto! 


Es giebt zweierlei Kommen unſers lieben HErrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti nach den klaren Zeugniſſen der heil. Schrift. Das erſte iſt ein 
gnaden⸗ und troſtreiches Kommen für alle Kinder Adams, für das ganze 
erbſündlich verderbte, durch das göttliche Geſetz der heil. zehn Gebote 
bereits gerichtete, verfluchte, verlorene und verdammte Menſchengeſchlecht. 
Das andere iſt ein richterliches Kommen am jüngſten Tage, das aber nur 
einem und zwar dem kleineren Theile der Menſchen tröſtlich, erwünſchet 
und erſehnet iſt. Und zwar ſind dieſes ſolche, die jenes erſte gnadenreiche 
Kommen des HErrn Chriſti durch Gottes Gnade zu Herzen genommen, 
Ihn als ihre Gerechtigkeit vor Gott aus dem ſuͤßen Evangelio durch 
wahren Glauben ergriffen haben und in ſolchem Glauben verharret ſind 
bis ans Ende. Dem andern und bei Weitem größeren Theile ver Men- 
fhen aber wird diefes richterliche Kommen des HErrn furchtbar und 
fchreklich fein; und zwar nicht darum, daß fie von Art und Natur Sün- 
der und deshalb Uebertreter und Unterlaffer der heil. zehn Gebote find, 
fondern darum, daß fle die im Evangelio ihnen angebotene Gnade Gottes 
und das zur Vergebung der Sünden und ihrer Seelen Seligfett allge- 
nugfame und sollgliltige Verdienſt Chriftt im muthwilligen und hart- 
näckigen Unglauben zurüdgeltoßen und verworfen, oder nicht im wahren 
Wlauben e3 feitgehalten haben, 
1 


2 Das Evangelium am erften Sonntage des Advents. 


Bon einem Kommen Chrifti nach dem erften und vor dem andern 
zu dem fogenannten taufendjährigen Reiche, davon auch heut zu Tage 
die Slattergeifter auf feine oder gröbliche Weife ſchwärmen und die halb- 
und falfchbefehrten Herzen und Köpfe voll find — davon will die heil, 
Schrift in Haren und deutlichen Sprüchen durchaus nichts wiſſen. Biel- 
mehr verwirft fie und mit ihr die rechtgläubige, dermalen lutheriſch 
genannte Kirche, als einen Wahn und Traum die Behauptung der 
Schwärmer, „daß vor der Auferftehung der Todten eitel Heilige und 
Fromme ein weltlich Reich haben und alle Gottlofen vertilgen werben.“ 
Denn folche Behauptung läuft ſtracks wider das Vorbild der heilfamen 
Worte, nämlich wider die Lehre der hellen und Maren Sprüche ber 
Schrift, die Glaubensregel, die nur von einem Reiche der Gnade, oder 
der Kirche Chrifti auf Erden und darnach vom Reiche der Herrlichkeit 
Zeugniß thut und fein taufendjähriges Reich zwifchen beiden anerkennt. 
Und eben fo fehr verwirft dieſe Glaubensregel als einen Widerfpruch 
gegen fich die fchwärmerifche Behauptung der Chtliaften von einer zwie— 
fachen leiblichen Auferftehung der Gläubigen, einer vor und einer andern 
an dem jüngiten Tage. 

Unfer heutiges Evangelium handelt nun allein von dem erften Kom- 
men unfers Herrn Jeſu Chriftiz und fo wollen wir denn unter dem gnä- 
digen Beiftande Gottes, des heil. Geiftes und nach Anleitung unfers 
Evangelii mit andächtigem und gläubigem Herzen betrachten: 


Das gnaden⸗ und troftreihe Kommen unjers HErrn Jeſu Chrifti. 
Wir wollen hiebet auf folgende Stüde unfre Aufmerkſamkeit Ienfen: 


1) Auf welche Weife er zuerft gefommen ſei und noch und tm- 
merdar komme? 
2) Auf welche Weife wir ihn empfangen follen? 


J. 

Unſer Evangelium ſagt: „Da ſie nun nahe bei Jeruſalem kamen 
gen Bethphage an den Oelberg, ſandte Jeſus ſeiner Jünger zween und 
ſprach zu ihnen: Gehet hin in den Flecken, der vor euch liegt; und bald 
werdet ihr eine Eſelin finden angebunden und ein Füllen bei ihr; löſet 
fie auf und führet fie zu mir; und fo euch jemand etwas wird fagen, fo 
fprechet: Der HErr bedarf ihrer; fo bald wird er fle euch laſſen.“ 

Aus diefem Befehl Chriftt an feine Jünger erhellet aufs Klärlichſte, 
daß er fein bloßer Menfch fet, wie die Ungläubigen aller Zeiten und 
Voͤlker, die ihre Vernunft nicht unter, fondern über die Schrift fegen,, 
gaufeln und narren; denn wie fonnte er als folcher wiffen, daß in dem. 
Flecken Bethphage, ehe er denfelben betreten, werde eine Efelin ange— 
bunden fein und ein Füllen bei ihr? wie Tonnte er als bloßer Menſch 
ferner wilfen, daß jemand den Jüngern das Ablöfen der Efelin wehren, 
aber es zulaffen werde, wenn fle fagten: „Der HErr bedarf 
ihrer 2” 
So ift alfo aus diefem Befehl Chrifti Har und offenbar, daß er 
darin feine Allwiffenheit und Allmacht, mithin alfo feine Gottheit durch 








Das Evangelium am erflen Sonntage des Abvents. 3 


die Knechtsgeſtalt hindurchſtrahlen ließ. Jene, die Allwiffenbeit, offen⸗ 
barte er darin, daß er, wie bereits gemeldet, zuvorſagt, wie es die Jün⸗ 
ger in Bethphage finden würden. Aehnlich ſah er, ohne leibliche Nähe, 
den Nathanael unter dem Feigenbaume und hatte vor feiner letzten Feſt— 
reife nach Serufalem den Jüngern einzelne Stüde feines Leidens, feinen 
Kreuzestod und fein Auferftehen am dritten Tage vorhergefagt. “Diefe, 
feine Allmacht, offenbarte er darin, daß er fich Ichlechthin „ven HErrn“ 
nennt und dem Eigenthümer der Thiere das Herz Ienfet, fie ihm willig 
zu feinem Gebrauche zu überlaffen. 

In welchem Abfehen aber offenbarte der HErr Chriftus gerade auf 
dieſe Weife kurz vor feinem Einzuge in Serufalem feine Hoheit in der 
Niedrigfeit, feine Herrlichkeit durch die Knechtsgeftalt? Zum Erften des- 
halb, um, was an ihm war, dem Aergerniß Des Kreuzes zu wehren; 
denn auch durch diefe Offenbarung feiner Allwiffenheit und Allmacht, 
alfo feiner göttlichen Majeftät, wollte er feinen Jüngern eindrücklich 
machen, daß er allein im Gehorfam gegen ven Willen des Waters und 
in brünftiger Liebe zu den armen Sündern und verlorenen Adamskin⸗ 
bern, freiwillig, ohne Bewältigung durch irgendwelche menfchliche Ge- 
walt in fein ftellvertretendes und genugthuendes Leiden und Sterben 
gehe. Zum andern deshalb, daß er fich als der geiftliche himmlifche 
König darftelle und zugleich die Weiffagung des Propheten Sacharja 
9, 9, erfülle. Denn diefe zieht Matthäus in unferm heutigen Evan- 
gelio an, indem er V. 4. und 5. fagt: „Das gefchah aber alles, auf daß 
erfüllet würde, das gefagt ift durch den Propheten, der da fpricht: Saget 
der Tochter Zion: fiehe, dein König fommt zu dir fanftmüthig und reitet 
auf einem Efel und auf einem Füllen der laftbaren Efelin.” Der Evan- 
gelift zieht die Weiffagung des Propheten verfürzt an, damit er feine 
Leſer reize, fie felber aufzufuchen und ihren füßen tröftlichen Gehalt im 
Glauben fich anzueignen, Ste lautet aber alſo: „aber, du Tochter Zion, 
freue dich fehr und du Tochter Jeruſalem, jauchze; fiehe, dein Känig 
fommt zu dir, ein-Öerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem 
Ejel und auf einem jungen Füllen ver Efelin.” 

Unter der Tochter Zion und der Tochter Serufalem ift insgemein 
die ifraelitifche Kirche verftanden, aber freilich weder die felbftgerechten 
und werfheiligen Pharifäer, noch die ungläubigen und weltlich gefinnten 
Sadducäer, fondern die Traurigen zu Zion, die da mühfelig und beladen 
waren unter der Laſt und dem Fluche des Geſetzes, die da feufzten: „Ach, 
daß die Hülfe aus Zion über Ifrael Fame und der HErr fein gefangen 
Volk erlöfete”, und die deshalb auf die Erlöfung zu Serufalem warteten, 
Luc, 2, 38. Diefe ermuntert der heil. Geift durch den Mund des Pro- 
pheten, fich zu freuen, indem er fprichts „fiehe, dein König fommt zu 
bir.” Diefes find nun Worte voll fügen und Tieblichen Troftes. Denn 
zum Erſten ift Chriftus nicht ein folcher König, der nach Art der welt- 
lichen Fürften fein Volk durch Zwangsgebote regiert, ihnen allerlei Laften 
auflegt, ihres Gutes begehrt, fie höchftens wider äußere Feinde beſchützt 
und im beiten Falle nur weltlich Recht und Gerechtigkeit anrichtet, Viel⸗ 
mehr ift Chriftus ein folcher König, der, ala Gottes und Davids Sohn 
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in einer Perfon, fein Volk von dem Zwange, dem Fluche und ber - 
Strenge des Geſetzes erlöfet, und es als der gute Hirte auf der grünen 
Aue feines Evangelit weidet. Er ift ein folcher König, der feine himm- 
lifchen, geiftlichen und ewigen Güter und Schäge, bie er am Stamme des 
‚Kreuzes erworben, durch den Glauben ihnen mittheilt. Er führt ein | 
folches Regiment, daß er fein Volk wider äußere und innere Feinde, 
Sünde, Gewiffen, Gefeb, Welt, Tod und Teufel durch Wort und Glau- 
ben auch täglich fchüst und erhält. Und ein Schag über alle Schäße ift 
feine vollgültige Gerechtigkeit, fein allgenugfames Berdienft für alle 
Kinder Adams erworben und ins Evangelium gefaßt, darans die Gläu- 
bigen täglich und ftündlich nehmen Gnade um Gnade, Vergebung um 
Dergebung, Troft um Troft. 

Deshalb fteht denn zum Andern: „Dein König;“ denn Chriftus 
ift ein folcher König, der, wiewohl ihm, nach feiner menfchlichen Natur, 
alle Gewalt gegeben iſt im Himmel und auf Erden, doch, nach feiner 
brünftigen Liebe, alle, die an feinen Namen glauben, zu Gottes Kindern 
macht, all den Seinen, fie feien Juden oder Heiden, fich zu eigen ergiebt 
mit feinem Wefen und Werf und dieſe feine Gläubigen zu Bürgern mit 
den Heiligen und Gottes Hausgenoffen, ja zu Prieitern und Königen vor 
Gott macht, die dereinft im Reiche der Herrlichkeit mit ihm ewig berr- 
ſchen und regieren follen. 

Zum Dritten tft es überaus tröftlich, daß — ſteht: „ſiehe, 
dein König kommt zu dir;“ denn du, lieber Menſch, der du ja ein 
armer Sünder und ein Gefangener des Teufels bift, könnteſt unmöglich 
zu Ihm kommen, wie du auch in deinem Katechismus befenneft: „Sch 
glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jeſum Ehri- 
ftum, meinen HErrn, gläuben, oder zu ihm kommen kann.“ Bielmehr 
hält es fich mit dir alfo, daß du, als ein Kind des Zornes von Natur, 
vor Gott fliebeftz denn du mögeft nun, auch vor Menfchen, ein grober 
offenbarer Sünder fein oder im äußerlichen Thun von Geſetzeswerken 
deine Gerechtigkeit auch vor Gott, wiewohl ganz vergeblich, fuchen — 
gewiß ift, das Geſetz der heil, zehn Gebote, das der HErr ja auch in 
dein Herz gefchrieben hat, es verklagt dich in deinem Gewiſſen, daß du 
aus Adams Fall durch deine erbſündliche Zeugung und Geburt ein Sün⸗ 
der von Art, ein Feind Gottes, ein fauler Baum, ein böfer Schuldner 
feieft; das göttliche Geſetz überführt dich in deinem Gewiffen, daß, weil 
du ihm den ſchuldigen Gehorfam nicht geleiftet, num auch der Strafe 
ſchuldig ſeieſt. Und deshalb fühleft du in deinem tiefinnerften Herzen, 
du mögeft es Dir und andern noch fo fehr zu verbergen fuchen, nichts an- 
beres, als den Zorn Gottes in der Unruhe des böfen Gemiffens, in dem 
Fluche des Gefetes, in der Furcht des Todes, in der Tyrannei des Teu- 
fels. Da kannſt du ja nicht anders, als in beinem Herzen immer weiter _ 
von Gott fliehen, ihn immer mehr haffen und nur knechtiſch fürchten. 
Ah! freilich müßteft du ja flerben in deinen Sünden und ewiglich ver⸗ 
derben, wenn dein König nicht zu dir käme. 

Und aus dieſem ſeinem Kommen, dazu du ja eben nichts thun kannſt, 
iſt es klar und offenbar, welch’ ein fchändliches feelenverderbliches Lügen— 
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gewebe der blinden heillofen Papiften es fei, wenn fle aus dem Hochmuth 
ihres Herzens und vom Teufel betrogen, die Kraft des freien Willens 
auch bier ſchmücken; denn fie lehren ja alfo, als vermüchte der Menfch 
aus eigener Kraft zu Gott zu fommen und durch vermeintlich gute Werfe 
jich Gnade zu erwerben, oder doch mindeſtens durch eigenes Thun fich 
für fie zu bereiten und anzuſchicken. 

Da aber diefer dein König zu dir gekommen ift, aus herzlichem Er- 
barmen über dein fündliches Elend, fo ift ja unmwiderfprechlich gewiß, daß 
du nicht zu Gott kommen kannſt, um Dir Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit ganz oder zum Theil zu verdienen und Dich felber zu erlöfen. 

Wie aber dein König zu dir gefommen fet, das lehret unfer Evan- 
gelium weiter, da e8 heißt: „ein Gerechter und Helfer.“ Unter 
dem Gerechten ift hier nicht vornehmlich verftanden, dag Chriftus, feiner 
Perfon nach, gerecht fei, nämlich heilig, unfchuldig, unbefledt, von ven 
Sündern abgefondert und höher, denn der Himmel ift, fondern daß er an 
unfer Statt und zu unferm Helle die Forderung des Geſetzes an ung 
durch feinen thätigen Gehorfan vollfommen erfüllt und den Fluch des 
Geſetzes wider uns durch fein verdienftliches Leiden und Sterben anı 
Kreuze vollfommen gebüßt und gefühnt hat; denn alfo ift er uns von 
Gott gemacht zur Gerechtigkeit (1 Cor. 1, 30.) und wie durch Eines, 
durch Adams Sünde, die Verdammniß über alle Menfchen gekommen ift, 
alfo ift auch durch Eines, nämlich Chrifti Gerechtigkeit, die NRechtferti- 
gung des Lebens über alle Menichen gekommen, Röm. 5, 18. Dem» 
gemäß ift alfo durch feinen vollkommenen Gehorfam und Gerechtigkeit 
das ganze fündliche Menfchengefchlecht von ver Schuld und Strafe los⸗ 
gefprochen und als gerecht erklärt. Doc was hülfe uns Hülflofen fol- 
ches, wenn diefer Gerechte nicht zugleich der rechte einige „Helfer“ 
wäre, Denn diefen tröftlichen Namen führet Chriftus deshalb, weil er 
durch fein gnädiges Evangelium, darin er ung armen Sündern diefe feine 
für uns geleiftete Gerechtigkeit anbietet, ven Glauben in uns anzündet 
und durch denfelben ung viele feine ung fremde Gerechtigkeit zueignet und 
uns alfo heraushilft hus der Sünde zur Gerechtigkeit, aus dem Tode zum 
Leben, aus der Sclaverei des Satans zur feligen Freiheit der Kinder 
Gottes, aus der Hölle zum Himmel, aus der Verdammniß zur Seligfeit, 

Weiter heißt es, Chriftus, diefer Gerechte und Helfer fet gekommen 
„arm“, wie der Prophet fagt, oder „Janftmüthig”, wie Matthäus 
lich ausdrückt, „und reitet auf einem Efel und auf einem Füllen der laft- 
baren Efelin.” Damit ift denn die Außerliche Geftalt feines Komnens 
angezeigt, als ber nicht auf einem Föniglichen Roffe, in herrlichem Prangen 
will in feine Stadt einziehen, fondern als der, welcher Knechtögeftalt 
angenommen, und arm geworden um unfertwillen, auf daß wir durch 
feine Armuth reich würden. Deshalb erwählt er denn das zahme arm- 
felige Thier, darauf er arm und geringe, freundlich und fanftmüthig will 
In Sjerufalem einreiten. Zugleich will er auch damit die Befchaffenheit 
feines Reiches anzeigen und die fleifchlichen Hoffnungen auf ein irdiſches 
herrliches Reich des Meſſias zerftören, die unter feinem Wolfe, wie in 
ben Lehrern, fo in den Hörern, im Schwange gingen, ja die felbit bis auf 
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dieſe Stunde von ſeinen nächſten Jüngern gehegt und gepflegt wurden. 
Denn nicht von der Gewalt der Römer wollte dieſer König ſein Volk 
befreien und es zum herrlichſten Volke der Erde machen, ſondern von der 
Gewalt der Sünde, des Todes und des Teufels wollte er es, wie alle 
Menſchen, erretten. Und da er zu dieſem Abſehen leiden und ſterben 
ſollte und wollte, fo hätte es ſich übel geſchickt wenn er dazu auf einem 
ſtattlichen Roſſe und unter ſtolzem Gepränge wäre in Jeruſalem einge- 
zogen. Wie aber mit dieſem Könige, ſo hält es ſich auch mit ſeinem 
Reiche. Seinem Weſen nach iſt er ja freilich Gottes Sohn, das we—⸗ 
fentliche Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der Abglanz feiner Herrlich— 


feit, dem fchon im Augenblide feiner Empfängniß nach feiner menfchlichen | 


Natur alle Gewalt gegeben ift, im Himmel und auf Erden, der König 
aller Könige und der HErr aller Herren; in feiner äußerlichen Geftalt 
aber ift er der vermeintliche Zimmermannsfohn aus dem verachteten Na- 
zareth der heidnifchen Galiläa, arm, niedrig, gering, der nicht hatte, da 
er fein Haupt hinlegte und der Handreichung annahm aus der Habe 
gottfeliger Weiber, die ihm nachfolgten, an dem ſich Johannis Jünger 
Ärgerten und der jet auf einem geliehenen Efel feinen Einzug hielt in 
Serufalem, um dafelbft zu leiden und zu fterben und als Gottes und 
Mariens Sohn nur auf diefe Weife zu feiner Herrlichkeit einzugehen. 
Alfo iſt es nun auch mit dem Reiche diefes Königs auf Erden und 


mit feinen Unterthanen bewandt, innerlich freilich find alle feine Gläu- ‘| 


bigen und Heiligen, fie feien Könige oder Bettler, Männer oder Weiber, 
Gelehrte oder Ungelehrte, durch den Glauben an Ihn und die geiftliche 
Dereinigung mit Ihm das auserwählte Gefchlecht, pas heilige Vol, 
dis Volf des Eigenthums, ja Könige und Priefter vor Gott; in ihrer 
äußerlichen Geftalt aber find fie meift unfcheinbar, niedrig und gering, 
ja thöricht und albern und erachtet in den Augen der Fugen Kinder 
diefer Welt; um Chriftt willen, in dem fie mit Wort und Werf gott- 
felig leben wollen, müffen fie Verfolgung leiden und nur durch Kreuz 
und viel Trübfale gehen fie in das Reich der Herrlichkeit. 

Wie aber Chriftus damals äußerlich und Teiblich gefommen iſt, alfo 
fommt er immerdar geiftlich in der Predigt des Evangelit; denn barein 
iſt feine heilwärtige Geburt, fein verdienftliches Leben, Leiden und Ster- 
ben und feine fiegreiche Auferftehung gar begriffen; und diefe Predigt 
bat der HErr in den Tagen feines Fleifches felber geführt, kurz vor fei- 
ner Auffahrt aber fie feiner Kirche in feinen Apofteln befohlen und durch 
die Ausgießung des heil, Geiftes fie dazu geſchickt gemacht. Wo nun 
das füße tröftliche Evangelium von der Gnade Gottes in Chrifto rein 
und lauter gepredigt wird, es fei nun aus hochberebtem und geiftreichem 
Munde oder in einfältiger, fchlichter Weife, da kommt unfehlbar dieſer 
König, der Gerechte und Helfer, in feiner offenbaren Niebrigfeit und 
verborgenen Herrlichkeit, um immerdar einzuziehen nicht zwar in das 
irdifche Serufalem, fondern in dein Herz, lieber Menfch, um als in fei- 
nem Tempel darin zu wohnen und diefes Haus voll Herrlichfeit zu machen. 
Diefes gefchieht aber, indem der heil. Geift durch die Predigt des Evan 
gelit ven Glauben an deinen HErrn Iefum Ehriftum in deinem Herzen 
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anzuͤndet, der auch um deiner Sünde willen dahingegeben und um deiner 
Gerechtigkeit willen auferweckt iſt. Durch dieſen Glauben nun eignet dir 
der heil. Geiſt Chriſtum und ſein Verdienſt zu, alſo daß du habeſt für 
Sünde Gerechtigkeit, für Fluch Segen, für Tod Leben, für Verdammniß 
Seligkeit, ja daß Chriſtus in dir wohnet; und kraft ſolches Glaubens 
kannſt du kühnlich ſagen: HErr Jeſu, ich bin deine Sünde, aber du biſt 
meine Gerechtigkeit; meine Schuld iſt dein, aber dein Verdienſt iſt mein. 


II. 


Es iſt nun ſchließlich die Frage, wie ſollen wir dieſen König em- 
pfangen? Dazu giebt unſer heutiges Evangelium uns genugſame Lehre 
und Anweiſung; denn es berichtet uns, daß, nachdem die Jünger des 
HErrn Befehl ausgerichtet und die Eſelin ſammt dem Füllen gebracht 
hätten, das Volk für den Empfang dieſes Königs Mancherlei gethan 
habe. Zum Erſten nämlich leſen wir V. 8.: „aber viel Volks breitete 
die Kleider auf den Weg.“ Dieſes war ein Zeichen ver höchſten Ehr- 
erbietung, wie wir Aehnliches 2 Kön. 9, 13. leſen, da das Volk, nach— 
dem Sehu zum Könige ausgerufen war, feine Kleider dem Thronfeffel 
unterbreitet, damit Jehu feine Füße darauf fege. Hier aber war mehr 
denn Jehu; denn diefer war nur das Racheſchwert in Gottes Hand, um 
ſein Strafgericht an Ahabs Gefchlecht zu vollziehen. Diefer König aber 
lommt ale der rechte Salomo, der ewige Friedefürft, um zuerft am Fluch« 
holze durch fein Blut und Tod den Zorn Gottes wider alle Kinder Adams 
au ftillen und zu fühnen und alfo unfer Friede zu werden, darnach aber 
durch das Evangelium in der Vergebung der Sünden den Frieden mit 
Gott, nämlich ein ruhfames Gewiffen ven Gläubigen zu fchenfen. 

Soll alfo diefer König mit feiner ewigen Gerechtigkeit, Frieden und 
Freude im heil; Geift durch den Glauben in dein Herz einziehen, um 
burin, als in einem geiftlichen Tempel zu wohnen: fo ift es ja billig, daß 
bu das zerriffene und unfläthige Kleid deiner eigenen Gerechtigkeit (Jeſ. 
64, 6.) auszieheft, den Füßen diefes Königs unterbreiteft und in ben 
Staub legeft; denn fo lange du diefen alten Rod von Spinneweben, den 
Im Gericht der feuerflammende Blid diefes Königs im Nu verzehrt, woll- 
teſt fefthalten oder einzelne Löcher, die du darin erfenneft, mit andern 
einzelnen vorgeblichen Tugendlappen fliden: — fo lange kann diefer König 
nicht bei dir einziehen und mit den Kleidern des Heils und mit dem Rode 
feiner Gerechtigkeit Dich nicht befleiden; und ohne dieſes hochzeitliche 
Kleid, das er durch den Glauben dir anthut, kannſt du ſchon hienieden 
nicht in Die Gemeine der Heiligen fommen und nie ein wahres, lebendiges 
(lied der einen heiligen chriftlichen Kirche fein; und ohne dieſes Kleid 
kannſt du eben fo wenig mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreich 
figen, da diefer König die Seinen trunfen macht von den reichen Gütern 
feines Haufes und fie mit Wolluft tränfet, als mit einem Strome. 

Weiter heißt es in unferm Evangelio: „die andern hieben Zweige 
von den Bäumen und ftreuten fie auf den Weg.” Diefes gefchah nun, 
um ihre Freude zu bezeugen, Chrifto einen feftlichen Weg zu bereiten und 
ihm eine außerordentliche Ehre zu erweifen. Waren nun diefes die ſtum⸗ 
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men Huldigungen und Ehrenbezeugungen, die diefem König der Ehren 
dargebracht wurden, fo fehlte es auch an den lauten nicht. Diefe fan- 
den aber auf zweierlei Wetfe Statt. Denn zuerft berichten Matthäus 
und Lucas von den Leuten, die von Bethanien aus den HErrn begleı- 
teten; und ſonderlich erzählt der legtere 19, 37. alfo: „und da er nahe 
binzufam und zog den Delberg herab; fing an der ganze Haufen feiner 
Sünger mit Freuden, Gott zu loben mit lauter Stimme über alle Tha— 
ten, die fie gefehen hatten ;“ und Matthäus meldet: „das Volk aber, dag 
vorging und nadhfolgte, fchrie und fprach: Hoflanna dem Sohne David; 
IR fei, der da fommt in dem Namen des HErrn; Hoflanna in der 
Hö e u 

Andern aber erzählt Johannes 12, 12. von einem andern 
Haufen, der von Serufalem diefen König der Ehren feitlich einholte; 
denn alfo fehreibt er: „Des anderen Tages viel Volks, das auf das Feft 
gefommen war, da es hörte, daß Jeſus kommt gen Jeruſalem, nahmen 
fie Palmenzweige und gingen hinaus, ihm entgegen und ſchrieen: Hofi- 
anna, gelobet fei, der da fommt in dem Namen des HErrn, ein König 
von Sfrael,” 

Diefes Zujauchzen beider Haufen gefhah auf göttlichen Antrieb; 
und da der Name: Sohn Davids die herkömmliche Bezeichnung des 
Meſſias war, fo wurde Jeſus dadurch ala folcher bezeugt. SHoflanna 
beißt auf deutſch: „Hilf uns doch,“ du Gott in der Höhe, gieb Glück und 
Heil den Sohne Davids, 

Wir nun freilich können diefen König der Ehren nicht alfo empfan— 
gen. Doc können wir das thun, daß wir aus dem Glauben diefen 
König des geiltlichen, himmlifchen und ewigen Reiches unter dem Haufen 
derer, die da feiern, in den Tieblichen Gottesdienſten des Herrn, in fei- 
nem Haufe frei Öffentlich befennen, loben und preifen, und. zwar aus einer 
tieferen und gründlicheren Erfenntniß feiner königlichen Perfon und feines 
Regiments, als jene feine Begleiter damals in Jeruſalem haben konnten. 
Denn wir wiffen ja auch aus den Büchern des Neuen Teftaments, die nur 
von biefem Könige und feinem Reiche der Gnade und der Herrlichkeit 
handeln, viel genauer als die Öläubigen im alten Bunde, wie es mit 
diefem Fürften, feinem Regiment und Reiche bewandt if. Und alfo 
haben wir es ja auch aus dem erſten Theile unfres Evangelii gelernet; 
und mit uns befennen ja ſchon unfre- zarten Kindlein aus dem gnädigen 
Evangelium den hochtröftlichen fügen zweiten Artikel unfres chriftlichen 
Glaubens darin von feiner Perfon, Amt und Werk durchgehende bie 
Rede ift und fchon unfre Kinder davon eine Harere und völligere Erfennt- 
niß haben, als felbit die Zehrer unter den Gläubigen des alten Bundes. 

Ah! an dem Reichthum der göttlichen Offenbarung von der Herr⸗ 
lichfeit und Lieblichfeit diefes Königs und feines Reiches, die uns im 
Esangelio desNeuen Teftaments aufgefchloffen und in Fülle über ung 
ausgefchüttet ift — daran liegt es ja nicht, daß wir inner- und außerhalb 
unfrer gottesdienftlichen Verfammlungen diefen König immer noch fo 
dürftig und fpärlich, noch fo Taulicht und Faltfinnig befennen, loben und 
preifen. Nein! an der Schwäche und Armuth unfres Glaubens liegt 
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es, daß wir ihm nicht ſtetiglich voll guten Muthes zujauchzen als unſrer 
Gerechtigkeit mitten in unſrer Sünden, als unſrer Stärke in unſrer 
Schwachheit, als unfrem Frieden mitten im Streite und Kriege, als 
unfrer Ruhe in unfrer Arbeit, als unfrem Hort und Fels in der Berfols 
gung, als unfrer Freude mitten in der Traurigkeit, als unfrer Krone in 
unfrer Schmach, als unfrem Lichte in der Finfterniß, als unfrem Leben 
mitten im Tode, als unfrem Himmel mitten in den Anfechtungen bes 
Teufels und der Hölle, 

Inzwiſchen wollen wir — in jenem Leben foll es beffer werden, da 
wir Ihn, den unfre Seele lieb hat, ohne Unterlaß loben und preifen 
werden mit allen feligen Auserwählten und heiligen Engeln — inzwi—⸗ 
ſchen wollen wir doch hienieden, fo gut wir mit unfrem ſchwachen Glau- 
ben fönnen, und unfrem faulen Fleiſche zum Trog, mindeftens anheben, 
mit unfrem gottfeligen Dichter zu fingen: 

Dein Zion ftreut dir Palmen 
Und grüne Zweige hin, 
Und ich will dir in Pfalmen 
Ermuntern meinen Sinn. 
Mein Herze foll dir grünen 
Sn ftetem Lob und Preis, 
Und deinem Namen dienen, 
So gut es kann und weiß. Amen. 


Das Evangelium am zweiten Sonntage des Advents, 
Evangelium: Luc, 21, 25 — 86, 


Und es werden Zeichen gefchehen an der Sonne, und Mond, und Sternen; 
und auf Erden wird ven Leuten bange fein, und werden jagen; und dad Meer 
und die Waſſerwogen werden braufen. Und die Menfchen werden verfchmad 
ten vor Furcht und vor Warten der Dinge, die fommen follen auf Erben; denn: 
auch der Himmel Kräfte fich bewegen werden. Und alsdann werden fie ſehen 
des Menfchen Sohn fommen in der Wolfe, mit großer Kraft und Herrlichkeit. 
Wenn aber diefes anfähet zu gefchehen; fo fehet auf, und hebet eure Häupter 
auf, darum, daß fich eure Erlöfung nahet. Und er fagte ihnen ein Gleichniß: 
Sehet an den Feigenbaum und alle Bäume. Wenn fie jest ausfchlagen, fo 
ſehet ihrs an ihnen, und merfet, daß jest der Sommer nahe iſt. Alfo auch ihr, 
wenn ihr dieß alles fehet angehen; fo wiffet, daß das Reich GOttes nahe ift.. 
Wahrlich, ich fage euch, dieß Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß es alles 
geſchehe. Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte vergehen 
nicht, Aber hütet euch, daß eure Herzen nicht befehweret werden mit Freſſen 
und Saufen, und mit Sorgen ver Nahrung, und fomme dieſer Tag fchnell über 
euch; denn wie ein Fallitrid wird er kommen über alle, die auf Erden wohnen, 
Sp ſeid nun wader allezeit, und betet, daß ihr würbig werben möget, zu ent⸗ 
fliehen dieſem allen, das gefchehen foll, und zu ftehen vor des Menfchen Sohn. 
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Geliebte in Chrifto! 


Wir haben legten Sonntag von dem erften Kommen unfres lieben 
HErrn Ehrifti gehandelt; und da haben wir aus Gottes Wort gelernet, 
wie gnadenreicy und tröftlich daffelbe für alle Menfchen fei, weil wir alle 
von Natur gnad- und troftlofe Sünder, alfo eines Heilands hochbedürftig 
find, Heute handeln wir von feinem zweiten Kommen, das aber nur 
denen tröftlich und von Herzen erfehnet ift, die durch feine Gnade im 
wahren Glauben an Ihn beharret find. Für die andern aber, die mit 
feinem gnädigen Evangelium Ihn felber aus Sündenliebe oder Selbit- 
gerechtigfeit in muthwilligem Unglauben von vornherein verworfen oder 
doch nur eine Zeit lang geglaubt haben, darnach aber abgefallen und im 
Abfalle verharret find — für diefe wird ja freilich diefes fein zweites 
Kommen, nämlich feine richterliche Wiederfunft, überaus ſchrecklich und 
furchtbar fein; denn das iſt der große und fchredliche Tag des Herrn, 
da alle Berächter und Gottlofe Stroh fein werden, und diefer Tag fie 
anzünden und ihnen weder Wurzel noch Zmeige laſſen wird. 

So laffet ung denn unter dem gnädigen Beiftande Gottes, des heil. 
Beiftes, und nach Anleitung unfres Evangelit handeln: 


Bon der eben fo tröftlichen als ſchrecklichen Wiederkunft Chrifti 
zum Geridt. 
Wir wollen hiebei vornehmlich fehen : 

1) auf die großen und furchtbaren Zeichen am Himmel und auf 
Erden, die diefer Wiederkunft theils voraufgehen, theils ſie 
begleiten ; 

2) auf die tröftliche Ermunterung des treuen Heilands an die 
En bei diefer feiner glorreichen und herrlichen Wieder⸗ 

unft; 

3) auf feine ernftliche und herzlihe Warnung und Ermahnung, 
Y a feiner Wiederkunft ſich wohl geſchickt und bereit zu 
alten. 


I. 


V. 25.: „Und es werden Zeichen gefchehen an der Sonne, und 
Mond, und Sternen.” Matthäus berichtet bei derfelben Gelegenheit 
24, 29. Sonne und Mond würden den Schein verlieren und bie Sterne 
würden vom Himmel fallen. 

Wie nämlich das erfte Licht Die Geburt, fo wird die legte Finfterniß 
an den Himmelsförpern ven Tod der Welt verfündigen; und wie dem 
Leiden Chrifti und der Zerftörung Jeruſalems eine außerordentliche und 
wunderbare Finſterniß vorherging, alfo werden auch der Zerftörung ber 
Melt ähnliche Finfterniffe vorhergehen; und diefe follen Zeichen des gött- 
lichen Zornes und Vorboten der endlichen Zerftörung und völligen Ver— 
nichtung der Welt, fowie jener ewigen Finfterniß fein, in welche bie 
Sottlofen und Ungläubigen am Tage des Gerichts hinabgeltürzt werben. 
Den Gläubigen an den HErrn Chriftum aber Fündigen diefe Finfterniffe 
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an, daß ſie hinfort keines äußerlichen Lichtes mehr bedürfen, ſondern die 
Herrlichkeit Gottes ſie erleuchten, ja durchleuchten wird, und ſie ſelber 
leuchten werden als die Sonne in ihres Vaters Reich. Die Sterne 
aber werden vom Himmel fallen, gleichwie ein Feigenbaum ſeine Blätter 
abwirft, damit gar kein Schein mehr leuchte und Alles in grauenhafte 
öde Finſterniß verkehrt werde. 

Zu den Zeichen über uns gehören nun noch ferner, daß auch „der 
Himmel Kräfte ſich bewegen werden“. St. Petrus nämlich berichtet, 
aus Eingebung des heil. Geiſtes, daß an dem großen Tage des HErrn 
die Himmel zergehen würden mit großem Krachen und die Elemente wür— 
den vor Hitze zerſchmelzen; und da wird, wie e8 feheint, erft eine mächtige 
Erfehütterung auch der himmlifchen Weltförper vorhergehen, und diefes 
mächtige Weltgebäude zuerft berften und Frachen, ehe der Zufammenfturz 
erfolgt und jener Brand anfängt, der auch die Erde und alle ihre Werke 
verzehren wird. 

Zu den Zeichen auf Erden gehöret nun zunächft, daß „das Meer 
und die Wafferwogen braufen werden”. Und diefes wird gefchehen, 
theils durch mächtige Windſtürme, theils Durch jene gewaltigen Erſchüt— 
terungen ber himmlischen Körper, dadurch auch das Meer und alles 
Waffer zu ungeheuren Wogen und Wallungen erregt und fehredlicd, daher 
braufen wird, 

Ferner find außer den obigen Zeichen über und neben den Men- 
fehen auch Zeichen in ihnen namhaft ‚gemacht; denn alfo fehreibet St. 
Lucas: „und auf Erden wird den Leuten bange fein und werben jagen 
und fie werben verfchmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, bie 
fommen follen auf Erden.” Bange und angftvoll ift ja freilich den 
Menfchen fchon zu Muthe, wenn ein mächtiger Sturmwind daher brauft 
und uralte Bäume, die Riefen des Waldes, und ftolze Paläfte danieder— 
wirft, als feien es Kartenhäufer der Kinder; noch banger und angft- 
voller werden fie, wenn durch die Gewalt unterirdifcher Dämpfe die Erde 
felber, die fie fonft als das Fefte und Ruhige, im Vergleih zu Winden 
und Wellen anzufehen gewohnt find, anfängt zu beben und zu erzittern, 
die Häufer fich neigen und wanken und theilweife einftürzen. Aber was 
ift diefes Alles — wiewohl es freilich ja auch son dem Fluche herrührt, 
den Gott um der Sünde Adams willen auf die Erde gelegt hat — was 
ift diefes Alles gegen das Finfterwerden der himmlifchen Körper und 
den Einbruch der allgemeinen Finfterniß, und gegen das Kracden und 
Berften des ganzen Weltgebäudes, und die Anzuündung der Erbe, ſei es 
er u fonderliches Feuer Gottes oder durch Feuer aus ihrem eigenen 

ooß? 
Wie kann es da anders ſein, als daß Schrecken und Angſt, Furcht 
und Entſetzen die Herzen aller Menſchen erfüllen wird. Gleichwohl wird 
innerlich zwiſchen ihnen ein großer Unterſchied ſein. Denn bei den Kin- 
dern Gottes, die an Chriftum wahrhaft glauben, ift es theils der über- 
mächtige finnliche Eindrud diefer fchredlichen Zeichen, theile die Erfenntniß 
und das Gefühl, daß auch fienoch Sünder feien, obwohl durch den Glauben 
an Ehriftum feine Schuld der Sünde mehr an ihnen haftet, theils bie 
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heilige Gottesfurdht und der ehrerbietige Schauer vor der nahenden 
Majeftät des Nichters der Welt, der ihnen Mark und Gebein durchrie- 
felt. Im tiefinnerften Herzensgrunde der Chriftgläubigen ift aber den- 
noch, troß diefer Schredniffe des Allmächtigen, Ruhe und Friede; denn 
die Önade bes heiligen Geiftes erhält ihnen auch jest durch das Wort ven 
Glauben und durch denfelben Chriftum ala ihre Gerechtigkeit in ihren 
Herzen; und auch jetzt giebt der Geift Gottes ihrem Geifte Zeugniß, daß 
fie Gottes Kinder find. 

Gar anders aber fteht es innerlich mit den Kindern dieſer Welt, 
bei denfelben fchredlichen Zeichen von Außen. Denn fie haben den Tag 
des Heils und das gnädige Jahr des HErrn, d. t. die Predigt des gna— 
denreichen Evangeliums in bartnädigem Unglauben verachtet und als 
Unbefchnittene an Herzen und Ohren dent heil. Geift, der auch ihnen in 
diefem Evangelio Chriftum und fein Verdienft zur Vergebung der Sün— 
den anbot, allezeit widerftrebt. Sie wollten nicht zu Chrifto kommen, 
daß fie das Leben hätten. Wir wollen nicht, daß diefer über uns herrfche 
— das war ihre Looſung. Und diefer böfe Wille wider Chriftum und 
darin zugleich die Beindfchaft der alten Schlange wider des Weibes 
Samen erregte fich immerdar in zweierlet Feinden Chrifti und feines 
Evangelii. Denn die Einen, die Pharifäer aller Zeiten und Völker, 
ſtießen Chriftum und feine im Esangelio geoffenbarte und auch ihnen 
angebotene Gerechtigfeit deshalb von fich, weil fie aus des Gefeges Wer- 
fen ihre eigene Gerechtigkeit vor Gott aufzurichten trachteten. Die Aus 
deren aber, die Sadducaͤer und Epikurer aller Zeiten und Völker, lebten 
fein unbeforgt um ihr Seelenheil, in Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffär— 
tigem Leben in großer Sicherheit dahin, ala gäbe es feinen Himmel zu 
hoffen und Feine Hölle zu fürchten; fle waren irdifch geffunt, der Bauch 
war ihr Gott, und wie jene, fo waren auch diefe entichiedene Feinde Des 
gefreuzigten Chriftus, 

Was Wunder nun, wenn diefe Ungläubigen und Gottlofen fchon 
beim Anbruch jener großen und ſchrecklichen Zeichen in ihrem böfen Ge- 
wiffen nichts anderes empfinden werden als Ungnade und Zorn, Trübfal 
und Angft und heulen werden alle diefe Gefchlechter auf Erden. Was 
Wunder, wenn fich diefer Vorfchmad der ewigen Dual und Pein noch 
fteigern wird, wenn fie „dann fehen werden des Menſchen Sohn fommen 
in den Wolfen des Himmels mit großer Kraft und Herrlichfeit” — den, 
der fie mit feinem Blute erfauft hat und den fie durch ihren beharrlichen 
Unglauben von Neuem gefreuzigt und getödtet haben. Dann werden 
fie anheben zu fagen zu den Bergen: „Fallet über ung, und zu den Hü⸗ 
geln: bedet uns, verberget ung vor dem Angefichte deß, der auf dem 
Stuhle fit und vor dem Zorne des Lammes; wehe uns, wir fehen den, 
den wir geftochen haben und es ift gefommen ber große Tag feines Zor» 
nes, und wer kann beftehen 2” 


II. 


Sp ſchrecklich num diefe richterliche Wiederkunft Chriftt für feine 
Feinde, fo tröftlich ift fie für feine Gläubigen; denn alfo fprach der treue 
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Heiland zu ihnen in den Tagen feines Fleifches und alfo fpricht er noch 
durch die Schrift in unfrem Evangelio zu all den Seinen, bis an den 
jüngften Tag V. 25.: „Wenn aber diefes anfähet zu gefchehen, fo fehet 
auf und hebet eure Häupter auf, darum, daß fich eure Erldfung nahet.” 

In diefen füßen tröftlichen Worten ermuntert Chriftus feine Jün— 
ner troß jener großen und fchrecflichen Zeichen, doch feiner Wiederfunft 
nur als einem überaus fröhlichen Ereigniß entgegenzufehen. Sie follten 
alſo nicht, wie die Gottloſen und Heuchler, die feinen Glauben, alfo aud) 
feine Hoffnung, fondern nur ein fhredliches Warten des Gerichtes ha- 
ben, vol Trauer, Angft, Scham und Schreden ihren Blick zur Erde 
fenfen, fondern ihre Häupter fröhlich aufheben und freudig auffchauen, 
darum, daß fich ihre Erlöfung nahe. Denn nun fei er ja gekommen, der 
bimmlifche Bräutigam, nach dem die Braut im Lande der Fremde und 
Ihrer irdifchen Wallfahrt fo oft fich gefehnet und feinem Kommen mit fo 
brünftigem Verlangen entgegen gefchauet habe, Nun feier ja gefom- 
men, um fie, feine liebe Kirche, die Gemeine der Heiligen, ſowie jede ein- 
zelne gläubige Seele zu erlöfen von allem Uebel, und ihr auszuhelfen 
au feinem himmlifchen Reiche, darnach fie zur Zeit ihrer Pilgerfchaft in 
der fiebenten Bitte fo fleißig gebetet und mit dem Geifte gefeufzet: Ja 
fomm, Herr Jeſu! Nun fei er ja gekommen, um fie von der Verfolgung 
und Bosheit der Welt und allen Anfechtungen des Satans zu erlöfen, 
dem wüften gottlofen Weltwefen auf immer ein Ende zu machen, an dem 
Fürſten Diefer Welt und feinen Unterthanen fein gerechtes und geftrenges 
(ericht zu vollziehen und fie zufammen binabzuftürzen in die ewige Pein, 
da der Wurm nicht ftirbt und das Feuer nicht verlifcht. Nun fei er ja 
gekommen, um durch die Auferfiehung und Verklärung ihrer Leiber fle 
auch von dem legten Weinde, dem Tode, zu erlöfen und die Gemeine 
feiner Heiligen, feine berzliebe Braut, nach Seele und Leib vollfommen 
heilig, rein, unbefledt, ohne Makel und Runzel feinem himmliſchen 
Vater auch äußerlich darzuftellen und alfo die Kraft ber Taufe in 
und an ihnen zu vollenden. Nun fei er ja gefommen, um mit ber Ver- 
nichtung der Erde aud allen Reichen diefer Welt auf immer ein Ende 
au machen und fein zeitheriges Gnadenreich auf Erden in feinem ewigen 
Neiche der himmlifchen Herrlichkeit, das nun feine Heiligen einnehmen 
und als Gottes Erben und feine Miterben ewiglich befigen follen, zum 
Sieg hinauszuführen. Denn dazu fei er ja gefommen, damit in 
diefem feinem Ehrenreiche ver Glaube feiner Heiligen ein ewiges Schauen 
Gottes, ihre Hoffnung eine felige Erfüllung und der Vorſchmack ber 
(Hüter und Kräfte der zufünftigen Welt ein ewiges feliges Beſitzen und 
Genießen werde. Und alfo folle nun in vollkommene Erfüllung geben, 
was er furz vor feinem Leiden in feinem hohenpriefterlichen Gebet von 
feinem bimmlifchen Vater begehrt und gewollt, da er ſprach: „Vater, ich 
will, daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben halt, 
auf daß fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben haft.” Joh. 17, 

Solche Tiebliche und tröftliche Wahrheit made nun Chriftus feinen 
Jüngern noch ferner anſchaulich in dem folgenden Gleichniß som Fei— 
genbaum V. 29-—31, und die Meinung ift: fo gewiß ihr aus dem Aus- 
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fhlagen des Feigenbaums und der andern Bäume mit Recht abnehmet, 
daß der Sommer nahe ift, fo gewiß Eönnet ihr aus dieſen Zeichen fehlie- 
Ben, daß das Reich Gottes und zwar eben das Reich der Herrlichkeit 
nabe fet, darin ihr als Priefter und Könige vor Gott offenbar werden 
und mit mir herrſchen und regieren follet. 

Weiter heißt es in unferm Evangelio V. 32.: „Wahrlich, ich fage 
euch, dies Gefchlecht wird nicht vergehen, bis daß es Alles gefchehe.“ 
Darunter ift zu verfteben, daß das Volk der Juden, auch nach der Zer- 
flörung Serufalems, als ein Zeichen. der heiligen Strafgerechtigfeit Got- 
tes unter die Völfer zerfireut, den großen und fchredlichen Tag des Herrn 
erleben werde; denn wiewohl die Wahl der Gnaden in Iſrael, Röm. 11,5. 
im Laufe der Jahrhunderte durch das Evangelium zu Chrifto befehrt 
wurde und wird, fo follen und werben doch noch Juden genug vorhanden 
fein, die ala Feinde Chrifti der jüngfte Tag im Fleiſche ergreift und bie 
alfo diefe Weiffngung Chriſti erfüllen. Um aber die Wahrheit und Ge- 
wißheit derfelben noch mehr zu beftätigen und zugleich der fichern Welt 
als ein Donner Gottes in die Herzen zu fehlagen, fpricht Chriftus noch 
weiter die inhaltfchweren Worte V. 33.: „Himmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte vergehen nicht.” Was fcheint ber blinden 
Bernunft des natürlichen Menfchen, den alten und neuen Weifen dieſer 
Welt wohl fo feſt und unveränderlich zu fein, als dieſes mächtige und 
ftarfe Weltgebäude? Dennoch fpricht der Mund der ewigen Wahrheit: 
es foll vergehen und in fein voriges Nichts verfchwinden, daß es Feine 
Spur feines Dafeins hinter ſich laſſe. Wiederum, was erfcheint der un- 
erleuchteten und vom Blendlichte des Satans verblendeten Vernunft des 
unbefehrten Menfchen fo thöricht und fchwärmerifch, ja fo aberwitzig und 
unfinnig zu fein, als ein legter Tag dieſes Weltlaufs, die Wiederfunft 
eines Gotimenfchen, die Auferjtehung ber Leiber und die Vollziehung 
des MWeltgerichts durch Chriftum? Dennoch foll diefes Alles zu Stand 
und Wefen fommen und vollfommene Erfüllung werben; denn e8 find 
Worte des allwiffenden Sohnes Gottes, der auch in feiner angenomme- 
nen Menfchheit die Zukunft vorher weiß; es find Worte des allmädı- 
tigen Sohnes Gottes, dem auch nach feiner menfchlichen Natur alle Ge- 
walt gegeben ift, im Himmel und auf Erden; es find Worte des wahr- 
haftigen Sohnes Gottes, der, was er, eins mit dem Vater, jemals 
verheißen und gebroht bat, auch ficherlich zu feiner Zeit erfüllen wird. 


III. 


In dem erften Theil der Schlußverfe unfers Evangelii ift nun eine 
Warnung Chriftt an feine Jünger und im andern Theile eine Ermun- 
terung enthalten. Erftere lautet V. 34. 35. alſo: „Aber hütet euch, 
daß eure Herzen nicht befchweret werben mit Freffen und Saufen und 
mit Sorgen ber Nahrung, und komme diefer Tag fehnell über euch; denn 
wie ein Falftrid wird er kommen über Alle, die auf Erden wohnen.” 

Wären bie Chriften in diefem Leben eitel Geift und neue Ereatur, 
fo bepürften fie ja freilich diefer Warnung nicht. Da fle aber noch 
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Fleifch und den alten Adam an und in fich haben, der Feine andere und 
beffere Befchaffenheit hat, als in den Unbefehrten und Ungläubigen, die 
aber freilich lauter Fleiſch und fleifchlich gefinnet find : fo ift ihnen dieſe 
Warnung hoch von Nöthen; denn diefes ihr böfes Fleiſch ift ihnen 
mehr gefährlich ala der Teufel und die Welt, deren Reizungen und Ber» 
fuchungen ihnen nichts ſchaden würden, wenn das Fleifch nicht fo willig 
wäre, fich durch fie zur böfen Luft, Furcht und andern Gelüften wider 
den Geiſt erregen zu laffen. Daher haben auch die wahren Chriften 
hohe Urfache fich zu hüten, daß fie fich weder in die Lüſte noch in die 
Sorgen der Kinder diefer Welt einflechten; denn je näher ber jüngfte 
Zag herzukommt — und jeder fann es ja fein — befto entſchiedener 
und allgemeiner ift nach Chriſti und feiner Apoftel Zeugniß der Ab- 
fall vom Glauben in der Chriftenheit ; und in demfelben Maaße neb- 
men dann die Sicherheit, der fleifchlihe Sinn und die weltlichen Lüfte 
nothwendig zu. Und alfo befchreibt denn auch Chriftus die Leute der 
allerlegten Zeit kurz vor feiner Wiederfunft und bezeugt, wie fie aus 
Schuld ihres Unglaubens die fchredlichen Strafgerichte Gottes in ber 
Sündfluth und in der Verderbung von Sodom, Gomorrah u. |. w. 
durchaus nicht zu Herzen genommen hätten; vielmehr ftehe es mit ihnen 
grade fo wie mit jenen Leuten, welche die Predigt Noäh verachteten 
und denen es lächerlich vorfam, daß Gott dem hoffärtigen und mwul- 
lüftigen Sodom ſollte plöglich ein Ende machen, ‘Denn alfo fpricht 
Ehriftus Luc. 17, 26—30.: „Und wie es gefchah zu den Zeiten Noä, 
fo wird es auch gefchehen in ven Tagen des Menfchen Sohnes; fie 
aßen, fie tranfen, fie freieten, fie ließen fich freien bis auf den Tag, da 
Noa in die Arche ging und kam die Sündfluth und brachte fie alle um. 
Deffelbigen gleichen, wie es gefchah zu den Zeiten Lots; fie aßen, fie 
tranfen, fie Fauften, fle verkauften, fie pflanzten, fie bauten; an bem 
Zage aber, da Lot aus Sodom ging, ba regnete es Feuer und Schwefel 
vom Himmel und brachte fie alle um. Auf diefe Weife wird e8 auch gehen 
an dem Tage, wenn des Menfchen Sohn fol geoffenbaret werben.’ 
Wer nun Augen hat, zu fehen, der muß ja freilich wahrnehmen, 
daß in dieſen Worten aud) die Geftalt der heutigen Weltfinder fein ab- 
pemalet ift und daß, auch von diefer Seite betrachtet, der liebe jüngite 
Tag nicht ferne if, Darum gilt es für die Kinder Gottes, damit die— 
fer Tag fie nicht, wie der Fallftrid das unbeforgte Wild ergreife, daß 
fie Olauben halten und ihn nicht dadurch thätlich verleugnen, daß fie 
dem Fleiſche Raum geben und der Welt fich gleich ftellen; denn wie 
ziemte es einem Chriftenmenfchen, ver ja als folcher billig feine Luft hat 
an Gottes Namen, Ehre, Reich, Wefen, Willen und Werfen, davon ihn 
das theure Wort Gottes untermweifet, daß er wie die Epifurer, die da 
fagen: laſſet uns effen und trinken, denn morgen find wir todt, fein 
Herz befchweren follte mit Freffen und Saufen, als Iebte der Menfch, 
um zu effen und äße nicht, um zu leben? Wie ziemte es einem Chriften- 
menfchen, dem durch den Glauben Ehriftus und fein Verbienft und darin 
die himmliſchen Güter bereits gefchenkt find, wider pen Glauben feine 
Sorgen um irdiſche Güter nicht auf den HEren zu werfen, fonvern 
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mit ſolchen Sorgen fich felber zu belaften und mit den Heiden im Un- | 
glauben zu fagen: „Was werden wir effen, was werden wir trinfen? | 
womit werden wir uns Fleiden 2’ 

Das Schlußwort unfres heutigen Evangelii B. 36. enthält nun 
eine herzliche Ermahnung des treuen Heilands an feine Chriften, daß | 
fie in der ftetigen Erwartung feiner Wiederfunft zum Gericht „wacker, 
d. i. wachſam fein und beten follen.” Denn letchtlich könnte es ihnen 
Tonft begegnen, daß fie durch Betrug des Teufels und durch die Faulheit 
des Fleifches aus Fugen Jungfrauen thörichte würden, die in. feiten 
Schlaf fallen und nicht Fleiß thbun, daß es ihnen niht am Del des 
Glaubens gebreche, wenn der Bräutigam plöglich erfcheint. Da aber 
die Ankunft deffelben jede Stunde zu erwarten ift, fo liegt alle Macht 
daran, daß fle mit allem Ernfte wachen und beten : 

Zum Erften wider den leidigen Satan, der zumal gegen die Zeit 
der Wiederkunft Chrifti al feine Liſt und Gewalt daran fetet, die Gläu⸗ 
bigen von Chrifto abzureißen; und dies thut er bald als brüllender 
Löwe theils in den Schredniffen der innern Anfechtungen, wenn er das 
Geſetz ins Gewiſſen treibt und die Gnade in Chrifto zu verdrängen 
trachtet, theils in der Hiße der äußern Verfolgung, wenn er die Welt, 
die im Argen liegt, wider die Chriften anhetzt; bald als gleißende 
Schlange durch die Maffe falfcher Propheten und verführerifcher Irrleh— 
ver, bie neben einführen verberbliche Secten und den Weg der Wahrheit 
verläftern ; bald ale Engel des Lichtes, da er unter dem Scheine ber 
Demuth und Geiftlichkeit der Engel die Seelen aus der Einfältigfeit in 
Chrifto verrüdet und fle durch vorgebliche höhere Erleuchtung und Weis- 
beit außer und über der Schrift oder durch feine Werkerei in geiftlichen 
Hochmuth verftridet. j 

Zum Andern gilt es zu wachen und zu beten wider die Welt inner- 


‚und außerhalb der Gemeinde der Berufenen, nämlich wider die Heuchler 


und Gottlofen, die bald durch ihre Reizungen und Lockungen, bald durch 
Aergerniffe und fündliche Gewohnheiten, bald durch Droden, Berfolgen, 
Haß, Spott, Verachtung und allerlei Bosheit fich wider die Chriſten 
fegen, um fie durch Erregung der böfen Luft oder der Furcht vor Men- 
fchen zum Abfall vom Glauben zu bringen. 

Zum Dritten wider das Fleifch in feinen innerlichen böfen Regun- 
gen und Lüften des Herzens, die auch ohne die Einwirkungen des Teufels | 
und der Welt in Kraft der Erbfünde aus dem verderbten Herzen ohne - | 
Unterlaß berausquilfen. Und was Wunder alfo, wenn durch obiges 
Andringen des Teufels und der Welt dann auch das Fleifch in den Ehri- 
ften fich erregt in allerlei wirflicher böfer Luft und Begierde, oder in un- ' 
gläubiger Menfchenfurcht und Verleugnung Chrifti oder in fündlichem 
Haß und Zorn wider die verfolgerifche Welt, oder in Ungebuld und 
Murren wider die väterlichen Züchtigungen Gottes? Dazu kommt, 
daß, abgefehen von diefer Empfänglichfeit des Fleifches für die Lockun— 
gen oder Drohüngen des Teufels und ser Welt, e8 auch durch feine Un- 
luft und Widerwillen gegen Gottes Wort und Gebet, und durch feine 
Trägheit zu allerlei Uebung der Gottfeligfeit in Worten und Werfen 
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den Geiſt zu dämpfen und Faltfinnig träge und fihläfrig zu machen trach- 
tet; denn auf allerlei Weife gelüftet das Fleifch wider den Geift und es 
ift und bleibt der gefährlichfte Feind des Chrilten, den er in feinem eige- 
nen Herzen wohnen hat und der im Bunde mit Teufel und Welt allezeit 
dahin trachtet, daß der Chrift abfalle und am Glauben Schiffbruch leide. 

Da liegt ja num freilich Alles daran, daß die Chriften wider die 
vereinte Macht diefer verbündeten Feinde ohne Unterlaß ‚wachen und 
beten.” Da Fann nichts wichtiger fein, als daß fie als die guten Strei- 
ter Jeſu Chrifti in dem Harniſch Gottes, den ihnen Chriftus erworben 
und der heil. Geift ihnen angethan bat, allezeit erfunden werden. Und 
In viefer Waffenrüftung kämpfen fie dann nur „recht“, d. i. nach der 
Negel des HErrn und werden gefrönet (2 Tim. 2, 5.) wenn fie fonderlich 
mit den zwei Hauptwaffen recht umzugehen willen. Die eine ift die 
Schugwafte des Schildes, nämlich Chriftus, ale ihre Gerechtigfeit im 
(landen feftgehalten, daran felbft die Iiftigften Anläufe des Teufels zu 
Schanden und mit welchem alle feurigen Pfeile des Böſewichts aus- 
nelöfcht werden. Die andere ift die Schug- und Trutzwaffe des Schwer- 
tes des Geiftes, nämlich das Wort Gottes, das, je nach der Meile des 
Anfalls, ſowohl die Angriffe jener drei Feinde fiegreich zurüdichlägt, als 
je auch felber angreift und ale das Schwert des HErrn fie zu Boden ftredt. 

So ihr nun alfo thut, namlich alfo wachet, betet und Fämpfet, und 
des HErrn Chriſti Ermahnung befolget, fo werdet ihr aud) gewürdigt 
werden, feine Verheißung zu erlangen. Ihr werdet dann ‚entfliehen 
dieſem Allen, das gefchehen foll und würdig zu ſtehen vor des Menfchen 
Sohn‘, d. i. zu beftehen vor feinem Gericht, indem Er zu euch fpricht : 
„Kommet ber, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch 
bereitet ift von Anbeginn der Welt.” (Matth. 25, 34.) 

Dazu verhelfe uns allen der gnädige und barmherzige Gott um 
Chrifti willen. Amen. ‚ 


Das Evangelium am dritten Sonntage des Advents. 
Evangelium: Matth. Al, 2—10. 


Da aber Johannes im Gefängniß vie Werfe Chrifti hörete, ſandte er feiner 
Dünger zween, und ließ ihm fagen: Bift du, der da fommen fol, oder follen 
wir eines andern warten ? SEfus antwortete und fprach zu ihnen: Gebet hin 
und faget Johanni wieder, was ihr fehet und höret; die Blinden fehen, und 
Die Lahmen gehen, die Ausfäßigen werden rein, und die Tauben hören, bie 
Todten ftehen auf, und den Armen wird Das Evangelium geprediget. Und 
; felig ift, der fich nicht an mir Argert. Da die hingingen, fing JEſus an zu 
E reden zu dem Bolfe von Johanne: Was feid ihr hinaus gegangen in vie 
, Wüfte zu feben? wolltet ihr ein Rohr fehen, das der Wind hin und her weht ? 
Dder was feid ihr hinaus gegangen zu fehen? mwolltet ihr einen Menfchen in 
: weichen Kleidern ſehen? Siehe, die da weiche Kleider tragen, find in der Kö— 
« tige Häufern. Dover was feid ihr hinaus gegangen zu ſehen? wolltet ihr 
; 2 
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einen Propheten jehen? Sa, ich fage euch, der auch mehr ift, venn ein Prophet. 
Denn diefer iſts, von dem gefchrieben ftehet: Siche, ich fende meinen Engel 
vor dir her, der deinen Weg vor Dir bereiten fol. 


Geliebte in Chrifto ! 
Unser heutiges Evangelium enthält drei Stüde, nämlich : 
1) Wie Johannes der Täufer zwei von feinen Jüngern mit 
einer wichtigen Frage an Ehriftum fendet. 
2) Welche Antwort Chriftus darauf ertheilt. 
3) Welches ſchöne Zeugnig Chriftus von Johanne vor dem 
Volke ablegt. 
I. 

Wir hören in unferm heutigen Evangelio V. 2, 3.: „Da aber 
Johannes im Gefängniß die Werfe Chrifti hörte, fandte er feiner Jün— 
ger zween und ließ ihm ſagen: bift du, der da fommen foll, oder follen 
wir eines andern warten 2’ 

Wir wiffen aus der evangelifchen Gefchichte, daß Sobannes, der 
Täufer, der Scharfe VBußprediger, der Bahnbrecher und Wegbereiter 
Ehrifti, ins Gefängniß gelegt war; denn er hatte den Vierfürften He 
rodes Antipas, der feines Bruders Philippi Weib, die Herodias, ent 
führt hatte und mit ihr in der zweifachen Sünde des Ehebruche und der 
Blutſchande lebte, geftraft und gefagt: „es ift nicht recht, daß du fie 
habeft.” Denn wie vor Gottes Wort fein Anfehen der Perfon gilt, fo 
fol es auch vor denen nicht gelten, die fonderlich von Amts wegen das— 
felbe zu führen haben ; und wollte Gott, daß die glatten und geleckten 
Hofprediger diefer unfrer fchwächlichen und füßlichen Zeit, im Glauben 
und in der Kraft Gottes ihr Strafamt zu führen müßten fo würde eg 
beffer mit mancher Fürften Gewiffen und Negiment beftellt fein ; oder 
fie würden doch die ähnliche Ehre der Schmach Johannis tragen und 
um Wohlthat willen leiden. 

Die Jünger des Johannes nun wurden wegen feiner Kerkerſchmach 
ihm nicht untreu, fondern hielten um fo. mehr an ihm, da er nun ale 
Märtyrer des Geſetzes, mit dem er den Herodes geftraft, im Gefängniß 
lag. Und darin find fie ein liebliches Vorbild danfbarer Schüler und 
Sünger, die bei der unverdienten Schmach und Verfolgung ihrer recht- 
Ichaffenen Lehrer und Prediger fich nicht aus Menfchenfurcht von ihnen 
abwenden, fondern durch brüderliche Handreichung und tröftlichen Zus 
fpruch, fo beides möglich ift, oder doch durch treue und beharrliche Für- 
bitte, die immer möglich ift, ihre Liebe und Dankbarkeit beweifen. 

Inzwifchen war Chriftus in ber Ausrichtung feines prophetifchen 
und Lehr-Amtes immer Fräftiger unter dem Volke aufgetreten und hatte 
feine göttliche Sendung vom Vater als der eingeborene Sohn voller 
Gnade und Wahrheit, und zugleich ale Davids Sohn, furz ale der 
endlich erfchienene Meffias durch herrliche Gnaden- und Wunderwerfe 


- bin und ber bekräftigt. Und da nım das Gerücht von ihm durch Das 








Das Evangelium am dritten Sonntage des Advents. 19 


gonse Land erfcholl, fo drang es auch durch den Kerfer, und Fam vor die 
hren Johannis des Täufers. Im Evangelio St. Luck Kap. 7. V. 18. 
wird uns aber fonderlich gemeldet, daß Johannis Jünger felber nad 
der Auferwedung des Jünglings zu Nain ihm diefe und andere Wun— 
derwerfe Sefu berichteten, und daß er darnach zween feiner Jünger, nach 
einer alten Ueberlieferung, Andreas und Petrus, zu fich rief und fie mit 
jener Frage zu Chrifto fandte: „biſt du, der da fommen foll, oder follen 
wir eines anderen warten 2 

Sohannes nämlich war für feine Perfon wohl veffen gewiß, daß 
Jeſus von Nazareth der Ehrift, der HErr fei, der eben bereits gekom— 
men fet, Sfrael, ja die ganze Welt von der Herrfchaft der Sünde, des 
Todes und des Teufels zu erlöfen. 

Zwar Fannte er ihn früher nicht alfo, wie er felbft Joh. 1, 31. 
darüber fagt; aber nachdem bei der Taufe Chrifti Johannes die Stimme 
des Vaters vom Himmel hörte, der von Jeſu von Nazareth zeugte: 
„dies ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe’, und nadı= 
dem er ſah, daß der heil. Geift, gleich wie eine Taube herab fam und 
auf ihm blieb, Matth. 3, 16. 17.5 Joh. 1, 32., da offenbarte ihm 
Gott dadurch, daß diefer Jeſus von Nazareth, der nach dem Fleiich 
a auch ein Gefreundter von Johannes war, der nun erfchienene 
Meſſias fei, der durch Leiden und Sterben, wie ihn 3. B. Jeſaias 
Kap. 53. abgemalt, fein Volk felig machen follte von ihren Sünden. 
Und aus folder Erfenntniß Chrifti heraus predigte denn Johannes 
von Chrifto, mit ausgeredtem Finger auf ihn hinweifend: „Siehe, 
das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.” Und dem ähnlich 
waren darnach alle Zeugniffe Johannis von Chrifto, fonderlich im 
Vergleich zu fich felbers denn er nennt ſich nur die Stimme eines 
Predigers in der Wüfte, um dem HErrn den Weg zu bereiten; ihn 
beift er den Bräutigam, ber die Braut, die Kirche, habe, ſich 
aber nur den Freund des Bräutigams, der ihm zuhöre und fi 
buch über des Bräutigams Stimme freue; Chriftus müffe wachen, er 
‚aber abnehmen. 

Sp hatte alfo Johannes hohe göttliche Offenbarungen von ber 
Perſon Chrifti empfangen und demgemäß mannigfaltig von ihm ge— 
zeugt; und deshalb waren es fehwerlich eigene Anfechtungen und Zwei- 
fel darüber, die etwa Johannes im Kerfer gehabt und die ihn veran- 
lapt hätten, zween feiner Jünger mit der Frage an Chriftum zu fen- 
den: „biſt du, der da kommen foll, oder follen wir eines andern warten? 
Eben fo wenig aber hatte Johannes darüber Zweifel und Anfechtung, 
als ob Ehriftus anders verfahren müffe, als er that, um fich dem gan 
zen Volke als den Meflias zu offenbaren; denn Johannes mußte ja 
war wohl, daß Ehriftus als Gottes Sohn auch die Weisheit felber 
war, die als folche am beiten wußte, wie er fchon von Anfang fein 
Umt auszurichten habe, 

Es war alfo um feiner in der Erfenntniß noch ſchwachen Jünger 
willen, mit denen er, der Liebe nad), mit ſchwach wurde, daß er zwei 
| von ihnen mit jener Frage zu Chrifto fandte, Und foldhe Sendung ger 
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ſchah von ihm in dem Abfehen, damit fie von ihrer yartheiiichen Vor— 
liebe und Anhänglichfeit an ihn Iosfämen, zur rechten gläubigen Er- 
kenntniß Chrifti gelangten und diefem fortan nachfolgten. Denn daran 
lag diefem treuen Zeugen alles, wie er denn eben gelagt hatte: „er muf 
wachlen, ich aber muß abnehmen.‘ Und auch in diefem Etüde iſt 
Johannes ein leuchtendes Vorbild aller rechtichaffenen Prediger und 
Diener Ehrifti, die da gern auf allerlei Weife abnehmen, wenn nur 
durch oder ohne fie Chriftus zunimmt theils in dem weiteren und kräf— 
tigen Laufe des Evangelii, theils in feinem Wohnen in dem Herzen der 
Gläubigen, theils in feinem Herausbrechen im Bekenntniß des Mundes, 
in den Werfen des Glaubens, in der Arbeit der Liebe und in der Geduld 
des Kreuzes. 

Bis daher nämlich ärgerten fich die Jünger Johannis an Chrifto, 
fonderlid wenn fie ihn, da ihr Meifter noch frei war, mit diefem ver- 
glihen. Johannes war aus dem Stamme Levi und aus priefterlichem 
Gefchlechte, Chriftus, dem Anfcheine nach, des Zimmermanns Sohn aus 
dem verachteten Nazareth des heidniſchen Galiläa. Johannes führte 
eine fonderliche Tebensweife in der Wülte, aß Heuſchrecken und milden 
Honig, war mit einem groben härenen Gewande befleidet, und hielt fich 
zurüd von dem Verkehr mit der Welt und von den gefelligen Freuden 
der Menfchen ; und foldye Weife pflegen ja freilich alle unerleuchtete, ger 
feglich Fromme und werferifchen Leute anzuſtaunen und hochzuhalten, ale - 
könne man dadurch eine ausbündige Heiligfeit bei Gott verdienen. 

Chriftus dagegen lebte wie andere Leute, aß und tranf nach gemei- 
nem Brauch, mied nicht den Umgang der Menfchen, vielmehr, nach ſei— 
ner Freundlichkeit und Leutfeligfeit, wohnte er 3. B. der Hochzeit zu 
Cana bei armen Leuten bei und verrichtete dafelbit fein erftes Wunder; 
ja fogar von feinen Feinden, den Pharifäern, nahm er Einladungen an 
und felbit mit bußfertigen Zöllnern und Sündern verfchmähte er nicht, 
als Zeichen der Gemeinfchaft, zu effen und zu trinfen. Luc. 15,1. 2. 

Endlich hatte Johannes zu feinen Bufpredigten und zu feiner 
Taufe einen ungemeinen Zulauf des Volkes aus Jeruſalem und dem 
ganzen jünifchen Lande und allen Ländern an dem Jordan; und fie lie— 
Ben fi in Menge von ihm taufen im Jordan und befannten ihre Sün- 
den. Und wiewohl die hochmüthigen und felbftgerechten Phariſäer und 
Schriftgelehrten, diefe Schlangen und Dtterngezüchte, wie fie Johannes 
und Chriftus nennen, Gottes Rath wider fich felbit verachteten und fich 
nicht taufen ließen, fo hielt doch das Volk groß von Johanne und gab 
Gottes Wort aus feinem Munde recht und Viele hielten ihn für den 
längft erwarteten Meſſias. Und da diefe Meinung immer mehr fid) 
ausbreitete, dazu das Wefen und die Weife des Johannes einen großen 
Numor machte, fo ehrte ihn der hohe Rath zu Serufalem durch Abfer- 
tigung einer anfehnlichen Gefandtfchaft an ihn, um in Erfahrung zu 
bringen, ob er wirklich Chriftus fei, oder aus welcher Gemalt er Diefes 
neue wunderliche Wefen anhebe, wie wir den nächften Sonntag des 
Weiteren hören werden, 

Chrifti erftes Auftreten dagegen und die Ausrichtung feines Lehr- 
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amtes unter Ifrael war im Anfange, wie die äußere Geftalt feiner Per- 
fon und feines Reiches, niedrig, unfcheinbar, gering vor den Augen der 
Welt. Einige wenige armjelige Jünger, Fifchersleute, alfo geringer 
Herkunft, begleiteten ihn. Dazu hielt er fich in der erften Zeit, da 
Johannes im höchften Anfehen ftand, mehr zurück, that nicht fo viele 
Wunder als fpäter und predigte weniger vor großen Maffen, damit 
eben Johannes bis zu feiner Gefangennehmung feines Amtes recht war- 
ton möge, ihm felber und feinem gnadenreichen Evangelio den Weg zu 
bereiten. 

Summa, wenn alfo damals die Jünger Johannis dieſen mit 
Chriſto verglichen, fo konnte es nicht fehlen, da fie noch Fein Licht des 
Glaubens und Feine geiftlihen Augen hatten, um recht zu fehen, daß ſie 
Ihren Meifter Chrifto vorzogen und fid) mannigfaltig an diefem ärger— 
ten und ihn nicht für den Meffins erfannten. Dazu kamen noch ihre 
falfchen fleiichlichen Vorftellungen, die fie mit ihrem Wolfe und deſſen 
Vehrern vom Meſſias und deſſen Reiche hatten, dazu nun der armfelige 
Aufzug und das ganze geringe, niedrige Auftreten Chrifti gar nicht 
paßte. Denn aus Nicht oder Mißverftand der prophetifchen Schrift 
von Ehrifto und feinem Neiche, war das ganze Volk Sfrael, Lehrer und 
Hörer, Johannis, ja fogar Ehrifti Jünger bis zum Tage der Pfingften 
und der Ausgießung bes heil. Seiftes mehr oder minder in einem fleifch“ 
lichen Wahn gefangen. Sie meinten nämlich, der Meffias werde als 
ein mächtiger weltlicher König auftreten, Iſrael von der Herrſchaft ver 
Römer befreien und fein Volk zum flegreichften herrlichiten Volke ver 
Erde machen, dem alle Bölfer und Heiden unterthban wären, wie es 
jur Zeit David’s und Salomo’s mit den umwohnenden Völkern 
der Fall war; denn weil ihnen die Erleuchtung des heil. Geiftes ganz 
oder int genugfamen Maafe fehlte, fo zogen fie die Befchreibung ber 
neiftlichen Herrlichkeit diefes Königs und feines Reiches in den Schriften 
der Propheten auf eine weltliche Herrlichkeit. Um alfo feine Jünger 
von ihrer partheihalterifchen Anhänglichkeit an ihn losmachen zu helfen, 
und fie auf Ehriftum allein zu weifen, fchidte fie Johannes, wie aus 
Luc. 7, 18. erfichtlich ift, gerade dann zu Chrifto, nachdem diefer den 
Jüngling zu Nain erweckt hatte und fein Gerücht erfchollen war in das 
panze jüdische Land und in alle umliegende Länder, Und fo erzählt 
auch Lucas mit ausdrüdlichen Worten 7, 28., daß grade zu der Zeit, 
als die zwei Boten Johannis mit obiger Frage zu Chriſto kamen, er 
Viele gefund machte von Seuchen und Plagen und böfen Geiftern und 
vielen Blinden das Geficht ſchenkte. 


II. 


Ehrifti Antwort nun auf die Frage Johannis durch feine zwei Ge— 
fandten: „Bift du, der da kommen fol, oder follen wir eines Andern 
warten 2“ lautet alfo V. 4—6.: „Gehet hin und faget Johanni wieder, 
was ihr fehet und höret; die Blinden fehen und die Rahmen gehen, bie 
Ausſätzigen werden rein und die Tauben hören, die Todten ftehen auf 
und den Armen wird das Evangelium geprediget.“ 
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In diefer Antwort weilet der HErr Chriftus die Jünger Johannis 


“auf die Thatfachen hin und zwar zum Erften auf das, was ſie fahen, und 


zum Andern auf das, was fie hörten. Im Hinficht auf das, was fie 
faben, fo weilt fie Chriftus hin auf feine mannigfaltigen herrlichen 
Gnadenwunder, die er vor ihren Augen vollzog. Und zwar that er’ 
dieſe Werfe nicht in der Weiſe, wie etwa z. B. Elias und Elija 1 Kön. 
18. und 2 Kön. 4. ähnliche Wunderwerfe verrichteten, und fogar Todte 
auferwecten, oder wie fpäter 3. B. Petrus und Paulus daffelbe thaten; 
denn jene wie diefe thaten e8 im Glauben und in der Anrufung des zu- 
künftigen oder gefommenen Chriftus, und in der Kraft feiner Stärke, 
Der werthe Heiland aber verrichtete jene und andere lieb- und gnaden— 
reiche Wunderwerfe aus eigener göttlicher Machtvollfommenheit; denn 
wann, wo und wie er wollte, ließ er feine allmächtige Kraft und Gottheit 
und die verborgene Herrlichkeit des Sohnes Gottes durch die offenbare 
Knechtsgeſtalt in diefen Werfen hindurch brechen; bald wirkte er fie durch 
fein allmächtiges Wort, mit oder ohne Mitwirkung feiner heiligen Hände 
und Anwendung eines irdifchen Stoffes, der aber in fich Feine natürliche 
Heilkraft hatte, bald, wie z. B. bei der Heilung des Knechts des römi— 
ſchen Hauptmanns, und des Töchterleing des canandiichen Weibes, ohne 
leibliche Anwefenheit, durch die Bewegung feines allmächtigen Willens 
nach gefchehener tröftlicher Zufage an die Fürbitter. Ueberall aber und 
allezeit gefchahen diefe Werke in Mitwirkung feiner menfchlichen Natur, 
nad) welcher ihm in Kraft der perfünlichen Vereinigung mit feiner Gott- 
heit ja Schon im Augenblid feiner Empfängniß göttliche Majeftät, Ehre 
und alle Gewalt mitgetheilt war im Himmel und auf Erden. 

Im Stande feiner Erniedrigung jedoch, da es galt, durch feinen 
vollfonmenen Gehorfam, als Gottes und Mariens Sohn, unfern Un- 
gehorfam zu büßen und zu fühnen und unfere Schuld zu bezahlen, und 
durch fein verdienftliches Leben, Leiden und Sterben die ftellvertretende 
Genugthuung für ung zu leiften, da hielt er, herrfchender Weile, diefe 
Gewalt heimlih. Wo es aber galt, feine evangelifche Predigt und Zeug- 
niß son feiner Perfon, Werk und Amt durd Zeichen und Wunder zu 
beftätigen und zu befräftigen, da ließ er diefe feine göttlihe Macht und 
Gewalt hindurchbrechen und hervorleuchten, um in den armen, heilsbe- 
gierigen und gnabenhungrigen Sünbern durd Wort und Werf den ge— 
recht- und feligmachenden Glauben an Ihn zu erweden. ‘Daß diefe 
feine Werke aber folches Abfehen hatten, ift aus andern Stellen heil. 
Schrift klar erjichtlich; denn alfo fpricht er Soh. 10, 37. 38. zu den 
Juden: „Thue ich nicht die Werfe meines Vaters, fo glaubet mir nicht; 
thue ich fie aber, glaubet doch den Werfen, wollet ihr mir nicht glau— 
ben, auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir ift und ich 
in ihm.” 

Zugleich aber wollte Chriftus in Diefem erften Theile feiner Ant- 
wort an die Jünger Johannis in Hinficht auf das, was fie mit ihren 
Augen fahen, an die Worte Jeſaiä erinnern, da dieſer 35, 5. 6. fpricht: 
„Alsdann” — nämlich wenn der Meſſias kommt — „werden der Blinden 


Augen aufgethan werden und der Tauben Ohren werden gedffnet werben. 
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Alsdann werden die Lahmen löcken d. i. fpringen, wie ein Hirsch und ber 
Stummen Zunge wird Lob fügen.” 

In Hinfiht auf das, was die Jünger Johannis hörten, fo gehen 
die Worte Chrifti bieraufs „Den Armen wird das Evangelium gepre- 
diget.” Daß unter diefen Armen nicht fchlechthin die leiblich Armen zu 
verftehen feien, it offenbar. Denn die Erfahrung weiſet aus, daß gar 
mande folcher Armen geiftlich reich und fatt find, oder in biefer ihrer 
Armuth und deren Leiden und Trübſalen ihre Gerechtigkeit vor Gott 
ſuchen. Dagegen giebt es auch leiblich Reiche, die von| Herzen geiftlich 
arm und hungrig und durftig find nach der Gerechtigkeit, Unter diefen 
Armen alfo in Chrifti Worten, denen — und zwar mit beilfamen Er- 
folg — von Chriſto das Evangelium gepredigt ward, find foldye leiblich 
Arme oder Reiche zu verftehen, die durch das Amt und die Arbeit des 
Geſetzes, durch die Predigt Mofis und Johannis, geiftlih arın, fündbe- 
fümmert und heilsbrgierig geworden waren, Solchen Leuten predigte 
alſo Ehriftus auch vor den Ohren der Jünger Johannis das ſüße tröft- 
lihe Evangelium von der Gnade und dem Heile Gottes in Ihm felber. 
Und damit erfüllte er die Weiffagung, die er vor feiner Menjchwerdung 
durch den Mund Jeſaiä geiprochen, da es 61, 1—3. alfo lautet: „Der 
Geift des HErrn HErrn ift über mir; darum hat mic) der HErr gefalbet. 
Er bat mich gefandt, den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen 
zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Gebun- 
denen eine Deffnung, zu predigen ein gnädiges Jahr des HErrn und 
einen Tag der Rache unfers Gottes, zu tröften alle Traurigen, zu fchaf- 
fen den Traurigen zu Zion, daß ihnen Schmud für Afche, und Freudenöl 
für Traurigfeit, und ſchöne Kleider für einen betrübten Geift gegeben 
werde, daß fie genennet werden Bäume der Gerechtigkeit, Pflanzen des 
Herrn zum Preiſe.“ 

Da vernahmen nun die Jünger Johannis aus dem Munde dieſes 
Jeſu von Nazareth, wie er mit Beweifung des Geiltes und der Kraft bie 
geiftlih Armen zu fih einlud und ſprach: Kommet her zu mir Alle, die 
ihr mühfelig und beladen feid unter der Laſt und dem Fluche des Gefeges, 
die ihr euch zerarbeitet in der Menge eurer Wege und doch den Weg des 
Friedens nicht finden könnet; kommet ber zu mir Alle, ich will euch er» 
quiden; venn fiehe, „ich vertilge deine Miffethat wie eine Wolfe und 
deine Sünde wie den Nebel; Fehre dich zu mir, denn ich erlöfe Dich 5“ denn 
nicht dazu bin id) gefonmen, daß ich mir dienen laffe, fondern daß ich 
diene, und gebe mein Leben zum Löſegeld für Viele; denn ich allein ers 
werbe euch für Sünde Gerechtigfeit, für Fluch Segen, für Tod Leben, 
für Berdammniß Seligfeit. Wer durd) mein Evangelium an mic, glau— 
bet, der hat diefes Alles, er ift gerecht vor Gott, lebendig und felig. 

Und folches füße tröftliche Evangelium, daß Er fei die Verfühnung 
für der ganzen Welt Sünde, daß er die Rechtfertigung des Lebens allen 
Kindern Adams durch fein Blut und Tod ein für alle Mal erworben 
und verdient habe, auch wenn fein Menfch glaube und fich derſelben ge- 
tröfte — ſolches Evangelium läßt Er durch den Mund feiner Knechte in 
allerlei Völkern und Zungen verfündigen, damit Alle glauben und fich 
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deß feftiglich getröften. Solches Esangelium höret auch ihr, meine 
Lieben, allezeit von diefem Previgtftuhl, damit auch ihr, fo ihr anders 
auch geiftlich arm feid und euch dag Gefeg ein Zuchtmeifter geworden ift 
auf Ehriftum, an euren Jeſus wahrhaft glaubet und durch) das Zeugniß 
des heil. Geiftes in euern Herzen aus dem Evangelio deß gewiß werdet, 
wider alle Anflage des Gewiflens, des Gefeges und des Teufels, daß 
ihr in Chrifto einen gnädigen Gott und einen verfühnten Vater habet 
daß die Schuld all eurer angeerbten und wirflichen Sünde vor dem An- 
geficht des HErrn gewißlich und wahrhaftig getilgt fei und ihr um Chriſti 
willen Gerechtigkeit, Frieden und Freude im heil. Geift, Vergebung ber 
Sünden, Leben und Seligfeit habet. ’ 

Zulegt find auch noch die Schlußworte Ehrifti an die Jünger des 
Johannes zu beachten; „feltg ift, der fich nicht an mir ärgert.” Denn, 
wie bereits oben dargethan, ftießen fich anfangs Johannis Jünger an 
der niedrigen und geringen Geſtalt Chrifti und an feinem unfcheinbaren 
Auftreten in Iſrael, fonderlid im Vergleich zu dem Anfehen des Jo» 
hannes und zu ihren fleifchlichen Vorftellungen und Erwartungen von 
dem Meſſias und feinem Reiche. Und fo lange fie fih alfo an Chrifto 
ftießen und Vergerniß an ihm nahmen, mußten fie ja freilich ärger werden 
in ihrer Blindheit und Unwilfenheit von Chrifto und der Beichaffenheit 
feines Neiches und in ihrer fleifchlichen Partheihalterei zu ihrem Meifter 
Johanne; und demgemäß fonnten fie eben Chriftum nicht erfennen, an 
ihn glauben und felig werden. 

Aehnlich nun gebt es allen, die fich an der armen geringen Geſtalt 
des Evangelii ftoßen oder an feinem vornehmſten Inhalt Aergerniß neh» 
men, Diefer nämlich, der gefreuzigte Chriftug, ift ja freilich den Juden 
und allen Selbftgerechten und Werkheiligen aller Zeiten und Völker ein 
Stein des Anftoßens und ein Fels der Nergernißz denn alle eigene Kraft 
der Menichen und alle Gerechtigkeit der Werke, um vor Gottes Gericht 
zu beitehben, muß daran fich ftoßen und zu Boden ftürzen. Denn es ilt 
ja eine gewilfe und unmiderfprechliche Thatfache, daß Gottes Zorn, feine - 
heilige Strafgerechtigfeit wider das ganze ſündlich verderbte Menfchen- 
gefchlecht nicht anders geftillt und befriedigt werden konnte, als daß der 
Sohn Gottes Mensch werden und am Fluchholze des Kreuzes die Schuld 
und Strafe Adams und aller feiner Kinder büßen und fühnen mußte, 
um ihnen Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit vor Gott zu eriwer- 
ben. Dadurch aber erflärt Gott felber, als der des eigenen Sohnes 
nicht konnte verfchonen, um aus freier Gnade unfer verfchonen zu fün- 
nen, daß alles Trachten der Menichen, aus des Geſetzes Werfen eine 
eigene Öerechtigfeit vor Gott aufzurichten und durch felbfterwähltes Lei— 
den und Büßen genug zu thun und Veraebung der Sünden zu verdienen, 
eitel und nichtig, ohnmächtig und unfräftig fei; ja wider die Predigt des 
Evangelii ift ſolches Trachten, in ven mehr und minder die Papiften und 
ale Schwärmer ftedfen, nichts ale muthwilliger Unglaube wider Gottes 
Gnade und Chrifti Verdienft, das im Evangelio allen armen Sündern 
angeboten ift; es ift die allergrößte Sünde und greulichfte Läſterung des 
gnädigen Gottes, die ſchändlichſte Verachtung des heiligen und ıheuren 
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Blutes des Sohnes Gottes, eine ſchnöde Abſchwächung und Entleerung, 
der Gnadenmittel, des Evangelii und der Sacramente und deshalb vor 
Gott verflucht, verdammt und verloren; „denn käme die Gerechtigkeit 
aus des Geſetzes Werfen, fo wäre Chriftus vergeblich geftorben,“ Sal, 
3,20. Selig daher ift der allein, der fich nicht alfo an Chriſto ärgert, 
fondern durch wahren Glauben fih an ihm, als dem Fels des Heileg,. 
aus feinem Sündenelend aufrichtet und wider Fleiſch, Welt und Teufel, 
Sünde, Geſetz und Gemilfen an ihm durch dieſen Glauben fich feithält. 


III. 


In den legten Verſen unfers Eyangelii V. 7—10. legt nun Chri— 
ftus von Johanne, dem Täufer, nachdem deffen zwei Jünger den Rüde 
weg zu ibin angetreten hatten, ein Schönes Zeugnig vor dem Volke ab. 
Denn leichtlich konnte diefes Im die Meinung gerathen, daß Johannes 
im Gefüngnig wanfelmäthig und zweifelhaft über Chriftum geworben. 
fet und Gabe aus diefer Urfache feine zwei Jünger mit jener Trage an 
Ehriftum gefandt. Dagegen vertheidigt der HErr Jeſus Johannem, 
indem er zu dem Volke fagt: „was feid ihr hinausgegangen in die Wü— 
jten, zu ſehen? Wolltet ihr ein Rohr ſehen, das der Wind hin und ber 
wehet?“ Solchem hohlen und marklofen Rohre nämlich gleichen zweterlet. 
Wankelprediger. Die Einen find folche, die gar feine feite und beftän- 
dige Lehre führen, fondern von jedem Winde der Lehre fih wägen und 
wiegen laffen und bald gläubig, bald halbgläubig, bald ungläubig pre— 
digen, d. i. Ehriftum bald ale Gottes und Martens Sohn und als den 
einigen Gerecht- und Seligmacher, bald, nad) Art der papiftifchen Lehrer, 
nur als Genugthuer für die Erbfünde, bald nur als einen menichlichen 
Tugendlchrer und moralifches Mufterbild predigen, dem man nachahmen 
müſſe; denn fie wechſeln ihre Predigt, je nach dem Geſchmack und Belie- 
ben ihrer Zuhörer, zumal folcher, die durch Reichthum, Rang und Bil- 
dung das Anfehen haben. Solche hohle Gefellen haben freilich Fein. 
Mark und Kern des Glaubens und find ein fihredliches Gericht Gottes 
über folche Gemeinden, die fie haben. Die andern Wanfelprediger find 
folche, die zwar diefelbe rechtgläubige Lehre führen, aber unter den Stür- 
men ber Berfolgungen, um diefer Lehre willen, als ein Rohr ſolchem 
Unwetter weichen und aus Menfchenfurcht oder falfcher Friedensliebe die 
angegriffenen Artikel nicht nennen und fieabaft vertheidigen und feſt und- 
unerschütterlich behaupten, ſollten fie auch Leib und Leben darüber laſſen. 
Vielmehr verleugnen fie durch feiges Schweigen diefe Artikel und in ihnen. 
näher oder ferner Chriſtum felber, entweder gradezu, oder fie thun es 
doch darin, daß fie den Feinden ber reinen Lehre in Mitteldingen weichen. 
und wohl gar ihre Bräuche und Ceremonien im Gotteödienfte annehmen 
und alfo den Schein geben, ala feien fie auch der Lehre der Gegner zu— 
gethan. Zu diefen Wanfelpredigern gehörten z. B. zur Zeit der gefeg- 
neten Reformation alle die Iutherifchen Prediger, welche das auf Befehl 
des Kaifers Carl V. von papiftifchen und lutheriſchen Theologen zufam- 
imengeftoppelte Menfchengemächte, das fogenannte Augsburger Interim, 
annahmen, nämlich die Lehre und Form, wie e8 einitweilen in der Kirche 
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ſolle gehalten werben, bis zur endgültigen Vergleichung der Lehre durch 
eine allgemeine Kirchenverfammlung. Zu folden Wanfelpredigern ge- 
hören in unfern Tagen alle folche lutherifche Prediger, die troß des An- 
erfennens und Bekennens der Iutherifchen, als durchaus fehriftgemäßen 
Lehre die reformirte, als zum Theil fchriftwidrig, nicht nur nicht ftrafen, 
fondern fogar in das jetzige Menjchengemächte und Gaukelwerk der glau- 
bensmengerifchen Union zwilchen Rutheranern und Neformirten einge- 
gangen find oder darin verbleiben, durch welche der Teufel nichts anderes 
im Sinne hat, als in folcher überhandgenommenen Lehrgleichgültigfeit 
in Kurzem dem Antichrift zu Nom eine offene Thür zu fchaffen. Und 
28 liegt wenig daran und ift fein Unterfchied, ob jene Wanfelprediger in 
diefe vom Teufel geftiftete Union eingegangen find aus fchriftwidrigem 
Gehorſam gegen die Machtgebote weltlicher Fürften, dazu aud) aus Bauch— 
forge und Menfchenfurcht, oder durch das Blendwerf einer pietiftifchen 
Werferei und einer falſchen, weichlichen, füßlichen, felbftgefälligen, ge- 
nieplichen und eigenliebigen Scheinliche. 

Ganz anders war es nun mit Johannes, dem Täufer, bewandt. 
Der große Zulauf der Menfchen zu feiner Taufe und Predigt in der 
Wüfte und das Befennen ihrer Sünde, fo wie die hohe Ehrerbietung 
feiner Jünger blies ihn nicht auf; er verharrte in herzlicher Demuth; 
und nachdem er felber durch die himmliſche Offenbarung Jeſum von 
Nazareth als Chriftum den HErrn erkannte, wies er unabläffig auf ihn 
bin, als das Lamm Öottes, das der Welt Sünde trüge ; er felbft wollte 
nichts anders fein ale eine Stimme des Predigers in der Wüfte, dem 
Herrn den Weg zu bereiten; er wollte nur deffen Diener und Herold 
fein. Er fpreizte fich nicht wie das hohe Rohr an den Waflern des 
Morgenlandes bei der Stille des Windes. Wiederum beugte und 
neigte er ſich nicht vor der weltlichen Gewalt des ehebrecherifchen und 
argliftigen Herodes. Als ein rechtichaffener Bußprediger greift er ihn 
vielmehr mit dem Geſetz fharf an und fpricht zu ihm: „es iſt nicht recht, . 
daß du deines Bruders Weib haft, wiewohl er fich des Aergiten von 
ihn zu befahren hatte und ja auch wirklich, um folcher feiner Beftrafung 
willen, in den Kerfer geworfen wurde, 

Unfer HErr Chriftus fährt aber fort von Johanne fein trefflich 
Zeugniß vor dem Wolfe abzulegen, da er fpricht: „oder was feid ihr 
binausgegangen zu fehen? Wolltet ihr einen Menfchen in weichen Klei— 
dern fehen? Siehe, die da weiche Kleider tragen, find in der Könige 
Häuſern.“ 

In dieſen Worten erinnert Chriſtus das Volk an das härene Ge— 
wand und die rauhe Lebensweiſe, die Johannes in der Wüſte geführt 
hatte. Denn folche Art und Weife ziemte dem, der in feinen fiharfen 
und heilfgmen Bußpredigten auch die Ueppigfeit und Wolluft feiner Zeit 
ftrafen follte und deshalb auch in feiner Tracht und Lebensweiſe eine 
gleichfam ftumme YBußpredigt fein wollte. Unter den weichen Kleidern 
der Hofprediger aber will der HErr zu veritehen geben, daß diefe Pre- 
Diger ihre Lehre alfo zu mifchen pflegen, daß fie den Mächtigen und Ge- 
waltigen und den übrigen Kindern diefer Welt gefalle. Solche Prediger 
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firaft auch der Prophet Hefefiel Kap. 13., da er von ihnen faget, daß fie 
Immerdar rufen: „Friede, Friede“ und ſei Doch Fein Friede, nennet fie 
loſe Tüncher und fpriht V. 18. alfo Gottes Gericht wider fie aus: „So 
fpricht ver HErr, Herr: Wehe euch, die ihr Kiffen machet den Leuten 
unter die Arme und Pfühle zu den Häupten, beide Jungen und Alten, 
die Seelen zu fahen, Es find eben Prediger, die fih in Lehre und 
Veben angenehm machen nad dem Fleiſch und predigen, darnach den 
Leuten die Ohren jücken, um Ehre und Wohllebens willen. 

Sohannes aber, will Chriftus fagen, babe um die Gunft und 
Freundfchaft der Welt nicht gebuhlt, habe in der Wülte in rauhen Ge- 
wande und bei grober Koft das Volk heilfamlich gelehrt und ohne An- 
fehen der Perfon geftraft. Ja, grade die Pharifäer und Schriftgelehr- 
ten, die das Anfehen hatten, habe er auf das Schärffte mit Gottes 
MWort angegriffen, ihre heuchleriiche Maske ihnen abgeriffen, ihr fleiſch— 
liches Sichverlaffen auf ihre Abſtammung von Abraham, auf ihre Bes 
ſchneidung, auf ihr felbfigerechtes und werfheiliges Gebahren ihnen als 
Heuchelei offenbart, fie Schlangen und Otterngezüchte genannt, den 
Zorn Gottes ihnen mit allem Ernſte gedroht und rechtichaffene Früchte 
der Buße von ihnen begehrt. So habe Johannes, will Chriftus ferner 
fagen, auch dem Herodes nicht geheuchelt und gefchmeichelt, ſondern ihn 
ſcharf mit dem Geſetze geftraft; er habe lieber erwählt, um des Zeug- 
niffes der Wahrheit willen im Kerker zu fchmachten, als mit Verleug— 
nung oder auch nur Verfchweigung berfelben am Föniglichen Hofe Wohl- 
leben und Menfchentage zu haben ; umd wirklich berichtet Marcus 6, 20., 
daß Herodes Johannem für einen weilen und frommen Mann gehalten, 
ihm in vielen Sachen gehorcht und ihn gern gehört habe. 

Indem nun der HErr dergeftalt dem Johannes das gebührende 
Lob ertheilt, ftellt er ihn darin zugleich fonderlich folchen Predigern zum 
Mufter und Vorbild auf, die etwa vorzugsweife die Edlen, die Reichen, 
die Gewaltigen, die Weifen und die Gebildeten nach dem Fleifch zu ihren 
Zuhbrern haben. Denn da dur Adams Fall und die angeerbte Sünde 
alle Menfchen vor Gott Sünder und Kinder des Zornes von Natur 
find, fie feien reich oder arm, hoch oder niedrig, fo fol in der Predigt 
und Auslegung des Gefepes, das da geiftlich ift, Fein Unterfchied gemacht 
werden und fein Anfehen der Perfon gelten. Und daraus fol der mäch— 
tigfte Fürft der Erde, felbft wenn er in feinem Regiment nicht ungerecht, 
treulos und gewaltthätig wäre, lernen, daß er von Natur vor Gott nicht 
ein Saar beffer fei, als der ärgfte Räuber und Mörder, der in Ketten 
und Banden in feinem Gewahrfam gefeffelt ift und daß er wie diefer von 
Art ein Kind des Unglaubens und Sclave des Teufels fei, den Der 
Fluch des Geſetzes bereits zur Hölle verurtheilt habe. Wiederum fol 
diefer Fürft aus dem Evangelio feines Hofpredigers lernen, daßChriſtus 
ihn wie folchen Barabbas son diefem Fluche bereits erlöfet habe, daß 
aber, wenn diefer an Chriſtum alaube, er gewißlich felig werde und dem 
zufünftigen Zorne entrinne, auch wenn fein Kopf unter dem Beile des 
Henfers falle, der Fürft aber, fo er nicht gläube, unter dem Zorne Got— 
tes bleibe und zur Hölle fahre, wenn er gleich die halte Erde erobere, 
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Und ferner foll der Fürft lernen, daß wenn auch er durch Gottes Gnade 
an Chriftum glaube und alfo beharre, er um deßwillen, daß er ein welt 
licher Fürft fei, in Chrifto nicht mehr geiltliche Güter, Schäße, Recht, 
Macht und Gewalt in dem Gnabdenreiche, in der Kirche Chrifti auf 
Erden und nicht mehr Seligfeit und Herrlichfeit im Ehrenreiche, in 
jenem Leben habe, als der befehrte Schächer am Kreuze. Aber wo find 
dermalen die Hofprediger, die alio predigen  — 

Endlich bezeugt Chriftus vor dem Volke den eigentlichen und ſon— 
derlichen Beruf Johannis des Täufers, darin er ein noch herrlicher Amt 
auszurichten habe, als die heiligen Propheten vor ihm; denn alfo fpricht 
er V. 9. u. 10.: „Oder, was feid ihr hinausgegangen zu ſehen? Wollter 
ihr einen Propheten fehen? Sa, ich fage euch, der auch mehr ift, denn ein | 
Prophet. Denn diefer iſts, von dem geichrieben ftehet: Siehe, ich fende 
meinen Engel vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten fol.“ 

Der eigenthümliche Beruf des Johannes nämlich und fein Vorzug 
vor den Propheten vor ihm beftand darin, daß er, während die Propheten 
son dem zufünftigen Meſſias weiffagten, gewürdigt war, den im Fleifche 
nun endlich erfchienenen, menfchgewordenen Sohn Gottes mit Teiblichen 
und Glaubensaugen zu fchauen und als fein Wegbereiter und Herold 
ihm unmittelbar boraufzufchreifen. 

Auf welche Weife aber Johannes Chriſto den Weg bereitet habe, 
das ift Schon durch den Propheten Jeſaias 40, 3. 4. fein angezeiget, da 
e8 heißt: „Es ift eine Stimme eines Predigers in der Wüſte: DBereitet 
dem Herrn den Weg ; machet auf dem Gefilde eine ebene Bahn unferm 
Gotte; alle Thale follen erhöhet werden und alle Berge und Hügel 
follen geniedrigt werden und was ungleich ift, foll eben und was höcke— 
richt iſt fol fchlecht werden,’ 

Sole Wegbereitung bat denn Johannes in der Wüfte durch 
feine Predigt redlich ausgerichtet. Durch feine ſcharfen Bußpredigten 
und geiftlihe Auslegung des Geſetzes, das eben geiftlich ift, hat er die, 
Berge und Hügel geniedriget, d. i. die ftolzen Selbftgerechten und hoffär- 
tigen Werfheiligen gebemüthigt und zu armen troftbenürftigen Suͤndern 
gemacht. Durch feine Predigt, wie dem nicht fünne die Mebertretung 
vergeben und die Sünde bedecket werden und wie dem müſſe die Milfe- 
that zugerechnet bleiben, in deß Geiſte Falſch ſei, Pi. 32.,hat er das 
Ungleiche eben und das Höderichte ſchlicht gemacht, d. i. er hat bie 
argen, frummen, unlautern, verkehrten Herzen, die voll Winfelzüge und 
Selbftentfchuldigung find, heilfam erſchreckt und nach Einfalt und gött- 
licher Lauterfeit begierig gemacht. Endlich durch feine Predigt des 
Evangelii und feine Hinweifung auf Ehriftum: „Siehe! das ift Got- 
tes Lamm, das der Welt Sünde trägt‘, hat er die Thale erhöhet d. i. 
die bereits unter der Laſt der Sünden und unter dem Fluche des Geſetzes 
niedergedrückten Seelen und erſchreckten Gewiſſen heilfiunlich zum Glau— 
ben an Chriftum gelockt und dadurch feliglich getröftet und aufgerichtet. 

Diefes wären nun die drei Stüde unfers heutigen Evangelii. ‘Der 
gnädige und barmherzige Gott verichaffe es, daß fie heilfame Frucht 
fhaffen in unfer aller Herzen durch Jeſum Chriftum, Amen, 
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Uno dieß ift das Zeugnig Johannis, da die Juden fandten von Ierufalem 
Priefter und Leviten, daß fie ihn fragten: Wer bift vu? Und er befannte, und 
leugnete nicht; und er befannte: Ich bin nicht Chriſtus. Und fie fragten ihn: 
Was denn? bift vu Elin8? Er ſprach: Ich bins nicht. Bift vu ein Prophet? 
Und er antwortete: Nein. Da ſprachen fie zu ihm: Was bift vu denn? daß 
wir Antwort geben denen, die ung gefandt haben. Was fagft du von dir felbft? 
Er ſprach: Ach bin eine Stimme eines Previgers in der Wüfte: Michtet ven 
Weg des HErrn, wie der Prophet Jeſaias gefagt hat. Und die gefandt waren, 
die waren von ten Pharifäern, und fragten ihn und fprachen zu ihm: Warum 
taufeft du denn, fo vu nicht Chriftug bift, noch Elias, noch ein Prophet? Jo— 
hannes antwortete ihnen und ſprach: Sch taufe mit Waffer; aber er tft mitten 
unter euch getreten, den ihr nicht Fennet. Der ifts, der nach mir fommen wird, 
welcher vor mir geweſen ift, deß ich nicht werth bin, daß ich feine Echuhriemen 
auflöfe. Dieß gefchah zu Bethabara, jenfeit des Jordans, da Johannes taufete, 


. Geliebte in Chrifto! 
Hafer heutiges Evangelium enthält zwei Stüde, nämlich: 
1) Das Zeugniß und Bekenntniß, das Johannes, der Täufer, 
von fich felbft vor der Gefandtichaft vom hohen Rathe aus 
Serufalem gethan hat. 
2) Das Zeugniß und Bekenntniß, das Johannes vor denfelben 
Gefandten darnach von Chrifto abgelegt hat. 
Beide Stüde wollen wir nun unter dem gnädigen Beiftande Gottes, 
des heil. Geiſtes und nach Anleitung unfers Evangelii näher betrachten. 


I. 

V. 19.: „Und dies ift das Zeugniß Johannis, da die Juden fand- 
ten von Serufalem Priefter und Leviten, daß fie ihn fragten: wer bift du?“ 

Der Evangelift Lucas meldet Kap. 3, 2., daß der ausdrückliche Be- 
fehl Gottes an Johannes, Zacharias Sohn, in der Wüſte ergangen fei, 
in Folge deß er in alle Gegend um den Jordan kam und ein neues Weſen 
anhob, davon man bisher nichts wußte. Denn er predigte die Taufe der 
Buße zur Vergebung der Sünden, und es ging zu ihm hinaus ein großer 
Haufen Volks aus Ierufalem und aus dem ganzen jüdifchen Lande und 
aus allen Ländern an dem Jordan, und Tiefen fih von ihm taufen im 
Jordan und befannten ihre Sünden. Diefes Thun des Johannes 
machte natürlich großes Auffehen, indem es von dem von Gott durch 
ofen geordneten Gotteshienfte im Tempel zu Ierufalem ganz und gar 
abwich; denn nur den außerordentlichen Gefandten Gottes, den Pro- 
pheten, mochten fienun aus dem Stamm Levi und priefterlichen Geſchlechts 
jein oder nicht — nur diefen ftand es zu, frei Öffentlich zu predigen, wo 
«8 grade war, auch ihre Predigten hin und her mit allerlei ſinnbildlichen 
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Handlungen zu begleiten. Da nun Johannes immer mehr Zulauf und | 
Anfehen gewann, und den Prieftern zu Jeruſalem wohl um ihr eigenes 
Anfehen bei vem Volke bange ward, fo Fonnte der hohe Rath zu Jeru— 
falem nicht umhin — denn diefer ift unter den „Juden“ oben in ®, 19. | 
verſtanden — von diefer mächtigen Bewegung unter dem Volke Kenntnif 
zu nehmen. Diefer hohe Rath beftand aus fiebenzig Perfonen, meijt 
aus Leviten und Prieftern, mit dem Hohenprieſter, als VBorfiger, und 
demfelben ftand von Amtswegen, als den Firchlichen Obern des Volks, 
die Aufficht in Sachen des Glaubens und der Lehre zu. 

Somit hielt diefer es für angemeffen, eine Gefandtfchaft an Johan⸗ 
nem abzufertigen, die nicht aus gemeinen Beifikern, fondern aus gelehr- | 
ten Prieftern und Leviten beftand, um in Erfahrung zu bringen, ob Jo— 
hannes nicht am Ende der verheißene Mefftas fet, wofür ihn Viele aus 
dem Bolfe hielten? Denn allerdings war damals wegen bes drüdenden 
Joches der heidnifchen Römer und wegen der gewaltthätigen Bedrüdungen 
des Herodes in Galiläg eine brennende Begier nach der baldigen Ankunft 
Chrifti unter dem Volke; und nad) der allgemeinen falfchen Lehre der 
Schriftgelehrten fand diefes in dem Wahn, der Mefftas würde e3 von 
diefem verhaßten Joche befreien und Iſrael zu einer noch größeren welt- 
lihen Herrſchaft und Herrlichkeit verhelfen, als es zu Davids und Sa— 
lomo’s Zeiten befaß. Demgemäß richteten die Gefandten im Namen 
des hohen Raths an Sohannem die Frage: „Wer bilt vu?” D. i. was 
bat es für eine Bewandtniß mit deiner Perfon und Amt? Aus welcher 
Macht Ichreft und taufeit du hier in der Wüfte und hebeft ein neues 
Weſen außerhalb des Tempels und wider die von Gott geordneten Got- 
tesdienfte an? Biſt du etwa der den Vätern längſt verheißene und von 
den Propheten gemweiffagte, von allem Volke fehnlich erwartete Meffing, 
der das Volk Gottes von dem ſchmachvollen Joche der Heiden erlöfen 
und Iſraels Herrfchaft ausbreiten wird über die Völker der Erde? Dar- 
auf antwortet Johannes nad unferm Evangelio V. 20.: „und er bes 
kannte und leugnete nicht; und er befanntes ich bin nicht Chriſtus;“ d. i. 
er befannte, was er nicht ſei und leugnete nicht, was er ſei. Er befannte 
nämlich, daß er nicht Chriftus fei, und leugnete doch nicht, daß er als fein 
Bahnbrecher und Wegbereiter, ale fein Herold unmittelbar vor ihm her- 
gefandt fei, um mit ausgeftredtem Finger auf ihn zu zeigen, wie er bald 
noch) näher fich erklärt. 

Da nun Johannes bekennt, daß er nicht Chriftus fet, fo richten die 
Gefandten ferner an ihn die Frage V. 21.: „was denn? bift du Elias?” 


Dieſe Frage nämlich entftand aus dem Propheten Maleachi, der 4, 5. 


alfo fchreibet: „Siehe, ich will euch fenden den Propheten Elia, ehe denn 
da fomme der große und fchreflihe Tag des HErrn.“ Diefe Worte 
aber verftanden die jüdifchen Lehrer und durch fie das Volk von der Wie. 
derfunft Eliä in eigener Perjon, des Elias, der euer vom Himmel 
fallen Tieß wider die Feinde des HErrn; denn ein folchen hätten fie 
wider die Römer damals wohl gerne gehabt. Wärenun Johannes ein 
heutiger Jeſuit gewefen, fo hätte er wohl „Ja!“ fagen können; denn er 
Tannte ja die Weiffagung des Engels Gabriel an feinen Bater Zacha— 
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rias, da diefem Johannis Geburt verfündigt ward und der Engel ſprach: 
„und er (nämlich Sohannes) wird im Geifte und Kraft Eliä vor ihm 
(nämlich dem HErrn Chrifto) hergeben.” Die Jefuiten nämlich, als 
folche, find ein gottlofer Orden, zu dem auch viele papiftifche Priefter und 
Meßpfaffen bier zu Lande gehören, und feit dreihundert Jahren die vor— 
nehmſte Stüge des antichriftifchen Papſtthums und die eifrigften Ver— 
breiter deſſelben. Und da fie nun dieſe Ausbreitung wider das Umſich— 
nreifen der von Luther gereinigten, evangelischen Lehre für den beiligften 
Iweck ihres Lebens anſehen und jedes Mittel dazu für recht und erlaubt 
halten, wenn e8 auch) in ſich felber noch fo ſchändlich und unfittlich wäre; 
fo find fie endlich, nad) Gottes gerechtem Gericht, dahin gerathen, ohne 
Scheu und felbit wider die heibnifche Moral, den Say zu behaupten: 
„Der Zwei heiligt die Mittel,’ Und daher fommt es denn, daß fie 
thun und lehren, in Sachen des Bekennens, da fonverli Ja Ja und 
Nein Nein fein follte nad Chriſti Weifung, je nach Umftänden Verſte— 
ckens zu fpielen, und mit allerlei Vorbehalt und Zweideutigkeit umzus 
geben, fo daß fein ehrlicher Menfch ihnen trauen kann. Nicht fo Io» 
hannes, Er antwortet aufrichtig und ohne Falfch, nach dem Sinne der 
Frager: „ich bin es nicht,” nämlich nicht der Elias, den ihr meinet. 
Darnach fragen fie weiters „biſt du ein (eigentlich: der) Prophet? 
Mochten nun die Fragenden den Propheten von 5 Mof. 18, 15. 18. 
verftehen, den fie, irriger Weile, nicht vom Meſſias verftanden, oder moch- 
ten fie einen andern Propheten meinen, den Gott jegt fonderlich erwedt 
habe, ihnen zufünftige Dinge zu verfündigen und auf ben noch fernen 
Chriſtus tröftend hinzumeifen — in beiden Fällen fonnte Sohannes, wenn 
er nad) dem Sinne der Frager antworten wollte, nicht Ja! fügen; denn 
wiewohl ihn ja freilich fein Vater Zacharias, des heil. Geiftes vol, 
Luc. 1, 76., „einen Propheten des Höchſten“ heißet, fo fügt dieſer doch 
jogleich hinzu: „du wirft vor dem HEren hergeben, daß du feinen Weg 
bereiteſt;“ und das war es eben, dadurch fi Johannes von jedem, früs 
heren Propheten, nach feinem beſonderen Amte und Beruf, unterfchied, 
Und deshalb antwortete er auch auf jene Frage: „nein!“ Darauf fah— 
ven nun die Gefandten fort, ihn zu fragen V. 22.: „Was bift du denn? 
Daß wir Antwort geben denen, die ung gefandt haben. Was fagelt tu 
von dir ſelbſt?“ Hierin begehren fie alfo von ihm Befcheib über fein ei— 
gentliches Amt, Dienft und Beruf, darauf denn Johannes mit den Wor- 
ten der Schrift antwortet und jene Stelle Jeſ. 40, 3. anzieht: „Es ift 
eine Stimme eines Predigers in der Wüſte: Bereitet dem HErrn ten: 
Weg, macet auf dem Gefilde eine ebene Bahn unferm Gott’ u. ſ. w. 
Damit aber beweifet eben Johannes ten Gefandten aus Gottes 
Wort feinen eigenthümlichen Beruf. Diefer nämlich beftehe weder darin, 
nach Art der früheren Propheten, auf den zufünftigen Mefflas, den Troſt 
Iſraels, hinzuweifen, noch darin, nad georbneter Weile des Priejter- 
thums im Tempel zu Serufalem zu opfern und des Tevitifchen Gottes— 
dienftes zu warten, dazu er eigentlich ala Priefterfohn gehalten feiz viel— 
mehr fei Diefes fein eigentlicher Beruf, dazu ihn Gott auf außerordent— 
liche Weife unmittelbar gefendet, jene Weiffagung des Propheten Jeſaiä 
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40, 3. zu erfüllen, auf den bereits erfchienenen gegenwärtigen Meffias 

hinzuweiſen und deffen ſüßem evangelifchen Gnabentroft durch feine fchar- 

2 Bußpredigten den Weg in die Herzen der bußfertigen Sünder zu 
ereiten. 

Darauf Sprachen die Gefandten zu ihm, die, wie bier Johannes 
ausbrüdlich bemerkt, von den Pharifiern waren, weldhe am ftrengften 
über dem hergebrachten Gottesdienfte hielten V. 25.: „Warum taufeft 
du denn, fo du nicht Chriftus bift, noch Elias, noch ein Prophet?” Sie 
wollen damit fagen: Da du jelbit geftänpig bift, daß du Feiner von diefen 
feieft, wie unterfängft du dich denn, Dich von der regelmäßigen Abwar- 
tung des Priefteramts und Tempelbienftes, der dir als Nachkomme Aarons 
befohlen it, Toszureißen und hier in der Wüfte ein neues ungewohntes 
Ding anzufangen, zu taufen und unter und Juden eine neue Art bes 
Öottesdienftes einzuführen? Während fie alfo fein Zeugniß aus ber 
Schrift von und für fich ſelbſt nichts achten, dag er ihnen oben aus Jeſ. 
40, 3. 4. vorhielt, wollen fie ihm doch ein Gewiffen machen, daß er im 


Gehorfam diefer Schrift handle und ſich von ihnen trenne und nicht zu 


Serufalem in feinem levitifchen Tempeldienfte bleibe. Und grade fo er- 
hoben die Römifchen wider die Evangelifchen zur Zeit der Reformation 
den Vorwurf der Kirchentrennung, wiewohl auch unfre Väter Gottes 
Wort für fih hatten und dem Evangelio wider die Werklehren und 


- Menichenfagungen des Papftes gehorfam waren. Da aber diefer und 
feine Klerifer und ihr Volk ſich alfo vom Evangelio trennten, jo trennten 


grabe fie fich auch von der Kirche, die ja offenbarlich feine Herrin, fondern 
eine Dienerin des göttlichen Wortes in heil. Schrift ift und Feine Macht 


hat, etwas neben und wider fie zu lehren und zu gebieten, ala nöthig zur 
Bergebung der Sünden, zur Gerechtigfeit vor Gott und zur Seelen 


Scligfeit. 
II. 
Auf jene Frage nun der Gefandten: „Warum taufeft du denn, fo 


du nicht Chriſtus biſt, noch Elias, noch ein Prophet?“ antwortete ihnen 


Johannes und ſprach: V. 26. „Ich taufe mit Waſſer, aber er iſt mitten 


unter euch getreten, den ihr nicht kennet,“ d. i. der Meſſias iſt bereits 
da, nach dem ihr fraget, deß bin ich ein Zeuge, von Gott geſandt; kennet 


ihr ihn noch nicht, ſo lernet ihn kennen und verſäumet euer Heil nicht. 
Denn das war der Beruf des Johannes und darin war er höher 


geehrt, als alle Propheten vor ihm, daß er gewürdigt war, den Sohn 


Gottes im Fleiſche zu ſehen, mit Fingern auf Ihn zu zeigen und zu pre— 


digen: „ſiehe! das iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.“ 


Und ſo iſt denn auch jetzt von Neuem der HErr Chriſtus in dieſer 
lieblichen Adventszeit mitten unter euch getreten, nämlich in feinem tröſt⸗ 
lichen Evangelio für alle betrübte Sünder. Test iſt wiederum bie an- 


‚genehme Zeit; jebtift der Tag des Heild. Der HErr hat feines Namens 


Gedächtniß bei ung geitiftet und ift da, ung zu fegnen. Von Anbeginn 
der Welt ift dir das Heil nicht näher gewefen, das dir im Evangelio von 
Neuem angeboten wird. Darum heute, fo ihr die Stimme diefes Evan- 
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gelii höret, fo verftocet eure Herzen nicht. Nimm, lieber Menfch, viefes 
heute wahr, weil du heute noch lebeſt; wirft du in deinen Sünden fterben, 
jo wirft du es in Ewigfeit nicht mehr hören, Du bitteft ja: „zukomme 
dein Reich!” Siehe, nun ift e3 ja gekommen. ‘Darum fäume dich nicht; 
das Himmelreich leidet Gewalt und die ihm Gewalt thun, reifen es zu 
fi. Sp reiße dich los von dem Zeitlichen und reiße zu dir das Ewige. 

Zum Andern zeuger Johannes aud) von der Perjon des Meſſias, 
daß er nicht nur ein Menich, fondern aud wahrer Gott jei, indem er 
fagt: „ver ifts, der nach mir fommen wird, der vor mir geweſen iſt“, 
d. i. nach feiner menfchlichen Natur ift er zwar jünger, denn ich, und nach 
mir geboren, aber nach feiner göttlichen Natur iſt er vor mir, ja von 
Ewigkeit geweſen; denn aus jener Weiffagung des Jeſaias, Kap. 40, 
3. 4, auf Fohannem felber, hatte diefer ja erfunnt, daß er vor dem 
HErrn, dem Jehovah, follte hergeben, ihm ven Weg zu bereiten. Zum 
Dritten zeuget Johannes gegen das Volk von dem Amte Chrtiti, daß er 
eben nicht würde ein fleghafter weltlicher König fein, der Iſrael würde 
von feinen Außerlichen Feinden frei, mächtig und herrlich machen, wie fie 
wähnten, fonvdern das Kamm Gottes, das der Welt Sünde trüge, alfo 
das rechte Opfer- und Oſterlamm, von dem die bisherigen im alten 
Tejtamente nur Schatten und Vorbilder waren. ‘Diefem aber würbe 
Gott die Schuld und Strafe der Sünde aller Menſchen aufladen, auf 
daß er fle büße auf dem Brandopferaltar des Kreuzes, die Verſöhnung 
werde für der ganzen Welt Sünde und durch Bergießung feines heiligen 
theuren Gottesblutes Vergebung ber Sünden, Leben und Seligkeit 
allen Menfchen erwerbe und verdiene, 

Indem er aber fagt: „daß ich nicht werth bin, daß ich feine Schuh 
riemen auflöfe,’ fo bezeuget er damit, daß biefer Meſſias, der, feiner 
ewigen Gottheit nach, vor ihm gewefen, wohl ein HErr und König, 
aber ein anderer fei, als die Juden wähnten, nämlich ein geiftlicher 
König, dep Reich nicht fei von Diefer Welt. Und indem er fonftig son 
Chriſto zeuget, daß diefer werde mit dem heil, Geifte und mit Feuer 
taufen, welches am Tage der Pfingften in jo reicher Fülle gefchab, fo 
zeiget er Damit an, welch ein gewaltiger Unterfchied zwilchen ihm und 
Ehrifto fei, nämlich ein ſolcher, wie zwilchen Knecht und Herr, ja wie 
zwifchen Gefchöpf und Schöpfer, est nun freilich giebt der HErr 
Chriſtus den heil. Geift nicht mehr auf diefe Weiſe; aber durch die Pre- 
digt des Evangelit zündet er allewege in den Herzen der reumüthigen 
heilsbegterigen Hörer den Glauben an und durch) diefen Glauben fommt 
der heil. Geift und in und mit ihm macht diefer König auh Wohnung 
in den Herzen feiner Gläubigen und regiert fie mit dem graden Scepter 
feines Wortes, 

Schließlich ift aus unferm Evangelio noch auf zweierlei zu achten : 
Zum Erften nämlich auf das Verhalten der Gefandten des hohen Raths. 
Denn wiewohl biefe durch das Zeugnig Johannis in Kenntniß geſetzt 
waren, daß Chriftus bereits gegenwärtig und unter dem Volke aufgetre- 
ten fet, fo ftellen fie doch Feine weitere Nachfrage nach ihm an, wo er 
jet? was er thue und treibe? warum er fih nicht in Serufalem offen- 
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bare? u. f. w.; Furz fie geben Hlärlich fund, daß die Sünde fie nit 
drücke und daß fie nach diefem Chriſto Fein Verlangen tragen; und grabe 
fo machten es vor etwa dreißig Jahren die Hohenpriefter und Schrift- 
gelehrten unter dem Volke, die ven Weifen aus Morgenland wohl aus 
dem Propheten Micha den Geburtsort Chrifti Bethlehem anzeigten, in- 
dep feiner von ihnen es der Mühe werth hielt, diefelben nuch diefem 
Stüdtlein zu begleiten, das von Jeruſalem nur zwei Stunden Weges 
entfernt war. Und folcherlei Menfchen giebt es allewege, die gern allerlei 
Fragen felbit aus der Schrift worbringen, auch die Chriftum betreffen. 
Gleichwohl laffen fie ſich durch Feinerlei Zeugniß ernitlich bewegen, diefen 
Chriftum im Evangelio gläubig anzunehmen; denn fie find reich und 
fatt in ihrer Dünfelweisheit und Selbftgerechtigfeit, in ihrem Vernunft 
und Tugendftolz ; fie haben fein vom Hammer des Geſetzes zerfchlagenes 
Herz und geängfteten Geilt und darum find fie auch nicht hungrig und 
durftig nad) der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und die allein die von 
Chrifto erworbene Gerechtigkeit tft, die der heil. Geift ins Evangelium 
gefaßt hat und allein durch den Glauben dem Menfchen zurechnet. 
Zum Andern fehen und erfennen wir an Johanne die Art und 
Natur des rechten Bekennens, davon auch St. Petrus fihreibet, 1 Petr, 
3, 15. 16.: „Seid aber allezeit bereit zur Verantwortung Jedermann, 
ber Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift, und das mit Sanft- 
müthigfeit und Furcht.” Denn mögen die, welche das Befenntniß von 
ung fordern, Freunde oder Feinde fein, fo muß es billig abgelegt wer- 
den. Sodann gehdret dazu, daß wir, wiewohl in aller Demuth, fo doch 
auch mit allem Freimuth das gute Bekenntniß thun und weder durch 
Furcht vor dem Haß und Zorn der mächtigen Widerfacher, und dräueten 
fie ſelbſt Gefangenfchaft, ja Tod, noch durch Hoffnung auf Ehre und 
Lohn, irgend ein Stüd der Wahrheit, deffen Bekenntniß es ſonderlich 
gilt, irgendwie fe es gradezu verleugnen oder in mehrdeutigen Reben 
verhüllen. Denn nur alfo find wir ebenbürtige Söhne unfrer treuen 
Väter und Glaubenszeugen, die zur Zeit der gefegneten Reformation 
den hochwichtigen und hochtröftlichen Artikel der evangelifchen Lehre von 
der Rechtfertigung des armen Sünders vor Bott, auch gegen die erbit- 
tertften Feinde, gegen den Papft und feine Klerifei frei und muthig und 
unabläfjig, auch in Kerkern und Banden und unter Bedrohung mit dem 
ſchmachvollſten und fehmerzlichiten Tode befannten, Denn in ungebro- 
chenem fröhlichen Glaubensmuth verharrten fie auf Grund des hellen 
und klaren Evangeliums wider die Werklehre und Menfchenfasungen 
des Papftthums, ala nöthig zur Seligfeit, in diefem Zeugniß der Wahr- 
beit, daß der Sünder allein aus Gnade, um Chrifti willen durch 
den Glauben vor Gott gerecht erflärt werde, ohne Zuthun und Mitwir- 
fen aller Werfe, e3 feien nun die Außerlich abgezwungenen Geſetzeswerke 
vor dem Glauben an Ehriftum, oder die freien und freiwilligen Liebes— 
werfe nach und aus diefem Glauben. Aber, Gott fei es geflagt, wo 
find wohl jest folche Lutheraner d. i. rechtgläubige Befenner zu finden ? 
Sie find wahrlich fehr dünn geſäet. Denn felbft wo das Bekenntniß 
fonderlich jenes Artifeld von der Rechtfertigung von Außen Feine Gefahr 
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bringt, tönet es nicht, wie es doch billig follte, ala eine mächtige Poſaune. 
Ein großer Theil der Lutheraner namlich iſt großentheils aus Schuld ihrer 
pietiftifch werftreiberifchen, oder ftaatsdienerifchen, von Menfchenfurcht 
und Bauchlorge erfüllten, lehrgleichgültigen und befenntnißlofen Hirten 
und Lehrer von dem loſen, elenden, faulen, verfhwommenen Teufels» 
und Menfchengemächte der fogenannten Firchlichen Union zwifchen Luthe⸗ 
ranern und Reformirten verfchlungen. Statt des Zeugens haben fie 
das Schweigen erwählt, und ftatt durch dag Befennen ven Glauben zu 
ftärken, haben fie ihn durch das Verleugnen geſchwächt, und fo diefes 
BVerleugnen wiffentlih gefhah, gar verloren und find aus der Gnade 
gefallen. Ein anderer und fehr Heiner Theil von Lutheranern hat ja 
freilich wider dieſes ſaft- und kraft-, gehalt- und geftaltlofe, menfchliche 
Machwerk der Union ein gutes Zeugniß gethan und find auf dem reinen 
Befenntniß ihrer Kirche geblieben, haben fich weder durd Drohungen 
und weltliche Strafen, noch durch Lockungen in diefe fchrift- und gott- 
widrige Unton bineinziehen Taffen. Gleichwohl wie die Sachen jest 
fteben, mögen fie wohl zufehen, daß fie fich nicht begnügen, diefe Union 
allein zu bekämpfen und um freies felbftitändiges Kirchenregiment, Firch» 
lihe Ordnungen und Ceremonien und derlei Nebenwerf zu. eifern, als 
ftünde darin das Wefen der Iutherifchen Kirche. Vielmehr mögen fie 
ihr Augenmerf dahin richten, daß fie das herrlichite Lehrkleinod der luthe— 
rischen Kirche, nämlich den Artifel vom rechtfertigenden Glauben, eben 
als folchen theuerwerthen Schag immer Elarer und grünbdlicher erfennen, 
immer Träftiger bezeugen, immer muthiger wider Papiften und Schmär- 
mer vertheidigen. Denn wo diefer Artikel rein und recht gelehrt wird, 
darein alle andern Artikel des chriftlichen Glaubens gleichſam zufammen- 
fließen und ihr Lebenswaſſer darein ergießen, da leuchten auch diefe, als 
3. B. die von Kirche und Amt, in ihrer evangelifchen Neinheit und 
Klarheit, da ift und bleibt auch der frifche und fröhliche Geift des Be— 
fenntniffes, nach dem Vorbilde der Väter, auf dem Plan, da fehlt es 
auch nimmer an mannigfacher Tieblicher Frucht echt-evangeliſcher Gott- 
feligfeit, guten Werfen und Geduld im Kreuz. 

Wo aber diefer Artifelvom redhtfertigenden Glauben nicht mehr das 
Herz und den Mittelpunkt der enangelifchen Lehre bildet und andere 
Lehrſtücke, ale 3. B. die von Kirche und Amt, nit mehr im Zus 
fammenhange mit diefem Artikel er- und befannt werben, da 
wird auch die Reinheit des Firchlichen, d. i. lutheriſchen Befenntniffes 
getrübt, und feine Kraft gelähmt, Und da fann es nicht fehlen, daß 
ein enger, Tnapper, fauerer und gefeglicher Geift auffommt, ja daß es am 
Ende dahin kommt, daß die Iutherifche Kirche für die Eine heilige chrift- 
liche Kirche, nach dem Vorbilde papiftifhen Wahnes, ausgegeben wird, 
Und woher ſolche Thorheit und faliche Behauptung? Daher, daß eben 
nicht mehr, wie doc das Evangelium lehrt, die Gliedſchaft am geift- 
lichen Leibe Chrifti, nämlich an der Kirche einzig und allein vom gerecht» 
und feligmachenden Glauben an Chriftum, fondern auch von Außerlicher 
firchlicher Zugehörigfeit, Einheit des Bekenntniſſes, des Kirchenregi- 
ments und Firchlicher Ordnungen, Bräuche und Weifen abhängig ge- 
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macht und daraus hergeleitet wird. Die einfältige evangelifche Wahr- 
beit ift aber diefes Wenn es auch in den allerlegten betrübten Zeiten 
Gott alfo verhängt hätte, daß der Teufel durch Die Tyrannen und Ver- 
folger der Kirche das Öffentliche Predigtamt ausrottete, ähnlich wie zu | 
Eliä Zeiten: fo würde die Kirche, wie fie eigentlich und wefentlich iſt, 
nämlich die äußerlich zeritreute, aber innerlich durch den Glauben und 
heil. Geift verbundene und vor Gott verfammelte Gemeine der Gläu- | 
bigen und Heiligen von Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang, 
doch bleiben und beftehen; denn diefe allein, nicht irgendwelche zeitlich 
und drtlich abgegrenzte und um Wort und Sacrament verfammelte Sons 
derfirche oder deren Gefammtheit, hat die Verheißung des allmächtigen 
Sohnes Gottes, daß die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen ſollen. 

Und follte in jenen Zeiten das Evangelium nur in einzelnen Häu- | 
fern der Chriften feine Herberge haben, jo würde es, auch ohne dag 
Öffentliche Predigtamt, feine uralte und ewig neue Kraft bemweifen, bie 
Kirche Chriftt, die Gemeine der Heiligen, die als feine Kinder der 
HErr allein fennt, und die wir nur glauben und nicht fehen, zu erzeugen 
und zu erhalten. Und dies ift die Gemeine, die auf dem Felſen, 
Chriftus, allein gegründet ift, den Petrus und alle Gläubigen befen- 
nen, da fie zu Chrifto fprechen bis ans Ende der Welt: „Wir haben 
geglaubt und erkannt, daß du bit Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes, Und wohin follen wir gehen; du haft Worte des ewigen 
Lebens.’ In ſolchem Glauben und Befenntniß erhalte uns alle der 
gnädige und barmherzige Gott, um Chrifti willen durch den heiligen 
Geiſt, Amen, 
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Es begab ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaiſer Auguſtus ausging, 
daß alle Welt geſchätzt würde. Und dieſe Schatzung war die allererſte, und ges 
ſchah zu der Zeit, da Cyrenius Tanppfleger in Syrien war. Und jedermann 
ging, daß er fich ſchätzen ließe, ein jeglicher in feine Stadt, Da machte fich 
auch auf Joſeph aus Balilän, aus der Stadt Nazareth, in dag jüdifche Land, 
zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, darum, daß er von Dem Haufe und 
Geſchlechte Davids war, auf daß er ſich fchägen ließe mit Maria, feinem vers 
trauten Weibe, die war ſchwanger. Und als fie dafelbft waren, kam die Zeit, 
daß fie gebären ſollte. Und fie gebar ihren erften Sohn und widelte ihn in 
Windeln, und legte ihm in eine Krippe; denn fie hatten fonft feinen Raum in 
ber Herberge, Und es waren Hirten in derfelbigen Gegend auf dem Felde bei 
den Hürden, die hüteten des. Nachts ihrer Heerve. Und ſiehe, des HErrn Engel 
trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn leuchtete um fie, und fie fuͤrchteten 
fich fehr. Und ver Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; fiehe, ich 
verfündigeeucd große Freude, vie allem Volfwiderfahren wird; 
denn euch iftheute ver Heiland geboren, welderift Chriftus, der 
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Herr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen, ihr werdet 

finden dag Kind in Windeln gewidelt, und in einer Krippe liegen. Und als⸗ 

bald war da bei dem Engel die Menge der himmlifchen Heerfchaaren, die Tobten 

GOtt und fpradhen: Ehre fey GDtt in der Höhe, und Friede auf 
Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen. 


Geliebte in Chriſto! 


Die vornehmften chriftlichen und Firchlichen Feſte find Gedenktage der 
großen und herrlichen Liebes- und Gnadenthaten des allmächtigen Got— 
tes und barmberzigen Vaters gegen das ganze fünbverderbte Menfchen- 
gefchlecht und feine in Adam abgefallenen und verlornen Kinder, Für- 
wahr, groß und wunderbar offenbart fich fehon Die Liebe Gottes In der 
Schöpfung, Erhaltung und Regterung der Welt im Großen und Ganzen, 
wie in jeder einzelnen Creatur und fonderlich in Menfchen, wie wir im 
erften Artikel des chriftlichen Glaubens, nad) Luthers Auslegung, befen- 
nen. Aber viel größer, wunderbarer und unbegreiflicher offenbart fich die 
Liebe Gottes als Gnade in der Erlöfung und Heiligung des unter die 
Sünde verfauften und unter der Tyrannei des Teufels gefangenen Men- 
fchengefchlechts, wie wir Im zweiten und dritten Artifel des chriftlichen 
Glaubens, nach derfelben Auslegung, befennen. 

Und fo ift denn ſchon die erfte Diefer großen und herrlichen Gnaden⸗ 
thaten Gottes gegen die feinem Necht verfallenen und unter dem Fluche 
des Gefepes befchloffenen Kinder Adams, nämlich die Menfchwerdung 
des Sohnes Gottes, deren Gedächtniß wir heute Firchlich begehen, etwas 
fo Hohes, daß Fein enplicher Verſtand es begreifen und feine menfchliche 
Zunge es ausfprechen kann und es alle Vernunft weit übertrifft. 

Denn was ift Gott und was find wir ® ft er nicht der ewige, un« 
enbliche, allmächtige, allwiſſende, allgegenmwärtige, der hochheilige, glor- 
reiche, majeftätifche und allgenugfame Gott, der Feiner Creatur bedarf, 
der den Himmel mißt mit einer Spanne und die Erde mit einem Dreiling, 
vor dem alle Völker find, wie ein Tropfen am Eimer und wie ein 
Scherflein in der Wage, deſſen Herrlichkeit auch durch die Anbetung der 
Engel und das Dreimal Heilig der heiligen Seraphim feinen Zuwachs 
empfängt ? 

Und find wir nicht in ung felber enbliche, in der Zeit entftandene, 
dur die aus Adams Fall uns an- und aufgeerbte Sünde fterblich ge- 
wordene ohnmächtige Ereaturen, ja faule, fchnöde, untüchtige Sünder 
von Art, offenbare und entfchiedene Feinde Gottes voll Unglaubeng und 
Ungehorfams, deren Herz viel unreiner ift, als Diebswinfel, Huren« 
bäufer, Mördergruben und Schlangennefter ? 

Und troß diefes Gegenfages zwifchen Schöpfer und Gefchöpf, troß 
diefer Kluft zwifchen dem allerheiligften Gott und dem fündigen Men- 
fhen, ift es eine gewilfe Gnadenthat und eine theuerwerthe Wahrheit z 
„Als die Zeit erfüllet war, fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem 
Weide und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem Geſetz 
waren, erlöfete, daß wir Die Kindfchaft empfingen,” Galat. 4, 4. 5, 
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Solche überfhwängliche Kiebe und Gnade, daß der ewige Sohn Gottes 
in der Zeit ein Menfchenfind wurde, um uns Sünder und Kinder des 
Zornes von Natur zu Gottes Kindern und Erben und feinen Miterben 
zu machen, alfo daß wir in Ihm mehr gewinnen, als wir in Adam ver= 
Ioren haben — folche überfchwängliche Yiebe und Gnade Gottes Fünnen 
wir freilich in diefem Leben, auch nachdem wir an Ehriftum gläubig und 
vom heil. Geifte erleuchtet find, nicht genugfam erfennen und im 
Herzen erfahren ; und noch viel weniger find wir im Stande, fie gebüh— 
rend zu befennen und zu bezeugen, zu loben und zu preifen; denn unfer 
Herz it dermalen zu enge, Falt und träge, unfer Verſtand zu blöde, unfre 
Zunge zu ohnmächtig, Ichwach und matt, um fulches zu vermögen; und 
es gehört eben die endlofe Ewigkeit, es gehören vollfommen heilige 
Seelen in verklärten Zeibern dazu, um diefes kündlich große, gottfelige 
Geheimniß: „Gott ift geoffenbaret im Fleifche,“ in heiliger Anfchauung 
durchdringend zu erkennen und fammt ven heiligen Engeln mit neuen 
Zungen und in unaufbhörlichen Lobgefängen würdig zu preifen. 
Gleichwohl wollen wir dermalen thun, was wir fünnen, und nad 
dem Vermögen, das Gott darreicht, unter dem Beiltande Gottes, des 
heil. Geiftes, und nach der Anleitung unfers Evangelii betrachten : 
Zum Erften: die fonderlichen Unftände bei ver Geburt unferes 
bochgelobten Herrn und Heilandes Jeſu Ehriftt. 
Zum Andern: die füße und tröftliche Predigt des Engele, der ſolche 
Geburt den Hirten verfündigt. 
Zum Dritten: den Lobgefang der bimmlifchen Seerfchaaren, um 
dieſer Geburt willen. 


I. 

V. J1. 2.: „Es begab fich aber zu der Zeit,” nämlich da Johannes 
geboren war und Ehrifti Geburtszeit herannahte, „daß ein Gebot vom 
Kaifer Augufto ausging, daß alle Welt, d. i. alle Unterthanen des 
römifchen Reiches, geſchätzt würden” und diefe Schatzung beitand darin, 
daß die Unterthanen nad Stand, Familie, Bürgerfhaft, Stamm oder 
Klaffe aufgezeichnet und wohl auch eine beſtimmte jährliche Abgabe ihnen 
aufgelegt wurde, Lucas aber berichtet, Daß diefe Schatzung die erfte 
gewefen fei, nämlich in Hinficht auf eine andere, die dreizehn Jahre 
fpäter geſchah. Und zugleich zeigt er an, daß in jener Schagung des 
Auguftus bei den Juden diefelbe Weile beobachtet worden fei, die vormals 
unter dem alten Teftament gebräuchlich war, daß nämlich das Volk in 
Stämme, die Stämme in Familien, die Familien in Häufer, die Häufer 
in Köpfe getheilt wurden, 4 Mofe 1, 2.; Sof. 7, 16., und deshalb ſchreibt 
St. Lucas V. 3—5.: „und jedermann ging, daß er fich fchäßen Tieße, 
ein jeglicher nach feiner Stadt. Da machte fih auch auf Joſeph aus 
Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdiiche Land, zur Stadt 
Davids, die da heißet Bethlehem, darum, daß er von dem Haufe und 
Geſchlechte Davids war, auf daß er ſich fchägen ließe mit Maria, feinem 
vertrauten Weibe, die war ſchwanger.“ 

Schon in diefem Theile unfers Evangelit find folgende Umftänte 
überaus merflih. Zum Erjten nämlich ift der wunderbare Rath Gottes 
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zu bedenfen, nach weldyen er dem blinden heidniichen Kaifer das Herz 
lenkte, jene Schagung auch über das jüdiſche Kand auszufchreiben, damit 
die MWeiffagung des Propheten Micha erfüllt und Chriſtus zu Bethlehem 
geboren würde. ‘Denn alfo fteht gefchrieben Mich. 5, 1.: „und du Beth- 
lehem Ephrata, die bu Klein bift unter den Zaufenden in Juda; aus Dir 
fol mir fommen, der in Sfrael Herr fei, welches Ausgang von Anfang 
und von Ewigkeit ber gewefen ift.” Und auch aus diefer Thatfache 
erbellet, wie nach Gottes vorbedachtem Rath und Willen die Begeben- 
heiten in den Weltreichen dem Neiche Gottes auf Erden oder der Kirche 
Chriſti dienen müffen, fei es zur Sichtung und Züchtigung oder zur 
Förderung und Belebung. 

Und gewiß war es ein wunderfames Regiment Gottes, daß während 
der Kaifer Auguftus vermeinte, durch diefe Schakung feine weltliche 
Macht und Gewalt über Ifrael geltend und die Hoffnung des Volkes 
auf feinen Meſſias und König zu Schanden zu machen, er grade dadurch 
die Gelegenheit gab, daß jene Weiffagung erfüllt und Der in Bethlehem 
geboren wurde, zu dem der Vater Pi. 2, 8. gefagt hatte: „heifche von 
mir, fo will ih Dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende zum 
Eigenthum.“ Denn fo gewiß Chriftus der geiftlihe König ber fich 
befehrenden Heiden war und ift und in Gnade und Wahrheit mit dem 
graben Scepter feines Wortes fie regiert, fo gewiß zerfchlägt er auch 
die unbefehrten mit einem eifernen Scepter am Tage feines Zornes, 

Zum Andern ift auch dieſes merflih, daß die Zeit und Umftände 
der Geburt Ehrifti die Weiffagung des Erzvaters Jakob erfüllen, der 
1 Mofe 49, 10. in feinem Segen über Juda fpridt: „Es wird das 
Scepter. von Juda nicht entwendet werden, noch ein Meilter von feinen 
Füßen, bis daß der Held komme; und demfelben werden die Völker 
anhangen.” Denn aus dem Obigen iſt erfichtlich, daß zur Zeit ber 
Geburt Chrifti das Scepter von Jura entwendet war und fie Fein freies 
ſelbſtſtändiges Bolf, fondern den Römern unterworfen waren. 

Zum Dritten ft auch der Umftand tröftlich und erbaulich, daß 
Ehriftus noch im Mutterleibe unter das Geſetz jener Schatzung gethan 
und gleichfam verfnechtet wurde ; denn es war Dies ein Mares Anzeichen, 
daß er, wiewohl feiner göttlichen Perfon nach, der Sohn und der Freie, 
in feiner angenommenen Knechtsgeſtalt durch das theure Löſegeld feines 
heiligen Blutes, die geborenen Kuechte der Sünde, tes Todes und des 
Teufels zu erlöfen gekommen fei. 

Weiter heißt es in ünſerm Evangelio V. 5. 6. 7.: „Und ala fie 
dafelbft waren, kam die Zeit, daß fie gebären follte. Und fie gebar ihren 
erften Sohn und widelte ihn in Windeln und Tegte ihn in eine Krippe; 
denn fie hatten fonft feinen Raum in der Herberge.” Sehet da, mit wie 
fchlichten und einfältigen Worten hat da St, Lucas, aus Eingebung des 
heil, Geiftes, diefes hohe gottfelige Geheinmiß der Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes offenbart, das doch die Engel gelüftete, zu ſchauen. 
So furz und einfach aber auch die Worte des Evangeliften lauten, fo 
it doch eine Fülle himmlifcher Lehre und göttlichen Troftes für die 
armen Sünder darin enthalten und zwar fowohl in den Außerlichen Um— 
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ftänden diefer heilwärtigen Geburt, als in dem gnädigen Abfeben, das 
Gott in diefen Umftänden hatte. Davon wollen wir nun ein wenig nach 
Nothdurft handeln. Sehen wir nun zunäcft auf den Ort der Geburt 
Chrifti, fo war diefes ein geringes, unanfehnliches Bergftädtlein, zwei 
Stunden Weges im Mittag von Jerufalem, im Stamme Juda gelegen. 
Dennod war daffelbe, und nicht das große herrliche Serufalem, darin 
der Tempel mit feinen Tesitifchen Gottesdienften war, von Gott von 
Anbeginn zur Geburteftätte feines Sohnes erfehen und deshalb durch 
den Propheten Micha über 700 Jahre vor der Geburt Ehrifti ale feine 
Geburtsftadt verfündigt ; und deshalb empfing dieſes Oertlein infonder- 
beit feinen Namen Bethlehem oder Brothaus, weil in ihm ber follte 
geboren werden, der im Evangelio und Sacrament das Brot des Lebens 
ift für alle Völker bis an den jüngften Tag; denn er war ja eben nicht 
blos Davids Sohn nach dem Fleisch, und um deswillen allein in Beth- 
lehem, ale Davids Heimath und Stammorte geboren, fondern zugleich, 
wie ihn eben der Prophet Micha in obiger Weiffagung durch den heil, 
Geift bezeugte, „der Herr, deffen Ausgang von Anfang und von Ewigkeit 
ber geweſen ift“, und deshalb der Schöpfer und Geber alles leiblichen 
und geiftlichen Brotes, weldyes Letztere er wejentlich jelbft ift. 

Zum Andern meldet unfer Esangelium, daß das Chriſtkindlein in 
Bethlehem in den aller armfeligften Umſtänden und dürftiger und elender, 
als ein Bettlersfind geboren worden ſei; denn ein Stall war feine Stube, 
eine Krippe feine Wiege, armliche Fetzen eines alten Kleides oder Tuches 
feine Windeln; dazu gefchah diefe feine Geburt in winterlicher Zeit und 
bei Nacht. Und wer war feine Mutter? Zwar war fie ja freilich die 
Jungfrau, die der heil. Geift an 700 Jahre vorher durch den Propheten 
Jeſaia verfündigte, der Kap. 7, 14. fpricht: „fiehe! eine Jungfrau ift 
ſchwanger und wird einen Sohn gebären; den wird fie heißen Immanuel“ 
d. i. Gott mit ung, nämlich ein folcher, der in einer Perfon wird zu— 
gleich Gott und wahrer Menſch fein. Zwar war fie freilich die holdfelige 
und begnadigte Jungfrau, die Gebenedeite unter den Weibern, wie der 
Engel Gabriel fie nannte, da er ihr das Empfangen und Gebären des 
Sohnes Gottes aus Ueberfchattung des heil. Geiftes verhieß, und zudem 
war fie ja auch eine Tochter Davids und von Füniglichem Geblüte. Aber, 
dem Außerlichen Anfehen nach, war fie gar arm, gering und herabgefom- 
men, einem gleichfalls herzlich armen Zimmermanne, Namens Joſeph, 
aus Davids Gefchlechte, vertraut und hatte hochſchwanger mit ihm den 
weiten Weg von Nazareth nady Bethlehem in fchlechter Jahreszeit und 
wahrfcheinlich zu Fuß gemacht. Und da fie hier anfommen, find fie, ob- 
wohl Bethlehem die Stadt ihres Vaters David ift, recht eigentlich in der 
Fremde; fie Fennen Niemand ihrer Gefchlechtsverwandten und Feiner 
von dieſen Fennt fie und nimmt fie gaftlich in fein Haus auf; fie fehren 
ein in die gemeine Herberge und da der Gottesgebärerin ihre Stunde 
fommt, bat fie feinen andern Raum, als einen Stall und feine andre 
Stätte für das neugeborne Chriftfindlein, als eine Krippe, So waren 
alfo alle Umftände bei der Geburt Chrifti überaus niedrig und armfelig. 
Da aber ohne Gottes Willen Fein Sperling vom Dad) und fein Haar 
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vom Haupte fallen Fann, fo ift es gewiß Feine müßige Frage, wenn wir 
nach dem Abſehen Gottes forfchen, warum er grade feinen einigen und 
ewigen Sohn, den Herren aller Herren und den König aller Könige, 
durch den Himmel und Erde erfchaffen ıft und erhalten wird, unter fo 
armjeligen Umftänden von feiner jungfräulichen Mutter ließ geboren 
werden € Die Antwort auf diefe Trage giebt Gottes Wort felbft, da 
es 2 Cor. 8, 9. alfo lautet: „denn ihr wiffet die Gnade unſers HErrn 
Jeſu Chriſti, daß, ob er wohl reich ift, ward er doch arm um vuretwillen, 
auf daß ihr durch feine Armuth reich würdet.” Denn darum hat der 
reiche, allgenugſame, ewige und unendliche Sohn Gottes in der Zeit im 
Leibe feiner jungfräulichen Mutter unfre menschliche Natur zu perfüns 
licher Bereinigung aufgenommen und ijt darnach ale wahrhafter Gottes— 
und Mariens Sohn geboren worden, damit er durch jeine reine und 
heilige Geburt die Schuld unfrer unreinen und fündlichen Geburt tilgte 
und darnadı durch die Taufe und den Glauben das Verdienſt feiner 
unbefledten Geburt uns zueignete; ja, damit er die Schuld der befledten 
Empfängnig aller Kinder, die vor oder in der Geburt fterben, hinweg— 
nähme, hat erneun Monate als eine wahre Leibesfrucht unter dem Herzen 
feiner Mutter gelegen. Und damit er uns in der Taufe durch den 
Glauben zu Gottesfindern machte, ift er als ein wahres Menfchenfind 
geboren worden. So ift er deshalb aus feinem herrlichen Gotteshimmel 
auf unfre fluchbeladene Erde hernieder gekommen, in dev Fremde zu 
Bethlehem im Stalle geboren worden und hat in der Krippe gelegen, 
damit er ung, die wir um der Sünde willen aus dem irdiſchen Parabdiefe 
vertrieben find, in das himmlifche Paradies und wahre und ewige Vater- 
land und Freudenpalaft hineinbrächte ; und auf daß wir mit den Kleidern 
des Heils und dem Rode der Gerechtigfeit befleidet würden, ift Chriftus 
in geringe und fchlechte Windeln gewidelt worden. Desgleichen, damit 
wir in einem ewigen himmliſchen Frühling und feligen Lichte mit ihm 
leben möchten, ift er in Falter Winternacht geboren worden. So ift alſo 
Er, der Reiche, ſchon in feiner Geburt arm geworden um unfertwillen, 
auf daß wir, die Armen, reich würden durch feine Armuth. Und auch 
damit die ärmften und elendeften Leute ein Herz zu ihm falten und feiner 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit fich getröften fönnten, ift er nicht ale ein 
Königsfohn, fondern, dem Anfchein nach, als ein Zimmermannsfohn ge- 
boren worden, 


II. 


Was nun die ſüße und tröſtliche Predigt des Engels anlangt, der 
die gebenedeiete Geburt unſres lieben HErrn Chriſti den Hirten ver— 
kündigte, fo iſt dieſe in den folgenden Worten unſers Evangelii enthalten, 
V. 8 —12., „und es waren Hirten in derſelbigen Gegend auf dem Felde 
bei den Hürden; die hüteten des Nachts ihrer Heerde. Und fiehe! des 
HErrn Engel trat zu ihnen und die Klarheit des HErrn leuchtete um 
fie und fie fürchteten fich fehr. Und der Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet 
euch nicht, fiehe! ich verfündige euch große Freude, die allem Volke 
widerfahren wird; denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher ift 


42 Das Evangelium am erften heil. Chrifttage, 


Chriftus, der HErr, in der Stadt Davids. Und das habet zum Zeichen, ihr 
werbet finden das Kind in Windeln gewidelt und in einer Krippe Liegen.“ 

Ehe wir nun an das füße Chrift- Evangelium des bimmlifchen 
Previgers fommen, haben wir zuvor auch hier auf zwei Umſtände zu 
achten. Zum Erften nämlich darauf, daß nicht an die Edlen, Gemwaltigen 
und Weifen nach dem Fleiſch, die Hohenpriefter, Aelteften und Schrift: 
gelehrten zu Serufalem folche Predigt zuerft geſchah, fondern an die 
Unedlen, Niedrigen und Geringen nad) dem Fleifche, an die Hirten bei 
Bethlehem, die ficherlich heilsbegierige Seelen waren, die auf den Troft 
Sfraels, ven Chrift des Herrn warteten. Daraus follen wir lernen, wie 
der Herr unter allen Völkern und zu allen Zeiten feiner gnädigen 
Heimfuchung mit dem Evangelio nicht die Perfon anlieht, fondern wie 
es allewege und allezeit in jeinem Gnadenreiche hergeht, nach den Wor- 
ten im Lobgefang Mariä, Luc. 1, 53.: „Die Hungrigen füllet er mit 
Gütern und läffet die Reichen leer 5” denn die da hungern und dürften. 
nad) der Gerechtigkeit, follen fatt werden, die aber reich und fatt find In 
ihrer eigenen Gerechtigkeit, follen Teer bleiben. Es ift alfo Noth, daß 
auch die Reichen und Gewaltigen und Weifen nach dem Fleiſch, ale 
geiftlich arme, wie Maria, Lazari Schweiter, zu den Füßen Jeſu faß und 
feiner Rede zuhdrete, zu den Füßen des Evangelii und des heiligen Pre 
digtamts figen und lernen ; denn Gott widerfteht den Hoffährtigen, und 
nur den Demüthigen giebt er Gnabe, 

Zum Andern haben wir darauf zu achten, daß der HErr gerade den 
Hirten, diefen vor Menichen-Augen fo geringen Leutlein, feinen gemeinen 
Prediger, fondern einen himmliſchen Evangeliften als feinen Mundboten 
fendete, um ihnen die felige Wahrheit zu verfündigen und bie freuden- 
reiche Botfchaft zu bringen, daß der langerfehnte Heiland nun endlich 
geboren fei. Und diefes that Gott in dem Abfehen, theile um bie 
Herrlichkeit diefer Geburt und die Weberfchwänglichkeit dieſer Gottes- 
that auch durch folchen Prediger anzuzeigen, theile um dem fpäteren 
Zeugnif der Hirten von dem nun endlich im Fleifche erfchienenen Heiland, 
nachdem fie ihn zu Bethlehem auch mit leiblichen Augen gefchauet, um 
fo leichteren Eingang zu verichaffen. 

Bon den Hirten wird nun gemeldet, daß fie erichrafen und fich fehr 
fürchteten, als aufeinmal der Engel des Herrn zu ihnen trat und mitten 
in der Nacht die Klarheit des HErrn, d. i. die himmliſche Majeftät und 
Herrlichkeit in Geftalt eines hellen Olanzes fie umleuchtete. Denn ob fie 
wohl durch die Weiffagungen der Propheten von dem zukünftigen Mef- 
fias an ihn glauben mochten und feiner Ankunft im Fleifche fehnlich ent- 
gegenharrten, fo waren fie doch Sünder von Art und Natur, und deshalb 
etichrafen fie vor der Ericheinung des Engels im heilen Lichtglanze der 
bimmlifchen Herrlichkeit ; ihre Furcht aber gab dem bimmlifchen Evan— 
geliften nur Gelegenheit zu freundlichem Trofte ; denn alfo ſprach er: 
„fürchtet euch nicht, fiebe, ich verfündige euch große Freude, die allem 
Volke widerfahren wird; der Engel will alfo fagen: „jest habet ihr 
feine Urfache, euch zu fürchten, wie eure Väter thaten bei der Gefeh- 
gebung auf Sinai, da der Berg rauchte und bebte, als der HErr mit 
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Feuer auf ihn herabfuhr und das heftige Donnern und Bligen und der 
anhaltende Ton der ftarfen Pofaune eure Väter erfchredte, jegt aber foll 
nichts denn große Freude euer Herz erfüllen; denn euch ift heute der 
Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der HErr, in der Stadt Davids.” 
Aus dem dreifachen Namen, den bier der Engel dem lieben neugebornen 
Kindlein in feinem Esangelio an die Hirten und alle Trauernden zu 
Dion giebt, fließt ja auch fürwahr ein dreifacher Freudenquell, ‘Denn er 
nennt es zuerft einen Heiland, der fein Volk felig machen werde von 
feinen Sünden, alfo ein gar anderer Hetland, als die waren, welche der 
Herr feinem Bolfe, wenn es bußfertig zu Ihm fchrie, hin und ber 
erwedte, um e8 aus der Hand ihrer Dränger zu erretten, ale z. B. 
Gideon, Simfon, Jephta und andere. Diefes Kindlein aber fer ein 
folder Heiland, der fein Volk, ja alle Kinder Adams von den größten 
und fchredlichlten Feinden erlöfe, nämlich von der Schuld und Strafe 
der Sünde, von.der Furcht und Herrfchaft des Todes, von der Tyrannei 
des Teufels; er fei ein folcher Heiland, der allen armen Sündern, die 
an Ihn glaubten, für Sünde Oerechtigfeit, für Fluch Segen, für Tod 
Leben, für Verdammniß Seligfeit fchenfe; denn diefer Heiland ſei ja 
Chriftus, der längitverheigene, der längfterfehnte Meſſias, gefalbt, 
nach feiner menfchlichen Natur, mit dem heil. Geifte ohne Maß zur 
Ausrichtung feines prophetifchen, hohenpriefterlihen und Föniglichen 
Amtes, auf daß er feine Gläubigen auch mit dem heil. Geiſte zu Prie— 
jtern und Königen vor Gott falbe, damit fie dereinft im Reiche der 
Herrlichkeit mit Ihm ewiglich herrfchen und regieren follen. Und dieſes 
eben geborene Kindlein, diefen Heiland und Ehriftum befennt endlich der 
Engel auch für feinen HErrn, durd den Himmel und Erde gefihaffen 
fei und der alle Dinge trage mit feinem Fräftigen Wort. 

Wiewohl diefes Kindlein alfo zuerft in der -engen Behaufung des 
mütterlichen Leibes umfchloffen gewefen und jetzt in der Krippe und im 
mütterlichen Schooße daliege, fo fei es doch der unermeßliche, allumfaffende 
Sohn Gottes, der HErr, der von feiner Creatur eingefchloffen und von 
feiner ausgelchloffen werde; wiewohl er als ein kleiner hülfloſer Säug- 
ling an feiner Mutter Bruft hange und aus ihrer Milch feine Nahrung 
ziehe, fo feier doh der SErr, der aller Menfchen Herzen erquide mit 
Speife und Freude, und Regen und fruchtbare Zeiten allen Menfchen- 
findern verleihe; wiewohl er dermalen in einem Stalle in dunkler 
MWinternacht wohne, verfannt und verlaffen von jedermann, fo fei er 
doch der Herr, der in einem Fichte wohne, dazu Niemand fommen 
fann, vor dem in heiliger Ehrfurcht auch die Seraphim ihre Angefichter 
befchatten und ihm dag dreimal Heilig fingen; wiewohl er dem Fleifche 
nach, als Davids - Sohn zu Bethlehem jebt eben geboren fei, fo fei er 
doh der HErr, deffen Ausgang von Anfang und von Ewigkeit ber 
gemefen fei, Gott über Alles, gelobet in Ewigkeit. 

Diefe dreifache troftreihe Wahrheit nun, die der himmlische Evan— 
gelift von diefem fo eben geborenen Kindlein im Stalle und in der Krippe 
zu Bethlehem bezeuget, nämlich, daß es der Heiland, Chriftus, der HErr 
jei, follen auch wir billig zu Herzen nehmen und eine große Freude 
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daraus ſchöpfen; denn obfchon wir, ala geborene Heiden, nicht im engeren 
Berftande zu feinem Wolfe gehören, fo haben wir doch aus der freien 
Gnade Gottes gar viele füge tröftliche Verheißungen von diefen HErren, 
daß er auch ung zu gute geboren und auch der Heiden Heiland fet, daß 
er gefommen fei, um durch fein verbienftliches Xeben, Leiden und Sterben 
auch uns Heiden von Sünde, Tod und Teufel, vom Zorne Gottes und 
dem Fluche des Geſetzes zu erlöfen; denn alfo ftehet gefchrieben Sef. 
49,6.: „Es ift ein Geringes, daß du mein Knecht bift, die Stämme 
Safobs aufzurichten und das Berwahrlofete in Ifrael wiederzubringen, 
fondern ich habe dich auch zum Lichte ber Heiden gemacht, daß du ' 
feieft mein Heil bis an der Welt Ende,“ 

So ift alfo auch uns Heiden zu Troſt der Heiland geboren, und 
darum wollen wir uns auch freuen von Herzensgrund und an ihn find» 
lich glauben, der auch ung gemacht ift von Gott zur Weisheit und 
zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung. Freuen wollen 
wir uns alle, die wir zuvor durch die Predigt bes Geſetzes traurig gewor- 
den und erfchredit waren vor Gottes Zorn und Gericht. Denn wie könnte 
uns Öott feind fein und es übel mit ung meinen, da er feinen herzaller- 
Tiebften einigen Sohn gefandt hat, geboren von einem Weihe und unter 
das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem Geſetz waren, erlöfete, 
daß wir die Kindfchaft empfingen? Denn zu dem Ende hat Gott, nad 
feinem guten und gnädigen Willen gegen ung Sünder, feinen Sohn in 
der Geſtalt des fündlichen Fleifches, doch ohne Sünde, gefandt, auf daß 
er für uns die Schuld bezahle und durdy fein Blut und Tod am Stamm 
des Kreuzes ung erlöfe, Und zu dem Ende hat Gott den Engel als 
feinen Evangeliften vom Himmel gefandt, damit er dieſe gnadenreiche und 
heilmärtige Geburt feines Sohnes ven Menfchenfindern verfündige, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, fondern das ewige _ 
Leben haben. 

Damit nun aber die lieben Hirten des Chriftfindleins in Bethlehem 
nicht fehlen möchten, giebt der Engel ihnen ſchließlich an, in welcher 
Geſtalt fie es finden würden, indem er fpricht V. 12.5 „und das habet 
zum Zeichen, ihr werdet finden das Kind in Windeln gewidelt und in 
einer Krippe liegen.“ Und ähnlicher Weife innen auch wir den Heiland, 
Chriftum, den Herrn, nirgend anders finden, als in den fchlechten, 
geringen Windeln des unfcheinbaren Evangelii. Wer, wie die Schwär- 
mer, ihn anderswo fuchen will, muß nothwendig feiner fehlen und auf 
einen Chriftum fallen, der nicht Gottes und Martens Sohn und der 
wahre Herr und Heiland der Sünder, fondern der hochmüthigen 
Schwärmer eigener Geift ift, mit dem fie, fo fie nicht noch aus Gnaden 
aus fertigen Heiligen arme Sünder werden und den wahren Chriftum 
aus dem Evangelio durch den wahren Glauben ergreifen, unfehlbar zum 
Teufel fahren. 


III. 


Nun wollen wir noch Fürzlich den Lobgefang der himmlifchen Heer- 
fhaaren um der Geburt Chriſti willen ein wenig befehen. Alfo nämlich 
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heißt es in unferm Evangelio B. 13. 14. : „Und alsbald war bei dem 
Engel die Menge der himmlifchen Heerfchaaren; die lobeten Gott und 
forachen: Ehre fei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den _ 
Menfchen ein Wohlgefallen.” 

Wir haben oben gelernet, wie das füße Evangelium von der gnaden- 
und freudenreichen Geburt des Sohnes Gottes zuerft von einem der 
feligen bimmlifchen Geifter den lieben Hirten bei Bethlehem verfündigt 
wurde. Aber dabei follte es nicht bleiben. Die Menge der bimmlifchen 
Heerfchaaren muß auch berzu, um diefes unbegreiflihe Gnadenwunder 
der Liebe Gottes gegen die Sünder auf Erben, feine Feinde, würdig zu 
preifen. Denn mie ficherlich die Losreißung des Menfchengefchlechts von 
Gott in Adams Fall und das daher rührende fündliche Verberben und 
Elend aller Kinder Adams im Laufe der Jahrhunderte die heiligen Engel 
und feligen Liebesgeifter herzlich betrübet hat, — denn wie könnte fonft 
Freude auch vor ihnen fein Ihon über einen Sünder, ver Buße thut? 
— alfo fonnte es ja nicht fehlen, daß fie voll heiliger Inbrunſt und 
göttlicher Freude zu ihrem Bruder, dem Esangelilten vom Himmel, ſich 
berzumachen, um ihr Herz berauszufchütten und dieſe ihre himmliſche 
Freude auch in menfchlicher Sprache den Menfchenkindern fund zu thun; 
denn nun war ja der geboren, in weldhem die ganze Fülle der Gottheit 
leibhaftig wohnte, der Gottmenfch, durch welchen Alles verföhnet würde 
zu Ihm ſelbſt, es fer auf Erden over im Himmel, damit, daß er Frieden 
machte. durch das Blut an feinem Kreuze durch fich felbit, Col. 1, 20. 
Nun war ja die felige Zeit erfüllet und ber geboren, in dem, als unter 
ein Haupt, alle Dinge zuſammen verfaffet würden, beide das im Him⸗ 
melund auch auf Erden ift durch ihn felbit, Eph. 1, 10. Denn wiewohl 
der Sohn Gottes nicht die Natur der Engel an fich genommen und die 
gefallenen Engel dem Gericht des großen Tages überlaffen, ihnen nichts 
verbienet, fondern die menfchliche Natur zur perfönlichen Vereinigung 
angenommen hat, fo ift doch daraus dieſes erfolget, daß bie heiligen 
Engel, die den fündigen Menfchen, ale Gottes Feinden, auch feind 
geworden waren, nunmehr fie wieder ala ihre Mitfnechte und Mitgenoffen 
der ewigen Seligfeit erkennen und Luft haben, ihnen zu dienen. .. 

Das erfte Glied nun biefer Lobpreifung Gottes durch die Menge 
der heiligen Engel, wahrfcheinlich in der Form eines Chor- und Wech- 
felgefangs, Tautet alfo: „Ehre fei Gott in der Höhe!“ Freilich hatten 
von ihrer Erfchaffung an die heiligen Engel Gott allemege gelobet und 
gepreifet um feiner Güte und Allmacht und Weisheit millen im Werf 
der Schöpfung, Erhaltung und Regierung der Welt, indem fie fangen: 
„Heilig, Heilig, Heilig ift der HErr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre 
voll!“ Jeſ. 6, 3. Jetzt aber haben fie noch höhere Urfache, Gott zu 
Ioben, fintemal der unergründliche Reichthum feiner Liebe und Gnade, 
und feine Ehre viel herrlicher daraus hervorleuchtet, Das gefallene Men- 
fhengefchlecht zu erlöfen, ale es aus dem Nichts in's Daſein zu rufen. 
Wenn fie alfo fingen: „Ehre fei Gott in der Höhe!“ fo wollen fie darin 
loben und preifen: zum Eriten Gottes unerfchöpfliche Barmherzigkeit, 
daß er in der Menfchwerdung feines Sohnes fich in ſolche Tiefe zu feinen 


46 Dis Evangelium am eriten heil. Chriſttage. 


Feinden und des Teufels Knechten herabgelaffen habe, nicht, um fie zu 
richten, fondern zu erlöfen und felig zu machen. 

Zum Andern: feine Weisheit, die weit über alle menfchliche Ver— 
nunft Rath wußte, aus purlauterer freier Gnade die elenden Sünder 
zu erlöfen, ohne daß doc dadurch feine Heiligfeit und Gerechtigfeit ver- 
legt, die Schuld und Strafe der Sünde nicht bezahlt, der Fluch des Ge- 
feges nicht getragen würde und feiner beleidigten Majeltät nicht Genug— 
thuung geſchähe; denn damit Gott unfer, der Sünder, verfchonen Fünne, 
hat er feines einigen Sohnes, des Gerechten, nicht verfchonet; deshalb 
bat er den, der von feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde gemacht, 
auf daß wir in ihm die Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt, 2 Eor. 
5, 21. 

In dem andern Stüd des Lobgeſangs der Engel ift zugleich eine 
liebreiche Anwünfchung für die Menfchen enthalten; denn es lautet: „und 
Friede auf Erden!” Denn es war ja nun der geboren, den der Prophet 
Sefatas 9, 6. den Friedefürften nennt, und der eben Frieden machte 
durch das Blut an feinem Kreuze durch fich felbit, Col. 1, 20., indem er 
dadurch ben Zorn Gottes wider uns Sünder tilgte und von dem Fluche 
des Geſetzes uns erlöſte; und eben deshalb lag die Strafe auf ihm, auf 
daß wir Frieden mit Gott hätten, und ein ruhſames Gewiffen durch den 
Glauben an Ihn. Das ift denn auch der Friede, von dem er Joh. 14, 
27. feinen Gläubigen fagt: „ven Frieden Laffe ich euch; meinen Frieden 
gebe ich euch ; nicht gebe ich euch, wie bie Welt giebt.” Denn diefe ver- 
‚ mag nur einen irdijchen, vergänglichen und unbeftändigen Frieden zu 
geben, wenn etwa in Ländern, Städten und Käufern Fein Krieg, Kampf 
und Streit auf gröbliche Weife zwifchen den Menfchen iſt; aber den in- 
nerlichen Unfrieden der Seele bei der Anklage des Gewiffens und des 
Geſetzes um unfrer Sünde. willen, die nechtifche Furcht vor dem Tode 
und vor dem Gerichte Gottes kann uns die felbft friedloſe Welt nicht 
nehmen und dafür den himmlifchen, feligen und beftändigen Frieden mit 
Gott fchenfen. — Dielen Frieden können wir allein von dem damals 
eben geborenen Friebefürften empfangen, der ung am Stamme des Kreu- 
zes die Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Frieden und Freude im 
heil. Geifte erworben hat, durch das Evangelium ihn ung anbietet und 
durch den dadurch gewirkten Glauben ihn ung mittheilt, wie St, Pau— 
lus fagt Röm, 5, 1.: „Nun wir denn find gerecht worden durch den. 
Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott durch unfern HErrn Jeſum 
Chriſtum.“ So lange wir nun in diefem Glauben bleiben, fo lange 
haben wir auch diefen edlen und Föftlichen Frieden der Seele, den der 
Teufel und die Welt durch Feinerlei Krieg, Kampf und Streit uns zu 
nehmen vermag. 

Das dritte und legte Stüd des Lobgefangs ber heiligen Engel lau- 
tet alſo: „und den Menſchen ein Wohlgefallen.” In ihrer natürlichen 
fünblichen Befchaffenheit fonnten ja freilich die Menfchen fein Gegenftand 
de8 göttlichen Wohlgefallens fein; vielmehr muß Gott, nady feiner Hei— 
ligfeit und Vollkommenheit, an den Sündern entfchiedenes Mißfallen 
tragen. Wiederum haben die fündlihen Menfchen, wie wir alle von 
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Natur ſind, kein Wohlgefallen an Gott; denn das Geſetz Gottes, das 
uns in unſerm Gewiſſen die Sünde aufdeckt und den göttlichen Zorn 
fühlbar macht, erregt in uns auch nur Zorn, Haß und Feindſchaft wider 
Gott, alſo daß wir an Ihm und feinem Gefeg entſchiedenes Mißfallen 
tragen. Nachdem aber nach der unergründlichen Gnade und Barmber- 
zigfeit des Vaters der Sohn Gottes von der Jungfrau geboren und 
wahrer Menfch geworden ift und vom Zwange und Fluche des Geſetzes 
uns erlöfet hat, fo find nun um feinetwillen die Menfchen, die durch das 
Evangelium Chriftum im Glauben ergreifen und als ihre Gerechtigfeit 
fich zueignen, ein Gegenftand des göttlichen Wohlgefallens. Gott fiehet 
fie nicht mehr in Adam an, als unter feinem Zorn, fondern in Chrifte, 
als in feiner Gnade und angenehm gemacht in dem Geliebten. Ebenfo 
haben nun auch wiederum die Gläubigen, um folder unausfprechlichen 
Erbarmung willen in der Menfchwerdung und ftellvertretenden Genug- 
thuung Ehrifti ein herzliches Wohlgefallen an Gott und find aus dem 
lieben Chriſt-Evangelio deffen gewiß, daß fie in Chrifto einen. gnädigen 
Gott haben und diefer allezeit ein väterlich Herz und geneigtes Gemüt 
zu ihnen trage, auch mo er fie mit der Ruthe und dem lieben Kreuze 
beimfucht. 

Diefes wäre nun in den vorberührten drei Stüden die Summa 
unfers heutigen Evangelii. Der gnädige und barmherzige Gott ver- 
fchaffe e8 num durch den werthen heil. Geift, daß ein jeder von uns fich 
die darin enthaltene Lehre und Troft im Glauben zueigne um Jeſu 
Chrifti, feines lieben Sohnes willen, Amen. 


Das Evangelium am zweiten heil. Chriſttage. 
Evangelium: Luc. 2, 15—20. 


Uno va die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, ſprachen die Hirten unter 
einander: Laßt und nun gehen gen Bethlehem und die Gefchichte fehen, bie da 
nefchehen ift, Die und der HErr fund gethan hat. Und fie kamen eilend, und 
fanden beive Mariam und Zofeph, dazu das Kind in der Krippe liegen. Da 
fie e8 aber gefehen hatten, breiteten fie das Wort aus, welches zu ihnen von 
diefem Kind gefagt war. Und alle, vor die ed Fam, wunderten fich der Rede, 
die ihnen die Hirten gefagt hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte, und 
bewegete fie in ihrem Herzen. Und vie Hirten kehreten wieder um, preifeten 
und lobten GOtt um alles, das fie gehöret und gefehen hatten, wie denn zu 
ihnen gefagt war. 


Geliebte in Chrifto! 


Unſer geſtriges Evangelium hat uns die große That des gnädigen Got— 
tes gegen uns arme Sünder in der Geburt unſers HErrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti vor die Augen gemalt. Unſer heutiges Evangelium ſtellt 
uns nun die heilſame und geſegnete Wirkung vor, welche die Verkündi— 
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gung diefer heilwärtigen Geburt aus dem Munde des Engels und der 
Lobgefang der bimmlifchen Heerfchaaren auf die lieben Hirten hatte, 
Und da diefelbe Frucht und derfelbe Nugen aus demſelben theuerwerthen 
Evangelio auch in uns erfolgen muß, fo wir anders wollen felig werben, 
fo wollen wir unter dem gnädigen Beiftande Gottes bes heil, Geiftes 
und nach Anleitung unfers Evangelii ung die Hirten zum Vorbilde und 
Erempel "gorftellen: 

Zum Erften: in ihrem kindlichen Glauben ; 

Zum Zweiten: in ihrem fröhlichen Bekenntniß; 

Zum Drittens in ihrem herzlichen Lobe und Danfe gegen Gott, 


I. 

Unfer Evangelium hebet alfo an V. 15.: „Und da die Engel von 
thnen gen Himmel fuhren, fprachen die Hirten unter einander: Laßt uns 
nun gehen gen Bethlehem und die Gefchichte fehen, die ung der HErr 
fund gethan hat. Und fie kamen eilend und fanden beide, Mariam und 
Joſeph, dazu das Kind in der Krippe liegend.” 

Aus diefen Worten nun ift der einfältige Glaube der Hirten auf 
mehrfache Weife erfichtlih. Zum Erften nämlich wird daraus offenbar, 
daß fie fich gar nicht an der wunberlichen Nede des Engels geftoßen ha— 
ben, daß fie das neugeborene Chriftfindlein, das doch der Engel den 
Herrn nannte, würden zu Bethlehem finden in armfeligen Windeln 
gewidelt, und in einer Krippe liegend. Solche Befchreibung der Ge- 
burtsftätte diefes großen Königs mußte ja freilich ihrer fleifchlichen Ver— 
nunft gar ungereimt und widerfinnig erfcheinen; denn wie fehiekte fich, 
nad) deren Urtheil, folche Herberge für folchen Gaft? Und wären fie dem 
Zweifel und der Einrede ihrer fleifchlichen Vernunft gefolgt, fo hätten 
fie fich ſchwerlich flugs nach Bethlehem aufgemacht, fondern hätten eher, 
nad Art der Ungläubigen aller Zeiten und Völker, die Erfcheinung und 
Predigt des Engels, fammt dem Lobgefang der himmliſchen Heerfchaaren 
für einen Traum oder ein trügerifches Blendwerk ihrer Sinne oder für 
das Spiel ihrer Phantafie gehalten. 

Sie thaten aber nicht alfo, fondern ihr Glaube ergriff einfältiglich 
Gottes Wort und ließ die Widerrede des Zweifels nicht auffommen. 
Soll uns nun geholfen werden, fo müffen wir gleicherweife der Einrede 
der fleifchlichen Vernunft feinen Raum laffen, wenn uns das Evangelium 
bie gottfeligen Geheimniffe der chriftlichen Lehre offenbart, die diefer Ver- 
nunft ſtracks zuwider find und die ja felbft die Faſſungskraft der vom heil, 
Geifte durch ven Glauben erleuchteten Bernunft weit überfteigen; denn 
diefe göttlichen Geheimniffe können allein mit dem kindlichen, einfältigen 
Glauben ergriffen werden, den freilich der heil. Geift durch das Evan- 
gelium zugleich erſt anzündet. So ift und bleibt es alfo dabei, daß 
Chriſtus fih nur in den Windeln des Evangelit will finden laffen und 
daß ihn allein der Glaube daſelbſt findet, dadurch er denn aud) von Neuem 
im Herzen geboren wird und dafelbft als in feinem Kripplein lieget, 

Zum Andern zeigt fih der gefunde Glaube der Hirten darin, daß 
fie nicht in der Herrlichfeit diefer fonderlichen Offenbarung, als da 
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war: die Klarheit des HErrn, die Predigt des Engels, der Lobgefang 
der himmlischen Heerfchaaren, hangen und haften bleiben, Vielmehr 
richtet fich ihr Herz, Sinn und Gemüth allein auf die That Gottes in 
der Geburt feines Sohnes, die das Wort des Engels ihnen fundthut; 
denn alfo fprechen fie: „Laßt uns nun gehen gen Bethlehem und die Ge- 
fchichte fehen, die da gefchehen ift, die uns der HErr Fundgethan hat.” 
Demgemäß follen denn auch wir uns nicht an die glänzenden Gaben der 
Prediger, die herrlichen Gefänge trefflicher Singechöre, den fonderlichen 
Schmud der Gotteshäufer und deß etwas hängen, fondern zuerft und zu- 
legt nur an das einfältige Wort des HErrn, das Die großen Heilsthaten 
unfers Gottes verkündigt; denn an diefen goldenen Aepfeln fol ung Alles 
gelegen fein, nicht angefehen, ob fie auf thönernen oder filbernen Tellern 
uns gereichet werden ; und fonderlich ziemet es der lutheriſchen Keufchheit 
und Nüchternheit, die fich grundfäglich allein an Gottes Wort hänget, 
wie es lautet, jich nicht auf weichliche gefühlige Weife, wie e8 die pieti- 
ftifche Unart unfrer Zeit ift, an ſolche Prediger zu hängen, die mit oder 
ohne Abficht vorzüglich das Gefühl bearbeiten und mit Bernadhläffigung 
der Grundlegung der heilfamen Lehre und des Aufbaues der gefunden 
Erfenntniß bloß diefe und jene Erfchütterungen und Rührungen des Ges 
müths zu wirfen trachten. 

Zum Dritten laffen die Hirten ſich weder durch die Dunkelheit ver 
Nacht, noch durch Die Sorge für ihre Heerden irgendwie auf- und ab» 
halten, flugs nach Bethlehem zu eilen, um dort auch mit leiblichen Aurgen 
zu fchauen, was fle bereits Durch den Glauben in ihr Herz aufgenommen 
hatten, nämlich Chriftum, den HErrn, der auch ihnen zum Heil fo eben 
geboren fet in Bethlehem. Alfo follen auch wir durch Feine weltlichen 
Geſchäfte und irbifche Sorgen uns abhalten laffen, in das rechte Beth- 
lehem, in das Brothaus der heiligen Schrift und der ewangelifchen Prer 
digt und zu wenden, darin wir mit geiftlichen Augen und Ohren nicht 
nur den für uns geborenen, fondern auch den für uns das Gefeg erfül- 
lenden, leidenden, gefreuzigten und auferftandenen Chriſtum fchauen und 
hören. 

Umgekehrt aber, wenn es ſich zutrüge, daß ung ein Engel in Lichts— 
geftalt erfchiene, der ung nicht in's gefchriebene Wort Gottes wieſe, fon- 
dern über daffelbe hinaus höhere Offenbarungen verhieße, was follen 
wir dann thun? Antwort: wir follen folche Erfcheinung ficherlich für des 
Teufels Gaufelfpiel und Blendwerk halten, der .mit feiner Schalfheit 
ung aus der Einfältigfeit in Chrifto verrücken, von der Schrift abziehen, 
zu allerlei fchriftwidriger Schwärmerei und hoffärtiger Geifterei ver- 
- führen und fihlteßlich dahin verlocken will, daß wir, ftatt Chriftun, der 
aber allein in der Schrift zu uns redet, zu hören, zu ehren und ihm allein 
zu dienen, ihn felber, ven Teufel hören, ehren, anbeten und ihm dienen. 
Da follen wir alfo fühnlich fprechen: „Hebe Dich weg yon mir; der HErr 
fchelte dich, Satan !” 

Zum Vierten erzeigten die lieben Hirten ihren Glauben darin, daß 
fie, ale fte, nad) des Engels Befchreibung, das neugeborene Chriftfind- 
lein zu Bethlehem fanden, ſich weder an der Armuth feiner Mutter, noch 
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an dem Schmuge des Stalles, noch an der Niebrigfeit des in Lumpen 
gewidelten Kindleing in der Krippe ftoßen und ärgern. Wider den Ein- 
druck der Sinne und den Augenschein, wider den von Neuem auffteigen- 
den Zweifel der fleifchlichen Vernunft, halten fie im Glauben Gottes 
Wort feſt, das der Engel gepredigt hatte, daß diefes arme Kindlein ge- 
wißlich und wahrhaftig fei Chriftus, der HErr, auf deffen Ankunft ſchon 
die Väter gehofft, den die Propheten ſchon feit Jahrhunderten zuvor 
verfündigt, und deffen Anblick diefe und manche Könige, wiewohl ver- 
gebens, erfehnet hatten. Diefe armen geringen Hirten aber, deren Herz 
gleichfalls nach dem Heile und Trofte Iſraels fehnlich verlangte, waren 
gewürdigt, denfelben zugleich mit geiftlichen und leiblichen Augen zu 
Schauen; jenes, indem fie im Glauben das Evangelium Gottes von die— 
fem Kindlein aus dem Munde des Eyangeliften vom Simmel feftbielten; 
diefes, indem fie Chriftum, den Inhalt dieſes Evangelit und den Gegen— 
ftand ihres Glaubens in leiblicher Sichtbarkeit vor fich haben, Wiewohl 
uns nun in diefem Leben diefes letztere Anfchauen Chriſti nicht vergännt 
ift, fo follen wir doch darin dem Erempel der Hirten folgen, daß wir aus 
dem gepredigten und gelefenen Eyangelio durdy und im Glauben das 
geiftliche Anfchauen Ehrifti gewinnen und fefthalten und an der Armuth 
und Niedrigfeit des Evangelii und feiner Knechte uns nicht ftoßen. Denn 
fo wir alfo im Glauben beharren, fo werden wir Ihn, den unfere Seele 
lieb bat, obwohl wir ihn nicht fehen, dereinft mit reinem Herzen und in 
verflärten Leibern ewiglich fchauen und auch darin das ewige Leben haben. 


II. 


Wir hören weiter in unfrem Evangelio V. 17.: „Da fie es aber 
gefehen hatten, breiteten fie das Wort aus, welches zu ihnen von dieſem 
Kinde gefagt war.” Aus diefen Worten erhellet, wie nun unfre lieben 
Hirten aus ftillen feligen Gläubigen laute und fröhliche Befenner wur⸗ 
den. Und wie wäre es aud) möglich gewefen, daß fie die große Freude 
ihres Herzens über die Geburt ihres und der ganzen Welt Heilandes 
hätten in ihrem Herzen verfihließen können. „Sch glaube, darum rede 
ich” — diefes Wort wurde auch an ihnen wahr; und aus gläubigen 
Hörern wurden fie nun Prediger und Evangeliften der großen That 
Gottes, die fie gehört und gefehen hatten. Alſo gehet es nun auch in 
ung her, daß unfer Herz, wenn e8 zuvor aus dem Evangelio, Chrifti, ale 
feines Heiland und Seligmachers, im lebendigen Glauben gewiß ge— 
worden ift, darnach fröhlich ausbricht in das laute Bekenntniß des Mun- 
des; denn Ähnlich den Ayofteln, Apoft. 4, 20., fünnen auch wir es nicht 
laffen, daß wir nicht reden follten, was wir gehört, erfannt und im Glau— 
ben innerlich erfahren haben; und gar zu gern möchten wir, nad) Pauli 
Erempel in Apoft. 26, 29. alle fo felig haben, als wir find, das Öffent- 
liche Predigtamt möge uns nun eigends befohlen fein oder nicht, 

Lucas aber berichtet ferner, welchen Erfolg das Zeugniß der Hirten 
von diefem neugeborenen Chriſtkindlein bei den Hörern gehabt habe, in- 
dem er fagts „und alle, vor die es Fam, wunderten ſich der Rebe, Die 
ihnen die Hirten gefagt hatten.” Daß diefes Sichverwundern das hei- 
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lige Staunen des Glaubens und die anbetende Bewunderung der Hirten 
Angefihts diefer großen und wunderbaren That Gottes gewefen fei, ift 
aus obigen Worten unfers Evangelii nicht füglich anzunehmen; eben fo 
wenig aber ift in ihnen ein böswilliger Zweifel und ungläubige Verwer- 
fung der Rede der Hirten enthalten. Mit den meiften Hörern nämlich 
war es alſo bewandt, daß fie nicht Ichlechthin Die Ausfage ver Hirten von 
fich weifen, da es nicht wahrscheinlich war, daß diefe, als einfältige Leute, 
folches erdichtet hätten. Auf der andern Seite ftieß fie wieder, daß jene 
Dffenbarung durch die Engel nicht den Prieftern, Aelteſten und Schrift 
gelehrten zu Jeruſalem, fondern den Hirten, alfo Leuten aus einem ge— 
ringen Stande, gefchehen war; und überdies fahen fie an dem Kinde 
nichts Sonderliches, fondern nur die Außerfte Niedrigfeit und Armuth. 
Doc ift fein Zweifel, und aus Jeſ. 55, 11., da es heißt, daß das Wort 
des HErrn, nicht leer zurückkommen folle, billig anzunehmen, daß es auch 
bei einigen diefer Leute, die fich verwunderten, den Glauben an Ehriftum 
gewirkt habe; denn auch den Gläubigen wird ef. 60, 5. das Sichwun- 
dern zugefchrieben, ähnlich wie auch die heilige Jungfrau Maria Luc. 
1, 34, bei der Verfündigung des Engels fich wunderte, obne wie Zacha- 
riag Luc. 1, 18. ungläubig zu zweifeln. Gar anders und beifer aber 
als mit der Maffe diefer Hörer war es mit einer Hörerin bewandt, deren 
Lucas mit ausprüdlihen Worten gedenft; denn alfo fchreibet er V. 19.: 
„Maria aber behielt alle diefe Worte und bewegte fie in ihrem Herzen.” 
D. i. fie verglich die Rede der Hirten mit der Verkündigung des Engels 
Gabriel von Chrifto, die ihr felbft widerfahren war, ferner mit dem vom 
heil, Geifte gewirkten Zeugniffe ver Elifabeth, ihrer felbft und des Zacha— 
rias bei der Geburt feines Sohnes Johannes Luc, 1., vielleicht auch mit 
diefen und jenen Mefjtanifchen Weiffagungen ver heil, Schrift und freute 
fich innerlich über die herrliche Zufammenftimmung zwiſchen Weiffagung 
und Erfüllung. Wiewohl fie aber ficherlich fchon vorher gläubig an ven 
gewefen war, den fie, nach dem Fleiſch, in kurzer Zeit gebären follte,-fo 
wurde biefer ihr gerecht» und feligmachender Glaube an Ehriftum durch 
das Liebliche Chrift-Evangelium der Hirten, die es zuvor aus dem Munde 
des Engels vernommen hatten, nicht wenig geftärft. Demnach iſt es ja 
freilich wahr ohne allen Widerfprud, daß Maria durch die gnädige Er- 
wählung Gottes zur Gebärerin feines Sohnes, nad dem Fleifche, die 
hochbegnadigte, die gebenebeite unter den Weibern war; es ift ferner 
wahr, daß, wie durch ihre Stammmutter Eva die Sünde, fo durd) ihr 
Gebären des Sohnes Gottes das Heil in die Welt Fam; aber ebenſo 
wahr, feft und gemiß ift es, daß fie dadurch vor Gott eben fo wenig ge- 
recht und felig wurde, als die hohen Apoftel durch die evangelifche Pre- 
digt von Ehrifto für feine geiltliche Geburt in den Herzen der Menfchen. 

Solches erhelet aber auch aus den ausdrüdlichen Worten Chrifti; 
denn als jenes Weib nad) feiner gewaltigen Predigt Luc, 11. ihre 
Stimme erhob und ausrief: „felig ift der Leib, der dich getragen hat, 
und die Brüfte, die du gefogen haft,“ da beftätigte der wertbe Heiland 
nicht etwa diefen thörichten Wahn, fondern antwortete und ſprach: „Ja, 
felig find, die Gottes Wort hören und bewahren.“ Daraus aber if 
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Far erfichtlich, daß Die heilige Jungfrau nur dadurch felig warb, bab fi fie 
die Predigt der Hirten gläubig in ihr Herz aufnahm, daß auch ihr, ale 
einer armen Sünderin in Adanı, zu gut, der Heiland, Ehriftus der HErr, 
von ihr geboren fei, und daß fie allein aus Gnaden um Chriſti willen 
durch den Glauben Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit habe. 
Und wiederum ift hieraus offenbar, welch’ eine verbammliche und ver- 
fluchte, vom Teufel eingegebene Lüge es fei, daß bin und her in ber pa- 
piſtiſchen Kirche gelehrt wurde, die Mutter unfers HEren Jeſu Ehriftl 
fei felbft ohne Sünde empfangen worden, fo daß fie alfo feines Heilande 
bedürfe; und befanntlich hat diefe fchriftwidrige Behauptung, die nur 
zu Schmach und Unehren Chrifti und feines Verdienſtes aufgeftellt ift, 
der allerunheiligfte Vater, der Antichrift zu Nom, aus Einfprechung des 
allerunheiligften Geiftes, nämlich des Teufels, in jetziger Zeit Era 
beftätigt. 

Es ift und bleibt alfo wahr wider dieſe läſterliche Sabung des 
Papftes: nicht dadurch iſt Maria felig geworben, daß fie das ewige Wort 
in ihrem Leibe empfangen, fondern daß fie das evangelifche Wort von 
Chrifto in ihrer Seele im Glauben empfangen hat, dadurch es denn auch 
geſchah, daß Chriftus geiftlich in ihr geboren wurde; denn als eine arme 
Sünderin in Adam war fie ber Gnade Gottes und der Vergebung ber 
Sünden um Chrijti willen eben fo bedürftig, als der Schächer am Kreuze, 
In jenem Bewegen des Wortes Gottes aber dient ung die jungfräuliche 
Mutter zu einem ebenfo lieblichen, als heilſamen Vorbild: denn auch wir 
follen billig durch folches Bewegen diefes Wortes theils feiner göttlichen 
Wahrheit theils feiner herrlichen Hebereinftimmung in unferm Erfennt- 
niß immer gewiſſer werden; auch wir follen in der gläubigen Zueignung 
und gefegneten Anwendung” diefes Wortes es auch als eine ellgmamenbe 
Wahrheit in unferm Herzen erfahren. 


III. 


Schließlich fehreibet St. Lucas von den Hirten alfo V. 20.: „Und 
die Hirten fehreten wieder um, preifeten und lobeten Gott um Alles, das 
fie gehöret und gefehen hatten, wie denn zu ihnen gefagt war,” Da 
wird uns alfo zuerft erzählt, daß die lieben Hirten zu ihrem bürgerlichen 
Berufe wieder zurückkehrten; und ficherlich fanden fie es alfo, daß ber 
Hüter Sfraels, der nicht ſchläft noch fchlummert, ihre Heerden durch bie 

Hut feiner heiligen Engel bewahrt hatte, und Feines ihrer Schafe von 
be Thieren zerriffen war. Sie hielten fich alfo nicht für berufen, 
mit eigenwilliger Verlaffung des ihnen son Gott angemwiefenen Berufes, 
auf gut methodiſtiſch und ſchwärmeriſch, das Land zu durchziehen, fich zu 
Evangeliften aufzumerfen und Schafe: zu fuchen und zu weiden, die ihnen 
von Gott nicht befohlen waren, fondern fie Fehrten zu ihren Heerden zu» 
rück und warteten ferner ihres Berufes, Alſo follen denn auch wir 
thun. Zwar gehören alle, die da wahrhaft an Chriftum glauben, zu 
dein auserwählten Gefchlechte, zu dem Füniglichen Priefterthbum, zu dem 
heiligen Volke, zu dem Volke des Eigenthums, zu verfündigen die Tu⸗ 
genden bes, der fie berufen hat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren 
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Lichte. Zwar find alle durch das Esangelium zum Glauben und dadurch 
zum Chriſtenthum, zum geiftlichen Prieftertbum berufen; und jeder Gläu— 
bige hat durch den Glauben Chriftum ganz mit all feinen Gütern und 
Schätzen, Rechten und Aemtern; aber zur Verwaltung verfelben im df- 
fentlichen Dienfte und Amt son Gemeinfhaftewegen, oder zum Pfarr- 
amt und Kirchendienft, dazu ift nicht ein jeder Chrift Eraft feiner Taufe 
und durch den Glauben berufen. Zu folcher Verwaltung muß er von 
Gott durch wenige oder viele feiner gleichberechtigten Mitchriften und 
Mitbefigern derfelben Güter und Rechte einen fonderlichen Beruf, Amt 
und Gewalt haben, auch in ihrem Namen biefelben öffentlich zum ge» 
meinen Nuß zu verwalten. Wer ohne folden Beruf fich diefer Verwal— 

tung unter Chriften anmaßt, der wird nicht von Gott in Gnaden, fondern 
im Zorn gefendet und durd den Hochmuthsteufel getrieben; ein folcher 
durchbricht in Frevel und Vermeſſenheit die Schranken ber heilfamen 
Ordnung Gottes; ein folcher greift in ein fremdes Amt, das, dem recht— 
mäßigen Befise nach, immer in jeder Fleineren ober größeren Gemeinde 
haftet, wenn fie auch vermalen Feinen eigenen Prediger hätte; ein folcher 
unterwindet fi), ohne Beruf und geordnete Uebertragung des Amtes, 
Lehrer zu fein, und ein folder fol, nach Gottes Wort, wiſſen, daß er 
um fo mehr Urtheil empfangen wird. 

Wenn nun freilich unfre Hirten, ala nüchterne, einfältige Chriften 
diefes Amtes fich nicht anmaßten, ſondern, wie bereits gemeldet ift, zu 
ihren Heerden zurüdfehrten, fo warteten fie doch In der Ausübung ihres 
irdifchen Hirten-Berufes zugleich ihres himmliſchen Chriften- Berufes und 
geiftlichen Prieſterthums; denn fie brachten Gott das geiftlihe Lob- und 
Dankopfer, das ift die Frucht der Lippen, die feinen Namen befannten, 
wie Lucas von ihnen ausdrücklich berichtet. Und wie wäre das anders 
möglich geweſen? 

Denn wenn fehon die binmlifchen Heerfchaaren über der gebene- 
deiten Menfchwerdung des Sohnes Gottes jenen herrlichen Lobgeſang 
anftimmen, obſchon fie nicht ihnen zu gut gefchehen war, als welche ver- 
felben audy nicht bedurften, — wie hätte da nicht das Herz der gläubigen 
Hirten in Lob ind Preis Gottes, in Jubeln und Jauchzen ausbrechen 
follen; denn noch immer tönte in ihren Obren die feligmachende Predigt 
des Engels: „euch ift heute der Heiland geboren, welcher iſt Chriftus, der 
HErr, in der Stadt David.” Noch immer fhwebte vor ihren Augen die 
Geftalt des holpfeligen Chriftfindleing, das fie zu Bethlehem in der Krippe 
gefchauet hatten. Wie war es da anders möglich, als daß fie innerlich 
von einem geiltlichen Freudenftrom überfüllt waren, und wie mußte biefer 
nicht, er hätte fonft das Herz zerfprengt, ausbrechen in Loben und Dan- 
fen gegen Gott! — In foldhem Loben und Preifen Gottes nun wollen 
denn auch wir, fo wir anders an Chriftum wahrhaft glauben, den lieben 
Hirten nachfolgen. Freilich haben wir jene große That Gottes, bie 
Dffenbarung jenes kündlich großen gottfeligen Geheimniſſes nicht mit 
leiblichen Augen gefehen und aus dem Munde des Engels felber gehört; 
aber auch ung ift ja daffelbe Heil widerfahren; denn aud uns ift der 
Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der HErr, wie wir bereits aus 
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dem Evangelio am erſten Chriſttage gelernet haben; auch uns iſt ja durch 
das geſchriebene Wort Gottes dieſelbe Predigt des Engels von der gro— 
ßen That Gottes, der Geburt des Sohnes Gottes zugekommen. Es 
liegt Alles nur daran, daß wir eben ſo kindlich und einfältig als die Hir— 
ten dieſem ſüßen und gnadenreichen Evangelio glauben; dann wird auch 
unſer Herz, der Freuden voll, ausbrechen in das Lob und den Preis Got— 
tes und in fröhliche Danffagung für folche unausfprechliche Liebe, damit 
Gott auch uns in feinem Sohne, der Welt Heilande, geliebet hat, ehe 
wir geboren waren, ja, feinem gnädigen Nathfchluffe nach, ehe der Welt 
Grund geleget ward. Ja, fürwahr, Alles Liegt daran, daß wir dieſe 
Liebe Gottes in Ehrifto immer Fräftiger und zuverfichtlicher glauben ler— 
nen; denn je mehr durch ftetige Zueignung diefes tröftlichen Chrift- 
Evangelii der Glaube in uns erftarkt, defto fröhlicher und brünftiger wird _ 
auch unfer Herz und Muth werden, den HErrn zu loben und zu preifen, 
und zwar nicht nur am freudenreichen Chrifttage, wenn diefes feligma- 
chende Evangelium in der Kirche Chrifti fonderlich gepredigt wird, fon» 
dern auch in den Tagen des Kreuzes und der Trübfal, darinnen ung fo 
leichtlich der Teufel mißtrauifch und zweifelhaft über das väterliche Herz 
Gottes gegen uns macht und ung das Gefeg mit feinem Dräuen und 
Schreden in's Gewiffen zu treiben trachtet. So wir aber im Glauben 
uns auch dann diefes Evangelii getröften, daß der Sohn Gottes zur 
Tilgung unfrer Sünde und zur Erwerbung einer ewigen Gerechtigkeit . 
fet Menfch geworden und fich nicht fchämet, ung feine Brüder zu heißen, 
ja daß er fraft des Evangelit durch den Glauben uns diefe feine Gerech- 
tigfeit vor Gott zugerechnet habe, es möge ung, nad) dem Fleifche, wohl 
oder übel ergehen, fo kann ja fein Kreuz und Trübfal fo fehwer fein, daß 
e8 die geiftliche Freude an der Gnade Gottes in Chrifto und den getro- 
ften Muth, daß wir Gottes Kinder feien und das Abba, lieber Vater, 
gar austreibe. Sa, dann ift es unmpglich, daß die Findliche Zuverficht 
zu dem Bater unſers HEren Jeſu Ehrifti und in Ihm zu unferm Vater 
follte gar vertilget werden, wenn er nach feiner väterlichen Liebe und 
Weisheit jollte für gut befinden, feine lieben Kinder mit der Ruthe auch 
längere Zeit heilfam zu züchtigen, ihnen zu Nuß, auf daß fie feine Hei— 
ligung erlangen. Und gewiß, dann wird auch unter dem “Drude des 
Kreuzes und mitten im Seufzen das Loben und Danfen nicht fehlen für 
feine unausfprechliche Gnade, daß er uns feinen lieben Sohn gegeben 
bat, auf daß wir durch ihn leben follen. 

Sp helfe ung denn der gnädige und barmberzige Gott, daß wir nad 
dem Erempel und Vorgang der lieben Hirten immer Eindlicher glauben, 
immer freudiger befennen und immer herzlicher loben und danfen. Das 
thue Er um Chriſti willen, Amen. 


RL 
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Das Evangelium am Sonntage nad) dem Chriffelte. 
Evangelium: Luc. 2, 33 —40, 


Unv fein Vater und Mutter wunderten ſich def, das von ihm geredet ward. 
Und Simeon fegnete fie und fprach zu Maria, feiner Mutter: Siebe, diefer 
wird gefegt zu einem Fall und Auferftehen vieler in Sfrael und zu einem Zei— 
hen, dem widerfprochen wird, (und es wird ein Schwert durch Deine Seele 
dringen) auf daß vieler Herzen Gedanfen offenbar werten. Und ed war eine 
Prophetin, Hanna, eine Tochter Phanueld, vom Gefchlecht Afer, die war wohl 
betaget, und hatte gelebt fieben Jahr mit ihrem Manne, nad) ihrer Jungfraus 
haft, und war nun eine Wittwe bei vier und achtzig Jahren, die Fam nimmer 
som Tempel, dienete GDtt mit Faften und Beten Tag und Nacht. Diefelbige 
trat auch hinzu zu derfelbigen Stunde, und preifete den HErrn, und revete von 
ihm zu allen, die da auf die Erlöfung zu Ierufalem warteten. Und da fie ed 
alles vollendet hatten nach dem Geſetz des Herrn, fehrten fie wieder in Galis 
läam zu ihrer Stadt Nazareth. Aber das Kind wuchs und ward ftarf im Geift, 
voller Weisheit, und GOttes Gnade war bei ihm. 


Geliebte in Chrifto! 


Zweierlei iſt allezeit an unſern HErrn Chriſto in den Tagen ſeines 
Fleiſches wohl zu merken; zum Erſten nämlich ſeine offenbare Niedrigkeit 
und Knechtsgeſtalt von ſeiner Geburt bis zu ſeinem Begräbniß, welche 
die Leute ſeiner Zeit mit leiblichen Augen anſchauten, und die wir aus 
den evangeliſchen Berichten gleichfalls erkennen; zum Andern feine geof- 
fenbarte Hohheit, Herrlichkeit und Gottheit, dadurch Gott Zeugniß gab, 
daß diefer Jefus von Nazareth gaoißlich und wahrhaftig fer Chriſtus, 
der HErr, der eingeborene Sohn vom Vater, voller Gnade und Wahr— 
heit, der einige Heiland der Welt. Nachdem der HErr Ehriftus von 
Johanne getauft, vom Teufel verfucht war und darnach fein Lehramt 
unter Sfrael antrat, offenbarte er diefe feine verborgene Herrlichkeit und 
Gottheit durch feine Wunder und Zeichen, die er aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit verrichtete; und fo fchreibet denn auch Johannes in feinem 
Evangelio Kap. 2., nachdem er auf der Hochzeit zu Kana das Waller in 
Wein verwandelt hatte: „und offenbarte feine Herrlichkeit.” Und ſolche 
Dffenbarung gefchah zu dem Ende, daß er fein evangelifches Zeugniß von 
fich felber, daß er fei der verheißene Meſſias, Gottes und Davids Sohn, 
der Welt Heiland, dadurch beftätige, auf daß durch fein Wort und Werf 
die Menfihen an Ihn glaubten. 

Bor dem Antritte aber feines Lehramtes gab der Vater durch fein 
Wort Zeugniß von feinem Sohne, auf daß er nicht könne verfannt wer- 
den, Solches gefchab, wie wir bereits aus dem tröftlichen Chriſt-Evan— 
gelto erlernet haben, durch die Predigt des Engels an die Hirten und 
den Lobgefang der himmlifchen Heerfchaaren, daß das fo eben geborene 
Kindlein, das zu Bethlehem im Stalle in der Krippe liege, fei Chriftus, 
ber Herr, der Welt Heiland. Solches gefchah bei feiner Befchneidung, 
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darin er zuerft unter das Ceremonial-Gefeg gethan wurde und die Ver- 
pflihtung über fih nahm, es für Iſrael zu erfüllen, durch ven Namen 
Sefus, der ihm auf Gottes Befehl von Marin und Joſeph gegeben wurde; 
denn Jeſus heißt ja befanntlicy Erretter, Heiland, Seligmader. Sol— 
ches gefchah durch die Erftlinge der Heiden, die Weifen aus Morgenland, 
die den neugeborenen König der Juden auch als ihren HErrn und Hei- 
land anbeteten und ihm ihre Schäße aufthaten, wie wir fpäter des Wei- 
teren hören werden, Und folches gefehah denn auch bei feiner Darſtel— 
"Jung im Tempel, etwa fehs Wochen nad) feiner Geburt, da er, wie jede 
andere männliche Eritgeburt Ifraels, nad) Gottes Befehl, als fonderlich 
dem HErrn geheiligt, von feiner Mutter und feinem Pflegevater in. ven 
Tempel gebracht wurde; denn damit die Kinder Iſrael dankbaren Ge- 
müths der Verſchonung ihrer Erftgeburt eingedenf blieben, als der HErr 
die Erjtgeburt der Aegypter fchlug, hatte er Durch Mofen, 2 Mof. 13, 2. 
und 2 Mof. 12, 2.,befohlen, daß ihm ein jeglich erftgeborenes Knäblein, 
im Tempel dargeftellt d. i. dadurch bezeugt würde, daß 18 eigends dem 
HErrn geheiligt, nämlich zu feinem Dienſt ausgefondert ſei. Doch fün- 
nen wir aus 4 Moſ. 3, 12. erfehen, daß Gott die Nachkommen Levi flatt 
der männlichen Erftgeburten zu feinem Dienft an der Stiftshütte und 
fpäter am Tempel fid) erwählet und ausgefondert hatte. Und daher Fam 
e8, daß die vor dem Prieſter dargeltellten erftgeborenen Knäblein durch 
ein Opfer gelöft werden fonnten. In diefer Handlung der Darftellung 
nun erichien ja freilich, nad dem äußerlichen Anfehen, das Jeſusknäblein 
gleich jeder andern männlichen Erftgeburt aus Iſrael. Gleihwohl gab 
Gott Zeugnig von ihm durd den Mund Simeong, des heiligen Greiſes 
zu Serufalem, dem der heil. Geift, nach Luc. 2, 26., auf außerordentliche 
Weiſe offenbart hatte, er folle den Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor 
den Ehrift des Herrn geſehen. Derfelbe Fam nun, wie Lucas Kap, 2. 
weiter berichtet, „aus Anregen des Geiftes in den Tempel. Und da bie 
Eltern das Kind Jeſum in den Tempel brachten, daß fie für ihn thäten, 
wie man pflegte nad) dem Geſetze, da nahm er ihn auf feine Arme und 
lobete Gott und ſprach: HErr, nun läffeft Du Deinen Diener im Frieden 
fahren, wie Du gefagt haft; denn meine Augen haben Deinen Heiland 
gefehen, welchen ‘Du bereitet haft vor allen Völfern, ein Licht, zu er- 
leuchten die Heiden und zum Preife Deines Volkes Sfrael.” In diefen 
Worten Simeons, „in dem ber heil. Geift war,“ bezeugte alfo Gott, 
wer und was diejes Knäblein fei, nämlich der Meffias, der Heiland der 
Welt, der Troft und Preis Iſraels und das Licht der Heiden. 

An diefes Zeugniß Simeons von dem Jeſusknäblein fchließt fih nun 
unfer heutiges Evangelium an, darin wir nad) Anleitung deffelben und un— 
ter dem gnädigen Beiftande Gottes, des heil, Geiftes, betrachten wollen: 

Zum Erften: die Weiffagung des heiligen Simeons von Chriſto, 

wie bdiefer Vielen zum Falle und zum Auferftehen gefegt fei. 

Zum Andern: die Beftätigung diefer Weiffagung von der heiligen 

Prophetin Hanna. 

Zum Dritten: das Wachfen und Zunehmen des Jeſusknäbleins 

nach dem Fleiſche. 
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I. 

V. 33.: „Und fein Bater (nämlich fein Pflegevater Joſeph) und 
feine Mutter wunderten fich def, das von ihm geredet ward.” 

Unter diefer Verwunderung nun ift natürlich fein ungläubiger 
Zweifel, fondern ein beiliges Staunen und eine anbetende Bewunderung 
zu verftchen; denn Maria und Joſeph verglichen das, was fie vor ber 
Empfängniß deffelben von Elifabeth und von dem Engel im Traum und 
nad) der Geburt Ehrifti von den Hirten vernommen batten, mit dem 
herrlichen Zeugniffe Simeons und bewunderten mit danfbarem und gläu- 
bigem Herzen die Uebereinftimmung diefer Zenaniffe. Denn es giebt 
eine Berwunderung des Unglaubens, davon Jeſaias Erwähnung thut, 
wenn er 29, 9. fpricht: „erftarvet und werdet verftürzt“ u. ſ. w. Es 
giebt aber auch eine Verwunderung des Glaubens, welcher Die herrliche 
und unermeßliche Gnade Gottes erwägt, Die auch bie Gedanfen ver 
Gläubigen überfteigt; und fo fagt denn gleicher Weife Chriftus Joh. 
5, 20.: „Der Vater wird dem Sohne noch größere Werfe zeigen, daß 
ihr euch verwundern werdet.” Nun Eonnte es fich aber leichtlich zutra— 
gen, daß Maria und Joſeph von den herrlichen Zeugnilfen von dieſem 
Knäblein und von der Befhreibung feiner Macht und Herrlichkeit eine 
fleifchliche Meinung faßten, ähnlich, wie es fpäter mit den lieben Jüngern. 
der Full war; denn auch diefe ftanden, felbft noch bei der Himmelfahrt 
Ehrifti, in dem Wahn, Chriftus werde auf äußerliche weltliche Weiſe das 
Reich Iſrael wieder aufrichten und derartig über baffelbe herrichen. Dis 
mit nın Maria und Sofeph nicht in folchen Wahn geriethen und wenig- 
fteng einen Einblid in die rechte Art und Natur des Reiches Ehriftt er- 
langen möchten, das ja auf Erden ein Kreuzesreich und Fein Reich der 
Herrlichkeit ift, fo Sprach Simeon, diefer Mann Gottes, aus Erleuchtung 
des heil. Geiftes infonderheit zu Maria, der Mutter Jeſu, nachdem er 
fie beide gefegnet, d. 1. Gottes Gnade und Gabe, leibliche und geiftliche 
Wohlfahrt ihnen angewünfcht hatte, folgende Worte: „fiehe, diefer wird 
nefeßt zu einem Falle und Auferftehen Vieler in Ifrael und zu einem 
Zeichen, dem widersprochen wird; und es wird ein Schwert durch deine 
Seele dringen, auf daß vieler Herzen Gedanfen offenbar werden.” 

In den erften Worten, die Simeon auf biefes fo eben dem HErrn 
dargeftellte Jeſusknäblein anwendet, wiederholet er eigentlich die Weiffa- 
gung des Propheten Jeſaias, welche diefer Kap 8, 28. von dem zufinf- 
tigen Meſſias verfündigt hatte. Da wird dieſer einem von Gott in 
Zion gelegten Grundftein, einem bewährten Steine und einem Föftlichen 
Editeine verglichen, der gleichwohl Vielen ein Stein des Anftoßes und 
ein Wels der Aergerniß fein werde. Der Derftand und bie Deutung 
diefes Bildes ift nun dieſe: da alle Kinder Iſrael, ja das ganze Geſchlecht 
Adams, als in Sünden empfangen-und geboren und deshalb von Got— 
tes Zorn und dem Fluche des Gefeges darnieder gedrüdt, ohnmächtig 
daliegt und ihm felber zur Gerechtigfeit vor Gott nicht helfen, nicht fel-. 
ber aus feinem Fall aufitehen kann: fo bat Gott felber Chriftum allen 
. Kindern Adams zum Grunde des Heild gelegt und ihn unter die Ver— 
pflihtung und den Fluch des Gefeges getban, auf daß er durch feinen 
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vollfommenen Gehorfam, ſowohl in der Erfüllung der heil. zehn Gebote 
an unfer Statt, als in feinem jtellvertretenden Leiden und Sterben, ung, 
die wir unter dem Zwange und Fluche des Geſetzes find, erlöfete, und 
wir die Kindfchaft empfingen; denn wie durch Eines, durch Adams, Un- 
gehorfam und Sünde alle Menfchen Sünder geworden find und die Ver— 
dammniß über alle gefommen ift, alfo ift auch durch Eines, nämlich durch 
Chriſti Gehorfam und Gerechtigfeit die Rechtfertigung des Lebens über 
alle Menfchen gekommen,” Röm. 5, 17. 18. Dieſe ftellvertretende Ge- 
nugthuung Chriſti durch feinen thätigen und leidenden Gehorfam hat 
nun Gott in fein gnädiges Evangelium gefaffet und läßt fie darin allen 
Menfchen anbieten; und es tft hiebei fein allgemeiner Gnadenwille, daß 
alle Hörer zur Erfenntniß der feligmachenden Wahrheit und zum wahren 
lebendigen Glauben an Chriſtum gelangen und dadurch Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligfeit empfangen; denn dag Enangelium ift eine 
Kraft Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben, Röm. 1, 16. 

Leider aber wird dieſes gnädige Abfehen Gottes nur bei Wenigen 
erreicht; denn die meiften Menfchen widerftreben demfelben, indem grade 
bei der gnädigen Erbietung Gottes in feinem Evangelio der natürliche 
angeborene Unglaube des Herzens in einen bewußten böswilligen Un- 
glauben fich verfchlimmert, der Chriftum zurückſtößt, ja wider biefen 
Grund» und Editein ihres Heils anrennt, alfo daß er ihnen durch ihre 
Schuld zum Falle gereicht, wie Chriftus auch ſagt, Matth. 21, 44., 
„und wer auf diefen Stein fället, der wird zerfchellen,” nämlich fich ſelbſt 
in’s ewige Verderben ftürzen. Und ſolches Flägliche Ende nehmen, nicht 
um ihrer erbfündlichen Befchaffenheit und ihrer ftetigen Uebertretung und 
Unterlaffung der heil, zehn Gebote, fondern un ihrer muthwilligen Bos— 
heit und Feindfchaft wider Chriftum und das Evangelium willen, der bei 
Weitem größere Theil fowohl des groben unfchlachtigen Gefchlechte der 
frechen und offenbaren Sünder, als auch der dünkelweiſen, felbftgerechten 
und werfheiligen Sünder, denen, von ihrem Vernunft» und Tugendſtolz 
verblendet, die Predigt von dem gefreuzigten Chriftus nur ein Aergerniß 
ift und eine Thorbeit, 

Zum Auferftehen aber aus ihrem fündlichen Elend, darin wir durch 
Adams Fall alle liegen, dienet Chriftus, der Fels des Heiles, den durch 
das Gefeg und feine Drohungen und Fluch erfchrecdten armen Sündern, 
die ihre eigene Gerechtigkeit als eitel Sünde, ihre Weisheit als eitel 
Thorheit mit Neu und Leid erfennen und mit rechtfchaffener Heilsbegierde 
nad Vergebung der Sünde und Gerechtigkeit vor Gott von Herzen 
trachten. Dieſe werden durch Die Gnade des heiligen Geiftes in Chrifto 
aufgerichtet, indem er ihnen aus Gnaden durch das Evangelium den, 
Glauben an Chriftum im Herzen anzündet und dadurch ihnen Chrifti 
Gerechtigkeit und Verdienſt jurechnet. 

Simeon aber bezeugt ferner, daß diefes Chriftfindlein auch gefebt 
fei zu einem „Zeichen, dem widerfprochen wird.” Zwar it ja freilich der 
HErr Ehriftus und fein Evangelium nad) dem gnädigen Abfehen Gottes 
zu. einem Seldzeichen, Panier und Fahne den Völkern ausgeftedt, damit 
diefe ihn fuchen und der HErr die Heiden und die Zerftreueten zufammen- 





Das Evangelium am Sonntage nach dem Chriftfeite. 59 


bringe, Jeſ. 11, 10. 12.5 durch das böswillige Wibderftreben der Men- 
ſchen aber gefchieht es, daß fie dieſem Zeichen widerfprechen und daß es 
nad) ef. 65, 2. hinausgehet, da es alſo lautetz „denn ich rede meine 
Hände aus den ganzen Tag zu einem ungehorfamen Volke, das feinen 
Gedanken nachmwandelt auf einem Wege, der nicht gut iſt“, und desglei— 
chen lautet e8 in dem Briefe an die Ebr. 12, 3.: „Gedenket an den, der 
ein folches Widerfprechen von den Sündern wider fih erduldet hat.” 
Diefe MWiderfprecher unterfcheiden ſich alfo von jenen, denen Chriſtus zum 
Falle gefegt ift darin, daß fie nicht bloß ſich durch muthwilligen Unglau— 
ben an Ehrifto ftoßen, fondern daß fie auch das Evangelium läftern und 
verfolgen und Ehriftum zu einer Zielfcheibe machen, nach welcher fie um 
die Mette durch Anklage, Widerfpruch, Läfterung und Verfolgung alle 
ihre Gefchoffe richten. Und folchen Gefchmeißes und Ungeziefers ift auch 
unfere Zeit voll; denn in dem maſſenhaften Abfall unfres armen Volkes 
vom Glauben der Väter gehören zu diefen Widerfprechern zuerft folche, 
die wider die Schrift, das Gewiffen und das natürliche VBernunftlicht, 
und durch ein Irr- und Blendlicht des Teufels betrogen, behaupten, Gott 
fei die Welt und die Welt fi Gott; es gebe feinen perfönlichen Gott 
außer und über der Welt, mithin aud) fein Gefeg foldhes Gottes an die 
Menfchen, alfo auch feinen Widerfpruch und Uebertretung defjelben und 
feine Sünde und fei deshalb auch Fein Sünderheiland nöthig; und da 
fich Chriftug für einen ſolchen ausgebe, fo fei er ein Rügner oder Schwär- 
mer, wie denn die ganze Bibel nur ein Traum, Lügen- und Mährchen- 
buch der leidigen Pfaffen fei, um das abergläubifche Volk in feiner Ver: 
dunmmung zu erhalten und nach ihrem Willen zu lenken. 

Zum Andern gehören zu diefen Widerfprechern foldhe, die nad) 
Außen wohl etwas anders und beffer fcheinen, als die eben genannten; 
das find die fogenannten NRationaliften oder Denkgläubigen, nämlich 
Keute, die da denfen, daß fie glauben, und glauben, daß fie denken, indeß 
fie feines von beiden im Gehorfam göttlichen Wortes thun; denn ſtatt 
die Vernunft gefangen zu nehmen unter den Gehorfam Chriftt, werfen 
fie ihre von Natur blinde, unerleuchtete Vernunft zur Richterin in Sachen 
der allein in Gottes Wort geoffenbarten Lehre Ehrifti auf; und deshalb 
verwerfen fie alle Grundlehren des Chriſtenthums, als 5.3. die von dem 
dreieinigen Sotte, von der Gottheit Chrifti und deffen Menfchwerdung, 
von ber durch Gottes und Mariens Sohn vollbrachten Erldfung des 
menfchlichen Gefchlechte, von der Aneignung diefer Erlöfung und der 
Rechtfertigung des Sünders vor Gott dur den Glauben u. ſ. w. So 
find alfo dieſe Widerfprecher, genauer befehen, innerlich, dem Wefen nad, 
nicht ein Haar beffer, als jene, nur daß fie ihren Unglauben und ihre 
Feindſchaft wider Chriftum und fein Evangelium nicht fo gröblich an den 
Tag geben; denn wie jene mehr fummarifch die ganze Welt zu Gott 
machen, fo machen diefe vornehmlich die menfchliche Vernunft zu Gott, 
find alfo zu beiden Theilen Widerfprecher und, ale Welt- und Selbftver- 
götterer, abgüttiiche Leute und Gögendiener, die ihren Götzen inwendig 
haben, während die groben Gögendiener ihn auswendig haben, fei es 
in den erfchaffenen Erenturen, over in den Werfen und Gebilden ihrer 
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eigenen Hände. Beiderlei Gögendiener aber dienen, ehren und anbeten 
mit großem Ernft und Eifer ihre Götzen und übertreten deshalb gleicher 
Maaßen das erfte Gebot, das fie darin zugleich auch gröblich unter- 
laffen, indem Feine wahre Furcht, Liebe und Vertrauen gegen den 
wahren d. i. den dreieinigen Gott in ihnen allen ift. Dieſe letzten 
MWiderfprecher aber, bei den Juden die Pharifüer, waren vorzüglich 
die Urfache, daß fich fpäter die fernere Weilfagung Simeons an Maria 
erfüllte, da er zu ihr fpricht: „und es wird ein Schwert durch beine 
Seele dringen.’ Diefes geſchah nämlich über dreißig Jahre fpäter, da 
meift auf Antrieb diefer Wiverfprecher, Gottes und Mariens Sohn 
als ein Verfluchter am Kreuze hing, ein Wurm und Fein Menfch, ein 
Spott der Leute und Verachtung des Volkes. Da ging ja freilich 
ein tiefer fehneidender Schmerz und bitteres Weh durd) ihre Seele, wie 
nie zuvor und darnach; denn es war ja ihr einiger Sohn, die Frucht 
ihres Leibes, der vor ihren Augen den fchimpflichen ſchmachvollen Kreu— 
jestod erduldete; und mit ihm ſtarb, wie es fich vor ihren Augen anließ, 
auch der Troft und die Hülfe Iſraels dahin; denn fie wußte Damals die 
Schrift noch nicht, daß und wie grade nur dadurch Sfraels, ja der 
ganzen Welt Erlöfung von der Herrichaft der Sünde, des Todes und 
des Teufels vollbracht werden konnte. 

Wenn aber Simeon feine Weiffagung alfo fchließet, „daß vieler 
Herzen Gedanken offenbar werden‘, fo werden diefe Worte nur dann 
vecht verftanden, wenn fie auf das frühere zurücbejogen werden, da 
gefagt ift, Chriftus fei gefegt zu einem Falle und Auferftehen Vieler in 
Iſrael und zu einem Zeichen, dem widerfprochen wird. Denn gewiß und 
unwiderfprechlich ift es, wo das Evangelium, und zwar vornehmlich von 
dem gefreuzigten Chrifto, gründlich gepredigt wird, da werden die Ge- 
danfen der Herzen offenbar; da ftellt es fich immer mehr heraus, wen 
Ehriftus zum Falle gereihe und wem er zum Auferftehen gefegt fei, 
wen das Evangelium ein Geruch des Lebens zum Leben und wem es ein 
Geruch des Todes zum Tode, wer für und wer wider Chriftum fei. 
Zwar decket Mofes und fein Gefeß, wenn es das Gewiſſen erreget und 
fchärfet und dem Herzen Gottes Zorn wider die Sünde fühlbar machet, 
die Gedanken des Herzens in einem gewillen Sinne auf und machet fie 
offenbar; aber dadurch zeiget Sich Fein eigenthümlicher Unterfchied zwi— 
fchen zweierlei Menſchen, und deren grumdverfchiedene Gefinnung gegen 
Gott wird durch Moſis Amt und das Wirfen des Gefeges nicht offenbar ; 
denn das Geſetz erreget alle Menfchen, aus Schuld ihrer verderbten 
Natur, zu demſelben Zorm und Haß wider Gott und fein Gefeb, da es 
nur fordert, droht, flucht, tödtet und verdammt und dem Menfchen nur 
fein fündliches Verderben und Gottes Zorn offenbart, ohne weder Gnade 
zur Dergebung der Sünde, noch Kraft zum Halten der Gebote irgend- 
wie mitzutheilen. Das Evangelium aber, das in Chriſto allen Men- 
ſchen Gnade und Bergebung der Sünden und die Gerechtigkeit vor Gott 
anbietet, die das Gefeg fordert, dedet in den Menfchen den verborgenften 
Herzensgrund auf, Die Meilten ftellen fich jest Flärlich als der Schlan- 
genfamen, als die Kinder des Teufels heraus, in denen bei Anhörung 
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des Evangelii der erbfündlich angeborene Unglaube in einen bemwußten 
böswilligen Unglauben wider Chriftum fich verfchlimmert, der Gottes 
Gnade in zunehmender Verblendung und Verſtockung beharrlich ver- 
wirft, alfo daß ſolchen Menfchen, durch ihre Schuld, Chriſtus zum Falle 
gelegt ift. Die Adern aber, und zwar leider die Wenigften, fahren nicht 
fort, bei Anhörung des Evangelii der durch daffelbe Fräftig wirkenden 
Gnade des heiligen Geiftes zu widerftreben, fondern laffen den gerecht 
und felig machenden Glauben an Ehriltum in ihnen wirfen, dadurch fie 
in Chriſto Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit aus Gnaden 
erlangen, alfo daß ihnen Ehriftus zum Auferftehen geſetzt iſt. So helfe 
denn der gnädige und barmberzige Gott, daß wir Alle zu diefen Wenigen 
gehören und nicht aus muthwilligem Unglauben und fatanifhem Hoch- 
muth Chriftum, unfer Heil, in diefer Zeit verwerfen, dadurch wir ja, 
nad) Gottes gerechtem Gericht, uns die ewige DVerwerfung und Ver— 
dammniß auf den Hals ziehen, 


II 


Es fähret in unferm Evangelio St. Lucas alfo fort: „Und es war 
eine Prophetin Hanna, eine Tochter Phanuel, vom Geſchlechte Afer; 
die war wohl betaget und hatte gelcbet fieben Jahre mit ihrem Manne, 
nad) ihrer Jungfraufchaft. Und war eine Wittwe bei 84 Jahren ; Die 
Fam nimmer vom Tempel, dienete Gott mit Falten und Beten Tag und 
Nacht, Diefelbe trat auch hinzu zu derfelbigen Stunde und preifete den 
HErrn und redete von ihn zu allen, die auf die Erlöfung zu Jeruſalem 
warteten.” 

Aus diefen Worten ift erfihtlich, daß das im Tenipel dargeftellte 
Jeſusknäblein außer dem Zeugniß Simeons noch ein anderes erhielt, 
wiewohl die ausprüdlichen Worte deffelben nicht gemeldet find. Deſto 
genauer befchreibt der Evangelift die Perfon, von der ſolches Zeugniß 
ausging. Da nennet er zuerit ihren Namen Hanna, zu deutſch: Gna— 
denreich ; fodann faget er, daß fie eine Prophetin gewefen, alfo mit der 
außerordentlihen Gabe der Weiffagung von dem heil, Geifte begnadet 
und begabet gewefen; denn wiewohl nad den Zeiten Maleachi das 
jüdifhe Volk feine Propheten hatte, die Öffentlich von dem Meſſias 
weiffageten, fo hat doch Gott, zu Ehrifti Zeiten wiederum etliche mit der 
Gabe zu weilfagen, begnadet, ala: Zacharias, Elifabeth, Maria, Simeon 
und diefe Hanna, damit der feiner Geburt nahe oder fürzlich geborene 
König der Juden und der Welt Heiland um fo mehr beglaubigt werben 
möge, 

Meiter feet St. Lucas ihr ehrlich Gefchlecht, indem er vermelbet, 
daß fie gewefen ſei eine Tochter Phanuels, welches auf deutfch Gottes 
Dffenbarung oder Gottes Angeficht heißet ; und diefer Phanuel ſtammte 
wieder von Affer (zu deutſch: glücfelig), dem achten Sohne des Erzuaters 
Safob. Und ſolche ehrliche Vorfahren und Eltern Hanna's fehet 
St. Lucas deshalb hinzu, damit Niemand ihr Zeugniß zu verwerfen, 
einige Urfady habe, Hierauf gehet der Evangelift auf ihr Alter und 
äußerliche Yebensumftände über, indem er berichtet, daß fie nur ſieben 
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Sabre in der Ehe gelebet und eine Wittwe bei 84 Jahren gewefen, welche 
Angabe fich entweder auf ihr Lebensalter überhaupt, oder auf die Dauer 
ihres betrübten Wittwenjtandes bezieht; und in diefem Falle wäre fie 
damals zur Zeit von Chrijti Geburt etwa 110 Jahre alt gewefen und 
hätte die befchwerliche und gefährliche Zeit mit durchlebt, da die römifchen 
Feloherren Pompejus und Craſſus in das jüdifche Land einfielen und 
endlich der Epomiter Herodes die Juden in fehr harte Knechtichaft ver- 
feßte. Und zu folchen kläglichen und betrübten Zeiten wird fie ja wohl 
fleißig mit David gefeufzet haben ; „Ad daß die Hülfe aus Zion käme 
und der HErr fein gefangen Volk erlöfete, fo würde Jakob fich freuen 
und Iſrael fröhlich fein.” Ferner berichtet St. Lucas auch das gott- 
felige Wefen der Prophetin Hanna, indem er bemerfet, daß fie nimmer 
vom Tempel Fam. Die Meinung ift: da fie als hochbetagte Wittwe für 
fein Hausweſen und Kinder zu forgen hatte, fo that fie um fo mehr 
Fleiß, für ihre Seele zu forgen und demgemäß wohnte fie allen gottes— 
dienftlihen Berfammlungen im Tempel, bei, indeß diefes die Anderen 
wegen ihrer häuslichen Gefchäfte und Berufsarbeiten nicht thaten und 
auch nicht fo wohl thun Fonnten. So war ihr das Loos auf das Lieb— 
lichfte gefallen, daß fie auf diefe Weife im Haufe des HErrn bleiben 
fonnte immerdar und feinen Tempel befuchen. Endlich meldet von ihren 
Uebungen in der Gottfeligfeit der Evangeliſt fonderlic) diefe Stüde, daß 
fie Gott gedienet habe mit Faften und Beten Tag und Nacht. Dabei 
ift nun wohl zu bemerken, daß fie diefes nicht etwa gethan habe, wie die 
Pharifäer in der jüdischen Kirche gethan, oder die Papiften in der chriftlichen 
Kirche thun, nämlich in dem Wahne, als ob folches Baften und Beten 
vor Gott verdienftlich fei und helfe, Gott zu verföhnen und Gnade zu 
erwerben, fondern als eine Uebung des Glaubens an den verheißenen 
Meſſtas, deſſen Erfcheinung im Fleiſche fie fehnlich zu fchauen begehrte. 
Zudem drängte fie zu diefem Faſten und Beten aud) die böfe Zeit, darin 
fie lebte, da im jüpifchen Lande Staat und Kirche fo überaus verderbt 
und zerrüttet waren. Don diefer gottleligen Wittwe und Propbetin 
zeiget nun fchlieglich unfer Evangelium an, wie fie zu derfelbigen Stunde, 
nämlich da das Chriftfindlein in den Tempel gebracht und von Simeon 
erfannt wurde „auch hinzugetreten ſei“ nicht zufällig, fondern aus befon- 
derem Antriebe und Offenbarung des Geijtes Gottes. Darnad) hat fie 
denn „den HErrn gepreifet” daß er in folchen zerrütteten Läuften den 
fo lange verhofften Weltheiland endlich gefandt habe; und wie hätte fie 
es dann laffen fünnen, „von ihn zu reden zu allen, die auf die Erlöfung 
zu Serufalem warteten?” Wie fie nämlich früher, als Prophetin, dieſe 
Stillen im Lande unter dem Drude und mancherlei Befchwerung von 
ihren Sünden oder von ihren Trübfalen im Hauswefen oder unter dem 
weltlichen und Firchlichen Regiment mit der Zufunft des Troftes Iſraels 
aufgerichtet und im Glauben geftärft hatte, fo konnte ihr nun, der 
heiligen Freude über feine Ankunft voll, nichts Dringenderes ‚anliegen, 
als Diefen wahren Siraeliten fo fchnell als möglich die fröhliche Kunde 
zu bringen, daß der Erlöfer, auf den fie harreten, num endlich erfchienen 
fei. Und fo wurde fie denn aus einer Prophetin des alten Bundes, die 
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auf den zukünftigen Meſſias und Heiland hinwies, eine Evangeliftin des 
neuen Bundes, welche den Traurigen zu Zion die fröhliche Botfchaft 
brachte, daß Chriftus geboren und die Verheißung Erfüllung geworden 
fet. An diefem Stüde nun können ja freilich die hochbetagten gottfeligen 
Wittwen auch unfrer Zeit, die etwa in ähnlichen Außerlichen Umftänden 
leben, der theuerwerthen Hanna nicht folgen; zudem haben auch jebt 
feine Weiber ausnahmsweile mehr einen außerordentlichen prophbetifchen 
Beruf, wie zur Zeit des Alten Teftaments außer der Hanna z. B. auch 
die Debora, zur Zeit der Nichter, und die Hulda zur Zeit des Königs 
Hiskias und wie bei dem Anbruche der chriftlichen Kirche die vier Töchter 
des Diakons und Evangeliften Philippus. Darin aber können die ein- 
ſamen und bejahrten frommen Wittwen auch unferer Zeit der gottfeligen 
Hanna billig nachfolgen, daß fie, wie Jacobus auch die rechten Wittwen 
befchreibet, ihre Hoffnung auf Gott ftellen und am Gebete bleiben Tag 
und Nacht, auch der fröhlichen und feligen Oottesdienfte des Neuen 
Teftaments fleißig warten, darin der unausforfchliche Reichthum Chrifti 
in Predigten, Kirchenliedern und Gebeten unaufhörlich bezeugt wird, 
Und folche gottfelige Wittwen gehören vorzüglich in den betrübten Zeiten, 
da die Heiligen des HErrn abgenommen haben und der Gläubigen 
wenige find unter den Menfchenfindern, zu den verborgenen Säulen der 
Kirche, deren Schreien, Flehen und Seufzen zu dem Herrn es bei dieſem 
erlanget, daß er das Einbrechen feiner Strafgerichte noch eine Weile 
verfchtebet und fein theures Wort noch nicht gar hinwegnimmt. 


III. 

Der Schluß unfers heutigen Evangelit lautet nun alfo V. 39. 40 
„Und da fie, nämlich Maria und Jofeph, es alles vollendet hatten, nach 
dem Geſetze des HErrn, kehreten fie wieder in Galtläam, zu ihrer Stadt 
Nazareth. Aber das Kind wuchs und warb flarf im Geifte, voller 
Weisheit und Gottes Gnade war bei ihm.” . 

Sp wenig es nun ben evangelifchen Chriften ziemet, auf die findi- 
fchen und läppifchen Fabeln zu achten, damit Die müßige und wunder— 
füchtige Phantafie früherer Zeiten die Kindheits- Gefchichte des HErrn 
Jeſu verunftaltet bat, mit welcher loſen Speife auch die papiftifchen 
Prediger hin und her ihr abergläubifches Volk füttern, als habe 3. 2. 
der Jeſusknabe gefchnigte VBöglein Tebendig gemacht und was dieſer 
Thorheit mehr iſt: fo fehr ziemet es diefen Ehriften, den Kindern des 
Wortes, mit gottfeligem Nachdenken auf diefe lebten Worte zu merken; 
denn aus ihnen tritt ums die tröftliche Wahrheit entgegen, daß unfer 
lieber HErr Jeſus Chriftus ein wahrhaftiger Menfch war, in der Zeit 
von der Jungfrau Maria geboren und gleich wie ein anderer Menſch und 
an Geberden als ein Menfch erfunden (Phil. 2, 7.). Zuerſt wird alſo 
gefagts „aber das Kind wuchs, welche Worte ganz einfach, wie 3. B. 
bei Iſaak, 1Mof. 21, 8. und bei Johannes Luc. 1,80. von dem natür- 
lichen Wachsthbum und Zunehmen zu verftehen find. Die folgenden 
Worte aber: „er ward ftarf am Geifte voller Weisheit” fagen zuerft, 
daß mit dent leiblichen Wachfen zugleich die natürlichen Kräfte der Seele 
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fich in einem höheren Grade zu erzeigen begannen, als es gemeiniglich 
bei Knaben feines Alters der Fall ift, da zudem in ihm Feine Sünde war, 
die in unfern Kindern die leidige Urfache ift, daß ihr Lernen, Behalten, 
Berfteben und Antworten meift fo ein elend und kümmerlich Stüd- und 
Flickwerk ift. Sodann aber wollen die Worte: „er ward ftarf im Geifte, 
voller Weisheit,” ferner befagen, daß nachdem etwa die erften fünf bie 
ſechs Jahre von dem Knaben Fefus durchlebt waren, ein fonderlicher 
geiltlicher Verftand und Erfenntniß göttlichen Wortes und bimmlifcher 
Dinge an ihm bemerflich geworden. Denn diefe Weisheit, die in feinem 
zwölften Sahre die Lehrer zu Serufalem in fo hohes Erftaunen verfeßte, 
wie wir fpäter hören werden, Fam nicht damals als durch plößliches 
Durchbrechen feiner Gottheit auf einmal zum Vorſchein, fondern zeigte 
fich fhon vor diefem Fahre in feiner Eltern Haufe in Nazareth. Nun 
it es ja freilich wahr, die Perfon Ehrifti in ber Vereinigung der gött- 
lichen und menfchlichen Natur ift und bleibt, ihrem innern Wefen nach, 
ein hohes gottfeliges Geheimniß des Glaubens, und es wäre Verneffen- 
heit und Frevel, über die Schrift hinaus, das Wie diefer Vereinigung 
ergründen und begreifen zu wollen. Iſt und bleibt es ja fchon eine 
Thorheit der natürlichen Vernunft, die Bereinigung von Seele und Leib 
in einem Menfchen, ihrem Wie nach, erfennen zu wollen ! — Gleichwohl 
ift e8 der Schrift gemäß und dem Glauben ähnlich geredet, wenn wir 
behaupten, daß, weil, nach dem Zeugniß der Schrift, in Chrifto die Fülle 
der Gottheit leibhaftig wohnet, Schon im Augenblide feiner Empfängniß 
im Mutterleibe die menfchliche Natur, durch ihr Aufgenommenwerden in 
die Perfon des Sohnes Gottes zu einer perfänlichen Vereinigung, aller 
göttlichen Eigenfchaften, alfo auch der unendlichen göttlichen Weisheit 
theilhaftig wurde. Diefe Weisheit nun, die alfo fchon im Knaben Jeſus 
verborgen war, trat je nah Maßgabe des zunehmenden Alters, immer 
ftärfer und fenntlicher hervor, indem fie zunächft innerlich den natürlichen 
Verſtand feiner vernünftigen Seele immer heller erleuchtete, und ſodann 
auch in Worte ausbrach, Die unbefchadet feines Standes der Erniedrigung 
und ber jeweiligen eigenthümlichen Stufe feines Xebensalters, doc 
unmiberfprechlich bezeugten, daß es mit diefem Knaben eine höhere Be- 
wandtniß habe, als mit anderen menschlicher Weife ausgezeichnet begabten 
und gottfeligen Knaben feines Alters. Damit bangen denn endlich die 
Schlußworte unfers Evangelii zufammen : „und Gottes Gnade war bei 
ihm.’ Darunter it nämlich nicht die allgemeine Gnade zu verftchen 
und am Wenigften folche, die wir, als Sünder, bedürfen, fondern die 
Gnadengabe einer eigenthümlichen göttlichen Holdfeligfeit in feiner 
ganzen Art und Weife, welche die Augen und Herzen aller Menfchen 
mit unwiderftehlichem Reize an fich zog und ihre Liebe und Gunft ihm 
zuwandte. 

Dieſes wären nun bie drei Stücke unſers heutigen Evangelii. Der 
gnädige und barmherzige Gott helfe, daß wir fie heilſamlich und frucht- 
barlich auf ung anwenden, um Chrifti willen, Amen. 
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Das Evangelium am Nenjahrstage. 
Evangelium: Luc. 2, 21. 
Uno va acht Tage um waren, daß das Kind befchnitten wurde, da ward fein 
Name genannt JEſus, weldyer genannt war von dem Engel, ehe venn er im 
Mutterleibe empfangen ward, 


Geliebte in Ehrifto! 


So hat uns denn unſer lieber HErrgott wiederum ein neues Jahr be— 
ſcheert. Gewiß iſt, daß wir dem Tage unſerer Geburt ein Jahr ferner, 
und dem Tage unſers Todes ein Jahr näher gekommen, daß wir, nach 
unferm natürlichen Leben in Adam, ein Jahr älter geworden find. Un- 
gewiß ift aber, ob wir alle nach dem geiftlichen Leben in Chrifto, ein 
Jahr älter geworden und dem Mannesalter in Chrifto ein Jahr näher 
gerüdt find. Und was hülfe dann diefe Verlängerung des natürlichen 
Lebens, wenn diefes Wachsthum im geiftlichen Leben nicht zugleich darin 
erfolgt wäre? Auf folches Wachsthum aber im Glauben an Chriftum 
und im gottfeligen Leben, das aus diefem Glauben allein herfließt, bat 
die erziehende Liebe unferes himmlischen Waters, Gottes und Heilands 
unabläffig ihr Augenmerk gerichtet. Verſchieden zwar hat diefer grund- 
gütige, vielgetrene Gott auch ſolche, die bereits an Ehriftum wahrhaft 
glauben und in Ihm feine Kinder find, in diefem Jahre geleitet und 
regieret. Die Einen hat er väterlich gezüchtiget, daß fie vielleicht Abbruch 
gehabt an ihrem Geld und Gut, an ihrer Nahrung und Handthierung, 
oder daß er ihre Leiber mit langwieriger oder fehmerzlicher Krankheit 
gefchlagen, wo nicht gar diefes und jenes theure Glied aus dem Kreiſe 
ihrer Verwandten und Freunde aus diefer Zeitlichfeit abgefordert, oder 
daß er ihnen anderweitiges Kreuz und Trübfal zugefendet hat. 

Die Anderen hat er aus derfelben Liebe damit verfchonet, ja viel- 
leicht ihre zeitliche Wohlfahrt gemehret; den Ledigen hat er Gatten, den 
Ehlichen Kinder befcheret, das Werk ihrer Hände gefegnet, fie in er- 
wünfchter Gefundheit bei guten Tagen erhalten. Hier und dort aber in 
feinem Züchtigen und Nehmen, wie in feinem Verfchonen und Geben ift 
es daffelbe väterliche Herz gegen feine Kinder ; es ift diefelbe Hand der 
Liebe, welche den Apfel fchenfet und die Ruthe führet. Und in beiberlei 
Zucht hat er daffelbe väterliche Abfehen, daß feine Lieben Kinder, fei 
es durch Güte oder Ernft, in der Buße zu Gott immer gründlicher, im 
Glauben an Chriftum immer Fräftiger, in der Liebe zu Ihm und ihren 
Nächften immer brünftiger, im Fleifche immer ſchwächer, im Geifte immer 
färfer, kurz in allen chriftlichen Tugenden und guten Werfen immer 
völliger werden. 

In welchen nun, die von Herzen an Chriftum glauben und ven heil, 
Geiſt haben, der getreue Gott diefes fein gnädiges und wäterliches Ab- 
fehen erreicht hat und zwar in dem Maafe, als fie willig waren, mit der 
Zucht des heil. Geiftes für ihre Heiligung und Erneuerung zufammen- 
sumirfen. die haben dieſes entwichene Jahr wahrhaft durchlebt und eine 
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Frucht für die felige Ewigkeit, fo fie anders im Glauben beharren, dar— 
aus gewonnen; und biefer Gewinnit ift bleibend und gewiß, wenn fie 
gleich auch in dem verfloffenen Jahre an ihrer Habe, Geſundheit, Ver- 
wandten, Freunden u. f. w. Verluſt erlitten hätten. Wiederum aber, 
wer von ung bis daher noch nicht an Ehriftum gläubig war, und weder 
dur) die Güte noch durch den Ernft Gottes auch in dem abgelaufenen 
Sahre, zur Buße zu Gott und zum Glauben an unfern Herrn Sefum 
Chriftum gelangt ift, der hat, wie überhaupt bis daher, fo auc in dem 
eben zurüdgelegten Jahre ein verlorenes Leben geführt, wenn er gleich 
an Gut, Ehre, Wohlleben u. ſ. w. den größten Gewinn gehabt hätte. 
Und er hätte auch in diefem Jahre, ftatt darin für das ewige Heil feiner 
unfterblichen, durch das Blut des Sohnes Gottes theuer erfauften Seele 
mit allem Ernfte zu forgen, nichts anderes gethan, als durch wachſenden 
Unglauben fi) den Zorn Gottes zu häufen auf den Tag des Zornes 
und Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes, Denn alle Zucht 
Gottes in Güte und Ernft und alle feine Wege und Führungen gehen 
auf Ehriftum zu, daß wir Ihn und in Ihm dur wahren Glauben 
Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit erlangen und bewahren. 

Dahinein leitet uns denn auch unfer heutiges Evangelium; und 
zu dem Ende wollen wir denn unter dem gnädigen Beiftande Gottes, 
des heil. Geiftes und nach Anleitung unfers Evangelii heute mit gott- 
feligem Nachdenken erwägen 

zum Erſten: woran uns die Befchneidung Chrifti erinnern und 

zum Andern: wozu ung der Name Sefus dienen foll? 


I. 


Die Befchneidung Chrifti ift nämlich zum Erften ein beilfamer 
Bußipiegel und erinnert uns, daß wir zuvor die Borhaut unfers Herzens 
befchneiden, d. i. rechtfchaffene Buße thun und herzliche Neue und Leid 
über unfer fündliches Verderben tragen müffen, damit wir begierig und 
empfänglich für die Wohlthaten werden, die ung aus Ehrifti Befchneidung 
zufließen follen. Denn wir find ja freilich aus fündlichem Samen ge- 
zjeuget und unfre Mütter haben uns in Sünden empfangen; und weil 
eben durch die leibliche Zeugung und Fortpflanzung auch die Sünde der 
Eltern den Kindern auf- und angeerbt wird, fo wollte an dieſe betrübte 
Wahrheit Gott den Abraham und fein Gefchlecht, ja uns alle durch das 
Gebot der Befchneidung an dem Gliede erinnern, durch deffen Dienft 
die Fortpflanzung des menschlichen Gefchlechts vornehmlich geichieht. 

Zum Andern ift aber die Befchneidung Chrifti für Alle ein heil . 
famer Troftfpiegel, die über ihr angeerbtes fünbliches Elend herzlich 
Reue und Leid tragen und fich darin als fchuldig, fträflich und verpamm- 
lich vor dem heiligen und gerechten Gotte er- und befennen. Der erfte 
Zroftgrund ift aber diefer, daß durch die Befchneidung Chrifti Har und 
offenbar wurde, wie er einen wahrhaft menfchlichen und natürlichen und 
feinen fcheinbaren Leib gehabt, wie 3. B. die Engel wohl in menfchlicher 
Geftalt bei der Ausrichtung ihrer Botfchaften erfchienen, um fich dem 
menfchlichen Auge wahrnehmbar zu machen, ohne deshalb duch einen 
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wahrhaft menfchlichen Leib zu haben; denn die Engel find Geifter ; ein 
Geiſt aber hat nicht Fleifch und Bein. Indem aber Chriftug befchnitten 
wurde, fo follte damit angezeigt werben, daß er ein wahrer Menfch und 
unfer Bruder nach dem Fleifche ſei. Der andere Troftgrund, vornehmlich 
für Sfrael, ift diefer, daß durch die Befchneidung Chriftus fich ale den 
wahren Samen Abrahams darftellte ; denn fle war ja das äußere Bun- 
deszeichen, durch welches Abraham und feine Kinder von allen andern 
Völkern unterfchieden wurden. Doc unterfchied fi die Beichneidung 
Ehrifti welentlich von der eines jeden andern Nachfommen Abrahame, 
der als folcher ja in Sünden empfangen und geboren wurde, Denn einem 
folhen, nah Gottes Befehl, am achten Tage befchnittenen Knäblein 
wurde durch das Sucrament der Befchneidung der Glaube an den ver- 
beißenen Samen, Chriſtus, mitgetheilt und er dadurch in den Gnaden— 
bund Gottes aufgenommen und von der Schuld der Sünde befreiet. 
Und bei Abraham felber war die Beichneidung das Siegel der Gerech— 
tigfeit des Glaubens, den er bereits in der VBorhaut hatte. Für ihn 
und feine Kinder aber war diefe Einfeßung und Ordnung Gottes nur 
tröftlich, da fie die Befchnittenen zur Zeit der Außerlichen Trübfale over 
der innerlichen Anfechtung des Glaubens allezeit erinnerte, daß der 
gnädige und barmberzige Gott mit ihnen einen Bund gemacht und ihnen 
Irdifche und himmlifche Güter verheißen hatte, fo fie nur im Glauben 
an feine gnädige Zufage verharrten. Mit Chrifti Befchneidung aber 
war e8 anders gethban. Denn nicht als ein folder Same Abrahams 
wurde er befchnitten, der als ein Sünder von Geburt durch die Befchnei- 
dung in den Gnadenbund Gottes getreten wäre; dies wäre ja freilich, 
wenn er ein Sünder gewefen, tröftlich für ihn gemwefen, aber nicht für 
ung. Dielmehr hielt es fich mit feiner Befchneidung grade umgekehrt, 
und darin ift eben zugleich der dritte und vornehmfte Troftgrund für alle 
Kinder Adams enthalten, fie feien ihrer natürlichen Abftammung nad) 
Juden oder Heiden. Die vornehmfte Urfache namlich, warum Chriftus 
befchnitten werden wollte, ift aus Gal. 5, 3. zu entnehmen, da der 
Apoſtel jagt, daß die Beichneidung, wenn von ihr nicht die Rede fei ale 
von einer Derfiegelung der Oerechtigfeit des Glaubens, als 3. B. bei 
Abraham, Röm. 4, 11., eine Verpflichtung fei, das ganze Gefeß zu 
halten, Chriftus nun war ja freilich in Hinficht auf feine Perfon nicht 
unter dem Geſetz. Denn nach feiner göttlichen Natur ift er über dem 
Geſetz, ja der HErr deffelben und der Gefeßgeber felbft. Nach feiner 
menfchlichen Natur aber ift er vom heil. Geifte ohne Sünde empfangen. 
Für uns alfo, deren Schuld, Strafe und Fluchwürdigkeit er auf fi 
genommen hatte, wurde er eben durch die Befchneidung unter das Geſetz 
gethban, auf daß er ung, die wir unter dem Geſetze waren, erlöfete, 
Sal. 4,5. Seine Beichneidung war alfo eine feierliche Verpflichtung 
vor Gott, daß er wolle für das menschliche Gefchlecht die Laſt des Ge- 
feges auf fich nehmen und ihm genug thun, indem er die Strafen.des 
Sefeges trage und vollfommenen Gehorſam leifte. Jene Verpflichtung 
aber, die in der Befchneidung anfing, wurde endlich in feinem Leiden 
und Sterben erfüllt. Wenn wir nun auf diefe Weife die Befchneidung 
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Chrifti betrachten, fo it fie uns ein überaus Föftlicher und füßer Troft, 
daß Gott der Vater von dem menfchlichen Gefchlechte die Nuthe feiner 
Schulter und den Stecken feines Treibers (ef. 9, 4.) d. i. den Zwang 
und Fluch des Geſetzes hinwegnahm und diefes unerträgliche Joch 
(Apg. 15, 11.) feinem dazu in’s Fleifh gekommenen Sohne auflegte, 
der fich, eben durch feine Beichneidung, zur vollfommenen Erfüllung des 
Geſetzes für uns feierlich verpflichtete. Er war alfo nad) feiner Be- 
ſchneidung unter dem Gelege, auf daß er eben ung, die wir unter dem 
Gefege und feiner Knechtichaft find, erlöfete, daß wir die Kindſchaft 
empfingen. Obgleich daher diefes Jeſusknäblein in feiner Perfon ohne 
Sünde ift, fo wollte er fich doch in feiner Befchneidung, die wegen der 
Sünde eingefebt war, als des mit der Sünde und Schuld der ganzen 
Melt beladene Lamm Gottes vor feinem Vater darftellen und fich feierlich 
zur Genugthuung für alle Sünden aller Menfchen verpflichten. 

Und wegen diefer Verpflichtung wurde diefen Knäblein auf das 
Allerſchicklichſte und Tröftlichite öffentlich der Name Jeſus gegeben, und 
diefes führet uns zu der Beantwortung der zweiten Frage, nämlich: 


II. 


‚ Wozu ung der Name Jefus dienen ſoll? Nicht ohne Urfache ftehet 
in unferm heutigen Evangelto: „Da (nämlich, als er befehnitten wurde) 
ward fein Name genannt Jeſus, welcher genannt war von dem Engel, 
ehe denn er im Mutterleibe empfangen ward.” Luc, 1, 31. und Matth, 
1, 21. wird nämlich berichtet, daß Chriſtus diefen Namen auf ausprüd- 
lihen Befehl Gottes befommen ſollte. Denn bereits vor feiner 
Empfängniß ſprach der Engel Gabriel bei feiner Verkündigung, als aus 
dem Munde Gottes, zu der heil. Jungfrau: „Siebe, du wirft ſchwanger 
werden im Leibe und einen Sohn gebären, deß Namen folft du Jeſus 
beißen.” Und nad feiner Empfängniß erfchten dem Joſeph ein Engel 
des Herrn im Traum und ſprach: Joſeph, du Sohn Davids, fürchte 
dich nicht, Marlam, dein Gemahl zu dir zu nehmen ; denn das in ihr 
geboren ift, das ift von dem heil, Geift. Und fie wird einen Sohn 
gebären ; deß Namen follft du Sefus heißen; denn er wird fein Volf 
felig machen von ihren Sünden. So war alfo vor der Empfängniß 
der wirflihen Mutter und nach derſelben dem vermeintlichen Vater 
von Gott eigends geboten, das neugeborene Kindlein Jeſus d. i. Erlöfer, 
Helland, Seligmacher zu nennen und zugleich der Grund mit angezeiget, 
weil er eben fein Volk felig machen werde von ihren Sünden. So follte 
alfo diefer Jeſus feinen Namen wefentlich und eigentlich mit der That füh— 
ren und eine Erfüllung der zwei Vorbilder im Alten Teftament fein, bie 
auf diefen Jeſum hindeuten und ihn abfchatten. Denn fo wie Joſua, der 
Sohn Nun, nad) dem Tode Mofis, das Volk des HErrn durch den ange- 
fhwollenen Sordan, trodenen Fußes, in das Land der Verheißung ein- 
führte und es den Stämmen der Kinder Sfrael zum Erbe austheilte: 
alfo führt diefer Jefus, Gottes und Mariens Sohn, feine Heiligen, 
das geiitliche Iſrael, nach dem Tode des Gefeges d. i. feines Zwanges 
und Fluches, unverfehrt durch die Schreefniffe des Jordans des Todes 
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in das himmlische Canaan zur ewigen Ruhe ein und theilt ihnen daſelbſt 

das unvergängliche, unbefledte und unverwelkliche Erbe, nämlich die 
ewige Seligkeit und Herrlichkeit, zu bleibendem Befige und Genuffe aus. 
Und wie Joſua, der Hohepriefter, nachdem ein Theil der Kinder Iſrael 
aus dem Gefängnig zu Babel heimgeführt war in das Land ihrer Väter, 
dafelbft mit den zweiten Tempel baute: alſo baut diefer ewige Hoheprie- 
fter, nach der Weife Melchifedef, Pf. 110, 4., dem Herrn einen geilt- 
lichen Tempel in den Herzen feiner Gläubigen, ja fügt fie als lebendige 
Steine durch den Olauben zufammen zu einem heiligen Tempel in dem 
Herrn, nämlich zur einen heiligen chriftlichen Kirche, zu einer Behau— 
fung Gottes im Seit. 

Und weil alfo diefer Jeſus der rechte und wahre Sefus d. i. Hei- 
land und Seligmacher ift, fo zeuget von ihm auch St. Petrus vor den 
Aelteften von Iſrael und den DOberften des Volkes, Apg. 4, 12. „Es 
ift in feinem andern Heil, ift auch fein anderer Name den Menfchen 
gegeben, darinnen wir follen felig werden.” 

Tragen wir nun, wozu uns biefer gebenebeite Jeſusname nicht 
nur bei dem Eingange in ein neues Jahr, fondern unfer ganzes Leben 
hindurch dienen folle, fo iſt die erfte Antwort: zum Trofte Bon 
Natur find wir freilich nichts weniger, ala troftbedürftige Teute, Der 
eine Theil nämlich lebt, gleichfam ohne Gefes und Gewilfen, ficher 
und forglos in den Tag hinein, als gebe es feinen Gott, und ala wäre 
weder ein Himmel zu hoffen, noch eine Hölle zu fürchten. Ihr Herz 
ift wie Schmeer; fie faufen Ungerechtigkeit wie Waffer, und ihr Sinn 
ift auf nichts Anderes gerichtet, als daß ihre Tage auf Erden währen 
möchten für und für; denn fie haben ihr Theil nur in diefem Leben, da 
ihnen Gott den Bauch füllet mit feinem Schage, Des Fleifches Luft, 
der Augen Luft und das hoffürtige Leben, das ift ihr Gott, dem fie 
dienen; und fo ift ihnen denn auch der Jahresmwechfel nichts anderes, 
als eine erwünfchte Gelegenheit zum Spielen und Tanzen, Steffen und 
Saufen, zu unziemlichen Scherz, Kurzweil und allerlei Narrentheibin- 
gen. Begegnet ihnen aber etwa um diefe Zeit oder fonftig ein Leichen- 
zug oder jtirbt einer ihrer Genoffen, fo meinen folche epifurifche Säure, 
daß er dahingefahren fei, wie ein Vieh und feine Seele mit dem Leibe 
der Vernichtung anheimfalle und in den Staub fich auflöfe oder in den 
Lüften zerflattere. Und um fo eifriger find fie dann, nach dem bei 
ihnen beliebten Spruche: „Laſſet uns effen und trinfen, denn morgen 
find wir todt,“ die Zeit auszufaufen und, wie fie es nennen, das Leben 
zu genießen. Während fie nun wähnen, die rechten freien Männer und 
Herren zu fein, fo führet fie der Teufel in ſolchen groben Striden ge- 
fangen nad) feinem Willen auf dem breiten Wege, der in die Verdamm- 
niß abführet. Und indeß fie in ihrem Genuffe des Reichthums, der 
Ehre und bei täglihem Wohlleben yermeinen, dem Glüde im Schoofe 
zu figen, wiſſen fie nicht, daß fie dag Maftvieh der Hölle find, die, wenn 
fie alfo dahin fterben, der heilige und gerechte Gott fchlachtet am großen 
und fihrelichen Tage feines Zornes. 

Wie könnte num in folchen Leuten, die geiftfich todt find, in Ueber» 
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tretung und Sünden und alfo bleiben wollen, auch nur die leifefte 
Regung von Troftbedürftigfeit und von Verlangen nad) einem Heiland 
und Tröfter fein? 

Ein andrer Theil derer, die auch Feinen Troft bedürfen, find folche 
Leute, die weniger auf das Genießen, als auf das Erwerben und Be: 
figen, fei es des Geldes oder der Ehre gerichtet find. Auch diefe Kinder 
des Unglaubens find von dem leidigen Satan verblendet, der als ein 
Erzzauberer fih wohl darauf verftehet, auf dieſe nichtigen und ver- 
gänglichen Güter einen trüglichen Schein und verführerifchen Zauber 
zu werfen, als wären fie die wahrhaftigen und bleibenden Güter. Die 
geiftlichen, himmlifchen und ewigen Güter aber, die allein Chriftus allen 
Menſchen erworben hat und durch das Evangelium den Gläubigen aus— 
theilet, weiß der Teufel zugleich ihnen in eine nebelhafte Ferne zu rücken 
oder gar zu entziehen. Und indem er ihnen felbft das natürliche Licht 
der Vernunft ausbläfet und fein Blendlicht auf dieſe Schattengüter 
wirft, treibet und hetzet er fie, denfelben ohne Ruh und Naft nadyzu- 
jagen, um in möglichft fürzefter Zeit einen möglichft großen Haufen der— 
felben zu erwerben, e3 gehe nun dabei im Einzelnen ehrlich oder unehr— 
lich, rechtlich oder unrechtlich her. Und wenn 3. B. den Knechten des 
großen Gottes Mammon diefes auch gelingt, fo geht es ihmen doch, wie 
den Wafferfüchtigen; denn wie diefe, je mehr fie trinfen, um fo mehr 
dürften, fo werden auch die Habfüchtigen und Geizigen, je mehr fie 
erwerben und befigen, um fo gieriger nach neuem Gelde und Gute, 
Nimmt ihnen Gott aber einen Theil ihres Beſitzthums, um fie zur 
Belinnung und zur Einficht zu bringen, daß diefe Güter verlierbar, alfo 
eitel und nichtig find und die unfterbliche Seele nicht fättigen fünnen, fo 
fegt der böfe Geift doch all feine Lift daran, um dieſes gnädige Abfehen 
Gottes gegen feine verlorenen Kinder zu bintertreiben; und zu dem 
Ende jagt er ihnen eine fteberhafte Haft und Begierde in die Seele, ſich 
um fo mehr in alte oder neue Geſchäfte und Unternehmungen zu ftürzen 
und dabei allerlei liftige Kniffe und geichwinde Griffe anzuwenden, um 
das Verlorene und noch mehr dazu wieder zu gewinnen. Und indem fie 
der höllifche Vogelfteller durch die wothen Beeren des irdifchen Gutes in 
feine Schlingen und Fangnetze lodet und fie unbedacht hineinfallen, find 
fie freilich gar ungefchiet, ihr fündliches Thun und Treiben, ja ihr gan— 
3e8 verlorenes Leben mit Scham und Neue zu erkennen, und nad dem 
rechten Tröfter und Heilande begierig zu werben. 

Ein dritter Theil der Menſchen hat, von Außen betrachtet, eine gar _ 
andere Geftalt. Sie find Feine gemeine Epifurer oder grobe Mammons— 
fnechte ; vielmehr erfcheinen fie als erfenntnißreiche, gebildete, rechtichafs 
fene, tugendhafte, gewiffenhafte, menfchenfreundliche, ja fogar ale gottes— 
fürdhtige und fromme Leute; denn fie gehen in bie Kirche, hören Gottes 
Wort, fommen zur Beichte und zum Sacrament und haben ganz die 
äußere Geftalt des chriftlichen Wefens und Lebens. Und dennoch find fie 
innerlich Feine wahre Chriften; es fehlt ihnen der rechte lebendige Glaube 
an Chriſtum; ja aud fie find nicht einmal heilsbegierige, troftbedürftige 
Sünder ; denn in ihrer eigenen Vernunft und Kraft, in ihrer eingebildeten 
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Tugend, Weisheit und Frömmigkeit fuchen und wähnen fie auch zu finden 
ihre Gerechtigkeit vor Gott. Das find die natürlichen Phariſäer und 
Papiften unter allen Völkern und zu allen Zeiten, deren Vernunft- und 
Tugenpftolz fie hindert, aus Gottes Wort die geiftlihe Befchaffenheit 
des Geſetzes der zehn Gebote und die erbfündliche, verderbte, fleifchliche 
Befchaffenheit ihrer ganzen Natur gründlich zu erfennen und reumüthig 
vor Gott zu befennen und göttlich traurige, troftbebürftige Leute zu 
werden. Bielmehr verftellet fich in ihnen der Satan in einen Engel des 
Lichte, der fie in Selbitgerechtigfeit und Werfheiligfeit gefangen hält, 
alfo daß grade fie innerlich die entichiedeniten und erbittertiten Feinde 
des gefreuzigten Chrifti find und das Evangelium von diefem ihnen nur 
ein Aergerniß ift und eine Thorheit, weil ihre vermeintliche Weisheit 
und Kraft von der göttlichen Thorheit und Schmachheit des Evangelii zu 
Schanden gemacht wird. ‘Das find fo recht die Halsftarrigen und Unbe- 
fchnittenen an Herzen und Ohren, die, nach Stephani Zeugniß, dem 
heil. Geift allezeit widerftreben, wenn er durch den Dienft des Predigt- 
amts durch das Gefeg die Buße zu Gott und durch das Evangelium den 
Glauben an unfern HErrn Jeſum Ehriftum in ihren Herzen wirken will. 

Welches find denn nun alfo die, denen der ſüße und heilbringende 
Jeſusname zum Trofte gereicht? Antwort, das find die vom Hammer 
des Geſetzes zerfchlagenen Herzen und erfchrodenen Gewiffen, die in fich 
nichts, denn Unglauben und Ungeborfam, Sünde und Ungerechtigkeit 
finden, und die Gottes Urtheil wider ſich im Fluche des Geſetzes Necht 
geben, daß fie von Natur Kinder des Zornes find und den zeitlichen und 
ewigen Tod wohl verdienet haben. Es find Menichen, denen unter diefen 
Schreeniffen des heiligen und gerechten Gottes in ihrem Gewiſſen alle 
Güter und Füfte diefer Welt als eitel Spreu, Afche, Staub und Koth 
erfcheinen, die ihrer geängfteten Seele nicht den geringften Troſt zu 
gewähren vermögen. Es find Menfchen, die, wenn fie auch gleich vor 
Menfchen eben fo ehrbar und gerecht gewandelt find, als jene Vernunft— 
und Tugendftolgen, doch nun Angefichts der Heiligkeit, Geiftlichfeit und 
Unverleglichkeit des göttlichen Geſetzes, bußfertig erkannt haben, daß vor 
Gott, der Augen hat, wie Feuerflammen und Herzen und Nieren erfor- 
fehet, alle ihre Gerechtigkeit fei wie ein zerlumptes und unfläthiges Kleid, 
daß fie verwelfet feien, wie die Blätter und ihre Sünden fie dahinführten, 
wie ein Wind. Solchen Herzen ift nun der theuerwerthe Jeſusname ein 
überaus füßer und Fräftiger Troft, wenn er ihnen in dem herrlichen 
Evangelio des großen Gottes vorgemalt und ausgebreitet wird. Ja es 
fallen ſchon einzelne Tröpflein dieſes heilfräftigen Balfams auf ihr wun— 
des Herz und Gewiffen, wenn der HErr, gleihlam am Eingang des 
Evangelii, zu ihnen redet: „So wahr als ich lebe, fpricht der HErr, 
HErr: Ich habe feinen Gefallen am Tode des Gottloſen, fondern daß 
fih der Gottlofe befehre von feinem Weſen und lebe,” (Hef. 35, 11). 
Denn fchon hieraus erfennen fie das gnädige und väterliche Herz Gottes 
gegen fie, der fie durch das Amt und Werk des Geſetzes nur deßhalb 
zerfehlagen und verwundet und der Hölle zugelprochen hat, um fie durch 
das Evangelium zu heilen und durch den Glauberi an dieſen feligmachen- 
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den Fefusnamen gerecht zu fprechen, in das himmliſche Wefen zu verfeßen 
und zu feinen lieben Kindern zu machen. Und wie follten fie nicht glaus 
ben, da. grade fie Ehriftus fo tröftlich und Tieblich einladet, indem er 
ſpricht: „Rommet her zu mir Alle, die ihr (eben unter den Joche und 
der Laſt des Gefeßes) mühfelig und beladen feid; ich will euch erquicken.“ 
Wie follten fie nicht glauben und diefer Erquidung nicht theilhaftig wer- 
den, nachdem der Feuereifer des Gefeges fie ausgebdrrt, alfo daß ihre 
Seelen verfchmachtet waren und lechzten nach Labung und Erquickung 
von dem gnädigen Angeficht des HErrn? Wie follten fie nicht glauben 
und diefe Erquickung genießen, wenn ihnen z. B. St. Petrus den Troft 
des Evangeliuns fo lockend und Tieblich vormalet, daß auch fie, wie alle 
Kinder Adams, bereits erldfet find von ihrem eiteln Wandel nach 
päterlicher Weife, zwar nicht mit Gold und Silber, damit man ja auch 
nur leiblih Gefangene loskaufen kann, fondern mit dem theuren Blute 
Chrifti, als eines unfchuldigen und unbefleckten Lammes?“ 1 Petr. 1, 
19. 19. Wie follten fie nicht glauben, da diefes Lamm Gottes, und der 
ewige Hohepriefter zugleich, die Verföhnung auch ihrer, wie der ganzen 
Welt Sünde bereits vollbracht, und fie am Fluchholze durch fein Blut 
und Tod von dem Fluche des Gefeges erlöfet und die Vergebung der 
Sünden, Gerechtigkeit vor Gott und das ewige Leben ihnen bereite 
erworben und verdienet hat, welche Schäße ihnen nun der heilige Geift 
durch das Evangelinın anbietet, damit fie glauben und dadurch Chriſtum 
und fein VBerdienft ergreifen und fich aneignen? Wäre es jest nicht die 
Sünde aller Sünden, diefen Troit im muthwilligen Unglauben von ſich 
zu ſtoßen und den wahrhaftigen Gott grade in feinen theuerften gnädigen 
Zuſagen und Verheißungen des Evangelit zum Lügner zu machen? ‘Das 
fei ferne! Vielmehr wollen wir aus dem Evangeliv diefen heilbringen- 
den Jeſusnamen, in welchem Gott feine brünftige Liebe zu ung ver- 
lorenen Kindern, ja fein väterliches Herz gegen ung gar herausfchüttet, 
als unfern allerfüßelten feiten und gewilfen Troft durch wahren Glauben 
ergreifen und feithalten. Und ein jeglicher von ung foll auge dem Evan— 
gelio deffen feftiglich in feinem Herzen überzeugt und froh und gewiß 
fein, daß, wie das gebenedeiete Jefugfnäblein am Tage feiner Befchnet- 
dung die Erftlinge feines Eoftbaren Sottesblutes auch für ihn vergoffen, 
er als ein Mann diefes vollfommen auch für ihn gethban am Marterholze 
des Kreuzes, auf Daß auch er durch den Glauben habe die Erlöfung durch 

fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Haft du aber dieſen 

Troft im Namen Sefu, lieber Menfch, und hältft du ihn im Glauben feft, 
fo bift du auch allezeit getröftet, wider alle Furcht und Schredniffe des 
Todes und alle Anfechtung des Satans; denn, wie unfer Katechismus 

eben fo wahr, als tröftlich fagt: „Mo Vergebung der Sünden ift, da ift 

auch Leben und Seligfeit.” Wen aber der füße und feligmachende 

Sefusname der einige Troft ift im Leben und im Sterben, dem dienet er 

nun auch zum Andern: zur Kraft. Denn ummwiderfprechlich gewiß 

it es, daß du, mein lieber Ehrift, unüberwindlich bift, fo lange du im 

wahren Glauben diefen Namen ale Schug- und Trutzwaffe unabläffig 

gebrauchft. Seget der Teufel an dich als brüllender Löwe, fei es von 
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Außen durch die Verfolgung der Welt oder son Innen durch die feurigen 
Pfeile der geiltlichen Anfechtung, ſonderlich wenn er verfucht, das Geſetz 
und feinen Fluch dir in's Gewiffen zu treiben und deine Sünde dir ale 
größer vorzumalen, als Gottes Gnade und Chrifti Verdienſt, fo ift diefer 
jtarfe und mächtige Jeſusname der Schild, der da auslöfcht alle dieſe 
feurigen Pfeile des Böſewichts; er ift Die Vefte, die alle feine und deine 
Feinde vergeblich berennen; und fo fie dich auch leiblich überwänden, 
fo bleibeft du doch geiftlich Sieger über fie, fo lange du im gläubigen 
Fefthalten diefes Namens die Furcht der Welt und des Todes unter die 
Füße trittft. Nicht minder aber beweifet diefer theuerwerthe Sefusname 
feine Kraft, wenn die Welt, ale Delila, dic) von Außen lodet und dein 
Fleifch dich von Innen treibet, in diefe Lockungen zu des Fleifches Luft, 
ber Augen Luft und zum hoffärtigen Leben einzumilligen, der Welt dic) 
gleichzuftellen und deinen hohen und herrlichen Chriftenberuf zu ver- 
leugnen. Da iſt denn diefer Jefusname deine Kraft, daß du, wenn auch 
bin und her und dann und wann noch von Welt und Fleifch überliftet 
und übereilt, dennoch nicht, herrfchender Weife, in ihre Reizungen und 
Triebe einmwilligft, fondern den guten Kampf des Glaubens nad Innen 
und Außen mit dem Schwerte des Geiſtes, dem Worte Gottes, wider fie 
kämpfeſt und durch den Geift des Fleifches Geichäfte tödteſt. 

Es ift diefer Name deine Kraft, daß du, eingedenf deiner Taufe, 
immer entfchiedener verleugneit das ungöttliche Weſen und die weltlichen 
Lüfte und züchtig, gerecht und gottfelig lebeft in diefer Welt, “Denn diefer 
Name erinnert dich, daß der Sohn Gottes, den alle Engel anbeten, auch 
um beinetwillen, der du von Art ein fehnöder Sünder und fein Feind 
bift, vom Throne feiner himmliſchen Majeftät bis zum Fluchholze des 
Kreuzes fich erniedrigt hat, um mit feinem Gottesblut deine Schuld zu 
bezahlen, auch dir ein Jeſus zu werden und fihon in der heiligen Taufe 
mittelft des Glaubens durd) feinen Namen der Obrigfeit der Finfternig 
dich zu entreißen, die Schuld der Sünde dir zu vergeben, in fein Neich 
dich zu verfegen und zum Kinde Gottes und zum Erbtheil der Heiligen 
im Lichte dich tüchtig zu machen. 

Wie fünnteft du nun, nachdem du durch den Glauben mit dem 
Node der Gerechtigkeit Chrifti und mit den Kleidern des Heils von 
Gott angethban und wie ein Bräutigam mit priefterlihem Schmude 
gezieret, als ein Kind Gottes, und Gottes Erbe und Miterbe Chriftt 
erflärt bift, nach den nichtigen und flüchtigen Ehren und Würden, 
Gütern und Schäpen diefer Welt trachten, welche die Seele leer laffen 
und dag innerfte Sehnen des Herzens nicht befriedigen Fünnen, das von 
Gott zu Gott erfchaffen it? Oder würdeft du .einen herangewachfenen 
Königsfohn, dem fein Vater einen reichen Kronfchag von Gold und 
Silber und Edelgeftein in feinem Palafte beigelegt, nicht für aberwißig 
und wahnfinnig halten, wenn er darauf ausginge, einen großen Haufen 
blechener Zahlpfennige, Muſcheln und Wachsperlen, mit denen die 
Knaben Spielen, zufammen zu bringen und dieſe für die echten und rech- 
ten Goldſtücke zu halten? ö 

Darum gilt es für uns alle, die wir wahrhaft gläubige Chriften 
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fein wollen, nicht blos an ber Schwelle des neuen Jahres, fondern 
unfer ganzes Leben hindurch, diefen theuren Jeſusnamen, der da ift, 
wie eine ausgefchüttete Salbe, die das ganze Haus Gottes mit Wohl- 
geruch erfüllt, auch als unfere Kraft feftzubalten wider die Luft und 
Furcht der Welt und unfers Fleifches. Denn in Kraft diefes Namens 
haben wir ſchon in diefem Leben wenigftens den Anfang einer heiltgen 
Luft an dem HErrn und an feinem Wort, Neich, Ehre, Willen, Eigen- 
Schaften und Werfen, und dagegen erfcheint ung alle fündliche Luſt der 
Welt und unfres Fleifches als ganz leer, fihaal und widerlich; alle 
natürliche Luft aber, als z. B. an Mann, Weib, und Kind empfängt erft 
durch jene geiftliche Luft ihre Heiligung. In Kraft diefes Namens ift 
alle arge Lift und Gewalt der Welt und ihres Fürften viel zu gering, 
daß fie uns innerlich überwänden, alfo daß die Furcht den Glauben 
austriebe und wir unfer Vertrauen wegmwürfen, das doch eine große 
Belohnung hat. Ohne diefen ftarfen und mächtigen Sefusnamen find 
wir freilich verlorne Leute, wenn endlich der Tod, der König der Schreden, 
an ung feßet und feinen Stachel an den fteinernen Tafeln des Gefehes 
wetzet und fchärfet, und zugleich der Teufel, unfer Verkläger vor Gott, 
unfer Sündenregifter ung von Neuem vorhält, ja fogar an den Werfen 
des neuen Gehorfams uns die fündliche Befleckung aufdeckt, auf daß er 
ung in Verzweiflung flürze und am Ende doch noch als feine Beute 
davon trage. In diefem Namen aber überwinden wir beide Feinde, den 
Tod und den Teufel, wenn wir ihn im Glauben denſelben entgegenhalten ; 
denn er iſt es, der dem Teufel dieſem Verkläger das Maul ſtopft, daß er 
von uns ablaffen muß, da er eben in ung, die wir durch den Glauben an 
Ehriftum im Gerichte Gottes als gerecht erflärt ſind, nichts Verdamm— 
liches mehr findet. Und ebenſo iſt es derſelbe kräftige und lebendig— 
machende Jeſusname, der in den Gläubigen alle Schreckniſſe des Todes 
tödtet. Ohne dieſen Namen iſt fürwahr der Tod nur ein geſtrenger und 
unerbittlicher Gerichtsbote Gottes, der den unbekehrten Sünder aus dem 
Lande der Lebendigen hinwegreißt und ſeine Seele vor den Richterſtuhl 
des heiligen und gerechten Gottes ſtellt, ſeinen Leib aber in ſeinem Ge— 
wahrfam behält, daß er im Grabe eine Würmerſpeiſe und eine Beute 
der Verweſung werde. Sn Kraft diefes Namens aber ift diefer felbige 
Tod dem Gläubigen ein fanfter und freundlicher Gnaden- und Friedeng- 
bote Gottes, der fonderlih den müden Pilger aus der Fremde in bie 
Heimath und den guten Streiter Jeſu Chriſti aus dem Kriege zum ewi- 
gen Frieden bringet. ‘Da wird denn die Seele getragen von den Engeln 
in das bimmlifche Paradies, der Leib aber in den Gottesader gepflanzet 
als ein Samenforn der fröhlichen und feligen Auferftehbung. Wenn aber 
dieſe an dem legten Tage dieſes Weltlaufs, am Tage der glorreichen 
MWiederfunft Chrifti zum Gericht erfolgt, dann wird der Glaube an diefen 
tröftlichen und mächtigen Sünde, Tod und Teufel überwindenden Jeſus— 
namen verwandelt in das füße Telige Schauen des Herrn Chriſti felber, 
auf daß ſich Seele und Leib ewiglich Freuen in den lebendigen Gott. 

Dahinaus helfe ung Allen der gnädige und barmberzige Gott um 
Chrifti willen, Amen. 
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Das Evangelium am Sonntage nach dem Heujahr. 
Evangelium: Matth. 3, 13—17. 


Zu ver Zeit Fam Jeſus aus Galiläa an den Jordan zu Johanne, daß er fich 
von ihm taufen Tiefe. Aber Johannes wehrete ihm und ſprach: Ich bevarf 
wohl, daß ich von dir getauft werde, und du fommelt zu mir ? Jeſus aber ant- 
mwortete und fprach zu ihm: Laß jegt alfo fein; alfo gebührt e8 ung, alle 
Gerechtigfeit zu erfüllen. Da ließ ers ihm zu. Und da Jefus getauft war, 
ftieg er bald herauf aus dem Waſſer; und fiehe, da that fich der Himmel auf 
über ihm, Und Johannes fahe den Geift GDttes, gleich ald eine Taube, herab 
fahren und über ihn fommen. Und fiehe, eine Stimme vom Himmel herab 
ſprach: Dieß ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. 


Geliebte in Chrifto! 


Es iſt ja freilich wahr, nach der langen und ſchrecklichen Winternacht 
des Unglaubens, darin in Deutſchland vornehmlich die Lehren von 
Chriſti Perſon, Amt und Werk, von den Gnadenmitteln, und vom recht- 
fertigenden Glauben fchier untergegangen waren und nur von einzelnen 
treuen Zeugen hin und ber vom Predigtftuhl und in Schriften dünn und 
fpärlich werfündigt wurden, hat der treue und grundgütige Gott, um 
Chrifti willen, wieder Gnade gegeben und einen neuen geiftlichen Früh— 
ling ind and geſendet. Don vielen Kanzeln, darauf vor mehreren 
Jahrzehnten von Chriſto nur als von dem Weiſen von Nazareth und 
einem großen Tugendmann gepredigt wurde, wird er jegt bezeuget ale 
Gottes und Mariens Sohn, als uns von Gott gemacht zur Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung, 1 Cor. 1, 30. Desgleichen, wo 
früher menfchliche Vernunft und Kraft ale genugfam zur Erfüllung des 
Geſetzes der heiligen zehn Gebote wider die Schrift erhoben wurde, da 
wird in rechtichaffener Auslegung des Geſetzes die erbfündlich verderbte 
Beichaffenheit ver menschlichen Natur, der Sthrift gemäß, den Zuhörern 
fund gethan; und zugleich wird deß nicht gefchwiegen, daß wir allein 
durch den Glauben an Ehriftum vor Gott gerecht werden können. Per- 
ner, wo der Önadenmittel, des Eyangelit und feiner Gnadenflegel, der 
Sacramente, früher gar feine Erwähnung gefchah, oder Iegtere, auf gut 
reformirt, auch von lutheriichen Predigern nur als leere Schaalen und 
Hülfen genannt wurden, da wird jest von diefer Materie vielfach nicht 
mehr der Schrift und dem Lutherifchen Bekenntniß zuwider gelehrt. 
Gleichwohl fiheint e3 zu dieſer unfrer Zeit überaus wenige Zu— 
börer auch folder chriſtgläubigen Prediger zu geben, bie nicht aus ihrem 
Fühlen auf ihren Glauben fchlöffen, und die fich auch im Stande der 
Anfechtung der gnädigen Abfolution und ihrer Taufe zu getröften wilß- 
ten und nicht ängitlich an ihren Glaubenspuls fühlten und nad ihren 
guten Werken fich bange umichauten. Woher nun diefes? Sollte die 
Schuld allein an den Hörern und gar nicht an den Lehrern Liegen ? 
Nicht alfo. Die Antwort it: Es fcheint nämlich unter den vielen, auch 
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Iutherifchen Predigern dieſer jeßigen beffern Art doch nur wenige wahr: 
haft Iutherifche Prediger zu geben. Denn nicht wenige gedrudte luthe— 
rifche Predigten diefer unfrer Zeit weifen e8 genuglam aus, daß ihre 
Berfaffer mehr die ptetiltifche, als die Lutherifche Predigtweiſe einhalten. 
Da wird die ein für alle Mal vollkömmlich vollbrachte Berfühnung und 
Erlöfung und fonderlich die ftellvertretende Genugthuung unfres HErrn 
Jeſu Chrifti durch feinen thätigen und leidenden Gehorfam als eine 
göttliche, feite, gewille und unmandelbare Thatfache, die auch durch den 
Unglauben aller Menfchen nicht im geringften abgeſchwächt oder gar auf- 
gehoben würde, lange nicht nacdı Gebühr hervorgehoben und dem Volke 
ausgeftrihen. Da wird ferner die göttliche That des heil. Geiftes viel 
zu wenig und zum Troſt der erfchrodenen Gewiffen nicht gründlich genug 
dem Volke vorgehalten, daß er Chriftum und fein Verdienft ing Evan- 
geltum und Sacrament gefaffet habe (wie man etwa einen Edelftein in 
einen goldenen Fingerreif fallet, fo daß man ohne diefen auch den Edel— 
ftein nicht haben kann), und darin allen Menfchen anbiete und frei öffent- 
lich vom Predigtftuhle durch den Mund feiner Knechte bezeuge, daß durch 
den um unfrer Sünde willen vahingegebenen und um unfrer Gerechtigkeit 
willen auferwecten Chriftum, Gottes und Martens Sohn, das ganze 
Menfchengefchlecht bereits thatfächlich im Gerichte Gottes von aller 
Schuld und Strafe ver Sünde losgeſprochen und abfoloirt ſei. Da wirt 
vom Ölauben nicht gründlich und Far genug gepredigt, daß er nur dic 
vom Evangelio erwedte Nehmehand der Seele fei, Chriſtum und fein 
Berdienft daraus zu ergreifen und fich anzueignen, und daß feine wahre 
Art und Natur darin beftehe, ohne alle füge Empfindung der Gnade, 
ja fogar wider alles Fühlen der Sünde und des Zornes Gottes im 
Gewiffen an Gottes gnädiger Zufage und Verheißung im Evangelio feſt 
und unverrüdt zu bangen und zu haften. Da wird durchfehnittlic nicht 
alfo gepredigt: Du bift erlöfet und höreft folches im Evangelid, damit 
du glaubeit, fondern: du biſt erlöfet, wenn du glaubit, wodurd dem 
Slauben eine Art Mitwirfung zugefchrieben, dem Erangelio feine recht- 
fertigende und befeeligende Kraft theilweife entzogen und ber troftbebürf- 
tige Sünder vom rechten Glauben ans Wort aufs Fühlen des Glaubens 
hingetrieben und alfo in unruhiges Wogen und Schwanfen verfegt wird, 
Nicht minder gefährlich und ungefchieft werden auch derartig die Werfe 
in den Glauben gezogen, daß man predigt; Der Glaube, der durch die 
Liebe thätig wird, macht vor Gott gerecht und felig, ftatt daß es heißen 
follte: Der Olaube, der aus dem Evangelio Chriftum ergreift und felig 
macht, wird darnach durch die Liebe thätig ; denn die Werfe fiad ja nur 
Zeichen und Zeugniß des bereits vorhandenen Glaubens, bleiben aber 
durchaus und völlig ausgefchloffen im Handel der Rechtfertigung, da es 
fi um die Frage handelt: Wodurch wird der Sünder vor Gott gerecht 
und felig® Da lautet allezeit die Antwort: Allein auge Gnaden, um 
Chrifti willen, durch den Glauben, ohne Werke. Da wird endlich den 
erichrodenen und angefochtenen Gewilfen auch die Lehre von der Taufe 
in ihrem füßen und fräftigen Trofte verfümmert und gefchmälert. Auch 
bier, wie bei dem Evängelio, werden die Werfe auf verwirrende und 
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verderbliche Weife hereingezogen, als fei nur denen die Taufe heilfam 
und tröftlich, die fchon einen gewilfen Grad der Heiligung erlangt hätten 
und dem Evangelio würdiglich wandelten. Dagegen fteht auch hier die 
Sache alfo, daß durch die Taufe in dem Gläubigen die Schuld aller 
Sünden abgewafchen ift und der getreue und barmberzige Gott mit ihm 
darin einen Gnadenbund aufgerichtet hat, der auf Gottes Seiten feſt 
bleibt, wenn auch der Menſch zeitweilig abfällt und treubrüchig wird, 

Sa um feiner Gnade und Chrifti und der Taufe willen gebt der 
heil. Geift durch das Wort ſolchem abgefallenen Getauften nach, um ihn 
durch die Erneurung der Buße und des Glaubens wieder zu befehren und 
als feliges Gnadenfind in das Vaterhaus wieder aufzunehmen. Und 
fraft der Taufe foll und kann der Angefochtene aus der Fülle Chrifti 
jtetiglich nehmen Gnade um Gnade und des getreuen Bundesgottes fich 
allezeit getröften, fei der Glaube auch noch fo ſchwach und fände er auch 
in feinen beften Werfen noch fo viel Unrath nnd Befleckung. 

Wo aber in der herrſchenden Predigtweife das Evangelium und die 
Taufe, wie oben und eben angezogen, in ihrem tröftlichen Gehalt alfo 
abgefhwächt und verfümmert, der Glaube nicht richtig geftellt und eine 
feine Werferei wider die evangeliiche, d. i. Lutherifche Lehre von der 
Nechtfertigung hereingezogen wird, — und das ift eben die pietiftifche 
Predigtweife — da ift es Fein Wunder, daß felbft die willigen Hörer 
feine fefte, gelunde, tm Evangelio und dem rechtfertigenden Glauben 
lebende und webende und grade deshalb wahrhaft gottielige und in ber 
Liebe thätige Chriften, d. i. Lutheraner werden können, Bielmehr Fün- 
nen dadurch nur fchwächliche, Franfhafte, an den Eindrücken diefer oder 
jener Schriftworte haftende, von allerlei Wind der Lehre unrubig hin 
und ber bewegte, fchwanfende und wacklige Chriften hervorgebracht wer- 
den, die zur Zeit der Verfolgung oder Anfechtung gar dahinfallen oder 
der römischen Papftkirche zur Beute werben. 

Wider diefe Krankheit und Gefahr unfrer Zeit enthält nun unfer 
beutiges Evangelium, von Seiten der rechten evangeliichen Lehre von 
Ehrifti Taufe und unfrer Taufe, eine treffliche, heilsfraftige Arznei. 
Und wir wollen deshalb, nach Anleitung unfres Evangeiii, und unter 
dem gnädigen Beiftande Gottes, des heil. Geijtes, folgende zwei Fragen 
ftellen und nad) Nothdurft beantworten : 

Zum Erftens warum und wozu wurde unfer HErr Jeſus Chriftus 

von Johanne getauft ? 

Zum Andern: welchen füßen und Fräftigen Troft fünnen wir aus 

dem dabei gefihehenen Wunder der Offenbarung des dreis 
einigen Gottes auch für unfere Taufe ziehen? 


I 


Unfer Esangelium beginnt alfo V. 13, „zu der Zeit Fam Jeſus 
aus Galiläa an den Jordan zu Johanne, dag er fih von ihm taufen 
ließe.“ In dem erften Theile des dritten Kapitels des Evangelii 
St. Matthäi und in dem gleichen des Lucas wird ung gemeldet, daß 
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Sohannes, Zachariä Sohn, auf Gottes Befehl fei in alle Gegend um - 
den Jordan gefommen und habe die Taufe der Buße gepredigt zur Ver— 
gebung der Sünden. Und damit habe er die Weiffagung des Propheten 
Iefata, Kap. 40., erfüllt und ſich als die Stimme eines Predigers in 
der Wüfte dargeftellt, um durch die Predigt und rechte Auslegung des 
Gefeges der zehn Gebote dem HErrn Chrifto den Weg in die Herzen der 
Kinder Iſrael zu bereiten. Dazu habe er auch die Tracht und Lebens— 
weiſe eines Gefegespredigers und des zweiten Eliä an fich gehabt; denn 
er fei befleidet gewefen mit einem Kleide von Kameelshaaren, habe einen 
ledernen Gürtel um feine Lenden gehabt und feine Speife fei eine Art 
eßbarer Heuſchrecken und wilder Honig gewelen. Und dieſe Tracht und 
Lebensweife und feine Einfamfeit in der Wüſte follte allerdings theils 
ein ftummes Zeugniß wider die Weichlichfeit, Schlaffheit und Ueppigfeit 
feines Volkes, theile ein Zeugniß der Trauer und des tiefen Herzeleide 
über die Unbußfertigfeit und den Unglauben, über den geiftlichen und 
bürgerlichen Verfall und das herrfchende gottlofe Weſen in Sfrael fein. 
Es wird uns aber weiter berichtet, daß zu Johanne, dem Prediger und 

Täufer in der Wüſte, feien hinausgegangen nicht nur die Einwohner der 
“ Stadt Jerufalem, und der Landſchaft Judäa, Sondern auch die Leute 
aus allen Landſchaften um den Jordan, aus Galiläa, Peräa und Tra- 
chonitis, und hätten fih von ihm taufen laffen im Jordan und ihre 
Sünden befannt. Da aber das Volk in den Wahn gerathen und in 
ihren Herzen von Sohanne gedacht, ob er vielleicht Chriſtus fei, du habe 
Johannes gefagt: Ich taufe euch mit Waller; es Fommt aber ein 
Stärferer nach mir, dem ich nicht genugfam bin, daß ich die Niemen 
feiner Schuhe auflöfe, d. i. daß ich ihm den geringften und niebrigften 
Knechtesdienſt leiſte. Der wird euch mit dem heiligen Geiſt und mit 
Feuer taufen, d. i. er wird über etliche von euch die wunderbaren Gaben 
des heiligen Geiſtes in der Geſtalt des Feuers ausgießen. 

Zu dieſer Zeit alſo „da ſich alles Volk taufen ließ,“ wie Lucas fagt, 
fam Sefus, der nun, nach feiner menfchlichen Natur, in das breißigite 
Jahr ging, wie gleichfalls Lucas meldet, aus Oaliläa, von Nazareth, 
wo er bis daher in der Verborgenheit von feinen Eltern auferzogen war, 
zu Sohanne, auf daß er fich son ihm taufen ließe. Da fragen wir nun 
billig: warum that er diefes? Die Phariſäer und Sadducäer, die doch 
voller Sünde und Bosheit waren, und die Johannes im heiligen Eifer 
Schlangen- und Otterngezüchte nennt, verachteten Gottes Rath wider 
fich ſelbſt und Tießen fich nicht taufen; und diefer Jeſus, der allein, als 
vom heil. Geift empfangen, ohne Sünde ift, heilig, unfchuldig, unbefledt, 
won den Sündern abgefondert und höher, denn der Himmel iſt — diefer 
Jeſus, der fpäter feine erbittertiten Feinde aufforderte, ihn auch nur 
einer Sünde zu zeihen und von dem St. Petrus zeuget, daß er nie 
eine Sünde gethan, fet auch Fein Betrug in feinem Munde erfunden 
gewefen — diefer Jefus, Gottes und Marieng Sohn, fommt zu Sohanne, 
und begehrt, von ihm getauft zu werden, gleich ala wäre er auch ein 
Sünder von Geburt, wie alle Kinder Adams. Was ift doch die Urfache 
diefes feltfamen Begehrens? Die Antwort auf Diefe Frage giebt ung die 
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heilige Schrift an mehreren Orten. So fehreibt nämlich Jeſaias im 
53. Kap. : „Wir gingen Alle in der Irre, wie Schafe, aber der HErr 
warf unfer Aller Sünde auf ihn,” Daraus erfennen wir num, daß, wies 
wohl Sefus Feine Sünde für feine Perfon hat, er doch infofern der größte 
Sünder, der Sünder aller Sünder ſei, als ihm Gott die ganze Sünden- 
fchuld des ganzen Menfchengefchlechts zurechnet und auflegt, als hätte er 
die Sünden aller Menfchen felber gethan und müffe in Gottes Gericht 
für Alle büßen und bezahlen, 

Und daß der Sohn diefem Willen des Vaters geborfam war und 
in brünftiger Liebe zu uns Sündern diefe unfre unermeßliche Schuld, ale 
durch ihn zu zahlen und zu büßen, ſich zueignete, das ift aus Pf. 40, 13. 
erfichtlich, da er Durch den Mund Davids fprihts Meine Sünden 
haben mich ergriffen, daß ich nicht fehen kann; ihrer ift mehr, denn 
Haare auf meinem Haupte und mein Herz hat mich verlaffen.“ Gleicher 
Weiſe fchreibet auch St. Paulus, 2 Cor. 5, 21.: „Gott bat den, der von 
feiner Sünde wußte, für uns, d. i. an unfeer Statt und zu unferm Heil 
zur Sünde gemacht,” nämlic) die Schuld und Strafe unfrer Sünde allein 
auf ihn gelegt, auf daß er ein Opfer würde für unfre Sünden, Indem 
num dergeftalt Gott die ganze ungeheure Sündenfhuld und Strafe von 
Adam und feinen Kindern hinwegnahm und auf feinen Sohn legte, 
wollte er auch, daß ſich derſelbe taufen ließe, nicht als habe er die Taufe 
bedurft, fondern weil wir fie bedürfen und daß. fo durch Ehrifti Taufe der 
Sordan und alle Waffer zu einer feligen Sünpfluth geheiligt würben ; 
und deshalb kam auch Chriftus zu Johanne, damit diefer ihn taufe, uns 
allen zu gut, auf daß er alle Gerechtigkeit erfülle und dadurch ung von 
Sünden reinige, gerecht und felig mache. So ift denn auch Chriftus 
aewißlich der einzige gebenedeiete Samen Abrahams, durch den alle 
Bölfer follten gefegnet werden. Gleichwohl Fonnte dies nicht anders 
gefchehen, als daß er als der Verfluchte an unfrer Statt am Fluchholze 
des Kreuzes hing; denn nur dadurch war es möglich, daß Alle, die an 
ihn glaubten, vom Fluche des Gefebes und vom Zorne Gottes erlöfet 
würden, Er ift alfo Beides, der einige Heilige und Gerechte in ihm fel- 
ber, für feine Perfon, und der größte einige Sünder, an unfer Aller 
Statt,zu unfer Aller Heil, Sp zeuget denn auch Johannes von ihm: 
„Siehe, das ift Gottes Lamm!“ und damit bezeuget er feine Unſchuld 
und Heiligkeit, als das untadelige mafellofe Lamm, das fich Gott felber 
erfehen habe. Indem er aber fortfährt und fpricht: „welches der Welt * 
Sünde trägt,“ fo bezeugt er zugleich, daß ihm Gott wirflic und wahr- 
haftig Die Schuld und Strafe der Sünde aller Menfhen aufgeladen 
habe, und daß er in fofern nicht etwa ein Sünder fei, wie jeber einzelne 
natürlich geborene Menfch, fondern daß er der Sünder, der einige 
Sünder fei. 

Wie alfo Chriſtus, als ein zartes, acht Tage altes Knäblein, durch 
die Befchneidung fonderlich für Sfrael fich zur ftellvertretenden Erfüllung 
des ganzen Gefeges und zur Erleidung des Fluches deffelben verpflichtete 
und anheifchig machte, wie wir des Weiteren am Neujahrstage gehört 
haben: alfo that er bier, nach feiner menfchlichen Natur, als ein dreißig⸗ 
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jähriger Mann, daß er furz vor dem Antritte feines Lehramtes in Sfrael 
und auch zur fpäteren Ausrichtung feines hohenpriefterlichen Amtes zur 
Verſöhnung für der ganzen Welt Sünde fich in dem Begehren der Taufe 
von Johanne, als der mit der Sündenlaft und Sündenſchuld aller Men- 
schen beladene Gpttes und Mariens Sohn darftellte, Und diefes that er 
in dem Abfehen, daß er als unfer Stellvertreter und Genugthuer die 
ganze Sündenfchuld Adams und feiner Kinder in feiner Taufe erfäufe 
und demnach das ganze Menichengefchlecht ala unschuldig, rein und un— 
befleckt vor den Augen Gottes in ihm darftelle. Und was bier am An- 
fange feines Lehramtes gefchab, das it fpäter am Ende deſſelben und in 
der Ausrichtung feines hohenprieiterlichen Amtes darin gefchehen, daß er 
auch den Fluch, den Gott auf ihn gelegt, am Fluchholze des Kreuzes 
dur fein Blut und Tod vollkömmlich tilgte und in feiner Auferftehung 
und als eitel Gerechtigkeit feinem himmliſchen Vater darftellte. Nun ift 
Gott aber nicht ungerecht, daß er zweimal die Schuld eintreibe. Hat fie, 
nach Gottes Willen, Chriftus an unfer Statt ein für alle Mal vollftän- 
dig abgetragen und bezahlt, fo treibt er fie nicht mehr von ung ein, und 

“wir find in Chrifto durch feine Taufe und Auferftehung als reine, un- 
fchuldige, heilige und gerechte Leute erklärt, fo wir nur durch den Glau— 
ben aus dem Evangelio diefe vollfommene Abwaſchung und Schuldbezabs 
lung Chriſti faffen und ung aneignen. 

Und das ift eben der fröhliche Tauſch und felige Wechfel, daß Chri- 
tus durch Zurechnung unfrer Schuld vor feiner Taufe und in feinem 
Leiden und Sterben im Gerichte Gottes als ein, ja als der Sünder und 
Schuldner erflärt wird, auf daß wir in demfelben Gericht durd den 
Glauben an diefen Jeſum als Heilige und Gerechte erflärt würden; daß 
er der Fluch wird, auf daß wir der Segen werben, daß er den Tod erlei- 
det, auf daß wir ewig leben. 

St aber dem alfo, wie das ſüße Evangelium allerwärts bezeugt; 
bat Gott wirflich unfer Aller Sünde und Schuld, erbliche und wirkliche, 
auf Chriftum, dies fein von Ewigkeit dazu erſehenes Opfer- und Ofter- 
lamm geworfen — weldy’ ein Frevel und welche Vermeffenheit ift es da 
nicht, wenn die Papiſten und andere glaublofe Werkler und Kinder des 
Geſetzes ſich unterfangen, durch allerlei felbfterwählte Andacht und felbit- 
erfonnene Gottesdienfte, dur Wachen und Sichkafteien, Wullfahrten, 
ftrenge Ordensregeln oder durch vermeintlich verdienftliche Werke, ale 
3. B. Faften, Beten und Allnofengeben, irgendwelche Sünde felber büßen 
und tilgen und Vergebung derfelben fi) verdienen zu wollen? Heißt und 

iſt dies nicht, Gott die Ehre nehmen und fie fich felber geben? Gereicht 
es nicht zu Schmach und Unehren dem allgenugfamen und allerheiligften 
vollfommenen Verdienfte Chrifti, wenn diefem abgebrochen und dem von 
Natur durchaus nur fündlihen Menfchen, der eben nur Schuld hat, 
irgendwie ein Verdienſt der Werfe beigelegt und zugefchrieben und er allo 
theilweife fein eigener Heiland wird? Wird da nicht wider die Schrift » 
und zur Berderbung der Seelen aus Chrifto ein neuer Mofes und aus 
diefen und jenen Gefegeswerfen des Sünders ein neuer Chriftus gemacht 
und durch folche gefeglihe Zuthaten das gnadenreiche Evangelium ge- 
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fälſcht und verderbt und fein Troſt den erſchrockenen Gewiſſen gar hin— 
weggenommen? Verliert da nicht die Taufe, die Chriſtus von Johanne 
empfing, alle ihre evangeliſche Kraft und Bedeutung, wie ſie oben darge— 
than wurde? Aber ſo ſteht es ja überhaupt mit der papiſtiſchen Lehre der 
römiſchen Kirche, daß ſie über die tiefe Kluft und den Abgrund der Sünde, 
des Todes und der Hölle, der zwiſchen Erde und Himmel liegt, zwei 
Bretter als Brücke neben einander legt. Das eine iſt ein geſundes und 
ſtarkes, nämlich Chriſtus und ſeine, freilich nach der Lehre der Papiſten 
nur theilweiſe, nämlich für die Erbſünde geleiſtete ſtellvertretende Genug— 
thuung; das andere Brett aber iſt ein faules und morſches, nämlich die 
ſogenannten verdienſtlichen und genugthuenden Werke des Menſchen. 
Wie muß es nun da nothwendig den Gläubigen dieſer Papſtkirche gehen, 
wenn ſie etwa verſuchen, mit einem Beine auf jenem und mit dem andern 
auf dieſem Brette den Abgrund zu überſchreiten? Sie müſſen nothwendig 
hinabſtürzen; nämlich in ihrer Todesſtunde, wenn das Geſetz Gottes ihr 
Gewiſſen, als Kläger, Zeugen und Richter wider ſie erweckt und beide 
jene verdienſtlichen Werke verdammen, müſſen ſie nothwendig in Ver— 
zweiflung fallen und ewig verloren gehen, wenn nicht noch die erbarmende 
Gnade des heil. Geiſtes purlauterlich ſie auf Chriſtum und ſein Verdienſt 
wirft. Was iſt nun alſo ſchließlich die ſummariſche Antwort auf unſre 
zwiefache Frage: warum und wozu der HErr Chriſtus ſich von Johanne 
taufen ließ? Die Antwort auf das Warum iſt, 1. weil er darin feinem 
bimmlifchen Vater gern und willig gehorfam fein wollte, fich als mit der 
Sindenfhuld des ganzen Menfchengefchlechtes beladen darzuftellen und 
durch diefe Zurechnung, als der Sünder, an unfer aller Statt zu erfchei- 
nen, der dann als das Lamm Gottes am Fluchholze diefe Schuld bezah— 
len und den Zorn Gottes wider ung fühnen wolle; 2. weil er von hei- 
liger göttlicher Tiebe gegen uns arıne elende Sünder entbrannt war und 
nicht anfah, daß wir feine Feinde feien, die er ja freilich nach feiner All— 
macht und Gerechtigfeit in einem Nu zeitlich und ewig verderben Eonnte, 
fondern daß wir fo kläglich und jämmerlich, ale das Maft- und Schladht- 
vieh des Todes und der Hölle, von dem Teufel in groben oder feinen 
Striden gefangen geführt würden. 

Die Antwort auf das Wozu ift diefe: 1. damit aus feiner voll-. 
brachten Verſöhnung und Erlöfung Adams und feiner Kinder, zu welcher 
er fih durch feine Taufe verbindlich machte und welche er thatfächlich darin 
anfing, die Ehre Gottes um fo herrlicher hervorleuchte, daß diefer Gott 
gewißlich und wahrhaftig die Liebe felber fei; denn unftreitig iſt es eine 
viel höhere und herrlichere Offenbarung der göttlichen Liebe, eben als 
Gnade, die feinem Nechte verfallenen und des ewigen Todes fchuldigen 
Sünder durch die Drangabe feines Sohnes und durch das Löfegeld feines 
blutigen Sühnopfers und feines freiwilligen, unfchuldigen und genug- 
thuenden Leidens und Sterbeng von dem Fluche des Gefeges, der Gewalt 
des Teufels und der ewigen Verdammniß zu erlöfen, als Adam und feine 
Kinder durch denfelben Sohn, als das wefentliche Wort (Job. 1.) zu er- 
Schaffen und aus dem Nichts ins Dafein zu rufen. Se tiefer fih nun 
der glorreiche majejtätifche Gott’ eben in feiner erlöfenden Sein, als Gnade, 
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zu den Sündern herabläßt und fie als Erlöfte durch die Taufe und den 
Glauben an Chriftum zu fich hinaufhebt, defto höher läßt er unleugbar 
feine Ehre uns erfcheinen; und fo fangen denn auch die himmlifchen Heer— 
fhaaren nach der Geburt Chriſti: Ehre fei Gott in der Höhe, eigentlich 
in den höchſten Höhen; 2. die andere Antwort auf das Wozu ift, damit 
die Schuld unfrer Sünde in der Taufe Chrifti durch ihn erfäuft und in 
das Meer der göttlichen Gnade verfenft würde, alfo daß Gott ihrer nicht 
mehr gedächte, auch damit der Jordan und alle Waffer Durch diefe Taufe 
zu unfrer Taufe geheiligt würden. 
In unferm Eyangelio heißt eg num weiter: „Aber Johannes wehrte 
ihm und Sprach: ch bedarf wohl, daß ich von Dir getauft werde und du 
fommft zu mir?” Johannes will damit fagen: Ich bin ja der Unheilige 
und Ungerechte, der Knecht, ver Sünder und habe deshalb hohe Noth, 
daß ich von dir, der du das Lamm Gottes bift, das der Welt Sünde 
trägt, getauft und dadurch von der Schuld meiner Sünde gereinigt und 
abgewafchen werde; denn durch Erleuchtung des heil. Geiftes hat er wohl 
veritanden, daß Chriftus Feine Sünde hätte und doch der wäre, der aller 
Welt Sünde trüge und allein die Vergebung brächte und den heil. Geiſt 
gäbe. Aber Ehriftus fpricht: „Laffe es jest alfo fein; alfo gebühret es 
ung, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.” Diefe Worte find nım forgfältig 
zu erwägen, weil aus ihnen erhellet, was der getaufte Chriftus unfrer 
Taufe mittheilet. Die Meinung ift aber diefe: der Vater hat zu dem 
Ende feinen Sohn in die Welt gefandt, daß er, als der verordnete Mitt- 
ler, die durch unfrer erften Eltern Sünde verlorene Gerechtigkeit dem 
menfchlichen Gefchlechte wiederbrächte. Dieſes gefchah nun zum Erften 
dadurch, daß er durch feinen thätigen Gehorfam, als der Heilige und 
Gerechte, die Forderungen der heiligen zehn Gebote vollkommen für ung 
erfüllte; zum Andern darin, daß er durch feinen leidenden Gehorſam, 
eben als das Lamm Gottes, unfre Schuld am Kreuze büßte und fühnte. 
Damit nun aber diefe feine durch feinen vollfommenen Gehorfam uns 
erworbene Gerechtigfeit uns ausgetheilt und zugeeignet würde, hat er 
aufgerichtet das Wort von der Verfühnung oder das Eyangelium, das 
da eine Kraft Gottes ift, felig zu machen Alle, die daran glauben. Zu— 
‚gleich aber hat er als das andere Gnadenmittel auch das Waſſerbad im 
Worte oder die Taufe geordnet und eingefegt, damit auch durdy fie jene 
Gerechtigkeit ausgetheilt und den Gläubigen zugeeignet würde. Damit 
nun Chriftus nicht nur einen Theil, fondern die ganze Gerechtigkeit 
erfülle, fo war es der Wille Gottes, daß er felber getauft werde und 
alfo den Dienft und das Amt des Wortes und der Sacramente heilige ; 
ja durch die Anrührung feines heiligen lebendig machenden Fleiſches 
gefhah es, daß er den Jordan und alle Maffer zu unſrer heilwärtigen 
Zaufe heiligte. Sohannes aber erfüllte die ihm gebührende Gerechtigkeit 
darin, daß er in dieſer an Chriſto vollzogenen Taufe feinem HErrn gehor⸗ 
ſam war. Und ahnlich halt es ſich mit allen Dienern Chriſti und Bot— 
ſchaftern an Ehrifti Statt, ven Haushaltern über Gottes Geheimniffe, daß 
fie, als folche, darin die Gerechtigkeit erfüllen, daß fie, nach Chriſti Ord— 
nung, die von Ihm allein erworbene und ins Evangelium und Sacrament 
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gefaßte Gerechtigkeit ven Menfchen anbieten und wo der HErr durch das 
Evangelium den Glauben wirkt, fie auch wirklich mittheilen und zueig- 
nen. Wiemwohl fe aber in folcher Verwaltung der Gnadenmittel wirklich 
in den Herzen der bußfertigen Sünder den Glauben anzünden und durch 
diefen die Gerechtigkeit Chrifti zueignen, fo ift gleichwohl die Urſache 
davon nicht ihr Predigen und Taufen, fondern die verborgene Gnade 
und Wirkung Chrifti, der freilich nicht anders, als durch dieſe von ihm 
verordneten Önadenmittel, wann und wo er will, den Glauben an Ihn 
wirket. 


II. 


Unſer Evangelium berichtet nun weiter, wie folgt: „Und da Jeſus 
getauft war, ſtieg er bald herauf aus dem Waſſer; und ſiehe, da that 
fich der Himmel auf über ihm. Und Johannes fahe den Geift Gottes, 
gleich als eine Taube, herabfahren und über ihn fommen. Und fiehe, 
eine Stimme vom Himmel herab, ſprach: dies ift mein lieber Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe.” Diefe Worte unfres Evangelii erzäh— 
len alfo ein außerordentliches und wahrhaft göttliches Wunder, das fich 
alsbald nad) der Taufe Chrifti zutrug, ale er am Ufer des Jordans 
fniete und wie St. Lucas Kap. 3. meldet, betete. Denn hier haben wir 
eine überaus Flare und herrliche Offenbarung der drei unterfchiedenen 
Perfonen in demfelben einigen göttlichen Welen. Eine andere Perion 
it nämlich der Vater, deffen Stimme aus dem über dem Haupte Chrifti 
geöffneten Himmel und dem berniederftrahlenden herrlichen Lichtglanz 
bheruntertönte und alfo fprach: „dies ift mein Sohn, der Geliebte, an 
dem ich Wohlgefallen habe.” Denn in den erften Worten unterfcheidet 
er fich von dem Sohne, wie der Zeugende von dem Gezeugten, ähnlich, 
wie er Pf. 2, redet: „Du bift mein Sohn, heute, d. i. von Emigfeit ber, 
habe ich Dich gezeuget.”. In den andern Worten aber offenbart er bie 
Einheit des Wefens, da er den Sohn den Geliebten nennt, auf dem aus— 
fchließlich fein väterliches Wohlgefallen ruhe, als auf feinem wefentlichen 
Ebenbilde, von Emwigfeit aus feinem Wefen gezeuget, dem Abglanz feiner 
Herrlichkeit, als welcher Sohn auch Fein erfchaffener Erzengel fei. Eine 
andere Perfon ift der Sohn, den eben der Vater hier, als feinen eigenen 
und einigen und als den Geliebten bezeuget, und der deshalb Gott von 
Art von Ewigkeit ift, in der Fülle der Zeit aber nach dem Willen des 
Baters Menfch geworden, alio daß die Fülle der Gottheit leibhaftig in 
ibm wohnte, und der fo eben die freiwillig übernommene Sündenfchuld: 
Adams und feiner Kinder durch die Taufe von Johanne im Jordan 
erfäuft hatte. Eine andere Perfon deffelben einen göttlichen Weſens ift 
der heil. Geift, der hier in Geftalt einer Taube, um eben dem Auge 
Johannis kenntlich zu werden, vergl. Joh. 1, 33., auf Chriftum herab- 
fuhr, um ihn als den, der nach feiner menschlichen Natur mit dem beil. 
Geiſt ohne Maaß gefalbet war, fund zu machen und auf ihm zu bleiben. 

Das war ja wohl freilich eine gar andre Offenbarung der gött- 
lichen Majeftät als die auf dem Berge Sinai, bei der Gebung des 
Geſetzes. Denn hier unter dem Rauchen und Beben des Berges, unter 
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dem Donnern und Bligen, bei dem Herabfahren des HErrn mit Feuer, 
unter dem Tone der ftarfen Pofaune und in der mächtigen Alles über- 
tönenden Stimme des HErrn, mit dem er feine heiligen zehn Gebote 
ausſprach, war es nur eine furchtbare und fchredliche Offenbarung der 
heiligen Majeftät des unnahbaren Gottes, der da {ft dem Sünder ein 
eifriger Gott und ein verzehrendes Feuer, Und da war es ja wohl 
ganz natürlich, daß Ifrael, ale ein fündiges Volk, erbebte, floh und 
von ferne trat; und alfo erfchredlich war das Geficht, daß felbit Mofes, 
der Mittler des Alten Teſtaments, ſprach: Sch bin erfchroden und 
zittere. In diefer Offenbarung der göttlichen Majeftät aber bei ber 
Taufe Chriſti, da ging es gar freundlich, Lieblich und tröftlich her. Da 
läßt der Vater auf das Lodendite für uns feine Stimme hören, daß fein 
MWohlgefallen ruhe auf dem Sohne, und zwar nicht nur deshalb, weil 
er als von Ewigfeit aus feinem Wefen gezeuget, fein natürlicher einiger 
Sohn der Geliebte fei, fondern auch ceshalb, weil er im Gehorfam 
gegen den Willen des Vaters, die menfchlihe Natur in perfönlicher 
Vereinigung habe an= und aufgenommen und als der Mittler des Neuen 
Teftaments und des ewigen Gnadenbundes, die Sündenfchuld des gan» 
zen menfchlichen Gefchlechts fich habe zurechnen und fo eben habe von 
Johanne taufen laffen, um für die elenden Sünder alle Gerechtigkeit zu 
erfüllen und diefe ihnen dann im ihrer Taufe durch den Glauben an ihn 
mitzutheilen. Dazu kommt nun auch der heil. Geift hernieder, nicht 
etwa in Geftalt eines verzehrenden Feuers, fondern einer arglofen 
unfhuldigen Taube, als Sinnbild der Neinigfeit, und läßt fih auf 
Chriſtum nieder, damit erfüllt werde, was der Meſſias durch den Mund 
Jeſaiä Kap. 61. geredet, da es alfo lautet: „Der Geift des HErrn 
Herrn ift über mir; darum hat mich der HErr gefalbet. Er hat mid) 
gefandt, den Elenden zu prebigen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, 
zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Gebundenen eine 
Deffnung, zu predigen ein gnädiges Jahr des HErrn und einen Tag 
der Rache unfres Gottes, zu tröiten alle Traurigen.“ 

Daß nun aber diefe Berrliche, freud- und frievreiche Offenbarung 
der heiligen hochgelobten Dreieinigfeit grade bei der Taufe Chrilti von 
Johanne ftattfand, daraus follen wir für unfre Taufe einen füßen und 
Fräftigen Troft ziehen, Denn da Chriftus, wie oben bereits nachgemies 
fen, durch feine Taufe auch unfre Taufe geheiligt hat, fo follen wir deß 
feinen Zweifel haben, daß der dreieinige Gott fich auch in unfrer Taufe 
in feiner Gnade und Kraft offenbaret, wenn auch nicht, wie damals, 
dem leiblichen Auge und, Obre, fondern allein dem geiftlichen, nämlich 
dem Slauben wahrnehmbar, Denn da wir in unfrer Taufe durch den 
Glauben Ehriftum anziehen, Sal. 3, 26., nämlich von der Schuld der 
Sünde dadurch gereinigt werben, daß ung Chriſti Gerechtigkeit zuge— 
rechnet wird, und wir darein gleichſam gekleidet werden, ſo ſieht uns 
Gott auch nicht mehr in Adam an, als unter feinem Zorn, fondern in 
Chrifto, als angenehm gemacht, in dem Geliebten; und da hört denn 
der Glaube auch die Stimme des Vaters über diefem gläubigen Täuf- 
ling: „das ift mein liebes Kind, an dem ich Wohlgefallen habe.” Und 
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fo fagt auch der heil. Geift pur St. Paulum Röm. 8, 1.: „Sp ift nun 
nichts Verdammliches an denen, die in Chrifto Jeſu find.” Der Sohn 
Gottes aber, unfer HErr Ehriftus, der auch um deswillen zur Taufe in 
den Jordan binabftieg, um Alles, was er in feinem Fleifche für uns 
erwerben und verdienen wollte, fchon jest gleichfam in die Taufe nieder» 
zulegen, damit e8 ung durch diefes Mittel zu feiner Zeit ausgetheilt und 
zugeeignet würde — Chriftus, Gottes und Mariens Sohn erkennt ung 
num für feine Brüder und Schweitern an, als Fleiſch von feinem Fleifche 
und Gebein von feinem Gebein; und fo fagt er auch ähnlich Joh. 20, 
zur Maria Magdalena nach feiner Auferftehung: „Gehe bin zu meinen 
Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Dater und zu 
euren Dater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.“ Der heil. 
Geiſt aber wohnet gleichermaßen als die wahre Sulbung 1 Joh. 2, 27. 
in dem Herzen jedes Gläubigen und Getauften; denn durch diefes Waf- 
ferbad im Worte, durd) diefes Bad der Wiedergeburt wird er um Chrifti 
willen reichlich ausgegoffen, um den Gläubigen gnabenreich einzumohnen, 
fie aus Gottes Wort zu erleuchten, zu lehren, zu leiten, zu ftrafen, zu 
tröften, zu guten Werken anzutreiben, vom Böfen abzuhalten, im Glau— 
ben bis ang Ende zu bewahren, kurz fie immerdar zu erneuern und zu 
heiligen. So ift alfo ein jeglicher Menfch und jeder arme Sünder, der 
da glaubet und getauft wird, ein Kind des himmlifchen Vaters, ein Bru- 
der oder Schwefter des Sohnes, eine Wohn- und Werfftätte des heil, 
(SHeiftes, oder, mit andern Worten, er hat die Gnade des Vaters, dag 
Verdienft des Sohnes, die Kraft des heil, Geiſtes; er ift ein Priefter 
und König vor Gott und wäre er, nad) dem Fleifch, noch ärmer und 
elender als Lazarus vor des Neihen Thür. So foll denn billig ein 
jeder Chrijtgläubige fich feiner Taufe fröhlich getröften, wenn ihn das 
Gewiſſen, Gefeb, Tod, Teufel und Hölle anfechten, in folcher Hitze auch 
feine beiten Werke gegen Gott und Menfchen wie Wachs zerfchmelzen 
und ſchon jegt das Gericht Gottes im Gewiffen und das Urtheil des Ge— 
feges nicht zu ertragen vermögen. Seine Taufe aber ift- das Werf Got— 
tes in ihm und durch den Glauben an Chriftum ift fie der Bund eines 
guten Gewiffens mit Gott, 

Sage, lieber Menſch, würdeft du dich nicht hochgeehrt und beglüdt 
fühlen, wenn ein großer und mächtiger König dich, feinen armen Unter- 
thanen, aus lauter Güte und Gunft, an Kindesftatt annähme, dich 
zum Bruder feines Erftgebornen und feines Mitregenten machte und 
in allen Stüden dich in einen fürftlichen Stand fegte? Würdeſt vu 
denn zu dieſem deinem Föniglichen Wohlthäter nicht allezeit ein gutes 
Vertrauen haben, daß er ein väterlich Herz gegen dich trage, dich gegen 
deine Feinde ſchützen, und dich auch in Feinerlei Noth verlaffen werde? 
Was ift aber alle diefe Güte und Gunft eines fterblichen Fürften gegen 
die unergründliche, freie, unverdiente Gnade, darin dich, den Sünder, 
ber ewige allmächtige Gott, der König aller Könige und HErr aller 
Herren Fraft der Taufe und durch den Glauben an Ehriftun zu feinem 
lieben Kinde und Erben und zum Miterben Chrifti erklärt, dich fchon 
jegt mit dem Ehrenkleide der Gerechtigkeit Chrifti, durch den Glauben 
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herrlich gefehmücdt und als Pfand und Angeld des zufünftigen Erbes dir 
ven heil. Geift gefchenft hat, damit er dich ftetiglich erneure und heilige 
und dir den Glauben an Chriſtum bis an dein fröhliches Sterbeftündlein 
feliglich erhalte, wo die Kraft deiner Taufe durch völlige Tödtung der 
Erbfünde ſich zunächft an deiner Seele vollendet, indem fie zum feligen 
Anfchauen Gottes gelangt? Am Tage aber der glorreichen Wiederfunft 
Chriſti und deiner herrlichen Auferftehung fol ſich, nach Gottes gnädi— 
gem Rath und Willen, die Gottesfraft deiner Taufe auch an deinem 
Leibe vollenden, da er in Kraft und Herrlichfeit, als ein geiftlicher Leib 
und ähnlich dem verflärten Leibe Chriſti auferftehen foll zum ewigen 
Leben, auf daß ſich Leib und Seele freuen in dem lebendigen Gott und 
in dem vollen Beſitze und Genuffe des himmliſchen Erbes, nämlich der 
ewigen Seligfeit und Herrlichkeit, die, dem Anfange nach, dir Gott ſchon 
hier durch deine Taufe mittheilte, fo du an an Ehriftum gläubig wareft. 
Wie follteft du nun deffen nicht fröhlich und gewiß fein, daß Gott ein 
väterlich Herz gegen dich habe, auch wenn er dich züchtigt und demüthigt? 
Wie follteit du jet nicht ein findliches Vertrauen zu feiner Macht und 
Liebe gegen dich haben, daß er Dich gegen alle deine Feinde, fie heißen 
nun Welt, Fleisch, Gewilfen, Gefeß, Tod und Teufel, Fräftiglich ſchützen 
wolle und könne, indem er dir durch fein Wort und Sacrament den 
Glauben an Ehriftum ftärkt und erhält? Wie Fönnteft du aber auch, 
nachdem dich Gott dur Taufe und Glauben zu fo hohen Ehren und 
Würden erhoben und dir fo herrliche Güter und Schäße, die da ewiglich 
bleiben, theils ſchon geichenft, theils verheißen hat, dein Herz an die eitle 
- Ehre und die nichtigen Güter diefer Welt hängen, die da vergehen? 
Vielmehr kann dir jegt nur anliegen, mit allem, was du haft und bift, 
dich Ihm zu eigen zu ergeben, der lich zuerit dir zu eigen ergeben mit 
all feinem Wefen und Werf und dir in deiner Taufe fich und fein ganzes 
Berdienft durch den Glauben gefchenft Bat. Und als ein Gläubiger, 
ein Wiedergeborner, ein Chrift, Fannft du in der Anwendung deiner 
weltlichen Güter, fo wie deiner natürlichen und geiltlichen Gaben, jest 
ja nicht anders handeln und wandeln, als daß du Alles zu feiner Ehre 
und zu Nug und Förderung feiner Kirche richteft. Zu all diefer feligen 
Wirkung der Taufe helfe nun dir und ung Allen ber gnädige und barm— 
herzige Gott um Chrifti willen, Amen, 


Das Evangelium am Sche dr Erſcheinung Chriſti oder 
Epiphaniä. 
Evangelium: Matth. 2, 1—12. 


Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, zur Zeit des Königs 
Herodis, ſiehe, da kamen die Weiſen vom Morgenland gen Jeruſalem und 
ſprachen: Wo iſt der neugeborne König der Juden? Wir haben ſeinen Stern 
geſehen im Morgenland und ſind kommen, ihn anzubeten. Da das der König 
Herodes hörete, erſchrak er und mit ihm das ganze Jeruſalem, und lieh ver— 
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fammeln alle Hohepricfter und Schriftgelehrten unter dem Volf und erforfchte 
von ihnen, wo Chriftug follte geboren werden. Und fie fagten ihm: Zu Beth: 
lehem im jüdifchen Lande. Denn alfo ftehet geichrieben durch den Propheten: 
Und du Bethlehem im jüdiſchen Rande bift mit nichte die Fleinfte unter ven 
Fürften Juda; denn aus dir foll mir fommen der Herzog, der über mein Bolf 
Iſrael ein HErr ſei. Da berief Herodes die Weifen heimlich und erlernte 
mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erſchienen wäre, und weifete fie gen 
Bethlehem und ſprach: Ziehet hin und forfchet fleißig nach dem Kinplein; 
und wenn ihrg findet, fo faget mird wieder, daß ich auch komme und es 
anbete. ALS fie nın den König gehört hatten, zogen fie hin. Und fiehe, der 
Stern, den fie im Morgenlande gefehen hatten, ging vor ihnen hin, bis daß 
er kam und fund oben über, da dag Kinplein war. Da fie den Stern 
fahen, wurden fie hucherfreuet, und gingen in dad Haus und fanden das 
Kind mit Maria, feiner Mutter, und fielen nieder und beteten e8 an und 
thaten ihre Schäge auf, und fihenften ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen. 
Und GOtt befahl ihnen im Traum, daß fie nicht follten wieder zu Herodes 
lenfen. Und zogen turd einen andern Weg wieder in ihr Land. 


Geliebte in Ehrifto! 


In unſrer heutigen Epiftel Jeſ. 60, 1—3, lautet es alſo: „Mache dich 
auf, und werde Licht; denn dein Licht kommt und die Herrlichkeit bes 
HErrn gehet auf über dir. Denn fiehe, Finfterniß bedecket das Erdreich 
und Dunfel die Völker; aber über dir gehet auf der HErr und feine 
Herrlichfeit erfcheinet über dir. Und die Heiden werden in deinen Lichte 
wandeln und die Könige im Glanze, der über dir aufgehet.“ 

In diefen Verſen ermuntert der heil. Geift durch den Mund Jeſaiä 
zuerft die Traurigen zu Zion, die falt verzagte ifraelitifche Kirche, durch 
die Zukunft des längft erfehnten Heilands, den Troſt Iſraels, der 
fein Volk felig mache von feinen Sünden. Und demgemäß vedet ber 
Engel nad der Geburt Chrifti, in den Hirten infonderheit das ganze 
Bolt Ifrael an, wenn er fpricht: „Tiehe! ich verfündige euch große 
Freude, die allem Volke wiverfahren wird; denn euch ift heute 
der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der HErr, in der Stadt 
Davids.“ 

In dem andern Theile der oben angezogenen Verſe zeuget fodann 
der Prophet, wie zwar Finfternig und Dunkel d. i. Unglaube und Aber- 
glaube, Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit, alle Heiden bedecke, wie aber 
dennoch von Iſrael aus das Licht des Esangelit fie erleuchten werde, daß 
auch fie zur feligmachenden Erfenntniß Chrifti, als ihres Heilands durch 
wahren Glauben an Ihn gelangen, ja daß fogar auch Könige, als Chrifti 
Unterthanen, im Lichte des Evangelii wandeln werden. Desgleichen heißt 
es in Pf. 72, 11. von Ehrifto: „Alle Könige werden ihn anbeten, alle 
Heiden werden ihm dienen.” Haggai 2, 8. nennt ihn der Heiden Troft; 
Simeon, bei der Daritellung des Jeſusknäbleins im Tempel, nennt ihn, 
aus Erleuchtung des heil. Geiftes, ein Licht, zu erleuchten die Heiden. 
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Und wiewohl der werthe Heiland in den Tagen feines Fleifches nicht 
felber das Predigtamt unter den Heiden führte, fo bezeuget er doch 
Matth. 8, 11., daß Viele fommen würden vom Morgen und vom Abend 
und mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreich figen d. i. viele 
Heiden würden durch den Dienft des Evangelii an ihn gläubig und mit 
den Vätern und allen Gläubigen aus Iſrael derfelbigen ewigen Selig- 
keit im Neiche der Herrlichkeit theilhaftig werden. So ift alfo Fein 
Zweifel,daß aus dem gnädigen Rathichluß des bdreieinigen Gottes und 
nach feiner gnädigen Zufage und Verheißung in der heiligen Schrift auch 
den Heiden Ehriftug zu ihren Heil, Licht und Troft gefept fet. 

Diefe tröftliche Wahrheit für ung arme Sünder aus den Heiden 
bezeugt aber nicht allein die Weiffagung und Verheißung der heiligen 
Schrift, fondern auch, die füße und Tiebliche Gefchichte, die unfer heutiges 
Evangelium enthält; denn diefes erzählt ung als eine gnadenreiche That 
des getreuen Gottes, wie derfelbe alsbald nach ver Geburt des Heilands 
die Erſtlinge aus den Heiden zu der feligmachenden Erkenntniß Chrifti 
gebracht habe und fie dep froh und gewiß geworden feien, daß das arme 
Jeſusknäblein zu Bethlehem gewißlih und wahrhaftig Chriftus ver 
Herr und au ihr Heiland und König fei. 

Wir wollen alfo unter dem gnädigen Beiftande Gottes, des heil. 
Geiftes, und nad Anleitung unfers Evangelii, als die Erftlinge der 
Chriften aus den Heiden, bei dem Anbruche des Neuen Teftaments be- 
trachten ; 

Die Weifen aus dem Morgenland 
und zwar: 

Zum Eriten in ihrer Begierde nach Chrifto, 

Zum Andern in ihrem Glauben an Ehriftum, 

Zum Dritten in ihrer Liebe zu Chrifto, 


I. 

Unfer Evangelium hebet alfo an V. 1.u.2.: „Da Jeſus geboren 
war zu Bethlehem im jüdifchen Lande, zur Zeit des Königs Herodis, 
fiehe, da famen die Weifen vom Morgenlande gen Ierufalem und fpra- 
hen: Wo iſt der neugeborne König der Juden? Wir haben feinen 
Stern gefehen im Morgenlanpe, und find gekommen, ihn anzubeten!“ 
Diefe Weifen nun, deren unfer Evangelium gedenft, waren, ihrem 
Stande nad, vornehme und angefehene Leute. Sie waren nämlich an 
dem Hofe des Königs von Babel unde fpäter an dem des Königs von 
Perfien die Natur- und Sternkundigen, die Gefchichtfehreiber, mitunter 
wohl auch die Näthe der Fürſten; und ihre Weisheit und Wiffenfihaft 
war fo berühmt, daß die Söhne der perfifchen Könige darin unterrichtet 
wurden, Natürlich waren fie zugleich reich und begütert und fanden im 
Sonnenglanz irdifcher Herrlichkeit, werthgehalten von den Fürften und 
ihren Gewaltigen, bochangefehen bei allem Volk. So waren fie alfo in 
ihrem Außerlichen Stande und Wefen fehr verfehieden von den armen 
Hirten bei Bethlehem. Innerlich aber waren fie diefen darin ähnlich, 
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daß auch fie der Geburt Chrifti mit großem Verlangen entgegenharrten. 
Wie aber kamen fie denn zur Kenntniß der Weiffagungen von dem Meſ— 
fing der Kinder Iſrael, der auch das Heil und Licht der Heiden fei? Die 
Sache war diefe, Wie ung nämlich die heilige Schrift im Propheten 
Daniel berichtet, der ala Knabe unter den gefangenen Juden mit nach 
Babel geführt wurde, fo war diefer vom Könige Nebufadnezar zum 
Dberften diefer Weifen oder Magier geſetzt worden, nachdem er durd) 
befondere Offenbarung Gottes dem Könige ſowohl feinen Traum wieder 
fund getban, als auch die Deutung deſſelben von Gott gegeben hatte, 
Durch diefen Mann Gottes, der zwar nicht dem Amte nach ein Prophet 
unter den gefangenen Juden war, wie 3. B. Hefefiel, jedoch befonderer 
Dffenbarungen und Gefihte von Gott gewürdigt wurde — durd ihn 
vornehmlich Famen unftreitig theile die ſchon abichriftlih vorhandenen 
heiligen Bücher der Juden, theils die Offenbarungen, die er felber ein» 
pfing und darnach niederfchrieb, auch zu diefen Weifen. Und da ift fein - 
Zweifel, daß fie etwa fünf hundert Jahre nach Daniele Tode, alſo jur 
Zeit der Geburt unfers HErrn Chrifti, vorhanden waren. Da haben 
denn auch die Weifen in unferm Evangelio fleißig darin gelefen und 
geforſchet; und da haben fie ein fonderliches Augenmerk gehabt auf 
Dan. 2, 44. u. 9, 24. Die erftere Stelle aber lautet alſo: „Aber zur 
Zeit folcher Königreiche (fonderlich des rümifchen) wird Gott vom Hims 
mel ein Königreich aufrichten, das nimmermehr zerftöret wird (nämlich 
das Reich Chrifti, des im Fleiſche ericheinenden Sohnes Gottes), und 
fein Königreich wird auf fein ander Volk kommen (mie e8 bei den vier 
aufeinander folgenden großen Weltreichen der damals befannten Erde 
der Full war, fondern Chriftus wird ewiglich der König in diefem Neiche 
fein und fein Volk, die Hriftliche Kicche, die Gemeinde der Gläubigen 
wird ewiglich bleiben). Es wird alle diefe Königreiche zermalmen und 
verftören (zur Zeit der richterlichen Wiederfunft Ehrifti, da er aufheben 
wird alle Herrfchaft und alle Obrigfeit und Gewalt, 1 Cor. 15, 24.), 
aber e3 wird (als Reich der Herrlichkeit) ewiglich bleiben.“ 

Die andere Stelle Dan. 9, 24. lautet alſo: „Siebenzig Wochen 
find beitimmt über dein Volk und über deine heilige Stadt — fo fprach 
der Engel Gabriel aus dem Munde Gottes zu Daniel — fo wird dem 
Uebertreten gewehret und die Sünde zugeftegelt und die Miffethat ver— 
ſöhnet und die ewige Gerechtigfeit gebracht und die Geſichte und Weiſſa— 
gung zugefiegelt und der Allerbeiligfte gefalbet werden.” Da nun nach 
diefer Stelle von den Zeiten Daniels bis zur Geburt Chrifti fiebenzig 
Jahrwochen, deren jede fieben Jahre begreift, alſo vierhundert neunzig 
Sabre von Gott beftimmt waren, fo wurden die forfchenden Weifen aus 
Betrachtung diefer Stelle deffen fo ziemlich gewiß, daß die Zeit der Ge- 
burt Chrifti müffe nahe vorhanden fein. Das Forfchen aber nady diefer 
guabenreichen Geburt und feligen Zeit kam bei unfren Weifen fchwerlich 
aus müßiger Neugier oder aus bloßer Wißbegierde des Kopfes, ſondern, 
wie uns die Tiebliche Gefchichte in unferm Evangelto, genauer befehen, 
Härlich lehret, aus dem innern Drange des Herzens, Denn wiewohl fie, 
in ihrem Äußerlichen Wefen, reiche, edle, gewaltige und meife Leute 
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waren, fo hatten fie fih doc aus dem Gefege, das auch ihnen Gott ing 
Herz geichrieben hatte und aus der Berfchärfung deffelben durch die hei— 
ligen zehn Gebote, die fie auch aus der heiligen Schrift Fannten, ale 
arme, elende, ohmmächtige und thörichte Leute erfennen gelernt. Es war 
ihnen nur zu Har geworden aus der Schrift und aus der Erfahrung des 
eigenen Herzens, daß ohne die gebenedeite Geburt Chrifti, des Fürften, 
ihrem Üebertreten nicht gewehret, ihre Sünde nicht zugefiegelt, 
ihre Miffethat nicht verfühnet fei, daß ihre Gerechtigkeit vor Gott 
nichts fei, als der Feigenblätterfchurg ihrer erften Eltern, als Kleider 
aus Spinnengewebe, als ein unflätiges und zerlumptes Kleid und daß 
fie ohne die ewige, durch den Glauben ihnen zugerechnete Gerechtigkeit 
Chriſti ewig verlorne und verdammte Sünder vor Gott fein. Bel 
diefem Erwachen des Gewiffens durch das Geſetz und bei dem Fühlen 
des Zornes Gottes in ihrem Herzen, da fanden fle nicht mehr, wie ehe 
dem, in ihrer menschlichen Weisheit, Neichthum, Ehre, und Anfehen vor 
der Welt Leben und volle Öenüge, fondern alle diefe irdifche Herrlichkeit, 
die früher ihr ganzes Herz befaß und einnahm, fehen fie jet an, wie 
wurmftichige und verfaulte Früchte, mottenfreffige Prachtgewänder, ge- 
ſchminkte Leichen, ja wie Moder und Todtengebeine. So wurde ihnen 
alfo das Gefeg ein Zuchtmeifter auf Chriftum, auf daß fie durch den 
Glauben gerecht würden. 

Da fie nun alfo der Lehre und Zucht des heil. Geiftes mittelft des 
Geſetzes nicht widerftrebten. und wohl aud durch das Evangelium ber 
Propheten an den zufünftigen verheißenen Meſſias, den König der Juden 
ind auch den Heiland der Heiden glaubten, fo forgte Gott weiter durd) 
ein liebliches Wunder, daß fie nun auch zur gläubigen Anfchauung feines 
vor Kurzem von Maria geborenen Sohnes gelangten und den auch mit 
leiblichen Augen fahen, nad) deffen Kommen ins Fleifch auch ihre heils— 
begierige Seele gerichtet war. Gott Tieß ihnen nämlich am Abenphimmel 
einen fonderlichen Stern in den untern Luftfchichten erfcheinen, den fie 
früher nie gefehen hatten und bei deffen Anblic ihnen der heil. Geift aus 
jenen Stellen aus dem Propheten Daniel und aus 4 Mof. 24, 17. die 
innerliche Erleuchtung fchenfte, daß jegt der Stern aus Jakob auf- 
gegangen und das Scepter aus Iſrael aufgefommen d. i. daß Chriſtus 
fürzlich im jüdifchen Lande, das ihnen im Abend lag, geboren fei. Da 
entbrannte denn in ihren Herzen nlebald die heilige Begierde, das 
Ehriftfindlein aufzufuchen ; da zog fie der Stern mit füßer Gewalt nad 
dem Abendlande, nad) der heiligen Stadt, indem fie wähnten, in Serus 
falem den neugebornen König der Juden zu finden. 

Schon in diefem brünftigen Verlangen nach Chriſto follen ung ja 
billig die Weifen aus Morgenland, diefe Erjtlinge der Heiden, zu einem 
lieblichen Vorbilde dienen. Oder follten fie uns darin übertreffen, bie 
doch nur eine fo geringe Kenntniß von dieſem Chriftfindlein hatten und 
haben fonnten? Wir dagegen haben die ganze evangelifche Gefchichte 
auch von dem Leben, Lehren, Leiden, Sterben, Auferftehen und Himmel- 
fahrt unfres HErrn und Heilandes Jeſu Chrifti, dazu die Briefe der 
heiligen Apoftel, welche diefe Geichichte aller Gefchichten und fonderlich 
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feine ftellvertretende Genugthuung, fein blutiges Sühnopfer am Fluch— 
holze des Kreuzes und feine fegreiche herrliche Auferftehung für Lehre 
und Leben fo reich und tröftlich auslegen und ung allezeit Chriftum vor— 
malen, wie er um unfrer Sünde willen dahingegeben und um unfrer 
Gerechtigfeit willen auferwedt fer? Sollten wir in diefer heiligen 
Begierde nach der feligmachenden Erfenntniß und Anfchauung des HErrn 
Ehrifti viefen Weifen aus Morgenland nachitehen, die wir durch das Bad 
der heiligen Taufe und den dadurch gewirkten Glauben fchon ala zarte 
Säuglinge mit feinem Blute von der Schuld der angeerbten und wirklichen 
Sünde abgewafchen, ja feine Brüder und Schweftern, Fleiſch von feinem 
Fleiſch und Gebein von feinem Gebein geworden find? Sollten wir nicht 
nach feinem Anblid von Herzensgrund verlangen, die wir durch den Glau— 
ben viel inniger geiftlich mit ihn verbunden und Eins find, ale das Weib 
mit dem Manne, als das Kindlein mit der Mutterbruft, als die Reben 
mit dem Weinftod? Sollten wir ung in der heiligen Sehnfcht nach Chrifto 
von diefen Weiten beihämen laffen, die wir mit der füßen Milch oder 
der Fräftigen Speife des göttlichen Wortes fo reichlich ernährt werden, 
die wir den Leib und das Blut des HErrn Ehrifti im heiligen Abenv- 
mahl facramentlich, und fo wir glauben, zugleich auch geiftlich genießen, 
die wir der gnadenreichen Einwohnung des heil. Geiſtes, fo lange wir an 
Ehriftum wahrhaft glauben, theilhaftig find, daß er uns aus feinem 
Worte lehre, firafe, ermahne, tröite, erneuere und heilige? Das fei 
ferne! Wie diefe Erftlinge der Heiden von füßer Brunft nach der leib— 
lichen Anſchauung und nach der Anderung des neugeborenen Chrift- 
Eindleind entzündet waren, fo follen auch wir, die wir durch Gottes 
Gnade bereits an Ehriftum zu glauben anfangen, immer berzlicher ver- 
langen, Ihn bienieden im gefchriebenen und gepredigten Evangelium 
immer Elarer und tröftlicher zu erfennen und im Neiche der Herrlichkeit 
feiner freudenreichen Anfchauung ewiglich zu genießen. 


II. 

Wie nun in dem brünftigen Verlangen der Weifen aus Morgen- 
land, das Chriftfindlein möglichit bald mit leiblichen Augen zu fohauen 
und es anzıbeten, der Glaube fchon enthalten war, fo lenkte es Gott nun 
fernerweit, daß diefer Glaube durch allerlei Hinderniffe bindurchbrechen 
und durd) Befiegung des Widerftandes gedeihlich wachien follte. Denn 
zum Erften mußten fie es fich gefallen laffen, daß fir von ihren Gefellen, 
den andern Weifen, die da ungläubig bljeben, für Thoren und Schwär- 
mer gehalten wurden. Diefe nämlich dünkte es ſeltſam und lächerlich, 
daß fie in ven jüdischen Schriften fo viel grübelten und forfchten und jegt 
gar einen neuen und fonderlichen Stern wollten gefehen haben, diefen 
mit dem Schriftwort in Verbindung festen und Beides auf die Geburt 
des jüdifchen Meſſias deuteten und nun gar, auf gut Abenteuer, vie 
Reife zu Diefem antreten wollten. Aber wiewohl folder Spott dem 
Fleifche der lieben Weiſen Sicherlich empfindlich genug war, fo ließen fie 
fi doch dadurch nicht irre machen, ihr Angelicht trade gen Serufalem 
zu fehren. : 


* 
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Zum Andern hielten die Befchwerbden der langen und gefährlichen 
Reife fie nicht ab, diefe nad) dem jüdiſchen Lande alsbald anzutreten. 
Denn fie mußten an dreißig Tagereifen auf Kameelen meift durch eine 
wafferlofe Wüfte ziehen, wo nur hin und ber fpärliche Quellen und dürf- 
tige Weidepläge waren, ihr ermattetes Vieh zu erfrifchen. Dazu kamen 
noch die Gefahren von reißenden Thieren und den räuberifchen Arabern, 
und was fich font Befchwerliches und Hinderliches auf ſolcher langen 
Reife zu ereignen pflegt. So war alfo vor ihnen nichts als Beſchwerde 
und Ungemad. Hinter fih aber ließen fie ihre häusliche Bequemlich- 
feit, ihren gewohnten Beruf, ihre gefelligen Freuden, ihr angenehmes 
und behagliches Leben, ihren Neichthbum und Ehre, ihre Weiber und 
Kinder, Fonnten auch nicht willen, ob fie dies Alles wiederfehen und nicht 
in der Ferne und Fremde fterben oder umfommen würden. Aber auch 
diefe Bedenken des Fleifches rückten ihren Glauben nicht danicder, fon- 
dern er brach fiegreich hindurch und fie traten die Neife wirflich an. 

Zum Dritten fiheint es, daß, als fie fih auf die Reife begaben, der 
Leit- und Wunderftern verfchwunden fei; denn V. 10. wird ung gemel- 
det, daß fie hocherfreuet wurden, als fie auf ihrer Reife von Serufalem 
nach Bethlehem den Stern wiederum fahen, den fie im Morgenlande ge— 
fehen hatten. Und daraus ift abzunehmen, daß er ihnen entſchwunden 
geweſen, als fie ſich nach Jeruſalem auf den Weg gemacht hatten, Die- 
jes Entſchwinden des Sternes aber während ihrer Neife durch die Wüſte 
war für ihren Glauben fein geringer Stoß; und wären fie dem Eindrud 
ber Sinne und dem Urtheil der fleifshlichen Vernunft gefolgt, fo wären 
fie Teichtlich dahingefommen, der Meinung ihrer Amtsbrüder beizufallen, 
daß fie nur einem Wahne und Trugbild gefolgt feien, ja fie wären viel- 
leicht gar wieder umgekehrt. Aber auch hier überwand der Glaube; und 
jenes Wort der Weiffagung von Chrifto, das fie im Glauben ergriffen 
hatten, blieb ihre innerliche Leuchte und nährte und ftärkte ihren Glauben, 
daß fie getroften Muthes die Reife nach dem jüdiſchen Lande fortiegten. 

Zum Vierten wurde ihr Glaube auf eine neue harte Probe geſetzt, 
als fie nun endlich, wie fie meinten, das Ziel ihrer Reife erreicht hatten 
und in Serufalem einzogen. Denn fatt hier Alles voll Jubel und Freude 
zu finden, daß nun der lange erwartete Meſſias, Davids Sohn nad) dem 
Fleisch, endlich geboren fei, finden fie von dem Allen nichts, gar nicht8.- 
Da ift nirgends Freude und Wonne; da fieht es nirgends feitlih und 
feierlich aus; und die Straßen find nur erfüllt von dem gefchäftigen Ge- 
wühl des täglichen Verkehrs, da die Kinder des Tages in felbitifcher Haft 
und Eile dem Reichthum, der Ehre oder dem Wohlleben nachjagen. Ja 
niemand weiß etwas von dieſem neugebornen König der Juden, alfo daß 
fie fragen müſſen: „Wo ift er? wir haben feinen Stern gefehen im Mor— 
genlande und find gefommen, ihn anzubeten,” Da ift nun leichtlich zu 
denken, wie gar manche Leute fie ob diefer wunderlichen Frage angeftaunt, 
verlacht und verjpottet haben, da Fein Menſch von diefem König etwas 
weiß und Herodes, der Edomiter, der graufame blutdürftige Wütherich, 
nach wie vor auf feinem Throne fist und regiert. Als aber diefer von 
den Weifen aus Morgenland Kunde empfing, die ja nicht als arme 
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Fremdlinge, fondern als anfehnliche Yeure, alg Diener eines mächtigen 
Fürften, wahricheinlich mit einem beträchtlichen Gefolge in Serufalem 
eingezogen waren, und als er ihre Frage nach dem fürzlich geborenen 
Ehrifto vernahm, da meldet nun unfer Evangelium weiter: „da das ber 
König Herodes hörte, erfchraf er und mit ihm das ganze Serufalem.” 
Und die Wahrnehmung diefer Beftürzung felbft der Stadt Serufalem 
war für die Weifen ein neuer Stoß wider ihren Glauben. Daß Her 
rodes nämlich erfchraf, war wohl begreiflich, da er aus Unfenntnif der 
Schrift von der Perfon des Meſſias und von der Beichaffenheit feines 
Neiches aus feiner Geburt Gefahr für feine weltliche Herrfchaft fürchtete, 
die er mit Gewaltthat erlangt hatte und mit Gewaltthat behauptete, 
und alfo auch dadurch ein böfes Gewilfen hatte. Daß aber Serufalem 
auch erfchraf und, als fleifchlich gelinnet und nur am Zeitlichen Flebend, 
von der Geburt Chrifti nichts als Unruhe, Krieg und mancherlei Verluft 
und Unglüd fürchtete, und fich nicht darüber freute, Das mußte die Weiſen 
billig Wunder nehmen und ihren Glauben flogen. Aber auch dadurd 
werden fie nicht wanfend und zweifelhaft, alfo daß fle etwa unverrichteter 
Sache ihre Nüdreile angetreten hätten, 

Herodes nun — wie St. Matthäus weiter erzählt — „ließ ver- 
fammeln alle Hohepriefter und Schriftgelehrten unter dem Volk, und er- 
forfchte von ihnen, wo Chriftus follte geboren werden. Und fie fagten 
zu ihm: zu Bethlehem im jüdischen Lande (d. t. in der Landfchaft Judäa, 
weil e8 noch ein andres Bethlehem im Stamme Sebulon, in der Land- 
fchaft Galiläa gab); denn alfo ftehet geſchrieben durch den Propheten 
(nämlich Micha 5, 1.): Und du Bethlehem im jüdifchen Lande bift mit 
nichten die Hleinfte unter den Fürften Juda's; denn aus dir foll mir 
foınmen der Herzog, der über mein Volk Iſrael ein Herr fe.“ So er- 
fuhren alfo die Weifen den Geburtsort Chriſti; aber Herodes that noch 
ein Anderes, nicht um ven Weifen eine Gefälligfeit zu erweiſen, fondern 
um das Chriftfindlein zu tödten. Denn unfer Evangelium berichtet 
weiter: „Da berief Herodes die Weifen heimlich und erlernete mit Fleif 
von ihnen, warn der Stern erfchtenen wäre; und wies fie gen Bethlehem 
und fprach: ziehet hin und forfchet fleißig nach dem Kindlein; und wenn 
ihr es findet, fo faget mir's wieder, daß ich auch fomme und es anbete.” 

Daß aber diefe letzten Worte des Königs nur ein trügliches Vor- 
geben und eine fhändliche Heuchelei war, das fehen wir deutlich aus dem 
weiteren Verlaufe der Gefchichte. . Denn als durdy Gottes fonderliche 
Dffenbarung und Veranftaltung die Weifen nicht über Jerufalem, fon- 
dern durch einen andern Weg wieder in ihr Yand gezogen waren und He— 
rodes nichts Näheres über den Aufenthaltsort des Ehriftfindleing erfahren 
fonnte, vielmehr diefes in Egyptenland vor feinem Mordanſchlag ge- 
borgen war, da ward er fehr zornig und ließ in und um Bethlehen alle 
Kinder tödten, die da zweijährig und drunter waren. 

Die Weifen traten alfo ihren Weg nach Bethlehem, dem Fleinen 
Bergftädtlein, an, das von Serufalem nur zwei Stunden Weges gegen 
Mittag gelegen war. Aber jegt empfing ihr Glaube nody einen ftärferen 
Stoß; denn feiner der Priefter und Schriftgelehrten aus Jerufalem, die 
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dem König den Drt der Geburt Chrifti richtig angezeigt hatten, begleis 
tete fie nach Bethlehem, oder ging allein dahin, fondern fie glichen alle 
den hölzernen Wegmweiferu an den Kreuzwegen, welche die Straße zwar 
richtig anzeigen, fie aber felber nicht gehen. Hätten ſich nun bier die 
Weiſen von ihrem Fühlen und der Meinung ihrer fleifchlichen Vernunft 
leiten laffen, fo wären fie do am Ende abgeftanden, den Weg nach 
Bethlehem Fortzufegen, oder fie wären unfchlüflig geworden, was zu thun 
fei, und ob es doch nicht gerathener wäre, wieder in ihr Land zurückzu— 
ehren; denn von Außen trat ihrem Glauben lauter Schwierigkeit und 
Hinderung entgegen und am Meiften mußte fie ja natürlich befremben, 
ftogen und ärgern, daß fein einziger von den Oberen des Volkes Gottes 
fih mit ihnen nach Bethlehem aufmachte, um dafelbft ihren neugeborenen 
König zu fehen und anzubeten, während fie felber, die doch, ale geborene 
Heiden, der Berufung nach, noch nicht zu diefem Volke gehörten, den 
weiten und befehwerlichen Weg nicht gefcheut hatten, um diefen König zu 
fhauen und anzubeten. Aber auch diefe geiltliche Erftorbenheit und diefer 
greuliche Unglaube der Priefter und Schriftgelehrten des Eigenthums— 
volks diefes neugeborenen Königs entmuthigte nicht den Glauben dieſer 
gebornen Heiden, den Weg nach Bethlehem aud allein einzufchlagen. 
Und als dergeltalt ihr Glaube ftegreich hindurchbrach, da fendete ihnen 
Gott von Dben eine lieblihe Stärfung und zugleich eine genauere Wei- 
fung, in welchem Haufe fie dag holdſelige Chriſtkindlein, diefen neugebore- 
nen König der Juden zu ſuchen und zu finden hätten, um ihn anzubeten. 

Dein alſo hören wir weiter in unfrem Evangelio: „Als fie nun den 
König gehöret hatten, zogen fie bin. Und fiehe, der Stern, den fie im 
Morgenlande gefehen hatten, ging vor ihnen hin, bis daß er Fam und 
ftand oben über, wo das Kindlein war.” Wie fich dieſes nun eigentlich 
zugetragen habe, das ift nicht Noth, fürwigig zu forfchen; der Glaube 
hält fich bei allen Offenbarungen der göttlichen Gnade in Worten und 
Werken immer an das Was und hält daran ohne Zweifel und mit aller 
Zuverfiht feſt. Hat Gott in diefem Leben das „Wie“ verborgen, fo 
wollen es auch die Gläubigen hienieden nicht wiffen und achten es für 
Bermeffenheit und Frevel, das mit menfchlicher Vernunft erreichen und 
ergründen zu wollen, was Gott in ber heiligen Schrift nicht geoffenbart, 
fondern vielmehr abfichtlich verborgen hat. St. Matthäus erzählt nun 
weiters „Da fie den Stern fahen, wurden fie hocherfreuet.” Denn durch 
den Anblick diefes Tieblichen Wunderfterng, der ihnen auch das Haus 
zeigte, darin das Jeſusknäblein war, wurde, nachdem ihnen der Stern, 
wie es fcheint, auf der Reife entihwunden war, ihr Glaube wieder herr- 
lich angefrifcht und belebt. 

Und diefe Stärkung war benfelben auch fehr von Nöthen; denn noch 
ftand ihnen der legte und härtefte Stoß bevor. Als nämlich die lieben 
Weiſen in das Haus hineingingen, über welchen der Stern ftand und, 
wie es weiter heißt, „das Kinblein mit Maria feiner Mutter fanden,“ 
in welchem Zuftande trafen fie beide an? Zwar wohnte diefer HErr der 
Herrlichkeit nicht mehr in einem Stalle und lag nicht mehr in einer 
Krippe, fondern entweder war jegt Naum für ihn in der Herberge, nad- 
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dem die Tage der Schagung vorüber waren, oder ein vielleicht auch armer 
Gefchlechteverwandter aus dem Haufe Davids, der zu Bethlehem wohnte, 
hatte das Kindlein mit feiner Mutter in fein Haus aufgenommen. So 
viel ift aber gewiß, daß weder die Lagerftätte, noch die Kleidung dieſes 
Kindleing, noch der ganze Hausrath und die ganze Umgebung daran er- 
innerte, daß diefes Kindlein der neugeborne König der Juden, Gottes— 
und Davids Sohn, der König aller Könige und der HErr aller Herren 
war; vielmehr fah im Vergleich zu diefem Kinplein, für das der Palaf 
des Herodes viel zu fhlecht gewefen wäre, Alles gar dürftig, ärmlich und 
gering aus und widerfprach der tröftlichen Wahrheit auf das Beltimm- 
tefte, daß, nach menfchlicher Anficht, dieſes Kindlein der längft verheißene 
Meſſias des Volfes Gottes, der neugeborne König der Juden ſei. Gleich» 
wohl beftand der Glaube der Weifen auch diefe Probe; denn unfer Evan- 
gelium meldet: „und fie fielen vor ihm nieder und beteten es an,” d. i. 
fie erfannten es an als ihren und der ganzen Welt Heiland, als Chri— 
ftum, den HErrn, und befannten fih zu Ihm, Iobeten und preifeten Gott 
über ſolcher Gnade, ohne ſich an der offenbaren Armuth, Niedrigfeit und 
Knechtögeftalt diefes Königs irgendwie zu ftoßen und zu ärgern. O weld 
ein edler und föftlicher Glaube, der wider allen Spott der Welt, wider 
allerlei Fährlichfeit und Hinderung, wider alle Einreden der fleifchlichen 
Vernunft, wider alles Fühlen des Herzens, wider alle Wahrnehmung 
der Sinne und das Widerfpiel des Augenfcheing fieghaft beſtand, indem 
er an Gottes Wort und Offenbarung fefthielt und endlich auch das er- 
fehnte Ziel erreichte und zur Anfchauung Chrifti gelangte. 

Welche heilfame Anwendung wollen wir nun au von dem treff- 
lihen Glauben der Weifen auf ung machen? 

Auch wir wollen unter dem Leititern des ewigen Evangelii durch 
alle Anftöge und Hinderniffe hindurchbrechen, um endlich und fchließlich 
zur feligen Anfchauung Chriftt, unfres HErrn und Heilandes zu gelan- 
gen. Auch wir wollen den Spott und die Verachtung der Kinder dieſer 
Melt nicht achten, die Reichthum, Ehre und Wolluft mehr lieben, denn 
Gott und uns Träumer, Phantaften und Schwärmer fchelten, daß wir 
diefes Alles verleugnen und mit dem Herzen verlaffen, um Chriftum zu 
fuchen und zu finden. Auch wir wollen ung nicht fürchten vor der langen 
und bangen Wanderung dur die Wüfte diefer Welt, mitten durd) das 
unfchlachtige und verfebrte Gefchlecht der fihern und unbupfertigen Sün— 
der, oder die böfe und ehebrecherifche Art der entfchiedenen Feinde des 
HErrn, der felbftgerechten und glaublufen Werkler, oder der dünkelweiſen 
Bernünftler, welchen Beiden das Evangelium allezeit ein Aergerniß und 
eine Thorheit ift und bleibt. Auch wir wollen deshalb son dem Ziel 
unfrer Wallfahrt nad) dem himmlifchen Serufalem nicht abftehen, wenn 
ſich auch manchmal der Leitſtern der gnädigen Verheißung hinter der 
Wolfe der äußerlichen Trübfal oder der innerlichen Anfechtung verbirgt 
und wir nicht allezeit den gleichfüßen Gefhmad des gütigen Wortes 
Gottes und der Kräfte der zukünftigen Welt darin empfinden, Auch wir 
wollen nicht irre werden, wenn wir leider gewahren müffen, wie immer 
eine gute Zahl der Priefter und Schriftgelehrten, vornehmlich unter dem 
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phariſäiſchen oder epikuriſchen Haufen der papiſtiſchen Meßpfaffen kein 
ſonderliches Verlangen nach dieſem König trägt und lieber daheim des 
Bauches pflegt. Auch wir wollen uns nicht ärgern, wenn dieſe und jene 
Mächtigen und Gewaltigen dieſer Welt dem HErrn Chriſto und feinem 
Evangelio von Herzen gram und feind find und e8 eben fo gern ausrot— 
teten, wie Herodes das Chriſtkindlein; denn wohl wiffen fie, daß Chrifti 
Königreich ewiglich bleibet, das ihrige aber zu feiner Zeit in Ohnmacht 
dahinfällt oder mit Schanden untergeht. Auch wir endlich wollen ung 
nicht wundern, daß wir Chriſtum hienieden immer nur in den dürftigen 
Windeln des unfcheinbaren Evangelit finden; und wie wir ihn da finden, 
fo wollen wir ihn anbeten ala unfern König und HErrn, in deffen Namen 
fich beugen follen aller derer Kırie, die im Himmel, auf Erden und unter 
der Erden find und alle Zungen befennen follen, daß Sefus Chriftus der 
Herr fer zur Ehre Gottes des Vaters. 


III. 


Es iſt aber endlich noch die Liebe und Dankbarkeit der Weifen gegen 
das neugeborne Ehriftusfindlein zu merken. Denn wir hören fchließlid) 
in unferm Evangelio: „Und fie thaten ihm ihre Schäße auf und ſchenk— 
ten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen.“ Aus diefen Aufthun ift 
nämlich ihre Liebe und aus der Befchaffenheit der Gefchenfe der Reich- 
thum diefer Erftlinge der Chriften aus den Heiden erfichtlih. Sie waren 
alfo in den Stand gefeßt, dem lieben Chriftfindlein nicht blos, wie die 
armen Hirten, ihr Herz, was ja immer das Edelſte und Beſte ift, zu 
ſchenken, fondern zugleich auch die herrlichiten und trefflichiten Gaben 
ihres Landes, und diefe nicht in dürftigem Maße; denn e8 lautet ja: 
„ſie thaten ihre Schäge auf.” Durch diefe reichen Gefchenfe forgte 
nun Gott, daß es dem Kindlein und feinen Eltern auf ihrer nahe bevor- 
ftehenden Flucht vor Herodes nad Egypten und während ihres Bleibens 
dafelbit an nichts gebreche. Zugleich aber haben diefe Gaben etwas Be- 
deutfames. Gold nämlich fchenften fie ihm als einem Könige, wie denn 
auch fonitig die Kinder des Morgenlandes mit diefem Geſchenk ihren 
Königen zu nahen pflegten; Weihrauch, der in gottesdienftlicher Feier 
gebraucht wurde und deſſen Verbrennung die Gebete der Heiligen bedeu— 
tet, als dem Sohne Gottes; Moyrrhen endlich, mit welchem vie Leiber 
der Todten einbalfamirt zu werden pflegten, als einem folchen Gott und 
König, der zugleich ale Menfch fterben werde für das Leben der Welt. 

Wie dienen ung nun auch in diefer ihrer Liebe zu Chrifto diefe Erft- 
linge ver Chriſten aus den Heiden zu einem lieblichen Vorbilde? Billig 
follen und wollen auch wir gegen den lieben Herrn Chriſtum den Schag 
unfers Herzens aufthun und ihm daraus fchenfen zum Erften das Gold 
des lautern ungefälfchten Glaubens, der wider alles Fühlen des Herzens 
und Dünfen der Vernunft treu und unverrüdt an feinen gnädigen Zu- 
fagen und Verheißungen hanget und haftet und derſelben fich getröftet, 
alle falfche Xehre wider das Evangelium und alle Heuchelei der todten 
Werke von Herzen haffet, gleichwohl in Werfen der wahren Liebe Chrifti 
ſich reichlich bethätigt umd ale Geduld im Kreuze fich bewähret., Zum 
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Andern wollen wir dem lieben Herrn Chriſto darbringen den Weihrauch 
des gläubigen Gebets, darin wir als in dem Räuchwerk der Helligen in 
feinem Namen Bitte, Gebet, Fürbitte und Danffagung in der Gemeine 
wie im Kämmerlein ftetiglich zu Ihm emporfteigen laffen, das da fei ein 
füßer Gerud) vor dem Herrn. Zum Dritten wollen wir ihm opfern bie 
Myrrhen des zerfchlagenen Herzens und zugleich der rechtfchaffenen Früchte 
der Buße, darin wir in felbftverleugnender Liebe täglich fterben, um Ihm 
täglich zu leben, auch ftetiglich unfer Fleiſch Freuzigen ſammt allen Lüften 
und Begierden. Zum Bierten endlich wollen wir ihm auch, nady dem 
Erempel der Weifen, unfer äußerliches Gold, und fo wir es nicht haben, 
doch unfer Silber und fei es in noch fo Fleinen Gelbftüden fchenfen — 
Gott gebe, wir thäten dabei wie die Wittwe am Gottesfaften — vor- 
nehmlich, damit feine Kirche erbaut werde; und diefes gefchieht ja immer— 
dar auf zwiefache Weife, einmal in der Erhaltung und fodann in ber 
Ausbreitung der Kirche, Für jenes Abfehen erweifet fich unfre Liebe zu 
Chrifto darin, daß wir, auch ala Gemeinde, allen Fleiß der thätigen 
Liebe daran fegen, daß gottfelige und begabte junge Leute zum Fünftigen 
Dienft an Kirche und Schule durch Lehre und Zucht herangebildet und 
die Lehrer und Erzieher derfelben nach Gebühr unterhalten werden. 
Und fürwahr, bier zu Rande, da Kirche und Staat grundfäglich getrennt 
find, hat ver HErr auch feinen rechtgläubigen Gemeinden darin eine fon« 
derliche Gnade und Freundlichkeit erzeiget, daß er dieſes Werk des Glau- 
bens und diefe Arbeit der Liebe zu ihrer geiftlichen Selbfterhaltung ganz 
in ihre Hände gelegt bat, um es auf Grund feines Wortes und dem Ber 
fenntniß der Kirche gemäß je nach der Stürfe des Glaubens und ber 
Liebe zu treiben, ungehindert und unbefchädigt durch ungerechte Ueber- 
ariffe der weltlichen Obrigkeit, als folcher, in dieſe euangelifche Gerecht— 
fame der Kirche, Für das andere Abfehen aber, nämlich für die Aus— 
breitung der Kirche follen wir unfere Liebe zu Chrifto darin beweifen, 
daß wir, wo der HErr von Außen eine Thüre aufthut, und von Innen 
gläudigen Chriften Geift und Gaben gegeben hat, allen Ernft und Eifer 
daran fegen, daß auch denen unfrer Brüder in Adam, bie zwar noch in 
Finſterniß figen und in Schatten des Todes, aber ja auch bereits durch 
Chriſtum erlöft find, die frohe und feligmachende Botfchaft von diefer 
auch für fie fchon vollbrachten Erlöfung, mit Beweifung des Geiftes und 
der Kraft verfündigt werde, damit auch fie mit ung an Chriftum glauben 
und felig werden. Zwar feheint es für diefe Arbeit der Liebe jegt mehr 
eine bürftige Nachlefe zu fein, als daß zu erwarten wäre, daß. ganze 
Völker, die vielleicht in ihren Vätern das Evangelium ſchon reichlich 
hatten, durch rechtfchaffene Bekehrung zu Chrifto in die Kirche eingehen 
follten. Gleichwohl, da der Sohn Gottes auch für jede einzelne Heiden- 
feele fein ganzes Gottesblut vergoffen bat, fo lohnen es ſchon die einzel- 
nen bin und her zerftreuten Heiden, die, der gnädigen Erwählung zum 
ewigen Leben nach, fchon Schafe Chriftt und Kinder Gottes find, daß 
fie durch das Evangelium berufen, durch den Ölauben gerechtfertigt und 
dereinſt ewig felig und herrlich werden. 

Diefes wäre nun unfer beutiges Tiebliches Konngehum in nothdürf⸗ 
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tiger Auslegung. Der anädige und barmherzige Gott helfe uns denn, 

daß wir alfo den lieben Weifen immer mehr nacharten in ihrer Begierde 

nad Chrifto, in ihrem Glauben an Chriftum, in ihrer Liebe zu Chriſto. 
Das thue er um Ehrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am erſten Sonntage nad) Epiphaniä. 
Evangelium: Lucä 2, 41 — 52. 


Un feine Eltern gingen alle Jahre gen Serufalem auf das Ofterfefl. Und 
da er zwölf Jahr alt war, gingen fie hinauf gen Serufalem, nach Gewohnheit 
des Feſtes. Und da die Tage vollendet waren, und fie wieder au Haufe gingen, 
blieb das Kind JEſus zu Serufalem, und feine Eltern wußtens nidt. Sie 
meineten aber, er wäre unter den Gefährten, und kamen eine Tagereife, und 
fuchten ihn unter den Gefreundten und Befannten. Und da fie ihn nicht 
fanden, gingen fie wiederum gen Serufalem, und fuchten ihn. Und es begab 
fi) nach dreien Tagen, fanden fie ihn im Tempel fißen mitten unter den 
Lehrern, daß er ihnen zuhörete und fie fragete. Und alle, die ihm zuhöreten, 
verwunderten fich feines Verftandes und feiner Antwort. Und da fie ihn fahen, 
entfaßten fie fih. Und feine Mutter fpracdh zu ihm: Mein Sohn, warum 
haft du ung das gethban? Siehe dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen 
geſucht. Und er ſprach zu ihnen: Was ifts, daß ihr mich gefucht habt? wiſſet 
ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das meines Vaters ift? Und fie verſtunden 
das Wort nicht, das er mit ihnen redete, Under ging mit ihnen hinab, und 
fam gen Nazareth, und war ihnen unterthan. Und feine Mutter behielt alle 
diefe Worte in ihrem Herzen. Und JEſus nahm zu an Weisheit, Alter und 
Gnade bei GOtt und den Menſchen. 


Geliebte in Chrifto ! 


Unſer heutiges Evangelium enthält folgende Stücke: 

Zum Erſten, wie von der heiligen Jungfrau Maria und Joſeph 
gemeldet wird, daß ſie alle Jahre hinaufgezogen ſind nach 
Jeruſalem auf das Oſterfeſt und den zwölfjährigen Jeſus aud) 
mitgenommen haben. 

Zum Andern, wie der Knabe Jefus nach ihrer Abreife in Jeruſa— 
lem, und zwar in Tempel, zurücgeblieben fei. 

Zum Dritten, wie er nach feiner Wiederauffindung von feinen Eltern 
fich gegen feine Mutter verantwortet und nicht Unrecht haben 
will und zum erften Male aus eigenem Munde zeuget, daß er 
Gottes Sohn fei. 

Zum DVierten, wie er gleichwohl darnach mit ihnen gen Nazareth 
binabging und ihnen unterthban war. _ 

Diefe vier Stüde nun wollen wir unter dem gnädigen Beiſtande 


Gottes des heiligen Geiftes und nach Anleitung unferg en etwas 
näher befehen, 
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I. 

Unfer Evangelium hebet alfo an: „Und feine Eltern gingen alle 
Jahre gen Serufalem auf das Ofterfeftl. Und da er zwölf Jahre alt 
war, gingen fie hinauf gen Ierufalem, nach Gewohnheit des Feſtes.“ 

Dreimal im Jahre follten, nad) Gottes Befehl, alle Männer aus 
Iſrael erfcheinen vor dem Herricher, dem Herren und Gotte Ifrael, 
4 Moſ. 34, 25., zu Serufalem, um ihn dafelbft anzubeten vor dem Tempel 
in dem Vorhofe der Männer und ihre Opfer zu bringen. Und dieſes 
dreimalige Erfcheinen follte ftattfinden an den drei großen Seften, die der 
HErr geordnet, zum Gedächtniß der großen Wohlthaten, die er feinem 
Volke erzeiget hatte. Das erfte diefer Feſte war das Ofterfeft, das meilt 
in unfern Monat April fiel und fieben Tage lang gefeiert wurde, zum 
Gedächtniß daran, daß der HErr fein Volk mit ftarfer Hand und aus- 
gerecktem Arm aus dem Dienfthaufe Egyptens ausgeführt hatte Es 
hieß auch Paffah d. i. Ihonender Vorübergang, indem der HErr an den 
Häufern der Kinder Iſrael, deren Pfoften und Oberfchwellen mit dem 
Blute des Ofterlammes beftrichen waren, vorüberging und ihre Erftge- 
burt verfchonte, während er die der Egypter tüdtete. Auch wurde es 
das Felt der fügen Brode genannt, weil die Juden, nach göttlicher An- 
ordnung, fieben Tage ungefäuertes Brod effen follten. Am erften Tage 
des Feſtes mußte das Ofterlamm gegeffen, am andern aber die Erftlinge 
der Frühernte zum Priefter gebracht werden. Dies war das erfte und 
größte Felt. Das andere war das Pfingftfeft, das auch das Feſt der 
Wochen genannt wurde, indem es fieben Wochen nach dem Ofterfeft 
gefeiert wurde zum Andenken an die That des De da er am fünf- 
zigiten Tage nach dem Auszuge feines Volfes aus Egypten ihm auf dem 
Berge Sinai unter mächtigen und furchtbaren Zeichen fein Geſetz gab. 
Das dritte Feft war das Laubhüttenfeft, das auch fieben Tage dauerte, 
zur Erinnerung an die vierzigjährige Wanderung der Kinder Iſrael 
durch die Wüſte, da ſie in Zelten wohnten. 

Zwar waren nur die Männer gehalten, an dieſen drei großen jähr— 
lichen Feſten zu erſcheinen, zu ſchauen die ſchönen Gottesdienſte des HErrn 
und ſeinen Tempel zu beſuchen, dahin er ſeines Namens Gedächtniß geſtellt 
hatte. Doch zogen ſonderlich zum Oſterfeſt auch gottſelige Weiber mit 
hinauf gen Jeruſalem; und aus unſerm Evangelio lernen wir, daß dieſes 
alljährlich auch Maria, die Mutter Jeſu, zu thun pflegte, wiewohl der 
Weg von Nazareth nach Jeruſalem an hundert engliſche Meilen betras 
gen mochte, und fie ihn wahrfcheinlich mit ihrem Manne und den andern 
zum Felt reifenden Gefreundten und Bekannten zu Fuße machten. Gie 
gehörte alfo nicht zu den zarten weichlichen Wetterchriften unter den 
Weibern unferer Tage, die fich Teichtlich von etwas Regen, Schnee oder 
rauber Luft von dem Befuche des Gottesdienſtes abhalten laffen. Auch 
waren dieſe Haufen der Feftreifenden, die von allen Gegenden des jüdi— 
fchen Landes, auf allen Straßen, von allen Himmelsgegenden her, ber 
heiligen Stadt, dem hochgelegenen Serufalem und feinem herrlichen 
Tempel zumwalleten, der, von Golde erglänzend, weit in’s Land hinein- 
ſchauete, — auch waren diefe Haufen der Feftpilger von ganz anderer 
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und befferer Beichaffenheit, als die Haufen der papiftifchen Wallfahrer, 
die etwa nach St. Jakob in Hispanien oder St. Loretto in Wellchland 
oder St. Einfiedeln in der Schweiz ihre Wallfahrt machen. Denn diefe 
fommen in felbfterwählter Andacht und trüglichem Aberglauben, um 
etwa von dem wunderthätigen Bilde der Mutter Gottes von einer böfen 
Krankheit oder Gebrechen des Leibes geheilt zu werden, oder doch durch 
folch befchwerliches Werk fih Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit 
vor Gott verdienen zu helfen, zu Schmach und Unehren des allgenug- 
famen und vollfommenen Verdienſtes Chriſti. Jene Haufen der Feſtrei— 
fenden in Iſrael aber kamen im Gehorfam gegen den Befehl Gottes und 
etliche ficherlich auch im Glauben an den verheißenen Ehriftus, alfo daß 
ihr Kommen, Anhören göttlichen Wortes, ihr Singen, Beten und 
Opfern rechter wahrhaftiger Opttesdienft war. Und da haben fie denn, 
einmüthiglich verſammelt, den Gott ihrer Väter hochgelobet um all feine 
Güte und Treue, daß er Ihrer fo gnädig verfchonet, als er die Erſtge— 
burt Egyptens ſchlug vom älteften Sohne Pharav’s, der auf feinem 
Stuhle faß, bis zu dem der Magd hinter der Handmühle und alle Erft- 
geburt des Viehs, und daß er fein Volk durch fol mächtiges Straf- 
wunder ausgeführet aus dem Dienfthaufe Egyptens und fie errettet aus 
der Tyrannei Pharao’s, um fie zu bringen in das Land, da Mil und 
Honig innen floß, und das er ihren Vätern gefehworen hatte. Und fo 
loben denn auch wir an unferm fröhlichen und feligen Ofterfeft noch viel 
herrlicher den vielgetreuen Gott und Vater unfres Herrn Jeſu Chrifti 
und in Ihm, fo wir glauben, auch unfern Vater um feine noch reichere 
und unausfprechliche Gnade, daß er durch die fiegreiche Auferftehung 
Chrifti Adam und alle feine Kinder ausgeführt hat aus dem Dienfthaufe 
der Sünde und fie errettet von der Tyrannei des höllifchen Pharao, um 
fie durch den Glauben an Ehriftum fchon jest, dem Vorſchmacke nach, in 
das rechte Canaan zu bringen und in das himmliſche Wefen zu verfegen, 
ihm zu dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit. 

Unfer Evangelium berichtet nun ferner, daß der zwölfjährige Jeſus 
feine Eltern auf diefe Reife zum Ofterfeft nach Serufalem begleitete nicht 
aus Befehl und Vorfchrift Gottes, der den Feftbefuch nur von den her— 
angewachfenen Manneperfonen forderte, fondern aus eigenem gottſeli— 
gen Drang und Eifer, zu fehauen die fchönen Gottesdienfte des Herrn 
und feinen Tempel zu befuchen, Und diefe Feſtreiſe des zwölfjährigen 
Jeſu nach Serufalem und was fich dort weiter zutrug, iſt die einzige 
Gefchichte, die uns die heilige Schrift aus feinem Leben berichtet, feit 
feiner Rüdfehr aus Egypten mit feinen Eltern und dem Wohnen in dem 
verachteten Nazareth der heidnifchen Galiläa big zu feinem Auftreten in 
Iſrael nach feiner ae von Johanne und nach feinem Berfuchtwerden 
vom Teufel in der Wüſte in feinem dreißigften Jahre. Denn alfo war 
es Gottes Wille, daß fein lieber Sohn, obgleich die Fülle der Gottheit 
leibhaftig in ihn wohnte, doch, nach feiner menfchlichen Natur, in tiefer 
Stille und Berborgenheit aufwüchfe und allmählig zunähme an Weisheit, 
Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen. Darin aber ift, in gewiffer 
Hinfiht, eine heilfame Lehre für chriftliche Eltern enthalten, denen ber 
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HErr gottfelige und reichbegabte Kinder befohert hat. Zwar follen fie 
diefelben mit und nach Gottes Wort in Lehre, Zucht und Vermahnung 
zum HErrn daheim aufziehen, wie fiherlih Maria und Jofeph mit dem 
heranwachſenden Jeſu auch thaten, aber fie follen diefes thun in rechter 
Einfalt des Herzens und in ihrem Erziehen dem HErrn, dem himmli— 
fhen Erzieher, in Gottesfurcht gewiffermaßen mehr nach- als vorarbeis 
ten, ihren Sohn in der Verborgenheit halten, feine Gaben nicht vorzeitig 
überfpannen, mit ihnen Fein Gepränge treiben und nicht durch die Treib— 
haushitze der Lehre frühreife und krankhafte Früchte erzielen. Es ift 
und bleibt wohl zu merfen, Jeſus ging in fein dreißigites Jahr, war 
alfo, nach feiner menfchlichen Natur, zum Mannesalter herangewachſen, 
ehe er fein Lehramt unter Ifrael antrat; und zum Andern ift und bleibt 
nicht minder wohl zu merken, daß aus feinem Knaben- und Jünglings- 
alter die heilige Schrift nur die eine Gefchichte unfres heutigen Evangelit 
berichtet, 
II. 


St. Lucas erzählt nun weiter, wie folgt: „Und da die Tage (näm⸗ 
lich die fieben Tage des Feftes) vollendet waren, und fie wieder zu Haufe 
gingen, blieb das Kind Jeſus zu Jerufalem und feine Eltern wußtens 
nicht. Sie meinten aber, er wäre unter den Gefreundten und Belann- 
ten. Und da fie ihn nicht fanden, gingen fie wieder gen Jeruſalem und 
fuchten ihn.” 

Aus diefen Worten erhellet, daß der Sefusfnabe, durch Gottes 
fonderliche Lenkung und Beranftaltung, wie wir fpäter des Weitern 
hören werden, zu Jeruſalem und zwar in Tempel zurücdblieb, indeß feine 
Eltern mit ihren Verwandten und Befannten wiederum den Heimweg 
antraten. Daß feine Eltern nicht darum wußten, daß er nicht unter den 
Gefährten war, ehe fie Serufalem verließen, darin waren fie freilich 
nicht ohne Schuld; denn war dieſes das erfte Mal, dab der Knabe Jeſus 
mit binaufzog nach Jeruſalem auf das Feſt, fo hätten fie fich billig vor 
dem Antritt ihrer Heimreife nach ihm umfchauen follen, Daß fie ihn 
aber am Abend, nach der zurüdgelegten eriten Tagereife, unter ben 
Gefreundten und Bekannten fuchen, wiewohl vergeblich, das zeigt an, 
welch? eine zutrauliche und gefellige Gemüthsart diefer Knabe gehabt, daß 
er fich nicht fchen von den Menfchen zurücgezogen und nicht auf krankhafte 
Weiſe die Einfamkeit gefucht, fondern auf liebliche und gemüthliche Weife 
mit den Leuten verkehrt habe, fonderlich mit den frommen und gottes« 
fürdhtigen. 

Maria und Joſeph Fehrten alfo fogleich wieder nach Jeruſalem 
zurüd, um den Knaben Jeſum zu fuchenz; und unter welcher Angft, 
Kümmerniß und Unruhe des Herzens dies gefchehen fei, Fünnen wir ung 
leicht denfen, und auch aus den Worten der Mutter fehließen, die fie 
fpäter im Tempel zu ihrem wiedergefundenen Sohne ſprach: „Dein 
Vater und id haben dich mit Schmerzen gefucht.” Ach! welche drei 
Tage der Angft mußte da das zärtlihe Mutterherz durchleben, zumal 
wenn foldhe Gedanken in ihr Herz flelen, daß fie nicht ohne ihre Schuld 
ihn verloren habe, ja daß am Ende Gott mit ihr zürne und fie nicht 
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mehr zur Mutter und Pflegerin diefes Knaben haben wolle. Und unter 
folcher innerlichen und Außerlichen Angft Fonnte es leichtlich gefchehen, 
daß ihr Glaube bis zu einem glimmenden Döchtlein abgefchwächt wurde, 
fo daß fie unter diefen Schredniffen nicht daran gedachte, wie diefem 
Knaben nicht könne ein Unglüd und Herzeleid oder gar ein Unfall zum 
Tode zugeftoßen fein. Denn wohl wußte fie ja fonft aus der Verkündi- 
gung des Engels Gabriel an fie vor ihrer Empfängniß des Sohnes 
Gottes, ferner aus dem Gruße der Elifabeth nach diefer Empfängniß, 
aus ihrem eigenen und des Zachariä Lobgeſang, aus der Erzählung der 
Hirten nad) der Geburt Chrifti, aus feinem Namen Sefus, bei feiner 
Befchneidung auf Gottes Befehl gegeben, aus der Anbetung der Weifen 
aus Morgenland, aus dem Zeugniffe Simeong und Hanna's ‚bei feiner 
Darftelung im Tempel, daß diefer ihr Sohn nach dem Fleifche, diefer 
zwölfjährige Knabe Jeſus gewiftlich und wahrhaftig fei der Sohn dee 
Allerhöchſten, Chriftus der HErr, der Juden König, der Heiden Troft, 
der Welt Heiland. Gleicher Weife war ihr ja wohl bewußt, daß die 
Berheißung Gottes durch den Engel Gabriel bei feiner VBerfündigung, 
auch noch nicht dem Anfange nad, an Sefu erfüllt fei, nämlich daß 
Gott der HErr ihm werde den Stuhl feines Vaters David geben und 
daß er werde ein König fein über das Haus Jakobs ewiglich und daß 
feines Königreich® werde Fein Ende fein. Mochte nun auch die jung- 
fräuliche Mutter noch nicht Flar erkennen, daß diefe Worte von einem 
geiftlichen, himmlifchen und ewigen Königreiche, von der Kirche des 
geiftlichen Ifraels, der Gemeinde der Gläubigen aus Juden und Heiden 
im Neiche der Gnade und der Herrlichfeit zu veritehen ſeien; — mochte 
es ihr auch noch verborgen fein, daß Jeſus nur durch Leiden des Todes 
könne alfo gefrönet werden mit Preis und Ehre und nur durch feine 
Erniedrigung Fünne zur Rechten der Majeſtät erhöhet werden ; — gewiß 
war ihr, außer dem Stande ihrer jegigen Anfechtung, daß ihrem Sohne, 
dem Knaben Jeſu, dermalen weder durch Teufel, noch durch Menichen 
etwas Böfes widerfahren fünne, Aber eben diefe fröhliche und tröftliche 
Gewißheit des Glaubens aus Gottes Wort war in der Angft und Hige 
der Anfechtung bis auf ein Fünklein dahingefhwunden. Dieſes dienet 
uns aber zum großen Zrofte, indem wir daraus lernen, wie e8 den 
großen Heiligen auch ähnlich ergangen ift, wie es ung felber ergehet. Es 
it ja wahr, manchmal empfinden wir eine befondere Freudigkeit des 
Glaubens und fchmeden dag gütige Wort Gottes und die Kräfte der 
zufünftigen Welt, indem wir in und aus der Schrift und Predigt unfren 
lieben HErrn Jeſum Chriftum geiſtlich ſehen, hören, ‚feine füße Liebe 
genießen und mit diefem Freunde und Bräutigam unfrer Seelen den: 
tranteften Umgang pflegen, fo daß wir anfangen, das hohe Lied Salo- 
monis aus ifnerer Erfahrung zu verftehen. Da fühlen wir ung aud 
ftarf in dem HErrn, daß wir mit ihm mögen Kriegsvolf, Sünde, Tod 
und Teufel zerfchmeißen und mit unferm Gott und Heiland über Die 
Mauer fpringen. Ja wir fommen dann leichtlidy dahin, mit David zu 
fprechen, da e8 uns alfo wohl gebet: „ch werde nimmermehr darnieder- 
liegen; denn, HErr, dur dein Wohlgefallen haft du meinen Berg 
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ftarf gemacht,” Pf. 30, 7. 8. Wie aber dann David weiter faget und 
klaget: „aber da du bein Angeficht verbargeft, erfchraf ich“ alfo gehet es 
ung aud. Denn es bedünfet uns dann, ale habe das freundliche Ange- 
ficht Gottes in Ehrifto fich ung verborgen, die Sünde erreget fich wieder 
im Gewiffen, das Gefeg mit feinem Fordern, Dräuen und Fluchen dringt 
von Neuem in ung ein, der Satan fhteßt feine feurigen Pfeile in unfer 
Herz — Summa, es ift uns nicht anders zu Muthe, als hätten wir 
Chriftum verloren. Und obwohl wir ihn dann aud) fuchen bei den Ger 
freundten und Bekannten, d. i. bei andern Chriften, kann es ſich leicht 
zutragen, daß wir ihn dafelbft doch nicht finden. 


III. 


Unfer Evangelium fähret nun alfo forts „Und es begab fidh nad) 
dreien Tagen fanden fie ihn im Tempel figen mitten unter den Lehrern, 
daß er ihnen zuhörete und fie fragete. Und alle, die ihm zuböreten, 
verwunderten fich feines Verftandes und feiner Antwort, Und da fie 
ihn fahen, entfagten fie ſich.“ 

Alfo erft am dritten Tage, nachdem Maria und Joſeph Sefum 
anderweitig ängftlich gefucht hatten, fünden fie ihn im Tempel d. i. in 
einer der Lehrhallen, die an den Tempel angebauet waren und barin bie 
Schriftgelehrten das Gefeg Moſis und die Propheten in einzelnen Ab- 
fchnitten auslegten. Aus dem Bericht St. Luca geht übrigens hervor, 
daß eine Weife diefes Unterrichts darin beftand, daß bald die Xehrer 
die Hörer nach ihrem Verftändniß fragten, bald wiederum die Schüler 
an die Lehrer Fragen richteten und Antwort darauf von dieſen begehr- 
ten; denn einmal wird von dem zwölfjährigen Jeſusknaben gefagt, daß 
die Zuhörer fich feines Verftandes und feiner Antwort, die alfo Fragen 
von Seiten der Lehrer vorausfegt, verwunderten, und zugleich beißt es 
auch von ihm, daß er den Lehrern zuhörete und fie fragete, alfo Antwort 
und Auffchluß von ihnen begehrte. Im diefem Testen Falle mag e8*fich 
denn wohl zugetragen haben, daß er Fraft der in ihın wohnenden Gott— 
heit die Antwort, die ihm die Schriftgelehrten fehuldig blieben, felber gab 
und zwar mit folcher die Erfenntniß und den Glauben befriedigenden 
Gewißheit und Klarheit, daß eben die Zuhörer ſich feines DVerftandes 
und feiner Antwort höchlich verwunderten, ja entfeßten und gleichfam 
außer fich waren, wie das Wort im Grundtert eigentlich füget. 

Es ift aber mehr ale wahrfcheinlic, daß feine Fragen und biefe 
feine Antworten ſich meift um die Lehren handelten, darüber er fpäter. 
nach feinem Auftreten unter Iſrael und nach dem Antritt feines Lehr— 
amtes die längften und härteſten Disputationen mit den Pharifäern und 
Schriftgelehrten hatte, wie diefes vornehmlich aus dem Evangelio St. 
Sohannis erfichtlich ift. Es waren diefes nämlich die Lehren von ber 
Derfon und dem Amte des Meſſias, von dem Unterfchiede des Geſetzes 
und des Evangelti, von den Aufſätzen der Aelteften, wo fie dem Scrift- 
worte widerfprachen, von dem wahren Gottesdienfte im Neuen Teſta— 
mente, von der Abfihaffung der Levitifchen Ceremonien u. ſ. w. 

Während nun diefes fi) begab und die Fragen und Antworten des 
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zwölfjährigen Sefnsfnaben alle Zuhörer, wie gefagt, in das höchſte Er- 
ftaunen verfegten, fo traten feine ihn ängftlich fuchenden Eltern nun auch 
in diefe Lehrhalle. Und da fie ihn, fonderlic) in dieler Umgebung, mitten 
unter den Lehrern ſahen, entfegten fie fich und wurden wie vom Donner 
gerührt. Als fie ſich aber davon erholt und wieder gefammelt hatten, 
fo richtete feine Mutter die Frage an ihn: „Mein Sobn, warum haft du 
uns das gethban? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen 
geſucht.“ Diefes waren Worte des Vorwurfs, daß er ohne feiner Eltern 
Wiffen und Willen in Serufalem zurüdgeblieben feiz und gewiß ift ja 
auch nicht zu leugnen, daß wenn dieſes Zurücbleiben nicht in einem höhe- 
ren Gehorfam und nad) dem Willen feines eigentlichen wefentlichen und 
natürlichen himmliſchen Vaters gefchehen wäre, er nicht ohne Schuld 
wider das vierte Gebot und feine Eltern auf Erden gewefen wäre, wie- 
wohl fie wegen ihrer Sahrläffigfeit und Unachtfamfeit, vor ihrer Abreife 
nach dem Knaben Jeſus zu Schauen, auch nicht entfchuldigt waren, Was 
war num die Antwort des Jeſusknaben auf die Worte der Befchuldigung 
und des Vorwurfs von Seiten der Mutter? Er Iehnt beides ab und 
will nicht unrecht gethan haben. Denn alfo lautet feine Antwort: 
„Was iſt's, daß ihr mich gefucht habt? Wiffet ihr nicht, daß ich fein muß 
in dem, das nieines Vaters ift?” 

Dies find nun die erften und einzigen Worte, welche die heilige 
Schrift ale Jeſu Worte berichtet, von feiner Jugend an bis in fein drei- 
figftes Jahr, darin er erft fein Lehramt unter Iſrael antrat. Zugleich 
aber find diefe Worte deshalb überaus wichtig und bedeutfam, weil er 
darin zum erften Mal aus eigenem Munde Zeugniß giebt zum Erften, 
daß er Gottes eigener und einiger Sohn fei und zum Andern, daß er 
nur in der Ausrichtung des Willens feines himmlischen Vaters zu fuchen 
und zu finden ſei. Was nun das erfte Zeugniß anlangt, fo hatten diefes 
bisher nur der Engel nach feiner Geburt, desgleichen ähnlicher Weife 
Simeon und Hanna bei feiner Darftellung im Tempel gethan. Hier 
nun thut er e8 das erfte Mal felbft, indem er eben fagt: „Wiffet ihr 
nicht, daß ich fein muß in dem, das meines Vaters iſt;“ denn darin bezeugt 
er auf das Klarfte, daß er nicht Joſeph's, Tondern Gottes Sohn feiz 
und um diefes Zengniffes willen war es nach Gottes Rath und Vorſe— 
bung alfo gefchehen, daß der Knabe Jeſus zu Jeruſalem im. Tempel blieb, 
während feine irdifchen Eltern ihren Heimweg nad Nazareth antraten. 
Was aber das andere Zeugniß in diefen Worten anbetrifft, daß er fein 
müſſe in dem, daß diefes feines himmlischen Vaters fei, fo ift darunter 
natürlich nicht der fteinerne Tempel zu Jeruſalem zu verftehen, fondern 
das, was, nach Gottes Willen, darin gehandelt wurde, und was er fpä- 
ter, nach dem Antritt feines Mittler - Amtes, vollfommen erfüllte Es 
war diefes aber zum Erften, das Volk zu lehren und fonderlich zu zeugen, 
daß er fei Chriftug, der Welt Heiland, ohne welchen Niemand etwas vor 
Gott Gutes thun könne. Zum Andern war es, als der Hoheprieſter 
und das Opferlamm zugleich, fih zu opfern auf dem Brandopferaltar 
des Kreuzes zur Verſöhnung für der ganzen Welt Sünde; denn gleidh- 
wie durch eines Menfchen (durch Adam's Ungehorſam Viele d. i. 


“ 
® 





Das Evangelium am erjten Sonntage nach Epiphuniä. 105 


Alle Sünder geworden find, alfo werden auch durd Eines Gehorfam 
Viele Gerechtez; und wie durd Eines Sünde die Berdammniß über alle 
Menfchen gekommen ift, alſo ift auch durch Eines Gerechtigfeit die Recht— 
fertigung des Lebens über alle Menfchen gefonmen, Röm. 5, 18, 19, 
Zum Dritten beftand das Sein Ehrifti in dem, dag feines Waters und 
deffen Wille war, darin, für das Volk zu bitten. Das hat er denn auch 
treulich gethan theils in den Tagen feines Fleiſches, wo er nur irgend 
betete, vornehmlich aber in feinem hobenpriefterlichen Gebet Joh. 17. 
und am Stamme des Kreuzes, da er betetes „Vater vergib ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie thun“; theils thut er es auch noch jest als der 
verklärte Hohepriefter zur Rechten der Majeſtät, da er für unfre tägliche 
Sünden fein ewig gültiges Sühnopfer allezeit bis an den jüngften Tag 
bei dem Vater geltend macht und dergeftalt für ung bittet und ung vertritt, 

Diefes Alles nun, was der treue Heiland für uns gethan und gelit— 
ten und in feiner Fürbitte noch thut, das iſt in jenen Worten furz zuſam— 
mengefaßt, die er als zwölfjähriger Knabe im Tempel feinen Eltern 
fügte: „Wiffet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das meines Vaters 
tft 27 Und da diefe dreifache Ausrichtung des Willens feines himmlifchen 
Vaters für uns in die Schrift ſchon des Alten und vorzüglich des Neuen 
Tejtaments gefaffet ift, fo haben wir ihn auch nirgends, als dort zu 
fuchen, wie er denn auch felber faget: „Suchet in der Schrift; denn ihr 
meinet, ihr haͤbet das ewige Leben darin; und fie iſt's, die von mir zeuget.“ 

Wenn bir aljo, mein lieber Chriſt, alfo zu Muthe ift, nach deinem 
Dünken und Fühlen, als hättelt du Chriftun verloren und wenn bein 
Glaube in der Hige der Anfechtung heruntergedrüdt ift, fo fuche Chri- 
ftum nicht bei den Oefreundten und Bekannten, fondern in der Schrift, 
die ihn dir allezeit vormalet, wie er auch vir zu Gut in dem gewefen ift 
und noch fei, was feines Vaters ift und wie er deſſen guten und gnädigen 
Willen aud) gegen dich ausgerichtet, als dein Lehrer, Hoherpriefter und 
Fürbitter. Und fiehe, grade in der Schrift findeft du ihn auch als ˖ den, 
der feiner Kirche und ihren Dienern den Schaß der von ihm erworbenen 
Vergebung der Sünden zu dem Ende vertrauet hat, daß du durch Die 
gnädige Abfolution des gepredigten Evangelii und durch deffen Siegel, 
die heiligen Sacramente, diefes Schages immer mehr theilhaftig werdeft 
und bein Glaube an Gefundheit und Stärke immerdar zunehme; und 
wo Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und Seligkeit. 

In unferm Esangelio hören wir nun auch weiters „Und fie (näm— 
lich Maria und Joſeph) verftunden das Wort nicht, das er mit ihnen 
redete.” Die Meinung diefer Worte iſt, daß fie die reiche Fülle des 
evangelifchen Zeugniffes von Chrifti Perfon und Amt, das in jenen weni— 
gen Worten des zwölfjährigen Iefusfnaben zufammengedrängt war, 
damals nicht genugſam verftanden. Denn daß fie gar nichts Davon ver⸗ 
ftanden hätten, ift nicht wohl denkbar, da ihnen doch fchwerlich das Zeug- 
niß des Engels, der Hirten, der Weifen, Simeons und Hannas von ber 
Perion und dem fpäteren Amt und Werf dıefes Knaben fo gar aus dem 
Gedächtniſſe und Verſtande entichwunden war. Ja daß daheim in Nas 
zareth gottfelige Unterredungen beider auch mit dem. Jeſusknaben auf 
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Grund diefer Zeugniffe und mefftanifcher Schriftftellen mögen gepflogen 
worden fein, fünnen wir mit ziemlicher Gewißheit aus den Worten Sefu 
fhließen, da er feine Eltern alfo anredet; „Wiffet ihr nicht, daß ich 
fein muß in dem, das meines Vaters iſt?“ 


IV. 


Unfer Evangelium fähret num weiter fort: „Und er ging mit ihnen 
hinab und Fam gen Nazareth und war ihnen unterthan.” Nachdem 
alfo, wie wir fo eben gelernet, der zwölfjährige Knabe Jeſus im Tem— 
pel das erfte Mal aus eigenem Munde Zeugniß über fich felbit gegeben, 
daß er der wefentliche, natürliche Sohn des allmächtigen Vaters, alfo 
eines Weſens und gleicher Gottheit mit ihm und deshalb über dem 
Geſetz und feiner Verbindlichkeit für die Menfchenfinder erhaben fei, fo 
wird ung doch gleich darauf gemeldet, daß er gleichwohl mit feinen Eltern 
gen Nazareth binabging, und ihnen, wiewohl fie in fich felber arme 
Sünder waren, nad wie vor unterthan war und das vierte Gebot voll» 
kommen erfüllte, * Aus jenem Zeugniß Jeſu von fich felber und aus 
diefem feinem Gehorſam zufammengenonmen fließet uns nun ein überaus 
füßer und Fraftiger Troft. Denn daraus erhellet, als unmiderfprechliche 
Wahrheit und Gewißheit, daß diefer fein Gehorſam gegen das vierte 
Gebot ung zu gut komme und ein ftellvertretender und genugthuender 
für alle Kinder Adams, nämlich für alle ihre Unterlaffungstünden wider 
das vierte Gebot ſei. Es bedenfe nur ein jeder von une, wie er von 
Natur befchaffen, wie er aus fündlichem Samen gezeugt fei und feine 
Mutter ihn in Sünden empfangen habe. Wie Fann er da andere, ala 
immerdar auch das vierte Gebot unterlaffen, feine Eltern und Herren 
nicht in Ehren halten, ihnen nicht aus willigem Gehorfam der Liebe 
dienen, geborchen, fie nicht Tteb und werth haben? Und was hat er 
da, Ichon um diefer Unterlaffungsfünden willen, von dem heiligen und 
gerechten Gott anders zu gewarten, als feinen Zorn und Ungnade, ben 
zeitlichen und ewigen Tod, d. i. die ewige Derwerfung von dem gnädi— 
gen Angefichte des HErrn und deshalb die ewige Pein an Seel und 
Leib? Da fendet nun aber Gott feinen Sohn, läßt ihn vom Weibe 
gebären und thut ihn auch derartig unter dag Gefeb, dem er von Art 
und Natur nicht zum Gehorſam verpflichtet ift, daß er nach feiner gna— 
denreichen Geburt von der zarteften Kindheit an bis zu feinem Mannes» 
alter alle Unterlaffungafünden aller Kinder Adams auch wider das vierte 
Gebot durd feinen thätigen Gehorfam vollfommen erftatte. Und daß 
und wie er durch fein unſchuldiges, freimilliges, ftellvertretendes und 
genugthuendeg Leiden und Sterben alle unfre Unterlaffungs- und Ueber- 
tretungsfünden wider alle Gebote am Fluchholze des Kreuzes gebüßt und 
gefühnt habe, das wird ja nicht blos in der Paſſionszeit, fondern auch 
fonftig fleißig gepredigt. . Jene vollfommene Gefeges-Erfüllung Chriftt 
aber, auch in Hinfiht auf das vierte Gebot, an unferer Statt und zu 
unferm Heil ift gleichfalls in’s Evangelium gefaßt und wird uns darin 
angeboten. Und wer dem heiligen Geiſte nicht wehrt, ihm dadurd) den 
Glauben an Chriftum zu wirken, den wird dur den Olauben bie 
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Gerechtigkeit Chrifti auch zur Bedeckung und Erftattung feiner Unter- 
laffungsfünden wider das vierte Gebot zugerechnet, daß ihn Gott auch 
von diefer Schuld in feinem Gericht losfpricht und ihn alfo anfchaut, 
als habe er von Kindesbeinen das vierte Gebot vollfommen und unun- 
terbrochen gehalten. Da wird alſo alsdann von dem getreuen Gott 
unfer Gebet und Bitte ficherlich erböret, wenn wir mit David fchreien 
oder feufzen, Pf. 25, 7.: „HErr gebenfe nicht der Sünden meiner Jugend 
und meiner Uebertretung; gedenfe aber meiner nach deiner Barmberzig- 
feit, um deiner Güte willen.” Und zwar geichieht folde Erhörung 
nicht um diefer unfrer Bitte, fondern um Chriftt und feines vollfommenen 
Gehorſams gegen das vierte Gebot willen, den wir aus dem Evangelio 
durch den Glauben ergreifen und ung aneignen. Und dann erft empfan— 
gen wir den heiligen Geift, daß wir mindefteng anfangen, auch in den 
Steigen des vierten Gebotes zu wandeln, und mit willigem Geifte, mit 
Liebe und Luft unferen Eltern und Herren, dazu auch infonderheit die 
weltliche Obrigfeit gehört, den jchuldigen Gehorfam zu Teiften. Was 
aber wegen des Widerftrebens und der Unart unfres Fleifches daran 
fehlt, das ift allezeit erftattet durch den vollfommenen Gehorfam Ehrifti 
auch in Erfüllung diefes Gebotes. So lange wir nın im Glauben an 
den HErrn Jeſum verharren, fo lange bleibt ung in Gottes Gericht auch 
diefer fein Gehorfam zugerechnet, als hätten wir ihn felber geleiftet; 
denn durch den Glauben an Ehriftum und die geiftliche Vereinigung mit 
diefem unfrem Heilande fteht uns Gott immerdar—wir mögen es fühlen 
oder nicht und unfer Glaube möge fehwächer oder ftärfer fein — nicht 
mehr in Adam an, ala mit der Schuld der Sünde behaftet, ale Kinder 
des Zornes; auch ſchauet er ung nicht mehr unter Mofe an, als unter 
dem Zwange und Fluche des Geſetzes, fondern allein in Chrifto, als 
unfrem Schulobezahler, Geleges- Erfüller und Bluchträger und alfo 
angenehm gemacht in dem Geliebten. 

So helfe denn der gnädige und barmberzige Gott, daß wir feinen 
lieben Sohn, unfern HErrn Jeſum Ehriftum, wie er ihn uns nament— 
lid) zu unferer Gerechtigfeit gemacht hat, inmer gründlicher aus dem 
Evangelio erfennen und immer findlicher und einfältiger an ihn glauben 
und feines Verdienftes wider die Anklage des Gewiſſens, des Gefehes 
und des Teufels ung immerdar getröften. Das thue er um Chriftt 
willen. Amen, 


Das Evangelium am weiten Sonntage nad) Epiphanid. 
Evangelium: Joh. 2, 1-11. 


Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cana in Galiläa, und die Mutter 
JEſu war da. JEſus aber und feine Zünger wurden auch auf die Hochzeit 
geladen. Und da es an Wein gebrach, Tpricht die Mutter JEſu zu ihm: Sie 
haben nicht Wein. IEfus fpricht zu ihr: Weib, was habe ich mit dir zu ſchaf— 
fen? Meine Stunde ift noch nicht fommen. Seine Mutter fpricht zu den Dies 
nern: Was er euch faget, das thut. Es waren aber allva ſechs fteinerne Waffer- 
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krüge gefegt, nad) ver Weife der jüdiſchen Reinigung, und gingen in je einen 
zwei oder drei Maß. JEſus Spricht zu ihnen: Füllet die Wafferfrüge mit . 
Waſſer. Und fie fülleten fie bis oben an. Und er fpricht zu ihnen: Schöpfet 
nun, und bringet3 dem Speifemeifter. Und fie brachtens. Als aber der Speifes 
meifter Foftete ven Wein, der Waſſer gewefen war, und wußte nicht, von wan⸗ 
nen er fam (bie Diener aber wußteng, die Das Waffer gefchöpft hatten), rufet 
der Speifemeifter dem Bräutigam, und fpricht zu ihm: Jedermann giebt zum 
erften guten Wein, und wenn fie trunfen worden find, alsdann den geringern; 
du haft den guten Wein bisher behalten. Das ift das erfte Zeichen, das JEſus 
that, gefhehen zu Cana in Galiläa, und offenbarte feine Herrlichkeit. Une 
feine Jünger glaubten an ibn. 


Geliebte in Chrifto! 


Unſer heutiges Evangelium enthält folgende Stücke: 
Zum Erſten: wie unſer lieber HErr Jeſus Chriſtus einer Hochzeit 
zu Cana in Galiläa beigewohnt habe. 
Zum Andern: wie er daſelbſt feine Liebe und Allmacht geoffen— 
baret habe. 
Zum Dritten: welche Wirkung dieſe Offenbarung auf ſeine Jünger 
gehabt habe. 


1 


Unſer Evangelium beginnt alſo: „Und am dritten Tage (nachdem 
Jeſus nach Galiläa gegangen, V. 43., und zwei Tage auf der Reiſe 
zugebracht hatte) ward eine Hochzeit zu Cana in Galilaͤa, und die Mut— 
ter Jeſu war da. Jeſus aber und feine Jünger wurden auch auf bie 
Hochzeit geladen.“ 

Die heilige Schrift berichtet uns, daß Johannes, der Täufer, ſich 
in der Wüfte einfam hielt und in Tracht und Nahrung eine fonderliche 
Weiſe hatte; denn er trug ein grobes härenes Kleid und aß Heufchreden 
und wilden Honig. Summa, er trug die Geftalt eines ernften Buß- 
predigers und führte auch überwiegend den Stab Wehe, das Gefeg, um 
durch deffen Fordern und Drohen die harten Herzen der groben oder felbit- 
gerechten Sünder zu zerfchlagen und darnach ihnen ein Zuchtmeifter auf 
Ehriftum zu werden. Ganz anders hielt fich unfer allerliebfter Erlöſer 
in feinem ganzen Bezeigen. Wie ihn fchon feine Eltern, als zwölfjäh- 
rigen Knaben, bei ihrer Heimreile von Jeruſalem nach Nazareth unter 
den Gefreundten und Bekannten fuchten, fo floh er auch fpäter nicht den 
gefelligen Umgang und Verkehr mit den Menfchen, nachdem er fein Mitt- 
leramt, zunächft ala Lehrer und Prophet unter Sfrael, angetreten hatte, 
Die Liebe zu den armen Sündern, den verlornen Adamsfindern, hatte 
ihn ja vom Himmel auf die Erde hernieder getrieben, um als Gottes— 
und Mariens Sohn durch feinen thätigen Gehorfan das Gefeg für ſie 
zu erfüllen, das fie ftetiglich unterließen und durch feinen Teidenden Ge— 
borfam bis zum-Tode, ja bis zum Tode am Kreuze die Schuld und 
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Strafe ihrer Sünde für fie zu büßen und zu bezahlen. Wie wäre es 
da num möglich gewelen, daß er feine Freundlichkeit und Leutfeligfeit gegen 
die Menfchenkinder nicht allewege und allezeit erzeiget und die Gemein- 
fhaft der armen Sünder nicht eher gefucht, als gemieden hätte. Und 
fo hören wir denn auch fpäter, daß er nicht blos bei den Freunden und 
Liebhabern des göttlichen Wortes, bei Lazarus und feinen Schweftern 
Marta und Martha, in Bethanien eingefehrt fei und feine Herberge bei 
ihnen genommen, fondern auch bei dem der Sünden gewohnten Zachäus, 
der aber in ſich fchlug und den Herrn leiblich und geiftlich mit Freuden 
aufnahın. Desgleichen aß er mit Zöllnern und Sündern, die ihm reu- 
müthig naheten und fein Wort höreten; ja fogar die Einladung des 
ftolzen und felbftgerechten Pharifäers Simon, bei ihm zu effen (Luc. 7.), 
fchlug er nicht aus; denn er war ja gefommen zu fuchen und fellg zu 
machen, was verloren war. Sp nahm er denn auch, bald nad) dem 
Antritt feines Lehramtes, nachdem er von Johannes getauft, darnad) 
vom Teufel vierzig Tage lang in der Wüſte verfucht worden, hierauf 
einige feiner Jünger berufen und mit ihnen fodann feinen Weg nach 
Galiläa genommen hatte, die Einladung zur Hochzeit in Cana mit ſei— 
nen Süngern willig an, Wahrfcheinlich waren diefe Leutlein auch Be— 
kannte oder Gefreundte nach dem Fleiſch; denn es wird ausprüdlich ge- 
meldet, daß die Mutter Jefu da war, und fpäter, als der Mangel an 
Wein fich einftellte, ſonderlichen Antheil an diefer Verlegenheit nahm. 
Aus diefem Mangel aber können wir erfehen, daß die Eltern der Braut, 
oder wer fonft die Hochzeit ausrichtete, arme Leute waren; denn felbft 
weniger bemittelte Hochzeitsväter pflegen fonft für folche fröhliche Bege- 
benheiten des Vorraths an Speifen und Getränfen zur Genüge herbei 
zu Schaffen. Ja mitunter ift, zumal heutiger Zeit, ein fündlicher Ueber- 
fluß vorhanden, fo daß mehr übrig bleibt, als genoffen wird und von 
diefen Meberreften die liebe Armuth doch nichts befommt, fondern dieſes 
und jenes eher verdirbt. Gleichwohl verfchmähte ver HErr die ärmlichen 
Umftände des Brautvaters nicht und bechrte Die Hochzeit mit feiner Ge- 
genwart, ja verrichtete fogar dafelbft, wie wir fpäter hören werden, fein 
erſtes Gnadenwunder. „Und daraus können wir um fo mehr feine Huld 
und Freundlichkeit erfennen, die er fonderlich zu den Armen und Geringen 
trug, fo fie nicht ftolz und aufgeblafen auf ihre Arnuth und Entbehruns 
gen und alfo Feine Märtyrer des Teufels waren. Daß aber ber wertbe 
Heiland gerade einer Hochzeit beimohnte und dafelbft durch ein liebliches 
Wunderwerk feine Güte und Allmacht erzeigete, das hat die Kirche von 
jeher mit Recht darauf gezogen, daß er durch beides den heiligen Ehe- 
ftand ehren wollte, ala Gottes Gefchöpf und Ordnung. Er war alfo 
darin ganz anders gefinnt, als fein Widerchrift, der Papit zu Rom; denn 
diefer hat befanntlich Feine Scheu getragen, den Eheftand zu verunehren 
und ftinfend zu machen. Während er ihn nämlich wider Gottes Wort, 
auf der einen Seite für ein Sacrament hält, erklärt er ihn auf der an- 
deren Seite, ebenfo wider die heilige Schrift, darin für einen unreinen 
und unbeiligen Stand, daß er feinen Meßpfaffen verbietet, ehelich zu 
werben. Dadurch ſchlägt er aber Chriftum viel härter und ſchändlicher 
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ins Angefiht, ala damals der Knccht des Hohenprielters; denn Chriftus 
fpricht durch St. Paulum, 1 Tim. 4.: es fei eine Teufelslchre, zu ver— 
bieten, ehelich zu werden; der Papft aber, damit er auch hierin bezeuge, 
weſſen Sohn er fei, behauptet, diefes fein Verbot fei recht, ſetzet ſich alfo 
zum Herrn ber Kirche, über und wider Ehriftum. Dazu veracdhtet und 
verleugnet er in folchem antichriftlichem Verbote auch die Tiebliche und 
tröftliche Wahrheit, daß Gott der HErr felber den lieben Eheftand ge- 
ftiftet als eine von ihm gefegnete Orpnung, indem er das Weib, nachdem 
er e8 aus der Nippe des Mannes für ihn gebildet, demfelben zuführte 
und den Segen über beide ſprach: „Seid fruchtbar und mehret euch und 
füllet die Erde.” Denn kraft diefer leiblichen Verheißung des allmädı- 
tigen Gottes gefchieht es, Daß durch den Eheftand Kinder gezeugt und 
geboren werden und das menfchliche Gefchlecht erhalten wird bis an den 
jüngften Tag. Nicht minder verachtet der Antichrift zu Nom in jenem 
feinem fchriftwidrigen Verbote auch die heilige Gefchichte der Alt- und 
Erzväter, die zugleich Priefter waren, opferten und predigten von dem 
Namen des Herrn und doch alle in dieſem Stande ber Ehe gelebt haben; 
und von demfelben Henoch, von dem die Schrift faget, daß er Methu- 
falah und darnach noch andere Söhne und Töchter zeugete, yon dem- 
felben faget fie auch, daß er ein göttlich Leben dreihundert Jahre lang 
geführet und dab ihn, ohne daß er den Tod fah, Gott zu ſich in feine 
Herrlichkeit entrüdt habe. Daraus fchließet ſich alfo, daß ehelich fein 
und Kinder zeugen und zugleich des Prieſterthums auch im öffentlichen 
Amte und Dienite pflegen, predigen, opfern, wie aud) Noah gethan, der 
Prediger der Gerechtigkeit, keineswegs wider einander ſei, wie der tyran- 
niſche Papſt wider Chriftum in feinem Verbote der Priefterehe behauptet. 
Wie lieblich und löblich aber der heilige Eheitand vor den Augen des 
Sohnes Gottes fei, das gehet auch daraus hervor, daß er von einer 
Jungfrau wollte geboren werden, bie einem Manne vertrauet war und 
im Eheftande lebte, nnd daß er feine geiftliche Vereinigung mit feinen 
Gtäubigen, mit der Kirche, im Bilde der Ehe abfchattet, wie foldhes St. 
Paulus, Ephef. 5., gar anmuthig befchreibet, da er in dem Manne Ehri- 
ſtum und in dem Weibe die Gemeinde abbilde. So war es alfo, auch 
von diefer Seite betrachtet, Fein Wunder, daß er der Hochzeit zu Cana 
bei jenen armen und frommen Leuten beiwohnte, dem lieben Eheftande 
zu Ehren, aus dem, als aus einer gemeinfamen Brunnftube, der Stand 
der Eltern und Obrigkeit fließet, aus dem auch die Kirche Chriftt ihr 
äußerlich Beftehen hat. Denn ficherlich müffen ja wohl die Menfchen erft 
leiblich geboren fein, ehe fie durch das Evangelium, Taufe und Glaube 
geiftlich geboren werden. Daraus nun, daß unfer lieber HErr Ehriftus 
mit feinen Jüngern der Hochzeit zu Cana beiwohnte, follen nicht nur 
die Prediger, fondern alle Chriftenmenichen insgefammt lernen, daß es 
fein und löblich fet, mit den Sröhlichen fih zu freuen, wie aud St. 
Paulus, Röm. 12, 15., infonderheit ermahnet; denn das Wort Gottes 
und der Glaube heben die natürlichen Werke, Empfindungen, Gaben, 
Stände, Verbindungen und Ordnungen nicht auf, fondern heiligen die— 
felben, Wo alfo einfältige, wenn aud) herzlich arme Ehriftenmenfchen 
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Hochzeit machen und es alles in Züchten und Ehren hergehet, da follen 
wir gern ihrer Einladung folgen und nur an unferm Theile forgen, daß 
kein faules Geſchwätz, unziemliche Scherze und Narrentheidinge aus un» 
ferem Munde gehen, fondern daß unfere Rebe lieblich fei, mit Salz ge- 
würzet, nützlich zur Befferung, lehrreich und unterhaltend zugleich, hold⸗ 
felig zu hören, 


II. 


Unfer Evangelium fähret nun alfo fort: „Und da es an Wein 
gebrach, fpricht Die Mutter Jeſu zu ihm; Sie haben nicht Wein, Jeſus 
fpricht zu ihr: Weib, was habe ich mit dir zu fchaffen? Meine Stunde 
ift noch nicht fommen.” Ohne Zweifel war es ja wohl eine große Freude 
und Ehre für das Brautpaar und deffen Eltern, fo wie für alle Gäfte, 
daß Jeſus, der bereits durch Johannem, den Täufer, und durch die herr- 
liche Offenbarung und das Zeugniß Gottes nad, feiner Taufe, als der 
Meflins feterlich und öffentlich erklärt war, diefer Hochzeit mit feinen 
fürzlic) berufenen fünf Jüngern beiwohnte. Aber leichtlich Fonnte die 
Einladung derfelben, die ja erft nach der fo eben erfolgten Rückkehr Jeſu 
nad) Galiläa ftattfinden Fonnte, die Urfache fein, daß es anfing, an Wein 
zu gebrechen. Da wendet fih nun die Mutter Jeſu an ihn mit den 
Worten: „Sie haben nicht Wein. Daß diefe Worte aber Feine blos 
gelegentliche Bemerkung fein follten, fondern eine Art Andeutung und 
Ermahnung enthielten, diefer Noth abzuhelfen, it aus ber Antwort 
Chriſti klar erfichtlich, da er für den Augenblid diefe Abhülfe zwar ver- 
fagte, fie aber doc in den Worten als rechtzeitig verheißt: ‚Meine 
Stunde, nämlich diefer Noth abzuhelfen; ift noch nicht gefommen.”’ Wie 
fam aber Maria dazu, ihm in den Worten: „Sie haben nicht Wein” 
die Anmuthung zu ftellen, den armen Leutlein wunderbarlich zu helfen? 
Hatte Chriftus früher fchon ein ähnliches Wunder gethan, wie er bar- 
nach that? Die Schrift weiß wenigftens nichts davon; und es ift-nicht 
gerathen und auch gefährlich, in Sachen der Gefchichte, außer und ohne 
Schrift, ſich allerlei Vermuthungen und BVorftellungen hinzugeben, um 
Fragen zu beantworten und Schwierigkeiten aufzulöfen, die doch aus 
dem Zufammenhang der Schrift beantwortet und gehoben werden Fün- 
nen. Aus der Schrift aber ift erfihtlich, daß Maria ja alle die wunder- 
baren Offenbarungen von dem Engel, son Elifabeth, Zacharia, den 
Hirten, den Weifen, dazu das eigene Zeugniß des zwölfjährigen Jeſus 
gehört hatte, daß er Gottes Sohn, der Meſſias der Juden und der Hei— 
land der Welt fei. Und diefe Zeugniffe hatte fie in einem gläubigen 
Herzen bewegt und bewahrt. Dazu Fam nun noch die Kunde von ber 
kürzlich gefchehenen herrlichen Offenbarung und Zeugniß Gottes von 
Chrifto nach feiner Taufe von Johanne, darin er eben für den Antritt 
feines Amtes als der Meſſias feterlich und öffentlich erklärt worden war, 
Da war nun ihre Meinung in jenen Wortens „Sie haben nicht Wein,” 
er möge durch eine Offenbarung feiner Macht und Gottheit, und nad 
feiner Güte und Liebe, diefer Noth abhelfen und diefen Mangel erftatten, 
und durch ein gnadenreiches Wunder fich auch hier ale den Meſſias offen- 
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baren, dem ja auch in Jeſ. 35. allerlei gnädige Wunder zugefchrieben 
werden. 

Wie Iauten aber die erften Worte in der Antwort Chriſti? Sie 
Lauten anfcheinend hart: „Weib, was habe ich mit dir zu fchaffen ? So 
hart diefe Worte aber, für fich betrachtet, lauten, fo werden fie doch erft 
durch die folgenden Worte in das rechte Licht geftellt: „Meine Stunde 
ift noch nicht gefommen.” Durch diefe nämlich erhellet aufs Klarfte, 
daß der HErr feine Mutter nicht darum ftraft, daß fie fih, nach der Liebe 
des Nächiten, deren Nothdurft im Gebrechen des Weines annimmt, aud) 
nicht darum, daß fie mit der Andentung, diefer Nothourft abzuhelfen, 
ſich an ihn wendet, fondern darum, daß fie ihm gleichfam die Zeit dafür 
sorfchreiben will. Darin mengte fte fi) alfo, menschlicher Weife, in ſei— 
nen göttlichen Rath und Willen, und deshalb antwortet er ihr in gött- 
licher Machtvollkommenheit, nicht als ihr Sohn nad) dem Fleifche, fon- 
dern als ihr Gott und HErr, als die Weisheit felber, als wollte er ſagen: 
In Sachen meines Amtes haft du nichts drein zu reden, wann und wie 
ich helfen und mich zugleich als den allmächtigen Helfer und HErrn offen- 
baren will. Und deshalb nannte er fie auch in Diefer ftrafenden Zurüd- 
weifung nicht Mutter, der er nach dem vierten Gebote fonft allezeit den 
fchuldigen Gehorfam, uns zu gut, geleiftet, fondern Weib. Dennoch 
deutete er in den Worten: „Meine Stunde ift noch nicht gefommen,* 
zugleich feine Willigfeit an, gewißlich zu helfen, wenn die von ihm erſe— 
bene und gewollte Zeit vorhanden fei. 

Aus diefem Theile der Antwort Chrifti an feine Mutter: „Weib 
was habe ich mit dir zu Schaffen?” follen wir nun lernen, weld) cin 
närrifcher und thörichter Wahn der abgöttifchen und abergläubifchen 
Papiſten es fei, wenn fie die heilige Jungfrau zu ihrer vornehmſten Für— 
bitterin bei Chrifto erwählen und, indem fie ihn überdies zu einem blo— 
Ben Richter machen, ihm die Ehre des alleinigen Mittlers zwifchen uns 
und Öott und des einzigen Fürfprechers und Zürbitters entziehen. Denn 
wäre es möglich und denfbar, daß die heilige und felige Jungfrau ſolche 
fchriftwidrige Anrufung und Bitten ihrer abgöttifchen Verehrer auf 
Erden hören Fünnte und berlei Begehren zu Chrifto brächte, fo müßte er 
ihr auf’s Neue antworten: „Weib was habe ich mit dir zu fhaffen ?” 
Aus dem andern Theile der Antwort Chrifti: „Meine Stunde ift nod) 
nicht gekommen,” follen wir Alle und fonderlich aud) gottfelige Eheleute, 
denen im Laufe ihres Ehelebens gar mancherlei gebrechen wird, und die 
von mancherlet heilfamen Ehefreuz werden gebrüdt werden, Folgendes 
lernen. Zum Erften nämlich ift es gewißlich recht, bei diefem und jenem 
Mangel, in der einen oder andern Trübfal, Armuth, Krankheit, inner 
licher Anfechtung und was def mehr ift, den HErrn Jeſum anzurufen 
und anzulaufen. Denn alfo befiehlt und verheißt der HErr unfer Gott 
ja felber, Pf. 50., mit ausprüdlichen Worten; „Rufe mich an in ber 
Noth, fo will ich Dich erretten, fo ſollſt du mich preiſen.“ Und wer diefes 
unterließe, der bewiefe, daß er feinen wahren Glauben an den Herrn 
Chriftum hätte und entweder im Unglauben der Unwillenheit ober des 
böfen Willens oder des papiftifchen Aberglaubeng gefangen läge Zum 
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Andern aber follen wir Tag und Stunde der Hülfe ganz und gar der 
Liebe, Weisheit und Macht des treuen HErrn befehlen, der gemeiniglich 
erſt dann zu helfen pflegt, wenn die Roth am größten und Menfchenhülfe - 
aus iſt. Sp meinte Maria, Chriftus folle helfen, che der Wein völlig 
zu Ende gebe, damit der Bräutigam nicht verwirrt und beſchämt würde 
und die Gäſte es nicht erführen. Aber Jeſus antwortets „Meine 
Stunde ift noch nicht gekommen; und diefe Fam erft dann, als der 
Wein völlig ausgeſchöpft und der Mangel allen befannt war; denn 
gerade dadurch erſchien feine wunderthätige Hülfe um fo herrlicher, 
als wenn er geholfen hätte, da noch Wein vorhanden war, 

Maria nun nimmt diefe Zurechtweifung Chrifti geduldig und willig 
an, zweifelt jedoch nicht an der gnädigen und mächtigen Aushuͤlfe Chriſti; 
denn fie fpricht zu den Diener: „Was er euch füget, das thut.” Und 
damit weiſet fie diefelben von ſich ab und allein auf Ehriftum bin, wie- 
wohl fie felber feineswegs wußte, auf welche Weife Jeſus helfen werde, 
Und ähnlicher Weife follen denn auch .wir in Geduld und Glauben von 
Chriſto der Hülfe gewarten und deshalb nicht irre werden an feiner 
Güte, wenn er, nad) feiner Weiheit, noch mit der Hülfe verzieht, um 
unfern Glauben zu üben und durd) die Uebung zu ftärken. 

Unfer Evangelium führt nun weiter fort: „Es waren aber allda 
ſechs ſteinerne Wafferfrüge gefept nach der Weiſe der jüdiſchen Rei— 
nigung und gingen in je einen zwei oder drei Maß.’ Diefe Gefäße 
dienten zu den vielen Wafchungen dev Juden, namentlich vor und nad 
Tiſche, und aus der Zahl diefer Krüge läßt fi abnehmen, daß die 
Geſellſchaft ziemlich zahlreich war. Jedes Maß enthielt zwei und 
fiebenzig Flafchen oder an achtzehn Gallonen. Sefus fpricht zu ihnen, 
(nämlich zu den Dienern): „Füllet die Wafferfrüge mit Waſſer.“ 
Diefes ſchien nun ein wunderlicher Befehl zu fein; feine Stunde war 
jest gefommen; und fiehe da, ftatt des Weines befichlt er Waſſer 3 
zu fihaffen. Die Diener, von Maria unterrichtet: „Was er euch jaget, 
das thut,“ forſchen und fragen nicht, wozu das nüßen folle; auch ſpot— 
ten und murren fie nicht, wiewohl fie den Mangel des Weins mußten, 
fondern handelten im Glauben und Gehorfam, nad Chrifti Befehl; 
denn es heißt: „Und fie fülleten fie bis oben an,’ Noch mehr aber 
leuchtet ver Glaube und Gehorſam der Diener aus dem Folgenden her- 
vor. Denn Jefus foricht zu ihnen: „Schöpfet nun (nämlich aus den 
fo eben mit Waſſer gefüllten großen fleinernen Krügen in die Weinges 
füße) und bringets dem Speifemeifter, der die Aufficht über die Speifen 
und Getränfe führte, nicht mit zu Tiſche war, und den Dienern die 
nöthigen Befehle ertheilte. „Und fie brachtens.“ Wiewohl fie alfo 
wußten, daß fie nichte ale Waffer geichöpft hatten und von Ehrifto nur 
den Befehl erhielten, davon dem Speifemeifter zu bringen, der ja natür— 
lich Wein erwarte, fo folgen fie nicht dem Einwande ihrer fleifchlichen 
Vernunft; denn diefe fagte ihnen natürlich (wie fle den Neformirten 
beim Abendmahl ſagt: Brot it Brot und Wein ift Wein) Waffer ift 
Waſſer; umd nad) ihrem Urtheil hatten fie den Befehl Chrifti nur ale 
eine Derfpottung ihrer felbft angefehen. Solche Einrede der fleifche 
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lichen Vernunft aber fihlagen die Diener durch den Glauben aus, auch 
zweifeln fie nicht, halten fich einfältig an Chriſti Worte, thun nad) ſei— 
nem Befehle und bringens dem Speifemeifter In diefem Gehorſam 
aber find fie ung auch zu einen lieblichen Erempel gefegt, die wir von 
der Güte, Allmacht und Weisheit Chrifti, unfers Gottes und Bruders, 
doch ein gutes Theil mehr wiffen, ale fie, auch feine gnädige Durchhülfe 
in leiblicher und geiftlicher Noth gewißlich ſchon mannigfach erfahren 
haben, Und doch finden wir bei jeder neuen Gelegenheit, darin Gott 
unfern Glauben prüft, denfelben leider immer noch fehr fehwach und 
von allerlei Zweifel, Sorge und Unruhe angefochten; und wiewohl wir 
das „getroſt und mit aller Zuwerlicht” aus unferm Katechismus im 
Gedächtniſſe tragen, auch mit dem Verſtande leidlich begriffen haben, fo 
fehlet doch viel daran, daß wir es, bei vorfallender Noth, auch fleißig 
mit dem Herzen übten und trieben und dadurch unferm lieben Herrn 
Chriſto auch vor den Leuten Ehre machten. So haben wir denn allewege 
Notb, mit dem Vater des Mondfüchtigen, Mare. 9., zu ſchreien: „Ich 
glaube, lieber HErr, hilf meinem Unglauben!” und mit den Süngern: 
„HErr ffärfe uns den Glauben.“ Es heißt nun weiter in unferm Evan— 
gelio: „Als aber der Speifemeifter Foftete den Wein, der Waffer gewe- 
jen war und wußte nicht, yon wannen er Fam (die Diener aber wußtens, 
die das Waſſer gefchöpft hatten), rufet der Speifemeifter den Bräutigam, 
und fpricht zu ihins „Jedermann giebt zum Erften guten Wein und 
wenn fie trumfen worden find, alsdann den geringeren; du haft den 
guten Wein bisher behalten.’ 

Aus diefen Worten find, ehe wir zur Hauptſache kommen, erft 
zweierlei mögliche Anftöße aus dem Wege zu räumen, Wenn nämlich 
der Speifemeilter zum Bräutigam fagt, daß Jedermann zuerſt den beffe- 
ren Wein und darnach den geringeren gebe, fo ift damit auf die herr- 
fhende Sitte in Iſrael hingewielen, nicht daß der Speifemeifter dem 
Bräutigam den Vorwurf des Geizes machen wolle. Diefe Sitte aber 
hatte ihren guten Grund darin, daß dadurch dem Uebermaß im Zrinfen 
etlicher Maßen gewehrt wurde, Denn wiewohl die Juden, als Bolt 
betrachtet, dem Saufen nicht fo ergeben waren, als die Heiden, To hätte 
fih das Uebermaß leicht bei Hochzeiten und andern fröhlichen Gelegen— 
heiten zutragen können, wenn ber fpätere Wein beffer gewefen, als der 
frühere, Der andere Anſtoß ift diefer, daß nad) den Worten des Speife- 
meiſters und unſerm Sprachgebrauch, es den Anſchein hat, als ob auf 
den jüdifchen Hochzeiten, gewohnter Weiſe, die Gäſte von dem erften 
Weine trunfen worden fein, Diefes Wort aber heißt in der Grund— 
fprache nicht, einen toll und voll gefoffenen Menichen, fondern einen, der 
zur Sättigung und Genüge getrunken hat, aber ein Herr des Weines 
geblieben und nicht fein Knecht geworden ift, vielmehr fi in den Schran- 
fen der Gottesfurcht und der Schrift gehalten hat, die Pf. 104. ſaget: „der 
Wein erfreuet des Menfchen Herz.’ Und ficherlic hätte der werthe 
Heiland die Einladung zu foldher Hochzeit nicht angenommen, wo, wie 
es leider häufig bei Hochzeiten fogenannter Chriften hergehet, die Leute 
fidy einen derben Rauſch angetrunfen, hätte auch fhwerlich zu dem Ende, 
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daß die Menfchen zu unvernünftigen Säuen würden, das Waffer in fo 
guten Wein verwandelt, 

Wozu that er nun aber diefes? Denn diefes ift unftreitig die Haupt» 
ſache. Die Antwort ifts „um feine Herrlichkeit zu offenbaren” und ben 
Glauben an ihn zu erwecken und zu ftärfen. Doc davon foll im dritten 
Theile des Weiteren gehandelt werden. Hier fei dieſes vorläufig bemerkt, 
daß er nach feiner Liebe auch der vorhandenen Noth abhelfe. Daffelbe 
thut er aber auch fortwährend, geiftlicher Weife, gläubigen Eheleuten, 
daß er das fülzige oder bittere Waffer dieſes oder jenes Ehefreuzes durch 
feine allmädıtige Güte in ſüßen Freudenwein verwandelt. Denn es 
möge tiefes Kreuz nun fein, welches es wolle, Abbruch der Nahrung, 
oder Krankheit der Eltern oder Kinder, oder Verleumdung durch böfe 
Zungen, oder mancherlei Mißverftänpniffe und Irrungen unter den Ehe— 
leuten felber, oder geiftliche Anfechtungen des Satans, oder was es fonft 
fein möge — gewiß iſt es, daß er diefes bittere Waffer der Trübfal in 
Wein verwandelt, wenn er auch manchmal, un den Glauben zu üben, 
mit feiner Hülfe verzieht, bis feine Stunde gefommen ift. ‘Denn der 
Zweien Eines thut er immer feinen Heiligen, die ihn anrufen. Ent 
weder nämlich wendet er das Gefängniß und thut das Kreuz gar ab, 
oder er lindert es, oder er ftärft durd das Wort den Glauben alfo, 
daß es mit gebuldiger Ergebung, ja fröhlichen Muthe getragen, und alfo- 
das bittere Waffer jedenfalls in füßen Wein verwandelt wird, 


III. 


Unfer Evangelium fchließet num mit diefen Worten: „Das ift Das 
erfte Zeichen, das Sefus that, geſchehen zu Cana in Galiläa und offen- 
barte feine Herrlichkeit. Und feine Jünger glaubten an ihn.“ . 

In diefen Schlußworten iſt nun das vornehmfte Abfehen dieſes 
erften, fowie aller folgenden Zeichen und Wunderwerfe des HErrn Chriſti 
enthalten. Dieſes Abfehen aber ilt ein Zwiefaches. Das erfte ift, um 
feine Herrlichfeit zu offenbaren, nämlich die feiner göttlichen Perfon und 
zugleich die feines Amtes, daß diefer Jeſus von Nazareth gewißlich fet 
Gottes und Davids Sohn, der Meſſias der Juden und der Heiland ver 
Welt. Denn indem er durdy feinen allmächtigen Willen in einem Nu 
das Waffer in Wein verwandelte, fo ließ er darin feine Gottheit und 
Herrlichfeit durch die Knechtsgeſtalt hindurchbrechen und erjeigete fich 
als den HErrn der Ereatur, Aber fowohl diefe erfte Offenbarung feiner 
Herrlichkeit, als auch alle folgenden Zeichen und Wunder follten nur 
feiner Lehre dienen; fe follten nur Siegel und Beftätigung feines Eyan- 
gelit fein, daß Er allein fei die Berföhnung für der ganzen Welt Sünde 
durch fein Blut und Tod am Stamme des Kreuzes, daß alle Menfchen 
allein in ihm hätten die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Berges 
bung der Sünden. 

Das andere Abfehen des HErrn bei diefem erften und allen fol« 
genden Zeichen war, daß der Glaube an ihn, ale der Welt Heiland, 
durch ſolche Offenbarung feiner Herrlichkeit erweckt, und wo er bereits 
vorhanden war, geftärft würde, Das Erftere gefchah unftreitig bei Man— 


116. Das Evangelium am dritten Ennntage nad Epiphaniä. 


chen der Sochzeitgäfte zu Cana; das Andere bei feinen fünf Jüngern, 
die er bereits berufen hatte und die wohl ſchon dur das Zeugniß Jo— 
hannis von ihm an ihn glaubten. Denn welentlih und eigentlich 
kommt ja freilich der Glaube aus dem Hören des Evangelii; und diefem 
Worte allein follten, wie gefagt, alle Zeichen und Wunder des HErrn 
dienen, die er theils felbft verzichtete in den Tagen feines Fleifches, theile 
durch feine Apoftel nach feiner Himmelfahrt und Ausgießung des heiligen 
Geiftes wirkte, Damit der Lauf der Evangelii, die Erwedung des Olau- 
bens und die Ausbreitung der Kirche befihleunigt würde. Und fürwahr 
viel herrlicher und größer find die Wunder, die der HErr Chriftus immer- 
dar dur) das Evangelium, ohne alfe Begleitung durch Äußerliche und 
leibliche Wunderwerfe ausrichtet; denn durch die Anzündung des Olau- 
bens aus dem Evangelio gefchieht ea, Daß die geiftlich Blinden fehen, die 
geiftlih Tauben hören, die geiftlih Stummen reden, die geiftlich Lahmen 
gehen, die geiftlich Ausfägigen rein, die geiftlich Befeffenen frei, die geift« 
lih Todten Iebendig werden. Das find die rechten geiftlichen Wunder, 
die da bleiben bis an den jüngften Tag, fo lange das Evangelium ge- 
predigt und der gerecht und feligmachende Glaube an Chriftum dadurch 
erwedt wird. Und durch diefe Wunder mittelft des Wortes und Sa- 
eramente, als perfönliche Zueignung und Verfiegelung der gnädigen 
Verheißung des Evangelii an bie einzelnen Gläubigen —, durch dieſe 
Wunder offenbaret der HErr Chriftus, Gottes und Mariens Sohn, 
vom Throne feiner Majeftät, feine Herrlichkeit viel weiter, veicher und 
mächtiger, ala durch die einzelnen Teiblichen Heilungen, Teufelg-Austrei- 
bungen und Todten-Erweckungen in den Tagen feines Fleiſches. Denn 
was hatten die alfo Teiblich Geheilten, Befreiten und Lebendiggemachten 
für Nutzen für ihre Seelen aus folder Wohlthat, wenn fie durch das 
Evangelium nicht an Chriftum wahrhaft glauben lernten als ihren Ge— 
recht⸗ und Seligmader, als den einigen Heiland von ber Krankheit, 
Gewalt und dem Tode ihrer Sünde und Vergebung der Sünde, Leben 
und Seligfeit dadurch enıpfingen. So helfe nun der gnädige und barm- 
herzige Gott, daß ein jeder von uns, flatt der Franfhaften Sucht nad 
der Anſchauung leiblicher Wunder Raum zu geben, durch den Glauben 
an Ehriftum diefes geiftliche Wunder in fich felber erfahre und erlebe, 
Daß er werde aus einem Sünder ein Gerechter, aus einem geiftlich Bes 
feffenen und Sclaven des Teufels ein geiftlic) Befreiter und ein liebes 
Kind Gottes, aus einem geiftlich Todten ein geiftlich Xebendiger, Das 
thue er aus Gnaden um Chrifti willen, Amen. 


Das Evangelium am dritten Sonntage nad) Epiphanid. 
Evangelium: Matth. 8, 1— 13, 
Da er aber vom Berge herab ging, folgete ihm viel Volks nah. Und fiehe, 
ein Ausfäsiger Fam und betete ihn an und ſprach: HErr, fo du willſt, kannſt 
du mich wohl reinigen. Und JEſus ſtreckte feine Hand aus, rührete ihn an 
und fprady: Ich wills thun; fei gereiniget. Und alsbald ward er von feinem - 
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Ausfas rein. Und JEſus ſprach zu ihm: Eiche zu, Tags niemand: fontern 
gebe hin und zeige dich dem Prichter und opfere die Gabe, die Moſes befohlen 
hat, zu einem Zeugniß über fie. Da aber JEſus einging zu Capernaum, trat 
ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn, und ſprach: HErr, mein Knecht liegt zu 
Haufe und ift giehtbrüchig und hat große Dual. JEſus ſprach zu ihm: Ich 
will fommen und ihn gefund machen. Der Hauptmann antwortete und ſprach: 
Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dad) geheft; fondern fpridy nur 
ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Denn ich bin ein Menſch, dazu der 
Obrigkeit unterthan und habe unter mir Kriegsknechte; noch wenn ich ſage zu 
einem: Gehe hin, jo gehet er; und zum andern: Komm ber, fo fommt er; und 
zu meinem Knecht: Thu das, fo thut ers. Da das JEſus hörete, verwunderte 
er fich und fprach zu denen, die ihm nachfolgeten: Wahrlich, ich fage euch, ſol⸗ 
chen Glauben habe ich in Sfrael nicht funden. Aber ich füge euch: Viele wer⸗ 
den fommen vom Morgen und vom Abend und mit Abraham und Iſaak und 
Safob im Himmelreich fisen. Aber die Kinder des Reichs werden ausgeſtoßen 
in die äußerfte Finfterniß hinaus, da wird fein Heulen und Zähnflappen. Und 
JEſus Sprach zu. dem Hauptmann: Gehe hin, Dir geſchehe, wie du geglaubt 
haft. Und fein Knecht ward gefund zu verfelbigen Stunde. 


Geliebte in Ehrifto! 


Unſer diesmaliges Evangelium begreift zwei Heilungsgeſchichten in ſich, 
nämlich die des Ausſätzigen und die des Knechts des römiſchen Haupt— 
manne Wir wollen nun unter dem gnädigen Beiftand Gottes, des 
heiligen Geiftes, beide Geſchichten nach ihrer eigenthümlichen Beſchaffen— 
heit näher betrachten, und daraus erlernen, was uns der heilige Geift, 
dem vornehmften Inhalt nach, aus beiden zur Lehre, zur Strafe und 
zum Trofte darbiete. 

Wir betrachten alfo zum Erften den Ausfägigen, und zwar: . 

1) in der Bitte deffelben an Chriſtum, 

2) in der Antwort Chrifti und feiner Heilung, 

3) in dem Befehle Ehrifti, ſich als Geheilter den Prieftern zu zeigen. . 


I. 

Unfer Evangelium beginnt mit diefen Worten: „Da er aber vom 
Berge herab ging, folgte ihm viel Volks nad. Und fiehe, ein Aus- 
fägiger kam und betete ihn an und ſprach: HErr, fo du willft, Fannft du 
mid, wohl reinigen.” Was nun zunäcft die eigenthümliche Vefchaffen- 
heit des Ausſatzes, diefer fchreflichen Krankheit des Morgenlandes, be 
trifft und wiefern fie ein fonderliches Bild unfrer Sünde fei, das ift auf 
diesmal nicht meines Vorhabens, des Weiteren zu handeln; denn biefes 
ſoll ausführlich am vierzehnten Sonntage nad Trinitatis gefchehen, da 
nach Luc. 17. von der Heilung der zehn Ausfäsigen eigends und aus— 
fhließlich die Rede ift. Don dem Ausſätzigen in unfrem Evangelio fe 
gleich im Anfange nur diefes bemerkt, Daß die Kunde von der Nähe Jeſu, 
des Hetlandes, und das Gefühl feines Elendes in der Gewalt feiner durch 
Menfchenkunft unheilbaren Krankheit ihn autrieb, die Schranken des Berz 
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bots, fih feinen Gefunden zu nahen, zu durchbrechen, zu Chrifto heran⸗ 
zufommen, vor ihm niederzufallen und ihn um Hülfe anzurufen; denn 
jene Kunde von der Nähe Chrifti hatte in ihm den Glauben entzündet, 
der ihn eben antrieb, auch wider das Verbot Biegen Helfer anzulaufen, 
um Heilung von ihm zu erlangen. 

Aehnlich follen denn auch wir thun, wenn das Gefeg in unfrem Ge- 
willen ins den Ausfag unfrer erblichen und wirflichen Sünde recht fühl- 
bar und fihrecffich macht, und ung zugleich den Zugang zu Gott 5 
der da ſpricht zum Erſten: „Ihr ſollt heilig ſein, denn ich bin heilig;“ 
und zum Andern: „Verflucht ſei jedermann, der nicht bleibet in Allem, 
das gefchrieben fteht im Buche des Gefeges, daß er darnach the.” Haben 
wir da aus dem Evangelio die Kunde von Ehrifto, dem Heiland der Sün- 
ber, gehört, und ift dadurch der Glaube an Ihn im Herzen angezündet, 
fo ſoll uns die vom Gefeg geforderte Heiligkeit und der uns Uebertretern 
und Unterlaffern deffelben gedrohte Fluch und das Gefühl des Zornes 
Gottes in unfrem Gewilfen nicht abfchrecken, zu Ehrifto hindurch zu bre— 
Ken und Ihn um Heilung von dem geiftlichen Ausfage unfrer Sünde 
anzurufen; denn in Ihm finden wir die vom Geſctze erforderte Heiligkeit 
und Erfüllung an unfer Statt vollfommen geleiftetz in Ihm finden wir 
den vom Geſetz gedrohten Fluch an unfer Statt am Fluchholze bes 
Kreuzes vollfommen gebüßet und gefühnt. Und durd ben wahren 
Glauben an Ihn wird ung im Gerichte Gottes, jegt in unferm Gewiflen, 
und dereinft am jüngften Tage vor aller Welt, beides alſo zugerechnet, 
als hätten wir es felber geleiſtet. 

Das Andere, was wir an dieſem Ausſätzigen wahrnehmen, iſt, daß 
er Chriſtum für feinen HErrn erkennt und ihm göttliche Macht zufchrei- 
bet; denn er fpricht: „So du willit, kannſt du mich wohl reinigen 5” und 
alfo zweifelt er nicht an ſolcher Macht Chriſti über feine Krankheit, wie 
fie nie ein Prophet im Alten Zeftament gehabt hat und auch Feiner auf 
Diefe Weiſe von einem Ausſätzigen angerufen wurde. Zum Andern be— 
kennt er in dieſen Worten neben der Macht, dadurch der HErr alles thut, 
was er will, im Himmel, auf Erden, im Meer und in allen Tiefen, Pf. 
115, 3., auch fein Vertrauen auf die Güte und das geneigte Gemüth 
Ehrifti, auch ihm zu helfen und ihn zu heilen; denn ohne folch’ Vertrauen 
und Zuverficht hätte er ihm das Wollen nicht zugefihrieben. Denn wel 
Her Arme wird wohl einen Neichen um Hülfe anrufen, deffen Herzens- 
bärtigfeit allgemein bekaunt ift, und der deshalb, wiewohler helfen Fann, 
es doch nicht will. Zum Dritten befennt der Ausſätzige in diefer Bitte 

neben der Macht und Güte auch feine Weisheit; denn er ftellt es ganz 

derſelben anheim, ob Er ihm helfen wolle oder nicht und befcheidet fich, 
daß wenn auch Chriftus nicht nach feinen Begehr eine, das längere Ver- 
harren unter dem Drude feiner Krankheit und fein leibliches Elend für 
feine Seele un fo beffer fei. 

In ſolcher Erkenntniß Chriftt nun und der damit verbundenen An- 
rufung und Bitte des Ausfüsigen kann er uns füglich zum Erempel die 
nen, wie wir in leiblichen Nöthen uns gegen Chriſtum halten ſollen. Da 
ziemt es uns, die wir ja eine viel reichere Erkenntniß von Chriſto haben, 
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als er, daß wir um fo weniger an Chriſti Güte und Allmacht zweifeln, 
fondern eine um fo feftere Zuverficht gegen ihn hegen, daß er ung belfen 
könne und wolle. Dabei aber follen wir es gänzlich feiner Weisheit an— 
heim geben, ob er helfe oder nicht; denn deffen find wir gewiß, daß er 
entweder aus der vorhandenen Noth ung ganz befreit, oder fie Iindert, 
oder durch fein Wort von Innen den Glauben ftärkt, fie leichter zu tragen. 
Aehnlich wie der Ausfägige fprach 3. B. auch David, 2 Sam. 15, 25., 
auf feiner Flucht vor Abjaloms „Werde ich Gnade finden vor dem Herrn, 
fo wird er mich wiederholen und wird mich fie (nämlich die Bundeslade, 
die Zadof und die Lewiten auf die Flucht mitgenommen hatten, aber auf 
Davids Befehl wieder nadı Jeruſalem zurüd bringen follten) fehen laffen 
und fein Haus. Spricht er aber alſo: Sch habe nicht Luft zu dir; fiche, 
bie bin ich; er mache mit mir, wie es ihm wohlgefällt.“ Desgleichen . 
fteht auch das Herz der drei Freunde Daniels zu Gott, da fie Fühnlich 
dem Nebucadnezar antworteten, der fie mit dem feurigen Ofen bedroht 
hatte, wenn fle fein Bild nicht anbeten würden, Denn alfo fprechen fie 
zu dem Könige, Dan. 3, 17. 18.: „Siebe, unfer Gott, den wir ehren, 
kann ung wohl erretten aus dem glübenden Ofen, dazu auch von deiner 
Hand erretten, Und wo ers nicht thun will, fo ſollſt du dennoch willen, 
daß wir deine Götter nicht ehren, noch das güldene Bild, das du haft 
fegen laffen, anbeten wollen. 


II. 


In dem folgenden Verſe erklärt nun der barmherzige Heiland auf 
die Bitte des Ausfügigen alsbald feine Willigfeit, zu helfen und läßt 
diefer Erflärung fogleich die That folgen; denn alfo lautet es: „Und 
Jeſus ftredkte feine Hand aus, rührete ihn an und fprach: Sch wills thun; 
fet gereiniget. Und alsbald wärd er von feinem Ausfag rein.” Mare. 
1, 41. erzählet noch genauer, indem er fagt: „Und es jammerte Jeſum;“ 
denn der Hägliche Anbli des Ausſätzigen, deffen Elend ja auch aus des 
erften Adams Sünde herrührte, erregte das herzliche Erbarmen des an- 
bern Adams, des HErrn vom Himmel, ver ja eben deshalb auf unfre 
fluchbeladene Erde hernieder Fam, um unfre Krankheit an fich zu nehmen, 
unfre Seuche zu tragen und son dem fonft unheilbaren angeerbten Aus— 
faß der Sünde ung zu heilen. Da aber diefer Ausfägige, wenngleich er 
an der Macht und Güte des HErrn aud) nicht zweifelte, doch leichtlich 
darüber angefochten war, daß feine Krankheit Doch zu ſcheußlich und greu— 
lich und er der Hülfe gar zu unwürdig ſei — bisher hatte der HErr auch 
noch feinen Ausfägigen geheilt — fo eilt der liebreiche Heiland, der zu— 
dem ja wußte, was im Menfchen war, diefer Anfechtung fogleich mit 
Wort und That zu begegnen. Denn mit den fühen Trojtworten feines 
Mundes fagte er die Heilung zu und vollbringt fie fogleich durch feinen 
allmächtigen Willen mittelft dev Berührung durch feine heilfräftige Hand. 
Und durch dieſe Weife der Berührung wollte der Sohn Gottes zugleich 
anzeigen, daß er, weil er im Augenbli feiner Empfängniß die menſch— 
liche Natur ein für alle Mal zur perfünlichen Vereinigung au- und auf 
genommen hatte und die Fülle der Gottheit Teibhaftig in ihm wohnte, 
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nun aud) feine guadenreichen Wunderwerke durch, in und mit der menfch- 
lihen Natur wirfe, nach der er fihon im Leibe feiner jungfräulichen 
Mutter vom Vater alle Gewalt empfangen hatte im Himmel und auf 
Erden. 

Wie nun der treue barınherjige Heiland, unſer Gott und Bruder, 
damals gegen den Ausfüßigen gelinnt war und feine erbarmende Gnade 
und heilende Liebe alsbald durch die That bewies: alſo ift er immerdar 
gelinnet gegen jeden arınen Sünder, den es bedünket, als fei die Mißge— 
ftalt und der Greuel feines fündlichen Verderbens gar zu übermächtig 
und feine natürliche Unwürdigkeit faft zu groß, als daß der heilige Sohn 
Gottes ſich mit ihm befaffen follte, gleichwohl aber doch nicht der Ver— 
zagtheit des Unglaubens fich überläßt, fondern in herzlicher Demuth und 
Heilöbegierde feine Zuverfiht auf die erbarmende Liebe und gnädige Ver— 
heißung des treuen Heilandes richtet. Da läſſet es dieſer denn nicht 
fehlen, eilends feine heilfräftige Hand auszuftreden und ihn heilend zu 
berühren durch die heiligen Sacramente; da fehlet auch nicht fein heilen— 
des Wort: „Sei gereiniget“, durch und in der guadenreichen Abfolution 
des Evangelii, darin der HErr durd den Mund feiner Diener und ans 
derer Gläubigen immerdar bis an den jüngften Tag alle Kinder Adanıs, 
die an Ihn gläuben, auch von dem fcheußlichen Ausfage der Sünde reis 
niget. So num auch, mein lieber Menfch, deine Sünde in dir noch fo 
mächtig geworden und blutroth wäre und du vor Gottes Zorn und Ges 
richt erfchrickft, fo follit du dennoch deß feinen Zweifel haben, wenn im 
Öffentlichen Amt und Dienft Ehrifti Diener oder fonft im gemeinen Leben - 
irgend ein Chriftenmenfch zu dir fpräche: „Set getroft mein Sohn, mein 
Bruder, deine Sünden find dir vergeben,” daß dem auch alfo ſei; denn 
was ihr auf Erden löſet — fpricht der barmherzige Heiland zu feiner 
Gemeinde — foll auch im Himmel log fein. Du haft dabei nichts An— 
deres zu thun, ale daß du diefe Abfolution kindlich und einfältig glaubeft, 
derfelben dich fröhlich erwägeft und dein Herz darauf zufrieden ftelleft. 
Denn Ehriftus hat Die Reinigung auch deiner Sünde gemacht durch fich 
felbft, da er als der Unreine, als der Fluch und das Fegopfer aller Leute 
für dich am Kreuze hing. Und diefe Reinigung von aller Schuld der 
Sünde theilt er dir durch das troftreiche Evangelium, fo du glaubeft, aus 
und verfiegelt fie Dir durch das Sacrament. 


‚II. 


Unfer Evangelium fähret nun weiter fort: „Und Jeſus forach zu 
ihm: Siche zu, fags niemand, fondern gebe bin und zeige dich den 
Prieftern und opfere die Gabe, die Mofes befohlen hat, zu einem Zeug-. 
niß über fie.” Zuerſt alfo verbot er ihm, feine Heilung befannt zu 
machen und nach Marc. 1, 43. gebraucht er dabei noch fchärfere Worte; 
denn bier heißt es: „Und Jeſus bedräuete ihn und trieb ihn alſobald 
von fich und fprach zu ihm; Siehe zu, daß du niemand nichts ſageſt.“ 
Solches Verbot aber, das aud) fonftig mehrfach vorkommt, that Ehriftus 
aus mancherlei Urfachen. Zum Erften, um das fleifchlich gefinnte und 
ohnedies zum Aufruhr geneigte Volk nicht zu erregen, ihn zum Könige 
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zu machen, vergl. Job. 6. Zum Andern , weil er, herrſchender Wetfe, 
die Wunderwerke ohne die Lehre, vornehmlich von feiner Perfon und Ant, 
deren außerliche-Zeugniffe und Siegel fie find, nicht wollte ausgebreitet 
haben, fonderlich von denen, die diefe Lehre noch nicht wohl gefaßt 
hatten. Zum Dritten, zum Zeugniß, daß er mit feinen Wunderheilun— 
gen, nicht menfchlicher Weife, eigene Ehre fuche und auch den Seinen 
zum Exempel der Nachfolge in der Demuth. Zum Vierten, um diefen 
und jenen Geheilten mehr in die Stille zu führen, daß er nach der Heis 
lung von der Krankheit der Sünde von Herzen begehre und fie von ihm 
erbitte. Hierauf befahl Chriftus dem geheilten Ausfäsigen fich den 
Prieſtern zu zeigen; denn dieſe follten, nach Gottes Ordnung, den vom 
Ausſatz befreieten auch als folchen erklären und bezeugen; wiederum 
follte der Geheilte, nah 3 Mof. 14, 10. folg. für feine Öenefung dem 
HErrn ein Opfer bringen. Da nun Chrifti allverföhnender Opfertod 
auf dem Brandopferaltar noch nicht erfolgt, alfo die levitifchen Opfer 
noch nicht aufgehoben waren, fo hält Chriftus mit Recht den geheilten 
Ausfägigen an, dem göttlichen Geſetz den ſchuldigen Gehorſam zu leiften, 
Und wenn der HErr Schließlich dem Geſundgemachten befahl, er folle 
diefes thun, zu einem Zeugniß über fie, nämlich. die Priefter, fo ift feine 
Meinung diefes Zum Erften nämlich follten dadurd die Priefter über— 
zeugt werden, daß er nicht wider das Gefeg fei, vielmehr dazu gekom— 
men, um es nicht äußerlich abzuthun, fondern innerlid) und vollfommen 
zu erfüllen. Zum Andern ſollten die Prieſter durch dieſe Wunderheilung 
ein Zeugniß haben, daß diefer heilende Jeſus von Nazareth gewißlich 
und wahrhaftig der verheißene Meſſias fei, von deffen gnädigen Wun—⸗ 
dern auch Gef. 35. zeuge, damit die Heilbaren von ihnen zur wahren 
Erkenntniß Ehrifti und zum Glauben an ihn gelangten. Zum Dritten. 
\olfte dDiefes Wunder auch’ ein Zeugniß wider fie und andere fein, wenn 
fe fortführen, Sefum in feiner Lehre und Zeugniß von ſich ſelbſt in bös— 
villigem Unglauben zu Krwerfen und zu leugnen, daß er Chriſtüs der 
Herr fei. 

Aus Marc. 1, 45. ift übrigens erfichtlich, daß dieſer geheilte Aus» 
füsige der Weifung Chrifti nicht gehorfam war, denn alſo lautet es 
dafelbit: „Er aber, da er hinauskam, hub er an und fügte viel davon 
und machte die Gefchichte ruchbar, alfo daß er, nämlich Chriftus, hin— 
fort nicht mehr konnte öffentlich in die Stadt gehen; fondern er war 
draußen in den wüſten Oertern; und fie Famen zu ihm von allen Enden.“ 

Aus diefen Worten erhellet, daß der vom Ausfag befreite die 
Geſchichte feiner Heilung durch Chriftum ſchon früher ausbreitete, ehe er 
ſich dem Priefter als geheilt varftellte, und dadurd) zwiefach dem Munde 
Ehrifti ungehorfam war, Und diefes ift ung zur Lehre gefchrieben, daß 
wir lernen, uns nad) dem Worte halten, 5 Mof. 12, 32.: „Alles, was 
ich euch gebiete, das follt ihr halten, daß ihr darnach thut. Ihr ſollt 
nichts dazu thun, noch davon thun;“ desgleichen nah 1 Sam. 15, 22.: 
„Siebe, Gehorſam ift beffer, denn Opfer, und Nufmerfen beffer, denn 
das Fett der Widder.” Denn daraus ift offenbar, daß der HErr, unfer 
Gott, nichts billige und ihm nichts gefalle, was von feinem Worte ab⸗ 


122 Das Evangelium am britten Eonntage nach Epiphaniä. 


gehe und was ohne Wort die Menfchen thun und erdichten. Und hierbei 
ift es völlig gleich, ob es gefchehe aus felbfterwählter Andacht und ver- 
meintlichem Gottesdienft, wie deffen, ſogar wider das. Wort, die Iei- 
digen Papiſten in Menge haben, oder aus menfchlicher Ueberlieferung, 
oder aus irgend welchen ſchwärmeriſchen Wahn und fcheingeiftlichem 
fleiſchlichem Eifer, als ob durch diefe und jene neue Mittel, Wege und 
Künfte, wie z. B. die Bekehranſtalten der hiefigen Schwärmer, mehr zur 
Ehre Gottes und Förderung feines Neiches gefchehe, ale wenn man fich 
in den Schranken des göttlichen Befehls halte und demgemäß im Namen 
Jeſu die Buße (dur das Gefeg) und Vergebung der Sünden (durch 
das Evangelium) predige und die heiligen Sacramente, der Einfegung 
Chrifti gemäß, verwalte, 

Es folgt nun die andere Gefchichte unfres heutigen Evangelit, 
nämlich: Die Heilung des Knechts des römischen Hauptmanng, Wir 
wollen hierbei ſehen: 

Zum Erften auf die Demuth und den Glauben des römifchen 

Hauptmann. 

Zum Andern auf das herrliche Zeugniß, das er deshalb von Ehrifto 

befommt. 

Zum Dritten auf die erbetene Hülfe, die er für ſeinen Eranfen 

Knecht erlangt. 
I. 

In unferm Evangelio lautet es nun zuerft alfos „Da aber Sefus 
einging zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn und 
ſprach: HErr, mein Knecht Liegt zu Haufe und ift giehtbrüchig und 
hat große Dual, Lucas, der diefe Gefchichte, Kay. 7., ausführlicher 
erzäblt, berichtet, daß diefer Knecht, den der ‘Hauptmann werth bielt, 
todtkrank gelegen, und daß fein Herr zuerft die Aelteften der Stadt 
Chriſto entgegen ſandte, mit der Bitte, feinem Knecht zu helfen. Und 
diefe Aelteften geben dem Hauptmann, der von Geburt ein Heide war, 
ein gutes Zeugniß, indem fie fprechen: „Er ift fein werth, daß du ihm 
das erzeigeftz denn er bat unfer Volk lieb und die Schule hat er und 
erbauet.”” Und aus diefen Worten fiheint es faſt, daß biefer römische 
Hauptmann, der mit feinem Kriegsleuten zur Belagung in Capernaum 
lag, zur Erfenntniß des Gottes Iſraels gekommen ſei, und aus Liebe 
zu Gottes Wort denn auch die Schule erbauet habe, darin am Sabbath- 
tage das Geſetz Mofis und die Propheten von den Schriftgelehrten aus— 
gelegt wurde, „Jeſus aber” — erzählt Lucas weiter — ‚ging mit 
ihnen, nämlich mit den Aelteſten, welche die Fürbitte eingelegt hatten, 
bin.” Da aber wahrfcheinlid) inzwilchen die Krankheit geltiegen war, 
fo fandte der Hauptmann, ale fie nicht mehr ferne von feinem Haufe 
waren, Freunde zu Chrifto, und endlic, kommt er, nach unfrem Evan- 
gelio im Matthäus, felber und pricht zu Chriſto: „HErr, ich bin nicht 
werth, daß du unter mein Dach geheit, fondern fprih nur Ein Wort, 
fo wird mein Knecht geſund.“ Aus diefen Worten ift nun eben fo ſehr 
feine tiefe Demuth, als fein ftarfer Glaube offenbar und beiden liegt bie 
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lebendige Erkenntniß Chriſti, als des Meſſias, zu Grunde. Was nun 
zunächſt die erſten Worte betrifft, da der Hauptmann ſpricht: „HErr, 
ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheſt,“ ſo iſt ſeine Mei— 
nung diefer Ah HErr, du biſt ja der allmächtige Sohn Gottes und 
Davids Sohn nad dem Fleiſche, ich aber bin eine ohnmächtige Ereatur, 
dazu ein fündlicher verderbter Menfch, der ich nicht wert) bin, daß mich 
die Sonne befcheine und die Erde trage; dazu gehöre ich zu den Heiden, 
die da figen in Finſterniß und Schatten des Todes, die in Abgütterei 
und Aberglaube in Ungerechtigkeit und böfen Lüſten gar erfoffen find, 
die da außer der Bürgerfihaft Iſraels ſich befinden, Feine Hoffnung 
haben und ohne Gott und geiftlich todt find in diefer Welt. „Ach HErr, 
ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheſt.“ Da feben wir, 
welch eine herrliche Demuth in diefem gebornen Heiden aus der Erfennt- 
niß Chrifti und feiner jelbft erzeugt war, Nicht minder trefflich aber war 
es mit feinem Glauben an Ehriftum beftellt. Während der Königifche, 
der mit ihm in Capernaum lebte, in der Meinung geftanden war, 
Chriſtus müſſe zu feinem todtfranfen Kinde felber ang Bett treten und 
es etwa durch die Auflegung feiner heilfräftigen Hände gefund machen, 
fo achtet der römische Hauptmann biefes nicht nöthig; Denn da der 
HErr das Kind des Königifchen durch feinen allmächtigen Willen, nach 
tröftlicher Zufage der Hülfe, auch aus der räumlichen Werne gefund ges 
macht hatte, fo hatte die Kunde davon in dem Herzen des Hauptmanng den 
Glauben entzündet, daß eben diefer Jeſus von Nazareth der allmädı- 
tige Sohn Gottes fet und feinem fehwerfranfen Knechte auch alfo helfen 
könne; und von foldher Erfenntniß Chriſti und ſolchem Glauben aus 
mußte es ihm ja freilich als Kleinglauben ericheinen, von Ehrifto zu 
begehren, daß er in fein Haus komme und in Feiblicher Gegenwärtigfeit 
feinen Knecht heile. Dielen feinen ftarfen Glauben an Ehriftum deutet 
der Hauptmann darnad) in folgenden Worten an, da er Spricht: „Denn 
ich bin ein Menfch, dazu der Obrigkeit untertban und babe unter mir 
Kriegsfnechte ; noch, wenn ich fage zu einefis Gehe hin, fo gebet er; 
und zum andern: komm ber, fo kommt er; und zu meinem Knecht: 
Thue das, fo thut ers.’ Er will damit fagen: Wenn ich, der ich von Art 
ein bloßer Menich bin, dazu noch höhere Obrigfeit über mir babe, einem 
meiner Untergebenen befeble, dies oder jenes zu thun oder zu laſſen, und 
diefer meinem Befehle fofort den ſchuldigen Gehorfant Leiftet, wie vielmehr 
wird dir, der du ale Gottes Sohn niemand über dir, fondern alles unter 
dir haft, auch die Krankheit unterthan fein und fofort weichen, wenn 
di, nach deinem guten und gnädigen Willen und kräftigem Wort, den 
Kranken gefund machen wilt. 

Aehnlicher Geftalt müffen wir uns zu Chrifto halten, wenn une 
fol aus irgendwelcher Noth Leibes oder der Seele von ihm geholfen 
werden. Zum Erften müffen wir allezeit unfrer natürlichen Unwürdig— 
feit und unfree angebornen fündlichen Verderbens eingedenk fein, darin 
wir von Art liegen, auch liegen bleiben, wenn wir gleich ſchon an Chri— 
ftum glauben und Vergebnng der Sünden in feinem Namen haben; 
denn auch die Wiedergebornen haben noch das böfe Fleiſch mit feinen 
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Lüften und Begierden an ſich; ja, nach St. Pauli Zeugniß, Röm. 7,, 
dienen fie, wenngleich wider ihren Willen, mit. dem Wleifche dem Geſetze 
der Sünde, wenn dieſes gleich nicht mehr über fie herrſcht, wie vor ihrer 
Rechtfertigung und Wiedergeburt, Und diefe Selbfterfenntnig fol auch 
die Gläubigen allzeit fein in der heilfamen ‘Demuth erhalten, daß fie 
bes Abftandes zwifchen ihnen, den endlichen Ereaturen und elenden Siün- 
dern, und dem allmächtigen und allerheiligften Sohne Gottes, unferm - 
Herrn Ehrifto,. allezeit eingedenk bleiben und bei jeder Bitte um Hülfe 
für fi oder andere im Sinne des Hanptmannes ſprechen: „Ah Herr, 
ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheſt,“ d. i. ich bin nicht 
werth, daß du mich in Gnaden anſieheſt und die erbetene Hülfe gewäh- 
reſt; denn von Art bin ich ja ein Sünder und dein Feind, und nach dem 
Nechte verdiene ich ja nichts denn Zorn und Ungnade, Trübſal und 
Angft, kurz die ewige Pein. 

Auf der andern Seite aber muß auch unfer Olaube dem bed Haupt» 
mannes ähnlich fein, wenn ung foll von Chrilto geholfen werden, Denn 
nur dann ift unfer Glaube gefund, wenn wir ohne alles Fühlen der gütt- 
lichen Gnade und Huld, ja felbft wider das Fühlen unfers natürlichen 
fündlihen Unwerthes dennoch die einige Zuverficht unfers Herzens aus— 
jchlielich auf die gnädige Zufage und Verheißung des liebreichen und 
allmächtigen Heilands fegen. Sit alfo deine Noth, mein Lieber Chrift, 
eine geiftliche 3. B. Anfechtung wegen deines Gnabenftandes und ber 
Vergebung der Sünden, fo muß fih dein Glaube, auf die oben ange- 
deutete Weile, an Chrifti Wort halten: „Sei getroft, mein Sohn, 
meine Tochter, deine Sünden find dir vergeben,’ das er dir auch durch 
den Mund feines Dieners im Öffentlichen Predigtamt tröftlich zufpricht. 
Denn in diefen Worten giebt er ſich felber dir zu eigen mit feiner auch 
für dich erfüllten Gerechtigkeit und geleifteten Schuldbezahlung; und 
mit diefer gnädigen Abfolution muß dein Glaube wider die Anfechtung 
des Teufels ritterlich anfänpfen und ale mit Dem Schwerdte des Geiftes 
ihn obfiegen, wenn er, um deinen Glauben auszutreiben und dich von 
Chrifto loszureißen, dir das Gefep mit feinem ordern, Drohen und 
Tluchen ins Gewiffen zu treiben verfucht; denn deßhalb ift eben das 
Evangelium eine Kraft Gottes zur Seligkrit dem, der da glaubet, weil 
Ehriftus mit feinem ganzen Verdienft darein gefaßt it und mit dem 
gläubigen Ergreifen und Aneignen des Wortes zugleich ergriffen und 
angeeignet wird. 


II. 

Das herrliche Zeugniß nun, das Chriftus dieſem Glauben bes 
römischen Hauptmann gab, befteht in Folgenden Worten: „Da das 
Jeſus hörete, verwunderte er fich und ſprach zu denen, bie ihn nachfolg- 
tens Wahrlich, ich fage euch, ſolchen Glauben habe ich in frael nicht 
funden.” Der werthe Heiland rühmt alfo zuerft den Glauben dieſes 
gebornen Heiden und bezenget, daß er folhen Glauben während der 
zeitherigen Ausrichtung feines Lehramts, das er nun ins zweite Jahr 
unter feinem Volke führte und mit vielen herrlichen Wundern nach 
Außen befräftigte, unter Sfrael nicht gefunden habe, Ja, Indem er- 
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diefes Zeugniß von dieſem trefflihen Glauben des Heiden gegen die aus— 
fpradh, „vie ihm nachfolgten,“ welches fonderlich feine zwölf Jünger 
waren, die ja auch zu Iſrael gehörten, fo diente dafjelbe auch ihnen zu 
einer heilfamen Beſchämung. Sie gehörten ja audy zu dem auserwähl— 
ten Bundessolfe, dem vertranet war das Wort Gottes, deffen Kern und 
Stern, Aund DO, eben der HErr Chriftus war, der Zroft Iſraels und 
der Heiland der Welt, Die Kinder Iſrael waren durch die Befchneis 
dung aufgenommen in den Gnadenbund, den Gott mit Abraham und 
feinem Samen gefhloffen hatte; fie gehörten zu dem Volke, welchem er 
eben den Samen verheißen hatte, durch den alle Völker follten gefegnet 
werden. Die Kinder Afrael waren auferzogen in den Worten diefes 
Glaubens, ihnen gehörte die Kindfchaft und die Herrlichkeit, der Bund 
und das Geſetz, der Gottesdienft und die Verheißung. Und fiehe, als 
die Zeit der Verheißung und Weiffagung und die Zeit des alten Bundes 
erfüllet war, und ber längft erwartete und erfehnte Meſſias unter feinem 
Volke auftrat, um. fonderlich von feiner Perfon und feinem Amte zu 
zeugen und zu lehren und diefe Lehre durch göttliche Werke auch äußerlich 
zu beftätigen, — da ftellte fich die ſeltſſame Thatfache heraus, daß ein ge— 
borner Heide, der erft in feinen Mannesjahren, in mühfamer Erlernung 
einer fremden Sprache, feit kurzer Zeit, aus der heiligen Schrift zur Er- 
fenntniß Chriſti gekommen war, einen ftärferen Glauben an dem feit 
Kurzem offenbar gewordenen Meſſias, Jeſum von Nazareth, an den Tag 
legte, als alle Kinder Iſrael, die lieben zwölf Jünger mit einbegriffen, 
die nun ſchon ins zweite Jahr alle feine Predigten gehört nnd alle feine 
herrlichen Wunder gefehen hatten. Und theils diefelben, theils ähnliche 
Thatfachen wiederholen ſich immerdar; denn auch jept giebt es gewiß 
geborne Heiden genug, die, nachdem fie durch das Evangelium von ber 
Finfternig zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott befchrt 
find, einen ftärferen Glauben haben, als viele Chriften, aus deren Mitte 
ihr Prediger ausging, ja vielleicht als Diefer felber. Nicht minder hat 
zuweilen ein ſchlichtes Bäuerlein oder einfältiges Mütterlein, das etwa 
den nothdürftigen Verftand der chriftlichen Lehre aus dem Katechismus 
bat, einen ftärferen und einfältigeren Glauben an den HErrn Jeſum 
Chriftum, als mancher felbft rechtgläubige und gelehrte Doctor der heiligen 
Schrift. Und daraus follen wir lernen, daß der ftärfere Glaube wohl 
eine freie Gnade Gottes, der Kleinglaube aber oder der Glaube, der 
nicht am Worte, fondern am Gefühls-Eindrude des Wortes haftet, uns 
fere Schuld und eine Krankheit fonderlic) unferer Iegtbetrübten Zeit und 
unfres ſchwächlichen Chriſtenthums ift, 

An das trefflihe Zeugniß Chrifti von dem ftarfen Glauben des 
heidniſchen Hauptmanns an Ihn und fein Wort, verglichen mit dem 
Glauben der Kinder Iſrael insgemein, ja felbft mit dem damaligen 
Slauben feiner eignen Jünger, knüpft nun der HErr Chriſtus eine eben 
fo tröſtliche ale fchredliche Weiffagung, die jest ſchon zum Theil erfüllt 
ift, und am jünften Tage vollfommen erfüllt fein wird. Denn alfo 
fpricht. der Mund der ewigen Wahrheit: „Aber ich fage euch: Viele 
werben fommen vom Morgen und vom Abend und mit Abraham, Iſaak 
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und Jakob im Himmelreich ſitzen. Aber die Kinder des Reichs werden 
ausgeitoßen in die außerfte Finſterniß hinaus, da wird fein Heulen und 
Zähneklappen.“ . In diefen Worten verfündigt der werthe Heiland die 
Berufung der Heiden und die Verwerfung der Juden vorher, davon St. 
Paulus Röm. 9—11. ausführlid handelt. Weil nämlich die Juden, 
als Volk, der Maſſe nach betrachtet, das Evangelium von Chrifto von 
fich ftießen und ſich felber nicht werth achteten des ewigen Lebens, fo 
wurde biefe böswillige Verwerfung des Evangelii von Iſrael für Gott 
die Äußere Gelegenbeit, es den Heiden zu fenden und den Juden zu ent» 
ziehen. Und alfo gefchahe es, daß ſchon zu ber Apoftel Zeiten viele 
Heiden und etwa fieben und acht hundert Jahre fpäter auch aus unfern 
heidnifchen Vätern Viele an den Herrn Chriftum gläubig wurden und 
jest fehon lange der Seele nad), mit den gläubigen Erzsätern und deren 
gläubigen Kindern im Neiche der Herrlichkeit ſich befinden, da fie den 
HErrn der Herrlichkeit ſchauen, an den fie hienieden geglaubt haben, 
Die Kinder des Neichs aber, die Juden, da fie Chriftum und das Evan- 
gelium verwarfen, wurden von Gott wieder verworfen. Und dieſes 
geſchah, indem er fie zunächft durch Entziehung des Evangelii ihrem bös— 
willigen und hartnäckigen Unglauben überließ und das innerliche Gericht 
der Verſtockung über fie führte; ſodann, indem er durch die heidnifchen 
Römer Serufalem zerftörte, Iſrael unter alle Völker zerftreute und alfo 
auc das Außerliche Strafgericht des bürgerlichen Untergangs an ihnen 
vollſtreckte; und endlich geichieht diefe Verwerfung fort und fort, indem 
diefe vormaligen Kinder des Reichs, fo fie in der Sünde ihres Un- 
glaubens wider Chriſtum fterben, in die Außerfte Finfterniß der ewigen 
Pein und der hölliſchen Verdammniß zum Fürften der Finfterniß aus» 
geftoßen werden. Da wird dam der Wurm des böfen Gemiffens, daß 
fie Chriftum und fein Evangelium verworfen haben, nimmer fterben; da 
wird das Feuer des Zornes Gottes nimmer verlöfchen,; da werben fie 
vor unfäglicher Dual, Angft und Weh ihres Herzens Fläglich heulen oder 
voll Wuth, Haß, Zorn, Grimm und Läfterung Gottes mit den Zähnen 
knirſchen. Doc; werden immer Einige aus Sfrael, nämlich die Wahl 
der Gnaden, wie es bisher im Raufe der Jahrhunderte geſchah und bis 
an den jüngften Tag geichehen wird, durch das Evangelium an Chriſtum 
gläubig und dadurch ewig felig werden. In dieſen fchredlichen Droh— 
worten Ehriftt wider fein Volk ift aber auch für uns eine ernſte Warnung 
enthalten. Wir Deutfihen, Amerikaner u. ſ. w. nämlich find jegt das 
Bolf der Berufung und die Kinder des Reichs. Wir werden durch die 
heilige Taufe und den Glauben in den Gnadenbund Gottes aufgenom- 
men; ung wird die chriltliche Lehre und fonderlih das gnabenreiche 
Eyangelium von Chriſto von Jugend auf gelehrt; wir genießen im Sa— 
erament des Altars in und mit dem gefegneten Brote und Wein den 
Leib und das Blut unfers HErrn Jeſu Chriftiz durch den Glauben an 
ihn wohnet der heilige Geift in unfern Herzen, ung immerdar zu erneuren 
und zu heiligen. Wie nun aber? Wenn wir, wie damals die Juden, 
als Volk, der Maffe nach, betrachtet, Durch zunehmenden Sündendienft 
der Geldgier, des Geizes, der Augen- und Fleiſchesluſt, des hoffürtigen 
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Lebens und der Sicherheit, oder durch Selbftgerechtigfeit und Werfheilig- 
feit, Furz durch überhbandnehmenden Unglauben Ehriitum und fein Eyan- 
gelium auch verwerfen — wird Gott dann nicht uns auch verwerfen, wie 
damals Iſrael? Wirder ung nicht auch) fein Evangelium nehmen, feinen 
heiligen Geiſt von ung zurückziehen, unſerem eigenen und des Teufels böſem 
Willen uns überlaſſen, in verkehrten Sinn und allerlei Schande und 
Laſter uns dahin geben, ein Gericht der Verblendung und Derftocung 
über uns führen, uns in bie Hände unfrer Feinde geben oder durch 
Bürgerkrieg uns aufreiben, daß wir uns unter einander beißen, freffen 
und verzehren? Und welche aud dann nicht in fich fchlügen, Buße 
thäten und durch wahren Glauben ſich zu Chriſto befehrten — würden 
nicht auch fie, wenn fie alfo im Unglauben ftürben, ausgeftoßen in die 
Außerfte Finfterniß, da fein wird Heulen und Zähneflappen? Und 
würde bier ihre Qual nicht um fo härter fein, je größer die Gnade und 
je reiner bie Lehre des göttlichen Wortes geweſen, die fie hier gehabt 
und durch ben Betrug des Teufels und ihres Fleiſches entweder immer» 
dar von fich geftoßen oder nach einen kurzeten oder längeren Zeitglauben 
endlich doch verachtet und verworfen haben? 


III. 

Nach jenem lieblichen Zeugniſſe des HErrn von dem geſunden und 
ſtarken Glauben des römiſchen Hauptmannes folget nun die dieſem 
Glauben gemäße Zuſage der erbetenen Hülfe und die damit augenblick— 
lich verbundene Geſundmachung des todtkranken Knechtes. Denn alſo 
heißt es ſchließlich: „Und Jeſus ſprach zu dem Hauptmanne: Gehe hin; 
dir geſchehe, wie du geglaubt haſt. Und ſein Knecht ward geſund zu 
derſelbigen Stunde.“ Das iſt ja nun gewißlich eine große Würde des 
Glaubens, der aus Gottes Wort rechtſchaffen formirt und geſund ge— 
ſtaltet iſt, daß Gott mit ſeiner Gnade, Kraft und Hülfe ſich dem Willen, 
Verlangen, Vertrauen und Hoffnung des Gläubigen übergiebt. Wie der 
treue Heiland nun den aus Gnaden durch das Evangelium erzeugten 
Glauben des römiſchen Hauptmannes nicht beſchämt, Jo thut er auch 
immerdar unſerm Glauben. Steckſt du z. B. in irgend einer leiblichen 
Noth und du hältſt dabei dem HErrn im Glauben ſeine gnädige Ver— 
heißung, etwa nad) Pf. 91. vor, doch, in ſolchem Falle, nach dem Bor- 
gange des Ausfägigen: „HErr, fo du willſt,“ kannſt du mir wohl helfen, . 
fo wird er, diefem deinen Glauben gemäß, diefe Noth entweder ganz von 
dir nehmen oder fie lindern oder dir durch fein Wort den Glauben ftär« 
fen, fie leichter zu tragen, ja fogar das Kreuz ſüß und lieblich machen. 
Über deine Noth kann ja auch eine geiftliche fein. Du bift vielleicht 
angefochten wegen der Menge deiner täglichen Schwachheits- und Ueber- 
eilungs-Sünden, wegen der mannigfachen Umarten deines Temperamente, 
das noch lange nicht ganz unter der Herrſchaft der Gnade ſei. Du 
traueſt aber trotz der Anfechtung, wenn auch in ſchwachem Glauben, der 
Huld und Gnade deines Heilandes und ſeiner ſtetigen Fürbitte, die er 
dir in feinem Worte zugefagt bat, fo geſchieht dir gewißlich nach deinem 
Glauben, daß du aus der Fülle des Verdienſtes Chrifti täglich und 
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ftündlich nimmft Gnade um Gnade, daß dir dein treuer Heiland täglich 
durd die Zueignung feiner tröftlichen Abfolution geiftlich die Füße 
wäſcht. Und nur auf Diefe Weife geſchieht es, daß du aus Glauben in 
Glauben fommft und immer gefünder und ftärfer darin wirft, 

Oder du bift in Anfechtung, ob du mitten unter fo viel Anftößen 
und Vergerniffen durch die Lift und Gewalt des Teufels und durch Die 
Bosheit der Welt und deines eigenen Fleifches im Glauben beharren 
werdeft. Gleichwohl traueft du von Herzen der tröftlichen Verheißung 
des Herrn, daß der, welcher in Dir angefangen habe das gute Werk, 
werde ed auch vollführen, Phil. 1, 6., daß du aus Gottes Macht durch 
den Glauben bewahret werden follit zur Seligfeit, daß der Gott aller 
Gnade dich vollbereiten, ftärfen, Fräftigen, gründen wolle, 1%Petr. 5, 10. 
Wenn du nun im Glauben Gott folche gnädige Verheißung vorhäftft 
und ihn Findlich anruft, fie auch an dir zu erfüllen, der du von Teufel, 
Welt und Fleiich hart bedrängt bift, fo ift Fein Zweifel, es wird bir 
geichehen nach deinem Glauben und du wirft das Eude des Glaubens, 
der Seelen Seligfeit, davontragen. 

Da hinaus helfe uns allen der gnädige und barmberzige Gott um 
Ehriftt willen, Amen. 


Das Evangelium am vierten Sonntage nad) Epiphaniä. 
Evangelium: Matti. 8, 23 — 27. 


Und er trat in das Schiff, und feine Sünger folgeten ihm. Und fiehe, da 
erhub fi ein groß Ungeflüm im Meer, alſo, dag and das Schifflein mit 
Wellen bedeckt ward; und er ſchlief. Und vie Dünger traten zu ihm und wedten - 
ihn auf und ſprachen: HErr, hilf ung, wir verderben. Da fagte er zu ihnen: 
Ihr Kleingläubigen, warum ſeid ihr fo furchtſam? Und ftund auf und bes 
dräuete den Wind und dag Meer; da ward ed ganz flille. Die Menfchen aber 
verwunderten ſich und ſprachen: Was ift das für ein Dann, dag ihm Wind 
und Meer gehorfam ift ? 
enge 12 
Geliebte in Ehrifto ! 
Une heutiges überaus tröftfiches Evangelium enthält folgende Stüde: 
Zum Eriten, wie der HErr Chriftus mit feinen Jüngern über den 
See Genezareth fährt und während er fchläft, fich ein großes 
Ungeftüm im Meere erhebt und das Schifflein mit Wellen 
bedeckt. 
Zum Andern, wie die Jünger darob ſehr erſchrecken und Chriſtum 
aufwecken, daß er helfe. 
Zum Dritten, wie feinem Wort Wind und Wetter ſogleich ge 
horchen. 
Zum Vierten, welchen Eindruck dieſes auf die Jünger und andere 
Mitſchiffende macht. 
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I. 
Der Anfang unferes Evangelit lautet alfo: „Und er trat in dag 
Schiff und feine Jünger folgten ihm.“ 

Als die lieben Jünger mit dem HErrn Chriſto das Schifflein bes 
ſtiegen, da war, wie es ſchien, ein heiterer Himmel und ſpiegelglatter 
See; vielleicht ſchwellte auch ein günſtiger Fahrwind vom Lande her die 
Segel, daß ſie des Ruderns muͤßig ſein konnten. Sie fahren alſo 
heiteren Gemüths über die blaue Fluth, und es fällt ihnen nicht von 
Ferne ein, daß ihnen ſchnell eine drohende Fährlichkeit zuſtoßen könnte; 
und indem fie fich auf die günftigen Umftände bei diefer ihrer Fahrt ver» 
laſſen, da ftehen fie in der Meinung, daß ihr Glaube Ferugefund, feft und 
ſtark ſei. 

Aehnulich gebt es denn auch mit ung Chriſten her, die wir in dem 
Scifflein der Kirche mit Chrifto auf dem Meere diefer Welt fahren, 
Es geht uns etwa grade nach Wunſch und Willen; unfre Nahrung und 
Handthierung hat einen gefegneten Fortgang; wir und die Unfern 
erfreuen fich einer guten und dauerhaften Geſundheit; wir Teben in 
erwünfchten Frieden mit unfern Verwandten, Breunden und Nachbarn; 
wir haben ein gutes Gerücht unter den Leuten und werden dermalen von 
den giftigen böfen Zungen der verläumberifchen Weltkinder nicht grade 
empfindlich geftochen und an unfern guten Namen verwundet. Auch 
erfahren wir von Innen keine beſondere geiftliche Anfechtung etwa über 
die zureichende Tüchtigkeit in unſerem Beruf oder gar über die Gnade 
Gottes und die Vergebung unſerer Sünden, . Wir denken dabei auch 
nicht an einen fchnellen Wechfel biefer erfreulichen Umftände in allerlet 
Unfall und Herzeleid. Und wenn wir gleich dabei nicht ohne Gottes» 
furcht und Danfbarfeit gegen den Geber Diefer angenehmen Gaben und 
Güter find, fo geſchieht es, bei der fleifchlichen Befchaffenbeit unfers 
natürlichen Wefens, nur gar zu leicht, daß wir uns doch an dieſe Gaben 
hängen und dabei noch wähnen, einen kräftigen Glauben zu haben. und 
fonderliche Chriften zu fein. Um nun diefen Wahn zu zerftören, uns 
von den äußerlichen Gaben und deren Genüffen abzuziehen, auf fein 
Wort zu werfen und im Glauben zu üben, da muß der treue Gott uns 
dann thun, wie er damals den lieben Füngern that, Denn wir hören 
weiter: „Und fiehe, da erhub fi ein groß Ungeftüm im Meere, alfo, 
daß auch das Schifflein mit Wellen bedeckt ward; und er fchlief.” 

Mit einem Mal alfo hatte fich die Oeftalt der Dinge geändert und 
in das Widerſpiel verfehrt. Statt des günftigen Bahrwindes braufte 
ein wüthender Sturm daher und erregte den bis Daher fanft gefräufelten 
See zu mächtigen Wogen, die über das Schifflein herüber, ja fogar in 
daſſelbe hineinfchlugen, fo daß, wie Marcus erzählt, das Schiff voll 
Waſſers wurde und die Gefahr des Verſinkens drohte. Chriftus aber, 
obwohl der Sturm und die Wellen fo greulich einherbraufen, ſchläft 
ruhig und ungeftört auf einem Kiffen im Hintertheil des Schiffes, als 
merke er nichts von der a der Seinen, oder wollte doch derfelben fich 
nicht Aaron 

Aehnlich geht es nun auch bisweilen im Schifflein der —— Chriſti 
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her, theils im Leben der einzelnen Chriſten, theils in der Geſchichte der 
Kirche in dieſem oder jenem Theile der Erde. Denn was zunächſt das 
Letztere betrifft, fo begiebt ſich daſſelbe auf geiftliche Weife hin und ber, 1 
da und dort, was damals leiblich auf dem galiläifchen Meere geichah. 


Der Teufel nämlich, der Fürſt, der in der Luft berrfchet und der uralte, | 


gefchworene Feind Chrifti, des Sohnes Gottes und des MWeibes Samen, 
erregte damals die jähe Windsbraut und das Ungeſtüm im Meere, um 
in dem Wahnſinn feines Zornes und feiner Verblendung das Schifflein 
zu verfenfen und Chriſtum umzubringenz denn diefer hatte fich ihm ſchon 
mannigfach als der Stärfere bewiefen und die befigenden Geifter durch 
feinen allmächtigen Willen und Wort ausgetrieben; und eben jegt war 
er daran, um im die Gegend der Gergefener überzufchiffen, wo er denn 
auch zwei fehr grimmige Befeffene von den Teufeln befreite. Chriftus 
aber fchläft und verachtet die Wuth und den Zorn des Satans; dem 
die Stunde feines freiwilligen Leidens und Sterbens für das Leben der 
Melt und die Stunde feiner Feinde, ihn zu tödten und die Macht der 
Binfterniß war noch nicht gekommen. 

Nachdem nun der Herr Chriftus nach feiner menfchlichen Natur 
zur Rechten der Majeftät erhöht ift, jo wendet der Satan feinen ohn⸗ 
mächtigen Haß und Grimm wider feine Heiligen und erregt, wie da— 
mals die Wogen, jo die Bosheit der Welt wider Chriftum in feinen 
Gliedern. So gefhah es 3. B. fchon in der erften großen Verfolgung 
der Gemeinde zu Jerufalem, davon die Apoftelgefihichte, Kap. 8. Mel- 
dung thut, und wo Kay. 9. Ehriftus zu Saul fpricht: „Was verfolgeft 
du mih!” d. i. in meinen Gliedern; denn der HErr felber war ja 
bereits in feine Herrlichkeit eingegangen. So erregte Satan fpäter im 
Laufe der erften drei Jahrhunderte zehn blutige VBerfolgungen ber Kirche 
Chriſti in verfchiedenen Theilen des römiſchen Neiches, in Aften, Afrika 
und Europa, Da fielen denn die Wogen mehrfach über das Schifflein 
Ehrifti und der HErr fihten zu ſchlafen und deffen nicht zu achten, daft 
Diele der Seinen ale Schlachtfchafe, oft unter unfüglichen Martern, 
bahingemordet wurden, Und daffelbe blutige Schaufpiel wiederholte ' 
fi) 3. B. aud im Zeitalter der gefegneten Reformation, da der römijche 
Antichrift und feine Klerifei die Heiligen des HErrn um defwillen aus 
blutgierigem Haſſe verfolgte, und mit Feuer und Schwert wiber fie 
wüthete, weil fie die Wahrheit des Evangelii befannten, daß der Sünder 


allein aus Gnaden, um Ehrifti willen, durch den Glauben vor Gott ' 


gerecht und felig werde, ohne Zuthun, ja mit Ausſchluß der Werke. 
Denn gerade biefe felbfigerechten Werfler, dieſe Heiligen des Teufels, 
denen er fih als ein Engel des Lichtes darftellt, find allezeit die ent— 
fhiedenften Feinde Chrifti und feiner Heiligen, weil das Zeugniß der— 
felben ihr Trachten, aus den Werfen des Gefeßes ihre Gerechtigkeit 
vor Gott auch nur zum Theil aufzurichten, als die Sünde aller Sünden, 
nämlich als Unglauben wider Chriftum ftraft. Und fo fagt denn auch 
Chriftus, daß der heilige. Geift die Welt und zwar vornehmlich dieſe 
fiheingeiftliche Welt der glaublofen Werkler, ftrafen werde, um der 
Sünde willen, daß fie an Ihn nicht glauben, 
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Wie aber der Satan durch offene mörderiſche Verfolgung das 
Schifflein Chriſti, die Kirche, im Laufe der Zeiten durch die Bosheit 
ſeiner Lieben und Getreuen, nämlich der Welt, und zwar vorzüglich der 
ſelbſtgerechten und ſelbſffrommen Welt, zu ertränken ſuchte, fo hat er es 
auch — denn er ift ja nicht blos ein Mörder, fondern auch ein Lügner, 
ja ein Bater der Lügen — durdy Sendung von Irrlehrern und Kegern 
mannigfaltig verfucht, durch deren bünfelweifen Hochmuth und Eins 
mifchung der fleifchlichen Vernunft in die Artifel des Glaubens, die reine 
Lehre gar zu verderben, die Chriftenheit vom Gehorfam der Schrift 
loszureißen und die Kirche, das Schifflein Chrifti, mit den wilden Waf- 
fern der falfchen Lehre gar zu beveden. Und diefes fand in größerer 
Ausdehnung zwei Mal ſtatt; einmal vorzüglich in der morgenländifchen 
Kirche im vierten Jahrhundert durch den Fegerifchen Arius, ber die 
Wefenseinheit und die Gottgleichheit Chrifti mit dem Vater Teugnete 
und darnach, in der abendländischen Kirche, durch das Papſtthum, das 
durch befonders die evangeliſche Lehre von der Nechtfertigung des Sün— 
ders vor Gott durch Einmifhung von Menfchengefegen und Gefepes- 
werfen erfchredlich verderbt if. Da war denn das Schifflein Chriſti, 
die Kirche, dem Anfcheine nach, auch dem Untergang nahe. 

Aehnlich nun, wie der Zeufel im Großen und Ganzen, als Lügner 
und Mörder, als gleißende Schlange und brüllender Löwe wider die Kirche 
gethan hat, noch thut und thun wird bis an den jüngften Tag: alſo ver- 
hält er fich gegen den einzelnen Chriftenmenfchen im Außerlichen oder 
Innerlichen Leben deffelben. Wie grimmig padt er 3.3. den Hiob an, 
daß er, unter Gottes Verhängung, an Einem Tage alle feine reiche 
Habe durch allerlei Unfall hinwegnimmt und feine ſieben Söhne und drei 
Töchter daniederfchlägt, danach ihn felber am Leibe mit böfen Schwä— 
ren bedeckt vom Scheitel bis zur Sohle. In dieſer unſrer Tegtbetrübten 
Zeit geftattet freilich der HErr dem Satan nicht, feine Heiligen alfo zu 
ſchlagen, wie den Hiob, durch deffen Verhalten in der Summa Gottdem 
Satan den Beweis führen wollte, daß er auch rechtfchaffene Kinder habe, 
die an feiner Zurcht und am Glauben an den verheißenen Weibes— 
Samen fefthielten, auch wenn er fie übel ſchlüge und ſich als einen zorni— 
gen Gott wider fie ftellte; denn unfer Glaube verhält fich zu den Hiobs, 
Abrahams, Mofis, Jeremiä, Pauli und anderer Heiligen der Schrift 
wie ein Zwerg zu einen Niefenz und er Eönnte foldhe Proben nicht bes 
ftehen. Gleichwohl wehrt auch jetzt Gott dem Satan. nicht — freilich 
nur in feinem väterlichen Abfehen, um den Glauben feiner ſchwachen 
Kinder zu prüfen, zu üben und zu ftärfen — biefelben auf mancherlei 
Weiſe anzutaften. Da befchädigt der Teufel den Einen an feiner Habe, 
den Andern an feinem Leibe, einen Dritten in feiner Ehe, einen Vierten 
an feinem guten Namen. Bei andern tödtet er durch jähe Unfälle 
Mann oder Weib oder Kinder, Noch andere plagt er mit innerlichen 
geiftlichen Anfechtungen, indem er dem bereits erfchrodenen Gewiſſen 
das Geſetz mit feinem Fluch noch fchärfer hineintreibt, damit fie — denn 
das ift fein Abfehen — an der Gnade Gottes verzweifeln, Chriſtum 
fahren laffen und vom Glauben fallen und alfo wiederum feine Beute 
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werden. Daneben darf er auch die zeitlichen Strafgerichte Gottes, um 
der zunehmenden Bosheit der ungläubigen Welt willen, in gemeinen 
Plagen, davon aud Gottes Kinder betroffen werden, über die Kinder 
des Unglaubens führen. Diefes find 3. B. verheerende Äußere oder 
Bürgerkriege, serderblihe Seuchen, Mißwachs, Theurung, Hungers— 
noth und andere Plagen, von denen, wie gefagt, auch die Heiligen des 
HErrn getroffen werden, zwar nicht als Strafe, fondern damit in dem 
Feuerofen der Trübſal das Gold des Glaubens immer mehr geläutert 
werde. Da fallen denn auch, ihrem Fühlen nad), die wilden Wogen 
über ihr Glaubensſchifflein; und überall ſcheint es, als fihliefe Chriftug, 
und babe feines Volkes vergeffen. 


II. 


Unfer Evangelium fährt nun alfo fort: „Und die Jünger traten 
zu ihm und wedten ihn auf und ſprachen: HErr, Hilf ung, wir verber- 
ben.” Wiewohl Petrus und Andreas, Jacobus und Johannes, ihrer 
Handthierung nach Fifcher und Schiffer und der Fahrten auf dem See 
gewohnt waren, fo erkannten fie doch bei diefem plöglichen Windwirbel, 
wie ihn Marcus nennt, und bei diefem Ungeftüm und Wogendrang als» 
bald, daß ihnen bier ihre Kunſt und Erfahrung im Schiffen nichts helfe, 
Auf der andern Seite wußten fie ja freilich, daß Chriftus, menfchlicher 
Weiſe, des Schiffer - Handwerks völlig unfundig war. Dennoch wen- 
den fie fih an ihn und ſuchen allein die Hülfe und Rettung bet Ihn, in⸗ 
den fie ſprechen: „HErr, hilf ung, wir verderben,” Die Jünger thaten 
alfo nicht, wie die Leute, mit denen der Prophet Jonas anf einem Schiffe 
war; denn diefe blinden umwiffenden Helden riefen in dem gefährlichen 
Sturme, ein jeder feinen Abgott an, Auch thaten fle nicht, wie bie ab— 
göttifchen Papiften, son denen, unter ähnlichen fährlichen Umftänden, die 
Einen die heilige Jungfrau, die Andern Barbara, nod andere St. Ste 
phanus oder Nicolaus anrufen, denen, nach dem papiftifchen Aberglau- 
ben, eine Gewalt über die Waffer gegeben ift. In dem Hülferuf der 
Jünger an Ehriftum Liegt nun Zweierlei: das Eine ift der Fleingläubige 
Wahn, daß fie verderben könnten, obwohl fie Chriftum bei fich im Schiffe 
hatten, Und diefe Meinung fam daher, daß fie, flatt die Verheißung 
Ehrifti bei ihrer Berufung feſtzuhalten, daß er fie wolle zu Menfchen- 
fiihern machen, fich dem übermächtigen Fühlen der nahen und drohen 
"ven Gefahr hingaben. Das Andere ift diefes, daß fie dabei doch noch 
ihre Zuverficht auf die Güte, Macht und Willigfeit Chrifti ſetzen, fie 
aus diefer Gefahr herauszureißen. Aehnlich nun wie den lieben Jün— 
gern geht es faſt allen Chriften in ihren gemeinen oder fonderlichen 
Nöthen, Trübfalen und Anfechtungen, deren oben gedacht wurde. Wenn 
diefe zumal jählings und unerwartet durch des Teufels Bosheit und 
unter Gottes Berhängung über fie fallen, fo geht es meift, zumal wenn 
der Glaube noch jung, zart und unerfahren und mit dem Worte der 
Verheißung noch nicht gründlich vermengt und verwachfen ift, fo ber, 
daß eben das Fühlen der vorhandenen Noth und Gefahr des Leibes oder 
der Seele das Wort der Verheißung und den Glauben daran zuerft 
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danieder drückt. Und blieben wir in ſolchem Fühlen hangen und haften, 
wie unfer Fleiſch den Trieb und die Neigung dazu bat, fo würde ber 
Glaube gar verderben, und wir ftürzten dann in die Grube der Berzagts 
beit, in die Verzweiflung des Unglaubens, Und das iſt es auch, was 
der Teufel bei ſeinem Stürmen und Wüthen gegen uns im Schilde führt. 
Aber das läßt die Gnade und Treue Chriſti, unſers Heilandes, nicht zu; 
und wiewohl er beim Hereinfallen der Trübſale und Gefahr zu ſchlafen 
fheint, fo iſt er doch ſchon darin der vechte Wächter Iſrael, der nicht 
fhläft noch ſchlummert, daß er durch das gnädige Wort der Verheißung 
den glimmenden Docht des Glaubens wieder anbläft. Denn alfo fpricht 
er z. B. Jeſ. 54, 7. 10.3 „Ich babe dich einen Heinen Augenblid vers 
laffen, aber nit großer Barmherzigkeit will ich dich ſammeln. Denn es 
fotten wohl Berge weichen und Hügel. hinfallen, aber meine Onade fol 
nicht von dir weichen und ber Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, 
fpricht der HErr, dein Erbarmer.“ Desgleihen Pf. 50.3 „Rufe mich 
an in der Noth, fo will ich dich erretten, fo follft du mich preifen.” Durch 
ſolche und ähnliche tröftliche Verheifungen wird dauͤn der Glaube wieder 
angefrifcht und ermuthigt, daß er unter dem Kreuz dem getreuen Gotte 
feine Verheißung vorbält, darin er gnädige Hülfe in der Trübſal zuſagt 
und alſo zu Chriſto ſpricht: „HErr hilf uns, wir verderben!“ 


III. 


Es heißt nun weiter in unſerem Evangelio: „Da ſagte er zu ihnen: 

Ihr Kleingläubigen, warum ſeid ihr fo furchtfam? Und ſtund auf und 
bedräuete den Wind und das Meer; da ward es ganz ftille.” Marcus, 
der überhaupt das Einzelne noch genauer und anfchaulicher zu erzählen 
pfleget, führt hiebei die Worte Chrifti felber an; denn alfo berichtet er 
4, 39.3 „Und er ftund auf und bepräuete ven Wind und ſprach zu dem 
Meere: Schweig und verftumme, Und der Wind legte fi) und ward 
eine große Stille.” Der HErr Chriftus thut allo ein zwiefaches. ˖ Zu⸗ 
erft offenbart er feine Herrlichkeit und gebietet als der Sohn Gottes und 
unumfchränfter Herr auch der Teblofen Ereaturen durch fein allmächtiges 
Wort der Windshraut und den gewaltigen Wogen Ruhe und Stille, 
Und fiehe da, fofort legte fih der Wind und ward eine große Stille, 
Darin aber beitand das Wunderbare, daß die mächtig aufgeregten Wel- 
len fich plöglich ebneten und fpiegelglatt ‚wurden, indeß biefes beim 
Nachlaſſen des Windes auf natürlichen Wege langfam und allmählich 
geſchieht. Sodann aber ftrafter auch den Kleinglauben der Jünger, 
indem er fpriht: „Ihr Kleingläubigen, warum feid ihr fo furcht— 
ſam?“ und Marcus fagt es noch ſchärfer: „Wie, daß ihr feinen Glas 
ben habet?“ vesgleichen Lucas 8, 25., da Chriftus gefprochen: „Wo ift 
euer Glaube?“ Sp thut alfo der treue Heiland den lieben Süngern eine 
zwiefache Liebe und Wohlthat. Zum Erften errettet er fie aus der, wie 
fie fühlten und meinten, augenfcheinlichen Todesgefahr. Zum Andern 
aber erzeigte er darin auch ihrer Seele feine Güte, daß er fie wegen ihrer 
Kleingläubigfeit und Feigheit ſtraft. Allerdings hätten fie ſchon einen 
ftärferen Glauben haben können; denn fo manches Wunder feiner alle 
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mächtigen Liebe hatten fie ſchon gefehen, fo manches Fräftige glaubens- 
ftärfende Wort der Wahrheit hatten fie ſchon von ihm gehört, Gleich» 
wohl waren fie fo fhwach im Glauben und fo ftark in der Furcht gewer 
fen, daß fie gemeint, fie Fünnten verderben, wiewohl Chriftus mit im 
Schiffe war. Ja die mißtrauifhe Unart ihres Fleifches war, wie Mar- 
cus 4, 38. erzählt, in dem Fühlen der Gefahr fogar in die Worte aue- 
gebrochen: „Meifter, fragft du nichts darnach, daß wir verderben 2” Und 
doch wußten fie, daß fie ala Menfchenfifcher nach Chrifto das Neb des 
Evangelii auswerfen follten, alfo jetzt unmöglich leiblich umkommen Fonn- 
ten. Wie nm der Viebreiche Heiland diefe zwiefache Wohlthat der leib- 
lichen Errettung und geiftlichen Beftrafung feinen erften Jüngern that, 
fo ift er fortgeführen, im Laufe der Jahrhunderte allen feinen Jüngern 
gleich alfo zu tbun, Die mit ibm auf dem Meere diefer Welt in Schiffe 
der Kirche dem Hafen der ewigen Ruhe zufahren. Sein allmächti- 
ges: „Schweig und Verſtumme“ hat immer den Sturm und die Wellen 
daniedergelegt, die das Schifflein, dem Augenfchein nach, zu verfenfen 
drobten. Denn wenn in den VBerfolgungszeiten der Kirche durch den 
Teufel, fei es mittelft der Tyrannen oder der falfchen Lehrer, die Wel- 
Ien in das Schifflein fchlugen und die Gläubigen zu dem HErrn ſchrieen: 
„HErr, hilf uns, wir verderben,” fo bat es nie an feinem Macht— 
worte gefehlt: „Bis hieher und nicht weiter; hier follen fich legen deine 
ftolzen Wellen.” Und nachdem das Maß ber Trübfale zur Läuterung 
und Sichtung ſeiner Kirche erfüllt war, ſo „hatte die Gemeinde wieder 
Frieden und baute ſich und wandelte in der Furcht des HErrn und ward 
erfüllet mit Troſt des heiligen Geiſtes.“ Apoſt. 9. Und je heftiger der 
Zorn und die Wuth des Satans, als des Lügners und Mörders, gewe— 
ſen war, deſto ſchöner und herrlicher ging die Kirche aus ſolchem Feuer 
der Läuterung hervor und das Gold des Glaubens ward nun um ſo mehr 
auch von feineren unreinen Beimiſchungen gereinigt; ja auch nach außen 
wuchs die Kirche, je mehr es der Satan auf ihre Vernichtung abgeſehen 
hatte; denn das Blut der Märtyrer war der Same der Kirche. 

Und ähnlich erfolgte denn auch die erbetene Hülfe des HErrn in 
den Strafgerichten Gottes wider den Unglauben der Welt, in den gemei— 
nen Plagen, Hunger, Schwert und Peſtilenz, davon auch die Heiligen des 
HErrn getroffen wurden, wenn ſie darunter zu ihm ſchrieen: „HErr, hilf 
und, wir verderben.“ Auch bier ſetzte der HErr Maß und Ziel und 
wehrte um feines Volkes willen dem Verderben, daß auch hierin die Un- 
gläubigen der Chriften genießen konnten. Desgleichen ervettete der treue 
Heiland auch den einzelnen Gläubigen aus feiner fonderlichen Trübfal und 
heilte die Wunden, die, unter Gottes Verhängung, Satan gefihlagen 
hatte. Er fegnete bei den Verarmten wieder das Werf feiner Hände und 
ſchenkte ihm mehr, als er früher beſeſſen hatte. Er richtete den Kranken 
wieder auf und ſegnete die Heilmittel, daß er leiblich wieder genas und 
machte an ihm ſeine tröſtliche Verheißung wahr: Id bin der HErr, dein 
Arzt.” Wo früher durch den Antrieb des Teufels und feines Gefindes 
Unfrieden in der Ehe gewefen, da ftellte er ven Frieden wieder her. Dem 
ungerechter Weile Verleumdeten und Verfolgten fehenkte er feinen guten 
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Namen und Ruhe wieder, Für die in der TZaufgnade heimgefahrenen 
Kindlein, die ja, eben als folche, den Eltern nicht verloren, fondern 
geborgen und gewonnen waren, befcherte er andern Ehefegen und erhielt 
Eltern und Kinder bei gitter Gefundheit. Und durch alle diefe Tetbliche 
Hilfe und Errettung führte er fein Volk immer tiefer ein in die tröftliche 
Zuſage und gnädige Verheißung feines Worts und ftärkte dadurch ihrer 
aller Glauben. Nicht minder aber ließ er fein mächtiges „Schweig und 
Verſtumme!“ da erfchallen, wo der Teufel einen feiner Heiligen im 
Feuerofen und Schwigbade der innern geiltlichen Anfechtung heftig ein- 
heizte und im Gewilfen als Verkläger wider ihn auftrat, nach dem 
Urtheil des Gefeges auch feine beften Werke ihm zur Sünde machte, 
und den Beweis führte, daß fie Die Probe des Geſetzes nicht ausbielten, 
das da fordere: „Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig.” Und in 
folcher Hiße der Anfechtung fucht der Satan grade diefen zarten chrift 
lichen Gewiffen Chriſtum aus den Augen zu rücen, und fie vom Glauben 
zu reißen. Und, wie oben bereits bemerkt, den Angefochtenen erfcheint 
8 ja freilich, ihrem Fühlen nad, als Ichlafe Chriftus oder habe fi 
gar — denn der Teufel nimmt aud die Masfe Chrifti, ala eines Nichters 
an — verwandelt in einen Grauſamen und feine Barmberzigfeit vor Zorn 
verfchloffen. Gleichwohl, wenn der Angefochtene darnach hindurchbricht 
Im Glauben und zu Chrifto fehreiet: „HErr hilf mir, ich verderbe,” fo 
titer über kurz oder lang mit feinem allmächtigen Gnadenwort zur Hand 
und fpricht zu der geängiteten Seele: „Fürchte dich nicht, ich habe dich 
erlöfet ; ich habe dich (fchon in deiner Taufe) bei deinem Namen gerufen; 
du bift mein und Niemand, weder Gewiſſen, noch Gefeß, noch Satan, 
fol did) aus meiner Hand reißen.‘ Fürchte rich nicht, glaube nur; fe 
getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find bir vergeben; 
denn ehe du geboren warft und an dich auf Erden gedacht wurde, babe 
Ich die Schuld und Strafe auch deiner Sünde durch mein Blut und Tod 
am Stamme des Kreuzes bezahlt und getragen und dir dadurch Vergebung 
der Sünde, Gerechtigfeit vor Gott und das ewige Leben erworben und 
verdient, Und dieſen Schag habe ich dir im Eyangelio und Sacrament 
angeboten, durd dag Wort den Glauben an mich in dir gewirkt und 
durch den Glauben ihn dir geichenft. Darum wenn gleich in der Hide 
der Anfechtung jest dein Saft vertrodnet ift und du bit wie eine Haut 
im Nauche, und wenn ich gleich dem Satan nicht gewehret habe, dich 
eine Weile zu fichten, wie den Weizen, fo bift und bleibft du doch mein 
liches Kind, das ich Föltlih und auserwählt machen will im Ofen des 
Elends. Es gefchieht alles dir zu gut, daß du immer mehr aus dem Füh- 
len heraus und in den Glauben hinein kommſt und fühnlich und feftiglich 
dich der Worte getröfteft, die mein Knecht Paulus durch meinen Geift 
meinen angefochtenen Kindern gefchrieben hat: „Iſt Gott für ums, wer 
mag wider uns fein (es fei gleih Sünde, Gewilfen, Geſetz, Tod, 
Teufel und Hölle), welcher auch feines eigenen Sohnes nicht hat verſcho— 
net, fondern hat ihn für ung alle dahingegeben. Wer will die Auser> 
wählten Gottes befhuldigen? Gott ift hie, der gerecht macht, Wer 
win verdammen? Chriftus ift bie, der geitorben ift, ja vielmehr, der 
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auch auferwecket ift, welcher figet zur Nechten Gottes und vertritt uns.‘ 
Röm. 8. 

Wie aber der werthe Heiland damals feine Jünger nicht nur Teiblich 
errettet, fondern auch um ihres Kleinglaubens willen heilfamlich geftraft 
hat, alfo thut er auch uns. Denn nicht das rügt er auch an une, daß 
wir in allerlei Nöthen des Leibes und der Seele, des Guts und der Ehre 
ihn anlaufen und fehreien: „HErr hilf uns!’ denn dadurch geben wir 
Ihn die Ehre und befennen feine Macht und Güte und üben unfern 
Glauben. Und dies alles will er von ung haben. Das Strafbare aber 
an uns ift, daß wir aus dem Fühlen der Noth heraus fo Teichtlich 
ſprechen: „Wir verderben; denn folche Worte fehlagen zu feiner Unchre 
aus und find eigentlich wider den Glauben geredet; denn nur dann ver— 
dirbt ein Chrift, wenn er durch Sünden wider das Gewiffen aus dem 
Glauben füllt und in folchem Abfalle liegen bleibt; dann verdirbt er ewig— 
lich, wenn er hienieden auch noch fo lange lebte und noch fo viel Reichthum, 
Ehre und Wohlleben hätte, Umgekehrt aber, Fame er auch wirklich, 
nach Chrifti gutem gnädigen Willen, in diefer oder jener Außerlichen 
Noth leiblich um, verharrte aber dabei im Ölauben, fo wäre er grade 
dadurd, der Seele nach, in das feite und unbewegliche Neich, in das 
ewige felige Leben hinübergerettet, da es feinerlei Noth und Verſuchung 
mehr giebt, und Feine Gefahr des Abfalls mehr vorhanden if, Wir 
aber find in ſolchen Fleinmüthigen und verzagten Worten: „wir ver— 
derben,” dem HErrn mehr mißfällig und ftrafbarer, als damals feine 
erften Jünger im Schifflein. Denn wir haben das ganze von Ehrifto in 
der Zeit vollbrachte Werk feiner Berföhnung und Erlöfung hinter ung, 
das die Jünger noch vor ſich hatten, Wir haben in den Büchern des 
neuen Teftuments die ganze ſummariſche Erzählung feines verdienftlichen 
Lebens, Leidens und Sterbeng und feiner fiegreiche Auferftehung vor ung, 
davon die Jünger damals nur ein wenig aus dem Munde Ehrifti gehört 
und mit ihren leiblichen Augen gefehen hatten, Wir haben die lehr- 
und troftreichen Briefe der Lieben Apoftel, darin der heilige Geift ung 
fonderlich den hohen. Werth und die tiefe Bedeutung von Chriſti Tod 
und Auferftehung für unferer Seelen Seligfeit reichlich ausftreichet und 
vormalet, davon damals nichts gefchrieben war, Wir haben ferner die 
fait neunzehnbhundertjährige Gefchichte dev neuteftamentlichen chriftlichen 
Kirche und darin die unzähligen Zeugniffe von ver Güte, Allmacht und 
Weisheit ihres HErrn und Königs gegen fein Volk als etwas durch— 
lebtes und in Büchern befihriebenes vor uns; und darin wird und ja zu 
befonderem Troſt und Stärkung des Glaubens erzählt, wie der Herr 
Chriſtus, wo nicht der übermächtig gewordene Undanf und Unglaube 
bas Evangelium gar verftieß, alle Liſt, Bosheit und Gewalt des Satans- 
wider feine Kirche alfo gewandt, daß fie in erneuter Kraft und in 
erhöhter Schöne und größerer Ausbreitung aus diefen Sichtungen und 
Läuterungen des Satans hervorging und Die Pforten der Hölle fie nicht 
überwältigen konnten. Don diefer Kriegsgefchichte des Satans wider 
Chriſtum und diefer Siegesgefiyichte Chrifti wider den Satan war aber 
damals nur ein Heiner Anfang vorhanden, Enplich haben ficherlich die 
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älteren Gläubigen unter uns in ihrem längeren Leben in Chriſto auch 
ſchon viel mehr Beweiſe und Erfahrungen von der Güte, Macht und 
Weisheit ihres trenen Heilandes in allerlei Durchhülfe und Errettung 
aus leiblichen und geiftlichen Nöthen, als damals felbit die nächften 
Jünger des HErrn ein Petrus, Johannes und Jacobus haben konnten. 
Darum ift denn auch unfer immer neues Wanfen und Schwanfen, Klagen 
und Zagen bei diefem und jenem neuen Kreuz und Glaubensprüfung den 
Augen des HErrn ſehr mißfällig und verdienet billig feine ernfte Strafe 
und Zurechtweiſung. Doch will er deshalb — denn er ift ja die Liebe 
felbr—uns ſchwache und Fränfliche Kinder im Glauben nicht verwerfen, 
fo lange wir doch noch ſchreien: „HErr hilf uns!” Vielmehr, wie eine 
zärtliche Mutter ihr fehwächliches Fränfliches Kind am Meiften pflegt 
und ein weifer Bater das unartige Kind am Meiften zieht, fo thut die 
göttliche Xiebe unfers treuen Heilandes auch, ung mütterlich zu tragen 
und väterlich zu ftrafen. Und an Einigen erlebt er doch auch die Freude, 
daß fie durch alsbaldiges und beharrliches Fefthalten des göttlichen 
Wortes im Glauben, beineuem und fchwerem Kreuze nicht gleich ſchreien: 
„wir verderben,’ ſondern es mit ftilem gelaffenem Muthe und mit wil- 
liger Ergebung in Gottes Willen tragen. Und ob fie ſchon darunter 
feufzen: „HErr hilf!“ fo richten fie diefe Bitte weniger auf die Abnahme 
des Kreuzes, als nuf die Stärkung des Glaubens und wollen des Kreu⸗ 
zes nicht eher ledig fein, ale bis Gott fein gnädiges wäterliches. Abfehen 
dadurch bei ihnen erreicht bat. Zu dieſer Befchaffenheit des Glaubens 
würden wir aber alle gelangen, wenn wir im Fühlen der Noth und des 
Kreuzes das; „HErr hilf uns!“ mehr wider unfer verzagtes Herz und 
unfern Unglauben, als auf die Wegnahme der Noth richteten und mit 
dem Vater des Mondfüchtigen beteten: „Ich glaube, Tieber HErr, hilf 
meinem Unglauben!“ und mit den Lieben Jüngern: „HErr flärfe uns 
den Glauben. 


IV. 


In unſerem Evangelio Iautet es nun ſchließlich: „Die Menfchen 
aber verwunderten fih und ſprachen: Was ift das für ein Mann, daß 
ihm Wind und Meer gehorfam it?’ Marcus erzählt, 4, 36., „daß 
auch noch mehr Schiffe bei ibm’, d. i. bei dem Schiffe waren, auf dem 
Chriftus mit feinen Süngern fi befand. Diefe find es nun, die mit 
den Jüngern bier „die Menſchen“ genannt werden, die ſich ob der mäch— 
tigen Wirkung der Worte Ehrifti verwinderten, daß diefem „Manne“ 
Wind und Meer gehorfam fe, Diefe Mitichiffenden in den andern 
Fahrzeugen waren alfo auch Zeugen diefes mächtigen Wunders, daß auf 
das gebietende Wort dieſes Jeſu von Nazareth in einem Augenblid 
die Wuth des Sturmes und die empörten Wellen fich legen und mit 
einem Male eine große Stille wird, Und daraus erfannten fie, dab 


dieſer Jeſus gewißlich und wahrhaftig der Meflias ſei. Don den Jün— 


gern aber berichten Marcus und Lucas, daß fie fich nicht blos verwundert, 
fondern auch fehr gefürchtet, Marc, 4, 41., Luc. 8, 25., und unter ein> 
ander gefprochen haben: „Wer ift der? denn Wind und Meer find ihm 
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gehorfam?’ Woher entftand denn nun — fo möchten wir billig fragen 
— in den Süngern die Furcht, da fie doch vielmehr üder ihre Errettung 
fich hätten freuen follen? Unftreitig daher, daß fie ſich aus der Berg- 
predigt Chriftt erinnerten (Matth. 6, 30.), daß die Kleingläubigen fich 
wenig von den Heiden unterfcheiden, die nicht willen und glauben, daß 
der himmlische Vater alle Nothdurft der Seinen wiffe und für deren 
Abhülfe forge. Sie erfannten alfo, daß fie durch ihr feiges und ver- 
zagtes Verhalten Fein vechtes Vertrauen auf den HErrn bewiefen hatten 
und nicht ihrem Beruf gemäß gewandelt waren. Dabei fiel ihnen wohl 
auch das herrliche Zeugniß aufs Herz und ins Gewiffen, daß der HErr 
früher dem Olauben des römischen Hauptmannes vor dem der Kinder 
Iſrael, zu denen ja auch fie gehörten, gegeben hatte. Daher fürchteten 
fie fi) nun, daß nicht am Ende Ehriftus fich ihrer, als fo fchwächlicher 
und ungelehriger Schüler im Glauben, gar entichlage und andere zu 
feiner Gemeinschaft und Nachfolge berufe. So ſollen denn auch wir 
nichts anderes fo fehr fürchten, als eben unſere unglänbige Burcht, da- 
durch wir den treuen und mächtigen Heiland fehr beleidigen und betrü- 
ben, wie bereits oben das Weitere davon gehandelt wurde. Auch follen 
wir feine unerfchöpfliche Macht und Güte, uns aus allerlei Noth ber- 
augzureißen, billig bewundern. Und nicht minder fol es ung Wunder 
nehmen, daß während felbft die Teblofen unvernünftigen Gefchöpfe ihrem 
Schöpfer und HErrn augenblidliden Gehorſam leiſten, allein der 
Menfch, wie er jeßt von Natur befchaffen ift, es nicht thut, obwohl er 
mit Vernunft begabt ift und nach dem Ebenbilde Gottes erfchaffen war. 
Diefen Häglichen elenden Zuftand unfrer in Adams Fall verderbten Na- 
tur follten wir ja billig mit blutigen Thränen beklagen, wie der Herr 
felbjt darüber Flaget, wenn er durd) Jeremiam, 5, 21—23., alſo redet; 
„Höret zu, ihr tolles Volk, das feinen Berftand hat, die da Augen haben 
und fehen nicht, Ohren haben und hören nicht, Wollet ihr mid, nicht 
fürchten, fpricht der HErr, und vor mir nicht erfchreden, der ich dem 
Meere den Sand zum Ufer feige, darinnen es allezeit bleiben muß, dar— 
über es nicht gehen muß, und ob's ſchon wallet, fo vermags doch nichts 
und ob feine Wellen fchon toben, fo müſſen fie Loch nicht darüber fahren? 
Über diefes Volk hat ein abtrünniges ungehorfames Herz, bleiben ab» 
trünnig und gehen immerfort weg‘ d. i. weichen immer mehr ab. 

Aber noch höher muß billig unfere Verwunderung fteigen, daß eben 
für ein folches Volk, wie wir von Natur alle find, Gott feines eigenen 
Sohnes nicht hat verfchonet, fondern ihn für uns alle dahingegeben, auf 
dag er könne unfer verfchonen, ja Vergebung der Sünden, Leben und 
. Seligfeit uns fchenfen, fo wir von Herzen Buße thun und an feinen 
Sohn, als unfre Gerechtigkeit vor Gott, wahrhaft glauben. Ja fünn- 
ten wir diefes erſt recht getvoft und mit aller Zuserlicht glauben --- und 
an Mühe und Arbeit läßt es ja unfer allerliebfter Erlöfer nicht fehlen, 
uns in dieſem Glauben zu gründen und zu ftärfen — fo kämen wir auch 
immer mehr hinein, mit den Kindern Korah und dem geiftlichen Sfrael 
des alten und neuen Bundes fröhlic den Palm 46. mit anftimmen, da 
es alfo lautet: „Gott ift unfere Zuverficht und Stärke, eine Hülfe in den 
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großen Nöthen, die uns troffen haben. Darum fürdhten wir uns nicht, 
wenn gleich die Welt unterginge und die Berge ins Preer fänfen; wenn 
gleich das Meer wüthete und wallete und von feinem Ungeftüm die Berge 
einfielen, Sela; demnach foll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit 
ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchlten find. Gott 
ift bei ihr drinnen; darum wird fie wohl bleiben. Gott hilft ihr frühe, 
ber HErr Zebaoth tft mit uns; der Gott Jakob ift unfer Schuß, Sela.“ 
So helfe ung denn der gnädige und barmherzige Gott, daß wir in dieſem 
Glauben an Chriftum immer mehr geftürfet und gegründet werden und 
Immer fefter an feiner VBerheißung bangen, daß die Pforten der Hölle 
feine Kirche nicht überwältigen follen, Das thue er uns um Chriſti 
willen. Amen. 


Das Evangelium am fünften Sonntage nad) Epiphaniä. 
Evangelium: Matth. 13, 24—30 


Er legte ihnen ein ander Gleichniß vor und ſprach: Das Himmelreich iſt gleich 
einem Menſchen, der guten Samen auf ſeinen Acker ſäete. Da aber die Leute 
ſchliefen, kam ſein Feind und ſäete Unkraut zwiſchen den Weizen und ging da⸗ 
von. Da nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, da fand ſich auch das 
Unkraut. Da traten die Knechte zu dem Hausvater und ſprachen: Herr, haſt 
du nicht guten Samen auf deinen Acker geſäet? woher hat er denn das Unkraut? 
Er ſprach zu ihnen: Das hat der Feind gethan. Da ſprachen die Knechte: 
Willſt du denn, daß wir hingehen und es ausgäten? Er aber ſprach: Nein, 
auf daß ihr nicht zugleich den Weizen mit augraufet, fo ihr das Unfraut auge 
gätet. Laſſet beides mit einander wachfen bis zur Ernte; und um der Efnte 
Zeit will ich zu den Schnittern fagen: Sammelt zuvor das Unkraut und bindet 
es in Bündlein, daß man es verbrenne; aber den Weizen fammelt mir in 
meine Sceuren, 2 


Geliebte in Chrifto! 
Die Gleichniſſe unfers Lieben HErrn Jeſu Chrifti find eine ſolche Lehr— 
weife, darin er in gewiffen Werfen und Vorgängen im Reiche der Natur 
und im menfchlichen Leben die in mancher Hinficht entfprechenden Werfe 
und Vorgänge im Reiche der Gnade abbildet und daritellt. Diefe Ein- 
kleidung der himmlischen Wahrheit aber in folche irdiſche Gewande ift 
für den Findlichen Verftand der meilten Zuhörer ungemein faplich, an- 
fhaulih und behaltlich. Die willigen und lernbegierigen Zuhörer 
werden dadurch um fo mehr zum Aufmerken und Nachdenfen gereizt; 
und fo viel Klarheit ift auch in jedem Gleichniffe, daß fie daraus, mit- 
unter auch ohne Deutung, die verglichene Sache, dem Hauptſtücke nach, 
herausfinden, Wiederum ift auch fo viel Dunkelheit in jedem Gleichniß, 
daß die unlautern und ungeiftlichen Zuhörer, aus Schuld ihres böfen 
Willens, und nach gerechten Gericht Gottes, den Sinn und die Meinung 
Ehriftt nicht treffen und durch die Finfterniß ihrer fleifchlichen Vernunft 
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und das Blendlicht des Teufels mit fehenden Augen nicht fehen und mit 
börenden Ohren nicht hören, wie St. Lucas 8, 10. aus dem Munde 
Jeſaiä und Chrifti fihreibet. Die Klarheit aber, die auch für dieſe 
Hörer in jedem Gleichniß Chrifti war, wird fie dereinſt auch richten am 
jüngften Tage, wie jedes andere Wort Chrifti, das er ohne Verblümung 
und Figur geredet hat, 

Zwei Gleichniſſe aber find es, die unfer HErr Chriftus auf Begeh- 
ren feiner Jünger auch felbft gedeutet hat. Das eine ift das vom 
Säemann und dem viererlei Ader, darein derfelbe Samen gefüet wird. 
Da bedeutet der verfchiedene Ader die verfchiedenen Herzen, der Same 
aber ift das Wort Gottes und vorzugsweife das Evangelium. Und durch 
diefes Gleichniß ſammt feiner Auslegung will Ehriftus den Anftoß bin- 
wegräumen, den man leichtlic, nimmt, wenn man fieht, wie Viele Gottes 
Wort hören, und in wie Wenigen e8 doch rechtfchaffene Frucht wirfet. 
Deshalb ift denn diefes Gleichniß vorzüglid auf die Hörer gerichtet, 
damit ein jeglicher wohl zufehe und darauf merke, auf welche Weife er 
Gottes Wort höre. Das andere Gleichniß, das der HErr felber ge» 
deutet hat, iſt unfer heutiges Evangelium, darin er einem andern Aerger- 
niß wehrte; denn gar manche einfültige chriftliche Herzen, die aber noch 
nicht genugfam aus Gottes Wort berichtet find, nehmen daran Feinen 
geringen Anftoß, daß in der Kirche, wie fie in der Welt fcheinet, den 
Trommen und Gläubigen die Oottlofen und Heuchler beigemifcht feten, 
Und deshalb ift das Gleichniß in unferm heutigen Evangelium vornehm- 
lich auf die Lehrer gerichtet, daß diefe fih wohl hüten, daß nicht durch 
ihre Fahrläſſigkeit und Schläfrigfeit falfche Lehre und gottlofes Leben 
einreiße und durch ihre Schuld guter Weizen in ſchädliche Trespen ver- 
wandelt werde. Zugleich foll diefes Gleichniß auch wiederum treuen 
und eifrigen Lehrern, die Feine blinden Wiüchter und ſtumme Hunde find, 
tröſtlich fein, daß es, bei all ihrer Sorgfalt, doch nicht fein wird, daß in 
ber Kirche, nach ihrer Außerlichen Geſtalt in diefem Leben, lauter Heilige 
d. 1. wahrhaft an Chriftum Gläubige fein, fondern denfelben immerdar 
viele falſche Ehriften und Heuchler beigemifcht fein werden. 

Wir wollen nun unter dem gnädigen Beiltande Gottes des heiligen 
Geiſtes unfer heutiges Evangelium in feinen einzelnen Gliedern näher 
befehen, und darauf achten; 

Zum Erften, wie allezeit in der Gemeinde der Berufenen den wahren 

Chriften falfche, ja fogar Gottlofe heigemengt feien? 

Zum Andern, woher diefe falſchen Chriften und Böſen ihren Ur- 

fprung haben 

Zum Dritten, was zu thun fei, wenn biefe den wahren Chriften 

offenbar werden? 

Zum Bierten, welches das endliche Loos beider fei? 


I. 
Unſer Esangelium beginnt alfo: „Er legte ihnen ein ander Gleidh- 
niß vor und ſprach: Das Himmelreich ift gleich einem Menfchen, der 








Das Evangelium am fünten Eonntage nad Epiphantä. 141 


guten Samen auf feinen Ader ſäete. Da aber die Leute fehliefen, kam 
der Feind und füete Unkraut zwiſchen den Weizen und ging davon.” 
Die Meinung der erften Worte ift diefes Mit der Kirche Gottes auf 
Erden, in Hinfiht auf ihre äußere Geftalt, wie fie eben in diefer Welt 
erfcheinet, hat e8 die Bewandtniß, wie wenn ein Menfch zwar guten 
Samen fäet, darnach aber fein Feind kommt, und Unkraut zwifchen den 
Weizen füet. Der erfte Säemann ift nun nad) Ehrifti eigener Deutung 
— denn die Jünger baten ihn V. 31. um Auslegung diefes Gleichniffes 
— „des Menfhen Sohn, alfo er felber,” V. 37,, „ver Acer ift die 
Welt; der gute Same find die Kinder des Reichs“. Die Sache ift num 
diefes Zange vor feiner Menfchwerdung, bald nad) dem betrübten Sin- 
denfall unferer erften Eltern, hat der Sohn Gottes im Paradiefe Adam 
und Eva, den erften Sündern und Fortpflanzern eines fündigen Geſchlechts, 
das erfte Evangelium von ihm felber, ale dem Weibes Samen, gepredigt, 
welcher der Schlange den Kopf zertreten, d. i. die Herrfchaft und Werke 
bes Teufels zerftören werde. Und da Adam und Eva durch diefee Evan⸗ 
gelium an Ihn wahrhaft glaubten, fo wurden dieſe eriten zwei großen 
Sünder aud die erften zwei Kinder des Reichs, die Kirche Ehrifti auf 
Erden, als durch das Evangelium geiftlich gezeuget. Und durch biefelbe 
Predigt, theile durch den Sohn Gottes felber, als z. B. an Abraham, 
Iſaak und Jakob, theils durch diefe heiligen Väter, und fpäter durch die 
Propheten wurde immer mehr guter Same, d. i. Kinder bes Neichs oder 
gläubige Chriften, in den Ader ver Welt gefäet, Die in Sünden empfarts 
genen und geborenen Kinder Adams wurden in Kraft des Evangelit, 
durch den Glauben an den verheißenen Weibes- und Abrahams-Samen, 
aus dem Stamm Juda und aus Davids Gefchlecht, von der Schuld der 
Sünde vor Gott gerechtfertigt, und geiftlich von Neuem geboren, alfo 
guter Same und Kinder des Reichs. Und als der Sohn Gottes endlich 
vom Weibe geboren ward, und fpäter felber ald Gottes und Mariene- 
Sohn daffelbe Evangelium predigte, und nach ihm, auf feinen Befehl und 
in feinem Namen, feine Apoftel unter allen Völkern: fo wurde in den 
Ader der Welt auf diefelbe Weife immer mehr guter Same und Kinder 
des Reichs gefäet, gläubige Chriften unter allerlei Völkern, Sprachen 
und Zungen, vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niepergang, d. 1. 
die eine heilige Kicche, die Gemeine der Heiligen, das Haus Gottes, 
darin Er wohnet und wandelt, das auserwählte Gefchlecht, das könig— 
liche Priefterthum, pas heilige Volk, das Volk des Eigenthums, die Säule 
und Grundvefte der Wahrheit, die Braut und Hausehre Ehrifti, des 
himmliſchen Königs, und als durch den Glauben mit ihm verlobt und 
vertraut, auch die Mitbefigerin und rechtmäßige Mitverwalterin aller 
Güter, Schäge, Aemter, Nechte und Gewalten, die Er am Stamme des 
Kreuzes für alle Kinder Adams erworben und durch das Evangelium 
denen ausgetheilt hat und noch austheilt, die durch daffelbe wahrhaft an 
Ihn glauben, 

In diefer heiligen Gemeine oder Chriftenheit, als durch den Glau— 
ben ein Leib und ein Geift in Chrifto, alfo vor Gott geiftlich verfammelt 
und indas himmlische Wefen verfegt, da ift Freilich Fein Unkraut und kein 
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Kind der Bosheit. Und auch fofern fie eben nach Außen Fenntlicy und 
offenbar wird, ala Pfeiler und Grundveſte der Wahrheit, als Predigerin 
der Gerechtigkeit durch die reine und lautere Verkündigung des Evangelii, 
und die demſelben gemäße Verwaltung der heiligen Sacramente — auch 
infofern ift nichts von Unfraut und Kindern der Bosheit in ihr. Denn 
das gepredigte Evangelium, als der unvergängliche und wiedergebärende 
Same des göttlichen Wortes, Fann nur gute Frucht wirken und durch 
den Glauben an Chriftum Kinder Gottes und feines Reiches zeugen. 
Aber in der Gemeine der durch das Evangelium Berufenen, da findet fich 
das Unkraut, die Kinder der-Bosheit, nämlid) die Ungläubigen. Und 
es bleibt fich ganz gleich, ob ihr Unglaube wider Ehriftum mehr in der 
Geftalt der falfihen Lehre, oder des ärgerlichen Wandels, oder der geſetz— 
lichen Selbftgerechtigfeit und Werfheiligfeit auftritt. Daß dem aber 
fo fei, das weifet die Gefchichte der Kirche aus. Da finden wir ſchon 
in der Hauskirche Adams neben und wider den durch den Glauben an 
den verheißenen Weibes Samen gerechten Abel den glaublofen felbftgerech- 
ten Werkler und Heuchler Kain, mit feinem troßigen und verzagten Her- 
zen, der feinen Bruder erwürgte. Da ilt in der Kirche Noahs neben 
und wider Sem und Japhet der free Ham und deffen Sohn Canaan; 
in der Kirche der Erzväter neben und wider Iſaak und Jakob der Spöt- 
ter Ismael, der gottlofe Ejfau. Unter den Söhnen Jakobs fehen wir 
wider Joſeph die mörderifchen Brüder Simeon und Levi, die Blutichänder 
Ruben und Juda. Desgleichen zu den Zeiten Mofe, da die Kirche in 
Iſrael ausgebreitet war, wie furchtbar überwucherte da das Unfraut den 
Meizen, die Kinder der Bosheit die Kinder des Reichs. Da waren bie 
Anbeter des goldenen Kalbes, die Rotte Korab, die Taufende der Mur— 
renden, der Xäfterer, der Hurer, der Abgöttifchen, der Aufrührer, die 
Gott in zehn Strafgerichten dahin raffte, wie St. Paulus diefelben gegen 
die fichern und vermeffenen Corinther anzieht; ja fo groß war endlich das 
Verderben des Volfes durch den Unglauben, daß von den fechs hundert 
taufend Männern, die aus Egypten ausgezogen, nur zwei, nämlich, 
Joſua und Kaleb, in das gelobte Land einzogen, die andern aber um 
ihres Unglaubens willen vom HErrn in der Wüſte danieder gefchlagen 
wurden. Desgleichen, wie fah es fpäter aus zur Zeit Eliä? da waren 
ja freilich vor den Augen Gottes die fieben Tauſend vorhanden, die ihre 
Knie nicht beugten vor Baal, und im Glauben an den verheißenen Meſſias 
verharrten, die heilige chriftliche Kirche, die Genfeine der Heiligen; aber 
vor den Augen der Menfchen waren fie verborgen unter dem ungeheuern 
Haufen der Götzendiener; und den mächtigen Zeugen Elias ausgenom— 
men, den der HErr allein dem Heere der Baalepfaffen und der Propheten 
des Hains entgegen ftellte, war das öffentliche Predigtamt des göttlichen 
Wortes dahin gefallen und hatte fi) in die Häufer jener verborgenen 
Heiligen hineingeflüchtet. Aehnlich war es auch nun zur Zeit des Neuen 
Teftaments., Da war Judas unter den Apofteln, Ananiag mit feinem 
Weibe Sapphira in der herrlichen Mutter-Gemeinde zu Serufalem. Da 
fanden fihon zur Apoftelzeit in der Gemeinde felber Männer auf, die da 
verkehrte Lehren redeten, die Jünger an fich zu ziehen, als 3. B. in. der 
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‚Gemeinde der Galater, die durch des Gefepes Werke das Evangelium 
fälfchten und verderbten, und wie Cerinth und Ebion und ihre Anhänger, 
wider die St. Johannes zeuget, welche die Gottheit Chrifti Teugneten, 
Desgleichen waren in der Gemeinde zu Corinth gar ärgerliche Uebelſtände 
vorhanden, die das Leben betrafen, als z. B. der Blutihänder, die Spal- 
tungen, die leichtfertige Theilnahme an den Gdgenopfer-Mahlzeiten, das 
liebloſe Hintanfegen der Armen bei Gelegenheit des heiligen Abendmahls, 
das fleifchliche Rechten der Chriften vor der heidnifchen Obrigfeit; ja 
auch bier fehlte die falfche Lehre nicht; denn es gab Leute, die da behaup- 
teten, es gäbe gar Feine Auferftehung der leiblich Todten, und dadurch 
den ganzen Troſt der Auferftehung Chrifti hinwegnahmen und die ganze 
chriftliche Xehre verderbten. Und wie traurig es in der legten Zeit der 
Apoftel, da Johannes allein noch übrig war von den vorerwählten Zeus 
gen Chrifti, nach Lehre und Leben in der Chriftenheit ausfah, das weifen 
genugfam aus theils feine Strafbriefe, eben fowohl wider die Keugner Des 
ins Fleifch gekommenen Sohnes Gottes, als wider den todten Glauben 
der werklofen Heuchler und Maulchriften, theils die Sendfchreiben aus 
dem Munde Chrifti an die fieben Gemeinden, Offenb. 1 — 3. 

Und fo ift es denn auch allezeit ergangen von der Apoftel Zeit an, 
daß in der Kirche, wie fie in der Welt erfcheint, oder in der Gemeine ber 
Berufenen, viel Unfraut unter dem Weizen und Kinder der Bosheit 
unter den Kindern bes Neichs waren, bis endlich in dem antichriftifchen 
Papſtthum faft alle Kegereien Älterer und neuerer Zeit und gräuliche 
Aergerniffe des Wandels als in eine gemeine höllifche Grundfuppe zus 
ſammen gefloffen find. Denn was find alle Papiften, als foldye, d. i. 
fofern fie nicht römische Chriſten find, die aus Unwiffenheit irren und doch 
die Grundartifel des gemeinen chriftlichen Glaubens fefthalten, fondern 
die mit Willen, Liebe und Luft den Kehren des Papſtthums anhangen und 
die evangelifche Lehre haffen, läſtern und verfolgen wider beffer Wiffen 
und Gewiffen — Was find diefe Papiften anders, denn entweder ungläus 
bige, epifurifche Freigeifter, oder abergläubiiche Götzendiener? Summa, 
es ift eine eben fo ausgemachte, als traurige Wahrheit, daß vom Anfange 
an in der Kirche, ald Gemeinde der Berufenen, unter dem Weizen alle- 
zeit Unkraut, und unter den Kindern Gottes Kinder der Bosheit gewe- 
fen, jest find und immer fein werden. Gleichwohl war und ift diefe 
Wahrheit eine heilfame Arznei und Oegengift wider die Donatiften in 
dev afrifanifchen Kirche im vierten und fünften Jahrhundert, gegen bie 
Wiedertäufer zur Zeit der Reformation und wider die Methodiften und 
ähnliche fchwärmerifche Secten der neuen Zeit. Denn mehr oder minder 
kommen diefe alle darin überein, daß fie wegen allerlei Schäden, Gebre- 
hen, ja Aergerniffen des Wandels — denn mit der Lehre nehmen fie e8 
nicht fehr genau — die fie in allen chriftlichen Gemeinden in den Heuch— 
lern und falfchen Chriften mit Augen fehen, die Kinder Gottes, die wah- 
ren Chriftgläubigen, die Gemeine der Heiligen, und wären es deren nur 
zwei ober drei und die Kinder in der Wiege, in folchen Gemeinden nicht 
glauben wollen, fondern ihr Vorhandenfein leugnen. Es ift eben der 
leidige Hochmuthsteufel, der diefe felbftgewachfenen Heiligen verblendet, 
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theils, daß fie ſtracks wider die biblifche Lehre von der Kirche, wie dieſe 
ihrem Wefen nad) fei, und wie fie in der Welt erfcheine, und wider die 
Lehre der heiligen Gefchichte, den Weizen unter dem Unfraut, die Kinder 
des Reichs unter den Kindern der Bosheit, Furz die Gläubigen mitten 
unter den Ungläubigen leugnen, theils, daß fie in dem Wahne ftedfen, 
ihre eigene Gemeinfchaft fei eine vollkommene und reine Darftellung der 
Gemeine der Heiligen, darin fein Heuchler und Gottlofer fei. 

Wider diefen teuflifhen Hochmuth und Wahn nun hat der HErr 
Chriſtus nicht nur unfer Gleichniß geredet, fondern er redet auch in andern 
ähnlich von der Kirche, wie fie eben in der Welt fcheint; denn da vergleicht 
er fie bald mit einer Tenne, darauf Weizen und Spreu unter einander 
liegen, bald mit einem Netz, darin gute und faule Fifche durch einander 
find, bald mit einer Verfammlung von Jungfrauen, darunter ein Theil 
flug, der andere thöricht fei, bald mit einer Heerde, darin Schafe und 
Böcke zufanmen find, bald mit einem Weinberge, darauf es neben den 
fruchtbaren Weinftöden auch unfruchtbare Feigenbäume gebe, bald mit 
einem großen Haufe, darin goldene und filberne Gefäße der Ehren find, 
dem Hausherrn bräuchlich und zu guten Werfen gefihiekt, und dann aud) 
hölzerne und irdene zu Schmach und Unehren. 


II. 

Zum Andern will nun Chriftus Iehren, woher denn die Aergerniffe 
und ihre Anftifter in der Kirche Fommen. Denn alfo lautet das Gleich— 
niß weiter: „Da aber die Leute fihliefen, Fam fein Feind und füete 
Unfraut unter den Weizen.” Und wer diefer Feind fei, deutet der 
HErr in den Worten V. 39. „Der Feind, der fie füet, ift der Teufel.’ 
Die Knechte im Gleichniß fahren ſäuberlich; denn als fie gewahr werden, 
daß zwifchen dem Weizen auch Unkraut herausgewadhfen fei, fo treten fie 
zu dem Hausvater und fprechen: „Herr, haft dur nicht guten Samen auf 
deinen Ader gefäet? woher hat er denn. das Unkraut?” Manche Diener 
aber des himmliſchen Hausvaters thun nicht alfo, fondern fchieben bie 
Urfache des vorhandenen Unfrautes, frevelhafter Weife, Gott felber zu, 
als 3. B. manche Lehrer der reformirten Kirche, Calvin nämlich ſchrei— 
bet, der Fall Adams fei durch einen geheimen Nathichluß Gottes geordnet 
gewefen; desgleichen behauptet Beza, daß ohne Gottes Nathfchluß auch 
nicht das Böſe von irgendwen gefchehe. Und dieſe Unart, Bosheit und 
Bermeffenheit ſteckt auch tief in der menschlichen Natur, Gott zum Ur- 
heber der Sünde zu madyen, wie wir das ſchon an unfern erften Eltern 
bald nach ihrem Fäglichen und betrübten Sündenfalle erfennen; denn 
Adam wirft die Schuld auf das Weib, die Gott ihm zugefellet habe; 
biefe wirft ſie wieder von fih auf die Schlange und ſtillſchweigend auch 
auf Gott, durch deffen Willen die Schlange im Paradies war. Und fo 
it denn eigentlich ihre zweifache Selbftentfyuldigung eine gemeinfame 
Beſchuldigung Gottes; denn Eva will fagen: „Hätte Gott nicht Die 
Schlange ins Paradies gelaffen, fo wäre ic) nicht in Sünde gefallen. 
Desgleichen ift dies die Meinung Adams: „Hätte mir Gott nicht das 
Weib zugefellet, fo hätte ich nicht gefünbigt. Und das Aehnliche thun 
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ſchon Kleine Kinder aus der angeborenen Außerften Verderbniß der Natur, 
daß fie, wenn fie auf einer Uebelthat ergriffen werden, fofort entweder fie 
leugnen, oder entfchuldigen, oder auf andere wälzen. 

Die Wahrheit aber fagt unfer lieber HErr Chriftus, wenn er 
ſpricht: „der Feind, der die Kinder der Bosheit fäet, ift der Teufel,” 
Sp hatte Gott unfre erften Eltern nach feinem Bilde geichaffen in Wahr⸗ 
heit, Gerechtigkeit, Unfchuld, Heiligkeit und Unfterblichfeit des Leibes. 
Der Teufel aber füete das Unfraut dazwifchen, ja er verberbte und ver- 
fehrte dieſes göttliche Ebenbild in‘ feine eigene fhändliche Larve, und 
machte aus dem Wahrhaften einen Lügner, aus dein Gerechten einen 
Sünder, aus dem Unfchuldigen einen Schuldigen, aus einem Heiligen 
einen Verfluchten, aus einem Unfterblichen, auch nach dem Leibe, einen 
Sterblichen, eine Speife der Würmer, einen Naub der Verweſung. So 
machte Gott fpäter durch den mittelft des erften Evangelii in Abel und 
Seth gewirkten Glauben an den verheißenen Samen aus beiden Söhnen 
Adams Kinder des Reiche, Dagegen machte der Teufel Kain, dur 
Fefthaltung im Unglauben wider Chriftum, und durd) den Antrieb, aus 
des Gefepes Werfen eine Gerechtigkeit vor Gott aufzurichten, zu einem 
Kinde der Bosheit. Und während der Sohn Gottes fortfuhr, durch 
daffelbe Evangelium von dem Weibes Samen und Schlangenzertreter, 
und durch denjelben Glauben in den Herzen der Kinder Seth Weizen zu 
fäen, d. i. Kinder des Reichs geiftlich zu zeugen, fuhr auch der Satan 
fort, in die Herzen der Kinder Kains das einheimifhe Unfraut des Un- 
glaubens zu pflegen und fie in Werfgerechtigfeit oder im offenbaren 
Süudendienſt gefangen zu halten, furz Kinder der Bosheit aus ihnen zu 
machen. Alfo ifts ergangen vom Anfang, gehet auch jest alfo ber, und 
wird alfo bleiben bis an den jüngften Tag. Und es find, wie eben bie 
Gefchichte. der Kirche ausweifet und wir bereits gelernet, dieſe Kin« 
der des Unglaubens nicht blos außerhalb der Kirche, wie 3. B. die Juden, 
Heiden und Mohamedaner, fondern aud) innerhalb ver Kirche, nicht, wie 
fie wefentlich und eigentlich ift, nämlich ala Gemeinde der Gläubigen, 
fondern wie fie eben in der Welt fcheinet, ihrer Außerlichen Geftalt nach. 
Das ift Die Gemeinde des Teufels mitten in der Kirche Ehrifti, ala Ge— 
meinde der Berufenen; und mit den wahren Gläubigen darin ftehen fie 
fogar in der Außerlichen Gemeinfchaft des Wortes und der Sacramente, 
innerlich aber find fie durch den in ihnen herrfchenden Unglauben, 
dadurch fie der Fürft und Gott diefer Welt regiert, von der Gemeinde 
der Gläubigen, die alfezeit vor Gott geiftlich verfammelt ift, fo weit ges 
ſchleden, als die Hölle vom Himmel, 

Es ift aber in diefem Stüde des Gleichniffes und in feiner Deutung. 
von Chriſto auch die Art und Weife angezeigt, wie der Feind Chriftt und 
feines Volks dabei verfährt; denn wo er nicht gerade als brülfender 
Löwe mit offenbarer Gewalt daherfährt, wie 3. B. in ber Außerlichen 
Verfolgung der Kirche durch die Tyrannen, da handelt er heimlich und 
trüglich ale die alte Schlange und fucht als der uralte Feind des gefeg- 
neten Weibes, Samens, Chrifti durch die Befchädigung der Kirche deren 
Haupte Chriſto zu ſchaden und deſſen Pflanzung zu verderben. 
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Zuerft thut er dem Kudud nad, daß er, wie diefer feine Eier in ein 
fremdes Neft Iegt, fo feinen böfen Samen auf einen fremden Ader fäet; 
denn die Welt, die durch das Evangelium berufenen natürlichen Men- 
fhen und Sünder, gehört nicht dem Teufel, fondern Gotte, fowohl in 
Hinficht auf die Erfchaffung, als auf die Erlöfung. Sodann ftreut der 
- Feind fein Unfraut nicht eher hinein, als bis der Weizen gefäet if. Denn 
denen ftellt ver Satan am meiften nach, denen das Evangelium bereits 
verfündigt und deren Herz dadurch bereitet war, daß es ein Fruchtfeld 
bes HErrn fei. Denn vor und außer der Predigt des Evangelii befigt 
er durch das einheimifche Unkraut des Unglaubens und Ungehorfams 
aller Menfchen Herzen in Frieden und hält fich ftille, wie er z. B. jegt 
in den Juden, Mohammedanern und Heiden Fein Unfraut mehr unter 
den Weizen zu freuen nöthig hatz denn bier ift eben gar Fein Welzen 
mehr vorhanden, fondern diefe Leute, als folche, find in ihrer Lehre und 
Leben lauter Unfraut, Ferner nimmt der Satan fonderlidh feine Gele 
genheit wahr, wenn „bie Leute ſchlafen,“ d. i. wenn vornehmlich die Pre- 
Diger, denen der Herr die öffentliche Verkündigung des Evangelit, und 
das amtliche Lehren, Wehren, Strafen und Ermahnen befohlen hat, 
anfangen, ſchlaff und fchläfrig zu werden; denn dann ift es Fein Wunder, 
wenn die Kirchfinder hinterdrein Schlafen und Schnarchen, Da hat denn 
der Teufel ein leichtes Spiel, Unfraut unter den Weizen zu ſäen, d. i. 
entweder falfche Lehrer oder offenbar Gottlofe, dem Wandel nad, oder 
Heuchler in die Gemeinden einzufhmuggeln. Endlich, wenn er dieſes 
fein Unfraut gefäet hat, fo „geht er davon,” d. i. er Fehrt In feine Fin— 
fterniß zurüd, verbirgt fih und thut, als wenn er nicht da gewefen wäre, 
Sa in den falfchen Lehrern, die ihren Vernunftbünfel in die Schrift 
tragen, ſo wie in den Selbitgerechten und Werfheiligen verftellt er ſich 
gar in einen Engel des Lichte, daß fle es nicht dafür halten, daß fe der 
Fürft der Finfternig mit falfchem Lichte blende. Da ift alfo hoch von 
Nöthen, daß vorzüglich die Diener am Worte nicht blinde Wächter und 
ſtumme Hunde feien, fondern wachen, beten, lehren, trafen, warnen, 
drohen, ermahnen, daß mwenigftens nicht durch ihre Schuld der Kinder 
der Bosheit immer mehr, und der Weizen som Unfraut gar erftidt - 
werde, Und die Biſchöfe der Gemeinden zu Sardes und Laodicda, 
Dffenb. 3., dienen hierin zum warnenden Erempel. 

So ift e8 alfo nach dem Karen Worte Chriftt der Teufel allein, 
der das Unfraut zwifchen den Weizen fäet, d. i. die Kinder der Bosheit 
zwifchen den Kindern des Reichs hervorbringt. Wie aber, möchten viel- 
leicht manche fagen: Steht nicht Matth. 4, 21. gefchrieben, daß Gott 
alfo zu Mofe geredet hat: „Ich aber will fein Herz verftoden, daß er 
das Volk nicht laffen wird 2’ Desgleichen: „Schreibet nit St. Paulus, 
Nöm, 1, 25., daß Gott die Heiden dahin gegeben habe in verkehrten 
Sinn, zu thun, das nicht taugt?” Ja fteht nicht, Jeſ. 45, 7., allo ge 
fhrieben, das Gott von ſich ſagt: „der ich das Licht mache, und fchaffe 
die Finfterniß, der ich Frieden gebe und fchaffe das Uebel? Ich bin ber 
HErr, der folches alles thut.” Die Antwort iſt dieſe: Aus dem forg- 
fältigen Leſen der heiligen Schrift erhellet, daß in ihr die Verblendung 
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und Berhärtung gewiffer Menfchen theils ihnen felber, theils dem Teufel, 
theils Gotte zugefchrieben wirt, aber jedem auf andere Weife. Den 
Menſchen nämlich wird fie beigemeffen, wenn fie in ihrer natürlichen 
Härtigfeit dem Worte Gottes einen immer wachfenden Widerftand ent« 
gegenfegen, und weder durch das Geſetz zur Buße zu Gott, noch durch 
das Evangelium zum wahren Glauben an den HErrn Jeſum fich bringen 
laſſen. Und alfo gefchieht es, daß fie nach ihrem verftocten und unbuß— 
fertigen Herzen, fich felbft den Zorn häufen auf den Tag des Zorns, und 
Offenbarung des gerechten Gerichte Gottes, Nöm. 2, 5. Und fo heißt 
es denn auch zuerft fiebenmal von Pharao, daß er fein Herz verhärtete, 
wenn die Strafmunder aufbörten. Dem Teufel aber wird die Der- 
ſtockung der Menfihen zugefchrieben, als der erften und vornehmften Ur- 
füche, wenn er in das Herz des Menfchen eingehet und es einnimmt und 
verblendet, wie er 5. B. Judas, dem DVerräther that, davon wir, Joh, 
13, 27., lefen, daß nach dem Biffen, den er von Jeſu empfing, der Satan 
in ihn fuhr; und vorher V. 2. wird erzählt, daß der Teufel es dem 
Judas ins Herz gegeben, daß er ihn verriethe. Und diefes gefchah, 
als er die ernftlichiten md beweglichiten Ermahnungen und Warnungen 
Chrifti nicht in fein Herz und Gewiſſen einlaffen wollte Endlich 
wird auch Gott die wachfende Verblendung und Verhärtung bes Men- 
fehen zugefchrieben, fofern er nad) feinem gerechten Gerichte, den genug» 
fan, aber vergeblich geftraften und gelodten Menfchen feinem eigenen 
und des Teufels böſen Willen je länger, je mehr überläßt, fo daß er 
Immer mehr verftocdt wird. Auf diefe Weife führt denn Gott feine hei- 
ige und gerechte Strafordnung an einem folchen hinaus, wie es z. B. 
P. 81, 12—13. lautet: ‚Aber mein Volk gehorcht nicht meiner 
Stimme, und Sfrael will meiner nit. So habe ich fie gelaffen in 
ihres Herzens Dünfel, daß fie wandeln nach ihrem Rath.” Desgleichen 
fpricht der HErr, Sprüchw. 1, 24—27.: „Weil ich denn rufe und ihr 
weigert euch; ich rede meine Hand aus und ntemand achtet darauf, und 
laſſet Fahren allen meinen Rath, und wollet meiner Strafe nicht, fo will 
ich auch Tachen in eurem Unfall, und eurer fpotten, wenn da fommt, das 
ihr fürchtet, wenn über euch kommt, wie ein Sturm, das ihr fürchtet und 
euer Unfall, als ein Wetter, wenn über euch Angft und Noth kommt.“ 


III. 

Das dritte Stück unferes Gleichniffes ift: Was zu thun fei, wenn 
die Kinder der Bosheit den Kindern des Reichs offenbar werben? 

Es Iautet nämlich alfo: „Da fprachen die Knechtes Willft du denn, 
daß wir hingehen und es ausgäten? Er aber ſprach: Nein, auf daß ihr 
nicht zugleich ven Weizen mit ausraufet, fo ihr das Unfraut ausgätet.“ 
Wie And nun diefe Worte des Hausvaters, die den Knechten wehren, 
das Unkraut auszugäten, zu verſtehen? Sicherlich nicht alfo, daß fie 
andern Haren Worten Chrifti widerfprechen, als z. B., Matth. 18, 17., 
da der Herr mit ausdrüdlichen Worten die Ordnung ftellet, daß feine 
Gemeinde Öffentliche und unbußfertige Sünder nicht mehr als Brüber 
erfennen, fondern als Heiden und Zöllner halten, alfo von fih ausfchlie- 
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ben folle, freilich nicht zum ewigen Verberben, fondern zur Buße und 


Bekehrung; denn das Heiligthum und die Perlen feiner gnädigen Abfo- 
lution, und feines Leibes und Blutes im heiligen Abendmahl, fol ja 
billig nicht den Hunden und Säuen, d. i. den offenbar gewordenen Un- 
gläubigen gereicht werden. Auch hat St. Paulus mit der Gemeinde in 
Corinth den Blutfehänder wirklich ausgefchloffen, 1 Cor. 5., aber auch 
feine Wiederaufnahme empfohlen, nachdem derſelbe wieder bußfertig in 
fidy gefchlagen war, 2 Cor. 2,5—8. Und diefelbe Ausſchließung wieder 
fuhr auch dem Hymenäus und Alerander. Gleichermafen ermahnt der» 
felbe Apoftel, die Keger zu meiden, nachdem fie einmal und abermal 
ermahnt find, Tit. 1, 10., und Johannes will, daß die Chriften folche, 
die Chrifti Lehre nicht bringen, fondern falfche, nicht ale Brüder in ihre 
Häufer aufnehmen, und bewirthen, ja nicht einmal brüberlich grüßen 
follen, indem fie ſchon dadurch fih theilhaftig machten ihrer böfen Werfe, 
2 Joh. 10, 11. Was will alfo der HErr Chriftus mit diefem Theile 
des Gleichniffes fagen, darin der Hausvater feinen Knechten verbeut, das 
Unfraut auszugäten, damit fie nicht zugleich den Weizen ausrauften? 
Er will damit dem unzeitigen, ja fleifchlichen Eifer feiner Apoftel und 
aller folgenden Diener der Kirche wehren, mit äußerlicher Gewalt wider 
Irrgläubige und Gottlofe in der Gemeinde der Berufenen einzufchreiten 
und fie leiblich auszurotten, Denn da Jacobus und Johannes Feuer 
vom Himmel über jenen famaritifchen Flecken begehrten, da die Leute 
Chriſtum nicht aufnehmen wollten, fo flraft fie der HErr; und daffelbe 
that er gegen Petrum, da er mit dem Schwerte ihm helfen wollte. Es 
ift alfo durhaus wider die Weifung Chrifti und den evangelifihen Sinn 
und Geift im Neuen Teftament, wenn es feine Knechte etwa dem Sa- 
muel nachmachen wollten, ber den Agag, den König der Amalefiter, in 
Stüde zerhteb, oder dem Elias, der am Bache Kifon die vierhundert 
Baalspfaffen fehlachten ließ, oder den Juden, welche die Cananiter aus 
rotteten. Denn ſolches gefhah theils auf ausprüdlichen Befehl Gottes, 


theils waren es auch fonderliche, Thaten außerordentlicher Gefandten - 


Gottes, die und keineswegs zum Erempel oder zur Nachfolge in der 
Schrift verzeichnet find. Vielmehr verbeut fie ung Chriftus, und giebt 
uns fein andres Schwert, als das des Geiltes, nämlich das Wort Got» 
tes, das wir freilich mit großem Ernft und Eifer um die Ehre Gottes 
und um das Heil feiner Kirche, zum Angriff und zur Bertheikigung mit 
Muth und Gefchid fleißig führen follen. Solche nun, die, fie mögen 
Srrlehrer oder ärgerlichen Wandels fein, diefes ftrafende Wort Gottes 
nicht annehmen, die follen wir, wenn fie in unfern Gemeinden find, 
als Böſe von uns hinausthun, oder fo fie nicht zu uns gehörten, ſie 
meiden, fliehen und von ihnen weichen. Wollten die evangelifchen Chri— 
ften anders thun und 3.3. wider Menfchen von falicher Lehre oder ärger- 


lihem Wandel, auch wenn beides fehr gröblich wäre, die Gewalt des 


leiblichen Schwertes anwenden, fo würde es ihnen eben begegnen, daß 
fie mit dem Unfraut auch den Weizen ausrauften, d. i. es würde dann 
diefen Menfchen die Möglichkeit abgefchnitten, aus Unfraut Weizen zu 
werden, nämlich fich zu befehren von der Finſterniß zum Licht, und von 
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der Gewalt des Satans zum Hirten und Bifchofe ihrer Seelen. Wenn 
3. B. Chriftus über jene Samaritaner, Luc. 9, 54., Teuer vom Himmel 
hätte fallen laffen, fo hätten fie, wie doch Apoitg. 8, 14. gemeldet wird, 
das Wort Gottes nicht mehr annehmen Fünnen. Desgleichen, wären 
3. B. zu Auguftini Zeiten Keßergerichte beftanden, wie die des Papftes 
fpäter waren, die mit Folter, Feuer und Schwert wider wirkliche oder 
vermeintliche Keger verführen, und wäre auf diefe Weife Auguftinus 
umgefommen, als er in der Kegerei der Manichäer, in Irrthum und 
Unwiffenheit gefangen war, fo hätte er fich nicht befehren, und darnach 
ein fo trefflicher Xehrer der Kirche werden können, daß feines Gleichen 
nächft Luther die Kirche nicht gehabt hat. Dann wäre eben mit dem 
Unfraut der Weizen zugleich mit ausgerauft worden. 

Summa, es ift und bleibt der Wille Chrifti, daß fein Volk im 
Neuen Teſtament wider die Leute von Falfcher Lehre und ärgerlichem 
Mandel nicht die Gewalt des leiblichen Schwertes, fondern nur die des 
geiftlichen, des Wortes Gottes, anwende. Hilft ihre Ausfchliefung aus 
der Kirche, oder das ftrafende, warnende und drohende Zeugniß des gött- 
lichen Wortes nichts, das rechtgläubige und gottfelige Lehrer oder Hörer 
wider fie erheben, — ja mehren fich gar die Wergerniffe der falfchen Lehre 
und des böfen Lebens, alfo, daß alles Klagen, Flehen und Seufzen 
der treuen Zeugen vor Gott wider ſolch Wachsthum vergeblich zu fetn 
ſcheint: fo follen diefe fich in den wunderbaren Rath Gottes und in fein 
Regiment geduldig ergeben und der Weifung Chrifti folgen, bie alfo 
lautet: „Laſſet beides, Weizen und Unfraut, mit einander wachfen bis 
zur Ernte.” Sie follen ſich alfo nicht zu ängftlich befümmern, wie e8 
doch folle hinausgehen, fondern feftiglich der Güte, Weisheit und Macht 
ihres Gottes und Heilandes vertrauen, deffen Nechte doch jedenfalls den 
Sieg behält. Da Chriftus auferftanden it und der Schlange das 
Haupt zertreten hat und figet zur Nechten der Kraft und Majeftät, da 
er, als unfer Bruder und König, feine ftreitende Kirche auf Erden regiert, 
fo wird er in feinem Regiment auch immerdar fein Wort erfüllen, daß 
auch die Pforten der Hölle feine Gemeinde nicht überwältigen follen, 
Freilich wird es ja alfo fein, daß, je näher die Ernte, d. 1. der jüngfte 
Tag heran kommt, auch diefes Wort Chrifti fich erfüllen wird, daß bie 
Sottlofigkeit, Sicherheit, Ungerechtigkeit, Augen- und Fleifchesluft im= 
mermehr zunehmen, der Glaube an Ehriftum aber, und die daraus fließende 
Gottfeligkeit immermehr abnehmen, und der Gläubigen und Heiligen 
Immer weniger werden unter den Menfchenfindern, Pf. 12. Gleichwohl 
erhält der HErr fein Volk, die Kinder des Reichs, durch den Troft des 
heiligen Geiftes in feinem Fräftigen Wort mitten in dem Toben und 
Wüthen oder den liftigen Anläufen und feurigen Pfeilen des Satans 
und mitten unter den von diefem gezeugten überhand nehmenden Kindern 
der Bosheitz und mitten in dem zunehmenden Abfall bewahrt er aus 
feiner Macht alle die im Glauben zur Seligfeit, die vor Grundlegung 
der Welt aus feiner Gnade zum ewigen Leben erwählt und verordnet 
waren. Ta bis an den jüngften Tag läßt er auch in der allerlegt be— 
trübten Zeit ſolche Kindlein in der Zeit Teiblich geboren werben, die vor 
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aller Zeit zu Kindern Gottes zuvor verfehen find, gebieret fie geiftlich 
durch das Wafferbad im Wort und Glauben und erhält fie, wenn auch 
nach zeitweifem Abfall und folgender Belehrung, durd fein Wort im. 
Glauben bis ans Ende. Und je heftiger und giftiger die Pfeile und 
Gefchoffe wider die Auserwählten und Heiligen des HErrn find, deſto 
kräftiger erhält fie die Hand des Herrn durch fein Wort im Olauben;. 
und je gräulicyer die FBinfterniß des Unglaubens in den Thaten und 
Werken der Kinder der Bosheit ift, deſto herrlicher leuchten die Kinder 
des Reichs als Lichter in dem HErrn, in den Werken des Glaubens, in. 
der Arbeit der Liebe und in der Geduld des Kreuzes, Und fallen fie 
auch als die Schlachtfchafe dahin, fo fiegen fie Doch im Unterliegen, und 
ihr Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet. 


IV. 


Wir haben nun fchließlich noch zu fehen, welches das endliche Loos 
beider, der Kinder des Reichs und der Kinder der Bosheit fe. Dies ift 
zunächſt im Gleichniffe felber durch folgende Worte angezeigt: „Und um 
der Ernte Zeit will ich zu den Schnittern fagen: Sammelt zuvor Daß, 
Unkraut, und bindet es in Bündlein, daß man es verbrenne; aber den 
Weizen fammelt mir in meine Scheuern.” Und diefe Worte hat Chri— 
ftus alfo gedeutet: „Die Ernte ift das Ende der Welt, Die Schnitter 
find die Engel. Gleichwie man nun das Unfraut ausgätet und c8 ver- 
brennet mit Feuer, fo wirds auch am Ende der Welt gehen, Des Men- 
fhen Sohn wird feine Engel ſenden; und fie werden fammeln aus feinem. 
Neiche alle Aergerniffe und die da Unrecht thun, und werben fle in den 
Tenerofen werfen; da wird fein Heulen und Zahnklappen. Dann wer- 
den die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich.” 

Wir haben oben gelernt, wie in diefer Welt, ja fogar in der Kirche, 
wie fie eben in der Welt fcheint, oder in der Gemeinde ber Berufenen,. 
allezeit die Kinder des Reichs und die Kinder der Bosheit durch einander 
wohnen. Desgleichen haben wir aus der Schrift und aus der Gefchichte 
der Kirche erfahren, wie die Kinder Gottes gegen das Ende der Welt 
zu immer mehr ab» und die Kinder des Teufels immer mehr zunehmen, 
fo wie, daß jene von diefen allerlei Bogheit, Trübfal und Herzeleid er- 
fahren. Da ift es nun ungemein tröftlich, daß zum Erften bie heilige 
Schrift voll ift von herrlichen Troftfprüchen, auch wider dieſes Kreuz, das 
der Teufel und feine Kinder den wahren Ehriften auflegen. Zum Ans 
bern aber wiffen fie aus dem Munde Ehrifti und glauben es feftiglich, 
daß ein legter Tag diefes Weltlaufs von Gott beitimmt fei, da Chriſtus, 
als der gerechte Richter der Tebendigen und Todten, wiederfommen, den 
Kreis des Erdbodens mit Oerechtigfeit richten und jedem Menfchen, fe 
nad) feiner Gefinnung und feinen Werfen, eine ewige Vergeltung zus 
theilen werde. Das ift nun der Tag, da die Heiligen des HErrn dag 
Neich der Herrlichkeit einnehmen und das bereits gefprochene Urtheil ver 
ewigen Verdammniß über ven Teufel und die Kinder der Bosheit volle 
firedt wird. Und deshalb ift es denn der Tag, den die Kinder des Reichs 
eben fo herzlich erfehnen, als ihn die Kinder der Bosheit knechtiſch fürdh- 
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ten. Davon handelt nun der für die Kinder Gottes oder die ftreitende 
Kirche überaus füße und tröftliche Schluß unfers Gleichniffes und feine 
Deutung durch den HErrn Chriſtum. 

Zuerft nennt er den Herrn der Ernte, den Richter, nämlich ſich 
felber, indem er fagt: „Des Menfchen Sohn wird feine Engel enden.” 
Er bedient fih aber auch hier nicht ohne Urfache gerade dieſes Ausdrucks, 
damit er anzeige, daß er, wie er ja dann, nach feiner menfchlichen 
Natur, zur Rechten der Majeftät erhöht fet, fo auch als Gottmenſch 
fihtbarlich zum Gericht Fommen, und es in der Natur halten werde, in 
welcher er hienieden vom menfchlichen Gerichte Der Ungerechten, zum Tode 
verdammt war, nachdem er fich gegen biefe als Gottes Sohn befannt 
hatte, Matth. 26, 64, Und ſchon damals zeugte er ja gegen Kaiphas 
und den hohen Rath, des Menfchen Sohn werde figen zur Rechten ber 
Kraft, und fie würden ihn fommen fehen in den Wolfen des Himmels, 
Sodann nennt Chriftus audy feine Begleiter und Gerichtsdiener, nämlich 
die heiligen Engel, die ftarken Helden, die auch die Befehle des Mens 
fchenfohnes ausrichten. Dieſe werden num an dieſem großen Gerichte- 
tage zweierlei Dienſte thun. Zum Erften werben dieſe Schnitter, wie 
man das Unfraut fammelt und in Bündlein bindet, daß man es verbrenne, 
fo alle Aergerniffe aus dem Neiche Chrifti fammeln und die da Unrecht 
thun, d. i. fie werden zuerft alle Kinder der Bosheit, die durch falfche 
Lehre oder gottlofes Leben großes Aergerniß in der Kirche angerichtet 
und viele verführt, die Kinder Gottes aber gefränft und verfolgt haben, 
auf einen Haufen zufammenraffen. Darnach werben fie diefelben „in 
den Feuerofen werfen”, d. t. fie werden das Verdammungs-Urtheil des - 
Richters an ihnen vollziehen, das alfo lautet: „Gehet von mir, ihr Ver— 
fluchten, in das ewige Feuer, dag bereitet ift dem Teufel und feinen En- 
geln.“ Dieſes Feuer iſt aber die ewige Pein, da der Teufel mit feinen 
Engeln und allen Ungläubigen und Gottlofen den brennenden Feuereifer 
und heiligen Zorn des gerechten Gottes, ohne Unterlaß und Linderung, 
in ihrem Gewiffen fühlen und ſchmecken werden ewiglih. Unter dem 
Heulen und Zähnklappen ver Kinder der Bosheit ift aber zu verftehen, 
daß fie bald vor unaugiprechlicher Angft und Schmerzen nad) Leib und 
Seele das Jammergeſchrei der Verzweiflung augftoßen, daß nun bie 
Gnadenzeit unmiderbringlich dahin und fein Raum zur Buße mehr da 
if, bald vor Zorn, Ungeduld, Wuth, Haß, Ingrimm und Läfterung 
Gottes mit den Zähnen Enirfchen und den Teufel und ihre Mitverdamm⸗ 
ten, von denen fie in diefem Leben verführt und verderbt worden, verwün⸗ 
ſchen und verfluchen, Da werben fie den Tod und die Vernichtung fuchen, 
aber ber Tod wird von ihnen fliehen, alfo daß fie fterben im Leben und 
leben im Sterben, Feine Ruhe haben Tag und Nacht, und der Raud) ihrer 
Dual aufiteigt in Ewigfeit. Der andere Dienft der Engel, diefer hinm- 
lichen Schnitter, an diefem großen Tage der Ernte, ift diefer, daß fie 
„ven Welzen in die Scheuern des HErrn fammeln.” Sind fie ja doch 
ſchon früher um Chrifti willen dienftbare Geifter gewefen, ausgefandt 
zum Dienſt um derer willen, die ererben fullen die Seligfeit. Und in 
foldem Dienft haben fie ja die Gläubigen wider den Teufel und feine 
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Engel fleißig und treulich äußerlich behütet, auch die abfcheidenden Seelen: 
ber Heiligen in das himmlifche Paradies getragen. Wie follte es nicht 
jegt ihre Sreude fein, bei dem Aufhören des Gnadenreichs und für die 
Bollendung des Reiche der Herrlichkeit, auf den Befehl des Menfchen- 
fohnes mit hellen Pofaunen feine Auserwählten zu fammeln von den vier 
Winden, von einem Ende des Himmels bis zum andern, und fle zur Nech- 
ten des Richters zu ftellen! Und der Spruch deffelben zu den Gerechten 
lautet alfo: „Kommet ber, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das 
Reich, das euch bereitet ift vom Anbeginn der Welt.” Matth. 25, 34. 
Dann werden alfo die Gerechten in das ewige Leben gehen, und wie unfer 
Evangelium fagt: „leuchten, wie die Sonne in ihres Vaters Reich.“ 
Sie werden nämlid in vollfommener Heiligkeit und Oerechtigfeit und 
ganz in das Bild Ehrifti verflärt, in geiftlichen Teibern Gott ſchauen und 
von ihm ganz durchleuchtet und erfüllt fein, fo weit die menfchliche Natur 
die Herrlichkeit Gottes zu tragen und aufzunehmen fähig iſt. „Wer 
Ohren hat zu hören, der höre.” Alfo fchließt der werthe Heiland die 
Deutung feines Gleichniſſes. Und diefe Worte find denn auch zu ung 
geredet, daß wir, eingedenf der ewigen Pein der Ungläubigen und ber 
ewigen Herrlichkeit der Gläubigen, Gottes Wort zu Herzen faffen, durch 
rechtfchaffene Buße zu Gott und wahren Glauben an Ehriftum aus Kin. 
bern der Bogheit, wie wir alle von Natur find, Kinder des Reiche wer- 
den, und in folchem Stande der Gnade und des Glaubens bis ang Ende 
verharren. 

Dazu helfe uns der gnädige und barmherzige Gott um Chriſti wil- 
Ien, Amen, 


Das Evangelium am fechsten Sonntage nad) Epiphaniä. 
Evangelium: Matth. 17,1— 9. 
Um nad) ſechs Tagen nahm JEſus zu fih Petrum und Sacobum und Ios 
hannem, feinen Bruder, und führete fie beifeits auf einen hohen Berg. Und 
ward verfläret vor ihnen, und fein Angeficht leuchtete wie Die Sonne, und feine 
Kleider wurden weiß, als ein Licht. Und fiehe, da erfihienen ihnen Moſes 
und Elias, die redeten mit ihm. Petrus aber antwortete und fprad) zu JEſu: 
HErr, hie ift gut fein; willft vu, fo wollen wir hie drei Hütten machen, dir 
eine, Mofi eine und Elins eine. Da er noch alfo redete, fiehe, va übers 
fchattete fie eine lichte Wolfe. Und fiche, eine Stimme aus der Wolfe ſprach: 
Dieß ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe; den follt ihr 
hören. Da das die Jünger höreten, fielen fie auf ihr Angefichte und erſchra— 
fen ſehr. JEſus aber trat zu ihnen, rührete fie an und ſprach: Stehet auf und 
fürchtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufhuben, fahen fie niemand, denn 
SEfum alleine. Und da fie vom Berge herab gingen, gebot ihnen JEſus und 
ſprach: Ihr follt dieß Geficht niemand fagen, bis des Menſchen Sohn von den 
Todten auferftanden ift. 
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Geliebte in Chrifto! 
Hafer heutiges Evangelium enthält folgende Stüde: 

Zum Erften, wie unfer HErr Chriftus auf dem Berge Tabor wäh- 
rend feines Betens vor feinen drei vornehmften Jüngern ver- 
Härt ward. 

Zum Andern, wie Mofes und Elias in Herrlichkeit erfchienen, und 
mit Chrifto von dem Ausgange redeten, den er zu Serufalem 
nehmen follte. 

Zum Dritten, wie der Vater unfers HErrn Jeſu Chrifti von diefem 
feinem Sohne Zeugniß thut, und den Jüngern anbefiehlt, ihn 
zu hören, d. i. ihm zu glauben und zu gehorchen, 


I. 

Unfer Evangelium hebet alfo an: „Und nad fechs Tagen nahm 
Jeſus zu fih Petrum und Jacobum und Sohannem, feinen Bruder, und 
führete fie beifeits auf einen hohen Berg.” Die evangelifche Gefchichte 
berichtet ung, daß der HErr zu unterfchiedenen Malen diefe drei Jünger 
von den andern abgefondert, und fie zu feinen ſonderlichen Zeugen er- 
wählet habe; fo 3. B. bei der Auferweckung von Jairi Töchterlein, hier 
bei feiner Verklärung, und endlich bei feinem Leiden am Delberge in 
Gethſemane. Diefelben Jünger alfo, die hier die Zeugen feiner tiefiten 
Erniedrigung fein follten, waren von ihm dazu ausgefondert, auf diefem 
hohen Berge Galilän’s die Zeugen davon zu fein, daß die Fülle der 
Gottheit Teibhaftig im ihın wohne, und Martens Sohn auch Gottes 
Sohn fei. Die Urfache aber, warum er diefe feine vornehmften Jünger 
auf den Berg der Verklärung mit fih nahm, war eine zwiefache, “Die 
erfte nämlich war, weil auch diefe Offenbarung feiner Herrlichkeit darnach 
son drei unverbächtigen Zeugen fullte bezeuget werden; denn nad 
5 Mofe 19, 15. full ja im Munde zweiter oder dreier Zeugen alle Sache 
beſtehen. Die andere Urfache war diefe, damit fle, nah Anhörung des 
herrlichen Zeugniffes des himmlifchen Waters von feinem eingebornen 
Sohne und nah Anfhauung der göttlihen Majeftät des HErrn Jeſu, 
def um fo gewilfer würden, daß er weder durch den Unwillen des Vaters, 
noch aus Schwäche der eigenen Kräfte, fondern aus feinem allerfreieften 
Willen und aus herzlichem Erbarmen mit unferm fündlichen Elende den 
Tod erleiden wollte, damit er das menfchliche Gefchlecht von dem ewigen 
Tode erlöfe. Doc hatte der HErr auch noch ein fonderliches Abfehen 
dabei, daß er jeden Einzelnen diefer drei Jünger mit fih nahm. Den 
Petrus nämlich wollte er dadurch um fo Fräftiger von feinem Irrthume 
heilen, in den er früher gefallen war, ale er Matth. 16. nad Anhörung 
des von Chriſto vorbhergefagten Leidens und Sterbens, zu ihm fpradh: 
„HErr, fehone dein ſelbſt; das widerfahre dir nur nicht. Hier nämlich 
follte er vernehmen, dag Mofes und Elias mit Chrifto von feinem Aus— 
gange zu Jerufalem redeten. Jacobus gehörte aber deshalb zu diefen 
drei auserwählten Zeugen, weil er zuerft, um Chriftt willen, fein Blut 
vergießen follte; und deshalb empfing er aus diefer herrlichen Offen- 
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barung der Gottheit des Menfchenfohnes eine fonderliche Glaubensſtär— 
fung. Sohannes endlich, der alle Apoftel überlebte, follte fpäter vor- 
züglich die Wefenseinheit und Gottgleichheit des Sohnes mit dem Water 
wider die Läſterer und Leugner der Gottheit Chrifti, als z. B. Ebion 
und Cerinth, in feinem Evangelio und feinen Briefen bezeugen. Und 
dazu ward er durch die Verklärung feines HErrn, die er mit feinen eige- 
nen Augen fihaute, und durch die Stimme des Vaters vom Himmel, der 
von Jeſu, als von feinem eigenen Sohne zeugte, den er mit feinen eigenen 
Dhren hörte, vornehmlich befähigt, Und deshalb fagt er auch Joh. 1, 
14.: „Und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, ale des einge- 
bornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit,“ Mit diefen 
drei Jüngern alfo ging Chriftus auf einen hohen Berg, den die uralte, 
allgemeine Leberlieferung als den Tabor, den höchften und fchönften Berg 
Galiläa's, bezeichnet, um, wie Lucas 9, 28. meldet, dafelbft zu beten und 
durch feine Verklärung feine Jünger eben fo bis zum Himmel zu ent» 
züden, als er früher bei ver Gebung des Geſetzes auf Sinat die Kinder 
Iſrael bis zur Hölle hinab erſchreckte. Lucas berichtet nun inſonderheit, 
daß während des Betens die Geftalt feines Angefichts anders ward, und 
fein Kleid weiß ward und glänzte; und Matthäus fagt: „Er ward ver- 
Häret vor ihnen, und fein Angeficht Teuchtete wie die Sonne und feine 
Kleider wurden weiß, als ein Licht;“ und Marcus führet diefen Unftand 
noch weiter aus, indem er erzählt: „Und feine Kleider wurden helle und 
fehr weiß, wie der Schnee, daß fie Fein Färber auf Erden Tann fo weiß 
machen;“ 9, 3. Nun berichtet die heilige Schrift, daß au Mofis Ar 
geficht glänzete, nachdem er mit Gott geredet habe; und weil dann bie 
Kinder Iſrael den Glanz feines Angefichts nicht ertragen konnten, fo 
war er gendthigt, eine Dede barüber zu hängen. Doch war dieſes mır 
eine Äußerliche Anfcheinung, ein vergänglicher Abglanz und Spiegelbild 
der göttlichen Majeftät, die auch die Dede nicht durchdrang. Und nur 
deshalb legte Gott von außen diefen Glanz auf Mofis Angeficht, damit 
die Kinder Ifrael um fo mehr zum Glauben bewegt würden, daß alle 
Gebute, Sitten und Nechte, die Mofes dem Wolfe brachte, aus dem 
Munde deffelben HErrn geredet feien, ver das Angeficht feines Knechtes 
alfo herrlich gemacht habe. Hier aber ließ der Sohn Gottes in einem 
gewilfen Grade, fo weit es nämlich Die Jünger damals ertragen Fonnten, 
durch die Kuechtsgeftalt die Herrlichfeit feiner göttlichen Majeftät hiu— 
durchleuchten, die ſchon im Augenblice feiner Empfängniß in der gebene- 
beieten Jungfrau der menſchlichen Natur durch Die perfönliche Vereini— 
gung mit dem Sohne Gottes mitgetheilt war. ‘Diefe Herrlichfeit aber 
bielt Chriftus im Stande feiner Erniedrigung herrſchender Weife heim— 
lich, damit er durch feinen thätigen Gehorfam das Geſetz für ung erfüllen 
und durch fein Leiden und Sterben den Zorn Gottes und den Fluch des 
Geſetzes für ung büßen und fühnen könne . Und nur dann offenbarte er 
durdy die Knechtsgeſtalt feine Herrlichkeit, wie 3. 3, in feinen Gnaden— 
und Wunderwerfen, wo es galt, den Glauben an ihn zu erweden und 
fein Evangelium zu beftätigen, daß er Oottes und Davids Sohn, und 
gekommen fei, die Sünder felig zu machen. Biel weniger aber, als 
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trdifche Augen den Glanz der Sonne in ihrer Mittagshöhe ertragen fün- 
nen, hätten die lieben Jünger ben vollen Glanz der göttlichen Majeität 
in der Berflärung Chriſti zu ertragen vermocht, wiewohl er fie doch ſo— 
weit hindurchleuchten ließ, daß felbft feine Kleider Teuchteten und glänzten. 
So follten nun die lieben Jünger durch diefe Offenbarung der Herrlich— 
feit Chrifti, durch diefes Hervorbrechen der göttlichen Majeftät in der 
Kuechtageftalt, gleich als wenn die Mittagsfonne das Gewölk vurchbricht, 
im Glauben heilfamlich geftärft werden. Sie follten dadurch um fo we— 
niger irre werden im Glauben und dahinfallen, wenn fpäter in Chriftt 
Leiden daſſelbe Angeſicht, das jegt fo herrlich Daherleuchtete, als die Sonne 
der Gerechtigkeit, eine gar andere Geftalt haben, und als die Sünde felber 
ausfehen werde, zerſchlagen, verfpeiet, blutrünftig, und alfo mit Schmach 
und Schande bevedt, daß man das Angeficht vor ihm verbergen werde. 
Und doch ift e8 gewiß, daß fie und wir alle vornehmlich an Jeſum in 
biefer Geftalt die Augen unfers Glaubens beften müſſen, wie er am Fluch— 
holze des Kreuzes auf der verfluchten Schädelitätte, auf dem Hügel Gol— 
gatha dahängt, ein Wurm und fein Menich, ein Spott der Leute und 
Verachtung des Volks. Denn grade in diefer Geftalt, in diefem feinem 
Leiden an Seele und Leib, in diefem feinem Bluten und Sterben an un» 
ferer Statt und zu unſerm Heil, in diefer feiner Fürbitte für die armen, 
unwiffenden Sünder, — grade darin richtet Gottes und Mariens Sohn 
fein hobenpriefterliches Amt und Werf aus, die Sünden Adams und aller 
feiner Kinder gegen Gott zu verföhnen, und feinen Zorn zu ftillen, das 
gegen Allen Oerechtigfeit, Leben und Seligfeit zu erwerben. Und da 
hinaus zielte auch die Offenbarung feiner Herrlichkeit in feiner Derklä- 
rung auf Tabor vor den Augen feiner Jünger, daß dieſe deß eingebenf 
blieben, diefer Jefus von Nazareth, an dem am Kreuze Feine Geftalt noch 
Schöne war, fei dennoch Gottes Sohn, der freiwillig und unfchuldig die 
fremde Schuld bezahle. Und gewiß ift es, mein lieber Chrift, nur dann, 
wenn du an biefen für dich verfluchten Jeſum von Herzen gläubeft und 
im Glauben beharreft — nur dann wird, nach Ehrifti Verheißung, auch 
bein Angelicht dereinft leuchten, wie die Sonne, in feines und deines Bas 
ter? Neih, Matth. 13, 43. So du dich aber, lieber Menfch, an der 
Knechtsgeſtalt Chrifti und feines Reiches auf Erden im muthwilligen Uns 
glauben ärgerft, und darin beharreft, fo ift eben fo gewiß, daß dein An— 
geficht in Abgrunde der Hölle voll ewiger Schmach und Schande fein wird. 


II. 

Unfer Evangelium fähret nun weiter fort: „Und fiehe, da erfchienen 
ihnen Mofes und Elias; die redeten mit ihm,” Lucas berichtet biefen 
Theil unferer Gefchichte nod) genauer, inden er fagt: „Die (nämlich Mofes 
und Elias) erfchienen in Klarheit und redeten von dem Ausgang, welchen 
er follte erfüllen zu Jeruſalem.“ 

Diefe beiden Propheten, Mofes, der Mittler des alten Bundes bei 
der Gebung des Gefeges, und Elias, der Wiederherfteller des Geſetzes, 
waren unter allen Propheten bei dem Volke Gottes im höchften Anſehen; 
denn fie waren nicht nur der Mund Gottes gegen fein Volk gewefen, 
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fondern fie hatten ihre göttliche Berufung und Sendung auch durch große 
und mannigfaltige Wunderwerfe beftätigt, die fie im Namen des HErrn 
verrichteten. Beide fafteten in der Wüfte vierzig Tage; beide ſahen auf 
Sinai denfelben HErrn und Sohn Gottes, den fie jegt in verflärter Leib— 
lichfeit auch als des Menfchen Sohn fehauten, wie fie denn felbft auch, 
nach des Lucas Bericht, in Klarheit erfhienen. Denn von Elias meldet 
die Schrift, daß er, ohne den Tod zu fehen, durch den Dienft der heiligen 
Engel in Geftalt von einem feurigen Wagen und Noffen in einem Wetter 
leiblih gen Himmel entrückt ſei. Bon Mofe aber berichtet das Wort 
Gottes, daß Gott felber feinen Leichnam vor den Menfchen verborgen 
habe. Da aber Judas B. 9. offenbaret, daß Michael, der Erzengel, mit 
dem Teufel über den Leichnam Moſis gezanfet und geredet habe, und da 
bier es heißt, daß auch Mofes in Herrlichkeit erfchienen fei, fo erhellet 
daraus, daß auch er, dem Leibe nach, zum Genuffe der himmlifchen Freu- 
den vom und zum HErrn hinaufgerüdt worden ſei. Grund und Urfach 
aber, warum Mofes und Elias hier in Herrlichkeit erfchienen, und mit 
dem HErrn Chriſto ſich unterreden, find dieſe: 

Zum Erſten ſtehet geſchrieben Röm. 10, 4.: „Chriſtus iſt des Ge— 
ſetzes Ende; wer an den glaubet, der iſt gerecht.“ So erſcheinen denn 
bier bie beiden größten Eiferer für das Geſetz und feine Weiffagung auf 
Chriftum, um mit ihm zu reden von feinem Ausgang zu Serufalem, d. i. 
von feinem verdienftlichen Leiden und Sterben, dadurch er den Fluch des 
Gefeges von allen Sündern binwegnehmen und die Berfühnung werben 
follte für der ganzen Welt Sünde; und zwar zu dem Ende, damit alle, 
die wahrhaft an ihn glauben, auch Gotte verfühnet, gerecht und felig, 
und feiner Herrlichkeit theilhaftig würden. 

Zum Andern gefhah die Erfcheinung diefer beiden vollendeten Hei— 
ligen aus dem Reiche der Herrlichkeit deß zum Zeugniß, daß Ehriftus 
durch feinen Ausgang zu Jeruſalem, d. i. durch fein Freiwilliges, unfchul- 
diges, ftellvertretendes und genugthuendes Leiden und Sterben nicht nur 
allen Menichen die Seligfeit erworben habe, fondern Durch das Evange— 
lium fie auch allen anbiete, und den Gläubigen zueigne und mittheile, 
Und alfo bezeugte ja auch Chriftus mehrfach: „Wer an mich glaubet, 
bat das ewige Leben.’ ; 

Zum Dritten follten die Sünger gleichwohl deß Inne werden, daß 
ein großer Unterfchied fei zwiichen dem verflärten HErrn Ehrifio und den 
bereits verherrlichten Heiligen. Denn wie die Sonne an Glanz und 
Klarheit den Mond und andere Sterne weit übertrifft, die ja in ihrem 
Lichte nur der Abglanz der Sonne find; alfo übertrifft auch Chriſtus, ale 
das wahrhaftige Licht felber und als der, in dem die File der Gottheit 
leibhaftig wohnte, bei Weiten alle feine verklärten Heiligen, als welche 
ihr Licht und ihren Glanz nach Seele und Leib nur von Ihm baben. 
Und diefes gefchieht, indem fie ſchon hienieden durch den Glauben Fleifch 
wurden von feinem Fleifch, und Gebein von feinem Gebein, und bereits 
durch die heilige Taufe und den Glauben ven Keim des verflärten Leibes 
empfingen. Und weil eben nur in Ehrifto die Fülle der Gottheit leib— 
baftig wohnte, fo Fonnte auch nur Er allein durch feinen eigenen Leib 
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ıfeine Gottheit und Majeftät hindurchleuchten laffen, wann, wo und wie 
‚er wollte, 

Zum Bierten fehen wir in Diefem wunderberrlichen Schaufpiel, gleich 
als in einem Auszuge, eine Darftellung der Lieblichen und tröftlichen 
Wahrheit, daß und wie in Chrifto die allerinnigfte Vereinigung der trium- 
phirenden und ftreitenden Kirche fet, deren beider Haupt Er ift, auch nach 
‚feiner menfchlihen Natur. Denn wie aus dem Reiche der Herrlichkeit 
Moſes und Elias, fo find aus dem Reiche der Gnade Petrus, Jacobus und 
Johannes da, die ale Ihn anfchauen als die Sonne der Gerechtigkeit. 

Aus den Öelprächen aber, die Mofes und Elias mit Chrifto über 
feinen Ausgang zu Serufalem hatten, follen wir lernen, welcherlei die 
Gefpräche der Heiligen und Seligen im Reiche der Herrlichkeit fein wer- 
den. Davon nämlich werden fie reden, was von ber Erlöfung des 
menfchlichen Gefchlechts durch das Evangelium in diefem Leben uns offen- 
bart ift, auch von den wunderbaren und gnädigen Führungen der einzele 
nen Seelen durch die meife Zucht und Liebe des HErrn, um zur feligmas 
chenden Erfenntniß ihres HErrn und Heilandes im Evangelio zu gelan« 
gen. Paulus fagt: „Ich wüßte nicht, daß ich etwas wüßte unter euch, 
ohne allein Jeſum Chriftum den Gefreuzigten,” 1 Cor, 2,2, Dies ift 
das im Evangelio geoffenbarte gottfelige Geheimniß, das auch die Engel 
zu ſchauen gelüftet; und fürwahr für die Erfenntniß beffelben nach Länge 
und Breite, Höhe und Tiefe, nach Völkern und Zeiten, und für deffen 
Bekenntniß und Lob, Preis, Ehre und Danffagung gegen den gnädigen 
und barmherzigen Gott, fo wie für die gottfeligen Geſpräche der Heiligen 
von biefer Liebe Gottes gehört die Vollendung des Reiches Gottes und 
die felige Emwigfeit. 

Bon den lieben drei Jüngern nun erzählt Lucas, daß fie zuerft voll 
Schlafs gewefen, fei es, daß während des Betens Chrifti die Nacht da- 
bergefallen fei, oder daß das Uebermächtige und Herrliche feiner eigenen 
Berflärung und der Erfheinung Mofis und Eliä fie zuerit faft erdrückte 
und betäubte; denn ahnlich widerfuhr es früher dem Hefefiel und Daniel 
und fpäter dem Sohannes in ihren göttlichen Gefichten und Offenbarun- 
gen, Daniel 10. „Da fie aber aufwachten“ — erzählt Lucag meiter 
— „ſahen fie feine Klarheit und die zwei Männer bei ihm ſtehen. Und 
eö begab fih, da die von ihm wichen, fprach Petrus zu Jeſu: „Meiſter, 
bier ift gut fein; laffet und Hütten machen, Dir eine, Moft eine, und 
Eliä eine und wußte nicht was er redete.’ Aus diefen Worten Petri 
wird aber Zweierlet offenbar. Zum Erften nämlich die Schwäche und 
Gebrechlichkeit, ja felbft die Thorheit der menfchlichen Natur; denn es 
war ja freilich ein Findifcher Einfall Petri, Chriſto und den beiden Seli- 
gen irdifche Hütten zum bleibenden Wohnen auf diefem Berge zu errichten; 
und folche thörichte Vorftellung zeigt die Schrift felber mit den Worten 
an: ‚und wußte nicht, was er redete.” Zum Andern aber erhellet aus 
den Worten Petri die Wirkung der göttlichen Gnade; und zwar auf 
zwiefache Weiſe. Fürs Erfte nämlich wurde er, wie die beiden andern 
Juͤnger, Angefichts diefer Herrlichkeit in der verflärten Erfcheinung 
Chriſti und der beiden Heiligen des alten Bundes von himmlifhem Ent« 
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zücken überftrömt, und fie befommen einen Vorſchmack von ven Gütern 
und Kräften der zukünftigen Welt, gegen welche ihnen alle Genüffe und 
Freuden diefer Welt, auch die an fih nicht ſündlich, fondern erlaubt 
und natürlich find, ganz leer und fchanl erfcheinen, und den fie ſchon 
jest fo gern ewiglich fefthalten mochten. Und aus biefem feligen Gefühl 
ftammen eben die Worte Petri: „Hier ift gut fein u. ſ. w.“ Das- 
felbe aber widerfähret hin und ber vielen Kindern Gottes. Da trägt 
28 ſich wohl zu, daß der heilige Geift dem Einen, vielleicht im Anfange 
feiner Befehrung, das gütige Wort Gottes Fräftiglich und füßiglich zu 
fchmeden giebt, und ihn die Kräfte der zufünftigen Welt darin empfinden 
läßt, Und er thut dies, um ihn um fo gründlicher von der Welt und 
ihren eitlen und vergänglichen Genüſſen loszureißen, und ihm den Un- 
terfchied zwifchen den Freuden der Welt und denen des Reiches Gottes 
recht fühlbar durch innere Erfahrung in die Seele zu drücken. Aber 
auch in dem fpäteren Chriftenlaufe, vielleicht unter langwierigem und 
fchmerzlichem Kreuze, begiebt es fi) bisweilen, daß der heilige Geift in 
diefem oder jenem Troftwort des Evangelit dem Gläubigen eine fonder- 
liche Erquidung, als vom Angeficht des HErrn, fendet und ihn einen 
Borfchmac der unausfprechlichen und herrlichen Freude im ewigen Leben 
empfinden läßt. Wie es aber Findifch von Petro war, daß er auf dem 
Berge Tabor jene drei Hütten errichten und dadurch den fügen, feligen 
Genuß fefthalten wollte, aus dem die Worte floffen: „Hie ift gut ſein;“ 
alfo kann es jenen eben erwähnten Chriften auch widerfahren. Denn 
wir Alle, fonderlich in diefer unferer Zeit eines krankhaften Gefühle- 
Chriftenthums, find nur allzugeneigt, ſchon in dieſem Leben ſolch füßen 
Vorſchmack des ewigen Lebens feſtzuhalten oder darin unfern Geift auf- 
zugeben. Sa die pietiftifchen Werfler, fie feien nun römifch oder unirt, 
oder methodiſtiſch und fchmärmertfch, fuchen dieſen Vorſchmack nicht mehr 
‘am und im gepredigten oder gelefenen Worte Gottes, dem Evangelio, 
fondern fhreiten aus demfelben heraus und in ihre guten Werfe hinein 
und ſuchen im felbftgenießlichen Liebäugeln mit fich felber und in felbft- 
gemachten Rührungen von ihrer großen Liebe und Tugend einen ähn- 
lihen Vorſchmack Fünftlich zu erzeugen. Wollen wir aber einfältige, 
lutherifche Bibelchriften fein, Die ihres Glaubens. Ieben, fo haben wir ja 
freilich jene liebliche Erquictung aus dem gütigen Worte Gottes demüthig 
und dankbarlich anzunehmen, aber uns nicht dabei aufzuhalten, folchen 
Genuß feitzuhalten, oder feiner Erneuerung nachzujagen, oder ihn durch 
fünftliche Mittel zu Wege zu bringen. Vielmehr ift unfere Aufgabe, an 
der Hand des göttlichen Wortes, wir mögen feine Kraft und Süßigfeit 
empfinden oder nicht, durch die Wüſte diefer Welt auf dem fchmalen 
Wege und unter dem lieben Kreuze unfere Neife nach dem himmliſchen 
Sjerufalem weiter fortzufegen. Gewiß aber ift, wenn jenes kurze, ver- 
gängliche Anfchauen des fich verflärenden HErrn Chriſti und ber ver: 
Härten zwei Heiligen Petrum und die andern Jünger alfo mit himm- 
liſcher Wonne überftrömte und in den Himmel entzückte — was wird e8 
erft fein, wenn am Tage der großen Auferftehung alle Heiligen in ver— 
Härten Leibern den HErrn ewiglich fchauen werden. Dann ift ja über» 
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ſchwänglich Alles erfüllt, und die Heiligen des HErrn werden ohne Mangel 
und Ueberdruß ewiglich befigen und genießen, was bienieden fein Auge 
gefehen, und Fein Ohr gehöret, und in Feines Menfchen Sinn gefommen, 
das aber Gott denen bereitet hat, die ihn lieben. Dann ift alle zeitliche 
Trübfal und alles Leiden diefer Zeit verwandelt in ewige Freude und 
Herrlichfeitz denn der HErr wird fie trunfen machen von, den reichen 
Gütern feines Haufes, und wird fie mit Wolluft tränfen, ala mit einem 
Strome. Das Andere, was als eine Wirkung der göttlichen Gnade 
und als eine fonderliche Erleuchtung des heiligen Geiftes aus jenen 
Worten Petri erhellet, ift Diefes, daß die Jünger Mofen und Eliam 
erkennen, ohne fie doc) jemals gefehen zu haben. Und ähnlich erfannte 
Adam die Eva als Fleifch von feinen Wleifche, und Samuel den Saul, 
und Sohannes der Täufer tin Mutterleibe Chriftum in ähnlicher Behau- 
fung. Und ähnlich werden gewiß alle Ehriften, wenn ſie dereinft am 
jüngften Tage zum Erbtheil der Heiligen im Licht gelangen, fich gegen- 
feitig perfönlich erfennen, wenn fie auch hienieden durch Zeiten und 
Räume weit gefchieden waren. 


. III. 

Matthäus ſchreibet nun weiter: „Da er (nämlich Petrus) noch alſo 
redete, ſiehe, da überſchattete ſie eine lichte Wolke. Und ſiehe, eine 
Stimme aus der Wolke ſprach: Dies iſt mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe, den ſollt ihr hören.“ Dieſes iſt unſtreitig der wich“ 
tigſte Theil dieſer herrlichen Geſchichte. Da nämlich die Jünger die Art 
und Weiſe der himmliſchen Herrlichkeit, die in jenem Leben ſein wird, 
weder ertragen, noch genugſam verſtehen konnten, und damit ſie von der 
neuen Offenbarung nicht erdrückt würden, ſo überſchattet ſie Gott mit 
einer Wolke. Dieſe war aber nicht dunkel und finſter, wie die auf Sinai, 
da unter Donner und Blitz und unter dem Rauchen und Beben des 
Berges die mächtige Stimme des HErrn daraus ertönte, und er dem 
Volke Iſrael das Geſetz der zehn Gebote gab. Vielmehr war dieſe 
Wolke hell und licht, darin Gott ſeine gnädige Gegenwart kund that; 
denn nicht mehr die Worte der zehn Gebote ertönten aus dieſer Wolke, 
die den Sündern nur ſchrecklich und furchtbar zu hören ſind, und, wie ſie 
den Zorn Gottes wider ſie offenbaren, ſo auch den Zorn der Sünder 
wider den heiligen Gott, aus Schuld ihrer verderbten Natur, erwecken. 
Nein! hier läſſet ſich dieſelbe Stimme hören, wie bei der Taufe Chriſti. 
Und indem ſie alſo lautet: „Dies iſt mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe,“ ſo wird dadurch offenbar, daß hier der Vater redet, 
der von Ewigkeit her den Sohn aus ſeinem Weſen gezeuget, durch den 
er auch die Welt gemacht hat. Und wie bei der Taufe, ſo zeuget hier 
bei der Verklärung der Vater vom Himmel abermals, daß dieſer Jeſus 
von Nazareth ſei ſein einiger und eigener Sohn, den er in der Fülle der 
Zeit geſendet habe, geboren von einem Weibe und unter das Geſetz 
gethan, auf daß er die, fo unter dem Gefeg feien, erlöfete, daß fie bie 
Kindfchaft empfingen. Diefer alfo fei Fein neuer Gefeggeber und zweiter 
Mofes, fondern ein Gefehes » Erfüller für die armen Sünder und ein 
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Erlöfer vom Zwange und Fluche des Gefebes. Nachdem aber der. ewige 

Vater Jeſum von Nazareth, Mariens Sohn, als feinen eingebornen, 
ewigen Sohn bezeuget hat, an deſſen Perfon und vollfommenen Gehor- 
‚fam er al fein Wohlgefallen habe, fo befiehlt er Chrifti Jüngern und 
‚allen Menfchen den Gehorfam gegen Iefum, mit dem Worten: „Den 
follet ihr hören.” Mit diefen Worten zieht er Petrum und die andern 
zwei Sünger ab son Mofe und Elia, die ſich auch ihren Augen entzogen, 
‚und weifet fie von diefen Helden des Gefeges hin zu Ehrifto, als durch 
den die Gnade und Wahrheit geworden ift, Joh. 1, 17.5 denn Mojes 
wirket durch das Gefeg wohl Erfenntniß der Sünde und offenbart Gottes 
Horn und Gericht wider alles gottlofe Wefen und Ungerechtigfeit der 
Menfchen, aber das Evangelium Chrifti offenbaret Gottes Gnade in 
Chriſto, der durch fein Blut und Top Gottes Zorn wider die Sünder 
‚gefühnet, und Vergebung der Sünde erworben hat, die er nun auch durch 
daffelbe Evangelium den Gläubigen austheilet, Desgleichen weifet auch 
das Geſetz in feinem Prieftertbum und Opfern ‚wohl auf Chriftum hin 
und fchattet ihn ab, und bildet.ihn vor. Und fürwahr, ven Gläubigen 
des alten Bundes wurden durch das Evangelium der Propheten von 
Chrifto und durch die Sacramente auch die Wohlthaten Chrifti mitge⸗ 
theilt; aber das Wefen der geiftlihen Güter und Wohlthaten, die 
Wahrheit, nämlich Chriftus felber, wurde erft durch das Evangelium 
Ehrifti den Gläubigen des neuen Bundes aus Onaden gefchenft, und 
durch die Sacramente des Neuen Teftamentes ihnen verfiegelt. 

Mit diefen Worten: „Den follt ihr hören!” beitellet alfo der 
Bater Chriftum als den allgemeinen Lehrer des ganzen menfchlichen Ge- 
ſchlechts, in dem verborgen find alle Schäge der Weisheit und der Er- 
Tenntniß, die er durch feine Evangeliſten und Apoftel in der Schagfam- 
mer der heiligen Schrift niedergelegt hat. Und durch die mündliche 
Predigt des Evangelii läßt er fie unter allen Völfern und durch alle 
Zeiten austheilen bis an den jüngften Tag. Und deshalb zieht der 
Vater unfers HErrn Jeſu Chrifti mit diefen Worten: „Den follt ihr 
hören’ die Jünger zurüd von allen gefchriebenen und ungefchriebenen 
Auffägen der Aelteften, ja von der Lehre Mofis und den Werken des 
Geſetzes, um Durch fie vor Gott gerecht zu werden und Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligfeit ſich zu verdienen, und weifet fie dafür 
allein Hin auf feine Gnade und Ehrifti Verdienſt, allein auf die Lehre 
Ehrifti, im Evangelio geoffenbaret, und allein durch den Glauben 
empfangen. 

Desgleichen verbietet Gott mit diefen Worten: ‚Den follt ihr 
hören’ allen fpäteren Chriften zu hören, d. t. zu glauben und zu gehor- 
chen allen Befchlüffen und Ausfprüchen der Kirchenverfammlungen, allen 
Satungen und Machtfprüchen des Papftes, aller Weisheit der Vernunft 
und aller vermeintlichen innerlichen Erleuchtung der Schwärmer, kurz 
Allem, das wider die Lehre Chriſti ftreitet, und weifet fie einzig und allein 
hin auf diefen Chriftum, feinen Lieben Sohn, der aus des Vaters Schooß 
die Wahrheit zur Seligfeit durch fein Evangelium offenbaret hat. 

Wie aber der Sohn, der Geliebte, in den Tagen feines Fleifches 
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oleſes gnädige Evangelium felber geprebigt und den Traurigen zu Zion, 
die an ihn glaubten, für Sünde Gerechtigkeit, für Tod Leben, für 
Verdammniß Seligfeit aus Gnaden geſchenkt hat, fo hat er cs, kurz vor 
feiner Himmelfahrt feinen Apofteln zu predigen befohlen, indem er unter 
Anhauhung und Mittheilung des heiligen Geiftes alfo ſprach: „Neh⸗ 
met bin den heiligen Geift, welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find 
fie erlaſſen.“ 

Und am Tage der Pfingften hat er fie für folche Predigt und die 
ganze Ausrichtung ihres apoitolifchen Amtes Durch die Ausgiefung des 
heiligen Geiſtes vollfümmlich ausgerüftet. Und wer fie hörte, der hörte 
auch Chriſtum, wie der HErr diefes auch früher mit ausbrüdlichen Wor- 
ten bezeugte. Was fie aber gepredigt, das haben fie, wie auch vor ihnen 
die Propheten, der Summa nad, in Schrift gefaffet. Wer alfo aus 
diefer heiligen Schrift rechtgläubige Predigt höret, oder das gefchriebene 
Wort Gottes lieſet, wie es lautet, ohne abergläubifches Zuthun der Pa- 
piften .oder ungläubiges Abthun der Schwärmer, der höret auch Chri« 
ftum, wie er ihm von Gott gemacht ift zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Heiligung und zur Erlöfung. 

Und wer an diefen Ehriftum glaubt und darin beharret, der fol 
felig werden. Dazu verhelfe ung Allen der gnädige und barmberzige 
Gott um Chrifti willen, Amen. 


Das Evangelium am Sonntage Scptuagefimä. 
Evangelium: Matth. 20, 1—16. 


Das Himmelreich ift gleich einem Hausvater, der am Morgen ausging, Ars 
beiter au miethen in feinen Weinberg. Und da er mit ven Arbeitern eins ward 
um einen Groſchen zum Taglohn, fandte er fie in feinen Weinberg. Und ging 
aus um die dritte Stunde und fahe andere an dem Marft müßig ftchen, und 
fprady zu ihnen: Gehet ihr aud) hin in den Weinberg; ich will euch geben, was 
recht ift. Und fie gingen hin. Abermal ging er aus um die fehste und neunte 
Stunde und that gleich alfo. Um die eilfte Stunde aber ging er aus und fand 
andere müßig ftehen und ſprach zu ihnen: Was ftehet ihr hie den ganzen Tag 
müßig? Sie fprachen zu ihm: Es hat und niemand gedinget. Er fprady zu 
ihnen: Gehet ihr auch hin in den Weinberg, und was recht fein wird, ſoll euch 
werden. Dies nun Abend ward, Sprach der Herr des Weinberg zu feinem 
Schaffner: Nufe den Arbeitern und gieb ihnen den Lohn und heb an an den 
legten, bis zu den erften. Da kamen, die um die cilfte Stunde gedinget waren, 
und empfing cin jeglicher feinen Groſchen. Da aber die erſten kamen, meineten 
fie, fie würden mehr empfahenz und fie empfingen auch ein jeglicher feinen Gros 
fihen. Und da fie den empfingen, murreten fie wider den Hausvater, und fpras 
chen: Dieſe legten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haft fie ung gleich 
gemacht, Die wir des Tages Laſt und Hige getragen haben. Er antwortete aber 
und fagte zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue dir nicht Unrecht. Bift 
du nicht mit mir eins worden um einen Groſchen? Nimm, was dein if, und 
11 
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gehe hin. Ich will aber viefem letzten geben, gleichwie dir. Dover habe ich 

nicht Macht zu thun, was ic will, mit dem Meinen? Sicheft du darum ſcheel, 

dag ich fo gütig bin? Alfo werden vie Letzten Die Erften, und bie Erften die 
Lesten fein. Denn viele find berufen; aber wenige find auserwählet. 


Geliebte in Chrifto ! 


Eye wir darangehen, die Lehre unferes heutigen Evangelii anzuzeigen 
und gleichfam das Herz des verlefenen Gleichniſſes aufzuichließen, müſſen 
wir erft auf das fehen, was von dem Evangeliften Matthäus zuvor er— 
zählt ift und den HErrn zu unfrem Gleichniffe veranlaßte, Da wird 
nämlich) 19, 16. gemeldet, daß ein reicher Jüngling Chriftum gefragt 
habe, was er Gutes thun folle, um das ewige Leben zu erlangen. Der 
HErr weifet ihn nun auf das Halten der Gebote Gottes und führet ihn 
etliche beifpielaweife an, Er thut das nicht in der Meinung, als fünne 
der Menfch, der Sünder von Natur, das Gefeg erfüllen und Dadurch fich 
das ewige Leben verdienen, fondern um Gelegenheit zu haben, mit dem 
Süngling über die geiftliche Beichaffenheit des Gefeges zu handeln, die 
diefer bis jegt noch gar nicht erkannte, Denn derfelbe antwortete, er 
habe alle Gebote gehalten von feiner Jugend auf und fragte darnach: 
„Bas fehler mir noch?“ Durch diefe Frage aller Selbftgerechten und 
MWerkheiligen verrieth der Jüngling nun feine große Blindheit und Un- 
wiffenheit über die geiftliche Natur des Gefeges und feine Forderung 
vollkommener Heiligkeit und Gerechtigkeit, und über die fleifchliche Be— 
fhaffenheit und Gefinnung des natürlichen, unter die Sünde verfauften 
Menfchen. Und dadurd gab er an den Tag, daß ihm nicht mehr, denn 
Alles fehle, um felig zu werden; denn wo feine wahre Erkenntniß des 
Geſetzes, Feine Neue und Leid über die Sünde und deshalb auch Fein 
Verlangen nach einem Heilande und Fein Glaube an Chriftum ift, da ift 
68, nach der Heilsordnung der Schrift, unmöglich, das ewige Leben zu 
erlangen. 

Um dem Jüngling zu der Erfenntniß zu verhelfen, daß ihm eben 
nicht mehr, als Alles fehle, um felig zu werden, und daß er ferne ſei, 
Gott über alle Dinge zu lieben und feinen Nächften als fich ſelbſt, fondern 
mit feinem Herzen feinen Gütern anhange und den Mammon zu feinem 
Gotte habe, fo fagte er ihm, er folle alle feine Güter den Armen geben 
und ihm nachfolgen, fo werde er einen Schag im Himmel haben, Aber 
weder dieſe Lodung des Evangelii, noch jenes Gebot vermochte das Herz. 
und den Willen des reichen Sünglings zum Gehorfam gegen Chriſtum 
zu neigen, fondern er ging betrübt von dannen. Da hebt nun der HErr 
an und bezeugt, wie gar fehwerlich die Neichen würden in das Himmel— 
reich Eommen. Da nun Petrus folches hört, fo fährt er nach feiner Weife 
heraus, und rühmt fich mit den andern Jüngern gegen Ehriftum, indem 
er fpricht: „Siehe, wir haben Alles verlaffen und find dir nachgefolgt, 
was wird ung dafür?” Er will damit fügen: Siehe, wir haben es ja 
gar anders und beffer gemacht, als der reiche Jüngling und haben all das 
Unſere dahinten gelajfen, um dir nachzufolgen. Da ift es denn ganz 
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billig, daß wir dafür auch fonderlichen Lohn empfangen. In diefen Wor- 
ten verrieth nun St. Petrus auch einen ziemlich dicken Verftand über die 
‚eigentliche Befchaffenheit des Gnadenreichs Chriftt, und welche Bewandt- 
niß es mit dem Evangelio, dem Glauben und der allein aus Gnaden um 
Ehrifti willen, durd, den Glauben zu erlangenden Seligfeit und Herrliche 
keit habe. Was erwidert nun der HErr auf diefe ungefchickte Frage? 

Zum Erſten überſieht er ganz die gefeßliche Lohnſucht, die in ihr 
lag, und thut Petro und den andern Jüngern eine gnädige und herrliche 
Verheißung. Diefe befteht aber darin, daß fie am jüngften Tage, bei 
feiner Wiederfunft zum Gericht, eine fonderliche Herrlichkeit vor andern 
Gläubigen haben follen, indem er nad) dem Evangelio, dag fie zuerft in 
aller Welt gepredigt haben, auch die Welt richten werde, und fie als feine 
nächſten Beiliger fein richterliches Urtheil bezeugen ſollten. Denn das 
ift der evangelifche Verftand der Worte Ehrifti, daß dann feine Apoftel 
figen follten auf zwölf Stühlen und richten die zwölf Gefchlechter Iſrael. 
Zudem verheißt er St. Petro und den Andern, fo wie Allen, die um fel- 
nes Namens und des Evangelit willen ihre Verwandten und Befigthüner 
verließen, fchon in diefem Leben eine veichliche Erftattung und in der Zus 
fünftigen Welt, ala Gnadenlohn, das ewige Leben. 

Zum Andern aber fügt er diefer reichen und herrlichen Berheißung 
auch eine ernfte Warnung hinzu theils an Petrum, theils an Alle, die 
unter ähnlichen Umſtänden Chriſto nachfolgen und in ähnlicher Unart 
des Fleiſches und aus geſetzlicher Lohnſucht die Frage aufwerfen: „Was 
wird uns dafür?“ Denn alſo läßt er ſich vernehmen: „Aber Viele, die 
da ſind die Erſten, werden die Letzten und die Letzten werden die Erſten 
ſein.“ Die Meinung Chriſti iſt: Wenn ſolche, die ich frühe in meine 
Kirche und zu meinem Dienft darin berufen habe, um ihrer längeren Ars 
beit willen, anfangen, vermeffen zu werden und Rechtsanfprüche auf grö- 
feren Lohn zu erheben, als welchen auch Die fpäter Berufenen empfaugen, 
fo find fie aus den Erften Die Lepten geworden und haben ihren Gnaden- 
lohn verwirkt; ja, fo fie alfo blieben, wären fle aus der Gnade in das 
Geſetz zurüdgefallen, hätten den Glauben verloren und müßten dann 
auch das gerechte Urtheil des Gefegeg erleiden, nämlich, ftatt des ewigen 
Lebens die ewige Pein. Umgekehrt dagegen, wenn die noch fo fpät 
Berufenen fih nur treu erzeigen und frei und allein. der Gnade des 
Berufenden, auch was den Lohn betrifft, vertrauen, fo treten fie In der 
Schägung und nach bem Urtheil Gottes an die Stelle jener und werben 
aus den Letzten die Erften. 

Um nun dieſe wichtige Wahrheit und ernfte Warnung den lieben 
Jüngern und fpäteren Apofteln und in ihnen uns Allen, wir feien Lehrer 
oder Hörer, recht anſchaulich, behaltlich und eindringlich zu machen, ſo 
kleidet ſie der HErr in das Gleichniß unſres Evangelii ein. 

Wir wollen nun unter dem gnädigen Beiſtande Gottes, des heiligen 
Geiſtes, daſſelbe in Hinſicht auf dieſe Lehre Chriſti, nach ſeinem Verlaufe 
betrachten, indem wir ins Auge faſſen: 

Zum Erſten, wie der Hausvater zu unterſchiedenen Seiten Arbeiter, 

in feinen Weinberg beruft und ihnen Lohn verheißt. 
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Zum Andern, wie er am Feierabend feinem Schaffner befiehlt, den 
Lohn auszutheilen. 

Zum Dritten, wie die Erftberufenen wider ven Hausvater murren, 
daß fie nicht mehr empfingen, als die Legtberufenen, 

Zum Vierten, wie der Hausyater fle darüber ftraft. 


I. 

Unfer Gleichniß hebet nun alfo ans „Das Himmelreich ift gleich 
einem Hausvater, der am Morgen ausging, Arbeiter zu miethen in ſei— 
nen Weinberg. Und da er mit den Arbeitern eins ward um einen Gros 
ſchen zum Tagelohn, fandte er fle in feinen Weinberg. Und ging aus 
um die dritte Stunde, und ſahe andere an dem Marft müßig ftehen und 
ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch bin in den Weinberg; ich will euch geben, 
was recht if. Und fie gingen hin. Abermal ging er aus um bie fechete 
und neunte Stunde und that gleich alfo. Um die eilfte Stunde aber 
ging er aus und fand andere müßig ftchen und fprach zu ihnen: Was 
ftehet ihr hie den ganzen Tag müßig? Sie fprachen zu ihm: Es hat uns 
niemand gedinget. Er ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch hin in den Wein« 
berg, und was recht fein wird, foll euch werben.” 

Unter dem Simmelreich ift nun die Kirche Chrifti auf Erden oder 
das Gnadenreich zu verftchen, die der HErr hier, wie es auch an andern 
Drten der Schrift der Tall it, als z. B. Pf. 80., Jeſ. 5, 1., 27, 2., 
einem Weinberge vergleicht. Der Hausvater ift Gott. Und wie treulich 
diefer für feinen geiftlichen Weinberg geforgt habe, das ift unter Anderem 
auch aus Matth. 21, 33, zu erfehen; denn was bier infonderheit von der 
jüdifchen Kirche gefagt iſt, das erftreckt fich, recht verftanden, auch weiter 
rüc- und vorwärts; denn „der Zaun, den der Hausvater um feinen Wein⸗ 
berg führte“, das ift der allmächtige Schuß Gottes, deffen ſich feine Kirche 
von Adam bis auf unfere Zeiten und bis an den jüngften Tag allezeit zu 
getröften hat. Und gleicher Weife fagt denn auch Chriftus, daß die Pfor- 
ten der Hölle feine Kirche nicht überwältigen follen. Unter „ver Stelter, 
die der Hausvater barinnen grub“, ift fein Wort und das liebe Kreuz zu 
verftehen, dadurch die Trauben, nämlich die Chriften, gepreßt werden und 
edlen Wein des erftarfenden Glaubens und gottleligen Wefens geben, 
Unter „den Thurm, den der Hausvater baute” und der jedenfalls zum 
Wachthurm beftimmt war, werden am Bequemften die Diener ſeines 
Wortes verftanden, es feien num die außerordentlidhen Oefandten, als 
3. B. die heiligen Alt und Erzväter, und die Propheten und Apoftel, oder 
die ſtändigen Hirten und Lehrer, die ja alle Wichter feines Volks fein 
follten, um fie durdy Gottes Wort wider die geiftlichen Feinde zu vertheis 
digen, Dazu läßt es der Hausvater diefem feinem Weinberge nicht an 
Karft und Harke fehlen, um die Difteln und Dornfträuder immer mebr 
auszuroden, d. i. Gott befichlt, in feiner Kirche durch das Geſetz Buße 
zu predigen, um die harten Herzen zu zerbrechen und aufzulodern; und 
darnach fehlt es nicht an dem guädigen Negen des Evangelii, Pf. 68, 10., 
dadurch der HErr feine Pflanzung, daß fie nicht dürre werde, erquidet, 

Die Arbeiter nun, gie der Hausvater zu unterſchiedenen Zeiten zur 
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Arbeit in feinen Weinberg dingt, find alle Menfchen, die durch das Wort 
Gottes zum Eintritt und auch zum Werfe des Glaubens und zur Arbeit 
der Liebe in die Kirche Ehrifti berufen werden, Gläubige Chriſten follen 
fie zunächft durch dies berufende Evangelium alle werden; und es gilt 
dann völlig gleich, in welchem befondern Amte, Stande und Beruf fie im 
Meinberge arbeiten, d. 1. in der Kirche Gottes ihren allgemeinen Chris 
ftenberuf erzeigen, es ſei nun, als Hirten und Lehrer, oder als weltliche 
Obrigkeit, oder ald Hausväter, oder in irgend welchem bürgerlichen und 
weltlichen Beruf. Denn den Glauben durd die Liebe bethärigen, es ge 
ſchehe dies num als ein Fürft, oder Bauer, oder Handwerker, oder Kaufe 
mann, oder Beamter, oder Prediger und Schulichrer u. |. w., das heißt: 
im Weinberge des HErrn arbeiten. Und darum fügt denn auch Chriſtus 
im Gleichniffe, daß alle, die nicht alfo arbeiten, „am Marfte müßig ftc- 
benz” denn Alle, die in und aus dem Unglauben und in Eigen und 
MWeltliebe noch fo eifrig und fleißig wären, dem Neichthum, der Ehre und 
dem Wohlleben nachzujagen in irgend welchem Amt und Beruf, ja feien 
es felber Prediger und Diener der Kirche, die arbeiten nicht im Weinberge 
des HErrn; und wiewohl fie, dem Namen nach, auch in der Kirche wären, 
fo find fie doch nicht, dem Weſen nad), von der Kirche, d. i. fie find nur 
Gemengtheile, aber Feine wahren Glieder der Kirche, des geiftlichen Lei⸗ 
bes Ehrifti. 

Das „Miethen”, deſſen der HErr im erften Verſe Erwähnung thut, 
darf natürlich nur „dem Glauben Ähnlich” erklärt werden, Röm. 12, 7. 
Denn es wäre ftrade wider die Lehre des chriftliden Glaubens, unter 
dem „Miethen“ einen gefeglichen Vertrag und rechtliches Uebereinkommen 
zwifchen Gott und den zum Dienft und Arbeit in feiner Kirche berufenen 
Menichen zu verftehen, wie es in weltlichen und bürgerlichen Berhältniffen 
zwiſchen Menfchen der Fall ift. Denn bier it das Rohngeben von Sci» 
ten des Dienftherrn Pflicht und Schuldigfeit, das Lohnnehmen aber, eben 
von Seiten der Arbeiter, Berdienft des Werks. Alfo ift es aber nicht in 
der Kirche; denn, nach dem Urtheil des Geſetzes, das uns alle, wie wir 
von Natur find, ald Sünder und banfrutte Schuldner gegen Gott erflärt 
und deshalb verflucht, tödtet und verdammt, hat Gott Feine andre Pflicht 
gegen ung, als am Ende diefes Urtheil an uns zu vollftreden und uns 
böfe Knechte in die Außerfte Sinfterniß hinauszuwerfen, da nichts ift, denn 
Heulen und Zähnkflappen. Wiederum haben wir, Die wir eben Durch die 
heiligen zehn Gebote als verfluchte und verdammte Sünder, als böfe 
Knechte und ungerechte Haushalter in unferm Gewiffen überführt und 
verurtheilt werben, fein anderes Necht an Gott, als daß er diefes Urtheil 
zum Theil fchon jegt, noch mehr in unfrer Todesftunde, und ganz und 
gar bei der Auferitehung unfrer Leiber in der ewigen Pein und Dual 
nad Seele und Leib an ung vollziehe. 

Weil aber Gott Feinen Gefallen hat am ewigen Tode des Sünders, 
fondern daß er fich befehre und Iebe, fo hat er aus übergroßer Liebe und 
unbegreiflicher Gnade deg eigenen Sohnes nicht verfchonet, und am Fluch» 
bolze des Kreuzes den Fluch des Gefeßes wider uns ihm aufgeladen, auf 
daß ir ihn für ung tilge und unfre Schuld bezahle, Und’ dieſes ift be 
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reits gefchehen und vollbradt. Adam und feine Kinder find aus dem 
Schuldthurm des Gefeßes erlöft und im Gericht Gottes durch die theure 
Bezahlung des Bürgen als gerecht erflärt. Auch bat Gott diefe von 
Ehrifto erworbene Gerechtigkeit in den Gnadenbrief des Evangelii gefaßt 
und mit den beiden Gnadenſiegeln der heiligen Sacramente denfelben be- 
ftätigt und befräftigt. Und zugleich hat er feinen Dienern befohlen, den 
armen Sündern und Schuldnern denfelben zu verfündigen, damit fie dieſe 
Gnade erfenuen und an Chriftum gläuben, d. i. fich feiner für fie gelei- 
fteten Schuldbezahlung feftiglich getröften, und als losgefprochene Schuld» 
ner, die im Gericht Öottes als gerecht erflärt feien, aus dem Schuldthurm 
des Geſetzes heraus- und als liebe Kinder in dag Reich der Gnade hin- 
eingeben, In diefem Reiche nun, dieſem geiftlichen Weinberg, dieſer 
Kirche Chrifti auf Erden, ift Alles eitel Gnade von Gottes und eitel 
Glaube und Gehorfan von der Menfchen Seite. Hier hat weder die 
Berheißung, die das Gefeg für die Thäter zum Lohne bei fich führet — 
denn fein Sünder fann es wahrhaft erfüllen — noch der Fludy des Ge- 
fees und die Strafe wider die Uebertreter irgend welchen Raum, noch 
Stätte; denn aus Gottes Gnade hat Chriftus allein durch feinen thätigen 
Gehorſam das Gefeg der zehn Gebote vollfommen für ung erfüllt und 
durch feinen leidenden Gehorfam den Fluch des Geſetzes vollfommen für 
ung gebüßt und gefühnt, alfo die Forderungen und die Strafgerechtig- 
keit Gottes, des Gefeggebers, vollfommen für uns befriedigt. Und 
diefes feines vollfommenen verdienftlichen Gehorſams, den er an unfer 
Statt und zu unferm Heile geleiftet hat, Fünnen wir allein aus Gnaden 
mittelft des Evangelii durch den Glauben an Chriftum theilhaftig wer- 
den. Sp ift es alfo nur Gnade, wenn jemand dur das Evangelium 
in die Kirche Chrifti auf Erden, diefen geiftlichen Weinberg, aus dem 
Dienfthaufe der Sünde und des Gefeßes berufen wird. Es ift Gnade, 
wenn er nicht im beharrenden Unglauben diefer Berufung böswillig wi— 
berftrebt, fondern durch das Hören des Evangelii den Glauben an Chri- 
flum in ibm wirfen und fich den heiligen Geift zum neuen Gehorfam 
ſchenken laßt. Es ift Gnade, wenn er, je nach feinem befonderen, zeit 
lichen und natürlichen Berufe, er fei Mann oder Weib, Lehrer oder 
Hörer, Obrigkeit oder Unterthan, in diefem Glauben und neuen Gehor⸗ 
fam in guten Werfen und unter dem Kreuze bis ans Ende beharrt. Und 
alfo empfängt er dann auch am Feierabend feinen Gefeges- und Werk 
lohn, fondern nur einen Gnadenlohn; denn eitel Gnade Gottes, des 
Berufers, ift es ja, daß er ſolchen Lohn den zur Arbeit in feinem Wein. 
berg Berufenen verheißt; und dann freilich, fo fie im Olauben und Ge- 
horſam treu und beftändig find, ift es feiner Gerechtigkeit und Wahrhaf- 
tigfeit gemäß, auch diefen Gnadenlohn endlich vollfommen auszutheilen, 
nämlich die ewige Seligfeit und Herrlichkeit in Chrifto Jeſu nach Seele 
und Leib. 2 Tim. 4, 8. 

Berner iſt noch zu betrachten, was darunter zu verftehen fei, daß der 
Hausvater am frühen Morgen, dann um bie pritte, fechste, neunte, ja 
endlich noch gar um die eilfte Stunde Arbeiter in feinen Weinberg ruft, 
d. i. nad unfrer Zeitrkckhnung früh um fechs, darnach um neun Uhr Vor— 
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mittags, ſodann Mittags um zwölf, hierauf Nachmittags um drei und 
endlich um fünf Uhr; denn die Juden nennen unfre ſechsſte Stunde früh 
die erſte. Diefes verfchiedene Ausgehen des Hausvaters zu unterfchiede- 
nen Zeiten gebt nun theils auf das Lebensalter der Kirche, theils auf 
das der einzelnen Berufenen. In Hinfiht nun auf die Kirche, fo berief 
der gnädige und barmherzige Gott durdy fein troftreiches Evangelium von 
Chrifto im Laufe der Jahrhunderte zu den Zeiten Adams, Abrahams, 
Mofis, der Propheten, Chrifti, feiner Apoftel und fo fortan bis auf uns 
fere Zeiten und beruft bis zum jüngften Tage. In Hinficht auf das Les 
bensalter der einzelnen Berufenen, fo thut er dies bei Einzelnen, wie z. B. 
Samuel, Joſeph, Daniel, Johannes, dem Täufer, fchon im Knaben» 
alter, bei Andern, als 3. B. Jeremias, Johannes, dem Apoftel, Timo— 
theus und Titus, im Fünglingsalter, noch bei Andern, als z. B. Petrus, 
Andreas, Paulus, im Mannesalter; endlich noch bei Andern, als 3. B. 
Manaffe, nad) langer und greulicher Abgötterei und bei Zachäus, auch 
nad) längerem Sündenbienft, im höheren Mannes- und Gretfenalter, ja 
bei dem Schücher am Kreuze furz vor dem Augenblid des Todes. 

Gegen Alle aber iſt es diefelbe berufende Gnade und Liebe Gottes 
durch das Evangelium, fo daß wefentlich Feiner vor dem Andern einen 
Vorzug oder gegen den Andern einen Nachtheil hat. 


II. 


Es heißt nun weiter im Gleihniß: „Da es nun Abend war, fprach 
der Herr des Weinbergs zu feinem Schaffner: Nufe bie Arbeiter und gieb 
Ihnen den Lohn, und hebe an von den legten bis zu den erſten.“ 

Unter dem Abend ift num der jüngfte Tag der großen und allgeme 
nen Dergeltung zu verftehen, da ein jeder empfangen wird nad) feinen 
Merken. Der Schaffner ift Chriftus, der Nichter der Welt. Daß aber 
der Herr des Weinberge befichlt, von den um die eilfte Stunde, alfo zus 
Vest Berufenen anzuheben und grade diefen den Lohn zuerft auszutheilen, 
das foll eben anzeigen, daß im Reiche der Gnade Fein Menfch einen 
Rechtsanſpruch gegen Gott machen dürfe, fondern Alles in feinem freien 
Belieben und im Wohlgefallen feines Willens ftehe. 

Ein weltlicher Fürft würde ja freilich anders verfahren; der würde 
unleugbar feine älteten Diener, die ihm längere Zeit im Kriege oder 
Frieden gute Dienfte gethan, zuerit und am Reichlichiten belohnen. Und, 
nad) dem Rechte betrachtet, ift folches in menfchlichen Verhältniffen ganz 
gerecht und billig gehandelt. Im Reiche ver Gnade aber ift es eben an⸗ 
ders; da haben die Tegtberufenen Feinen Nachtheil und die Erftberufenen 
feinen Bortheil, Keiner bat ja einen Rechtsanfpruch gegen Gott vor 
dem andern; ala Sünder in Adanı find fie allzumal Kinder des Zornes; 
als Gerechte in Chrifto find fie allzumal Kinder der Gnade. An Lohn 
für ihre Werke des Glaubens und Arbeit der Liebe hat von Rechtswegen 
feiner einen Anfpruch, da fie zudem Alle, als Gottes Ereaturen, zum Ges 
horfam gegen ihren Schöpfer und HErrn verpflichtet find, und wenn fie 
auc wirklich Alles gethan hätten und es zu thun im Stande wären, boch 
fagen müßten: Wir find unnüge Knechte, wir haben gethan, was wir zu 
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thun ſchuldig waren, Luc. 17,10. Deshalb Tautet es denn weite in 
unferm Eyangelio: „Da kamen die um die eilfte Stunde gedingt waren 
und empfing ein jeglicher feinen Grofchen.’” Diefes find aljo die Men- 
fhen, welche gegen das Ende der Welt oder in ihrem ſchon vorgerücten 
Lebensalter durch das Evangelium in die Kirche Chrijti zum Glauben an 
Ehriftum und zum Gehorfam und Dienft der Liebe berufen wurden, aber 
nur kurze Zeit diefen Dienft thaten und das liebe Kreuz trugen. Und 
da fie bei ihrer Berufung ganz und gar fich der Gnade Gottes ergaben, 
und ohne an Lohn zu denken, der Güte Gottes vertrauten, ja es für eine 
unverdiente Gnade erfannten, im Onadenreiche, in der Kirche Chriftt, 
arbeiten zu dürfen, fo empfangen fie ganz denfelben Lohn, den der HErr 
ben Erftberufenen zugefagt hatte, 


III. 


Wir hören num weiter in unferm Gleichniß: „Da aber die erften 
kamen, meineten fie, fie würden mehr empfangen; und fie empfingen auch 
ein jeglicher feinen Orofchen. Und da fie den empfingen, murreten fie 
wider den Hausvater und fprachens „Dieſe legten haben nur eine 
Stunde gearbeitet, und du haſt fie ung gleich gemacht, die wir des Tages 
Luft und Hige getragen haben.’ In vdiefen Worten fehildert nun der 
werthe Heiland — auch zur Lehre und Warnung Petri und feiner Mit 
jünger — bie verfehrte böſe Art der frühberufenen lohnfüchtigen Werkter, 
die in ihrem Murren wider Gott, daß fie, als Erjtberufene nicht einen 
höheren Lohn haben jollen, als die Legtberufenen, klärlich darthun, daß 
fie ein undankbares Herz gegen Gott und ein neidijches und mißgünftiges 
Herz gegen ihren Nächiten haben, die mit ihnen denfelben Lohn empfan— 
gen jollen. Es find aljo Menjchen, die entweder ſchon bei ihrer Berufung 
durd) das Evangelium zur Gemeinichaft Chrifti durch wahren Glauben 
und zum willigen Dienft in feiner Kirche, ven Glauben nur mit dem 
Munde befannten, aber ihn nicht im Herzen hatten, aljo Heuchler waren 
und blieben, oder die eine Zeitlang glaubten und im neuen Gehorſam 
wandelten, dann aber wieder abfielen und von Neuem ihre Gerechtigfeit 
vor Gott durch Werke des Geſetzes fuchten und zu finden wähnten. " Zu 
dieſen Leuten gehörten denn auch, der Maſſe nach betrachtet, die Juden, 
die Gott früh in den Vätern, Abraham, Iſaak und Jakob dur den 
Beruf des Evangelii zu feinem Volke erwählte, mit ihnen einen Gnaden⸗ 
bund aufrichtete und fie in. feine Kirche aufnahm. Und diefe Väter 
und Biele ihrer leiblichen Kinder widerftrebten nicht der Gnade Got- 
tes, ber fie Durch das Evangelium von Chrifto in feine Kirche berief, und 
ließen durch daffelbe den Glauben an den verheißenen Samen Abraham, 
durch den alle Bölfer auf Erden gefegnet werben follten, in ihnen wirken; 
und durch foldyen Glauben gingen fie denn ein in die Gemeinschaft mit 
ihm und mit der Gemeinde der Heiligen, die Eine heilige hrijtliche Kirche 
von Anfang der Welt. Die meiften Juden aber waren und blieben nur 
leibliche Kinder und fielen durch Unglauben aus dem Bunde der Befchnei- 
dung, befehrten jich auch nicht zu dem Meſias und zu dem Gotte ihrer 
Bäter und wandelteg nicht ım Olauben und Gehorfam in den Fußtapfen 
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Abrahams. Vielmehr gerieth es mit ihnen dahin, daß fie wider die 
Gerechtigkeit des Glaubens aus den Werfen des Geſetzes ihre Gercchtigs 
feit vor Gott aufzurichten trachteten und daher glaublofe, Tohnfüchtige 
Werkler waren, Und ähnlich fteht und geht es auch jegt mit den mei» 
ften Ehriften, die nicht ganz grob und offenbarlich aucd vor Menichens 
augen ihren Taufbund gebrochen und epikuriſche Säue oder Gotted« 
leugner, Chrijtusfeinde und Bibelſpötter geworben find. 


IV. 


Laffet uns jest num ſehen, wie der Hausvater die Murrenden ger 
ftraft babe. Dieſes berichtet unfer Evangelium alſo: „Er antwortete 
aber und fügte zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue dir nicht 
Unrecht; bit du nicht mit mir eins worden um einen Grofhen? Nimm, 
was dein üft, und gehe hin. Ich will aber diefen Letzten geben, gleich 
wie dir. Oder habe ich nicht Macht zu thun, was ich will, mit dem 
Meinen? Sieheit du darum fcheel, daß ich fo gütig bin?” Diefes ift 
nun Gottes gerechtes Gericht wider alle Werfler, die aus der Gnade 
in das Geſetz und aus dem Glauben in die Werke zurücfallen, um durch 
fie die Gerechtigkeit und Seligfeit fich zu verdienen und den nur aus 
Gnaden verheißenen Lohn als eine Pfliht und Schuldigfeit Gottes zu 
fordern. Diefer Gnadenlohn ift nun aber verfcherzt und die Strafe der 
ewigen Verdammniß dafür eingetaufchtz denn das ift es, was fulchen 
Werklern wefentlih und eigentlich gebührt. Doc, da Gott aud) gütig 
tft über folche Lohndiener und Werfgerechte, fo wendet er ihnen in dieſem 
Leben allerlei zeitliche und irviihe Güter zu. Im irdiſchen Sinne ar- 
beiten fie, fo werden fie auch mit irdiichen Gütern abgelohnt. 

So thut denn der Herr auch fonderlich mit den Miethlingen im 
Dienfte feiner Kirche, bie vielleicht ſchon als Sünglinge in diefen Dienft 
getreten find. Was fie in diefem Dienfte fuchen, das finden fie, Geld 
und Gut, Effen und Trinken, Haus und Hof, mitunter auch Ehre und 
Wohlleben. Da heißt es: „Nimm, was dein iſt und gehe hin.“ Den 
Gnadenlohn aber, die ewige Seligkeit und Herrlichkeit in Chriſto Jeſu 
können ſie nicht erlangen, weil ſie eben aus dem Glauben gefallen ſind 
und deshalb auch keine Werke des Glaubens und keine Arbeit der Liebe 
im Dienſte der Kirche gethan haben. Und ſelbſt wenn ſie die reine Lehre 
gepredigt und dadurch viele ſelig gemacht hätten, denen vor ihren Augen 
am großen Tage der Vergeltung, der Schaffner, Chriſtus, der Richter 
der Welt, dieſen Gnadenlohn austheilt, fo gehen fie doch deſſelben ver» 
Iuftig, weil fie ihn nicht aus Gnaden des Berufers, allein um Chriftt 
willen, durch den Glauben, ohne Werke, fondern grade aus Verbienft der 
Werke fuchen. 

Wenn nun der Hausvater in diefer Strafrede wider die Murrenden 
mit ausprüdlichen Worten fagt: „Oder habe ich nicht Macht, zu thun, 
was ich will, mit dem Meinen?” fo ift auch daraus von Neuem erficht- 
lich, daß Alles, was der Menſch von Gott empfängt, purlauterlich aus 
feiner freien unverdienten Güte und Liebe fließe; und wenngleich der 
Menſch nicht in Sünde gefallen wäre, fo hätte er auch dann nicht, als 
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das Geſchöpf vom Schöpfer, irgend einen Lohn, als Necht zu fordern. 
Nun aber ift überdies der Menſch in Ungehorfam gefallen und hat des» 
Halb, dem Rechte nad), von Gott feinen andern Lohn zu empfangen, als 
Strafe. Hat nun Gott aus unbegreiflicher, unergründlicher Liebe diefe 
Strafe auf Chriftum gelegt und dadurd Adam und feine Kinder von 
aller Schuld und Strafe der Sünde freigefprochen, fo ift dies ja eitel 
Gnade. Und verheißt dann gleihwohl Gott aus neuer freier umver- 
bienter Güte den treuen Arbeitern in feinem Weinberge der Kirche einen 
Lohn, fo ift und bleibt dieſer eitel Gnadenlohn; und deshalb kann Feiner 
der Erftberufenen Gott der Ungerechtigkeit ‚zeihen, wenn er den Letzt— 
berufenen den gleichen Gnadenlohn austheilt. 

Nun fchließt Chriftus das Gleichniß mit denfelben Worten, mit 
denen er e8 einleitet, indem er fagt: „Alſo — mit diefen Worten nacht 
er denn die Anwendung des Gleichniſſes — werben die Lepten die Erften 
und die Erften die Lebten fein.’ Alfo — will er damit fagen — ver» 
den Alle; die meiner Gnade und Güte allein vertrauen und nad) ihrer 
Berufung zur Arbeit in meinem Weinberge, fo diefe auch fpät an fie 
erginge, feinen Nechtsanfprudh an Lohn machen, und im Glauben an 
Chriſtum in ihrer Arbeit alle gute Treue erzeigen, um Chrifti willen den 
vollen Gnadenlohn erlangen. Umgefehrt aber werden alle, die aus ihrer 
früheren Berufung und längeren Arbeit fi ein Verbienft machen, in 
Werkerei fallen und einen Rechtsanſpruch an Gott zu machen ſich er- 
frechen, mit Ungnade abgelohnt und nad dem Urtheil des Geſetzes ber 
Verdammniß zugefprochen, als’ folche, die aus der Gnade gefallen und 
den Glauben verloren haben. „Denn Viele’ — fo Iauten die letzten 
Worte — „find berufen, aber Wenige find auserwählt.” ‘Der Herr 
will damit fagen: Es find zwar Alle aus Gnaden durch das Evangelium 
zum Glauben an mich und in mein Gnadenreich, in meine Kirche auf 
Erden, berufen, um in ihr mir in der Liebe zu dienen und darnach des 
verheißenen freien und unverdienten Onabenlohnes der ewigen Seligkeit 
und Herrlichkeit theilhaftig zu werden. Aber die meiften Berufenen 
nehmen den Beruf entweder gar nicht an, oder fie beharren nicht im 
Glauben und in der Arbeit der Liebe, fondern fallen zurüd aus der Gnade 
in das Geſetz und aus dem Glauben in das Verdienft der Werke, und 
aus der demütbhigen Hoffnung des verheifenen Gnadenlohnes in ver- 
meffene Rechtöforderungen an Gott. Daraus aber werben fie als folche 
offenbar, die fich nicht in Gottes Ordnung fchiden wollen und deshalb 
auch nicht zu den Auserwählten gehören. Denn viefes find Die Went- 
gen, die Gott aus feiner freien Gnade, nach dem Vorſatz feines Willens, 
in Borausficht ihres durch das Evangelium gewirkten beharrlichen Olau- 
bens, in Ehrifto zur ewigen Seligfeit und Herrlichfeit von Ewigkeit 
erwählet und vorberbeftimmt hat. Diefe Wenigen find es denn auch, Die 
fich in die Heils-Ordnung ſchicken. Sie widerftreben dem heiligen Geifte 
nicht, wenn er fie in der Zeit durch das Evangelium, in den geiftlichen 
Weinberg, die Kirche, beruft, den Glauben an Chriftum in ihnen wirkt, 
den neuen Menfchen durdy den göttlichen Samen des Evangelii in ihnen 
erzeugt, feine Wohnung in ihnen nimmt Willen und Kraft, zum neuen 
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Gehorſam der Gebote Gottes ihnen fchenft, fie in den Werfen des 
Glaubens und in der Arbeit der Liebe, fo wie in der Geduld unter dem 
Kreuze heilfamlich übt und im Glauben und gottfeligen Wefen gnädiglich 
erhält, 

So verleibe denn der gnädige und barmherzige Gott, daß wir Alle 
unter dieſen Wenigen fein mögen um Chriftt willen, Amen. 


Bas Evangelium am Sonntage Seragefimä. 
Evangelium: Luc. 8, 4— 15. 
Da nun viel Volks bei einander war, und aus den Städten zu ihm eileten, 
ſprach er durch ein Gleichniß: Es ging ein Säemann aus, zu füen feinen Sas 
men; und indem er fäete, fiel etlihes an den Weg und ward vertreten, und bie 
Bögel unter dem Himmel fraßend auf, Und etliches fiel auf den Feld; und 
da ed aufging, verdorrete es, darum, daß es nicht Saft hatte. Und etliches 
fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erftidteng. 
Und etliches fiel auf ein gut Land, und es ging auf und trug hundertfältige 
Frucht. Daer das fagte, riefer: Wer Ohren hat zu hören, der höre. Es 
fragten ihn aber feine Jünger und ſprachen, was dieſes Gleichniß wäre? Er 
aber fpradh: Euch iſts gegeben, zu wiffen das Geheimniß des Reiche GOttes; 
den andern aber in Gleichniffen, daß fie es nicht fehen, ob fie es ſchon fehen, 
und nicht verftehen, ob fie e8 fihon hören. Das ift aber das Gleichniß: Der 
Same ift das Wort GOttes. Die aber an vem Wege find, das fine, die es 
hören; darnach kommt der Teufel und nimmt dad Wort von ihrem Herzen, auf 
daß fie nicht glauben und felig werden. Die aber auf vem Wels, find die, wenn 
fie e8 hören, nehmen fie das Wort mit Freuden an; und die haben nicht Wur⸗ 
zel; eine Zeitlang glauben fie, und zu der Zeit der Anfechtung fallen fie ab. 
Das aber unter die Dornen fiel, find die, fo es hören, und gehen hin unter den 
Sorgen, Reichthum und Wolluft diefes Lebens und erftiden und bringen Feine 
Frucht. Das aber auf dem guten Xande, find die dad Wort hören und behalten 
in einem feinen, guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 


Geliebte in Chrifto! 


Wie es mit der Perfon unfers lieben HErrn Chriftt gethan war, daß er 
feine Gottheit und Majeftät in der Knechtsgeſtalt verbarg, alfo hat er 
es auch häufig mit feiner Predigt gehalten, daß er die göttliche und ewige 
Wahrheit in irdifche Bilder und Gleichniffe, aus dem täglichen Leben 
genommen, gleichlam verkleidet, Und wie er auch um deswillen in 
Niedrigkeit einherwandelte — nicht aber als ein mächtiger Königefohn 
nad dem Fleiſch — damit auch die Armen und Niedrigen ein Herz zu 
ihm faſſen ſollten: alfo bat er die himmlische Lehre auch um veswillen 
in ganz ſchlichte einfältige Worte gefleivet, pamit auch die Armen und 
Nievrigen am Geifte, die aber nach der heilſamen Wahrheit begierig 
waren, diefelbe um fo leichter verftehen und ſich ihrer getröften möchten. 
Alſo hat es denn der Lehrer aller Lehrer auch in dem Gleichniffe gethan, 
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von dem unfer heutiges Evangelium handelt. Und auf die Frage feiner 
Jünger nad) der Deutung bat er dieſe auch felber gegeben. 

Es ift nun die Trage, welches denn das vornehmfte Abfehen, und 
gleichſam das Herz und der Mittelpunft des vorliegenden Gleichniſſes fet. 
Darauf Fommt es bauptiächlich an, diefes zu erkennen; denn in jedem 
Gleichniſſe find auch Theile und Züge, die nur zur Ausſchmückung die- 
nen, und aus denen man Feine geiftliche Deutung fuchen oder erzwingen 
darf, widrigenfalls das ganze Gleihniß hinken und jenes vornehmfte Ab- 
fehben aus den Augen gerückt würde. Diefes ift in unferm heutigen 
Evangelio fehr leicht zn erfennen. Es ift nämlich das verfchiedene Der- 
halten des menfchlichen Herzens gegen daffelbe Wort Gottes und fon- 
berlich das Evangelium; denn dieſes allein und nicht das Geſetz, iſt der 
unvergängliche, lebenbige und wiedergebärende Same, aus dem die Kin- 
ber Gottes geboren werden, wie der Thau aus der Morgenröthe. Pols 
gen wir nun unfern Evangelio, fo finden wir darin viererlei Herzen ab« 
gebildet; nämlich: 

Zum Erften, das verhärtete Herz. 

Zum Andern, das unbeftändige und zeitgläubige Herz. 

Zum Dritten, das weltforgerifhhe und weltluftige Herz. 

Zum Bierten, das heilsbegierige, gläubige und beftändige Herz. 


I. 


Unfer Evangelium beginnt alfo: B. 4. 5.: „Da num viel Volks 
bet einander war, und aus den Städten zu ihm eilte, fprach er durch ein 
Gleichniß: Es ging ein Säemann aus, zu fäen feinen Samen; und 
indem er fäete, fiel etliches in den Weg und ward zertreten und die Vö— 

el unter dem Himmel fraßens auf,” Dazu lautet nun die Auslegung 
Sprit: B. 12. alfo: „die aber an dem Wege find, das find, die es 
bören; darnach fommt der Teufel, und nimmt das Wort von ihren Her- 
zen, auf daß fie nicht glauben und felig werden.” Der Säemaun ift 
nun zumächlt der Sohn Gottes felbft, der ſchon lange vor feiner gebene- 
deieten Menfchwerbung vom Himmel ausging, und den fruchtbringenden 
Samen feines gnaden» und troftreihen Evangelit in Die Herzen von 
Adam, Noah, Abraham, Iſaak und Jakob ausftreuete. Darnad that 
er es durch feine Propheten, die er durdy feinen heiligen Geift erleuchtete, 
Sodann bat er nad) feiner Menfchwerdung vom dreißigften Sahre an 
baffelbe Evangelium von der Gnade Gottes in Ihm drei Jahre lang 
felber unter Iſrael gepredigt. Endlich hat er nach feiner glorreichen 
Himmelfahrt die heiligen Apoftel durch die Ausgießung des heiligen Gei— 
ſtes unmittelbar erleuchtet, berufen und zu allen Völkern gefendet, auf 
daß fie daſſelbe Evangelium predigten in- allerlei Sprachen und Zungen 
und die Erde voll werbe feiner feligmachenden Erfenntniß, als mit Waffer 
des Meeres bevedt. Und fo fegt er noch immerdar bis an den jüngften 
Tag durch den ordentlichen Beruf der Gemeinden rechtgläubige Hirten 
und Lehrer, um auf benfelben grünen Auen des ewigen Evangelii feine 
Schafe zu weiden, die er durch fein eigenes Oottesblut erworben hat. 
Der Same ift alfo diefes felbige Evangelium von der Gnade Gottes in 
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Ehrifto, dem einigen Netter und Heiland von Sünde, Tod und Teufel — 
ein Wort Gottes, das da ift geiftlich das Licht der Blinden, der Trofl 
der Elenden, die Speife der Hungrigen, das Heilmittel der Kranken, die 
Kraft ver Schwachen, der Neichthum der Armen, das Leben der Ster- 
benden, die Pforte des Paradieſes. Der natürlihe Same aber bat in 
ihm felber eine ihm von Gott eingepflanzte Kraft, nach feiner Art die 
ihm ähnliche Frucht aus fich hervorzubringen, was die herrlichften Kunſt— 
werke der Menfchen nicht vermögen. Alſo hat der geiftliche Same des 
Evangeliums, weil es eben Chriftum in fich fchlieht, eine ihm einwoh- 
nende göttliche Kraft, durd den Glauben geiftliche Menfchen zu zeugen, 
die Chrifto ahnlich find. Wie aber der leibliche Same Feine Frucht 
bringt, wenn er in den Speicher oder in der Scheune verfchloffen bleibt, 
fondern in die Erde hinein muß, um in ihr einzumurzeln, zu treiben, zu 
grünen, zu blühen und Frucht zu bringen: aljo würde auch der geiftliche 
Same, das Evangelium, unfruchtbar bleiben, wenn es gleichfam in der 
Bibel verfchloffen bliebe; vielmehr muß es durch die Ohren in die Herzen 
hinein gefäet werden, damit es auch daſelbſt die neue geiftliche Geburt 
eines Chriftenmenfhen zuwege bringe. Berner, wie beim Säen bes 
irdifhen Samens der Siemann doch vergeblich arbeitete, wenn nicht 
Gott, der HErr, Wärme und Sonnenfchein, Frühregen und Spatregen 
zu feiner Zeit gäbe; alfo würde auch beim Säen des geiftlihen Samens, 
des Wortes Gottes, der Säemann keine Frucht ſchaffen, wenn nicht Gott 
das Gedeihen gäbe; denn weder der da pflanzet, noch der da begichet, ift 
etwas, fondern eben Gott, der das Gedeihen giebt, 1 Cor. 3,7. Endlich, 
wie der Ader für die Aufnahme des Samens erft zubereitet werben muß, 
wenn nicht der Same mit der Arbeit zugleich verloren fein fol; alfo 
muß aud das Herz durch die Pflugfchaar des Geſetzes erſt durchfurcht, 
bearbeitet und mürbe gemacht werben, meift auch in Begleitung von 
äußerlichen Trübfalen, wenn der himmlische Same, das Evangelium, 
eine bereite Stätte finden fol. Und dazu gehört noch ſchließlich, daß 
fonderlich die Säeleute, die Hirten und Lehrer, den HErrn des Samens 
und der Ernte, mit großem Ernfte anrufen, daß er fort und fort thue, 
wie der Lydia zu Philippi, nämlich daß er durch das Evangelium den 
Glauben und den geiftlichen Verftand des Evangelii im Herzen anzünde, 
damit der Glaube dann Chriftum und fein Verdienſt aus dem Evangelio 
ergreife und ſich zueigne. 

Nach diefen einleitenden Betrachtungen wollen wir nun unter dem 
gnädigen Beiftande Gottes, des heiligen Geiftes, und nach Anleitung des 
Wortes Gottes näher eingehen, zunächft auf die Menfchen vom verhär- 
teten Herzen. Diefe werden nämlich dem Wege verglichen, der durch 
das ftetige Hin- und Hergehen, Neiten und Fahren fet und hart getre- 
ten ift. Es find diefes alfo Leute, die nicht nur in dem innerlich aufs 
und angeerbten Unglauben und Ungehorfam des Herzens fteden; denn 
alfo find wir ja alle von Natur befchaffen. Bielmehr find es Leute, in 
weldyen, aus diefer angebornen tiefen und fehredlichen Verderbniß der 
menschlichen Natur heraus, gewiffe beliebte und gewohnte Sünden auf 
den Herzen ftetiglich gleihfam auf- und niederwandeln und es immer 
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fefter und härter treten, alfo dag auch die Stimme des natürlichen Ge— 
wiffens wider diefe Sünde faft verftummet it. Es find aber dreierlet 
Menfchen, die alfo befhaffen find und in denen deshalb der Same des 
Eyangelii nicht haften kann, fondern eben jo Schnell von ihren Herzen 
durch den Teufel genommen wird, als der indische Same vom Wege durch 
die Vögel des Himmels, 

Die eine Art diefer Menfchen ift das grobe unfchlachtige Geſchlecht 
der offenbar fleifchlich gefinnten Menfchen, die da geiftlich todt find durch 
Uebertretungen und Sünden, und in denen das ungdttliche Weſen und 
die weltlichen LXüfte ihr ganzes Herz durchdringen und beherrſchen. Und 
es ift hierbei ganz gleich, ob fie epifurifche Säue find, die ſich mit Luft 
und Liebe im Schlamm der fleifchlichen Lüſte wälzen, oder gelogierige und 
geizige Hamſter und Nimmerfatts, die Geld und Gut nur erwerben, aber 
nicht einmal auf jene epikuriſche Weife genießen. Wenn foldhe Leute 
nun zufallens — denn regelmäßige Belucher des Gottesdienſtes find fie 
felten — die Predigt des göttlihen Wortes hören, fo jagt ihnen der 
Teufel, ihr Gott und Herr, alsbald ihre beliebten und gewohnten Ges 
danfen von Haus und Hof, Aecker und Vieh, Geld und Gut, Lüften und 
Begierden durch den Kopf und Sinn, daß fie nur. einen äußerlichen Wort» 
fhall hören, aber innerlich nichts von dem Sinne, und der Kraft des 
Wortes Gottes vernehmen. Sind fie aber zudem Spötter und Läjterer, 
und es fallen etwa doc einmal 3. B. die Worte in ihr Ohr: „Wer 
nicht glaubt, der wird verdammet werden,” fo erregt fie flugs der Satan 
und ihr eigener böfer Wille zu Spott, Hohn, Haß und Lälterung ; da ift 
denn in ihren Gedanken die Bibel nur ein Mährchen- und Traumbuch, 
ein Lügengewebe der heillofen Pfaffen, die mit ihrer Trügerei ımd Täu— 
feheret den Leuten aus Eigennug und Ehrgeiz nur ein Gewiffen machen, 
um fie in ihrer abergläubifchen Verdummung zu erhalten. Und wähs 
rend fie ſolchen Gedanken innerlich nachhängen, gleitet das gepredigte 
Wort Gottes fpurlos an ihnen vorüber. m 

Ein andrer Theil viefer Leute find die falfhen unlautern Herzen, 
die voll Dünkel und Hochmuth mit Liebe und Luft anhangen den verfüh- 
reriichen Geiltern und Kehren der Teufel und denen, weil fie die Liebe 
zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie felig würden, Oott kräf— 
tige Irrthümer gefendet hat, daß fie glauben der Lüge, 1 Tim. 4, 1., 
2 Theſſ. 2, 10. 11. Wenn folchen irrgläubigen fchwärmerifchen Leuten 
das einfältige Evangelium, und ſonderlich von Ehrifto dem Gefreuzigten, 
gepredigt wird, fo verachten fie folche Lehre, ale der Kinder Glauben, 
weil fie einen Schein hat von felbiterwählter Weisheit und neuen Din- 
gen, darnach fie alle gelüftet. Und da iſt denn der Teufel allezeit zur . 
Hand, ihnen allerlei Blendwerk und Gaufelfpiel innerlich vorzubilden 
und fie in dem Wahn zu ftärfen, daß diefes eitel neue und auserlefene 
DOffenbarungen des heiligen Geiftes feien, deren aber nur fie gewürdigt 
feien und nicht das gemeine Volk und der große Haufen, der Faum den 
Alltagsprediger verſtehe. 

Ein dritter Theil diefer Hörer find entweder die VBernunftftolzen 
ober die Tugendſtolzen. Wenn nun diefe das Evangelium von Chrijto 
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predigen hören, daß er allein ung von Gott gemacht fei zu unferer Weis 
heit und Gerechtigkeit vor Gott, fo ift folche Predigt den Bernunftftolzen 
eine Thorheit und den Tugendftolzen ein Aergerniß. Dazu ftellet fich 
hier der Satan als ein Engel des Lichtes und zeiget ihnen ihre eigene 
Bernunft und Kraft, ihre Weisheit und Erfenntniß und trefflichen Werfe 
der Wohlthätigfeit, ihre Öerechtigfeit, Wahrhaftigfeit, ja fogar ihre 
Kirchlichkeit und Oottesdienftlichkeit in ftrahlendem Glanze. Und alfo 
gefchiehet es in Diefen Weifen und Heiligen nach dem Fleiſche, daß ihr 
eigener und des Teufels böfer Wille ihr Herz gegen das Evangelium 
verhärtet und verfchließet. So verfchieden nun Diele dreierlei Leute von 
einander fein mögen, fo find fie doch bei Anhörung des Evangelii darin 
einander gleich, daß fie ihren böfen Willen wider dag Wort Gottes feßen, 
dadurch fie ihr Herz zunehmend verbhärten und alfo dem Teufel freten 
Spielraum laffen, ihnen das Wort vom Herzen zu nehmen, auf baß fie 
nicht glauben und felig werden, Und während auch vielleicht alle dieſe 
Leute es wenigftens innerlich als ein Pfaffenmährchen verlachen, daß es 
einen Teufel gebe, fo iſt es doc grade diefer, nad dem Zeugniß Chriftt, 
der ihnen das Wort der feligmachenden Wahrheit fo ſchnell und leicht 
binwegnimmt, ala hätten fie es nimmer gehört, Fürwahr, diefe Worte 
Chriſti find ſchrecklich und entfeplich; denn fie bezeugen die furchtbare 
Gewalt, die der Satan über die fündigen Kinder Adams, dieſe Kinder 
des Unglaubens von Natur hatz denn fie alle befigt und beherrſcht er 
vergeftalt, daß nur die Gottesfraft Chrifti und feines Evangelii fle aus 
diefer greulichen Tyrannei erlöfen kann, Und daher ift es fein Wunder 
daß er bei und nad) Anhörung des Evangelii bei jenen feinen Gefange- 
nen und Kindern des Todes alle feine Lift und Macht daran fest, dieſen 
göttlichen Samen von ihren Herzen zu nehmen, Und fo ift es vornehm- 
lid) feine geheime und doch jo Fräftige Wirkung, wenn es fich meift zu- 
trägt, daß es jenen Herzen ergehet, wie dem Lehm und Thonz denn wie 
diefer, je länger er von ber heißen Sonne befchienen wird, befto härter 
wird, alfo werden fie eben durch des Teufels Wirfung, und nad) Gottes 
gerechtem Gericht, immer härter, je länger fie das Evangelium hören, 
Zu diefen Leuten mit dem verhärteten Herzen gehören, als gefchichtliche 
Erempel, 3. 3. die Sündfluthsmenfchen, denen die heiligen Väter aus 
Seth und vorzüglich Noah, der Prediger der Gerechtigkeit, vergeblich 
prebigten und die 120. Jahre Gnadenfriſt nicht zur Befehrung, fondern 
nur zur Mehrung ihrer Sünden gereichten; besgleichen die Maſſe des 
Bolfes Iſrael zur Zeit des Klagepropheten Jeremiä vor ber erften Zer- 
flörung Jeruſalems; ferner die Pharifäer und Sadducäer zu Chrifti 
Zeiten; nicht minder die Kinder Iſrael vor der zweiten Zerftörung Je— 
rufalems, endlich die Epikurer, Mammonsknechte und alle Weife und 
Heilige nad) dem Fleifche zu allen Zeiten und unter allen Völfern. 


II. 
Wir Fommen nun zur Betrachtung des unbeftändigen und zeitgläus 
bigen Herzens. Darüber läßt fich nun unfer lieber HErr Chriftus alfo 
vernehmen V. 6. und 13.: „Und etliches fiel auf dem Fels, und da es 
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aufging, verborrete cd, darım, daß es nicht Saft hatte.’ Und davon 
lautet Chrifti Deutung alſo: „Die aber auf dem Fels find die, wenn fie 
e3 hören, nehmen fie das Wort mit Freuden an, und dieſe haben nicht 
Wurzel; eine Zeitlang glauben fie, und zur Zeit der Anfechtung fallen 
fie ab.” Es ift eine gemeine Erfahrung, daß wo über einem felfichten 
Boden eine dünne lofe Erdſchicht fich hinbreitet, der hineingeſäcte Sume 
bald aufgehet und die Saat ein fröhliches Ausfehen hat. Da aber die 
Samenkoͤrner nicht tiefer Wurzel faffen und mehr Feuchtigfeit an fi 
ziehen können, fo. gefchiehi es, daß bei ftärferer und längerer Sommerbige 
die früher fo Tuftig ausfehende Saat leichtlich verwelft. Achnlicher Weife 
giebt es nun auch Menfchen, die über dem fteinichten Herzenagrund, den 
wir freilich Teider von Natur alle haben, ein weiches, gefühligee, Teicht- 
bewegliches Gemüth haben. Wenn Diefe num zuvor aus der Predigt des 
Geſetzes heilfame Eindrüde empfangen haben, daß fie Sünder und eines 
Heilandes bevürftig find, und es wird ihnen dann das Evangelium von 
der Gnade Gottes in Chriſto gepredigt, fo ind fie Feineswegs unempfind- 
Tich und unempfänglich. Vielmehr nehmen fie das Wort mit Freuden 
an, das ilt, fie wehren dem heiligen Geift nicht, durch das Evangelium 
den Glauben an Chriftum in ihren Herzen zu wirfen. Dabei machen jte 
auch allerlei Erfahrungen von der Süße und Lieblichfeit des Evangelit 
in ihren Herzen und ſchmecken hin und her, wie freundlich der HErr ſei; 
ja fie bekommen auch einen Vorſchmack der Güter und Kräfte der zur 
künftigen Welt, dagegen fle anfangen, die Genüſſe und Freuden dieſer 
Welt gering zu fihägen. Auch Laffen fie bald die Zeichen eines neuen 
geiftlichen Lebens an ihnen fpüren. Sie halten fi) fleißig zur Kirche, 
lefen auch daheim Gottes Wort, fuchen die Gemeinfchaft wahrer Chriften, 
hören und reden gerne von geiftlichen Dingen und fingen und fpielen dem 
Herrn in ihrem Herzen, beftätigen auch ihren jungen Glauben in aller 
Ici Liebeswerken. Gleichwohl erfcheint fchon jegt dem fchärferen Auge 
ber mehr begründeten und erfahrenen Chriften in ihrem ganzen Wefen 
das Krankhafte ihres Glaubensſtandes in mancherlei Anzeichen. Denn 
es zeigt fich an ihnen, daß fie nicht an das fefte evangeliſche Gnadenwort 
und an den Bibelhriftus ſich hängen, fondern an ihre innerlich fügen 
Gefühle und Empfindungen der Gnade, welche das Hören oder Lefen 
des gütigen Wortes Gottes erweckte, daraus fie gleichfam einen inner 
lichen Gefühlshriftus inachen. Daher kommen aber zwei Uebelſtände. 
Der eine iſt der, Daß fie, wenn ihnen befonders ſüß und Ticblich zu Muthe 
ut und fie neue Eindrücke von der Liebe Chrifti zu ihrer Seele befommen, 
ſich bald darauf begeben, in diefem Schmetfen und Genießen ihr Chriſten— 
thum zu ſuchen und fih darin für gründlich befehrte Leute zu halten. 
Und dabei begegnet ihnen auch Leicht eine Täuſchung, denn fie find fehr 
geneigt, diefe Erfahrungen der Liebe Chrifti zu ihnen in ihrem Gemüt) 
für ihre Liebe zu Chriſto zu halten; auch find fie ſehr befliffen, viel und 
gern von ihren Heinen und kurzen Erfahrungen der Gnade zur Zeit und 
Unzeit zu Chriſten und Unchriſten zu reden. Und ftatt dahin zu trachten, 
daß der harte Felsgrund ihres Herzens vom Hammer des Gefepes in- 
mer gründlicher zerfchlagen und der himmliſche Same des Evangelii 
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tiefer in das Herz aufgenommen werde, damit das gefunde Gewächs ber 
Gerechtigfeit des Glaubens, auch ohne zu fühlen und zu fehmeden, dar⸗ 
aus hervorwachfe, ftehen fie in großer Gefahr, in folchem füßlichen, 
fchmederifchen, felbftgenteßlichen, Tindifchen und weibiſchen Gefühle- 
chriſtenthum hangen und haften zu bleiben. Der andere Uebelftand ift 
ders Gott felber nämlich nimmt ihnen den Wohlgeſchmack und füßen 
Genuß in den Eindrüden des Evangelii weg, um fie von diefem krank— 
haften Gefühlsweſen zu heilen, fie auf das Wort felber zu werfen. und fie 
zu männlichen bibelfeften Chriften zu machen, die, auch ohne zu fühlen, 
an feiner Verheißung bangen, und ihres Glaubens leben. Da giebt es 
nun fein Zuderwerf mehr zu fchmeden; ftatt der füßen Empfindungen 
ber Gnade ift jegt Xeere und Dürre vorhanden; die Freudenftröme find ver- 
fiegt; die Freudenfeuer find verbrannt; ja Angft und Schreden befällt 
die Seele, wenn der Teufel das Gefeg mit feinem Fordern, Dräuen und 
Fluchen Fräftiger als fonft ins Gewiſſen treibt und bier nichts als der 
Zorn Gottes wider die Sünde gefühlt und geichmedet wird. Sft num 
das Herz von vornherein nicht aufrichtig gewefen und fommen zubem 
noch von Außen Trübfal und Verfolgung dazu, um des Wortes willen, 
fo fällt der Glaube bin; und das Herz erzeigt fich als ein unbeftändiges, 
wetterwenbifches, zeitgläubiges Herz. Zu foldhen abfälligen Chriften 
gehörten denn auch die, welche in den zehn blutigen Verfolgungen der 
Kirche in den erften drei Jahrhunderten fih zum Theil felber zuerft her- 
zubrängten, um Chriftum zu befennen, darnach aber, als es zum Treffen 
fam, ihn aus Todesfurcht verleugneten. Zu folchen gehören auch die, 
welche den Haß, Spott, Hohn und die Verachtung der Welt, fonderlich 
der Mächtigen und Gewaltigen oder ihrer Verwandten und ehemaligen 
Freunde nach dem Fleifche auf die Länge nicht tragen können, fonbern 
endlich Tieber die Welt ala Gott zum Freunde haben wollen. Zu folchen 
gehören auch alle unaufrichtigen Methodiften und fonftige Schwärmer 
und Gefühlschriften dieſer unfrer Zeit die dieſes jeuchtigen Weſens' voll 
ift. Und es wäre nicht zu verwundern, wo ber HErr feine Tenne mit 
der Wurfichaufel fegte und fih Trübfal und Verfolgung jept erhübe um 
des Wortes willen, daß fie in Haufen abflelen oder der papiftifhen Rie- 
fenfpinne ins Ne geriethen. 


III. 


Unfer lieber HErr Chriftus lehret weiter, V. 7., 14.: „Und etli« 
ches flel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf 
und erſticktens“ da lautet nun die Auslegung alfo: „Das aber unter bie 
Dornen fiel, find die, fo es hören und gehen hin unter den Sorgen, 
Reichthum und Wolluft diefes Lebens und erftiden und bringen feine 
Frucht. Im diefem Theile des Gleichniffes und feiner Deutung iſt nun 
das weltforgerifche und weltluftige Herz fein abgemalt. Daſſelbe unter- 
ſcheidet fich son dem verhärteten Herzen dadurch, daß ed den Samen bes 
Evangelit doch hereinläßt; auch ift hier tieferer Boden vorhanden, als 
bei dem wanfelmüthigen, unbeftändigen Herzen. Auch erkennen dieſe 
Menfhen aus dem Geſetz die einheimifchen ———— und Dorn⸗ 
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fträucher in ihrem Herzen und nehmen den göttlichen Samen des Evan- 
gelit in ihr Herz auf. Woher kommt es nun, daß gleichwohl diefer Feine 
Trucht bringet? Antwort: Sie laffen vom Worte Gottes diefes ur- 
fprüngliche, tief eingewurzelte Unkraut nicht gründlich ausreuten, daß es 
nicht mehr die Macht habe; und alfo gefchieht das Widerfpiel, daß Die 
einheimifchen Dornen den fremden göttlichen Samen, das Wort Gottes 
erftiden, daß es zu feiner Frucht des Glaubens und gottfeligen Wefens 
fommt. Dies wird ung noch anfchaulicher werden, wenn wir die einzel» 
nen Dornen betrachten. Da werden zuerft genannt die Sorgen bes 
Lebens. Bon Natur ftedfen wir ja alle darin; denn wir find Kinder des 
Unglaubens. Wo aber der Unglaube das Regiment bat, und etwa 
äußerer Mangel an Speife und Kleidung fich merklich macht, da fchreit 
der Sorgengeift auf gut heidnifh: „Was werden wir effen, was werben 
wir trinken, womit werden wir uns leiden?” Da kommt nun zuerft 
das Gefeb und macht es dem Menfchen im Gewiffen fühlbar, daß folches 
Sorgen Sünde wider die erfte Tafel und vorzüglich wider das erfte Ge- 
bot fei; denn diefes fordert, daß wir auch zur Zeit der Noth, und grade 
dann infonderheit, Gotte über alle Dinge vertrauen follen. Iſt nun 
das ſorgeriſche Herz bei folcher Beltrafung über feinen erbfündlich ans 
gebornen Unglauben betrübt und nad) Gnade begierig, fo ift alfobald der 
liebe HErr Ehriftus mit feinem Evangelio zur Hand. Und da füet er 
3. B. diefen Samen in das Herz: „Sorget nicht für euer Xeben, was ihi 
effen und trinken werdet; auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen 
werdet. Iſt nicht das Leben mehr, denn die Speife? und der Leib mehr, 
denn die Kleidung?” Matth. 6, 25., d. i. hat euch Gott ohne euer 
Zuthun und Sorgen Leib und Leben gegeben, fo wird er aud in den 
Zeiten der Noth, fo ihr ihm nur Findlich vertrauet, euch Spetfe und 
Kleidung geben; denn der euch aus freier Güte das Größere, eben Leib 
und Leben gegeben, der wird euch aus demjelben väterlichen Herzen, fo 
ihr ihm anders grade durch euer ungläubiges ängftliches Sorgen nicht 
wehret, auch das Geringere, nämlich Speife und Kleidung geben. Des— 
gleichen ift ein anderes evangelifhes Samenkorn: „Trachtet am Erften 
nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit,‘ d. i. Sehet zur, 
daß euch vor allen Dingen Chrifti Gerechtigfeit durch den Glauben zu- 
gerechnet werde, alfo daß ihr dadurch ins Reich der Gnaben und, fo ihr 
im Glauben beharret, ins Reich der Herrlichkeit fommt und Gottes liebe 
Kinder in Chrifto feid, „Io wird euch alles zufallen,” was ihr fonftig, 
bedürfet; denn wie fönnte der allmächtige Gott und barmberzige Vater 
feine lieben Kinder irgendwann, wo und ⸗wie verlaffen und verfäumen? 
Matth. 6, 33. Desgleichen fireuet auch St. Petrus wider den ungläu- 
bigen Sorgengeift einen göttlichen Samen aus, wenn er fpricht: „Alle 
eure Sorge werfet auf den HErrn; denn er forgt für euch.“ Würde 
nun der forgerifche Menſch im Glauben an Ehriftum diefen und ähnlichen 
tröftlichen Verheißungen Raum laffen in feinem Herzen, fo würde ber 
Dornftraud der Sorgen Diefes Lebens durch diefen himmlifchen Samen 
immer mehr erdrüdt und erfticlt werden. Thut er aber das Umgefehrte, 
und läßt wider die evangelifche Verheißung und den Glauben an Ehri- 
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ftum dem weltforgerifchen Unglauben Raum, fo kann e3 nicht anders 
fommen, als daß der göttliche Same von diefem erfticht wird. Aehnlich 
hält es fich denn mit dem andern Dorn, dem Reichthum, oder wie Mat- 
thäus genauer fagt: „dem Betruge des Reichthums.“ Bon Natur find 
wir ja alle, eben als Kinder des Unglaubens, fo auch Mammonsknechte, 
daß wir unfer Herz an die zeitlichen Güter hängen, und es ift außer 
allem Zweifel alfo, daß der große Gott Mammon die meiften Anbeter 
und Berehrer hat, nicht nur außerhalb ver Kirche, als Gemeinde der Be- 
rufenen betrachtet, fondern auch innerhalb derfelben in allen Landen und 
unter allen Völkern; denn die meiften Heuchler find Geldgierige und 
Geizige, alfo Gögendiener. Nun trägt es fich aber auch hier zu, daß 
diefem und jenem das Geſetz Gottes in das Gewiffen fällt; „du folft 
Gott über alle Dinge lieben, ber dich erfchaffen, erlöfet und geheiligt 
hat, nicht aber einen todten Götzen, der das innerfte Begehren beiner 
unfterblichen Seele nicht befriedigen Tann, und den du ängftlich bewachen 
mußt. Desgleihen: „Ihr ſollt euch nicht Schäße fammeln auf Erben, 
da fie Die Motten und der Roft freffen und die Diebe nach graben und 
ftehlen; denn wo euer Schag ift, da ift auch euer Herz,’ Matth. 6, 
20. 21. Nicht minder das fiebente Gebot: „Du ſollſt nicht fehlen!“ 
Da erfehrit denn der Menfch über feinen Unglauben, und die Sünde 
feiner Geldgier und feines Geizes, dieſer ſchnoͤden Abgötterei mit der 
Creatur. Er wird auch deffen inne, daß er nicht zugleich Gott und dem 
Mammon dienen könne, und fängt an, nach Gnade und Vergebung ber 
Sünden zu trachten. Er beginnt zu fragen: „Was fol ich thun, daß 
ich felig werde?” Da fehlet nun auch hier nicht der himmlifche Same, 
das gütige Wort Gottes, das da fpriht: „Glaube an den HErrn 
Jeſum Chriftum, fo wirft du felig. „Denn wiewohl er reich tft, fo 
ward er doch arm um deinetwillen, auf daß du reich würdeſt durch feine 
Armuth,” 2 Cor. 8, 4. Desgleichen lautet es 1 Tim. 6, 6.: „Es ift 
ein großer Gewinn, (nicht wer viel Geld und Gut an fich bringt, "fon- 
dern) wer gottfelig ift und läffet ihm genügen. Denn wir haben nichts 
in die Welt gebracht; darum offenbar ift, wir werden auch nichts hinaus» 
bringen. Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, fo laffet ung 
begnügen.” Und nicht minder warnt der heilige Geift: „denn die da 
reich werden wollen, fallen in Berfuchung und Stride und viele thörichte 
fchädliche Lüfte, welche verfenken die Menfchen ins Verderben und Ver— 
dammniß.“ Wo nun folder göttliche Same in das Herz hineingefäet 
wird, um zunächft ven Glauben an Chriftum zu erzeugen, und darnach 
diefe Dornen allmählich auswurzeln und in dem Feuer der Liebe Chrifti 
zu verbrennen: da widerſetzt ſich alsbald die gewohnte böfe Luft nad 
Geld und Gut, und der Satan ift auch flugs zur Hand, diefe Luft zu 
ftärfen und mit der Herrlichkeit des Reichthums den Menfchen innerlich 
zu betrügen. Giebt er nun feiner böfen Luft und dem Satan Raum 
und willigt von Neuem in die alte Geldgier, fo kann es natürlich nicht 
anders kommen, als daß der himmlifche Same von dem irdifchen Dorn 
des betrüglichen Reichthums erſtickt wird. 

Daſſelbe ift nun auch mit dem dritten Dorn der Tall, deffen Chri- 
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ftus namentlich erwähnt, nämlich mit der Wolluft diefes Lebens, Don 
Natur find wir ja alle voll böfer Luft und trachten nur nad) dem, was 
unferem Sleifche wohl thut, und nach allerlei Genüffen und Ergöglichkeiten 
im Effen und Trinken, Spielen und Tanzen, in foftbarer Kleidung und 
Hausrath, Concerten und Schaufpielen, Luftfahrten und Reifen, Befuche 
machen und annehmen und dergleichen. Und um fich diefe Freuden und 
Genüſſe in reicher Fülle und angenehmen Wechfel zu verfchaffen, deshalb 
jagen auch Viele der Gelbmacheret nach, indeß der andere Theil der 
Geldjäger feinen Gott Mammon in den Kaften fperrt. Aber auch bei 
diefen Weltluftigen Tann es ſich zutragen, daß zunächft ein Wort des Ge- 
feges, ala z. B. das neunte und zehnte Gebot: „Du follft nicht begeh- 
ren”, oder ein anderes ins Gewiſſen ſchlägt, als etwa die Gefchichte vom 
reichen Manne, Luc. 16., der alle Tage herrlich und in Freuden lebte, 
und darnach die ewige Pein der Hölle zu fchmeden hatte, oder die War- 
nung St, Johannis, 1 Joh. 2, 16., gegen des Fleifches Luft, der Augen 
Luft und hoffärtiges Leben. Da kommt denn auch in foldem Weltlu- 
fligen durch die Arbeit des Gefeges an feiner Seele eine Zeit, da ihm 
feine bisherigen Lüſte und Genüffe, zudem, wenn ihn Oott gleichzeitig 
am Leibe mit Krankheit und Schmerzen fhlägt, nichtig und eitel, bitter 
und widerlich erfcheinen; ja er fängt an, mit Scham und Reue zu fühlen 
und zu erfennen, daß er ein verlorenes Leben hinter fich habe, darin er 
fein Geld und Gut nicht zur Ehre Gottes und im Dienft des Nächften, 
fondern allein zur Befriedigung feiner felbftfüchtigen Lüfte und Begterden 
angewendet und ein untreuer Haushalter Gottes gewefen ſei. Und in 
folchem Zuftande hat er denn auch ein Verlangen nad) Gnade und Ber: 
gebung der Sünden. Auch hier fehlt es denn nicht an dem treuen Hei- 
land und dem gnabden- und troftreihen Evangeliv, das ihm in Chrifto 
Bergebung der Sünden anbietet, damit er glaube und darnach audy den 
heiligen Geift und Kraft zu einem neuen Leben empfange. „Habe beine 
Luft am HErrn, der wird dir geben, was dein Herz wünſcht“ — fo lieb⸗ 
lich und Iodend tönet es dann in feiner Seele. Wenn aber folhes an- 
hebt zu gefcheben, fo feiert der Teufel auch nicht, der grade zwifchen ven 
Weizen fo gern fein Unkraut fäet, und erregt um fo heftiger in feinem 
zeitherigen Sclaven die gewohnten Lüfte und Begierden. Wenn nun 
der Menfch darein willigt, fo ift es denn Fein Wunder, wenn auch bier 
der Dorn der Wolluft den edlen Samen allmählich erſtickt und folcher 
Menſch Feine Frucht bringt und auch verloren geht. Zu den unglüdlichen 
und verblendeten Leuten diefer dritten Art gehörten unter anderm Saul, 
Judas, Ananias und Sapphira. 


IV. 

Es ift ja freilich eine fefte und unzmweifelhafte Wahrheit, daß Chri- 
ftus auch jene fo eben gefchilderten drei Theile der Kinder Adams durch 
fein verdienftliches Leben, Leiden und. Sterben gewißlich und wahrhaftig 
erlöfet Hat. — Auch iſt es nicht minder gewiß, wie eben unfer HErr 
Chriftus gelehret hat, daß ihnen allen das tröftliche Evangelium von 
biefer Erlöfung und der durch fie erworbenen Bergebung ber Sünden 
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angeboten wird. Gleichwohl ift es eine eben fo gewiffe und fchredliche 
Wahrheit, daß, nach Chrifti felbfteigenen Worten, jene drei Theile diefes 
gnädige Evangelium entweder von vornherein im böswilligen Unglauben 
verwerfen, oder nach einem Fürzeren oder längeren Zeitglauben wieder 
aus ber Gnade fallen, oder doch nur in einem Heuchelglauben fteden 
bleiben und fein beharrender Glaube an Chriftum und Fein rechtfchaffenes 
Weſen in Ehrifto Jeſu vorhanden ift. 

So ſchrecklich und Fläglich nun aber auch diefe Wahrheit ift, daß die 
meiften Menfchen durch ihre Schuld, auf eben befchriebene Weife, ver- 
loren gehen, fo ift es immerhin tröftlich, daß an einem vierten Theile die 
Gnade Gottes nicht vergeblich iſt. Diefes find nun die hetlsbegierigen, 
gläubigen und beftändigen Herzen, die der HErr fchließlich im Gleichniß 
und feiner Auslegung darftellt, da er V. 8. und 15. alfo fpricht: „Und 
etliches ftel auf ein gut Land, und es ging auf und trug bundertfältige 
Frucht. Das aber auf dem guten Lande find, die das Wort hören und 
behalten in einem feinen, guten Herzen und bringen Frucht in Geduld,” 
Wenn nun hier im Bilde von einem „guten Lande” die Rebe ift, fo ift 
die Meinung nicht diefe, ala ob es Herzen gebe, die, ihrer natürlichen 
Art und Beichaffenheit nach, gut und edel wären; denn foldhe Meinung 
wäre gegen alle Zeugniffe der heiligen Schrift, wo fie von der allgemeinen 
erbfündlichen Befchaffenheit der menfchlichen Natur nach dem Sünden- 
falle redet; denn fo Elaget ja David und mit ihm alle erleuchteten Kinder 
Adams, Pf. 51, 7.: „Siehe! ich bin aus fündlichem Samen gezeugt und 
meine Mutter hat mich in Sünden empfangen ;” und daher fommt es ja, 
daß „das Dichten des menfchlichen Herzens, wie Gott felber 1 Mof. 
8, 21. fagt, böfe ift von Jugend auf.” Auch hat der Lehrer aller Lehrer 
in feiner Deutung hierauf geachtet; denn erft dann nennt er das Herz, 
feiner berrfchenden Gefinnung nad, „ein feines, gutes Herz,” nachdem 
es das Wort gehört, und das Evangelium und Ehriftum darin gläubig 
angenommen hat und bewahret. Wie geht es nun aber in folchem Herzen 
ber, daß es eben ein heilsbegieriges, gläubiges und beftändiges Herz fei? 

Zum Erften widerfteht ein ſolches Herz nicht dem heiligen Geift, es 
durch die Pflugfchaar des Gefeges gründlich zu durchfurchen, aufzulodern 
und zu erweichen, durch die Harfe veffelben Gefeges die Wurzeln der ein« 
bheimifchen Diftelftauden und Dornfträucher ein wenig lofer zu machen 
und mit dem Hammer des Gefeges den harten Felsgrund zu zerfchlagen. 
Da erfennet und fühlet es denn mit herzlicher Scham, Reue und Leid, 
daß es im tiefinnerften Grunde ſchon durdy die an- und aufgeerbte Sünde 
durchaus unrein und verberbt fei, dem Willen Gottes in feinem Geſetze 
ganz und gar widerfpreche und weder Luft noch Kraft habe, demſelben 
wahren Gehorfam zu leiften, vielmehr in Unglauben und Ungehorfam 
gar erfoffen fei. Und daher giebt es im Gewiſſen Gott recht, wenn «8 
bier, nach Gottes Gerechtigkeit, feinen heiligen Zurn und freffenden Feuer- 
eifer wider die Sünde fühlt und vom Fluche des Geſetzes erfchredt und 
geängftet ift. 

Zum Andern verzweifelt ein folches Herz nicht in feinen Sünden, 
wenn es nun die Stimme Chrifti, d. i. fein gnädiges Evangelium „hör et“: 
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„Fürchte dich nicht, ich habe dich erlöfet; ich Habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bift mein. Set getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine 
Sünden find dir vergeben. Bei ſolchem Hören nämlich widerfteht fol- 
ches Herz nicht dem heiligen Geifte, durch das Evangelium die heilfame 
Erleuchtung über Chrijti Perfon, Amt und Werk und den wahren Glau- 
ben an Chriftum in ihm anzuzünden; denn diefes Alles begreift St. Lucas 
4, 16. unter „hören“. Marcus aber fügt noch eigends das „Annehmen“, 
4, 20. und Matth. 13, 23. das „Verſtehen“ hinzu. 

Zum Dritten empfängt nun diefes Herz durch den wahren Glauben 
an Chriftum auch den heiligen Geift und wird alfo wiebergeboren, daß 
es, feiner herrſchenden Gefinnung nad, eben durch diefen Glauben und 
die gnadenreiche Einwohnung des heiligen Geiftes „ein feines, gutes Herz“ 
wird, in welchem der Glaube an den dreieinigen Gott und die Liebe 
Gottes und des Nächften das Regiment haben. 

Zum Bierten „behält“ nun aber auch ein folches Herz das Wort 
Gottes und fonderlich das Evangelium, d. i. es hält es im Glauben feft. 
Sp fih alfo auch durch den Teufel Trübfal und Verfolgung von Außen, 
um des Wortes willen, oder geiftliche Anfechtungen von Innen, um des 
Glaubens willen, erhöbe, fo fällt dieſes Herz doch nicht ab, wie das zeit- 
gläubige und wetterwendifche, fondern hält Chriftum im Evangelio und 
Glauben um fo felter und erwehret fich dadurch des Teufels und ber 
Welt. Desgleichen, wenn es durch die Erleuchtung und Zucht bes hei- 
ligen Geiftes von den einheimifchen Dornen der Sorgen diefer Welt, 
oder des betrüglichen Reichthums oder der Wolluft diefes Lebens noch 
allerlei in fich fpüret — denn die Helligung der Wiedergebornen bleibt 
allezeit Stückwerk — fo reutet es doch durch die Kraft.des heiligen Geis 
ftea diefe Dornen immer mehr aus. Und folches geichieht, indem dieſes 
Herz vornehmlich durch den Glauben die Sorgen, durch Die thätige Liebe 
den Betrug des Reichthums, durch Nüchternheit und Zucht die Wolluſt 
diefes Lebens immer mehr aus fich hinaustreibt und allen Ernft und Fleiß 
daran feßt, immer mehr zu verleugnen bie weltlichen Lüfte und das uns 
göttliche Wefen und züchtig, gerecht und gottielig zu leben in diefer Welt, 

Zum Fünften bringt auch ein ſolches Herz ‚Früchte‘. Bon der 
Frucht der Heiligung in ihm felber, aus dem göttlichen Wort und Glau- 
ben, ift fo eben, im Zufammenhange des Gleichniffes, die Rede geweſen. 
Aber auch andere Frucht wird nicht fehlen, als z. B. herzliches Erbar- 
men, Demuth, Sanftmuth, Freundlichkeit, Gütigfeit 2c., vergl. Gal. 
5, 22. Nicht minder aber wird ein folches Herz auch in Anderen Frucht 
fchaffen, wenn es Durch fein reines Bekenntniß der chriftlichen Lehre und 
in ber Beftätigung berfelben, durch gottfeligen Wandel und thätige Liebe, 
auch Andere zu Chrifto zieht oder bei Chrilto erhält. 

Vornehmlich von diefer Frucht in Andern fihreiben denn auch St. 
Matthäus und Marcus, daß, je nad dem Maße der Gnade und Gabe 
Ehrifti, ver eine Chrift dreißigfältig, ‘Der andere fechzigfältig, ber dritte 
gar hundertfältig Frucht bringe. 

Zum Sechsten fagt der werthe Heiland, daß diefe rechtfchaffenen 
Chriften ihre Frucht bringen: „in Geduld“, d. i. in Beharrung des 
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Glaubens unter allerlei Kreuz und Trübfal durch Teufel, Welt und 
Fleiſch. Sie werfen alfo, auch wenn fie ihr himmliſcher Vater zu ihrer 
Läuterung in einen heißen Schmelztiegel und Feuerofen ftedt, doch nicht 
ihr Vertrauen auf feine Güte, Allmacht und Weisheit weg, oder über- 
Laffen fich dem Trotz und der Ungeduld, ſondern fie beharren im Glau- 
ben, lieben und hoffen bis ana Ende; und alfo ergeht es ihnen auch nach 
dem Worte Ehrifti: „Wer beharret bis ang Ende, der wird felig.” Nicht 
ohne Urfache fchließt aber unfer HErr Chriftus fein Gleichniß V. 8. mit 
den Worten: „Wer Ohren hat zu hören, der höre;“ denn eine ernfte 
und wichtige Wahrheit und ein Geheimniß des Reiches Gottes hatte er 
fo eben gelehret. Und diefe feine Lehre und Deutung ift auch jest bes 
Weiteren ausgelegt worden. So fehe nun ein jeder zu, wie er höre, 
daß es nicht gefchehe nach Art des verhärteten, oder des zeitgläubigen, 
oder des weltjorgerifchen Herzens, fondern in der Art, daß das gnäbdige 
und fräftige Wort Gottes in ihm ein gläubiges und beftändiges Herz 
fchaffe, das in Chriſto die ewige Seligfeit und Herrlichkeit erlangt. Das 
gebe der gnädige und barmberzige Gott um Chrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am Sonntage Auinquagesimä oder Estomihi. 
Evangelium: Luc, 18, 31 — 43. 

Er nahm aber zu ſich die Zwölfe und ſprach zu ihnen: Sehet, wir gehen hin⸗ 
auf gen Jeruſalem, und es wird alles vollendet werden, das geſchrieben iſt durch 
die Propheten von des Menſchen Sohn. Denn er wird überantwortet werden 
den Heiden; und er wird verſpottet, und geſchmähet, und verſpeiet werden; und 
ſie werden ihn geißeln und tödten, und am dritten Tage wird er wieder aufer⸗ 
ſtehen. Sie aber vernahmen der keines, und die Rede war ihnen verborgen, 
und wußten nicht, was das geſagt war. Es geſchah aber, da er nahe zu Jericho 
kam, ſaß ein Blinder am Wege, und bettelte. Da er aber hörete das Volk, das 
durchhin ging, forſchete er, was das wäre. Da verkündigten ſie ihm, JEſus 
von Nazareth ginge vorüber. Und er rief und ſprach: JEſu, du Sohn Da⸗ 
vids, erbarme dich mein. Die aber vorne an gingen, bedräueten ihn, er ſollte 
ſchweigen. Er aber ſchrie viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme dich mein. 
JEſus aber ſtund ſtille und hieß ihn zu ſich führen. Da ſie ihn aber nahe bei 
ihn brachten, fragte er ihn, und ſprach: Was willſt du, daß ich dir thun ſoll? 
Er ſprach, HErr, daß ich ſehen möge. Und JEſus ſprach zu ihm: Sei ſehend; 
dein Glaube hat dir geholfen. Und alsbald ward er ſehend, und folgete ihm 

nach, und preiſete GOtt. Und alles Volk, das ſolches ſahe, lobete GOtt. 


Geliebte in Chriſto! 


Unſer heutiges Evangelium enthält zwei Stücke: Zum Erſten, wie der 
HErr Jeſus auf ſeiner letzten Reiſe zum Oſterfeſt nach Jeruſalem ſeinen 
Jüngern abermals vorherſagt, was ihm daſelbſt begegnen werde. Zum 
Andern, wie er auf dem Wege dahin, bei Jericho, einen Blinden ſehend 
macht. 
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Das erfte Stüd nun wollen wir unter dem gnädigen Beiftande Got- 
tes, des heiligen Geiftes, und nach Anleitung unferes Evangelit näher 
betrachten. 


I. 

St. Lucas beginnt alſo: „Er nahm aber zu ſich die Zwölfe, und 
ſprach zu ihnen: Sehet, wir gehen hinauf gen Serufalem, und es wird 
alles vollendet werben, das gefchrieben ift durch die Propheten von des 
Menfchen Sohn.” 

Wir finden bei Betrachtung der evangelifchen Gefchichte, daß der 
werthe Heiland zu unterfchiedenen Malen fein zufünftiges Leiden, Ster- 
ben und Auferftehn zu Serufalem feinen Süngern vorherfagt. Den 
Anfang damit machte er Matthäi 16., wobei ihn Petrus anfuhr und 
ſprach: „HErr, fchone deiner felbft, das widerfahre dir nur nicht.” Und 
beshalb mußte Jeſus den Petrus hier einen Satan oder Widerfacher 
Gottes fchelten, weil er mit feinem menfchlichen Willen fich wider Gottes 
Willen ſetzte. Und das war derfelbe Petrus, den er kurz zuvor deshalb 
felig .gepriefen. hatte, weil ihm der Vater durch den heiligen Geift die 
feligmachende Erfenntniß, Glauben und Bekenntniß feines Sohnes aus 
Gnaden geſchenkt hatte. 

Ferner, als der HErr mit ſeinen drei vertrauteſten Jüngern Petrus, 
Jacobus und Johannes vom Berge der Verklärung herabſtieg, auf dem 
Moſes und Elias von ſeinem Ausgang, d. i. Todesgang, den er in Je— 
ruſalem haben ſollte, mit ihm geredet hatten, da ſagte er wiederum dieſen 
ſeinen Jüngern, daß, wie die Feinde Gottes an Johanne, dem Täufer, 
dieſem andern Elias, gethan hätten, was fie wollten, nämlich ihn getöp- 
tet, alfo werde auch er, des Menfchen Sohn, von ihnen leiden müffen, 
Matthäi 17. Desgleichen bezeugte unfer allerliebfter Erlöfer, Marc. 9., 
diefelbe Wahrheit feinen Jüngern, als fie heimlich durch Galiläa wan« 
delten, indem er V. 31. zu ihnen ſprach: „Des Menfchen Sohn wird 
überantwortet werden in der Menfchen Hände, und fie werben ihn tödten; 
und wenn er getödtet ift, fo wird er am dritten Tage auferftehn.” „Die 
Sünger aber vernahmen das Wort nicht, und fürchteten fich, ihn zu fra- 
gen.” Noch aber war feine Stunde nicht gefommen. Nun jedoch, nach 
dem dritten Sahre feines Lehramtes unter Iſrael, gegen die Zeit des 
Paffah- oder Dfterfeftes zu Jeruſalem, war, nach des Vaters Rathſchluß 
und Willen, die Zeit vorhanden, daß das wahre Paffahlamm, das Lamm 
Gottes, auf das der HErr unfer Aller Sünde geworfen hatte, fich felbft 
opfern follte und wollte auf dem Brandopferaltar des Kreuzes; denn da— 
durch allein Fonnte die Berfühnung von der ganzen Welt Sünde und die 
Erlöfung des ganzen menfchlichen Gefchlechts vollbracht werben. 

Als er nun auf dem Wege nad) Jerufalem begriffen war und ge= 
wohnter Weife ihn ein größerer Haufe Volks begleitete, fo nahm er, wie 
Lucas meldet, feine zwölf Jünger befonders, die, wie Marcus 10, 32. 
erzählt, furchtfam und zaghaft hinter ihm drein fchritten. Und während 
er früher nur im Allgemeinen ihnen fein Leiden und Sterben vorherge- 
fagt hatte fo thut er jest ihnen einen ausführlichen Unterricht von den 
einzelnen Stüden feines LXeidens; denn nachdem er in der Summa. nod= 





> 


Das Evangelium am Sonntage Quinquagefimä oder Eftomift. 185 


mals gefagt hatte, es würde in Jeruſalem Alles vollendet werden, was 
gefchrieben fei Durch die Propheten von des Menfchen Sohn, giebt er das . 
Einzelne alfo an: „Denn er wird überantwortet werden den Heiden; und 
er wird verfpottet und gefchmähet und verfpeiet werden; und fie werben 
ihn geißeln und tödten, und am dritten Tage wird er wieder auferftehn.” 

Wir wollen num zuerft auf die allgemeinen Urfachen fehen, warum 
Chriftus fo oft und zulegt fo genau und deutlich fein Leiden und Sterben 
vorausgefagt habe und ſodann die einzelnen Stüde veffelben genauer 
betrachten, fomohl nad Grund und Urfady als auch nach Frucht und 
Nupen derfelben. 

Die erfte Urfache Diefer genannten Weiffagungen Ehrifti von feinem 
Leiden und Sterben war die, daß er feinen Jüngern und uns allen dar- 
thue, diefes fein Leiden und Sterben fei fein gezwungenes, ſondern ein 
freiwilliges und gefchehe nicht Durch die Uebermacht der Feinde von Außen, 
fondern aus feinem Gehorfam gegen den Willen des Waters, wie es die 
Schrift anzeigt. Denn alfo ſprach der Sohn Gottes durch feinen Geift 
aus dem Munde Davids, Pfalm 40, 8. 9.: „Siehe, ich komme; im Buche 
ift von mir gefchrieben; deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne, und 
dein Gefeß habe ich in meinem Herzen.” Chriftus wollte alfo nicht fter- 
ben, wann es die Juden wollten, fondern wann die vom Vater dazu be— 
ftimmte Stunde da wäre. So wollten ihn z. B. die Leute von Naza— 
reth, nachdem fie ihn zur Stadt hinaus geflogen, von dem Abhange des 
Berges hinabftürzen, aber er ging mitten durch fie hinweg, Luc. 4, 29. 30. 
Sp wollten die Knechte der Hohenpriefter und Phariſäer ihn greifen, 
aber feine gewaltige Predigt hielt fie in ehrerbietiger Scheu von ihm 
zurüd, alfo daß fie ihren Herren auf deren Frage: „Warum habet ihr 
ihn nicht gebracht?” antworteten: „Es hat nie Fein Menfch alfo gerebet, 
wie dieſer Menſch,“ Joh. 7, 45. 46. So wollten ihn die Juden fpäter 
fteinigen, als er ihnen feine Gottheit bezeugte, daß er vor Abraham und 
eins mit dem Vater fei, Job. 8, 59. und 10, 31., aber Jeſus verbarg 
fi, d. 1. wurde unfichtbar vor ihren Augen und ging mitten durch feine 
Feinde zum Tempel hinaus; denn feine Stunde war noch nicht gefom- 
men. Sept aber war fie gefommen, da der gute Hirte, ohne Zwang 
und Drang von Außen, fein Leben dahin geben wollte für die Schaft. 
Daß aber diefe Dabingabe eine durchaus freiwillige und ungegwungene 
war, ift auch daraus erfichtlich, daß, als Judas ihn verrathen hatte und 
die bewaffneten Knechte des hohen Rath ihn drohend umringten, er fie 
durch zwei Worte zu Boden firedte. Denn als er fie fragte: „Wen 
fuchet ihr?“ und fie antworteten: „Jeſum von Nazareth,” und er dar- 
auf fagte: „Ich bins,” fo wichen fie zurüd und fielen alle zu Boden, 
Die andere Urſache, warum der HErr feinen Jüngern mannigfach fein 
Leiden und Sterben vorherfagte, war, um den Anftoß und das Aergerniß 
abzuwenden, das die Jünger daran nehmen würden. Nach der Ein- 
fegung des heiligen Abenpmahle, Matth. 26, 31., fagte er ihnen: „In 
diefer Nacht werdet ihr euch alle ärgern an mir; denn es ſteht gefchrieben + 
Sch werde den Hirten ſchlagen, und die Schafe der Heerbe werden ſich 
zerſtreuen.“ Aber wiewohl es die Jünger nicht glaubten, daß fie fi 


186 . Das Evangelium am Sonntage Quinquagefimä oder Eſtomihi. 


an ihm ärgern, d. i. vom Glauben weichen würden, fo gefchah es doch 
fpäter; denn die Jünger flohen und Petrus verleugnete ihn obendrein. 
Desgleichen hatte ihnen Chriftus, Soh. 16, 1I—4., den Haß der Welt 
wiber fie, darum, baß fie feine Jünger und Diener feien, zuvorgefagt, 
damit fie fich nicht Ärgerten und vom Glauben flelen, wenn fie um Chriſti 
willen in den Bann gethan und getödtet würden. 

Die dritte Urfache, warum Ehriftus fein Leiden und Sterben feinen 
Jüngern mehrfach vorher verfündigte, war, damit er auf diefe Weife ihr 
Gemüth von den Gedanken und Hoffnungen eines weltlichen Reiches des - 
Meſſias möglichit abzöge; denn die pharifäifche Meinung, daß der könig- 
liche Hof des Meflias den des David und Salomo an Pracht und Herr- 
lichfeit weit übertreffen würde, hatte auch in den Herzen der Lieben Jün- 
ger fo tiefe Wurzeln geichlagen, daß erft die Ausgießung und Erleud- 
tung des heiligen Geiftes am Tage der Pfingften fie völlig auszog. Denn 
felbft unmittelbar vor Chrifti Himmelfahrt, nachdem fie bereits früher, 
Joh. 20., durch das Anblafen Chrifti eine Mittheilung des heiligen Gei— 
ftes von ihm empfangen hatten und er ihnen jet Die Feuertaufe mit der 
Fülle des heiligen Geiftes verheißt, werfen fie die Frage auf: „HErr, 
wirft du auf diefe Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael?“ Apoft. 1, 6. 
Chriftus will ihnen alfo in der Vorherverfündigung feines Leidens und 
Sterbens zu Serufalem fagen: Meine lieben Jünger, zu Serufalem werbe 
ich einen bittern Kelch trinken und mit einer Leidenstaufe getauft werben; 
und ihr thätet beffer, euch auf ähnliche Leiden bereit zu halten, als welt: 
liche Herrlichkeit zu erwarten. Und auch für uns ift es wichtig, mit derlei 
Gedanken umzugehn, und uns auf zufünftige Leiden immer mehr anzu- 
ſchicken, als dem Wahn und Traume des fogenannten taufendjährigen 
Neiches nachzuhängen da Chriftus fichtbar wiederfommen und viele feiner 
Heiligen auferftehen und mit ihm auf Erden taufend Jahre lang ein 
herrlich Reich haben würden. Denn folcher Wahn und Traum, der jegt 
auch in den Köpfen gar mancher Lehrer und Hörer fpuft, die fich gleich- 
wohl für ausbündige Lutheraner, d. i. rechtgläubige Chriften halten, ift 
den Haren Stellen der heiligen Schrift durchaus zumiber, bie nur von 
einer fihtbaren Wiederfunft Chrifti zum Gericht und von einer allge- 
meinen Auferftehung der Todten am jüngften Tage und von einem Reiche 
der Herrlichkeit, Zeugniß thun. Statt folche fcheingeiftliche, fleifchliche 
Hoffnungen zu nähren, die feinen Flaren Schriftgrund haben und deshalb 
von der rechtgläubigen Kirche allezeit verworfen wurden, ftatt folchem 
Gaukelwerk ung hinzugeben, wollen wir vielmehr, im Zufammenhange 
mit jener Vorausfegung Chrifti von feinem Leiden und Sterben zu Je— 
rufalem, die gewiffe Wahrheit beherzigen und heilfamlich und fruchtbar- 
lich für unfere Heiligung Fenutzen. Diefe lautet aber alfo: „Wir müffen 
durch viele Trübfale in das (ewige und herrliche) Reich Gottes gehen.” 
Apoft. 14, 22., desgleichen 2 Tim. 3, 12, „Alle, die gottfelig leben 
wollen in Chrifto Jeſu, müffen Verfolgung leiden, damit fie auf biefe 
Weiſe gleichförmig werden dem Bilde Ehrifti,” Röm. 8, 29., denn nur 
durch die Schmach zur Herrlichkeit, durch das Kreuz zur Krone; das ift, 
nun einmal Chrifti und der Seinen Weg und Ziel. 
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Wie nun der treue Heiland aus vorbenannten Urfachen feinen 
lieben Jüngern fein jegt nahe bevorftehendes Leiden und Sterben zu Je— 
rufalem mehrfach und zulest fo ausführlich vorherſagt, fo läßt er es doch 
fchließlich nicht an dem füßen Trofte fehlen, der alfo lautet: „und am 
pritten Tage wird er wieder auferftehn. Wenn nämlich feine lieben 
Jünger fähen, daß von feinem geweiffagten Leiden ein Stück nad dem 
andern in Erfüllung ginge, und endlich der ſchmachvolle Kreuzestod er» 
folgte, dann follten fie auch deß gewiß fein, daß das legte Stüd und 
fröhliche Ende nicht fehlen, nämlich daß er dann aud am dritten Tage 
gewißlich in Herrlichkeit auferftehn würde. Und da nun audy ung, fo 
wir an Chriftum glauben, im Worte Gottes Beides vorgelegt wird, 
nämlich die Vorherverfündigung des Kreuzes und die Verheißung des 
Gnadenlohnes, fo follen wir, wenn jenes fich erfüllt, nicht zweifeln, daß 
diefer Lohn gewißlich folgen und ewiglich bleiben werde; denn alfo fpricht 
ver Herr, Matth. 5, 11. 12,: „Selig feid ihr, wenn euch die Menfchen 
um meinetwillen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Uebels wider 
euch, fo fle daran lügen. Seid fröhlich und getroftz es wird euch im 
Himmel wohl belohnet werden.” Desgleichen fehreibt St. Paulus, 
2 Tim. 2, 11. 12.: „Das iſt je gewißlich wahr: Sterben wir mit, fo 
werben wir mit leben; dulden wir, fo werden wir mit herrfchen.” Wie 
nahmen nun die lieben Jünger diefe genauen ernftlichen Weiffagungen 
Chrifti von feinem nahe bevorftehenden Leiden und Sterben zu Jeruſalem 
und die Zuporverfündigung feiner fröhlichen und tröftlichen Auferftehung 
auf? Unfer Evangelium meldet: „Sie aber vernahmen ber feines, und 
die Rede war ihnen verborgen und wußten nicht, was das gefagt war.” 
Diefer Unverftand der Jünger ift nun einerfeits allerdings fehr befremd- 
lich und feltfam; anderfeits aber wiederum leicht erklärlich. Jenes ift 
es deshalb, weil es ganz klare, einfache, deutliche und felbftveritändliche 
Worte waren, die Chriftus zu ihnen redete, alfo daß auch ein fieben- 
jähriges Kind diefelben vollfommen verftehen Fonnte. Und zudem hatte 
fie der HErr, der Summa nad, Ichon zu unterfchiedenen Malen den 
Jüngern gefagt. Wiederum ift diefer ihr Unverftand, aus der Befchaf- 
fenheit der erbfündlich verderbten Natur, leicht erflärlid. Denn die 
Jünger waren nun eben wie die andern Juden ganz verrannt in den 
fleifchlichen Verftand von dem Reiche des Meſſias; und diefen dachten fie 
fi) nun einmal, troß aller Gegenreden Chrifti, als einen großmächtigen 
weltlichen Fürften, der in goldenem Frieden und großer Pracht und Herr- 
lichfeit regieren und feine ‘Diener in diefem feinem Reiche auf Erden hoch, 
reich und glüdlich machen werde. Und in diefem Unverftand trat dann 
auch Salome, die Mutter der Kinder Zebedäi, Jacobus des Aelteren 
und Johannes, mit diefen ihren Söhnen zu Chrifto und begehrte von 
ihm für fie die beiden höchften Ehrenftellen in feinem Reiche. Der treue 
Helland aber warf feine irrenden Jünger um diefes ihres groben Un- 
verftandes willen nicht weg, fondern trug fie mit großer Geduld, denn 
durch die gläubige An- und Aufnahme feiner Lehre von feiner Perfon, 
Joh. 6, 69., waren fie doch im Ganzen einfältige und aufrichtige Leute; 
und zudem wußte er ja, daß fie durch die Ausgießung des heiligen Gei- 
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ftes auch erleuchtete Augen des Verftändniffes über die Art und Natur 
feines Reiches empfangen würden, Aehnlich follen nun auch wir, fo wir 
anders erleuchtete Chriften und rechtfchaffene Nachfolger des HErrn fein 
wollen, gegen folche ung verhalten, die in einzelnen Stüden des Glau- 
bens auch gröblich irren, dabei aber doch Ehriftum als Gottes und 
Mariens Sohn befennen, und aus denen nicht durch zweifellofe That- 
fachen böfer Wille und Feindfchaft wider Chriftum und fein Wort offen- 
bar wird, fondern die fich lehrbegierig und heilbar erzeigen. Da follen 
wir auch Geduld tragen und der zufünftigen Gnade und Erleuchtung 
des heiligen Geiftes für fie erwarten, wenn fie auch nicht fo bald durch 
unfern mehrfachen Unterricht mit der reinen Lehre ihres Irrthums los 
werden; denn wie es ſich z. B. an dieſen und jenen aufrichtigen Papiſten 
zeigt, fo find fie durch die falſche Lehre, 3. B. von der Befchaffenheit der 
Erbfünde, der Genugthuung Chrifti und den guten Werfen, unter falfcher 
Anziehung der Schrift, von Jugend auf, vom Irrthum fo hart einge- 
nommen, ja das Gemiffen darin verftridt, daß fie nicht fo bald und leicht 
dahin kommen, durch das Licht des heiligen Geiftes im Evangelio die 
Wahrheit zu erfennen und vom Irrthum befreit zu werden. 

Wir wollen nun jest, nach unferem Vorhaben, daran gehen, die 
einzelnen Stüde feines Leidens und Sterbens, die unfer HErr Chriftus 
zunorgefagt, etwas näher zu befehen, ſowohl nach Grund und Urfache, ale 
nad) Frucht und Nutzen derfelben. Und zwar wollen wir, der Anfchau- 
lichkeit wegen, beides bei jedem einzelnen Stüde mit einander verbinden. 

- Zuvor aber, ehe der Tiebe HErr Chriftus einzelne Stüde feines 
„ Leidens namhaft macht, fagt er in der Summa, daß zu Jerufalem Alles 
an ihm werde vollendet werben, das gefchrieben fei durch die Propheten 
von des Menfchen Sohn, V. 31. Wie nun? Waren die Weiffagungen 
der Propheten Grund und Urfach, daß Chriftus alles dies gelitten hat? 
Nicht alfo; fondern, weil nad) dem gnädigen Rathichluffe des dreieinigen 
Gottes von Ewigkeit, alle diefe einzelnen Stüde des Leidens Ehriftt als 
nöthig zur Erlöfung der fündigen Kinder Adams, vorher beftimmt waren, 
deshalb wurden fie durch Erleuchtung des heiligen Geiftes von den Pro- 
pheten im Laufe der Jahrhunderte immer Flarer und genauer geweilfagt. 
Nachdem ſolche Weiffagung aber gefchehen, fo war es der Wahrhaftigfeit 
Gottes gemäß, der das, was er zufagt, auch gewißlich hält, daß der 
Sohn Öottes nach feiner Erfeheinung im Fleiſch, fie in That und Wahr- 
beit vollkommen erfüllete. Und deffen find uns ein Zeugniß bie vier 
Evangelien des Neuen Teftaments, die das verdienftliche Xeben, Leiden 
und Sterben des HErrn Chrifti genauer erzählen. Aus biefen Geſchich⸗ 
ten aber und jenen —— die ſo herrlich übereinftimmen, daß jene 
die Erfüllung von dien find, haben wir auch einen Haren und unum— 
ftößlichen Beweis, daß die heilige Schrift, Alten und Neuen Teftaments 
Gottes Wort und untrügliche Wahrheit ift. 

Das erfte Stüd feines Leidens nun, das der. werthe Heiland aus- 
drüdlich nennt, lautet alfo: „denn er wird überantwortet werben ben 
Heiden.” Was war nun Grund und Urfady der Ueberantwortung von 
unferer Seite? Antwort: Nichts anderes, als unfer Fläglidher und 
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betrübter Sündenfall in Adam, dadurch wir uns dem Teufel zu mwilligem 
Gehorfam übergeben haben, indem wir in fehnödem Ungehorfam Gott 
den Rüden gefehrt haben und ihm zumwider gewandelt find. Aus ſolchem 
fchredlichen Ungehorfam im Genuffe der verbotenen Frucht, ift e8 denn 
gekommen, dag Adam und Eva, die wider Gottes Wort des Teufels 
Wort glaubten und gehorchten und wir in ihnen, nad) Gottes gerechtem 
Gerichte, unter die graufame Tyrannei des Satans gerathen find, und 
ftatt des ſchönen Ebenbildes Gottes jebt die häßliche Larve des Teufels 
an und tragen; denn alfo jteht gefchrieben, daß durch Eines Ungehorfam 
Alle Sünder geworben find, und deshalb auch durch Eines Sünde die Ber- 
dammniß über alle Menfchen gekommen ift, Röm. 5, 18. 19. Und aus 
foldem Ungehorfam gegen Gott, und aus folhem Gehorfam gegen ven 
Satan, dem wir ung, wie wir jebt alle von Natur beſchaffen find, zu Knecdh- 
ten ergeben und überantwortet haben — daraus folgen denn alle einzel- 
nen Uebertretungen und Unterlaffungen aller göttlichen Gebote wider die 
erite und zweite Tafel in Gedanken, Worten und Werfen, Daraus fließet 
alles Mißtrauen, Unglauben, Zweifel, Undanfbarkeit, Trog, Verzagt⸗ 
heit, Widerwille und Feindſchaft wider Gott, furz Alles, was wider den 
Gehorfam und die Liebe zu Gott ift, Und aus verfelben vergifteten Duelle 
fließt nicht minder aller Zorn, Haß, Neid, böfe Luft, Habgier, Lug und 
Trug wider den Nächften, kurz Alles, was wider Die Liebe zu dieſem ift. 

Darum müßten wir Alle ewiglich unter diefer, ſchon durch Adams 
Sünde verwirkten Verdammniß unrettbar Tiegen bleiben, wenn nicht 
Ehriftus, Gottes und Mariens Sohn, im vollfommenen Gehorfam gegen 
den Bater und in heiliger Liebe zu uns, der Gerechte für die Ungerech— 
ten, fich überantwortet hätte in bie Hände der Sünder, um endlich am 
Fluchholze des Kreuzes unfere Strafe zu büßen und zu fühnen; denn 
gleich wie durch Eines Menfchen Ungehorfam die Vielen, d. i. Alle Sün- 
der geworben find, alfo auch durch Eines Gehorfam werden die Vielen, 
d. i. Alle Gerechte; und wie durch Eines Sünde die VBerbammniß.über 
alle Menfchen gekommen ift, alfo ift auch durch Eines Gerechtigkeit, Die 
Rechtfertigung des Lebens über alle Menfchen gekommen, Röm. 5, 
18. 19. Und diefe Rechtfertigung ift nun eben die ſüße Frucht und der 
edle Nuten für alle ungehorfamen Kinder Adams; denn hätte Chrifti 
Sehorfam in feiner ftellvertretenden Genugthuung aller Menfchen Un- . 
gehorfam nicht überfchwenglich verfchlungen — wäre Er nicht überant- 
wortet worden, damit ihm Gott die Schuld und Strafe aller Menfchen 
in feinem Gerichte zurechne und auflege, als dem Lanim Gottes, das der 
Melt Sünde trage, und ale die Sünde felbft geftraft werde: fo wäre 
niemals Adams Gefchleht in demfelben Gericht Gottes von aller Schuld 
und Strafe los und ledig gefprochen und gerecht erflärt worden, Und 
folches faffet St. Paulus, 2 Cor. 5, 21., kurz zufammen, da er ſpricht: 
„Bott hat den, der von feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde gemacht, 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.” Gott 
aber ift nicht ungerecht, Daß er die Strafe zweimal eintreibe. Iſt Chri- 
ftus an unfer Statt und zu unferem Heile überantwortet und als der 
Sünder aller Sünder zum Tode verdammt worden, fo tft die, heilige 
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Strafgerechtigfeit Gottes vollfommen befriedigt, und Er uns völlig ver- . 
ſöhnt, fo daß eben die Rechtfertigung des Lebens über ung Alle gefommen 
iſt. Was haft du nun zu thun, lieber Menfch, der du nichts, als ven 
Born Gottes wider deine Sünde aus dem Geſetz in deinem Gewiſſen 
fühleft, vor Gottes Gericht ernftlich erfchrocken bift und Dir alfo zu Muthe 
ift, als wäreft du fchon überantwortet in die Hände des lebendigen Got- 
tes, der da ift ein eifriger Gott und ein verzehrend Feuer? Antwort: Du. 
haft gar nichts zu thun, fondern dem heiligen Geifte nicht zu widerftreben, 
wenn er in dir durch das Evangelium den Glauben an Ehriftum wirken 
und durch diefen die von Chrifto auch für dich erworbene Gerechtigkeit bir 
zueignen will. Durch folden Glauben bift du nun gemwißlich den Klauen 
des Satans entriffen und feiner greulichen Tyrannei entledigt und in bie 
Gnadenhände des HErrn überantwortet, der da fpricht von feinen Scha— 
fen: ‚Niemand wird fie aus meiner Hand reißen,” Joh. 10, 29. 
Chriftus fagt aber weiter von fich: „und er wird verfpottet, und ge- 
fchmähet und verfpeiet werden.” Was war nın davon Grund und Ur» 
fach, daß folhe Schmady dem Hohen und Erhabenen, dem Heiligen und 
Gerechten widerfuhr? Antwort: nichts anderes, als unfer greulicher und 
fatanifcher Hochmuth, deffen innerftes Wefen eigentlich auf nichts Gerin- 
geres gerichtet ift, als Gott gleich zu fein, wie denn auch die alte Schlange, 
der Teufel, unferer Stamm-Mutter Eva vorgaufelte, um fie und uns alle 
mit fi) in den Abgrund feiner Verdammniß hinab zu ziehen. Aber auch 
fonftig ift der Hochmuth in feinem Hervortreten aus dem fatanifch ver- 
derbten Herzensgrunde eine fo greuliche und abfcheuliche Sünde, weil er 
fich in fo viele Geftalten Fleidet und an allerlei fih anfnüpft. Denn der 
eine Menfch ift hochmüthig auf feinen Reichthum, der Andere auf feine 
Würden und Ehrenftellen, ein Dritter auf fein tägliches Wohlleben, ein 
Vierter auf feine Gefundheit und Stärke, ein Fünfter auf feine Schön- 
heit und Anmuth, ein Sechster auf feine Wiffenfchaft over. Kunft, ein 
Siebenter auf feine Bildung und gefellige Unterhaltungsgabe, ein Achter 
auf feine Liebenswürdigkeit oder Gunft der Menſchen, ein Neunter auf 
feine vornehme Herkunft und anfehnlichen Verwandten, ein Zehnter ift 
hochmüthig auf feine Demuth und Befcheidenheit gegen die Menfchen und 
fogar gegen Arme und Geringe, ein Eilfter — und das ift allerdings 
der gefährlichfte und verberblichite Hochmuth — auf feine vermeintliche 
Tugend und Gerechtigkeit vor Gott, da ſich der Satan verftellet in einen 
Engel des Lichts. Ya, es giebt Menfchen, die unter ihren Sündenbrü- 
dern fogar hoffärtig find auf ihr Sreffen und Saufen, Spielen und Tan- -- 
zen, Lügen und Trügen, Ueberliſten und Bervortheilen, Huren und Buben - 
u. m Nun richtet Jreilich der heilige und gerechte Gott wider die 
Hochmüthigen und Hoffärtigen allezeit feine Strafen, Er erniedrigt, die 
fi erhöhen und auflehnen, Er machet die Reichen arm, die Geehrten 
verachtet; Er ftößt die Gewaltigen vom Stuhle, ja fchlägt fie wohl gar, 
wie ven Nebufapnezar, mit Wahnftnn. Er macht die Starken ſchwach, 
die Weifen thöricht, die Klugen albern. Er fängt die Liſtigen in ihren 
eigenen Schlingen; Er leidet die legten Sprößlinge berühmter Gefchledh-. 
ter mit Schmach und Schande, ja die Hoffart und Ueppigfeit ift meift 
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die Urfache, daß er mächtige Völker geringeren unterwirft, ober fle gar 
von feinem Angefichte vertilget. So greulich und fchredlich nun aber 
auch diefe zeitlichen Strafen und Gerichte Gottes wider den Hochmuth 
find, als das fonderliche Majeftätsverbrechen wider ihn, und fo heftig er 
dadurch feinen heiligen Abfcheu wider dieſe Sünde bezeugt, fo tritt doch 
‚fein brennender Zorn dawider noch ſchärfer und klarer in dem Verfpottet-, 
Gefchmähet- und Verfpeietwerden unferes HErrn Jeſu Chrifti uns ent- 
gegen. Denn bier ward, als unter Gottes Gericht an unfer Statt der 
verfpottet, der allein aller Ehre werth ift; hier warb der von elenden 
Satansknechten gefchmähet, den, auch als des Menfchen Sohn, alle Engel 
anbeten; hier ward der verfpeiet, vor deſſen Angeficht die Seraphim in 
heiliger Ehrfurcht ihr Angeficht bedecken und vor deſſen Antlig, bei feiner 
richterlichen Wiederkunft, die Schrediniffe des Allmächtigen über alle Un- 
gläubigen fommen. Fürwahr, dieſer verfpottete, gefchmähete, verfpeiete, 
mit Dornen gefrönte Chriftus, an dem Gott unfern Hochmuth fo greulich 
ftrafte, ift auch in diefer Geftalt ein Bußfpiegel für ung, wie es Teinen 
andern giebt; und ſchon das ift die erfte Frucht und Nutzen, daß wir dar- 
aus den Greuel unferes Hochmuths in Gottes Augen mit berzlicher 
Scham, Reue und Leid erfennen und befennen. Und kämen wir dadurch 
nicht zur Buße, fo wären wir ja freilich nichts anderes werth, als daß 
wir som Teufel im Abgrund der Hölle um unferes Hochmuths willen 
ewiglich verfpottet und verhöhnet würden. 

Nun aber ift diefe Büßung unferes Hochmuths durch den treuen 
Heiland auch ein herrlicher Troftipiegel. Denn daburd hat er uns 
Allen nicht nur die Befreiung von der ewigen Schmacd und Schande, 
fondern auch eine fo hohe himmlifche Ehrenkrone, Würde und Herrlichkeit 
bei Gott erworben, daß, wenn die heiligen Engel des Neides fähig wären, 
diefe feligen Geifter uns darum beneiden möchten; denn die Heiligen des 
HErrn follen mit ihm auch die Welt und die abgefallenen Engel richten, 
und um feines verfpeieten Angeſichts willen follen ihre Angefichter leuch— 
ten wie die Sonne in ihres Vaters Reich. Auch hier, mein lieber Menſch, 
haft du, fo du auch um deines Hochmuths willen herzlich Leid trägft, nichts 
anderes nöthig, ala von Herzen zu glauben, daß dein lieber HErr Chri- 
ftus auch. dir durch dieſes fein Leiden all diefen Schag erworben hat, Da- 
mit er durch den Glauben dein fei. Und fiehe! dann wird auch, je länger 
und fräftiger du alfo glaubeft und dich Chrifti allezeit wider deinen Hoch- 
muth getröfteft, die liebliche Frucht wahrer ungeheuchelter Herzensdemuth 
immer mehr nachfolgen; und dann wird es dir in treuer Nachfolge Chriſti 
in diefem Leben auch immerdar Ehre und Freude fein, um feines Namens 
willen auch allerlei Schande und Schmach zu leiden. Chriftus fähret 
nun alfo fort: „Und fie werden ihn geißeln und tödten.“ Was war 
nun wohl bier die fonderliche Urfache, daß der heilige Leib unferes Hei- 
landes durch die graufame Geifelung der rohen römischen Keriegsfnechte 
fo ſchmerzhaft zerriffen und zerfleifcht wurde? Hat er doch nichts gethan, 
das diefer Streiche werth war! Aber auch hier hat er freiwillig in kind⸗ 
lichem Gehorfam gegen feinen bimmlifchen Vater und in brünftiger Liebe 
zu ung elenden Sündern gebüßet, was er nicht verfchuldet hat. Und 
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was wohl infonderheit? Antwort: unfere Fleifchesluft, die fich auch man- 
nigfach darſtellt, im Freſſen und Saufen, in Hurerei oder ſchändlicher 
Unzucht am eigenen Leibe, in üppiger Kleidertracht, im feinſchmeckeriſchen, 
täglichen Wohlleben nach dem Muſter des reichen Mannes im Evangelio, 
im Balllaufen und weltüblichen Tänzen und was deſſen mehr iſt. Die 
blinden, elenden Leute, die in ſolchen Sünden gefangen ſind, wiſſen ja 
freilich nicht, wie heftig Gott ſolcher Fleiſchesluſt zürne. Sähen fie aber 
die Strafe derfelben in den blutrünftigen Schwielen des heiligen Leibes 
unferes allerliebften Erlöfers, der feinen Rüden darhielt denen, die ihn 
fhlugen, Joh. 50, 6., Phil. 12, 3., fo würden ſie doch zuerit flußig 
und darüber bedenflich werden, daß ihre ſüße Weltluft Chrifto eine fo 
bittere Unluft zuwege gebracht habe; und darnach würde ihnen folche be⸗ 
liebte und gewohnte Sünde wohl verbittert werden und ſie würden die 
angeborne böſe Luſt ihres Herzens mit David reumüthig erkennen und 
bekennen und mit ihm ſchreien: „Gott ſei mir gnädig nach deiner Güte 
und tilge meine Sünde nach deiner großen Barmherzigfeit. Wafche mich 
wohl von meiner Miffethat und reinige mich von meiner Sünde, denn 
fiehe! ich bin aus fündlihem Samen gezeuget und meine Mutter bat mich 
in Sünden empfangen.” Pfalm 51, 3. 4. 7. Und gelobet fei der gnä- 
dige und barmberzige HErr! Denn durch diefe feine Wunden und Strie- 
men hat er bereits auch die Schuld unferer Fleifchesluft im Gerichte Got⸗ 
tes getilgt, auch von dieſer Miffethat ung alle gewafchen und son biefer 
Sünde ung alle gereinigt. Und fiehe, bu lieber Menfch, der du erfchrode- 
nen Gemiffens und zerfchlagenen Herzens bift, auch um beiner Flei- 
fchealuft willen, dir wird auch diefe Büßung und Sühnung deines Hei⸗ 
Landes im Evangelio angeboten, damit du glaubeft und der Vergebung 
auch diefer deiner Sünde dich gewißlich annehmeft, und derfelben Dich fe— 
ftiglich getröfteft. Gewiß ift aber, daß, wer in Unbußfertigfeit und Un- 
glauben auch dieſe Gnade von fich ſtößt, auch an feinem Leibe, nach Gottes 
gerechtem Gericht, die ewige Pein leiden wird, Wer aber wahrhaft 
glaubet, in dem wirfet der heilige Geift Dann auch je länger je mehr ein 
nüchternes, mäßiges, keuſches und züchtiges Herz und giebt ihm immer 
mehr Kraft, durch das Wort Gottes und in ftetiger Uebung der ein für 
alle Mal empfangenen Taufgnade durch tägliche Reue und Buße ben 
alten Adam zu erfäufen mit al’ feinen Küften und Begierden und am 
neuen Menfchen zu wachfen, der nach Gott gefchaffen ift in rechtfchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Und fo er alfo im Glauben und Tödten 
der böfen Luft bis ans Ende beharrt, da die Fleifchesluft in feinem leib- 
lichen Tode auch vollends erftirbt, fo wird er in jenem Leben vom HErrn 
gefättigt werben mit den reichen Gütern feines Haufes und er wird ihn 
mit Wolluſt tränfen, ala mit einem Strome. 

Endlich fagt nun der treue Heiland von fih: „Und fle werden ihn 
tödten.‘ Davon foll nun das Weitere am Charfreitage, ale am Ge⸗ 
bächtnißtage feines Todes, gehandelt werden. Hier genüge es zu fagen, 
daß ja freilich in feinem*fchmerzlichen und ſchmachvollen Kreuzestode alle 
einzelnen Stüde feines Leidens ihren höchſten Gipfel und unfere Verſöh— 
nung und Erlöfung ihre Vollendung erreichte. Und deshalb war es 
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auch das vorletzte Wort unferes lieben HErrn Chrifti am Kreuze: „Es 
iſt vollbracht.” Denn vollbracht war in feinem Tode, als unferer Sünde 
Sol, die Schuldbezahlung für unfere Sünde und die Erwerbung ihrer 
Vergebung. Vollbracht war der Fluch des Gefepes wider ung, da Chri- 
ftus, als ein Verfluchter für uns, am Fluchholze fein Leben in den Tod 
gab, dadurd den Fluch tilgte und ung den Segen erwarb. Vollbracht 
war durch die Sühne feines Blutes und Todes — denn ohne Blutver- 
gießen gefchieht Feine Vergebung der Sünden — die Stillung des Zornes 
Gottes wider uns, alfo daß Gott nun Adam und feinen Kindern wiederum 
verfühnet und ftatt des geftrengen Richters und Rächers, jebt ihr gnädiger 
und lieber Vater ift in Chriſto. Vollbracht war endlich durch den edlen 
Kaufpreis und das theure Löfegeld feines Blutes und Todes die Erlö- 
fung des ganzen menfchlichen Gefchlechts von der Herrichaft ver Sünde, 
des Todes und des Teufels und dagegen uns Allen die Herrfchaft über 
diefe drei größten Feinde, die Kindfchaft Gottes umd die ewige Seligfett 
und Herrlichkeit erworben. Was haft du nun auch hier zu thun, lieber 
Menfch, der du dich Fnechtifch vor dem Tode fürchteft, um der Menge und 
Größe deiner Sünde willen den Fluch des Gefebes in deinem Gemiffen 
fühleft und vor Gottes Zorn und Gericht heftig erfehroden biſt? Sollſt 
du verzweifeln in deinen Sünden und alfo das Maß des Unglaubens 
voll machen? Das fei ferne! — Nein! hieher follft du ſchauen nach Gol- 
gatha auf den auch für Dich gefreuzigten und fterbenden Heiland, auf die 
auch für Did, vollbrachte Verſöhnung und Erlöfung. Auch hier haft du 
nichts zu thun, ala nur dem heiligen Geifte im Unglauben nicht zu wider- 
ftreben, wenn er Dir durch die füge Predigt des gnädigen Evangelit, dar- 
ein er biefe theure Verſöhnung und Erlöfung gar gefaffet und fle mit 
den Sacramenten verfiegelt hat, den Glauben an Ehriftum in dir wirken 
will, Denn durch diefen Glauben giebt dir der heilige Geift alles zu 
eigen, was dir der HErr Chriftus am Stamme des Kreuzes erworben 
und verdient hat, alfo daß du nun auch Gotte verfühnet bift und gewiß- 
lich und wahrhaftig habeft für Sünde Gerechtigkeit, für Fluch Segen, 
für Tod Leben, für Verdammniß Seligkeit. & 

Und def Fannft du ja tröftlich gewiß fein, weil Chriftus ja nicht im 
Tode und Grabe geblieben, fondern es, nach dem legten und fröhlichen 
Stüde feiner Weiſſagung, wirklich ergangen ift: „Und am vritten Tage 
wird er wieder auferftehen.” Davon wird am erften Ojftertage nun 
auch das Weitere gehandelt werden. Hier follft du dich vorläufig mit 
dem herrlichen Kern- und Machtfpruch zufrieden ftellen, da St. Paulus 
Röm. 4, 25. alfo von Chrifto zeuget: „welcher ift um unferer Sinde 
willen Dahingegeben, und um unferer Gerechtigkeit willen auferwecket.“ 

Sp du nun auch dieſes einfältig gläubeſt, fo it e3 gewiß, daß du 
in dem auferftandenen Chriftus von aller Schuld der Sünde und Strafe 
des Todes im Gerichte Gottes loggefprochen und gerecht erklärt und über 
Sünde, Tod und Teufel ein Herr feift. 

Sp helfe denn der gnädige und barmherzige Gott, daß wir Alle 
von Herzen alfo glauben und in ſolchem Glauben bis ans Ende beharren, 
auf daß wir mit Chrifto ewiglich herrfchen und regieren, Amen, 
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Da ward JEſus vom Geift in die Wüfte geführt, auf daß er von dem Teufel 
verfucht würde. Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, 
bungerte ihn. Und ver Berfucher trat zu ihm und ſprach: Bil du GOttes 
Sohn, fo ſprich, daß diefe Steine Brot werden. Und er antwortete und fprach: 
Es ftehet gefchrieben: Der Menfch lebet nicht vom Brot alleine, fondern von 
einem jeglichen Wort, das durdy den Mund GOttes gehet. Da führte ihn ver 
Teufel mit fidy in die heilige Stadt und ftellete ihn auf die Zinne des Tempels, 
und ſprach zu ihm: Biſt du GOttes Sohn, fo laß dich hinab; denn es ftchet 
geſchrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und fie werden did) 
auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nicht an einen Stein ftoßeft. 
Da ſprach JEſus zu ihm: Wiederum ftehet auch gefchricben: Du folft GOtt, 
deinen HErrn, nicht verfuchen. Wiederum führete ihn der Teufel mit fi auf 
einen fehr hohen Berg und zeigete ihm alle Neiche ver Welt und ihre Herrlich» 
feit. Und fprach zu ihm: Das alles will ich dir geben, fo du niederfällſt und 
mich anbeteft. Da fprady JEſus zu ihm: Heb dich weg von mir, Satan; denn 
es ftehet gefchrieben: Du folft anbeten GDtt, deinen HErrn, und ihm allein 
dienen. Da verließ ihn der Teufel; und fiche, da traten die Engel zu ihm und 
dieneten ihm, 


Geliebte in Chrifto! 


Diefer Sonntag heißt der erfte Sonntag in der Faften; denn zum Ge⸗ 
dächtniß des vierzigtägigen Faſtens unſres lieben 8Erin Chriſti in der 
Wüſte hat die chriſtliche Kirche vor Alters dieſe Tage bis zum Oſterfeſt 
als eine Zeit der Buße heilſamlich benutzt. Und darin hat man denn 
in ſonderlichen Gottesdienſten die Leidensgeſchichte des HErrn betrachtet, 
wie wir denn auch thun; denn es giebt für die Chriſtenmenſchen keinen 
ernſteren Bußſpiegel, keinen ſüßeren Troſtſpiegel, keinen lockenderen Hei— 
ligungsſpiegel, als die rechte Auslegung der Leidensgeſchichte unſres 
HErrn Chriſti. 

Da iſt nun das leidige Papſtthum darauf gefolgt und hat dieſen 
gottſeligen Brauch der Kirche in gottloſen Mißbrauch übel verkehret. 
Denn da hat man das — Volk gelehret, als beſtehe das rechte 
chriſtliche Faſten in zeitweiſer Enthaltung von dieſen und jenen Speiſen, 
ſonderlich Fleiſchſpeiſen. Und wider die Lehre Chriſti von der Freiheit 
feiner- Gläubigen von allen Menſchengeboten und -Verboten, als noth 
zur Vergebung der Sünden und zur. Seelen Seligfeit, hat der römiſche 
Antichrift, der Papft, feine Speifeverbote und Faftengebote für gewiffe 
„Zeiten geftellet. Und dazu bat er denn die zwiefache falfche Lehre ge- 
fügt, daß wider feine Verbote zu effen fträfliche und verdammliche Sünde 
fet und nach feinen Geboten zu faften, Gnade und Vergebung der Sün- 
ben verdienen helfe, Dadurch hat er aber die enangelifche Lehre von der 
Nechtfertigung des armen Sünders vor Gott, der Chriſten höchiten 
Schatz und Troft, auf das Schänplichfte verunreinigt und auf das Schäb- 
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Tichfte verderbt, ja eigentlich ganz aus dem Mittel gethan; denn dieſe 
Lehre lautet ein für alle Mal, daß der Sünder allein aus Gnaben, um 
Ehrifti willen, durch den Glauben vor Gott gerecht erflärt werde ohne 
Zuthun der Werke, Denn alfo lautet das klare Wort Gottes, wo e8 
von diefer Materie handelt: „Aus Gnaden ſeid ihr felig worden durch 
den Glauben, und daffelbige nicht aus euch; Gottes Gabe ift es; nicht 
aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand rühme,” Eph. 2, 9. Soviel 
Berdienftliches alfo zur Vergebung der Sünden und der Seelen Selig⸗ 
keit jemand ſeinen Werken zuſpricht, ſo viel bricht er dem vollkommenen, 
allgenugſamen und allerheiligſten Erlöſungswerke und Verdienſte Chriſti 
ab und kann unmöglich den rechten geſunden Glauben und ein feſtes 
Herz haben, das in Chriſto wider die Anklagen des Gewiſſens, des Ge— 
ſetzes und des Teufels wohl geſichert und verwahret iſt. 

Chriſti Lehre aber weiß nur von zweierlei Faſten. Deren keines 
aber hilft, vor Gott Gnade zu verdienen und Sünden zu büßen, ſinte⸗ 
mal Chriftus Beides längft vollfümmlich vollbracht und diefeg fein Ver— 
dienft ing Evangelium und Sacrament gefaßt hat und es allein durch 
den Glauben dem bußfertigen Sünder zurechnet. Das eine Faften 
nämlich ift dieſes, da Chriſtus ſpricht: „Hütet euch, daß eure Herzen 
nicht befehweret werden von Freffen und Saufen,” wie aud) St. Petrus 
dem ähnlich fchreibt: „So feid nun mäßig und nüchtern zum Gebet,” 
1 Petr. 4,8. Desgleichen vermahnet St. Paulus, daß die Chriften 
allezeit ihren Leib betäuben und zähmen und nicht nur gottfelig vor dem 
Herrn und gerecht gegen den Nächften, fondern auch züchtig gegen fich 
ſelbſt Ieben follen, Tit. 2, 12.,und zwar nicht nur in Hinficht auf Effen 
und Trinken, fondern fo, daß Feinerlei Augen- und Fleifchesluft über fie 
herrſche. 

Das andere Faſten eines Chriſten iſt das, deſſen Chriſtus Erwäh— 
nung thut, da er Matth. 9, 15. ſpricht: „Wenn der Bräutigam von 
den Hochzeitleuten genommen wird, dann werden ſie faſten.“ Darunter 
iſt zu verſtehen, daß Gott ſeine Heiligen bisweilen mit dem lieben Kreuze 
heimſucht, ſei es in äußerlichen Trübſalen oder innerlichen Anfechtungen; 
denn in beiden pflegt es zu geſchehen, daß ſich Chriſtus hinter der Larve 
des Kreuzes verbirgt, ja daß er ihnen auch den Schmack ſeiner ſüßen 
Liebe entzieht um ſie von dem krankhaften, gefühligen und genießlichen 
Weſen zu heilen und dem Glauben zu rechter Geſundheit und Stärke zu 
helfen, der ſich auch ohne Fühlen allein an das gnädige Wort der Der» 
beißung hängt. 

Sn diefen zwiefachen Faſten, jenem thätigen und dieſem Teidenden, 
werben bie Chriften zeitlebens vom heiligen Geifte fleißig geübt, Und 
wollen fie fich fonftig noch hie und da und dann und wann diefe und jene 
Zucht und Enthaltung von gemiffen Speifen und Getränfen und andern 
erlaubten Genüffen auflegen, fo thun fie ed doch nicht im Wahne der 
Berbienftlichfeit, fondern in chriſtlicher Freiheit und haben nichts zu 
fhaffen mit dem albernen und närrifchen Faften des. antichriftifchen 
Papftthums. 

Wir wollen nun zu unfrem Evangelio übergehen, das son der Ver- 
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fuchung unfres HErrn Jeſu Chrifti durch den Teufel handelt. Dabei 
wollen wir folgende Fragen ftellen und unter dem gnäbigen Beiltande 
Gottes, des heiligen Geiftes, nach Anleitung unfres Evangelii beantworten : 

Zum Erften, warım wurde Ehriftus verfucht? 

Zum Andern, wann und wo wurde Chriftus verfucht? 

Zum Dritten, worin wurde Chriftus verfucht ? 

Zum Bierten, wozu wurde Chriftus verfucht? 


I. 

Unfer Evangelium beginnt alfo: „Da ward Jeſus vom Geifte In 
die Wüfte geführt, auf daß er von dem Teufel verfucht würde.“ 

Wenn nun bier St. Matthäus mit ausdrüdlichen Worten meldet, 
Chriftus fei vom heiligen Geifte in die Wüfte geführt worden, um daſelbſt 
vom Teufel verfucht zu werden, fo ift damit angezeigt, daß dieſes genau 
in dem Heilsplan Gottes gelegen, und daß es fein ausdrüdlicher Wille 
gewefen, daß folches gefchähe. Da fragen wir num, ohne zu befürchten, 
fürwitzig zu fein: Warum ift folches gefcheben? Die Antwort darauf 
ift diefe: Weil Adam und Eva, unfre erften Eltern, und in ihnen alle 
ihre Kinder, das ganze Menfchengefchlecht, der Verſuchung veffelben 
Beindes, der ihre Glücjeligfeit beneivete, erlegen und von Gott ab- 
gefallen find. Denn fie blieben nicht in dem Gehorfam, den Gott durch 
den verbotenen Baum verfuchte, Vielmehr glaubten fie dem Worte des 
Lügners und Verführers und fielen in Ungehorfam gegen Gott und mit 
und in ihnen alle ihre Nachkommen; denn alfo bezeuget Gottes klares 
Wort, daß durd Eines Ungehorfam alle Sünder geworden und durch 
Eines Sünde die Verdammniß über alle Menfchen gekommen fei, Röm. 
5, 18. 19. Dadurch find wir Adamskinder Alle, nad) Gottes gerechtem 
Gericht, vem Verſucher verfallen, der durch den angeerbten Unglauben 
und Ungehorfam aller Kinder Adams, als ver ftarfe Gewappnete, ja ale 
der Fürft und Gott diefer Welt über fie herricht. 

Deshalb nun mußte der andere Adam, der HErr som Himmel, 
Gottes und Mariens Sohn, des Weibes Same, vor dem Antritte feines 
Lehramtes, die Angriffe der alten Schlange erleiden und verfucht werden, 
gleichwie wir. Doch aber mußte er die Verfuchung fiegreich beftehen und 
ben Verfucher darnieder legen, nicht nach der allmächtigen Kraft feiner 
Gottheit (wie er fpäter aus den Befeffenen die befigenden böfen Geiſter 
austried) fondern im Glauben und Gehorfam des göttlichen Wortes. 
Denn nur dadurch, als durch die Erfüllung des erften Gebots, konnte es 
gefchehen, daß er unfre Sünde dawider, bereits in Adam und Eva ger 
fhehen, wieder gut machte. Denn mwiewohl er als der Gottmenſch 
verfuchbar war, fo war er doch ala der Gottmenfch nicht verführbar. 
Hätte nun Chriftus durch Gottes Wort nicht den Sieg über den Ber- 
fucher davon getragen, fo bliebe die Schuld unfres Unterliegens in 
Adanıs Fall an uns haften; und noch viel weniger Fünnten wir dann 
eine Kraft empfangen, durch Gottes Wort, im Olauben an Chriftun, 
bie ähnlichen Verſuchungen zu überwinden, 
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II. 

Was nun das Wann der Verfuchung Chrifti betrifft, fo geſchah fle 
unmittelbar darnach, als er von Johanne getauft war und der Vater 
ihn dabei durch feine Stimme vom Himmel als feinen lieben Sohn 
bezeugt und der heilige Geift ihn, als den nad) feiner menfchlichen Natur 
ohne Maß Gefalbten geoffenbart hatte. Grade dann geſchah es, nach 
dem Willen veffelben Vaters, daß er, vor dem Antritt feines Lehramts, 
den Stand feiner Erniedrigung, als erwachſener Mann, antrat. Und 
diefes gefchah dadurd, daß er, aus Urſach unfrer Sünden, aber zur Til 
gung ihrer Schuld, die drei vornehmften Verfuchungen des Satans eben 
fo fehr an unferer Statt erlitt, als er fie zu unfrem Heile durch Gottes 
Wort beflegte; denn. gewiß ift es, daß der Teufel mit venfelben Verſu— 
ungen an alle Gläubigen feßt, nachdem fie eben durch den wahren Glau— 
ben an Ehriftum auch den heiligen Geift empfangen und die Kräfte ver 
zukünftigen Welt gefchmedt haben und ihrer Gottesfindfchaft froh ge- 
worden find. 

In Hinficht aufdas Wo, fo trug fich die erfte Verfuchung, die unfer 
Herr Chriftus an unfer Statt und zu unfrem Heil durch Gottes Wort 
fiegreich beitand, an einem gar andern Orte zu, als wo ber erite Adam, 
unfer Bater, der Verfuchung erlag. Diefer nämlich fiel durch des Teu- 
fels Betrug und feine Einwilligung in Unglauben und Ungehorſam im 
Paradiefe, da er mit feinem Weibe von allerlei herrlichen Gaben und 
Gütern der Liebe Gottes, damit fie der reiche und gütige HErr und 
Bater gleichfam überfchüttet hatte, rings umgeben war; denn nur an 
einen Baum hatte Gott fein Verbot; „Du ſollſt nicht davon eſſen!“ 
gleich ala eine Warnungstafel geheftet, damit Angefichts diefes Baumes 
unfre erften Eltern der Oberherrlichfeit Gottes eingedenk blieben, ihrer 
mitgetheilten Herrlichfeit über die Greaturen fich nicht überhöben und im 
Gehorſam gegen Goit fi) übten. 

Chriftus dagegen war ganz allein in der grauenhaften Wüſte und 
felfigten Eindde, abgefondert von allen Menfchen und bei den wilden 
Thieren, da ihn Alles ringsum an den Häglichen und betrübten Süns 
denfall des erften Adams und an den Fluch erinnerte, den Gott um dieſer 
Sünde willen auf die Erde gelegt hatte; denn wie diefe ohne die Sünde 
unfrer erften Eltern und ohne den göttlichen Fluch nirgends Dornen und 
Difteln aus ihrem Schoofe hervorgebracht hätte, fo wäre fie auch nir⸗ 
gends eine waſſer- und pflanzenlofe Sandwülte geworden. Und ähnlicher 
Weiſe find denn alle Unordnungen und Störungen auf und in der Erde, 
ale 3.8. die Erdbeben, die feuerfpeienden Berge, die Einbrüche des 
Meeres, Furz alle Natur = Uebel, dadurch der Teufel, nach Gottes Vers 
bängung, das Gefchlecht der fündlichen Kinder Adams an Leib oder Habe 
befchädigt und verderbet, Wirfungen und Strafen der erften Sünde uns 
ferer erften Eltern. 

In diefer Wüſte und Eindde nun ward Chriftus nicht etwa nur 
nad, feinem vierzigtägigen Falten mit den bier erzählten drei Verſu— 
ungen vom Teufel verfuht; fondern St. Lucas meldet mit ausdrück— 
lichen Worten, daß er „vierzig Tage lang vom Teufel verfucht wurde,’ 
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Luc. 4, 2., wiewohl die Art und Weife diefer Verſuchungen nicht nam» 
baft gemacht if. Wie nun Ehriftus dann vom heiligen Geifte in die 
Wüſte geführt und dafelbft vom Teufel verfucht wurde, nachdem er 
nach feiner Taufe feierlich und öffentlich vom Water durch feine Stimme 
vom Himmel als fein geliebter Sohn erflärt worden wars alfo wider- 
fährt den Menfchen die Verſuchung des Teufels erft dann, nachdem 
fie getauft und an Chriftum gläubig geworden find. Wie aber der 
heilige Geift Chriftum darein führte, fo thut er es auch bei feinen 
Heiligen, deren Feiner fich weder felbft muthwillig wider die fechgte Bitte 
in Berfuchung ftürzet, noch vom Teufel, nad) deſſen Willfür, verfucht 
werden darf. Vielmehr fteben folche Verfuchungen unter der Führung 
und Leitung des heiligen Geiftes und diefe ift allezeit eine gute und gnäs 
dige, damit der Chriftenmenfch dadurd, in Gottes Wort und Glauben 
beilfamlich geübet, geftärfet und bewähret werde. Gegen die Ungetaufs 
ten und Ungläubigen giebt es aber gar Feine Derfuchung des Teufels; 
denn diefe find zu aller Zeit und an allen Orten widerftande- und wil— 
lenlos ganz und gar in feiner Gewalt; und eben durch den Unglauben 
und Ungehorfam führt er fie, als das Maft- und Schlachtvieh der Hölle, 
an feinen Striden gefangen, nach feinem Willen. 


III. 

Unfer Evangelium berichtet nun weiter: „Und da er vierzig Tage 
und vierzig Nächte gefaftet hatte, hungerte ihn.’ Es wird ung freilich 
auch von Mofe berichtet, 2 Mof. 34, 28., daß er vierzig Tage lang fein 
Brot gegeffen und Fein Waffer getrunfen habe. Aber da war er auf 
dem heiligen Berge bei dem HErrn, der aus der Wolfe mündlich mit ihm 
redete, als ein Freund mit feinem Freunde, auf die liebreichfte und ver- 
trautefte Weife. Und da war es denn wohl natürlich, daß bei foldher 
Gemeinfchaft mit Gott und geiftlihen Sättigung, davon auch fein Ange- 
ficht leuchtend und verfläret ward, B. 29. 30., er nicht hungerte und fein 
Bedürfniß nach irdiicher Speife empfand. Und zugleich follte diefe feine 
Entbehrung, vierzig Tage und Nächte lang, den Kindern Ifrael ein 
Wunder und dep ein Zeichen und Zeugniß fein, daß die Gebote, Sitten 
und Rechte, die er ihnen brachte, gemißlich und wahrhaftig vom Herrn 
feien. Chriftus aber, Gottes und Marien’s Sohn, war, wie gefagt, 
einfam in der Wüfte bei den Thieren und büßte durch fein wahrhaft ver» 
dienftliches Faſten das fündliche Effen unfrer erften Eltern von der Frucht 
des verbotenen Baumes, Sowie unlere Sünde des Uebermaßes im Effen 
und Trinken. Nach Ablauf diefer vierzig Tage feines Faftens berichtet 
alfo unfer Evangelium, daß ihn gehungert habe. Dadurch aber wird 
offenbar, daß er auch ein wahrhaftiger Menfch gewefen fei und einen na= 
türlichen Leib gehabt habe, der im Stande der Erniedrigung auch der 
natürlichen Nothdurft des Effens unterworfen war. Wie alfo Ehriftug 
durch fein vierzigtägiges übernatürliches Faften feine Gottheit offenbarte, 
fo gab er durch dieſes natürliche Hungern feine wahre Menfchheit Fund. 

Es ift num jegt die Frage, worin der HErr zuerft verfucht wurde? 

Die Antwort darauf giebt unfer Evangelium in den folgenden. Wor» 
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ten und an bie Hand; „Und der Verfucher trat zu ihm und ſprach: Bift 
du Gottes Sohn, fo fprich, daß diefe Steine Brot werden. Und er ant- 
wortete und fprah: Der Menich lebet nicht vom Brote allein, fondern 
von einem jeglichen Worte, das durch den Mund Gottes gehet.“ 

Wenn nun bier von dem Verfucher ausgefagt wird, daß er hinzu- 
trat, fo tft daraus offenbar, daß er menschliche Geftalt annahm, und In 
diefer mit ausdrüdlichen Worten auf eben erzählte Weile Chriftum das 
erfte Mal verfuchte. Es it aber wohl zu bemerfen, daß er erft dann mit 
diefer Verſuchung fih an Chriftum machte, ala er wahrnahm, daß der 
Hunger fih bei Chrifto einitellte. Denn bisher war er gleichfam im 
Zweifel angeftanden, fih an Chriltum zu wagen, nachdem er das aus dem 
Himmel tönende Zeugniß des Vaters vom Sohne gehört und das vier— 
ztgtägige Faften Chrijti wahrgenommen hatte, das ihm etwas Sonder- 
liches zu bedeuten fchien. Alfo thut denn auch der Verfucher gegen ung, 
daß er dann feine Fäden anfnüpft oder Schlingen wirft, wenn er deß 
inne wird, daß wir irgend eine Außerliche Trübſal oder innerliches Herze— 
Teid empfindlicher fühlen, wie wir davon noch weiter hören werden. Und 
fein Abfehen bei all feinen Verfuchungen iſt Schließlich auf nichts Anderes 
gerichtet, als uns zu verführen, d. i. von Chriſto ab- und zu lich hinzu— 
führen und ven Glauben an Chriftum in ung zu vertilgen. Gott aber 
bat die Verfuchungen des Beindes wider ung nur zu bem Ende verhängt, 
um ung grade dadurch im Glauben an feinen Lieben Sohn zu üben und 
zu ftärfen. 

Die erften Worte des Verfuchers zu Ehrifto lauten nun gar fpöttifch 
und haben diefen Berftand: „Bilt du wirklich Gottes Sohn, dafür 
dich die Stimme vom Hinmrel erklärt hat, wie fommt es denn, daß es 
dir, der dur jegt hungerft, an Brot fehlt, deffen doch faft alle gewöhnlichen 
Menfchen zur Genüge haben? Bediene dich alfo deiner göttlichen All 
macht und mache diefe Steine zu Brot. 

Mit diefen Worten num verfuchte der Teufel unfern HErrn Ehriftum 
theils und vornehmlich zum Unglauben des Zweifelns und Verzagens an 
Gottes väterlicher Fürforge in der gegenwärtigen Noth, theile zun Ge— 
brauch feiner wunderthätigen göttlichen Kraft, um wider Gottes Willen 
und Ordnung diefer Noth abzuhelfen. Denn Gottes Wille war es, daß 
Chriftus im Stande feiner Erniedrigung nur dann feine göttliche Maje— 
ftät und Allmacht follte in allerlei Gnaden» und Wunderwerfen durch Die 
Scnechtögeftalt hindurchleuchten und brechen Taffen, wo es galt, zur Beſtä— 
tigung feiner Lehre und Predigt feine Herrlichkeit zu offenbaren und den 
Glauben an Ihn auch dadurch zu erweden. So fpeifte er denn zwei 
Mal in Beweifung feiner Kraft und Gottheit mit den fünf und fieben 
Broten die Bier- und Fünftaufende und beide Mal blieb mehr übrig, als 
urfprünglid vorhanden war. Für feinen und der Jünger täglichen Le- 
bensunterhalt aber glaubte er ſich täglich hindurch und nahm auch Hand⸗ 
reihung von der Habe gottieliger Weiber, die er gefund gemacht hatte 
und die ihm nachfolgten. 

Aus Chrifti Antwort aber erhellet Zweierlei. Zum Erften, daß er 
weder nad) der einen, noch nach der andern Seite der Verſuchung Naum 
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gab; zum Andern, daß er den Verfucher nicht durch die Kraft feiner Gott« 
beit von fich trieb, ahnlich, wie er ſpäter aus den Beſeſſenen die Teufel 
austrieb, fondern daß er hier, wie in den beiden folgenden Derfuchungen, 
auch feinen Gläubigen zum Vorbild, allein durch Gottes Wort, die hei— 
lige Schrift die Verfuchung ſiegreich beſtand. So antwortete er auch 
bier dem Verſucher: „Es ſtehet gefchrieben: “Der Menſch Tebet nicht vom 
Brot allein, Sondern von einem jeglichen Worte, das durch den Mund 
Gottes gehet,“ 5 Mof. 8, 3. Der Beritund ift diefers wie Gott, der 
HErr, damals die Kinder Iſrael in der Wüſte bei Ermangelung des na⸗ 
türlichen Brotes durch das Manna vom Himmel fpeifte, das er durch fein 
Allmachtewort über die Natur verichaffte, alfo thut er ähnlich immerbar, 
Denn Er it nicht an feine natürliche Ordnung und Mittel gebunden, ung 
Speife, Kleidung und ähnliche Nothdurft des Leibes zu ſchaffen. Wo 
alfo feine Heiligen auf ihrem Berufswege derfelben ermangeln, fo kann 
und will er durch feine allmächtige Gnade und fonderlich durch fein Wort 
der gnädigen Verheißung, ohne, außer, ja wider feine natürliche Ordnung 
und Mittel helfen, da er ein für alle Mal zugefagt, er wolle der Seinen 
Gott fein. So verforgte er 3. B. den Elias zuerft am Bache Erith durch 
die Naben, die fogar Aas, geichweige Frilches Fleiſch Freffen, mit ſolchem 
und erhielt ihn dann bei der Wittwe zu Zarpath durch feine allmächtige 
Berheißung mit dem wenigen Mehl und Del, das fein Ende nahm. Ja 
wie fein Fräftiges Wort alle Dinge trägt und fie ihr Wefen und Beftand 
darin haben, und wie dieſes fein Fraftiges Wort-auch Dem Getreide, Mehl 
und Brot feine Nährfraft giebt, fo kann er durch diefes fein Wort auch 
ohne den irdiſchen Nährftoff den Menfchen auch leiblich erhalten, 

Sn unſrem Evangelio heißt ed nun weiter: „Da führte ihn der 
Teufel mit ſich in die heilige Stadt und ftellete ihn auf die Zinne des 
Zempels und ſprach zu ibm: Bit du Gottes Sohn, fo laß dich hinab; 
benn es ftehet gefihrieben:; Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, 
und fie werden dich auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nicht 
an einen Stein ftoßeit. Da ſprach Jeſus zu ihm: Wiederum ſtehet auch 
gefchrieben: Du ſollſt Oott, deinen Herrn, nicht verſuchen.“ 

Diefe zweite Verfuchung iſt der erften grade entgegengefekt. Denn 
wie in jener der Teufel Chriftum zum ungläubigen VBerzagen an Gottes 
väterlicher Fürforge zur Zeit der Noth und des Mangels reizte, fo ver- 
fuchte er ihn bier zur Vermeffenheit und zum Verfuchen Gottes. Die 
Meinung des Satans hierin war nun dieſe: Wenn du dich von der. Zinne 
des Tempels hinabläffeft und frei in den Lüften niederfchwebeft mitten 
unter das Volk hinein, fo werden ſie dies ficherlich ala ein Zeichen vom 
Himmel anfehen.und dich als den Meſſias anerfennen. Weil aber Chri- 
ftus in feiner Ueberwindung der erften Verſuchung die heilige Schrift 
angezogen hatte, fo thut diefes bier der Teufel gleichfalls und verftellet 
fih darin in einen Engel des Lichts. Da er aber nad) feinem Falle ein 
Lügner von Art, das Mort Gottes aber die Wahrheit ift, fo kann er, 
nach feiner Schalfheit, nicht andere, als aud) hier die Schrift fälfchen; 
denn er läffet, wo er die Stelle von der Hut der Engel über die From— 
men aus Pf. 91, 11. anzieht, gefliffentlich die Worte aus: „auf allen 
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deinen Wegen.“ Der heilige Geiſt meint nämlich in dieſem Pſalm, daß 
nur dann die Gläubigen ſich der Hut und Wacht der Engel zu getröſten 
hätten, wenn fie auf ihren von Gott geordneten Berufswegen einherwan⸗ 
delten. Der Teufel aber giebt durch jene Weglaffung diefer tröftlichen 
Stelle den Schein, als ob jene Verheißung des Schuges der Engel fchlecht- 
hin gegeben wäre, auch wenn ein Menſch folchen Weg verliefe und auf 
felbiterwähltem und verfehrtem Wege wandelte. 

Ehriftus aber widerlegt diefe falfche und verftümmelte Anziehung 
der Schrift durch den Satan mit der rechten, Indem er fagt: „Wiederum 
ftehet auch gefchrieben: Du ſollſt Gott, deinen HErrn, nicht verfuchen,“ 
5 Mof. 6, 16. Gott verfuchen aber ift, wenn jemand ohne Noth, aus 
Vermeſſenheit oder Mißtrauen wider den von Gott geordneten Lauf der 
Dinge und wider feine allgemeine Verheißungen, befondere Proben feiner 
Güte, Allmacht, Weisheit und Oerechtigfeit begehrt. So 3. B. wäre 
es eine Berfuchung Gottes, wenn jemand Brot genug hätte und enthielte 
ſich doch des Genuffes deffelben unter verfehrter Anziehung obiger Schrift- 
ftelle, daß der Menich nicht allein vom Brote lebe, fondern von jedem 
Worte, das durch den Mund Gottes gehe. Da würde er, indem er alfo, 
ſchwärmeriſcher oder vermeſſener Weile, Gottes Allmacht auf die Probe 
ftellte, nach feiner Gerechtigkeit billig verhungern. Eine ähnliche Ber» 
fuchung Gottes wäre es, wenn ein Andrer, unter verfehrter Anwendung 
der Stelle Jef. 43, 2.: „So du durch's Waffer geheft, will ich bei bir 
fein, daß dich die Ströme nicht follen erſäufen,“ nicht auf der Brüde 
einen tiefen Strom überfchreiten wollte; der würde nach Gottes gerech— 
tem Gericht wider feine Vermeffenheit ficherlich ertrinfen. Don biefem 
mißtrauifchen oder vermeffenen Verfuchen Gottes giebt es nun viele 
Exempel in ver heiligen Schrift. So verfuchte ein Theil der Kinder 
Iſrael — wie St. Paulus mit ausdrüdlichen Worten, 1 Cor. 10, 9, 
fagt — Chriftum, den Sohn Gottes, der fie durch die Wüſte geleitete, 
ala fie verdroffen wurden auf dem Wege, wider Gott murrten und im 
fhändlichen Undank und Mißtrauen wider Gott zu Mofe diefe Worte 
augftiegen: „Warum haft du ung aus Egypten geführt, daß wir flerden 
In der Wüſte; denn es ift Fein Brot noch Waffer hie und unfre Seele 
efelt über diefer Lofen Speife” (darunter fie das tägliche Manna vom- 
Himmel meinten), 4 Moſ. 21, 4. 5. Und da mar e8 freilich der Strafe 
gerechtigfeit Gottes ganz gemäß, daß er feurige Schlangen fandte, daß 
ein groß- Volk in Sfrael ftarb. So verfuchten die Kinder Ifrael Gott 
ähnlicher Weife, die da Abgötterei und Hurerei trieben mit den Töchtern 
der Moabiter, alſo daß der HErr in einer Plage vier und zwanzig Tau— 
fend danieder ſchlug, 4 Mof. 25, 1 — 9. Nicht minder verfuchte das 
ganze Volk, wenige Erwachfene, ale Mofes, Joſug und Caleb ausgenoms- 
men, den allmächtigen und wahrhaftigen Gott in feiner gnädigen Zufage 
und Berheißung, fie in das Land zu bringen, das er ihren Vätern ge- 
fhworen hatte, als fie nach dem Bericht der Kundſchafter im Unglauben 
und Mißtrauen auffuhren, von Gott abfielen, ihn läfterten und nad 
Egypten zurüd wollten. Und deshalb verfielen auch, nach Gottes ge» 
echtem Gericht, ihre Leiber in der Wüfte und nur ihre Kinder und Caleb 
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und Sofua famen in das gelobte Land, 4 Mof. 14. So verfuchten die 
Phariſäer Chrifti Weisheit durch die liſtige und verfängliche Frage mit 
dem Zinsgrofchen, damit er in feiner Antwort entweder das Volk oder 
die römische Obrigkeit ih auf den Hals lüde; aber die Einfalt feiner 
Weisheit machte ihre Lift zu Schanden. Ferner verfuchen die Menfchen 
Gottes Treue und Wahrhaftigfeit in feinen allgemeinen gnädigen Ver— 
heißungen, wen fie bei irgend einer Noth in Mißtrauen und Ungevuld 
Gotte Zeit und Weiſe ftellen, feine gnädige Zuſage an ihnen zu erfüllen, 
An allerverderblichften aber verfuchen die Menfchen Gott, wie auch St. 
Petrus, Apoft. 15, 10., ſolches Thun ausdrücklich alfo nennt, wenn fie fich 
oder Andern das Goch des Geſetzes und feiner Werke aufladen, um da- 
durch vor Gott gerecht und Selig zu werden. Denn durch ſolche Selbft- 
gerechtigfeit und Werfheiligfeit betreten fie nicht oder verlaffen doch wieder 
den einzigen evangelifchen Heilsweg, den Gott felber gemacht, nämlich 
daß der arme Sünder, wie wir alle find, allein aus Gnaden, um Ehriftt 
willen, durch den Glauben an diefen, ohne Werfe vor Gott gerecht erklärt, 
geiftlich Tebendig und ewig felig werde. Indem nun aber die felbftge- 
rechten Werfler nach Egyptenland, d. i. in das Dienſthaus des Geſetzes 
wieder zurüdgeben, kann es ja nicht anders fein, als daß fie nicht in dag 
gelobte Land und himmliſche Canaan des Evangelii gelangen, fondern 
unter ihrem Pharao, dem Teufel, in dem Schulbthurm des Gefeges ewig« 
lich verwahret und verdammt bleiben. 

Bon der dritten Verſuchung Ehrifti ſchreibet nun St. Matthäus 
aljo: „Wiederum führete ihn der Teufel mit fih auf einen hohen Berg 
und zeigte ihm alle Neiche ver Welt und ihre Herrlichkeit. Und ſprach 
zu ihm: Das Alles will ich dir geben, fo du niederfällft und mich anbe- 
teft. Da ſprach Jefus zu ihm: Hebe dic) weg von mir Satan; denn 
28 ftehet gefchrieben: du ſollſt anbeten Gott, deinem Herrn, und ihm 
allein dienen. Das war num die Berfuchung zu zeitlicher Ehre, Gewalt 
und Herrlichkeit, Freilich hatte ja der Vater zum Sohne, dem Meſſias 
feines Volks, Pf. 2, 8., gefagt: „Heiſche (begehre) von mir; und ich 
will dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende zum Eigenthum.” 
Desgleichen heißt es von ihm, Pf. 72, 8.: „Er wird herrfchen von einem 
Meere bis an's andere und von dem Waffer bis zur Welt Ende.’ Aber 
zu folcher Herrichaft follte und wollte Chriftus, ale Gottmenfch nicht 
anders gelangen, als daß er dem Vater gehorfam ward bis zum Tode, 
ja bis zum Tod am Kreuz, auf duß alle Kinder Adams durch den Glau— 
ben in ihm hätten dir Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden, und Er in feinem Gnaden- und Ehrenreiche über ein freies 
und feliges Bolt von Sottesfindern als ihr König und Bruder berrfche 
im Himmel und auf Erden. Der Teufel aber vermißt fich, indem er ihm 
in einem Blendwerf die Herrlichkeit dieſer Welt vorgaufelt, ihm auf 
eine leichtere und bequemere Weile zu diefer Herrlichfeit zu helfen; denn 
wenn er nur niederfalle und ihn anbete, fo wolle er fie ihm geben; 
ja bei dem Evangeliften Lucas werden bier die Worte des Teufels 
noch genauer erzählt, indem er fagt: „Dieſe Macht will ich dir alle 
geben und ihre Herrlichkeit; denn fie ift mir übergeben und ich gebe fie, 
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welchem ich will, Luc. 4,6. In ſolchem Anfinnen aber offenbart der 
Zeufel aus dem böfen Schabe feines Herzens zweierlei Gräuel. Zum 
Erften nämlich feinen entfeglichen Hochmuth, dadurch er, wie billig anzu» 
nehmen, auch zu Falle gekommen ift, indem er Gott gleich fein wollte, 
wie er denn auch zu diefer Gräuelfünde, nach) dem Zeugniß der heiligen 
Geſchichte, unfre erften Eltern verführte. Zum andern gab der Teufel 
hierin auch feine unverfchämte Lügenhaftigfeit funds; denn er giebt vor, 
die Reiche der Welt und ihre Macht und Herrlichkeit feien ihm übergeben, 
und er gebe fie, wem er wolle. Zwar ift es ja leider wahr, daß er durch 
die Sünde Adams und feiner Kinder ein Fürft dieſer Welt geworden ift, 
der durch den Unglauben und Ungehorfam in den Herzen aller natür« 
lichen Menfchen regieret. Zwar ift es ferner wahr, daß diefer Fürft, der 
in der Luft herrfchet, Epheſ. 2, 2., mit feinen böfen Geiftern unter dem 
Himmel, unter Gottes Verhängung die Kinder des Unglaubens an ihrer 
Habe oder ihrem Leibe durch jähe Unfälle und allerlei Plagen befchä- 
digen umd verderben darf. Aber in all diefer Tyrannei und Gemalt ift 
er doch nur unferes HErrgotts Profoß und Büttel und darf nicht einen 
Schritt weiter gehen, als Gottes Strafwille gegen feine abtrünnigen 
Kinder ihm geftattet. So ift er alfo auch nicht der Eigenthumsherr eines 
MWurms oder einer Spanne Landes, gefchweige daß er der wirkliche Bes 
figer aller Königreihe wäre und fie nach feinem Belieben verfchenfen 
könnte. Da er num in jener frechen Anmuthung, daß Chriſtus vor ihm 
niederfalle und ihn anbete, völlig als der offenbar wurde, Ber er war und - 
ift, fo nennt ihn auch Chriftus hier bei feinem Namen nnd treibet ihn 
“in beiliger Entrüftung von ſich, indem er fpricht: „Hebe dich weg von 
mir Satan‘ d. i. Widerfacher Gottes und der Menfchen, der Gott feine 
Ehre rauben und den Menfchen ihr Heil hindern will. Gleichwohl treis 
bet ihn bier auch Chriftus nicht in Beweiſung feiner Allmacht und Gott- 
beit von bannen, fondern indem er auch hier nicht in die Verſuchung 
willigt, fondern in Gehorfam der Schrift, durch Vorhaltung des eriten 
Gebots, fie zu Schanden macht. Denn er ſpricht: „Es ſtehet gefchries 
ben: Du folft anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen,’ 
5 Mof. 6, 13. Und nur auf diefe Weife konnte es gefchehen, daß er 
Adams und unfer aller Ungehorfam wider das erfte Gebot, ſchon im 
Paradiefe, wieder gut machte. 


IV. 


Fragen wir nun fchließlich, wozu Chriftus vom Zeufel alfo ver 
ſucht ward und diefe dreierlei Verſuchuug durch Gottes Wort ſiegreich 
beftand, und weldes gnädige und väterliche Abfehen gegen uns Gott 
dabei hatte, fo ift die fummarifche Antwort zunächft in Ebr. 4, 15. und 
2, 18. enthalten, da e3 alfo lautet: „denn wir haben nicht einen Hohen- 
priefter, der nicht Fönnte Mitleiden haben mit unfrer Schwachheit, fon» 
bern ber verfucht ift allenthalben, gleichwie wir; denn darinnen er gelit- 
ten hat und verfucht ift, kann er helfen denen, die verfucht werden.” 

Damit er uns aber in unferen Verfuchungen durch Gottes Wort 
zum Siege helfen Fünne, muß erft Zweierlei in ung geſchehen. Zum 
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Erſten nämfich müffen wir billig auch darum ernftlich and herzlich Neue 
und Leid gegen Gott tragen, daß um unfred Eläglichen Sündenfalles 
in Adam willen, darin wir der Berfuchung Satans erlegen find, unfer 
Herr Chriftus, Gottes und des Menfchen Sohn, fih, nad Gottes 
Rath und Willen, alfo tief erniedrigen mußte, daß der leidige Satan 
ihn verfuchen durfte, dadurch eben jo fehr die Größe unfres Sündenfalles, 
als des ftrafenden Ernftes Gottes offeubar wird. Zum Andern aber 
müffen wir eben fo ernftlich und herzlich glauben, daß überhaupt unfres 
lieben HErrn Ehrifti vollkommener Gehorfam im Thun, wie im Leiden 
und Sterben uns zu gut geichehen und unfre Gerechtigfeit vor Gott 
fer und daß infonderheit fein Sieg über den Satan in deffen dreifacher 
Berfuhung durch Gottes Wort unfer Sieg, Kraft und Troft fei. 

Sodann gilt es nun, daß wir in Kraft des Glaubens an Ehriftum 
auch daffelbe Schwert ‘des Geiftes, nämlich das Wort Gottes, die heilige 
Schrift, wider die ähnlichen Liftigen Anläufe des Teufels wenden, mit 
denen er unermüblid) an die Gläubigen ſetzt. 

Du wirft alfo, mein lieber Chrift, unter dem guten gnädigen Willen 
Gottes vom heiligen Geifte in die Wüſte äußerer Trübfale oder inner 
licher Anfechtinigen geführt; du geräthft 3.3. in Armuth oder Krank 
heit; oder du haft innerlich große Traurigfeit und ſchwere Gedanken, ob 
nicht am Ende deine Sünden doc) größer feien, als Gottes Gnade und 
deine Schuld in der Wagſchale des gerechten Gottes fchwerer wiege, als 
das Verdienft Chrifti. Da wird es denn an dem Verfucher nicht fehlen, 
der dann an deine Seele tritt und ſpricht: „Ei! bift du Gottes Kind, 
wie du dich def oft fo fröhlich gerühmt haft, wie kann da Gott fo hart 
gegen Dich fein, daß er dich alfo plage und ängſte, indeß Andere, die nach 
Gott nichts fragen, Geld und Gut, Geſundheit, Gemach und guten 
Frieden haben? Auch bift du fürwahr, wie du fchon aus dem erften 
Gebot erkennen fannft, ein großer gräulicher Sünder ; denn du übertrittft 
und unterläffeft es täglich und ſtündlich; deshalb ift dein Glaube an 
Chriftum eine pure Einbildung; denn fonft würbeft-bu heiliger und gott« 
feliger wandeln. 

Wie nun? ſollſt du in folcher Anßerlichen oder innerlihen Noth - 
dem Berfucher Raum geben und an Gottes väterliher Fürforge und an 
feinem herzlichen Erbarmen mißtrauifch verzagen und verzweifeln, der ja 
nur zur Uebung und Stärfung deines Glaubens die Noth über dich 
fommen ließ? Sollſt du durdy Unglauben und Abfall den Teufel wieder 
zur Beute werden? Das fei ferne! Vielmehr ſollſt du nach dem Bor 
gang und Erempel deines Herzogs und Dorfämpfers und durch den 
Glauben an’ Ihn mit dem Schwerte des Geiftes, dem Worte Gottes, 
den Berfucher im diefem Hiftigen Anlauf überwinden, indem du wider die 
äußerliche Noth alfo fprichft: „Es ftehet nefchrieben: „Ich will dich nicht 
verlaffen, noch verfäumen;” „alle eure Sorge werfet auf den HErm; 
denn er forget für euch;“ „kann auch ein Weib ihres Kindleins ver- 
geffen, daß fie fich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes; und fo fie 
beffelbigen vergäße, will ich doch dein nicht vergeffen, fpricht der HErr.“ 
Ebr. 13, 5., 1 Petr. 5, 7., Jeſ. 49, 15. 
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Gegen die innerliche Noth der geiftlichen Anfechtung aber ſprich 
alfo: „Es ftehet gefchrieben: „Fürchte dich nicht; ich habe dich erlöſet; 
ic) habe dich (Ichon in deiner Taufe) bei deinem Namen gerufen; du bift 
mein.” Desgleichen: „Wo auch deine Sünden blutroth wären, ſo ſollen 
ſie doch (durch mein Blut) ſchneeweiß werden;“ denn: „wo gleich die 
Sünde mächtig worden, ſo iſt doch die Gnade viel mächtiger worden;“ 
darum: „ſei getroſt mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden ſind bir 
vergeben; gebe bin mit Frieden,“ ef. 43, 1., 1, 18., Röm. 5, 20., 
Matth. 9, 2. 

Es kann aber mit dir alfo zeitweie bewandt ſein, daß es dir, auch 
deinem Fühlen nach, innerlich und äußerlich wohlgehet und keine Noth 
dich drücket. Wenn du aber nicht nur mit David gegen Gott bekenneſt: 
„durch dein Wohlgefallen haſt du meinen Berg ſtark gemacht,“ ſondern 
auch nahe daran biſt, zu ſagen: „Ich werde nimmer mehr darnieder lie— 
gen,“ dann iſt der Verſucher nicht ferne, dich zur Vermeſſenheit und zum 
Verſuchen Gottes zu reizen. Das: „laſſe dich hinab“ kann aber 
auf mehrfache Weiſe geſchehen. Du haſt z. B. unter Gottes Segen 
durch ehrliche Arbeit im Schweiße deines Angeſichts dein Hab und Gut 
vermehrt und eine kleine Summe Geldes erworben. Da iſt nun alsbald 
der Verſucher zur Hand und bringt auch etwa einen ſeiner loſen Geſellen 
und Schwindler mit und beide ſetzen an dich, daß du jenen ehrlichen Er- 
werb, von dem du, als Chrift, billig deinem HErrn in feinen armen 
Gliedern einen Theil abgeben follteit, wie ein Glücksſpieler gleichfam 
auf eine Karte, d. i. auf eine gewagte Speculation fegeft, um ſchnell 
und ohne Mühe dreimal mehr Geld zu machen, Dover du haft an der 
Hand deines Katechismus eine feine Erkenntniß des göttlichen Wortes 
gewonnen und durch fleißiges Forſchen in der Schrift, unter Gebet und 
Anrufung des heiligen Geiſtes, biſt du aus einer Klarheit in die andere 
gekommen; und fonderlich erfennft du deinen lieben HErrn Chriftum, 
als das A und das DO, den Erften und den Legten auch unter den Hüllen 
und Bildern der Weiſſagungen der Propheten und unter den Schatten 
der altteſtamentlichen Opfer immer klarer und deutlicher und gewinneſt 
immer mehr Einſicht in die Beſchaffenheit ſeines Gnaden- und Ehren⸗ 
reiches. Aber ſiehe! auch hier iſt der Verſucher nicht ferne, daß er einen 
ſündlichen Fürwitz in dir entzünde, das zu ergrübeln, was Gott in ſeinem 
Worte nicht geoffenbart, ſondern für dieſes Leben dem Menſchen abficht- 
lich verborgen hat, um ihn in der Demuth und im Gehorfam des Glau⸗ 
bens zu erhalten. Da fuchet dich nun der Teufel dahin zu treiben, daß 
du dir 3. B. in den höchften Lehren, als von der Dreieinigfeit Gottes 
und von Chrifti Perfon nicht an dem Was genügen läffelt, fondern auch 
das MWie erforfchen willftz ferner reizet er Dich, daß du dieſes und jenes 
vermeffene Warum aufwirfit, ale z. B. warum einen heipnifchen Volke 
das Evangelium gefendet werde und dem andern niht? Warum. der 
heilige Geift durch das Evangelium in dem einen Menfchen das natürliche 
Widerftreben aufhebe und ihm den Glauben fchenfe, in dem andern nicht? 
u. ſ. w. Bei ſolchen und andern VBerfuchungen nun gilt e8 dann wieder 
um, daß du im Glauben an Chriftum dem Berfucher das Wort entgegen« 
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haltet: „Es ftehet gefchrieben: „Du folft Gott, deinen HErrn nicht 
verſuchen.“ 

Endlich verſteht ſich auch der Teufel, als der Tauſendkünſtler und 
Erzzauberer darauf, auf die Güter und Freuden dieſer Welt einen blen- 
denden und zauberifchen Schein zu werfen und auch die Gläubigen zu 
Augen- und Fleifchesluft, zu Ehrgeiz und Herrfchfucht zu reizen. Und 
unter der Zarve der Creatur hat er bier eigentlich. nichts Anderes im 
Sinne, als daß du, mein lieber Chrift, in folche Reizung willigft, Glau— 
ben und gutes Gewilfen von dir ftößeft und ihn anbeteſt. Sp fing der 
leidige Satan, als der hölliſche Vogelfteller, Judam durch die rothen 
Beeren des elenden Geldes und zulegt der dreißig Silberlinge, daß er, 
als ganz vom Glauben gefallen, offenbar wurde, Chriftum verrieth und 
dem Teufel, der in ihn gefahren, die Ehre gab, der ihn dann, nach bes 
gangener That, in Verzweiflung ſtürzte. So bezauberte er durch das 
Trugbild der geiftlichen Herrfchaft über die Kirche die römiſchen Biſchöfe 
des fechsten Jahrhunderts und erzeugte alfo den antichriftifchen Papſt, 
als den Menfchen der Sünde und das Kind des Verderbeng, der burd) 
feine antichriftifche Xehre und gräuliche Tyrannei über die Gemwiffen der 
Chriften feinen hölliſchen Vater, den Satan, thatfüchlic) anbetet. Und 
Ähnliche Anbeter des Teufels find alle andern Seftenftifter und Notten- 
häupter, die der Vater der Ligen durch geiftlichen Hochmuth von dem 
Glauben an Chriftum abhält oder abzieht, und in irgendwelche Wer- 
ferei hineinwirft, ihre Oerechtigfeit vor Gott dadurch zu fuchen, 

Wo nun der Teufel, und ſei es auch mit dem Hetligenfchein eines 
Engels des Lichtes, alfo dich bethören will, fo ſollſt du Fühnlich mit 
Chriſto zu ihm fagen: „Hebe dich weg von mir Satanz denn es fteht 
a Du ſollſt anbeten Gott, deinen HErrn, und ibm allein 
ienen. 

Sp helfe uns denn der gnädige und barmherzige Gott, daß wir 
auch unter der Larve der Creatur die liſtigen Anläufe der Satans recht 
erfennen und in der Furcht Gottes und im wahren Glauben an Ehriftum 
durch das Wort Gottes alle feine Verfuchungen überwinden, Alles wohl 
ausrichten und das Feld wider ihn behalten. 

Das thue Er um Chriftt willen, Amen. 


Das Evangelium am zweiten Sonntage in der Faſten, Reminiscere. 
Evangelium: Matth. 15, 21—28, 


Und JEſus ging aus von dannen und entwich in die Gegend von Tyro und 
Sidon. Und fiehe, ein cananäifch Weib ging aus derfelbigen Grenze und fihrie 
ihm nach und ſprach: Ach HErr, du Sohn Davids, erbarm dich mein; meine 
Tochter wird vom Teufel übel geplaget. Und er antwortete ihr fein Wort, Da 
traten zu ihm feine Sünger, baten ihn und fprachen: Laß fie Doch von dir; denn 
fie fchreiet ung nach, Er antwortete aber und ſprach: Ich bin nicht gefandt, 
denn nur zu den velornen Schafen von dem Haufe Sfrael, Sie fam aber und 
fiel vor ihm nieder und fprach: HErr, hilf mir. Aber er antwortete und ſprach: 
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Es ift nicht fein, Daß man den Kindern ihr Brot nehme und werfe e8 vor bie 

Hunde. Sie ſprach: Sa, HErr; aber doch effen die Hündlein von ven Bros 

famlein, die von ihrer Herren Tifch fallen. Da antwortete JEſus und ſprach 

zu ihr: O Weib, dein Glaube ift groß; dir gefchehe, wie du willſt. Und ihre 
Tochter ward gefund zu derfelbigen Stunde, 


Geliebte in Chrifto! 


Es iſt ja freilich wahr, daß unſer Aller Erlöſung von der Schuld der 
Sünde, von dem Fluche des Geſetzes, yon der Angſt des böfen Gewiſſens, 
von der Furcht des Todes, von der Gewalt des Teufels, kurz vom Zorne 
Gottes durch das verbienftliche Leben, Leiden und Sterben unfers HErrn 
Chriſti vollkommen vollbracht if, auch wenn Fein Menſch die Gottesthat 
dieſer Erlöſung glaubte. Es iſt ferner wahr, daß Gott, der heilige Geiſt, 
dieſe vollbrachte theuerwerthe Erlöfung Gottes und Mariens Sohnes 
ins Evangelium gefaßt hat und durch die Predigt deſſelben ſie allen Men— 
ſchen anbietet, damit fie an Chriſtum glauben und dadurch allein dieſe 
Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit erlangen, So liegt denn Alles an diefem Glauben, den 
der heilige Geift durch das Evangelium Im Herzen eines armen und reu- 
müthigen Sünders anzündet. Wo aber diefer anfängt im Herzen zu 
leben, da beginnt er auch, an alle gnädigen Zufagen und Verheißungen 
göttlichen Wortes, fie betreffen num leibliche oder geiftliche Güter, getroft 
und mit aller Zuverficht fih zu bangen, daran zu haften und an Gottes 
Treue und Wahrheit nicht mutbwillens zu zweifeln. Wo diefer Olaube 
ferner durch die Uebung des göttlichen Wortes und allerlei heilfames 
Kreuz im Herzen erftarfet und fi) ausbreitet und gleichfam mit Dem 
Worte Gottes immer mehr zufammenmächfet, da nimmt das gläubige 
Herz immer mehr die Felsnatur des Wortes Gottes au ſich; es wird 
immer fefter und gefünder in der ftetigen Aneignung ber gnädigen Zus 
fagen und Berheißungen Gottes. Seine zunehmende Gefundheit zeigt 
fih vornehmlich darin, daß es von dem krankhaften Fühlen immer mehr 
ausgeheilt wird, damit es in den Anfängen und gleichfam im Kindesalter 
des Glaubens vielfach behaftet ft; denn da will Das Herz immer fühlen 
in feinem Glauben und die füße Gnade Gottes und Liebe Chrifti immer- 
dar fchmeden, es haftet da mehr an den Eindrüden des gütigen Wortes 
Gottes, als an diefem ſelber. Nun ift es ja wahr, daß, wie manche 
Bäter und Lehrer die Heinen Kinder durch Zuderwerf in die Schule locken, 
fo auch der heilige Geift den Menfchen im Anfange ihrer Belehrung in 
dem Evangelio auch einen füßen Schmad giebt von der himmlifchen Gabe 
in Chrifto, ja von den Kräften und Gütern der zufünftigen Welt. Und 
er thut diefes, um ihnen auch den Unterfchied zwifchen diefem himmliſchen 
Vorſchmack und den Genüffen und Freuden der Güter diefer Welt fühl- 
bar zu machen. Sind die Kinder aber in der Schule und fangen an, in 
der Lehre und Zucht gewöhnt zu werben, fo hört das Zuderwerf auf. 
Aehnlich thut denn auch der heilige Geiſt. Hat er durch den Ölauben 
an Ehriftum die Menfchen in feine Kirche und in die Lehre und Zucht 
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feines Wortes gebracht, fo zieht er den füßen Schmad an und bei dem 
Worte zurück, damit fie nun lernen, auch ohne Fühlen und Schmeden 
am Worte bangen und dadurch immer gefünder im Glauben werden. 
Die zunehmende Feftigfeit des gläubigen Herzens aber, darin c8 eben die 
Felsnatur des göttlichen Wortes an fich nimmt, befteht darin, daß es 
nicht nur ohne Fühlen der Gnade Gottes, fondern fogar wider dag Füh— 
len der Ungnade, ja des Zornes Gottes in der Anfechtung des Teufels 
am Worte der Gnade und. an der tröftlichen Zuſage des getreuen Hels 
lands feithalten und haften lernt. Darin eben offenbart der Glaube 
feine größte Kraft und Herrlichkeit, wenn Gott fich felber fremd und hart 
gegen feine Gläubigen ſtellet und es den Anfchein bat, als habe fich der 
Vater der Barmberzigfeit und der Gott alles Troftes verwandelt in einen 
Grauſamen und feine Barmherzigkeit vor Zorn verfchloffen; da gilt es 
denn für den Glauben, daß er gleichlam mit Gott ringe und Fämpfe und 
nicht dahinfalle, fordern Gott am Ende überwinde, indem er an feiner 
allgemeinen gnädigen Verheißung fefthält. 

Ein Erempel diefes herrlichen Glaubens hält uns denn auch unfer 
heutiges Esangelium in dem cananäiſchen Weibe vor; denn wiewohl fie, 
ihrer Abftammung nad, eine Heidin, ja aus dem verfluchten Gefchlechte 
Canaans, des Sohnes Hams war, fo war fle, ihrer geiltlichen Abſtam— 
mung nad), durch ihren mächtigen, fiegreichen Glauben, eine vechtfchaffene 
Tochter Abrahanıs, der befanntlich eine noch größere Verſuchung feines 
Glaubens fiegreich beftand, 

Wir wollen alfo unter dem gnädigen Beiftande Gottes, des heiligen 
Beiftes, und nach Anleitung unfers Evangelii, andächtig betrachten und 
gottfelig beberzigen: 

Den it Chriſto ringenden und ihn überwindenden Glauben des 

canauäiſchen Weibes, 
und zwar: 

Zum Erften, in feiner Entftehung. 

Zum Andern, in feinem Kampfe, 


Zum Dritten, in feinem Siege und In dem herrlichen Zeugniffe, 
das er von Chrifto empfängt. 


I 


Daß der Glaube ans der Predigt des Evangelit komme, ift durch» 
aus wahr, ohne allen Widerfpruch, wie das Wort Gottes Flärlicy bezeu- 
get, Röm. 10, 17. Aber ebenfo gewiß ift es, daß darunter, wenn auch 
vornehmlich, fo doch nicht ausschließlich zu verftehen fei die öffentliche 
Berfündigung des Esangelit durch einen dazu eigends berufenen und ver— 
orbneten Diener der Kirche an feine zu dem Ende verfammelte Gemeinde, 
damit fie aus feinem Munde das Wort Gottes höre. Bielmehr hat 
jedes vechtgläubige enangelifche Zeugniß von Chrifti Perfon und Ant 
durd) irgend einen Menfchen, und fei er auch Fein Diener der Kirche, an 
irgend einem Orte und zu irgend einer Zeit und unter irgendwelchen Uns 
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ftänden die Kraft, ven Glauben an Ehriftum in dem Herzen eines heile- 
begierigen Hörers zu wirken; denn diefe Kraft ift wefentlich und allein 
im Evangelio, das, als Chriſti Wort, allezeit und überall Geift und 
Leben ift, nicht aber dergeftalt im Amte, als ob dag Amt erft dem Worte 
die Kraft verleibe. Auf viele letztere Weife Fam nun aud das cananäi« 
ſche Weib zum Glauben an Chriftum, Luc. 6, 17—18. und Marc, 3,8. 
wird nämlich berichtet, daß nicht nur aus dem jühifchen Lande, fondern 
auch aus der Umgegend von Tyrus und Sivon, da dieſes Weib lebte, ein 
großer Haufen Volks zufammen geftrömt war, theils um ihn zu hören, 
theile um von ihren Seuchen geheilt und von den unfaubern Geiftern, bie 
fie befaßen, befreit zu werden; „und alles Volk begehrte, ihn anzurühren ; 
denn es ging Kraft von ihm und heilete fie alle,’ Luc, 6, 19. 

Wie wäre es da wohl möglich gewefen, daß die Geheilten, die über- 
dies auch fein herrliches Evangelium und feine gnädige Einladung und 
freundliche Lockung, an Ihn zu glauben, als den Meffias der Juden und 
den Weltheiland gehöret hatten — wie wäre es möglich gewefen, daß fie 
nach ihrer Rückkehr in die Heimath von diefem Jeſu von Nazareth, dem 
Sohne Davids, mächtig von Worten und Thaten, follten gar gefchwie- 
gen haben? Auch ift eg ſchwerlich denkbar, daß nicht einige der leiblich 
Geheilten, wenn fie darnach fein füßes Evangelium hörten, follten gläubig 
an Chriftum geworden fein und durch den Glauben die Vergebung ber 
Sünde in ihm follten ergriffen haben, und dadurd auch an der Seele 
geheilt worden fein. Und diefe Fonnten ja um fo weniger von dieſem 
Jeſu fchweigen, nach dem Worte Davids, Pf. 116, 10.: „Ich glaube, 
darum rede ich.” Und weß ihr Herz voll war, davon ging aud ihr 
Mund über, Da hatte nun auch diefes Weib, fei es von folchen befehr- 
ten Heiden oder andern Augen- und Ohrenzeugen aus ihren Landsleuten, 
die evangelifche Kunde von Ehrifto vernommen; und diefe hatte denn den 
Samen des Glaubens an Chriftum in ihr Herz gepflanzt. Daß aber 
dem fo war, bewies fie durch ihre fpätere Anrufung Ehrifti, da fie zu ihm 
ſpricht: Ach Herr, du „Sohn Davids.” Denn diefer Name war die 
feierliche und gangbare Bezeichnung des Meſſias unter den Juden, aus 
2 Sam. 7. So hatte nun der gnädige und barmherzige HErr, ber ja 
auch der Heiden Gott ift, den Keim des Glaubens in das Herz diefer 
Tochter Hama gepflanzt; denn in Chriſto war der Fluch aud von Hams 
Gefchlecht genommen worden und durch das gnadenreiche Evangelium 
follte ihnen Chriftus zugewendet werben, als der Segen, in welchem alle 
Bölfer auf Erden follten gefegnet werden. Derfelbe getreue Gott aber 
forgte nun auch durch Zmweierlei dafür, daß dieſer himmliſche Same feines 
Wortes und der aus ihm Feimende Glaube im Herzen diefes Weibes 
nicht Durch den einheimifchen Dornftrauch der heibnifchen Weltforge oder 
Weltluſt wieder erftit würde. Zum Erften nämlich fendete er ihr eine 
ſchwere Trübfal zu. Denn er wehrte dem Teufel nicht, fie an einer ſehr 
empfindlichen Stelle zu fehlagen, namlich ihr Töchterlein leiblich zu be- 
figen und übel zu plagen. Dabei geht es aber bisweilen fchredlich her. 
Da darf der böfe Geift die Glieder unnatürlich verdrehen, auf eine gräß- 
liche Weife die Zunge aus dem Schlunde und die Augen aus ihren Höhlen 
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treiben, ja den ganzen Leib krümmen, zufammen ziehen und wie eine Kugel 
auf dem Erdboden umher rollen und was dep mehr ift. Und dadurch 
will Gott den Augen der Menfchenfinder anfchaulich und eindrüdlich 
machen, wie greulich die Sünde Adams und feiner Kinder in feinen Augen 
fei; denn ohne fie hätte der Satan, unter Gottes Verhängung, feine 
Gewalt auch über ven Leib des Menfchen. Und die reumüthige Erfennt- 
niß auch ihres fündlichen Verderbens und Elends ift fiherlich Angeſichts 
diefer fichtbaren Bußpredigt in dem Herzen der gefchlagenen Mutter ge- 
weien. Welch einen unausiprechlichen und herzzerreißenden Sammer fie 
aber kraft der natürlichen Mutterliebe bei diefem Eläglichen Anblid ihrer 
von dem Teufel übel geplagten Tochter empfunden habe, läßt fih wohl 
beffer mit- und nachfühlen, als mit Worten befchreiben; denn wie tief 
und ſchmerzlich leidet nicht fchon, der natürlichen Liebe gemäß, ein Mut- 
terherz mit, wenn ihr Kind, die Frucht ihres Leibes, nur an einer gewöhn— 
lichen Krankheit fchwerer danieder liegt. Und gewiß wird das cananäi— 
fche Weib unter der Uebermacht diefes herzzerfchneidenden Anblicks oft 
gewünſcht haben, daß ihre Tochter längſt geitorben fei, oder jest lieber 
eines fanften Todes fterbe, ala daß der Teufel noch länger eine fo greu— 
liche Tyrannei an ihr übe und fie felber folch Elend und Herzeleid täglich 
anſchauen mülfe, ohne felber helfen zu können oder von Andern Hülfe zu 
erlangen. Wie nun aber? Wollte Gott, ohne deifen Verhängung der 
Teufel Niemand, auch nur gleichlan mit dem Fleinen Finger anrühren 
und befhädigen darf — wollte der gnädige Gott, die Liebe felber, aus 
der auch die natürliche Mutterliebe fließet — wollte Er, der in der Sen— 
dung feines Sohnes die Thore der Barmberzigfeit weit aufgethan, ja 
eben in dem Sohne fein erbarmendes Vaterherz gegen die armen Sünder 
gar herausgefchüttet hat — wollte Er, der bereits diefem Weibe durch 
fein Wort den Glauben an Chriftum im Herzen angezündet, diefe geäng- 
ftete Mutter zur Verzweiflung treiben und gar verderben? Das fei ferne! 
— Bielmehr wollte er grade durch Diefes ſchwere Kreuz das gleichfam 
unter der Aſche glimmende Glaubensfünklein in dem Herzen des Weibes 
anfachen, daß es heller aufbrenne. Und diefes geſchah, indem fie unter 
dem Drude und im Gefühl ver eignen Noth die Zuverficht ihres Herzens 
auf Jeſum von Nazareth richtete, der ja fchon Viele ihrer Landsleute 
aus ähnlicher Noth heraus geriffen habe und der auch gewißlich ihr helfen 
wolle, könne und werde, Aber wie follte fie zu ihm fommen? Sie fonnte 
ja ihr vom Teufel fo übel geplagtes Kind nicht verlaffen, auch nicht das- 
felbe zu ihm bringen. Auch dafür hatte der gnädige Gott geforget, der 
einen armen Sünder ebenfo herzlich in Chrifto Tiebet, wie Alle zufam- 
men, und alle wie Einen; denn auch um dieſes Weibes und ihrer Noth 
willen fam, nach dem Willen des Vaters, der Sohn in diefe Gegend; 
und das ift eben das Zweite, deſſen oben erwähnt ift, das Gott für diefe 
Heidin that. 

Achnlich wie mit dieſem Weihe gehet es denn auch mit uns her. Wir 
find ja freilich Alle getauft und haben fraft der Taufe durch den Glauben 
fhon als zarte Kindlein Chriftum angezogen und Vergebung der Sünden 
in ihm erlangt, Desgleichen haben wir fpäter, wenn wir nicht aus einem 
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beſondern Strafgericht Gottes un- oder irrgläubige Lehrer in Schulen 
und Kirchen gehabt, die richtige Erfenntniß von Chrifti Perfon und Werk 
durch die rechtgläubige Predigt und die Lehre des Katechismus gewonnen. 
Auch mag e8 fein, daß wir durch den treuen Fleiß unferer Eltern und 
Lehrer dieſes edie Lehr-, Kraft: und Troftbüchlein fammt Beweisftellen 
der Schrift noch im Gedächtniß, ja fogar feinen rechtgläubigen Verſtand 
in der Erfenntniß haben. Bei dem Allen aber kann es fein, daß wir doch 
durd) den Betrug des Teufels, durch die verführerifchen Erempel der Welt 
und durch die Triebe und Neigungen unferer verderbten Natur innerlich 
vom Glauben abgefallen und in fleifchliche Sicherheit gerathen find. Der 
herrfchenden Gefinnung nad) Teben wir ähnlich dahin, wie jenes heidnifche 
Weib vor ihrer Bekehrung zu Chrifto, im Unglauben und Ungehorfam 
wider Gott, inden Sorgen und Lüften diefer Welt; und es gilt hiebei ganz 
gleich, ob wir 3. B. in der ſchnöden Abgdtterei des Mammonspienites, 
in zunehmender Geldgier und Geiz, auch durch den Diebftahl wucherifcher 
Zinfen unfere Habe vergrößern, oder fie durch leichtfinnige Vergeudung 
in Freſſen, Saufen und andern Lüften vermindern, ja, wie der verlorne 
Sohn gar verfchwenden und umbringen. Wir find in beiden Fällen 
Kinder des Unglaubens. Auch ift es vor Gott nöllig gleich, ob wir in 
diefem unfermAbfall und Unglauben noch einen gewiſſen Schein des gott- 
feligen Weſens haben, die Kirche befuchen, bürgerlich rechtfchaffen leben 
u. ſ. w., oder ob wir einer beliebten und gewohnten Sünde mit folchem 
Eifer dienen, daß durch fie der Teufel uns fonderlich geiftlich befigt und 
übel plagt, wie er in leiblicher Befisung der Tochter des cananäiſchen 
MWeibes that. Denn mit Recht fagt man in folchem Falle von diefem 
oder jenem Kinde des Unglaubeng: Er hat einen rechten Geizteufel, oder 
Zornteufel, oder Saufteufel, oder Hochmuthsteufel u. f. w. 

Damit nun folche abgefallnen Chriften von der einen oder andern 
Seftalt des Unglaubeng nicht in ihren Sünden fterben und verderben, fo 
thut der unergründlich langmüthige und barmherzige Gott auch Zwekerlei 
gegen fie. Zum Erften fhlägt er fie an ihrer empfindlichiten Seite mit 
heilfamer Strafe. Der Geldgierige verliert 3. B. fein Vermögen, der 
Säufer und Hurer feine Gefundheit, der Ehrgeizige feine Ehre und 
Würde; dazu fommen etwa Sterbefälle geliebter Menfchen, als der Ehe- 
frau, Kinder u. |. w. Und an folhen Strafen der abtrünnigen Kinder 
Ihärft Gott, als an einem Wesftein, das zweilchneidige Schwert feiner " 
heiligen Gebote, daß e3 den ungehorfamen Kindern durchs Herz und Ge— 
wiffen dringe, und fie ihr unermeßliches fündliches Elend und die unaus- 
Iprechliche Verbderbtheit ihrer Natur mit Scham und Angft, Reue und 
Leid zu erfennen, zu fühlen und zu befennen anfangen. Sodann aber 
erwedt er aus Dem noch vorhandenen Wiffen von Chriſti Perfon und Werk 
einen gründlichen Gnadenhunger und eine Heilsbegierde, daß die Kinder 
des Unglaubens nach. Heilung des wunden und erfchredten Gewiſſens ımd 
der fündenfranfen Seele, die vom Teufel übel geplagt wird, das ift nad) 
der gnädigen Vergebung der Sünden um Chriſti willen herzlich begehren. 

Das ift es denn, was el. 26, 16. fagt: „HErr, wenn Trübfal da 
ift, fo fuchet man dich; wenn du fie züchtigelt, fo rufen fie ängftiglich.“ 
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II. 

Als nun das cananäifche Weib in Erfahrung bringt, daß über all 
ihr Hoffen und Erwarten, Jeſus von Nazareth in der Nähe fei, fo eilt 
fie flugs herzu und in der Angft ihres Herzens und in der zuverfichtlichen 
Erwartung baldiger Hülfe, fhreiet fie ihm nach und ſpricht: „Ad HErr, 
du Sohn Davids, erbarme did mein; meine Tochter wird vom Teufel 
übel geplaget.” Sie nennt ihn alfo: „Herr, du Sohn Davids;“ und 
in diefen Worten befennet fie ihren Glauben, daß fie ihn nicht wie Die 
felbftgerechten Pharifäer und dünkelweiſen Schriftgelehrten, für den Zim- 
mermannsfohn aus Nazareth, fondern für Gottes und Davids Sohn, 
für den Meſſias der Juden hielt, Welche Antwort erhielt fie nun aber 
auf diefes ihr Bekenntniß des Glaubens und ihre dringende Bitte? Unſer 
Evangelium berichtet: „Und er antwortete ihr fein Wort.’ Er thut 
alfo, als ob ihn das Elend diefes armen betrübten Weibes gar nichts 
anginge. Das war nun die erfte Prüfung und Kampf ihres Olaubene. 
Und fürwahr, ſolches Schweigen auf das Angft- und Nothgefchrei eines 
betrübten Herzens, folche anfcheinende Gleichgültigkeit, ja Abneigung zu 
erhören und zu helfen, war bei diefem leutfeligen und menfchenfreundlichen 
Jeſu etwas ganz Neues, Fremdes und Unerhörtes. Denn war es nicht 
derſelbe Jeſus, der fo zarte Ohren hatte, daß er, als ihn fpäter der Blinde 
bei Sericho, troß der Bedrohung des Volks zu fehmeigen, durch das Lär— 
men deffelben hindurch anrief, ihn zu fich führen hieß und heilte? War 
es nicht derfelbe Jeſus, der auch folchen, die, ihrer Herkunft nach, gleid)- 
falls Feine Juden waren, wie diefes Weib, fich doch fo freundlich und 
bhülfreich erzeigte? Denn mit der Samariterin am Brunnen ließ er fid) 
von felber in ein längeres Gefpräch ein, um den Glauben in ihr zu er- 
weden, daß er der Meſſias ſei, Joh. 4 Dem römischen Hauptmann 
von Capernaum erklärt er fich bereit, fofort zu ihm zu fommen und feinen 
franfen Knecht gefund zu madyen, Matth. 8. Und hier, da das arme 
Weib nur fein Erbarmen anruft und die Art der Hülfe ihm ganz über- 
läßt — bier ſchweigt er und giebt den Schein von fich, ala wolle er nicht 
helfen? Der HErr aber, der wohl wußte, was im Menfchen war, er- 
Tannte, daß aus Gottes Gnade in dem Herzen dieſes Weibes ein edler 
und föftlicher Glaube war. Um nun diefen ans Licht zu bringen und 
feine Kraft und Tugend auch Andern offenbar zu machen, reizt er ihn, 
nach feiner göttlichen Weisheit, hier Durch fein Schweigen und darnad) 
dur anfcheinenden Widerftand und harte Rede zum Kampfe mit ihm, 
daß diefer Glaube mit ihm ringe und ihn endlich überwinde. Und was 
leiblich und vorbildlich gefchah, als an der Furt Jabok der Erzuater Jakob 
mit ihm, in einer Damals angenommenen menfchlichen Geftalt, rang und 
ihn übermochte, das wiederholte fih hier geiftlich, wie es ſich immerdar, 
wenn auch nicht in gleicher Stärke, im Xeben jedes ‚Gläubigen wiederholt, 
bis an den jüngften Tag. Nun dürfen wir aber ja nicht meinen, daß in 
dem Herzen des cananäifchen Weibes eitel Glaube gewefen ſei. Nicht 
alſo; fondern das Fleifch, der Unglaube, die verderbte Natur war aud) 
darin. Und diefe erregte in ihr auf das Schweigen des Herrn etwa 

„biefe Gedanken: Ach, ich armes betrübtes Weib, ft denn das derfelbe 
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Jeſus, der Meſſias Iſraels, der fihon fo Vielen feines Volkes, ja auch 
meiner Landsleute in ähnlicher Bedrängniß fo gnädige und mächtige Hülfe 
gethan und die Teufel ausgetrieben hat? Warum will er denn mir nicht 
beifen? Ach! ich muß wohl eine gar zu große Sünderin fein, daß er ſich 
mit mir gar nicht befaffen will u. ſ. w. 

Alſo gehet es denn auch bei uns im ähnlichen Falle ber. Schreien 
wir zu Gott, fonderlich aber in der Noth unferer Sünde, und es erfolgt 
nicht alsbald der Troft, dep wir begehren, fo erregt fich bald die Ungeduld. 
Da heißt es dann: „Wie lange willft du mein vergeffen? Wie lange ver- 
birgft du dein Angeficht vor mir?” Oder wir ftehen in Gefahr, zu ver- 
jagen und vom ferneren Bitten und Flehen abzuftehen und in Unglauben 
zurüdzufallen. Auch feiert dann der Satan nicht und thut fein Beſtes, 
unfre Sünden ung aufzurüden, lauter finftere und mißtrauifche Gedanken 
wider Gott ins Herz zu blafen und die Gnade aus den Augen zu rüden, 
dagegen ung Gottes Zorn wider unfre Sünde ins Angeſicht zu ftellen. 
Ja er ängſtigt unfre Seele wohl mit dem Spruche: „Ehe fle rufen, will 
ic) antworten; wenn fie noch reden, will ich hören,” als fagte er: „Da 
fiehft du ja, wie Gott denen mit gnädiger Hülfe und Erhörung zuvor 
fommt, denen er wohl will;“ gehörteft du zu diefen, fo brauchteft du nicht 
fo lange auf Gottes Hülfe zu warten. Da er aber fchweigt und nicht 
bilft, fo ift das ein Zeichen, daß er deiner nicht will. Wider diefen Un- 
rath dient nun das Erempel des Weibes zu einer Fräftigen Arznei. Denn 
fie wurde durch das Schweigen dee Herrn nicht irre oder gar abfällig 
vom Glauben, fondern unterdrüdte durch dieſen Die Einreden des Fleiſches 
und beharrte in ihrem Bitten und Anliegen. Diefes Beharren aber ift 
um fo merflicher, alg nun zwar eine Antwort Chrifti erfolgte, die aber 
gar übel für das arme Weib lautete, noch fchlimmer als das Schweigen 
fih anfah und die ihr, menfchlicher Weife, die Hoffnung einer gnädigen 
Erhörung nody mehr rauben mußte. 

Als Jeſus nämlich im Schweigen und das Weib im Schrein be- 
harrte, da traten feine Jünger zu ihm, baten ihn und fprachen: „Laffe fie 
doch von dir; denn fie jchreiet uns nach.” Den Jüngern nämlich war 
bier das Bezeigen ihres HErrn gar feltfam und befremdlich; und ſei es 
aus Mitleid mit dem Weibe oder aus Ungeduld über ihr Nachfchreien, 
furz fie legen fich ins Mittel, und thun Fürbitte für die Cananitin, fie, 
nach feiner gewohnten Weile, mit gnädiger Erhörung ihrer Bitte zu ent« 
laffen. Wie lautet aber die Antwort Chriſti? „Ich bin nicht gefandt, 
denn nur zu den verlornen Schafen aus dem Haufe Iſrael.“ Aber wie 
— fo möchten Manche hier fragen — wie flimmen diefe Worte Chrifti 
mit der Verheißung Gottes an Abraham, daß in feinem gefegneten Sa- 
men, das ift in Chrifto, alle Völker auf Erden follten gefegnet werden und 
zwar mit geiftlichem Segen in himmlifchen Gütern? Wie paßt diefe Rebe 
Chrifti zu Jeſ. 49, 6., da der Vater, als zum Sohne redend, dargeftellt 
wird: „Es ift ein Geringes, daß du mein Knecht feieft, die Stämme Ja— 
kobs wieder aufzurichten und das VBerwahrlofte in Iſrael wieder zu brin- 
gen, fondern ich habe dich auch zum Lichte der Heiden gemacht, daß Du 
‚mein Heil feieft, bis an der Welt Ende?” Antwort: In der Ausrichtung 
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feines hohenpriefterlichen Amts ift ja Chriftus freilich für Alle gekommen. 
Und demgemäß bezeugt er felber mit ausdrüclichen Worten, Soh. 10,12. : 
„Ich bin der gute Hirte; ein guter Hirte läßt fein Leben für die Schafe.” 
Und daß er bier nicht etwa Iſrael allein meine, macht er alsbald dadurch 
Har, daß er fagt, V. 16.: „Und ich habe noch andere Schafe, die find 
nicht aus diefem Stalle,” nämlich die Heiden, für deren Erlöfung er alfo 
auch das theure Löſegeld feines Blutes und Todes eingefegt. ‘Desglei- 
chen fagt denn auch fchon Johannes der Täufer von ihm: „Siehe, das 
ift Gottes Lamm, das der Welt (der Juden und Heiden) Sünde trägt 
(und am Fluchholze des Kreuzes tilgt).“ Und nicht minder zeuget der 
Apoftel Johannes von Chrifto, daß er fei die Verföhnung (als Hoher- 
priefter und Opferlamm zugleich) für der ganzen Welt Sünde, 1 Joh. 
2, 1.2. In der Ausrichtung feines Lehramtes aber, in eigner Perfon, 
war der HErr Chriftus allerdings nur gefandt zu den verlorenen Schafen 
aus dem Haufe Iſrael. Um der Wahrhaftigkeit Gottes willen, zu be- 
fätigen die Verheißung, den Vätern gefchehen, wird er auf diefe Weife, 
als Lehrer und Prophet, ein Diener der Befchneidung, das ift, des be- 
fhnittenen Bolfs, der Juden, Röm. 15, 8. Bor feiner Himmelfahrt 
aber beftellte er die Apoftel, fpater allen Heiden das Evangelium zu pre- 
digen, um unter diefen Chrifti Schafe durch den Glauben in den Schaf- 
ftall feiner Kirche zu fammeln und die zerftreuten Kinder Gottes, Die 
zum ewien Leben aus Gnaden in Chrifto erwählt waren, zufammen zu 
bringen. Während Chriftus aber felber in eigner Perfon das Lehramt 
führte, drangen gleichfam nur einzelne Starfgläubige aus den Heiden zu 
ihm hindurch, wie der römifche Hauptmann und diefes Weib, 

Wie nun aber? Ließ fich die Cananitin durch dieſe fcheinbar abwei— 
fende und abfchlägige Antwort Chriſti an feine Jünger zurüd ſchrecken und 
vom Glauben abtreiben, daß fie jebt von ihrer Bitte abgeftanden wäre? 
Nicht alfo. Zwar war diefe harte und firenge Antwort Chrifti, dem Füh- 
len nach, ein zweiter harter Stoß gegen ihren Glauben. Und gewiß hat 
auch hier ihr Fleifch und der Teufelihr zugefegt und etwa alfo geredet: Da 
hörft du num ja Flärlich, daß ermit dir, als einer Heidin, nichts will zu fchaf- 
fen haben; denn nur den Juden zu Gunft und Lieb ift er ja gekommen; 
die Heiden find gar zu weit abgewichen und ſchändlich entartet und faft 
verfault; und du zumal bift eine Sünderin vor Andern, denn fonft hätte 
dir Gott auch nicht die Bejeffenheit deiner Tochter som Teufel mit Recht 
als Strafe auf ven Hals geſchickt. Wie kannſt du alfo nur wähnen, daß 
er diefe gerechte Strafe werde wenden und dir Gnade für Recht ergehen 
laffen? Darum thufl du am beften, von deinem unverfchämten Bitten ab- 
zuftehen und deines Weges zu gehen. Aber ſowohl diefe Anfechtung des 
verzagten Fleifches und des Teufels, als jene anfcheinende abfchlägige 
Antwort Ehrifti konnten den Glauben des Weibes nicht unterbrüden; 
vielmehr wuchs er durch diefen Widerftand und drückte beides danieder, 
indem er an der allgemeinen evangelifchen Gnade und Wahrheit feithielt, 
daß diefer Jeſus von Nazareth, Gottes und Davids Sohn, nun einmal 
gütig und allmächtig fei und allen Elenden helfe, die ihn mit Eruft im 
Glauben anrufen, auch feinen ihrer Landsleute ungeheilt von fich gelaffen 
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habe. Demgemäß fommt fie alfo, verlegt ihm den Weg, fällt vor ihm 
nieder und wiederholt ihr Flehen: „HErr, hilf mir.” Damit will fie 
denn fagen: Ach, lieber HErr, es ift ja freilich wahr, daß ich nach dem 
Fleifche nicht zu den verlorenen Schafen aus dem Haufe Ifrael gehöre; 
doch bin ich ein verlorenes Schaf, dazu ein armes, geängftetes und be- 
trübtes Weib, das nun einmal feine andere Zuflucht und Hülfe weiß und 
will, ale dich allein, der du ja auch andern Elenden in gleicher Noth die 
erbetene Hülfe gethan; deshalb Laffe ich dich nicht, du fegneft mich denn; 
und je härter du mich abtreibeit, deſto näher trete ich herzu; denn du bift 
ja der Heiland der Welt; du bift ja gekommen, zu fuchen und felig zu 
machen Alle, vie verloren find. Dieſem Erempel des Glaubens folft du 
nun folgen, mein lieber Chrift, wenn in einer geiftlichen Noth, beim Aus— 
bleiben der erbetenen Hülfe, der Teufel dich anficht, als läge in jenen 
Worten Ehrifti ver Sinn, daß er nur zu den Auserwählten gefandt fei. 
Und allerdings ift es eine gemeine Erfahrung, daß der leidige Satan 
grade die tiefern Gemüther und zarten Gewiſſen, die in der evangelifchen 
Erfenntniß noch nicht genugfam erftarft find, mit fchweren Gedanken von 
der Verfehung zu martern pflegt. Wie follft du ihm dann thbun? Du 
ſollſt dich einfälttg an Ehrifti Wort halten: „Kommet ber zu mir Alle, 
die ihr mühfelig und beladen ſeid; ich will euch erquicken,“ Matth. 11, 28. 
Desgleihen an das Wort des heiligen Geiftes, 1 Tim. 2, 4.: „Gott 
will, daß allen Menfchen geholfen werde, und zur Erfenntniß der Wahr- 
beit fommen, und nicht minder an 2 Petr. 3, 9.: „Gott will nicht, daß 
Semand verloren gehe, fondern daß fih Jedermann zur Buße kehre.“ 
In Ehrifti Wundenmaal, wie unfer gottfeliger Dichter fagt, da ſollſt bu 
fuchen und finden deine Gnadenwahl. Ja, fprichft du, es ftehet doc 
einmal gefchrieben: „Viele find berufen; aber wenige find auserwählt.‘ 
Darauf diene dir zur Antwort: Daß Gott das Heil Aller ernftlich wolle, 
das ift Dir aus obigen Stellen ja gewiß und klar; aber unter den Beru- 
fenen wollen ſich nicht alle in. die Ordnung Gottes fchiken, darin er fei- 
nen gnädigen Rathſchluß und Willen gegen Alle vollziehen will, denn fie 
wollen nicht Alle Buße thun und durch das Evangelium an Chriftum 
wahrhaft glauben, oder fallen durch Sünden wider das Gemiffen vom 
Glauben ab und bleiben darnach im Abfall liegen. Darum beharre nur 
einfältiglich im Glauben, das ift, laß dich durch Die Gnade des heiligen 
Geiſtes darin erhalten, fo wird fih am Ende deine Erwählung wohl fin- 
den. Darum halte nur an, fonderlich in deiner Seelennoth im gläu- 
bigen Bitten, wie jenes Weib im Gleichniß, Luc. 18., deren Anhalten und 
Schreien endlich felbft das Herz des ungerechten Richters willfährig 
machte, ihr zu helfen. Folge nach wie vor dem gottfeligen Erempel des 
cananäifchen Weibes, das im Glauben beharrte, an Chrifti Herzen und 
Willen nicht irre ward, fondern fortfuhr, zu fehreien: „HErr, hilf mir!“ 

Wie lautet aber jet die Antwort Chrifti? Nun ift er Doch ficherlich 
überwunden und fagt die erbetene Hülfe zut Nicht alfoz vielmehr er- 
Teidet ihr Glaube aus Chriſti Munde jest den härteften Stoß; denn alfo 
fpricht er zu dem Weibe: ‚Es ift nicht fein, daß man den Kindern ihr 
Brot nehme und werfe es vor die Hunde.” Der Berftand ift: „Es will 
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fich nicht wohl fchiden, daß ich den Kindern, das if, meinem Wolfe, den 
Juden, das Brot, das ift, meine Onadenwohlthaten, entziehe und werfe 
es vor die Hunde, oder, wie es eigentlich milder heißt, „die Hündlein,“ 
das ift, die Heiden. Die Hunde nämlid wurden und werden noch im 
Morgenlande, da fie herrenios und verwildert umberlaufen, als unreine 
Thiere angefehen und find verachtet. Der HErr nennt alfo das Weib 
eine unreine, als zu den Heiden gehörig, die Gott ihre Wege gehen ließ 
außer der Bürgerfchaft Sfraels und fremd von den Teftamenten der Ver— 
heißung, als ohne Gott in der Welt und todt durch Uebertretungen und 
Sünde, Eph. 2. 

Solche richterlich Tautende Worte Chrifti können leichtlich auch dir, 
mein lieber Menfch, fcharf ins Gewiffen fchlagen und dir manche Anfech- 
tung bereiten, der du zwar jegt befehrt bift von der Gewalt des Satans 
zu Gott und zu dem Hirten und Bifchof deiner Seelen, aber zuvor in 
groben und offenbaren Sünden, wie der verlorene Sohn, auf gut heid— 
nifch dahin gelebt hatteft, in Freſſen, Saufen, Spielen, Tanzen, Huren 
u. ſ. w. Wenn du denn nad) deiner Befehrung in irgend welche Noth 
kömmſt, darin ja Gott vornehmlich nur deinen Glauben prüfen, üben 
und ftärfen will, und auf dein Schreien zu Gott die erbetene Hülfe länger 
ausbleibet, als du gehoffet haft, fo ift alabald ver Teufel und dein ver- 
zagtes ungläubiges Fleifch zur Hand, um dich, wo möglich, wieder vom 
Glauben abwendig zu machen, Diefe deine Feinde rüden dir dann viel- 
leicht auch aus diefer legten Antwort Ehrifti an die Cananitin deinen 
früheren, grobfündlichen, beidnifchen Wandel auf und bilden dir in der 
Anfechtung die Worte Chrifti alfo vor, als fpräche er zu dir: „Es iſt 
nicht fein, daß ich meine leiblichen und geiftlichen Wohlthaten und Hülfe 
denen entziehe, Die von Jugend auf, wie Joſeph, Samuel, Daniel und 
andere gottfelige Knaben und Fünglinge, in der Lehre und Zucht meines 
Wortes in meiner Kirche geblieben find und fie Dir zumende, der du gröb«- 
lich und offenbarlich deinen Taufbund gebrochen, mein Wort hinter dich 
geworfen, deine Kirche verlaffen und dich, nad) der Heiden Weife, in 
allen Lüften des Fleiiches gewälzet haft, wie eine Sau im Schlamme, 
Wider diefe Anfechtung laſſe dir nun die Antwort der Cananitin auf 
Chrifti harte Rede zum Troft ımd zur Beharrung im Glauben dienen. 
Denn auc, nach diefen fcharfen Worten Chrifti füllt fie weder in Trotz 
noch in Verzagtheit dahin, fondern ftatt des Troßes befennet fie bußfertig 
ihre Sünde und ftatt der Verzagtheit beharret: fie im ftarken unüberwind- 
lichen Glauben. Denn alfo lautet ihre Antwort zuerft: „Ja, HErr!“ 
Das ift, du haft recht; ich bin durch und durch eine unreine Heibin, eine 
Sünderin von Natur, ein fauler Daum, voll ungöttlichen Weſens und 
weltlicher Lüfte und alfo vom Teufel verderbt und übel gefchändet, daß 
ich nicht werth bin, Gottes Gefchöpf zu heißen. Dann aber verftridt 
fie in ihrer Antwort den HErrn in feine eigne Worte, indem fie fagt: 
„aber doch eflen die Hündlein von den Brofamlein, Die von ihrer Herren 
Tifche fallen.” Denn während Chrifti Worte den Schein haben, das 
Weib ganz abtreiben zu follen, wendete fie diefelben Fraft des Glaubens 

"zu ihren Gunften, als wollte fie fagen: bin ich auch ala eine unreine 
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Heidin nicht werth, mit den Juden, als den Kindern des Reiche, an deiner 


herrlichen Gnadentafel zu ſitzen und mit deinen leiblichen und geiftlichen 
MWohlthaten reichlicy gefättigt zu werden, fo wirft Du mir doch, als deinem 
Hündlein, die Brotfrümlein nicht verfagen, die von deinem reichen Tifche 
fallen, dadurch ja den Kindern nichts entgeht. 

Diefem Erempel mußt du nun folgen, mein lieber Chrift, wenn es 
dich drückt und du alfo fühleft, als werfe dir Ehriftus im Anhalten der 
Noth und im Verziehen feiner Hülfe deine frühern groben Sünden und 
deine Unwürdigkeit vor; da mußt du ja freilich ihm allein recht und dir 
allein fehuld geben und das: „Ja, HErr!“ im obigen Sinne darf dann 
nicht fehlen; darnach aber foll dein Glaube ſich im Sinne der folgenden 
Worte des Weibes, an die tröftlichen Erempel der Schrift halten, welche 
ung darthun, wie der treue Heiland den groben Sündern und unreinen 
Hunden nicht nur etwa die Brofamen gegönnet, fondern in der heftigen 
Inbrunſt feiner zärtlichen Liebe ihnen fogar nachgegangen fei, um zu 
juchen und felig zu machen, was verloren war. Zu dieſen tröftlichen 
Erempeln gehören 53. B. die Sünbderin, Luc. 7., Maria Magdalena, 
Luc. 8., die Ehebrecherin, Joh. 5., Zachäus, Luc. 19., der Schädher, 
Luc. 23. Wie aber dein Jeſus damals gefinnet war gegen die armen 
Sünder in den Tagen feines Fleifches, fo hat er auch jetzt in feiner Herr⸗ 
lichkeit daffelbe treue zärtliche Herz gegen alle feine Brüder und Schwes 
ftern, die in irgend welcher Noth ihn im Glauben anlaufen und zu Ihm 
fehreien. Und verziehet er auch bisweilen mit feiner Hülfe, oder ftellet 
er fich gar fremde und läßt ung harren, wie Jofeph feine Brüder, fo follen 
wir doch an feiner Treue und Liebe gegen uns nicht irre werben und deß 
gewiß fein, daß er immer nur Gedanken des Friedens und nicht des Lei- 
des über ung habe. Und auch um deswillen hat er fich, nachdem er am 
Fluchholze für ung genug gethan, als unfer König und Bruder zur Red- 
ten der Majeftät in der Höhe geſetzet und regieret auch als des Menfchen 
Sohn mit dem Vater in unendlicher Allmacht und Herrlichkeit, um all 
die Seinen in ihren Nöthen, zu feiner Zeit, wenn er ihren Ölauben ge- 
nugfam geübt, auch feine gnädige und mächtige Hülfe erfahren zu laſſen. 
Diefes lernen wir denn aud) aus dem Schluffe unfers tröftlichen Evangelti. 


III. 


Nachdem nun, wie wir oben gefehen, die Gananitin in ihrem durch 
Chriſti fheinbaren Widerſtand immer mehr erftarfenden und unüberwind- 
lichen Glauben den HErrn in feinen eignen Worten gefangen und über- 
wunden hatte, fo erfolgte endlich auch der herrlichite Sieg und die Krd- 
nung ihres Glaubens. Diefe ift nun in den legten Worten Chrifti ent: 
balten, da er zu ihr ſprach: „O Weib, dein Glaube ift groß; Dir gefchebe, 
wie du willſt. Und ihre Tochter ward gefund zu berfelben Stunde.“ 


- Diefer Sieg ihres Glaubens aber beitand in folgenden Stüden: Zum 


Erften empfing fie die Gewährung ihrer Bitte. Denn in berfelbigen 
Stunde, da der HErr Jeſus ihr feine gnädige Erhörung zufagte, ward 
ihre Tochter durch feinen allmächtigen Willen von ihrem Elende erlöft. 
Der Teufel fuhr aus und die heimfehrende Mutter fand ihre Tochter, 
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wie Marcus, Kap. 7., erzählt, ruhig auf dem Bette liegend. Welch eine 
Freude da aber zwifchen Mutter und Kind wird gewefen fein, läßt fich 
wohl beffer fühlen, als befchreiben; und fiherlich wird nun die Mutter 
ihre Tochter um fo mehr zur feligmachenden Erfenntniß des HErrn Chrifti 
angeleitet haben, nachdem diefe das Wunder feiner Xiebe und Allmacht 
an ſich felber erfahren hatte, 

Zum Andern aber wurde der Glaube des cananäifchen Weibes darin - 
herrlich gefrönt, daß fie aus dem Munde des HErrn felber dag edle und 
föftliche Zeugniß empfing: „O Weib, dein Glaube ift groß.” Fürwahr 
gegen diefes, Lob und diefe Ehre bei Gott verfchwinden alle Ehrenftellen, 
Orden und Reichthümer, die etwa ein irdifcher Kämpfer und Sieger von 
feinem Fürften davon trägt, als leere Schatten in ein wefenlofes Nichts ; 
denn diefer befieget natürliche fterbliche Menfchen mit irdifchen Waffen ; 
fie aber beftegte Gott felber durch den Glauben und erzeigte fih durch 
Diefes Kämpfen und Obfiegen, obwohl von Gefchlecht eine Heidin, ale 
eine geiftliche Tochter Jakobs, der, nachdem er mit demfelben Sohn Got- 
tes gerungen und obgelegen hatte, den Namen Iſrael, das ift, Fürſt oder 
Kämpfer Gottes empfing. Und in dieſem Bekämpfen und Beſiegen 
Chrifti felber durch ihren ftarfen unüberwindlichen Glauben, der wie ein 
anfchwellender Strom alle Dämme durchbrach — darin erzeigte fich ihr 
Glaube noch größer, ala der ihres heidnifchen Glaubensbruders, des rö- 
mifchen Hauptmanne, Matth. 8.; denn gegen diefen erklärte ſich Chriftus 
gleich im Anfang bereit und willfährig, in fein Haus zu kommen und fei« 
nen franfen Knecht gefund zu machen, und der Glaube des Hauptmanns 
beftand nur darin, daß er Dies Kommen Chrifti nicht für nöthig erachtete, 
fondern dem HErrn zutraute, daß er auch aus ber Ferne durch feinen 
allmächtigen Willen und Wort feinen Knecht gefund machen könne. Hier 
aber ftellte fich Chriftus immer fremder und härter, und dennoch ließ fich 
der Glaube des Meibes nicht abtreiben, fondern wuchs mit dem anſchei— 
nenden Widerftande Chriftiz indem er an der evangelifchen Wahrheit feit- 
hielt, daß diefer Tefus von Nazareth nun einmal der Sohn ‘Davids, der 
Meffias Ifraels und ein ebenfo gnäbdiger, als mächtiger Helfer und Hei» 
land aller Elenden fei, der feinen, der thn anlaufe, ohne Hülfe und Hei- 
lung von fich Taffe. 

Den lieben Jüngern freilich diente diefes herrliche Zeugniß Chrifti: 
„O Weib, dein Glaube ift groß,” zu einer heilfamen Beſchämung; denn 
während fie die ftetigen Zeugen der Worte und Werke Chriftt waren, 
Tonnte doch Chriftus Fein foldhes Zeugniß von ihrem Glauben thun. 
Vielmehr mußte er fie mehrfach ftrafen um ihres Kleinglaubens, ja fogar 
Unglaubens und ihres Herzens Härtigfeit willen, Marc. 16, 14. Und 
fürwahr auch ung foll diefer große Glaube des heidnifchen Weibes, bei 
fo geringer Erfenntniß son Ehrifti Perfon und Werf, zunächſt zu heil⸗ 
ſamer Beſchämung dienen. Das Wiſſen von Chriſto haben wir ja reich— 
lich aus der ganzen heiligen Schrift, Alten und Neuen Teſtaments, und 
aus der rechtgläubigen Predigt des göttlichen Wortes. Aber wie dürf— 
tig und ſchwächlich ift dabei insgemein unfer Glaube an Chriftum, felbft 
wo er aufrichtig und ohne Falſch und Heuchelei ift. Wie gar fehr 
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ift unfer Glaube, zumal in dieſer unfrer letztbetrübten Zeit, weit mehr 
ein krankhafter Gefühlsglaube, als ein gefunder Bibelglaube. Wie 
gar zu gerne möchten wir immer fehen und fühlen, um zu glauben; 
und doch fagt unfer HErr Chriftus: „Selig find, die nicht fehen (die 
nicht fühlen) und doch glauben!” Aber, Gott fei es geklagt, wo find 
diefe feligen Leute in unfrer Zeit? Die gelehrten Herren — der verfehr- 
ten zu gefchweigen, die aus ihrem hochmüthigen Geift ihre Menfchen- 
fünplein in Chrifti Lehre hinein fhmuggeln und wie Simon Magus viele 
damit bezaubern, als feien fie die Kraft Gottes, die da groß iſt — legen 
meift den größeren Werth darauf, mit dem Kopfe zu erfennen, als recht 
einfältig, wie jedes Kind, von Herzen zu glauben. Und der größte Theil 
unfrer heutigen Gläubigen aus den Hörern hat wiederum fein Chriften- 
thum meift in den Beinen, nämlich in einem pietiftifhen, das ift gefeßlich- 
werferifchen Rennen und Laufen, als läge ihre Seligfeit doch nicht ganz 
und gar in Gottes Erbarmen, Chrifti Verdienft und ihrem Glauben, der 
im Evangelio Chriftum ergreift, fich aneignet und feithält. Doc möchte 
es in diefem unfern fühlerifchen, erfennerifchen und lauferifchen Chriflen- 
thum immer noch einige Wenige geben, die darin feine wahre Ruhe und 
Frieden des Herzens und Gewiffens finden,und denen bereits der Glaube 
der Cananitin zur heilfamen Beihämung gedient hat, die eben darin 
auch eine echte und rechte Lutheranerin war, daß file ohne alles Fühlen 
der Gnade, ja wider alles Fühlen der anfcheinenden Ungnade am Worte 
der Gnade und Verheißung fefthielt. Solche mögen denn im Glauben 
diefes herrliche und tröftliche Erenipel fleißig anfhauen; und in ähnlichen 
Fällen ber väterlichen Zucht Gottes, der ung immerdar aus Glauben in 
Glauben führt, mögen fie es ala eine heilsfräftige Arznei gegen das 
krankhafte Fühlen ihres Herzens und des heutigen Chriftenthumes felig- 
lich gebrauchen. Das gebe ung Allen der gnädige und barmherzige Gott 
um Chrifti willen, Amen. 


2 


Das Evangelium am dritten Sonntage in der Faſten, Pruli. 
Evangelium: Luc. 11, 14—28, 


Und er trieb einen Teufel aus, der war ſtumm. Und es gefchah, da der Teufel 
ausfuhr, da revete der Stumme. Und das Volk verwunderte fih. Etliche aber 
unter ihnen fprachen: Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub, den Oberften 
der Teufel. Die andern aber verfuchten ihn, und begehreten ein Zeichen von 
ihm vom Himmel, Er aber vernahm ihre Gedanfen und ſprach zu ihnen: Ein 
jeglich Reich, fo es mit ihm felbft uneind wird, das wird wüfte, und ein Haug 
fällt über das andere. Iſt denn der Satanas auch mit ihm felbft uneind, wie 
will fein Reich beſtehen? Diemeil ihr faget, ich treibe die Teufel aus durch Beel- 
zebub, So aber ich die Teufel durch Beelzebub austreibe, durch wen treiben 
fie eure Kinder aus? Darum werden fie eure Richter fein. So ich aber durch 
GOttes Finger die Teufel austreibe, fo fommt je das Reich GOttes zu euch. 
Wenn ein ftarfer Gewarpneter feinen Palaft bewahret, fo bleibt das Seine mit 
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Frieden. Wenn aber ein Stärferer über ihn fommt und überwindet ihn, fo 
nimmt er ihm feinen Harnifch, darauf er fich verließ, und theilet ven Raub aus. 
Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich; und wer nidyt mit mir 
fammelt, der zerftreuet. Wenn der unfaubere Geift von dem Menfchen 
ausfähret, fo durchwandelt er dürre Stätten, fuchet Ruhe und findet ihrer nicht; 
fo fpricht er: Ich will wieder umfehren in mein Haug, daraus ich gegangen bin. 
Und wenn er fommt, To findet ers mit Befemen gefehret und gefhmüdet. Dann 
gebet er bin, und nimmt fieben Geifter zu fich, Die ärger find, venn er felbit; 
und wenn fie hinein Fommen, wohnen fie da; und wird hernach mit vemfelbigen 
Menſchen ärger denn vorhin. Und ed begab ſich, va er ſolches redete, erhub 
ein Weib im Volk die Stimme und fprady zu ihm: Gelig ift der Xeib, ver dich 
getragen hat, und die Brüfte, die du gefogen haft. Er aber fprady: Ja, felig 
find, die das Wort GOttes hören und bewahren. 


Geliebte in Chrifte ! 
Unſer heutiges Evangelium enthält folgende Stücke: 

Zum Erſten, wie unſer lieber HErr Chriſtus aus einem Beſeſſenen 
den Teufel austreibt. 

Zum Andern, wie ſich, Angeſichts dieſes Gnadenwunders und Lie— 
beswerkes, dreierlei Zuſchauer kund geben. 

Zum Dritten, welche Lehr- und Strafpredigt der HErr der einen 
Art derſelben thut, die ihn nämlich läſterten. 

Zum Vierten, welche Antwort er zuletzt dem Weibe giebt, die um 
— ſeiner Predigt willen, fleiſchlicher Weiſe, ſeine Mutter 
preiſet. 


J. 

Unſer Evangelium beginnt alſo: „Und er trieb einen Teufel aus, 
der war ſtumm. Und es geſchah, da der Teufel ausfuhr, da redete der 
Stumme.“ Es wird uns alſo hierin berichtet, daß ein vom Teufel leib- - 
lich beſeſſener Menfch, den der befigenpe böſe Geift ſtumm gemacht, vor 
Chriftum fam: Dies ift nämlich der Verftand der obigen Worte, da 
gefagt ift, daß der Teufel ftumm geweſen. Die Sache war nämlich alſo 
bewandt, daß der Befellene feinen Willen gegen die Uebermacht des böfen 
Willens des ihn befigenden Teufels nicht geltend machen Tonnte, der feine 
Bunge gebunden hielt. Und diefes war ja freilich ein überaus Fläglicher 
Anblid und ein Hares Anzeichen, welch' eine greuliche Tyrannei durch die 
Sünde unfrer erften Eltern ver Satan über ihre Kinder ausübt. ‘Denn 
aus Adam’s und Eva's Unglauben und Ungehorfam wider Gott und 
fein Wort und aus ihrem Glauben und Gehorfam gegen den Teufel und 
deſſen Wort ift, nach Gottes gerechtem Gericht, ein zwiefaches Elend über 
alle ihre Kinder gekommen. Fürs Erfte nämlich find wir insgefammt, 
als aus fündlihem Samen gezeuget und in Sünden empfangen, durch 
den angeborenen Unglauben und Ungehorfam vom Teufel geiftlich beſeſſen 
und feine Knechte und Stlaven, Fürs Andere aber hat der Teufel, 
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unter Gottes Berhängung, auch Macht und Gewalt, diefe und jene Men- 
ſchen, auf die eine oder andere Weife, auch Teiblich zu befiger, fie ftumm, 


- taub, krumm, blind, gefräßig, tobfüchtig u. f. w. zu machen. 


Was will uns nun Gott mit diefen leiblich Befeffenen fagen, bie 
doc Alle unfre Brüder in Adam find? Zuerft hält er fie ung alle insge— 
mein zu einem heilſamen Bußipiegel vor, daß wir die fchredlichen Wir- 
fungen und greulichen Strafen unfres betrübten Sündenfalles in Adam 
aud darin reumüthig erfennen und ung ernftli vor Gott demüthigen. 
Sodann aber ftellt er in gewiffen Arten der leiblichen Beſeſſenheit auch 
ähnliche Abbilder unfrer geiftlichen Befeffenheit ung vor Augen, Und 
fo auch bier. Denn wie der Teufel diefen elenden Menschen leiblich 
ftumm gemadt hatte, fo find wir alle durch feine Gewalt von Natur 
geiftlich ftumm. Zwar find wir beredt und ſchwätzig genug, Bo es unfre 
Ehre und des Nächften Schande, unfern Nuben und des Nächften Scha- 
den gilt; ja mit Luft und Liebe übertreten wir das achte Gebot, daß wir 
unfern Nächften Fälfchlich belügen, verrathen, afterreden oder böfen Leu- 
mund machen; da ift gar fo gerne unfre Zunge ein unrubiges Uebel voll 
tödtlichen Giftes; aber den Nächften zu entfchuldigen, wo er nur ange- 
huldigt wird, Gutes von ihm zu reden, wo man nur Böfes von ihm 
fpricht, Alles zum Beten zu fehren, wo man Alles wider ihn aufs 
Schlimmfte deutet, ferner ihn im Geiftlichen zu belehren, zu ftrafen, zu 
rathen und zu tröften — dafür haben wir Feine Zunge und find ſtumme 
Leute. Desgleichen fehlet es ung feineswegs an Worten wider die Liebe 
zu Gott, da wir allerlei Gedanken des Unglaubens, des Mißtrauens, des 
Zweifels, des Trotzes, der Vermeſſenheit oder der Fnechtifchen Furcht, 
furz der Bosheit und Feindfchaft wider Gott in reichlihem Maße aus: 
forehen. Dagegen aber find wir ftumm, Gottes Namen, Ehre, Eigen- 
haften, Werfe und Reich zu befennen, in der Noth ihn gläubig anzu- 
rufen, zu ihm zu beten, ihn zu loben und zu danken. Nun aber find wir 
a die an- und aufgeerbte fündliche Natur nicht nur geiftlich ſtumm, 
fondern auch geiftlich taub, blind, lahm, ja geiftlich todt Durch Uebertre— 
tungen und Sünden. Und fürwahr, diefe geiftliche Befeffenheit und diefe 
harte Gefangenfchaft ver Seele unter der Tyrannei des Teufels ift viel 
fchrelicher, als jene leibliche. Und zur Erlöfung davon gehörte nicht 
mehr und nicht minder, als die Menfchwerdung des Sohnes Gottes und 
feine flellvertretende Genugthuung am Stamme des Kreuzes, wie wir 
fpäter das Weitere hören werden, Damit nun unfer HErr Chriftus als 
biefer Erlöfer erfannt werde, fo hat er in den Tagen feines Fleiſches auch 
die leiblich Befeffenen durch feinen allmächtigen Willen und Wort von 
ben befißenden böfen Geiftern befreit, wie denn auch unfer Evangelium 
meldet, daß der Teufel aus dem Befeflenen ausgefahren fei und diefer 
darnach gerevet habe. Diefes Reden aber ift wiederum ein Abbild da- 
von, Haß, wenn der bisher geiftlich flumme arme Sünder durch den wah- 
ren Glauben an Chriftum von der geiftlichen Beleffenheit vom Teufel 
befreit ift, er num auch anfängt, geiftlich zu reden, Chriftum zu befennen 
und in der Liebe Gottes und des Nächften feiner Zunge nach Gottes 
Willen zu gebrauchen. 
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II. 

In unfrem Evangelio heißt es nun weiter: „Und das Volk ver- 
wunderte fih. Etliche aber unter ihnen fprachen: Er treibt die Teufel 
aus durch Beelzebub, den Dberften der Teufel. Die andern aber ver- 
fuchten ihn und begehrten ein Zeichen von ihm vom Himmel.” Sn diefen 
Worten hat uns nun St. Lucas dreierfei Zufchauer dieſes Gnadenwun— 
ders Chriſti dargeftellt. Die erfte Art war die beite, nämlich das Bolf, 
von dem Matth. 12, 23, noch genauer berichtet, daß es ſich entfegt und 
gefagt habe: „Iſt diefer nicht Dasidg Sohn?” d. i. der längſt verhei- ' 
gene Meſſias des Volkes Jfrael, von dem Jeſaias auch geweiffagt hatte, 
Kap. 35, 6., daß durch ihn der Stummen Zunge würde Gott Lob fagen. 
Diefes waren alfo einfältige, aufrichtige Leute, die von der Herrlichkeit 
diefes Werfes Chrifti, da er durch feinen allmächtigen Willen und Wort 
den Teufel auötrieb, einen gewaltigen Eindrud befamen und dem Glau— 
ben an Ihn fich zuneigten. Die andere Art der Zufchauer war aber 
eine böfe; und zwar waren dies — wie gleichfalls Matthäus erzählt — 
die Pharifüer, „die es hörten,“ nämlich daß das Volk fragte: „Iſt viefer 
nicht Davids Sohn?” Diefe ftanden alfo in großer Sorge, daß bas 
Volk diefem Jeſu von Nazareth zufalle und von ihrer Lehre und Herr- 
ſchaft über ihre Gewiffen abfalle. Denn ihre Lehre und Erempel ging 
auf nichts Anderes hinaus, als aus den Werfen des Geſetzes ihre eigene 
Gerechtigkeit vor Gott aufzurichten. Chrifti Lehre aber war diefer Lehre 
ftrads entgegen gefegtz denn die Summa feiner Lehre war, daß ber 
Menfch, ver Sünder von Geburt, allein aus Gnaden, um feinetwillen, 
durch den Glauben an ihn vor Gott gerecht werde, und daß es nichts fet 
mit der Gerechtigfeit aus des Geſetzes Werken; denn das Gefeß fei geift- 
lich, der Menfch aber fleifchlich und unter die Sünde verfauft und koͤnne 
alfo aus eigener Kraft die heiligen Forderungen des Gefeges nicht er- 
füllen. Die Pharifäer alfo ſahen leichtlich ein, daß, wenn die Lehre 
Chriſti im Herzen des Volfes immer mehr Raum gewänne, ihre Lehre 
immer mehr daraus vertrieben würde; und eben fo blieb es ihnen nicht 
verborgen, daß das Volk, wenn es zur evangelifchen Erfenntniß und zum 
Glauben an Ehriftum käme, von dem Zwange und der Tyrannet ihrer 
Menichengebote und ver Verfnechtung feines Gewiſſens unter das Joch 
ihrer felbftgemachten Satzungen frei würde, ja die felbfterwählten Werke 
ihrer pharifäifchen Heiligkeit als faule, todte, ftinfende Werke verachten 
möchte. Deshalb haften und verfolgten die Pharifäer Chriftum und 
fein Evangelium von Grund des Herzens. Da fie nun hier bei feiner 
Austreibung des Teufels genugfam erkannten, daß Chriftus durch diefes 
Wunder und Zeichen die Wahrheit feiner Lehre beftätigte; da fie ferner 
mit eigenen Ohren hörten, wie das Volk fich ihm zuneige: fo entbrannten 
fie alsbald in giftigen Hab und Zorn wider Chriftum und brachen in die 
Yälterworte aus: „Er treibt Die Teufel aus durch Beelzebub, den Oberften 
der Teufel.“ 

- Einen ähnlichen Haß und Zorn aber haben alfezeit alle Gefebeö- 
treiber und glaublofe Werfler, es feien nun Papiften oder Schwärmer, 
wiber diefelbe enangelifche Lehre, die ganz rein und ungetrübt von jeder 
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gefeglichen Beimifchung nur unfre lutheriſche Kirche glaubet, lehret und 
befennet. Und daher it es fein Wunder, wenn, wie die Feinde Herodes 
und Pilatus im Haffe wider Chriftum Freunde werden, die Papiften und 
Schwärmer im Schmähen und Läftern der Iutherifchen, d. i. evangelifchen 
Lehre übereinfommen, wiewohl fie fonft einander feind find. Auch kann 
es nicht anders fein und ift alfo gewefen von Anbeginn der Welt, daß 
der felbftgerechte Werkler Kain feinen glaubensgerechten Bruder Abel 
immerdar todtfchlägt, fei es mit der Fauft oder mit der Zunge, 

Was nun der Herr Chriftus diefen Läftermäulern antwortete, 
werden wir gleich fehen, wenn wir zuvor der dritten Art Zuſchauer Er- 
wähnung gethan, deren V. 16. Meldung gefchieht; denn da heißt es: 
„Die andern aber verfuchten ihn und begehrten ein Zeichen von ihm som 
Himmel.” Aus diefen Worten erbhellet, daß dieſes auch eine arge Art 
war, wie Chriftus fie felber, gleich nach unfrem Evangelio, V. 29., nen- 
net; denn indem fie ein Zeichen vom Himmel begehrten, verſuchten Ste 
Chriſtum; fie verlangten nämlich noch eine andere Probe feiner allmäch- 
tigen Kraft und Gottheit, etwa, daß er, wie Jofua, die Sonne heiße ftill 
ftehen, oder laffe Manna vom Himmel auf Sfrael, oder, wie Elias, ver- 
zehrendes Feuer, z. B. auf die verhaßten Nömer fallen. Und doch hats 
ten fie fürwahr genug an dem eben gefchehenen Wunder und an andern 
Wundern und Zeichen Chrifti auf Erden; denn, recht befehen, waren fie 
ja alle wefentlich Zeichen vom Himmel, nämlich son der göttlichen Macht 
und Majeltät vieles Fefu von Nazareth, des Sohnes Gottes vom Himmel, 
der, auch als des Menichen Sohn, immerbar im Himmel war, wie er 
Joh. 3. felber zeuget. Wider diefe verfucherifchen Gefellen fagt denn 
Ehriftus, V. 29. 30., daß ihnen folle Fein andres Zeichen gegeben wer— 
den, als das des Propheten Jonas. Denn wie diefer ein Zeichen den 
Niniviten gewefen, aljo werde des Menichen Sohn diefem Gefchlechte 
fein, Er will vamit fagen: die Leute von Ninive fonnten daraus Jonä 
göttliche Sendung erkennen, daß er von Gott im Bauche des Fiſches 
wunberbarlich erhalten und am dritten Tage heraus gebracht wurde, da— 
mit er ihnen im Namen des HErrn Buße predige. Alfo follten fie nun 
auch Später aus feiner von den Apofteln bezeugten Auferftehbung aus dem 
Grabe am dritten Tage feine göttliche Sendung vom Vater und feine 
Gottheit erfennen und dem in feinem Namen gepredigten Worte Gottes 
gehorfam fein und an Ihn glauben. Daß diefes aber von ihnen nicht 
geichehen werde, das bezeuget der HErr ſchließlich, V. 32., da er fpricht : 
„Die Leute von Ninive werden auftreten vor dem Gericht mit dieſem 
Gefchlechte und werdens verdammen; denn fie thaten Buße nach der Pre» 
digt Jonä; und fiehe, bier ift mehr, denn Jona.“ 


III. 


Wir fommen nun zu der Lehr- und Strafpredigt, die unfer HErr 
und Heiland gegen die zweite Art Leute that. 

Eigentlich wären diefe Käfterer wohl werth geweſen, daß auf Gottes 
Befehl die Erde ihr Maul hätte wider fie aufgethan und fie lebendig ver 
fhlungen in den Abgrund der Hölle, wie die Rotte Korah. Denn in 
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ihren unfinnigen boshaftigen Worten, daß Chriftus die Teufel austreibe 
durch Beelzebub, den Oberften der Teufel, meinen fie nichts Geringeres, 
als daß Chriftus einen Bund mit dem Oberften ver Teufel habe, durch 
deſſen Hülfe und Beiftand er die Teufel austreibe. Und doc ift es ja 
alfo, daß unfer allerliebfter Erlöfer nur deshalb gekommen ift, daß er 
dem Satan, der alten Schlange, das Haupt zertrete und die Werfe des 
Teufels zerftöre. 

Wie that aber der fanftmüthige und barmberzige Heiland, der auch 
in der Ausrichtung feines Lehramts gefommen war, der Menfchen Seelen 
nicht zu verderben, fondern zu erhalten, und der diefe feine Feinde, bie 
Pharifäer, grade recht in den Striden des Teufels, des Erzlältererg, 
gebunden fah? Er handelt auch) mit diefen elenden Leuten, dieſem Schlan- 
genfamen und Otterngezücht, „in aller Geduld und Lehre”, als ein fol- 
cher, der da „Freundlich war gegen jedermann, Iehrhaftig, und der die 
Böſen tragen fonnte mit Sanftmuth”. Er widerlegte nämlich ihre lä— 
fterliche Behauptung zuerft mit hellen Haren Gründen, aus der Vernunft, 
den Hiltorien und aus ber täglichen Erfahrung genommen, indem er zu 
ihnen Sprach: „Ein jeglich Reich, fo es mit ihm felbft uneins wird, das 
wird wülte und ein Haus fällt über das andere.” Und dies ift eine fo 
unbejtreitbare Wahrheit, daß felbit die gebildeten Heiden fie allezeit er- 
kannt und bezeugt haben. Denn alfo fehreibt 3. B. der römifche Ge- 
fchichtsfchreiber Salluftius, daß kleine Dinge durch Eintracht wachen, 
große aber durch Zwietracht abnehmen und dabinfallen. Und diefe Wahr- 
beit wird nicht nur Durch die Gefchichte einzelner Familien und Gefchlech- 
ter, fondern auch der großen Weltreiche und Staaten immerbar beftätigt. 
Nimmt alfo auch hier zu Lande, wie es leider fi anläßt, die Zwietracht 
und der fleifchlihe Haß und Eifer der ſich befämpfenden bürgerlichen 
Partheten überhand, alfo daß fie Alle das gemeine Wohl aus dem Auge 
verlieren, und jede Parthei nur das ihre ſucht; — nimmt ferner in 
fchredlicher Wechfelwirfung mit diefem bürgerlichen Elend auch der Ab- 
fall vom chriftlichen Glauben, die Gottlofigfeit und Sittenloflgfeit, wie 
e3 leider auch am Tage ift, immer mehr zu: fo gehört Feine prophetifche 
Gabe dazu, um voraus zu Tagen, daß der Bürgerkrieg und das Zerfallen 
des großen amerifanifchen Staatenbundes, als Gottes gerechtes Gericht, 
vielleicht nahe vorhanden ift. Und gäbe ed mitten unter dem groben und 
unſchlachtigen Geſchlecht dieſer politiſchen Raufbolde und Klopffechter 
nicht noch einige gottesfürchtige Bürger und Staatsmänner von wahrer 
Vaterlandsliebe und Weisheit aus der älteren, beſſeren Zeit; — ja, 
was die Hauptſache iſt, gäbe es unter dieſem Volke nicht immer noch 
einige Wenige, die durch den wahren Glauben an Chriſtum zugleich zu 
ſeinem Volke und zu Bürgern des Reiches Gottes gehören und die ihr 
Gebet und Flehen für dieſes ihr unglückliches Vaterland fleißig zum 
HErrn aufheben, ſo wäre jenes Strafgericht Gottes vielleicht ſchon ein— 
gebrochen. 

Von jener unleugbaren Wahrheit, daß bürgerliche und häusliche 
Gemeinweſen durch Uneinigkeit und Zwietracht zerfallen, macht nun der 
werthe Heiland ferner die Anwendung auf den vorliegenden Fall, indem 
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er fagt: „It denn der Satanas auch mit ihm felbft uneins, wie will fein 
Reich beitehen? Dieweil ihr faget, ich treibe die Teufel aus durch Beel— 
zebub.” Nun ift es ja freilich bisweilen der Fall, daß ein fehwächerer 
Teufel einem ftärferen weicht; denn es ift nicht zu leugnen, daß 3. B. die 
Poltergeifter vor den geweihten Kerzen, Räucherungen und Beſchwörungs— 
formeln papiftifcher Priefter aus den Häufern, darin fie rumoren, zuwei⸗ 
len entweichen; aber fie thun es nur zu dem Ende, damit dadurch die Leute 
dem papiftifchen Aberglauben und Abgötterei zur Beute werden. Und 
dadurch werben fie allerdings von einem ftärferen Teufel geiftlich befeffen, 
alfo daß des Satans Reich dadurch geltärft wird. Aehnlich kann es zu- 
weilen gefchehen, daß der ftärfere Hochmuthsteufel den ſchwächern Zorn- 
oder Geiz- oder Saufteufel in einem Menſchen austreibt; aber auch hier 
geichieht es nur in dem Abfehen, daß der Menfch um fo ftärfer in die 
Gewalt des Satans fomme und fein Reich in ihm um fo mehr befeftigt 
werde; denn alle böfen Geifter find darin eins, ihrem Fürften und Ober- 
haupte zu gehorchen; und diefer wiederum hat nichts im Sinn, als fein 
Neich, fonderlich in den Herzen der Sünder, wider Chriftum und fein 
Wort zu behaupten. So er aber zum Beifpiel in leiblich Befeffenen dem 
Willen und Worte Ehrifti weichen müffe — fo lehrt der HErr weiter — 
fo fei ja offenbar, daß er der fchwächere fet und daß das Reich Gottes zu 
denen fomme, unter denen Jeſus und fein Wort folhe Thaten und Werfe 
thue. Dieſes bezeugt er nämlich mit ausprüdlichen Worten, da er fpricht : 
„Sp ich aber durch Gottes Finger, d. i. nach Matthäus „ „durch den heis 
ligen Geiſt““ (mit dem Jefus nach feiner menſchlichen Natur, bei feiner 
Taufe, als ohne Maß gefalbet, bezeugt wurde) die Teufel austreibe, fo 
fommt ja das Reich Gottes zu euch,“ d. 1. folche mächtige Austreibung 
des Teufels ift ein öffentliches Zeugniß, daß der Meflins fich eingeftellt 
habe, damit er die MWerfe des Teufels zerftöre und damit nach Zertretung 
feines Hauptes durch fein Blut und Tod und feine darauf folgende Auf- 
erftehung, durch die Predigt des Evangelii diefer Sieg Chrifti den Scla- 
ven des Teufels verfündigt werde, auf daß fie an Jeſum glauben und 
frei werden. Wenn aber Jeſus zu feinen Läfterern fagte: „So aber ich 
die Teufel durch Beelzebub austreibe, durch wen treiben ſie eure Kinder 
ang 2“ fo ift feine Meinung diefe: hr haltet ja doch dafür, daß folche 
von euren Schülern und Jüngern, d. i. Kindern, welche die Teufel im 
Namen des Gottes Iſraels, ja fogar in meinem Namen (vergl. Marc. 
9, 38. und Luc. 9, 49.) austreiben, diefes nicht durch Hülfe des Teufels 
thun; fo ift offenbar, daß ihr wider beffer Wiffen und Gewiſſen, aus aif- 
tigem Haß und Neid wider mich folche Lälterungen ausftoßet. „Darum 
werden diefe eure Kinder,” nämlich Sünger und Schüler, deren Werke 
der Teufel-Austreibung ihr als göttlich anerkennt, „eure Richter fein,” 
d. i. euer Täfterliches Urtheil wider mich und mein Werk der Teufel-Aus- 
treibung im Gerichte Gottes als ungerecht und gottlos verdammen. 

Der HErr Jeſus führt in feiner Lehr- und Strafpredigt nun alfo fort: 
„Wenn ein ftarfer Gewappneter feinen Palaft bewahret, fo bleibet dag Seine 
mit Frieden. Wenn aber ein Stärferer über ihn kommt und überwindet 
ihn, fo nimmt er ihm feinen Harnifch, darauf er fi ——— und theilt 
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den Raub aus.” Der ftarfe Gewappnete ift der Teufel; fein Palaft, 
Haus und Hof find alle Menfchen, alle in Sünden empfangene und ge 
borne Adamskinder, die er Alle durch den an- und aufgeerbten Unglau- 
ben und Ungehorſam wider Gott geiftlich befigt und im Frieden bewah— 
ret; denn Fein Menfch kann fich felber von diefem Tyrannen befreien, wie 
ihn denn auch Chriftus den Fürſten diefer Welt nennt. Und es macht 
durchaus Feinen Unterfchied, ob fie der Teufel in den dicken Ketten und 
Striden der groben Sünden und offenbaren Lafter gefangen hält, als 
im Fluchen, Läftern, Zaubern, Falſchſchwören, Stehlen, Morden, Oelzen, 
Wuhern, Huren, Treffen, Saufen, Lügen, Trügen und dergleichen, oder 
an den dünnen, zähen und faft unfichtbaren, aber durch Menfchenfraft 
eben fo wenig zerreißbaren Fäden des Bernunft- oder Tugenpftolzes, in 
der eigenen Weisheit, Heiligfeit und Gerechtigkeit, da der Teufel fi 
verftellt in einen Engel des Lichts und feinen Heiligen den Wahn ins 
Herz giebt, daß fie durch eigne Weisheit und Tugend vor Gott gerecht 
feien. Der Stärfere nun, der über diefen Starken kommt, und fich als 
folden in den Tagen feines Fleifches, eben durch Austreibung der leiblich 
befigenden böfen Geifter durch fein bloßes Machtwort erzeigt hat, iſt nie» 
mand anders, als unfer lieber HErr Jeſus, der dieſen Knechten des Teu- 
fels, nämlich allen Kindern Adams, eine zwiefache Wohlthat erwiefen hat. 

Zum Erften nämlich hat er durch fein verbienftliches Leben, Leiden 
und Sterben oder durch feinen vollfommenen heiligen Gehorſam im 
Thun und Leiden an unfer aller Statt und'Yu unfer aller Heil die Schuld 
und Strafe der Sünde und dadurch auch die Furcht des Todes und die 
Herrſchaft und Tyrannei des Teufels hinweggenommen und in Kraft 
feiner Auferftehung der Schlange das Haupt zertreten, den Fürſten die— 
fer Welt völlig beflegt und die Bande feiner Sclaven zerriffen. Und 
dadurch hat er diefen zugleich Vergebung der Sünden oder Gerechtigkeit 
vor Gott, die felige Freiheit der Kinder Gottes vom Flucdhe und Zwange 
bes Geſetzes und das ewige Leben erworben. 

Zum Andern hat er diefe feine gnädige Erlöfung von der Herrſchaft 
der Sünde, des Todes und des Teufels ins Evangelium gefaffet, und 
läffet fie durch die Predigt allen bisherigen Kuechten der Sünde, des 
Todes und des Teufels anbieten, damit fie an Ihn wahrhaft glauben. 
Dadurch gefchieht es nun, daß ihnen Chrifti Verdienft zugeeignet und 
fein Sieg über den Teufel ihnen gefchenft wird; und alfo werden fie in 
ihrem Herzen durch den Glauben deß fröhlich und gewiß, daß fie aus ge— 
fangenen Kuechten und Sclaven des Teufels jeßt freie und felige Gottes— 
finder und aus bereits der Hölle Zugefprochenen jeßt Gottes Erben und 
Miterben Chrifti geworben feien. Da ift denn dem Satan auc in Dem 
Herzen durch die Kraft des Glaubens fein ganzer Harnifch genommen, 
näntlich die Herrfchaft feiner Macht, Lift, Lüge und Tücke, darin er früher 
unbefchränft regierte in den lindern des Unglaubens. Zwar kann er 
den Gläubigen dur Erregung der Furcht noch anbrüflen, aber nicht 
mehr verfchlingen, Zwar kann er ihn noch anfechten, aber nicht mehr 
überwinden. Zwar Fan er noch mit feinem Blendwerk und Gaufelfpiel, 
fonderlich in falfcher Lehre, an ihn heranfommen, aber ihn nicht mehr 
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betrügen, da der heilige Geift durch das Licht des Evangelii dieſes fein 
Blendwerk als Finfterniß offenbar macht. Da „theilt denn Chriſtus 
auch den Raub aus‘; d. i. er gebraucht fich der dem Teufel Entriffenen 
und Befehrten zu mancherlei Amt, Gnade und Werk in der Chriftenheit, 
SS des Teufels Reich immer mehr zerftört und fein Reich gefördert 
wird, 
Weiter fagt Chriftus: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich; 
und wer nicht mit mir ſammelt, der zerftreuet;‘ damit zielet er aber, 
wie der Zuſammenhang lehret, zunächlt auf die Läftermäuler, die Phari- 
füer. Diefe waren ja, nach ihrer oben angezeigten Lehre, nicht nur nicht 
mit ihm, fondern Öffentlich wider ihn; denn fie er- und bekannten ihn 
nicht nur nicht als ihren Meſſias, fondern fchmähten ihn als einen, ber 
mit dem Teufel im Bunde ſtehe. In Folge deß waren fie fern davon, 
mit Ehrifto fein Volk zu fammeln, fondern fie waren Lügner und Mör- 
der und Kinder des Teufels, die durch ihre falfche Lehre von der Gerech- 
tigfeit vor Gott aus des Gefeges Werfen das arme Volk von Ehrifto 
abzuziehen trachteten und geiftlich mordeten. Und indem fie alfo, als 
Wölfe in Schafskleidern, die Schafe Chrifti, die er durch fein Blut 
erfaufte, jämmerlich zerriffen und zerftreuten, fo halfen fie redlich dazu, 
das Reich Chriſti zu hindern und des Teufels Reich zu fördern. Solche 
Worte Ehrifti find auch damals wie jet, und jegt wie damals, zugleich 
wider folche gerichtet, die, wie das Volf zu Eliä Zeiten, auf beiden Sei- 
ten hinken; denn wie damals daffelbe bald dem Herrn nachfolgte, bald 
dem Baal, dem Abgott der Phönizier, aus denen die gottlofe Iſabel, des 
Königs Ahab Weib, tammte: alfo gab es auch zu Chrifti Zeiten folche, 
die zwifchen feiner und der Pharifäer Lehre hin- und herfchwanften; und 
folcherlet Menfchen finden fich zu allen Zeiten und an allen Orten, die in 
dem Belenntniß, wie im Wandel, Jeſum und fein Werf und Kirche 
nicht gröblich und offenbarlich verleugnen, wie die entjchiedenen Beinde 
Chriſti. Auf der andern Seite aber verleugnen fie eben fo wenig-bas 
ungöttliche Wefen und die weltlichen Lüfte; fie ftellen fich vielfach der 
Welt gleich, machen die Luſtbarkeiten und Ergöglichfeiten der Weltfinder 
auch gerne wit, ſelbſt wenn dieſe von offenbar Sottlofen und Ungläubi- 
gen veranftaltet werden. Diefe vom Teufel und ihrem Fleifche betroge- 
nen Leute, die gemohnheitsmäßig auf beiden Achfeln tragen, wähnen es 
eben dadurch ganz Flüglich einzurichten, daß fle es weder mit den ent— 
ichiedenen Ehriften noch mit den offenbaren Weltfindern und Feinden 
Ehrifti und feiner Kirche verderben. Gleichwohl handeln fie, als zwie- 
fache Heuchler, darin doch auf zwiefache Weife höchſt unflug, ja fchädlich 
und verderblich wider fich felbft. Denn zum Erften werben fie doch von 
den Ehriften und Widerchriften, eben als zwiefache Heuchler und feige 
Schwächlinge erfannt und von beiden verachtet. Zum Andern aber laden 
fie fih das gräuliche Urtheil Gottes wider die lauwarmen Laodicäer auf 
den Hals, dag Offb. 3, 15. 16. alfo lautet: „Ich weiß deine Werke, 
daß du weder Falt noch warın bift. Ach, daß du Falt oder warm wäreft! 
Weil du aber lau bift und weder Falt noch warın, werde ich dich aus— 
fpeien aus meinem Munde,” Damit will- aber Chriftus fagen, daß er 
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einen folchen Heuchler, ver alfo bliebe, und ihm fort und fort Efel errege, 
endlich in die ewige Pein binaueftoße, wie den offenbar Gottloſen. 
Endlich thut Chriftus eine ernfte Ermahnung wider die Sicherheit 
in folgenden. Worten: „Wenn. der unfaubere Geift von dem Menichen 
ausfährt, fo durchwandelt er dürre Stätten, fuchet Ruhe und findet ihrer 
nicht; fo fpricht er: ch will wieder umkehren in mein Haug, daraus id) 
gegangen bin. Und wenn er Eommt, fo findet er es mit Beſemen gefeh> 
vet und geſchmücket. Dann gehet er bin und nimmt fieben Geifter zu 
fi, die ärger find, denn er felbftz und wenn fie bineinfommen, wohnen 
fie da; und wird hernach mit demfelbigen Menfchen ärger denn vorhin.” 
Mit diefen Worten will Jeſus nun Folgendes fagen: Es thute 
fürwahr nicht, wenn ein Menfch durch meine Kraft und Gnade in meinem 
Evangelio und durch den wahren Glauben an mich von feiner geiftlichen 
Befeffenbeit vom Satan befreit ift, daß er darnad faul, fehläfrig und 
fiher werde. Vielmehr gilt es dann, mein lieber Chrift, daß du nun, je 
länger je mehr, durch den Geift des Fleifches Gelchäfte tödteft und das 
Gelüſten des Geiſtes wider das Fleiſch immer mächtiger und ſieghafter 
werde. Es gilt, daß du, je länger je kräftiger, durch den Glauben die 
Luſt und Furcht der Welt überwindeſt, und weder durch ihre verführeri— 
ſchen Exempel zur Augen- und Fleiſchesluſt, noch durch ihre ärgerlichen 
Exempel zu fleiſchlichem Aerger und Zorn dabingeriffen werdeſt, noch 
durch ihren Haß, Spott, Drohungen und Verfolgungen in Verzagtheit 
und Verleugnung falleſt. Es gilt, daß du wider die liſtigen Anläufe 
und feurigen Pfeile des Satans mit dem Harmniſch Gottes angethan ſeieſt, 
ſonderlich mit der Schutzwaffe des Schildes des Glaubens und mit der 
Schutz⸗ und Trutzwaffe des Schwertes des Geiſtes, nämlich mit dem 
Worte Gottes. Es gilt, daß du in dieſem dreifachen, unabläſſigen 
Kampfe wider den Teufel, Welt und Fleiſch ſtets beteſt in allem Anlie— 
gen mit Bitten und Flehen im Geiſte und dazu wacheſt mit allem An— 
halten und Flehen für alle Heiligen. Es gilt, daß die Werke des Glau- 
bens, die Arbeit der Liebe und die Geduld des Kreuzes an dir erfunden 
werden, ja daß du in allen diefen Ermweifungen des Glaubens und Geiftes 
im Wachen, Beten, Kämpfen, Thun und Dulden beharreft bis ans Ende; 
denn nur dann wirft du felig. So lange du nun der Heiligung alfo 
nachjageſt und darin deine Seligfeit ſchaffeſt mit Burcht und Zittern und 
bei deinem Stehen wohl zufieheft, daß du nicht Falleft — und fo lange du 
bei dem Stückwerk deiner Heiligung das Ganzwerk deiner Oerechtigfeit 
vor Gott allezeit durch den Glauben an deinen Heiland Fefthälft, fo lange 
bift du wahrhaft geiſtlich ſicher und wohl geborgen vor allen deinen 
Feinden. Anders aber würde es hinausgehen, wenn du es anders mach⸗ 
teſt. Du läßt dich z. B. je länger je mehr, alſo daß du darein willigeſt, 
von dem Gelüſten des Fleiſches wider den Geiſt überwinden und fällſt 
immer öfter in früher beliebte und gewohnte Sünden zurück, als da ſind: 
Geiz, Zorn, Leichtſinn, Hochmuth, Wolluſt, Treffen, Saufen und ber- 
gleichen. Du ftellft dich immer mehr der Welt gleich, entzteheft dein 
Herz immer mehr deinem HErrn und Heiland, der Dich doch mit feinem 
Sottesblute fo theuer erfauft hat und hängeft es wieder an Geld und 
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Gut, Ehre und Luft diefer Welt, die doch vergehet. Du böreft nicht 
mehr fo oft, fo ernitlih und andächtig das theuerwerthe Wort Gottes, 
als ehedem; du wirft reich und fatt und wendeft das gehörte Wort nicht 
mehr recht auf dein Herz und Gewiffen an und bewegft es nicht in deinem 
Herzen. Dazu wirft du auch immer träger und verdroffener im Ge- 
brauche der heiligen Schrift paheim; das Beten und Fürbitten im Käm— 
merlein wird immer feltener und Fälter; du meideft ven Umgang mit 
ernften und bewährten Chriften, weil du ihre brüberliche Beſtrafung 
fürchteft und haffeft, und geheft lieber mit ſolchen laugewordenen Laodi— 
chern, wie bu jest felbft einer geworben, oder gar mit weltlich gefinn- 
ten Menfchen um; dein Gewiffen im Handel und Wandel verliert feine 
frühere Schärfe; zu den Werfen des Glaubens und zur Arbeit der Liebe 
bit du jeßt träge und unluftig; — Summa, bu bift jegt in fleifchliche 
Sicherheit gerathen und vom Glauben gefallen; das Haus deines Her- 
zens tft müßig und unbewacht, mit Befemen gefehret und geſchmücket, 
und fteht dem Teufel zur Wiedereinfehr offen; und da ſäumet denn auch 
nicht der früher durch Das Evangelium und den Glauben an Jeſum aug- 
getriebene Geiz- oder Sauf- oder Zorn- oder Hochmuthöteufel oder irgend 
ein anderer, von feiner alten Herberge wieder Befib zu nehmen. Aber 
was thut er noch dazu? Er nimmt ſieben Geifter zu fich bei dieſem feinem 
Einzuge in dein Herz, die ärger find, denn er felbft. Zu diefen aber ge 
hören 3. B. entfchiedene Verachtung der Gnadenmittel, völliges Aufhd- 
ren des Gebets, eine teuflifche Luft, mit Willen und Vorfag allerlei Sün- 
den zu thun, ein fatanifcher Haß wider Jeſum, eine entfchiedene Feind» 
fchaft wider alle rechtichaffenen Kinder Gottes, eine teuflifche Schaden- 
freude bei ihren ZTrübfalen, ein brennender Zorn, Haß und Ingrimm 
wider die Strafen Gottes, wenn er das abgefallene Kind fihlägt, um es 
wieder zur Buße zu leiten, Vermeſſenheit im ganzen Bezeigen und endlich 
gar offenbare und grobe Verleugnung, Verfolgung und Läfteruug ber 
erfannten und, früher im Herzen erfahrenen felig macenden Lehre von 
Chriſto, verbunden mit äußerſter Verſtockung, — furz die Sünde wider 
ven heiligen Geift, davon Chriftus Matth. 12. im Zufammenbang mit 
unferm Evangeliv eigends und ſonderlich Iehret. Und folche Lehre be- 
zeuget gleichfalls der Ebräerbrief 6, 4. folg. und 10 26. 27., deögleichen 
St. Petrus 2 Petri 2, 20 — 22., da er von biefen elenden verlorenen 
Menfchen ſchließlich ſaget: „Es ift ihnen widerfahren das wahre Sprüch— 
wort: Der Hund friffet wieder, was er gefpeiet hatz und die Sau wälzt 
fih nach der Schwemme wieder im Kothe.“ D, weld ein grauenhafter 
und fchredlicher Zuftand eines früher befehrten und wiedergeborenen Men- 
hen! Und dahinein Tann jeder gerathen, der nach) feiner Belehrung 
durch die Buße zu Gott und dem wahren Glauben an Chriftum anfängt 
fiher, träge und läffig zu werden in der Uebung des Glaubens durch 
Wachen, Beten, Kämpfen, Lieben, Dulden und Hoffen und in dem treuen 
Gebraud, ver Gnadenmittel, des Evangelii und des hochwürdigen Sa- 
craments des Leibes und Blutes Chrifti. Und wider diefen oft ftillen 
und allmähligen Abfall vom Glauben und guten Gewiffen in Sicherheit 
find nicht nur obige andere Worte der Warnung aus Chrifti und feiner, 
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Apoftel Munde gerichtet, fondern auch abſchreckende Erempel uns vorge- 
ftellt, als 3. B. Sauls im Alten und Indä im Neuen Teftament. Denn 
bat nicht Judas auch zuerft an den Herrn Chriftum geglaubt und ift 
mit Berlaffung des Eigenen dem armen Jeſu von Nazareth nachgefolget ? 
Hat er nicht auch als einer der Zwölfer, die der HErr vor ihm herfandte, 
in feinem Namen die Kranken geheilet, die Teufel ausgetrieben und große 
Thaten gethan? Da er aber fiher wurde und den Dorn der Geldgier 
und des Geizes wachfen Tieß, fo erftickte Diefer den Samen des göttlichen 
MWorts und den daraus erzeugten Glauben an Chriftum; bie alte früher 
beliebte Sünde nahm überhand und der Teufel fand die alte Herberge 
wohlgefehrt und er nahın zu fich die Falſchheit, die Heuchelei, den offen- 
baren Diebftahl, indem Judas den Armenfedel, ven er trug, beftahl und 
verhärtete endlich fein Herz dergeftalt, daß auch die rührendſten und be- 
weglichften Warnungen Chriſti, felbft bei dem Abendmahl, von ihm, ale 
von einem Felfen abprallten, bis er ihn endlich dabintrieb, feinen Herrn 
um dreißig Silberlinge zu verrathen. Als aber die Greuelthat voll- 
bracht war, fo ftürzte der Teufel Judam in den Unglauben der Ver- 
zweiflung und fchauerlichen Selbftmord. War nicht Demas eine gute 
Zeit ein treuer Mitarbeiter St. Pauli in dem Werke der Heidenbefch- 
rung? und ſiehe da, er gewann die Welt doc) wieder lieb, ergab fich der 
Augen» und Fleifchesluft und fiel vom Glauben. Desgleichen gehörten 
Ananias und Saphira zu der herrlichen Pfingitgemeinde in Serufalem, 
welcher der heilige Geift in Apoftelgefchichte 2. und 4. als ein Mufter und 
Borbild aller hriftlichen Gemeinden ein fo herrliches Zeugnif giebt, daß 
fie beftändig blieb in der Apoftel Xehre, und in der Liebe Ein Herz und 
Eine Seele war. Und doc, geriethen jene beiden wieder in Welt- und 
Geldſorge, Heuchelet, Lug und Trug, alfo daß fie der HErr — denn wo 
große Gnade iſt, da find auch, bei Verachtung derfelben, große Gerichte — 
durch Petri Mund zu Tode fihlug. Angeſichts folcher ſchrecklichen Erem- 
pel laffet uns denn zwiefach jene ernften und warnenden Worte Chriftt 
wider Die meift allmählich einfchleichende Sicherheit ernftlich beherzigen 
und ihnen noch die Worte St. Pauli hinzufegen: „Wer fich läffet dün⸗ 
fen, er ftehe, möge wohl zufehen, daß er nicht Falles“ 1 Cor. 10, 12%. 
Desgleichen Röm. 11, 20. „Du fteheft aber durch den Glauben; fel 
nicht ftolz, fondern fürchte Dich,” endlich „Schaffet eure Seligfeit mit 
Furcht und Zittern.” Phil. 2. 


IV. 


Unfer Evangelium fchlieget nun alfo: „Und es begab fih, da er 
ſolches redete, erhub ein Weib im Wolfe die Stimme und ſprach: Selig 
it der Leib, der dich getragen bat und die Brüfte, Die du gefogen haft.” 

Bon der einen Seite befehen, find ja freilich diefe Worte eines un- 
befannten Weibleins, das von den herrlihen Wundern und den mädhti- 
gen Worten Chriſti im Herzen mächtig bewegt, ja bingeriffen ward, ein 
ſchönes Zeugniß für Chriſtum; und in diefer Hinficht ftellte Gott fie dem 
ganzen Haufen der läſternden Pharifäer und der verfucherifchen Leute 
entgegen, ähnlich, wie er den einen Micha allen falfchen Propheten 
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Ahabs, 1 Kön. 22, 6., den einen Schächer am Kreuze allen ſchmähenden 
Feinden Chriftt, Luc: 23, 40., den einen Huß auf der Kirchenverfammn- 
lung zu Coftnig 1414 dem ganzen gefchmierten und befhorenen Haufen 
ber mörbderifchen, pharifäifchen Papiften entgegenftellte. Und in diefer 
Hinfiht werden wir auch durdy das Erempel diefes Weibleins erinnert 
und ermahnet, daß wir in Sachen des Glaubens und ewigen Heils durdh- 
aus nicht von der Maffe der Menfchen abhangen follen; denn unfer Heil 
hänget allein an Gottes ewigen und in feinem Worte geoffenbarten Rath: 
ſchluß. Wer Gottes Wort auf feiner Seite hat, der kann ſich getroft 
der ganzen Welt entgegenftellen. 

Bon der andern Seite aber befehen und im Zufammenhange mit 
Chriſti Worten, follen wir dem Erempel des Weibes nicht folgen; denn 
fie preifet fleifchlicher Weile und nach der natürlichen Weiber Art die 
Mutter des HErrn Jeſu ſelig, weil fie ihn Teiblich getragen, geboren und 
gefaugt habe. Dadurch aber wurde fie ja nicht felig, fondern Dadurch, 
daß fie wahrhaft gläubig an Chriftum war. Und gar anders als biefe 
Seligpreifung der jungfräulichen Mutter lautet die, welde Maria aus 
dem Munde ihrer Gefreundtin Elifabeth hörte, die, „des heiligen Geiftes 
voll,” Luc. 1, 45., alfo zu ihr ſprach: „Und o felig bift du, die du ge- 
glaubet haft.” Und infofern preifet auch Chriftus felber feine Mutter 
(elig in feiner Antwort auf den Ausruf des Weibes; denn diefe lautet 
alſo: „Sa felig find, die Gottes Wort hören und bewahren.” Denn 
ılfo that Maria; fie glaubte der Verheißung des Engels Gabriel, der 
Weiffagung des Zacharias, der Erzählung der Hirten von dem Evans 
zelio des Engels und dem Lobgefange der himmliſchen Heerfchaaren und 
behielt diefe Worte und bewegte fle in ihrem Herzen. Sie glaubte dem 
Zeugniffe des heiligen Simeon und der Prophetin Hanna, und alfo ge» 
{hab es, daß fie auch an den glaubte, der zugleich ihre Leibesfrucht und 
Gottes Sohn, ihr und der ganzen Welt Licht, Troft und Heiland war. 
Und durch diefen Glauben allein empfing auch fie, wie alle andern nrmen 
Sünder, Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit. Durch diefe 
allgemeine Wahrheit aber, die Chriſtus fchlieglich bezeuget: „Selig find, 
die Gottes Wort hören und bewahren,” hat er nicht blos jene fleifchliche 
Seligpreifung feiner Mutter durd) das Weib abgelehnt, fondern zugleich 
als durch einen Donnerfchlag einen alten papiftiihen Wahn und Läfte- 
rung zermalmet, den neulich der Papft Firchlich betätigt bat. Dieſer 
beiteht nämlich darin, daß die Papftfirche jest alfo kehret, daß Maria 
unbefledt empfangen worden, alfo mit der der Erbfünde gar nicht behafe 
tet gemwefen ſei. Diefe Läfterliche Satzung aber ftreitet eben fo fehr wider 
alle Flare Stellen der heiligen Schrift von dem erbfündlichen Verderben 
aller Menfchen, nicht einen ausgenommen, Nöm. 5, 18. 19. und 3, 
10. 12., als von der Verföhnung und Erlöfung aller Menfchen durch 
Chriftum, nicht einen, alfo auch nicht feine Mutter ausgenommen, 
1 Joh. 2,2. Dazu bezeuget num eben der HErr hier mit ausdrüdli- 
hen Worten grade als Antwort auf den Ausruf jenes Weibes, daß Nie- 
mand felig werde, es fei denn, daß er Gottes Wort höre und bewahre; 
d. 1, jeder Menfch, der da will felig werden, muß zuerft im Worte des 
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Geſetzes fein fündliches Verderben reumüthig erfennen und. gegen Gott 
befennen und ſodann durch das Wort des Evangelii.den wahren Glauben 
an Ehriftum von heiligen Geifte in ihm wirken Taffen und in ſolchem 
Worte und Glauben beharren; denn nur alfo fann er; es fet die Mutter 
Gottes oder der Schächer am Kreuze, Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit aus Gnaden erlangen. So helfe denn uns allen der gnä- 
bige und barmberzige Gott, daß wir alfo thun und bewahre uns, fo wir 
bereits an Chriftum glauben, vor dem Rückfall in die greuliche Sicher- 
beit und erhalte uns durch fein Wort im Glauben zum ewigen Leben 
um Ehrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am vierten Sonntage in der Faſten, Jätare. 
i Evangelium: Joh. 6, 1— 15. 
Darnach fuhr JEſus weg über das Meer an der Statt Tiberias in Galiläa. 
Und es zog ihm viel Volks nad, darum, daß fie die Zeichen ſahen, Die er an 
den Kranfen that. JEſus aber ging hinauf auf einen Berg, und fegte ſich da⸗ 
felbft mit feinen Süngern. Es war aber nahe die Oftern, der Juden Fe. Da 
bub ZEfus feine Augen auf, und fichet, daß viel Volks zu ihm fommt, und 
ſrricht zu Philippo: Wo Faufen wir Brot, daß diefe eſſen? (Das fagte er aber, 
ihm zu verfuchen; denn er wußte wohl, was er thun wollte.) Philippus ants 
wortete ihm: Zwei hundert Pfennig werth Brots iſt nicht genug unter fie, daß 
ein jeglicher unter ihnen ein wenig nehme. Spricht zu ihm einer feiner Jün⸗ 
ger, Andreas, der Bruder Simonig Petri: Ed ift ein Knabe hie, der hat fünf 
Gerftenbrote, und zween Fiſche; aber was ift das unter fo viele? JEſus aber 
ſprach: Schaffet, daß fi) das Volf Ingere. Es war aber viel Grad an dem 
Ort. Da lagerten fich bei fünf taufend Mann. JEſus aber nahm vie Brote, 
danfete, und gab fie den Jüngern, die Jünger aber denen, die ſich gelagert hat⸗ 
ten; deffelbigen gleichen auch von ven Fifchen, wie viel er wollte. Da fie aber 
fatt waren, fprach er zu feinen Füngern: Sammelt die übrigen Broden, daß 
nichts umkomme. Da fammelten fie, und fülleten zwölf Körbe mit Broden, 
von den fünf Gerftenbroten, die überblieben denen, vie gefpeifet worden. Du 
nun die Menfchen das Zeichen fahen, das JEſus that, ſprachen fie: Das ift 
wahrlich der Prophet, ver in die Welt fommen fol. Da JEſus nun merfete, 
daß fie fommen würden, und ihn hafchen, daß fie ihn zum Könige machten ; 
entwich er abermal auf den Berg, er felbft alleine. ' 


Geliebte in Ehrifto! 
Uuſer heutiges Evangelium enthält in Verbindung mit Marc. 6. und 
Matth. 14., da dieſelbe Geſchichte erzählt wird, folgende Stüde: 

Zum Erften, wie unfer lieber HErr Ehriftus, in herzlichen Erbar- 

men mit dem verlorenen armen Volfe, es durch feine Predigt 
zuerſt geiftlich geſpeiſt habe. 

Zum Andern, wie er darnach, in Ermweifung feiner göttlichen Ma— 

jeftät und Herrlichkeit, bei fünftaufend Mann, ohne Weiber - 
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und Kinder, mit fünf Broten und zween Fifchen leiblich ge- 
füttigt habe. 

Zum Dritten, wie er ſchließlich die Ermahnung gethan, die übrigen 
Broden zu ſammeln, damit nichts umkomme; und wie fich die 
Leute darnach gegen ihn verhalten haben. 


I 


Unfer Evangelium beginnet alfo: „Darnach fuhr Jeſus weg über 
das Meer, an der Stadt Tiberias, in Galiläa. Und es z0g ihm viel 
Volks nad, darum, daß fie die Zeichen fahen, die er an den Kranken that. 
Sefus aber ging hinauf auf einen Berg, und fegte ſich daſelbſt mit feinen 
Jüngern. Es war aber nahe die Oftern, der Juden Feft.“ 

‚Aus Vergleihung mit Marc. 6, 30—32. und Luc. 9, 10. erhellet, 
daß vor der erwähnten Fahrt Chrifti mit feinen Süngern über den See 
Genezareth diefe legteren wieder zu dem HErrn zurücgefehrt waren. Denn 
er hatte fle zuvor ausgeſandt, zu predigen unter Sfrael dag Reich und in 
feinem Namen die Kranken gefund zu machen und von den Befeffenen Die 
Teufel auszutreiben. Und die Apoftel kamen wieder und erzählten ihn, 
wie große Dinge fie gethan hatten und zugleich berichteten fie ihm auch, 
daß Herodes Antipas den Täufer Johannes im Gefängniß babe enthaup- 
ten laffen. Da ſprach num Jeſus zu ihnen, Marc, 6, 31.3 „Laſſet uns 
befonders in eine Wüfte gehen und ruhet ein wenig.” Under fuhr da zu 
einer Wüſte befonders bei der Stadt, die da heißet Bethfaida, Luc. 9, 10., 
und dafelbft ging er mit feinen Jüngern auf einen Berg und fegte ſich 
dafelbft mit ihmen'nieder. Das Volk aber, das fie wegfahren ſah, um— 
lief Yängs dem Ufer die Krümmung des Sees und fuchte Jefum und 
machte e8 dadurch ihm umd feinen Jüngern unmöglich, eine Zeitlang in 
der Stille und Zurüdgezogenheit zu verbleiben. Da berichtet nun 
Mare. 6, 34.: „Und Jeſus ging heraus und fahe das große Volk; und 
es jammerte ihn derſelben; denn fie waren wie Schafe, die feinen Hirten 
haben. Und fing an eine fange Predigt.‘ 

Aus diefen Worten erkennen wir Zmeierlei, das für uns arme 
Sünder überaus tröftlich if. Das Erfte ift das herzliche Erbarmen, 
welches das liebreiche Gemüth des treuen Heilands durchdrang, ale er 
von dem Gipfel des Berges des herzuftrömenden Volkes anfichtig ward. 
Denn e8 fehlten ihm eben die Hirten nach dem Herzen Gottes. Die 
Mäffe der damaligen Hirten und Lehrer waren blinde Blindenleiter, 
die das Volk auf die öden Steppen der Menfchengebote und Auffäge der 
Aelteſten binausführten, da weit und breit fein Brünnlein und Gras— 
hälmlein des Evangelii zu fehen war. Wo fie aber noch Gottes Gebote 
in ber Lehre handelten, fo geſchah es doc) nicht nach der Ordnung Gottes, 
nämlich um zunächft die ficheren oder felbftgerechten Sünder durch Vor- 
haltung und Schärfung des Gefeges Gottes zur Buße zu leiten; denn 
fie felber hatten feinen Verſtand von dem geiftlichen Wefen des Geſetzes 
und von dem fündlichen Verderben ihrer Natur; wie Fonnten fie alfo an— 
dere Ichren, was fie feloft nicht erkannten? Noch weniger war darnach 
das Geſetz aus ihrem Munde ein Zuchtmeifter auf Chriſtum, daß fie den 
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vom Hammer des Geſetzes zerfchlagenen Herzen das füge Evangelium 
von Chriſto, nach den berrlichen- Weiffagungen der Pfulmen und Pro- 
pheten, geprebigt und fie durch Erwedung des Glaubens an Ehriftum 
und die Vergebung der Sünden in Ihm heilſamlich und feliglich getröfter 
hätten. Vielmehr verkehrten fie die Heilsordnung Gottes und machten 
aus Mofe einen Ehriftum; denn fie lehrten, wer das Geſetz nicht gröblich 
übertrete und äußerlich halte und fonderlich ihre Satzungen und die Auf- 
fäge der Aelteften pünktlich erfülle, der verdiene fich Dadurch die Gerech— 
tigfeit vor Gott und das ewige Leben. Und ähnlich lehren auch jegt 
die papiftifchen Lehrer, daß Beten, Falten und Allmöfengeben verdienft- 
Yiche Werfe vor Gott wären und genug thäten für die täglichen wirklichen 
Sünden; denn Ehriftus habe nur für die Erbfünde genug getban. Was 
waren und find alfo jene jüdifchen, wie die papiſtiſchen Phariſäer anders, 
als Diebe und Mörder, nach dem Zeugniffe Ehrifti Joh. 10.2 Denn 
indem fie an Chriſto vorüber gehen und das Evangelium unterdrüden 
und des Glaubens an Chriftum, als allgenugfam zur Vergebung der 
Sünden und Rechtfertigung vor Gott, geichweigen, fo rauben fie zuerſt 
Chrifto feine Ehre und darnach feine Schafe, die er durch fein Blut und 
Tod erfauft hat und die fie durch ihre faliche Geſetzes- und Werklehre an 
fich reißen, damit fie von ihrer Wolle fich Heiden und von ihrem Fleiſche 
fih mälten. Sodann aber find fie aud Mörder der Seelen, und zwar 
auf zwiefache Weiſe; denn die Sichern und Selbftgerechten halten fie in 
ihren todten Werfen gefangen, bie ein faules, flinfendes Nas und Fein 
füßer Geruch von dem HEren find; denn ohne mich, fpricht Chriftus 
Joh. 25., könnet ihr nichts thun (was Gott gefällt) und was nicht aus 
dem Glauben an Chriftum gehet, zeuget St. Paulus, Röm. 14, 23., das 
it Sünde. Die Andern aber, die durch den Stab Wehe, das Gefep, in 
ihrem Gewiffen bereits heilſam gefchlagen waren und den Zorn Gottes 
wider die Sünde und bie todten Werke des Unglaubens zu fühlen began- 
nen, diefe treiben fie Durch ihre fortgefegte Werkichre in den Unglauben 
der Derzweiflung. 

Und fo waren und find demgemäß alle pharifäifchen Lehrer und böfen 
Hirten, fie feien num Juden oder Papiften, zweifache geiftliche Mörder 
vor Öott. Ueber ſolche Hirten aber ergehet nach wie vor das Urtheil 
Gottes in Hef. 34, 2—4.: „So fpricht der Hr Herr: Wehe den 
Hirten Sfrael, die fich felbft weiden! Sollen nicht die Hirten die Heerde 
weiden? Aber ihr freffet das Fette und kleidet euch mit der Wolle und 
ſchlachtet das Gemäftete; aber die Schafe wollet ihr nicht weiden. Der 
Schwachen wartet ihr nicht und die Kranken heilet ihr nicht, das DVer- 
wundete verbindet ihr nicht, das Verirrte holet ihr nicht und das Verlo— 
rene fuchet ihr nicht, fondern ftreng und hart herrfchet ihr über fie.” Was 
Wunder alfo, daß, als damals Chriftus vom Gipfel des Berges die ver- 
Iorenen und verwahrloften Schafe aus dem Haufe Sirael, zu ihm, dem 
guten Hirten und Bifchofe ihrer Seelen, herzueilen ſah, ein herzliches 
Erbarmen feine Seele durchdrang. Denn er war ja der, von dem gleich 
falls der Prophet Hef. 34, 15. 16. alfo zeuget: „Ich will felbit meine 
Schafe weiden und will fie lagern, fpricht der HErr HErr. Ich will das 
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Berlorene wieder fuchen,:und das Verirrte wieder bringen, und das Ver 
wundete verbinden, und des Schwachen warten; und was fett und flarf 
ift, will ich behüten, und will ihrer pflegen, wie es recht if.” Das Ans 
dere aber, was Marcus ferner berichtet, ift diefes, daß unfer lieber HErr 
Chriſtus es bei dieſem herzlichen Erbarmen mit diefen armen, verlorenen 
Schafen, feinen Blutsfreumden nad dem Fleiſch, nicht bewenden ließ; 
denn wiewohl er wußte, daß ihrer Viele ihn nur um der Zeichen willen 
nadhliefen, die er an den Kranken that, wie auch unfer Evangelium aus- 
drüdlich meldet, Andere ihn nur um ber leiblichen Heilung ihrer felbft 
oder der ihrigen willen auffuchten: fo wußte er ebenfo fehr, daß unter die» 
fem Haufen Volks immer welche waren, die nach der Heilung ihrer fünden- 
Franken und vom Geſetz zerfchlagenen Seelen durch die gnädige Vergebung 
der Sünden fehnlich begehrten. Andere wiederum waren zwar noch uns 
wiffend über die verderbte, natürliche Befchaffenheit ihres Herzens, über 
die heiligen Forderungen bes heiligen Gottes in den zehn Geboten und 
über ihre geiftliche Ohnmacht und Untüchtigfeit, diefe Forderungen nach 
Gottes Willen wahrhaft: zu erfüllen; und bei folcher Unmwiffenheit von 
der Geiftlichfeit des Geſetzes und von der Fleifchlichkeit ihrer Natur hatten 
fie freilich von dem Fluche des Geſetzes noch nichts gefchmeckt und noch-Fein 
Verlangen nad) dem Sünderheilande empfunden. Dabei aber waren fie 
doch heilbar und widerftrebten nicht muthwillig dem heiligen Geifte, um 
fie zumächft durch die rechte Auslegung des Gefeges zu armen Sündern 
in Adam und durd) die füße tröftliche Predigt des Evangelii zu Gerechten 
in Ehrifto zu machen, Weil nun unfer lieber HErr Jeſus wußte, daß 
er auch bier diefe zweierlei Zuhörer habe, fo fing er, wie Marcus berich- 
tet, „eine lange Predigt“ an; denn das arme Volk war ja auf der dürren 
Sandwüſte und den öden Kiesſteppen der Menfchenlchre, da höchſtens löch— 
richte, ausgehauene Brunnen waren, bie fein Waſſer gaben, fchier ver- 
bungert und verfchmachtet. Und deshalb weidete es der gute Hirte reich- 
lich auf der grünen Aue und tränfte es in Fülle mit dem frifchen Wäſſer 
des göttlichen Wortes, der reinen heilfamen Lehre zur Seelen Seligfeit. 
Und was er vor feiner Himmelfahrt feinen Apofteln befahl, in feinem 
Namen Buße durch das Geſetz und Vergebung der Sünden durch das 
Evangelium zu predigen, das that er, wie fonft, fo auch jest in eigener 
Perfon, Sonderlic aber wird er in diefer langen Predigt das vornehmfte 
Stüd feines Lehramts ausgerichtet und Die erfchrodenen Gewiffen und 
zerichlagenen Herzen, die nach dem Troſte des Evangelit fhmachteten, wie 
ein bürres Land nad) befruchtendem Regen, diefen reichlich auegetheilt 
haben. Auch bier hat er gewiß mit freudigem Aufthun feines Mundes 
fein gnaben- und troftreiches Evangelium angehoben: „Kommt ber zu mir 
alle, die ihr mühjelig und beladen feid unter dem Joche des Gefeges und 
unter der Laft der Menfchengebote; denn ich will euch erquicken; ich bin 
zu euch gefommen, nicht Das Geſetz aufzulöfen, fondern für euch zu er- 
füllen, durch mein heiliges Thun des Willens Gottes euer Unterlaffen 
zu erflotten und durch meinen Gehorfam euren Ungehorfam zu deden. 
Ich bin gefommen, um als der gute Hirte mein Leben zu laffen auch für 
euch verlorene Schafe und durch mein Blut und Tod den Fluch des Ge- 
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fees von euch zu nehmen, den Zorn Gottes wider euch zu büßen und zu 
fühnen und euch Gerechtigfeit vor Gott und das ewige Leben zu verdienen, 
Und fiehe! dadurch zerbreche ich das Joch eurer Laft und die Ruthe eurer 
Schulter und den Steden eures Treibers und erlöfe euch von dem Zwange 
und Tluche des Geſetzes, von der Herrichaft der Sünde, von dir Furcht 
des Todes und von der Gewalt des Teufels. Und folches predige ich 
‚euch, damit ihr an mid, glaubet, diefe meine Erlöfung und Schuldbezah- 
lung im Glauben ergreifet und euch zueignet und ale Gerechte, als freie 
und felige Kinder Gottes aus dem Schuldthurm des Gefeßes heraus-, 
und in meine Kirche, in mein Gnadenreich auf Erden, in meine Gemeinde 
der Gläubigen und Heiligen bineingehet. Was wollt ihr euch Länger 
zerarbeiten in der Menge eurer Wege, darauf euch eure blinden Blinden- 
leiter immer weiter von mir abführen, alfo, daß ihr ven Weg des Frie- 
dens nicht finden fönnet? Denn ich allein bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben. Niemand fommt zum Vater, denn durch mich. So ihr 
aber gerecht vor Gott fein durch den Glauben an mid), fo habet ihr auch 
Frieden mit Gott und Ruhe für eure Seelen. Und fo ich dann auch 
zur Uebung bes Glaubens mein liebes Kreuz auf euch lege, fo ift body 
diefes mein Joch fanft und meine Laft ift leicht. 


II. 


Inzwiſchen aber nahte der Abend herzu und wie der HErr zuerft 
das arme Volk geiftlich gefpeifet und die Traurigen durch fein gnädiges 
Evangelium fröhlich gemacht hatte, fo wollte er fie nun auch leiblich und 
zwar auf wunderbare Weife fättigen. Und zwar wollte er dieſes vor- 
nehmlich zu dem Ende thun, daß er feine Predigt von feiner Perfon, Amt 
und Reich auch durch ein folch herrliches Wunderwerf beitätigte und den 
Glauben an ihn, ala den Meſſias Ifraels um fo mehr erwecte oder ftärkte, 

Er richtet diefes aber alfo ins Werk, daß er einen feiner Jünger, 
Philippum, zuerft frägt: „Wo Kaufen wir Brot, daß diefe eſſen?“ os 
hannes aber füget in feiner Erzählung gleich. hinzu: „Das fügte er aber, 
ihn zu verfuchen,“ d. i. feinen Glauben auf die Probe zu ftelen; „denn er 
wußte wohl, was er thun wollte.” Philippus antwortete ihm: „Zwei⸗ 
hundert Pfennige werth Brote ift nicht genug unter fie, daß ein jeglicher 
unter ihnen ein wenig nehme.” 

Aus diefer Antwort Philippi aber erhellet, daß er die Verfuchung 
fehlecht beftand und nicht dem Glauben gemäß, fondern nach der Rechen- 
kunſt des alten Adam und nad dem Begriff des natürlichen Menfchen . 
die Sache anfchaute. Und darauf verftehen auch wir ung vortrefflich, 
wenn es fich etwa hin und her zuträgt, daß wir bei geringem Vorrath 
unvermuthet mehrere Gäfte bekommen und feine Gelegenheit haben, un- 
fern Borrath fo fchnell zu ergänzen. Da forgen wir ung auch gerne ab, 
ftatt dem HErrn zu vertrauen, dem es gleich ift, durch Viel oder Wenig 
zu nähren und zu fättigen. Andreas, der Bruder Petri, wird zwar nicht 
eigends von Chrifto gefragt, aber fein Glaube reicht auch nicht weiter 
als feine Augen und die Rechenfunft feines fleifchlichen Verftandes; denn 
er Spricht zu Jeſu: „Es iſt ein Knabe hier, der hat fünf Gerftenbrote 
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und zween Fifche; aber was ift das unter fo viele?” Und auch auf biefe 
Frage verftehen fich 3. B. alle Eleingläubigen Hausväter, die der HErr 
mit vielen Kindern und einem geringen Einkommen bedacht hat; denn 
diefe find ftets dahin gerichtet, nach dem Augenfchein Beides mit einander 
zu vergleichen, ftatt foldde Führung Gottes als eine Erziehung aus 
Glauben in Glauben anzufchauen, in Einfalt des Herzens und Findlichem 
Vertrauen täglich die vierte Bitte zu beten, ihres Berufes im Glauben 
an Chriſtum und. in der Liebe des Nächten fleißig zu warten und alle ihre 
Sorgen auf den HErrn zu werfen, daß diefer walten und für fie und ihr 
Haus forgen wolle. Die vornehmfte Urfache von ſolchem und ähn— 
lichem Klein- und Unglauben ift, daß wir leider alle fo fpärlich und 
fhwächlich glauben, daß Gott feinen lieben Sohn für uns hat Menfch 
werben und am Kreuze fterben laſſen zur Berföhnung für unfere Sünden. 
Denn glaubten wir diefe unergründliche Liebe und Gnade Gottes gegen 
uns Sünder und feine Feinde von Art und Natur in dem Maße, als 
ung fein gnädiges Evangelium und die heilige Schrift ftetiglich dazu 
Iodet und reizet, fo würden die Fleinlichen heidniſchen Sorgen um allerlei 
Nothdurft und Nahrung des Leibes und Lebens für ung und die Unfern 
nicht an unfer Herz reichen, gefchweige e3 einnehmen und verunruhigen. 
Dod) von diefer Materie ift an einem andern Orte des Weiteren zu ban- 
deln. Summa, die beiden lieben Jünger Philippus und Andreas, bie 
doch ſchon fo viele herrliche Wunderwerfe des HErrn und Erweifungen 
feiner göttlihen Kraft und Macht mit angeſchaut hatten, waren, uns 
zum Troft, in der Glaubensſchule noch nicht weit vorgerückt; denn Feiner 
von beiden fagte nur ein Wörtlein, daß er, der HErr, wohl das Volk 
werde fättigen Fönnen. „Jeſus aber ſprach: Schaffet, daß ſich das Wolf 
lagere. Es war aber viel Gras an dem Drt. Da lagerten ſich bei 
fünftaufend Mann”, ohne Weiber und Kinder, die Matth. 14, 21, bes 
funders erwähnt. 

Der HErr nun „nahm die Brote und Fifche in feine Hände“, in« 
mitten des in Schichten von je hundert oder fünfzig gelagerten Volkes, 
das ohne Zweifel feine Blicke auf ihn gerichtet hatte. Chrifti Hände 
waren aber jene gefegneten und fegnenden Hände, in welche der Vater, 
der den Sohn lieb hat, nah Johannis Zeugniß 3, 35., Alles gegeben 
hat und aus deren Fülle und gnädigem Aufthun ein jeder Einzelne das 
Seine empfängt; es waren jene Hände, von denen David, Pf. 145, 16., 
alfo fpricht: „Du thuft deine Hand auf und erfülleft, was lebet, mit 
Wohlgefallen.” Sodann „ſah Jeſus, nad des Marcus Bericht, auf 
gen Himmel, damit er durch diefe Geberde das Volk zur Betrachtung 
des folgenden Wunders erwede und zugleich darthue, woher er bie 
Macht dazu habe. Hierauf beißt es nun weiter, daß er „dankte.“ Dar- 
unter aber ift nicht die gewöhnliche Weife zu verftehen, wie wir etwa vor 
Tifche zu beten pflegen, nady Pauli Weiſung, 1 Tim, 4, 4., daß auch alle 
Speife gut fei, die mit Dankſagung empfangen und durdy Gottes Wort 
und Gebet geheiligt werde. Bielmehr war diefes Dankſagen Chrifti 
ein fonderliches Segnen, welches jene wunderbare Vermehrung der Brote . 
und Fifche bewirkte. Es war dieſes Segnen alfo dem ähnlich, das er, 
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ber Sohn Gottes, lange vor feiner gebenebeiten Menfchwerdung unfren 
erften Eltern im Paradies in den Worten zu Theil werden ließ: „Seid 
fruchtbar und mehret euch und erfüllet die Erde! Denn in Kraft diefer 
MWorte des Segens des allmäcdhtigen Sohnes Gottes geichieht es, daß 
Immerdar Menfchen gezeugt und geboren werden bis an den jüngften Tag. 
Es war ferner ein ähnliches Danken, wie das, deſſen Johannes vor der 
Auferweckung des Lazarus, 11, 41. 42., Erwähnung thut, da es alfo 
lautet: „Jeſus aber hob feine Augen empor und ſprach: Water ich danke 
dir, daß du mich erhöret haſt; doch ich weiß, daß du mich allezeit er= 
böreft; fondern um des Volkes willen, das umherſtehet, fage ich es, daß 
fie glauben, du habeft mich geſandt.“ Indem fih nun alfo in foldem 
Danfen und Segnen die fünf Brote und zween Fifche in feinen Händen 
wunderbarer Weije mehrten, fo theilte er beides zuerft den Jüngern aus 
und diefe als Speifemeifter verforgten dann das Volk, fo daß alle zur 
Sättigung empfingen, fo viel fie wollten. 

Was aber hier leiblich gefchah, das gefchieht immerdar geiftlich bis 
an den jüngften Tag. Denn von Chrifto allein empfangen feine Diener 
immerdar das Brot des Lebens ans der Brotkammer ber heiligen Schrift 
und einen Furzen Sprudy des Evangelii, als 3.3. auch im heutigen 
Texte, weiß er fo reichlich in dem Herzen und Munde feiner Knechte zu 
mehren, daß zu gleicher Zeit viele hundert Taufende, die: hungrig find 
nach ber Gerechtigkeit, durch diefes Brot des Lebens zur Genüge gefät- 
tigt werben. Durch dieſe wunderbare Speifung aber wollte ver HErr 
nicht bios den Glauben ftärken, den er bereits durd) die geiftliche Spei— 
fung mit feinem Evangelio erwedt hatte, wie bereits oben erwähnt, fon- 
dern er wollte dadurch auch darthun, daß er, Gottes Sohn, es fei, der 
alljährlich, wenn auch in längerer Zeit, das ähnliche Wunder thut; 
denn Er tft es ja, „der das Jahr krönet mit feinem Gute, der fein Ge- 
wächs fegnet und deffen Fußtapfen von Fette triefen,” Pf. 65. Er iſt 
es, ber aus den wenigen Samenförnern die Hunderte von Achren und 
die Tauſende von Körnern bersorbringt. Und fürwahr, es ift Fein gerin- 
geres, fondern ein größeres Wunder der Güte und Allmacht des Sohnes 
Gottes, daß er aus fo geringer Ausfaat durch feinen Erntefegen täglich 
fo viele Menfchen und Thiere ernährt, als daß er damals mit den fünf 
Broten die Fünftaufende gefpeift bat. Aber weil diefes Wunder fich 
alljährlich wiederholt, fo haben wir nicht Acht darauf, und es erfcheint 
uns eine gemeine Sache, die fich von felbft verftehe. Denn, Gott fei es 
geklagt, der frommen chriftgläubigen Herzen find allezeit wenige, die mit 
erleuchteten Augen des Berftändniffes und mit dankbarem Herzen diefes 
alljährliche Wunder der Liebe und Kraft Chrifti anfchauen. Der große 
Haufen auch derer, die das Land bauen und diefes Wunder der gött« 
lihen Güte gleichſam aus erfter Hand erfahren, find ferne Davon, es 
alſo anzuſchauen. Vielmehr ift ihre Weife dieſe: Haben fie aus der 
Heinen Ausfaat eine große Ernte, fo erkennen und preifen fle nicht Gottes 
Wundergüte, fondern berechnen nur den Betrag an Geld, den fie durch 
‚den Verkauf der Frucht gewinnen, und machen fon im Voraus ihre 
Pläne, wie fie dieſes Geld, auch gelegentlich auf Wucherzinfen, aus- 
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leihen oder ein Stück Land nach dem andern kaufen möchten; aber fuͤr 
den lieben HErrn Jeſum, der ihnen doch den Segen geſchenkt, und für 
ſeine arme Kirche haben ſie nichts übrig. Und ſelbſt die gläubigen 
Landleute haben, auch bei reichlichen Ernten, wohl acht zu geben, ſinte—⸗ 
mal fie ja auch noch das böfe, geizige, ungläubige Fleiſch an fi haben, 
daß fie nicht nach deffen Art, fondern nad) Art des Glaubens und der 
Liebe handeln. Sunma, es ift allein der Segen des Sohnes Gottes, 
der die Samenkörner auf den Aeckern und in den Gärten, ja felbft auf 
dem Speicher, und ähnlicher Weiſe das Mehl in den Badtrögen, die 
Brote im Ofen, auf dem Tifche und im Munde und Magen der Effen- 
den unfichtbar und wunderbarlich fegnet und mehret. Ziehet aber der 
HErr diefen feinen Segen zurüd, den die Schrift den Stab und bie 
Stärke des Brots nennet, fo entfteht Mangel und Theuerung und Hun- 
gerönoth, oder fo auch die Leute zu effen hätten, fo werden fie doch nicht 
fatt, wenn fie Gott durch ihren Unglauben, Undank und gottlofes We- 
fen zuvor erzürnet haben. Endlich fol uns dieſe wunderbare Speifung 
zum Trofte dienen, wenn eben Gott um der Sünde der Menfchen willen 
feine Plagen, als 3. B. Hunger, Schwert und Peftilenz ins Land Tendet 
und der Vorrath des Brotes gering wird. Da follen wir deß tröſtlich 
gewiß fein, Daß derfelbe Sohn Gottes, der fein Volk in der Wüſte vierzig 
Jahre lang mit Brot vom Himmel gefpeifet, Eliam bei der Witwe zu 
Zarpath mit der handvoll Mehl längere Zeit erhalten und hier die fünf 
Taufende mit fünf Broten reichlich gefättigt, die Seinen allezeit zu er- 
nähren weiß und fie immerdar erhalten will und wird, audy mitten in der 
Theurung und Hungersuoth. Denn er bat feinem Volke befohlen zu 
bitten: „Unfer täglich Brot gieb uns heute.” Er bat auch die Ver- 
heißung dazu gethan: „Sch will dich nicht verlaffen, noch verfäumen,” 
und „Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, fo werdet ihre 
empfahen.” So du nun, mein lieber Chrift, zur Zeit folcher Trübfale 
dem Herrn im Olauben folde und ähnliche Verheißungen vorhältſt, fo 
wird er fich dir auch als der Allmächtige und Wahrhaftige erzeigen; und 
eher ließe er von Neuem Brot vom Himmel regnen, oder fpeifte Dich aber» 
mals, wie den Elias durch Naben oder greuliche Geizhälfe oder fättigte 
dich mit feinem Worte oder ließe den Hunger dir zur Speife dienen, als 
daß du follteft unerhört und er ungeehrt bleiben. Alles ftehet darin, 
daß du glaubeft und nicht Durch Unglauben den allmächtigen und wahr« 
haftigen HErrn zum Lügner macheft. 


III. 


Nachdem unfer HErr Chriftus fih als einen liebreichen und all- 
mächtigen Helfer und Gaftgeber offenbart hatte, fo erzeiget er fich jetzt 
auch als einen weißen und forgfältigen Haushalter; denn alfo Iautet es 
weiter in unfrem Evangelio: „Da fie aber fatt waren, ſprach er zu feinen 
Jüngern: Sammelt die übrigen Broden, daß nichts umfomme, Da 
fammelten fie und fülleten zwölf Körbe mit Broden von ben Gerften- 
broten, die überblieben denen, die gefpeifet worden.” 
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Diefen Befehl gab Chriftus zunächft deshalb, daß nicht jemand 
meine, diefe Speifung fei eine Art Bezauberung gewefen, fondern daß 
diefe Ueberbleibfel auch den Abwefenden ein Zeugniß von der Wahrheit 
des MWunders wären. Sodann will ung Chriſtus dadurch auch zu guter 
MWirthichaft und Sparfamfeit anleitenz denn wie e3 Leute giebt, die ba 
fparfam und haushälteriſch find, ohne zugleich freigebig und gaftfrei zu 
fein und deshalb fhändliche Knauſer und Geizhälſe find, fo giebt es wie- 
derum auch Leute, die einladeriich und traftirtuftig find, ohne zugleich 
fparfam und wirtbichaftlich zu fein und Deshalb Verſchwender find, welche 
die Gabe Gottes mannigfad) verderben und umfommen laffen. Daß 
folche Weife aber auch wider die Furcht Gottes und den Olauben und 
eigentlic, eine Verachtung unt Verunehrung des Gebers der Speifen und 
Getränke fer, ift offenbar. Oder welcher Menfch von natürlich guten 
Sitten würde wohl mit diefen und jenen nahrhaften Speifen und Ge- 
tränfen, die ihm etwa ein reicher und wohlwollender Mann oder gar cin 
König zugefchiekt, fo leichtfinnig und lüderlich wingehen, als dies, fonder- 
lic) bier zu Lande, von Vielen mit den Gaben Gottes gefchieht? — Die 
Herrlichkeit diefer wunderbaren Speifung wird aber ſchließlich auch aus 
den zwölf vollen Körben mit Broden offenbar; denn fiherlich war darin 
nod) mehr Brot vorhanden, als urfprünglich dagewefen. 

Ferner meldet unfer Evangelium: „Da nun die Menfchen das 
Zeichen fahen, das Jeſus that, fprachen fies Das ift wahrlich der Pro- 
phet, ver in die Welt kommen fol.” Darin fehen fie auf die Weiſſagung 
Mofis von Ehrifto, 5 Mof. 18, 18., die auch damals im Volke alſo ver- 
ftanden war, wie z.B. aus Joh. 1, 45., Apoſt. 3, 22. und 7, 37. klärlich 
erhellet. Denn wie Ehriftus wefentlich und eigentlid der Hohepriefter 
und König war, den Aaron und David nur abfihatteten und vorbildeten, 
fo war er auch weientlich und eigentlich der Prophet; denn als der ein- 
geborne Sohn, der aus dem Schoofe des Vaters hervorging, verfündigte 
und offenbarte er ung durch das Evangelium voll und ganz, Joh. 1, 18., 
das Geheimniß, das von der Welt her verfchwiegen gewefen ift, Röm. 
16, 25., und nur gleihfam in einzelnen Strahlen aus den Propheten 
des alten Bundes hervorleuchtete, in denen der Geift Chrifti war, I Pet. 
1, 11. Und deshalb befichlt uns auch der Vater unferd HErrn Jeſu 
Ehrifti vom Himmel, nachdem er ihn zuvor als feinen einigen geliebten 
Sohn bezeuget hatte: „Den follt ihr hören,” Matth. 17, 5. Die 
Summa diefes gnaden- und troftreihen Evangeliums Chriſti ift aber in 
dem kurzen Kerne und Machtſpruch zufunmengefaffet, Joh. 3, 16. „Alfo 
- bat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, Die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern Das ewige 
Leben haben.” Und diefen füßen Kraftfern führt St. Paulus, Gal. 4., 
nody weiter aus, da er alfo fchreibet: „Da aber die Zeit erfüllet ward, 
ſandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Geſetz 
gethan, auf daß er die, fo unter dem Geſetz waren, erlöfete, daß wir 
(durch den Glauben an Chriftum) die Kindfchaft empfingen. Weil ihr 
denn Kinder feid, hat Gott gelandt den Geilt feines Sohnes in eure. 
Herzen, der fehreiet: Abba! lieber Vater. Alfo ift nun hier Fein Knecht 
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mehr, fondern eitel Kinder. Sind es aber Kinder, fo find es auch Er- 
ben Gottes durch Ehriftum.” 

Und Chriſtum, den Propheten, haben wir in den Berichten der 
Evangeliſten und in den Zeugniſſen ſeiner Apoſtel in der heiligen Schrift 
und in der Predigt aller rechtgläubigen Lehrer auf Grund der Schrift 
allezeit unter uns, damit wir Ihn allein hören und nicht den Papſt oder 
die Schwärmer, oder die menſchlichen Ueberlieferungen, oder die Aus- 
fprüche der menschlichen Vernunft. Wir, die Kinder des neuen Bundes, 
wandeln ja freilich im Mittagsglanze des Evangeliiz uns ift Die Sonne 
der Gerechtigfeit vollfommen aufgegangen und Heil unter derſelben 
Flügeln. Ach! möchten wir nur immerdar Glaubensaugen haben, fie 
ohne Unterlaß anzufchauen, die uns ja nimmer blendet, fondern immer 
mehr erleuchtet und zugleich das Herz erwärmt, Möchten wir nur ein 
immer fchärferes Gehör des Glaubens für Chrifti Wort befommen, der 
auch mittelft des Dienftes feiner Knechte nicht nur durch feine fuchende 
Hirtenliebe dem bunbertften verlorenen Schafe nachgeht, bis daß er es 
findet, fondern auch mit pflegender Hirtentreue das verwundete Schäflein 
heilt, das Schwache ftärfet, das erftarkte behütet und ihrer aller pfleget, 
wie es recht iſt. So richtig aber jene wunderbarlich gefpeilten Leute er« 
fannten, daß diefer Jeſus von Nazareth der von Mofe verheißene Pro- 
phet, der Mefjias und Davids Sohn fer, fo verfehrt war darnach ihr 
Abfehen, ihn, weltliher Weife, zu ihrem König aufzumerfen. Denn 
alfo fhliepet unfer Evangelium: „Da Jeſus nun merkte, daß fie fom« 
men würden und ihn hafchen, daß fie ihn zum Könige machten, entwich 
er abermals auf den Berg, er felbft allein.“ 

Aus diefen Worten ift erfichtlich, daß diefe Leute, wiewohl fie Chri⸗ 
ſtum als den Meſſias und Davids Sohn anerkannten, doch keine ſchrift⸗ 
gemäße Erkenntniß von der Beſchaffenheit ſeines Reiches hatten. Denn 
auch ſie ſteckten, wie damals faſt alle Lehrer und Hörer, in dem Wahn, 
daß der Meſſias ein weltlicher König fein werde, der die Römer aus dem 
Lande treiben und Iſrael zu einem fieghaften, herrlichen und glüdfeligen 
Dolfe über alle Völker der Erde machen werde. Sie fuchen alfo bei 
diefem Könige nicht die Erlöfung von der Herrfchaft der Sünden, des 
Todes und des Teufels, fondern die Befreiung von der Tyrannet ihrer 
weltlihen Zwingherren. Sie begehren von diefem Könige nicht bie 
bimmlifchen und geiftlichen Güter und Gaben, Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligfeit, fondern Füllung des Bauches, Ehre, Wohlleben 
und Menfchentage. Und wiewohl fie früher 3. B. die wunderbaren 
Krankenheilungen von diefem Jeſu gefehen hatten, fo war es ihnen da— 
mals doc) nicht in den Sinn gefommen, ihn zu ihrem Könige zu machen; 
jest aber, da er ihnen mit feinen Gütern den Bauch gefüllt hat und fie 
in der Meinung ftehen, daß fie bei ihm nicht ndthig hatten, im Schweiße 
ihres Angefichtes ihr Brot zu effen, fondern ohne Mühe und Arbeit von 
biefem Jeſu ihre tägliche Speife erlangen könnten, da wollen fie ihn flugs 
wider Herodem und Pilatum zu ihrem König machen. 

Aehnlicher Weife fuchten und fuchen noch immerdar Viele Chriftum 
und den Dienſt an feiner Kirche um des Bauches willen. a Sohn 
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fol ein Paftor werden; denn alfo fommt er bald ing Brot,” — das ift 
eine gangbare Rede unter unfern ungläubigen Landeleuten im alten Da- 
terlande, die etwa begabte Söhne haben. Und was fucht am Ende der 
große Haufen der papiftifchen Meßpfaffen und der große Schwarm ber 
Mönche, diefer faulen Bauche, von Chriſto, oder vielmehr, ihrem aller- 
heiligften Vater, dem Papft? Antwort: daß er ihnen von den reichen 
Kirchen- und Kloftergütern, die unfre gottfeligen Väter in gar anderem 
Abſehen fchenften oder vermachten, durch leere Koft den Bauch fülle 
und ihnen Wohlleben und gute Tage fchaffe. Denn nur wenige Mens 
ſchen fuchen den Jeſum, der, wiewohl er reich ift, doch arm ward um 
unfertwillen, auf daß wir reich würden durch feine Armuth. 

Wie aber damals der HErr ſich leiblich jenem fleifchlich gefinnten 
Haufen entzog, der ihn zum König machen wollte, damit nicht feine Lehre 
in Verdacht fomme, ala nähre oder fürdere fie aufrührerifche Rathſchläge: 
alfo entzieht er ſich immerdar geiftlich denen, die ihn, fleifchlicher Weife, 
fuchen, oder unter feinem Namen, vom Hochmuthsteufel verführt, Doc 
nur ihre eigene Ehre und Nugen fuchen, wie alle Schwarngeifter und 
Rottenhäupter thun. Solche Kinder des Unglaubeng müffen fein noth— 
wendig fehlen; und obgleich er ihnen in feinem Machtreiche die Hülle 
und Fülle gäbe, fo find fie doch nicht in feinem Gnadenreiche, fondern 
im Reiche des Teufels, 

So helfe uns denn der gnädige und barmberzige Gott, daß wir 
alle durch wahren Glauben an Chriftum freie felige Gottesfinder und 
Herren über Sünde, Tod und Teufel, aber zugleich auch durch die Liebe 
gehorfame Unterthanen dieſes Königs feien und alfo in feinem Reiche 
leben und ihm dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit. 
Das gebe Er um Ehrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am fünften Sonntage in der Fallen, Judica. 
Evangelium: Joh. 8, 46 — 59, 
Meier unter euch kann mich einer Sünde zeihen? Sp ich euch aber die Wahr- 
beit fage, warum glaubet ihr mir nicht? Wer von GOtt iſt, der höret GOttes 
Wort. Darum höret ihr nicht; denn ihr feid nicht von GOtt. Da antwor- 
teten die Juden und fprachen zu ihm: Sagen wir nicht recht, daß du ein Sas 
mariter bift, und haft ven Teufel? JEſus antwortete: Ich habe feinen Teufel, 
fondern ich ehre meinen Vater, und ihr unehret mich. Ich fuche nicht meine 
Ehre; es ift aber Einer, der fie fuchet und richte. Wahrlich, wahrlid, 
ich fageeud, fojemand mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht fehen ewiglich. Da fprachen die Juden zu ihm: Nun erfennen wir, 
daß du ven Teufel haft. Abraham ift geftorben, und die Propheten, und du 
ſprichſt: So jemand mein Wort hält, der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich. 
Bift vu mehr venn unfer Vater Abraham, weldyer geftorben ift? und die Pros 
pheten find geftorben. Was machſt du aus dir felbft? JEſus antwortete: So 
ich mich felber ehre, fo ift meine Ehre nichts. Es ift aber mein Vater, der mich 
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ehret, welchen ihr fprecht, er fei euer GOtt; und kennet ihn nicht, ich aber kenne 
ihn. Und fo ich würde fagen, ich kenne ihn nicht, jo würde ich ein Lügner, 
gleichwie ihr fein. Aber ich Fenne ihn, und halte fein Wort. Abraham, euer 
Bater, ward froh, daß er meinen Tag fehen follte; und er fahe ihn, und freuete 
ſich. Da fprachen die Juden zu ihm: Du bift noch nicht fünfzig Jahr alt, und 
haft Abraham gefehen? JEſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ic) fage 
euch, ehe venn Abraham ward, bin ih. Da huben fie Steine auf, daß fie auf 
ihn würfen. Aber JEſus verbarg fi, und ging zum Tempel hinaus, mitten 
durch fie hinſtreichend. 


Geliebte in Chrifto! 


Unſer heutiges Evangelium iſt aus einer längeren Disputation genom— 
men, die unſer HErr Chriſtus mit den feindſeligen Juden hatte. Dieſe 
nämlich waren alſo geſinnet, daß ſie ihre Gerechtigkeit vor Gott aus des 
Geſetzes Werken aufzurichten trachteten. Chriſtus aber legte dieſen 
Wahn und Dunkel durch ſeine Lehre allezeit danieder; denn als die 
Wahrheit ſelber zeugte er ſtetiglich, daß der ſündige, gefallene Menſch 
feine Kraft habe, das Geſetz wahrhaft zu erfüllen und daß er allein aus 
Gnaden, um feinetwillen, durch den Glauben an ihn Die Gerechtigkeit 
vor Gott erlangen könnte. „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; niemand fommt zum Vater, denn durch mich“ — das war fein 
ftetiges Zeugniß; „und wer an mich glaubet, der hat das ewige Leben“ 
— das war fein fortlaufendes Evangelium. Dieſe Lehre machte alfo 
alle Weisheit der pharifäifchen Juden zur Thorheit, ihre Kraft zur Ohn⸗ 
macht, ihre Gerechtigfeit aus des Gefebes Werken, um damit vor Gott 
zu beftehen, zur Sünde, all ihre Tugend zu ſchändlichem Heuchelwerf, 

Und ba fie weder aus Ehrifti geiftlicher Auslegung des Geſetzes zur 
Buße zu Öott, noch durd) fein füßes Evangelium zum wahren feligma- 
chenden Glauben an ihn fommen wollten, fo fonnte es nicht anders 
hinausgehen, als daß fie in wachfendem Haß, Zorn, Schmähung und 
Läfterung, ja fchon damals in mörderifchen Anfchlägen fich wider Chri— 
ftum und feine Zehre festen. Da Eonnte denn der HErr auch nicht an— 
ders, als fie fcharf ftrafen, menn er mit ihnen über diefe Materie dispu— 
tirte, ja als der Herzensfündiger ihren Herzensgrund richten. 

Und fo thut er denn auch in den Verfen, die unfrem Evangelio 
porangehen, da er dürr und rund wider fie herausfagte, nachdem fie fich 
Abraham’s berühmet, deffen Kinder fie wohl nach dem Fleifche, aber nicht 
nad) dem Geifte und Glauben waren: „Ihr feid von dem Vater, dem 
Teufel, und nach eures Vaters Luft wollt ihr thun (nämlich mich tödten). 
Derfelbige ift ein Mörder son Anfang und ift nicht beftanden im ber 
Wahrheit; denn die Wahrheit ift nicht in ihm. Wenn er die Rügen 
redet, fo redet er von feinem Eigenen; denn er ift ein Lügner und ein 
Bater derfelbigen. ch aber, weil ich die Wahrheit fage, fo glaubet ihr 
mir nicht.’ 

Auf diefes Urtheil Chrifti wider die Juden, die wohl meift zu den 
Phariſäern und Schriftgelehrten gehörten, folget nun unfer heutiges 
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Evangelium, das wir unter dem gnädigen Beiftande Gottes, des heiligen 
Geiftes, in folgenden drei Stüden näher befehen wollen, nämlich: 
Zum Erften, in der Rede von der Unfchuld des Lebens und ber 
Reinheit ver Lehre Ehrifti. 
Zum Andern, in der Rede von der Kraft des Wortes Ehrifti, 
Zum Dritten, in dem Beweis von der Gottheit Chrifti. 
I. 

Der Anfang unfres Evangelit Tautet alfo: „Welcher unter euch 
fann mich einer Sünde zeihen? Sp ich euch aber die Wahrheit fage, 
warum glaubet ihr mir nicht?’ Im erften Theile diefes Verſes fordert 
alfo unfer lieber HErr Chriftus diefe feine erbitterten Feinde frifch her- 
aus, ihn irgend einer Sünde zu zeihen. Und diefe Frage fonnte ja frei» 
lich nur Er aufwerfen, der da war heilig, unfchuldig, unbefledt, von den 
Sündern abgefondert und höher, denn der Himmel ift, der niemals eine 
Sünde gethban und in de Munde fein Betrug erfunden worden. Aus 
feiner Siünplofigfeit und Heiligkeit zieht num Chriftus den richtigen 
Schluß, daß auch feine Lehre ohne allen Irrthum und fchlechthin bie 
göttlihe Wahrheit zur Seelen Seligfeit fei. Und deshalb treibet er 
diefen Juden ihren Unglauben als greuliche und verdammliche Sünde 
ins Gemwiffen. hr Unglaube aber war um fo fträflicher und ſchänd— 
licher, als Chriftus feine Lehre auch durch eine Menge der herrlichften 
Gnaden- und Wunderwerke beftätigte. Aber fo groß war eben die ein- 
gefleifchte, ja eingeteufelte Bosheit ihres Herzens wider Chriftum, daß 
fie, wie wir neulich gehört, 3. B. feine Austreibung der böfen Geifter 
eher läfterlich einem Bunde mit dem Oberften der Teufel zufchrieben, als 
feiner göttlichen Allmacht und Liebe. Darum fähret nun Chriftus weiter 
fort: „Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort; darum höret ihr nicht; 
denn ihr feid nicht von Gott.” Weil die pharifäifch gefinnten Juden 
fich fteiften in ihrer eigenen Gerechtigkeit, als gelte fie vor Gott, fo waren 
fie ja freilich nicht von Gott; und weil fie zugleich Chriftum haften und 
deſſen Evangelium nicht wollten, fo waren fie gewißlich vom Teufel und 
Samen der alten Schlange, des Feindes des Weibes Samens. Und fo 
ift jeder, der gleicher Weife thut und aus feiner eigenen eingebildeten 
Gerechtigkeit nicht heraus, und in Chrifti wahre Gerechtigkeit und Ver- 
dienft durch das Hören des Evangelit und den Glauben nicht hinein will, 
er fei und heiße nun Jude, Papift, Schwärmer, Mohammedaner, Licht- 
freund, Denfgläubiger, heidniſcher Büßer u. f. w. Don Gott aber iſt 
der, welcher zunächſt fein angebornes fündliches Elend und Verderben 
aus dem Gefege Gottes reumüthig er- und befennt, und ſodann durch 
wahren Glauben des Esangelii, Chriftum, den Gekreuzigten und Auf 
erftandenen, als feine Gerechtigkeit vor Gott daraus ergreift, fich zueig- 
net und darin verbleibt. Ein folcher gehört zu denen, von welchen der 
HErr fagt: „Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren.” 

Wider foldes ftrafende Zeugniß Chrifti wiffen die Juden nur mit 
Schmähungen zu antworten; denn Chriftum widerlegen fünnen fie 
nicht, zugeben und die Schuld ihres Unglaubens eingeftchen wollen fie 
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nit. So läftern fie denn Chriftum zwiefach; denn fie antworteten 
Ehrifto und fprachen zu ihn: „Sagen wir nicht recht, daß du ein Sama⸗ 
riter bift und haft den Teufel.” Mit der erften Schmähung bezüchtigen 
fie ihn, er führe falfche Lehre und ſei ein feßerifcher, verführerifcher, bos— 
baftiger Feind der Juden und ſtimme mit ihnen in Glaubensſachen nicht 
überein; denn die Samariter waren urfprünglich geborne Heiden, welche 
aus dem Affgrifchen Lande in die Städte Samartens, anftatt der weg- 
geführten Kinder Ifraels, gefegt wurden und als unbefchnittene Leute es 
halb mit ihrer alten Abgötterei hielten, halb aber zu dem jüpifchen Glau— 
ben fich befannten; und deshalb waren fie den Juden aufs Aeußerfte 
verhaßt und bei ihnen verachtet. 

Die andere grenliche Täfterung der Juden wider Ehriftum war, 
daß er den Teufel habe; damit wollen fie behaupten, daß er feine Wun⸗ 
der mit Hülfe des Teufels thue, ja mit ihm im Bunde ſtehe. Durch 
jene Läfterung alfo fuchten fie feine Lehre durch diefe feine Werfe mit 
Schmach und Schande bei den Leuten zu bededen und Chriftum dadurch 
ebenfo verächtlich, als verhaßt zu machen. Und grade fo, wie hier dem 
HErrn Chrifto, geht es allezeit und überall den rechtgläubigen Predigern 
des Evangelii, die wider die Selbftgerechten und Werkheiligen, wider bie 
Bernunft- und Tugendftolzen unabläffig bezeugen, daß es mit al ihrer 
Werkerei verlorene Arbeit fe, um dadurch ſich Gerechtigfeit vor Gott zu 
verdienen; denn durch foldhes Trachten unterdrüdten oder fchmälerten fie 
Chriſti Verdienft und Gerechtigkeit; dadurch erflärten fie Gottes gnä- 
digen Rathichluß in der Sendung feines Sohnes für Thorheitz dadurch 
erklärten fie Chrifti Blut und Tod als unnütz und vergeblich für das 
Heil der Menfchen; denn gewiß ift es und unwiderſprechlich, was Gt. 
Paulus Sal. 2, 4. zeugt: „ſo durch das Geſetz (und feine Werke) bie 
Gerechtigkeit kommt, fo ift Chriftus vergeblich geftorben.” Was fann 
es aber für größere Sünde wider Gott geben, als ſolche Verachtung fei- 
ner Gnade und der vollbrachten VBerfühnung und Erlöfung Chriftt Durch 
die Aufrichtung eigener Vernunft, Kraft und Gerechtigfett, um dadurch 
vor Gott gerecht zu werden? Wenn nun ſolches durch das helle Licht Des 
Evangelii von den rechtgläubigen Prebigern den Selbftgerechten und 
Werkheiligen vorgehalten und ale Sünde fharf ins Gewiſſen getrieben 
wird, fo machen es diefe wider jene Zeugen grade fo, wie die Juden wider 
Chriftum. Zuerſt — wie die Papiften fleißig gethban und noch thun — 
läftern fie Die reine evangelifche Lehre vom rechtfertigenden Glauben an 
Ehriftum, wie die Iutherifche Kirche ſie auf Grund göttlichen Wortes 
glaubt, befennt und lehrt; denn fie behaupten, als offenbare Tügner, daß 
diefe Kirche die guten Werke überhaupt verbiete, indeß fie diefelben, nach 
der Schrift, nur ausfchließt im Handel der Rechtfertigung, da es fih um 
die Frage handelt: „Wodurd wird ein armer Sünder im Gericht Gottes 
gerecht erflärt?” Da zeuget nun eben die Schrift ein- für allemal und 
die Iutherifche Kirche befennt und lehrt es demgemäß unabläffig ala Ant- 
wort auf diefe Frage: Allein aus Gnaden, um Chrifti willen, durch ben 
Glauben, ohne alles Mitwirken und Zuthun der Werke. Wer aber alfo 
glaubet, der thut darnach immerdar gute Werke, Wie aber die glaub» 
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Iofen Werkler die Lehre ver Rechtgläubigen ſchmähen, fo thun fie paffelbe 
auch gegen ihre Perfon und zwar desgleichen wider die offenfundige Wahr 
beit. So z. B. logen und lügen noch die Papiften in ihren Büchern 
und Zeitfchriften wider den Mann Gottes, unfern theuern Vater in 
Chrifto und rechtichaffenen Lehrer des Evangelii, Dr. Martin Luther, 
feligen Gebächtniffes, und fchelten ihn einen verlaufenen Mönch, der nur, 
um zu heirathen, das Klofter verlaffen und fein Gelübde der Keufchheit 
gebrochen habe, und deſſen Lehre theils Täfterlich und aufrührerifch fei, 
theils der Freiheit des Fleifches das Wort rede; und wie er gelehret, fo 
fei er auch gewanbelt, als ein leichtfinniger Weltmenfch. 

Was thut nun unfer lieber HErr Chriftus wider dieſe zwiefache Lä— 
fterung feiner Perfon und feiner Lehre? Es wäre freilich feiner göttlichen 
Allmacht ein Geringes geweſen, diefe Läfterzungen für immer zu lähmen. 
Aber er thut nicht alſo; und für fich felbft bedient er fich nicht feiner all- 
mächtigen Kraft, Vielmehr lehnt er nur mit eben fo großer Sanftmuth, 
als heiligem Ernfte für die Wahrheit diefe zwiefache Käfterung ab; denn 
er antwortet: „Sch habe feinen Teufel, fondern ich ehre meinen Vater 
und ihr unehret mich.” Seine Meinung ift: Was ich thue und lehre, if 
nicht teuflifch, fondern göttlich; denn ich thue, was der Vater mich thun, 
und ich lehre, was der Vater mich Iehren heißt; und dadurch fördre ich 
nicht das Reich des Teufels, fondern die Ehre und das Reich Gottes des 
Vaters. Da nun diefes offenbar ift, fo unehret und ſchmähet ihr mich, 
ganz ungerechter und fchändlicher Weile. Weiter fagt nun Chriſtus: 
„Ich fuche nicht meine Ehre; es ift aber Einer, der fie fuchet und richtet.” 
Damit will er fagen: Sch fuche nicht, menfchlicher Weife, meine Ehre 
bei der Welt, wie ihr und andere hoffärtige Geifter in der Welt wohl zu 
thun pfleget, die wider die Ehre Gottes und feines Wortes ihre eigene 
Ehre durch ihre Fündlein fuchen und den Leuten auch gerne predigen, 
darnady ihnen die Ohren jüden. Weil ich aber mein ganzes Thun und 
Lehren dahin richte, daß der Vater geehret werde in dem Sohne und ihr 
gleichwohl, wider beffer Wiffen und Gemiffen, mich alfo unchret, fo wird 
der, deffen Ehre ich allein fuche, meine Ehre an euch heimfuchen und rich» 
ten. Und wie furchtbar und fchredlich diefes Gott fpäter theils In der 
innerlichen Verblendung und Verſtockung Ifraels, theils in dem äußer- 
lihen Strafgericht der Zerftörung Serufalems und Zerftreuung des Vol⸗ 
kes gethan habe, davon wird fpäter am zehnten Sonntag nad) Trinitatis 
des Weiteren gehandelt werden. 

Achnlich aber thut der HErr, der gerechte Gott, auch noch immer- 
dar wider die Berächter und Läfterer Ehrifti und feines Evangelil. Da 
fendet er 3. B. Schwert, Hunger und Peftilenz oder andere Plagen fogar 
über ganze Länder und Völker; oder er nimmt feine reine Lehre hinweg 
und fendet ihnen Fräftige Irrthümer, fei es des Papſtthums oder der 
Potten und Schwarmgeifter, daß fie glauben der Lüge; oder er entzieht 
feinem undanfbaren, abtrünnigen und verfaulenden Bolfe fein Wort ganz 
und gar, wie jest ein Theil des Morgenlandes, da früher blühendechriſt— 
lihe Gemeinden waren, die Lehre des antichriftiihen Lügenpropheten 
Mohammen angenommen hat und darin dem Teufel viel eifriger Dienet, 
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als ehedem Chrifto. Denn je größer die Gnade und Gabe Gottes, 
nämlich fein reines Wort in Predigt und Lehre ift, defto ſchrecklicher ift 
mit Recht das Strafgericht Gottes, wenn daffelbe, daran der Sohn Got— 
tes fein Blut gewandt, gering gefchägt und verachtet oder gar gehaßt, 
verfolgt und verläftert wird, Und fo gütig der HErr ift und eine Feſte 
zur Zeit der Noth und Fennet die, fo auf ihn trauen und erhält fie in 
feinem Wort und Glauben in Außerlicher Trübfal und innerlicher An— 
fechtung, ein eben fo eifriger Rächer ift er wider feine Widerfacher und 
der es feinen und feines Wortes Feinden nicht vergißt, Nah. 1. 


II. 


Se verächtlicher und gehäfftger nun die gefeglichen Werftreiber wider 
Chriftum und feine Lehre fich feßen und fie mit Schmach zu bededen fus 
chen, deſto herrlicher zeuget er von ihr und hebt die göttliche Kraft feines 
Evangelii nicht nur wider alle Menfchenlehre, fondern auch wider Moſis 
Geſetz mächtig hervor, indem er fpricht: „Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch, fo jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht fehen 
ewiglich.“ Chriftus will feinen Feinden damit diefes fagen: Bon Alters 
haben Die Weifen und die Lehrer der Menfchen eine Arzenei wider Die 
Furcht und Schredniffe des Todes geſucht. Die Einen, die Epifurer 
aller Zeiten und Bölfer, haben gelehrt, fie, wo möglich, wegzulachen 
und wegzufcherzen, nachdem man in allerlei Lüſten feines Lebens froh 
geworden, nad ihrem Esangelio: „Laſſet uns effen und trinfen; denn 
morgen find wir todt.“ Die Andern, die ftoifchen Philofophen, haben 
gelehrt, man müffe im Leben, wie im Sterben, möglichft unempfindlich 
bleiben und einen umerfehütterlichen Gleichmuth bewahren. Noch an- 
dere haben gelehrt, man müfle durch die Kraft des Willens die Furcht 
des Todes niederfämpfen. Dazu haben die Dichter und Bildner allen 
Fleiß angewendet, den Tod, diefen König der Schreden, in eine liebliche 
und anmuthige Geftalt zu Fleiden, ale 3. B. in das Bild eines Genius 
mit umgekehrter Sadel. Wiederum Andere haben durch Einbalfami- 
rung der Leichname den ftinfenden Tod lieblich machen und Verwefung 
und Würmerfraß von ihren Todten abwenden wollen. Aber alle diefe 
Aerzte und Helfer wider die Schredniffe des Todes haben fich als leidige 
Tröfter ausgewielen und find an ihnen und andern mit ihrer Kunft zu 
Scyanden worden; denn nach Schrift und Erfahrung ift es fchlechthin 
unmdglich, daß menfchliche Vernunft und Kraft den Zorn Gottes und 
die Angft des böfen Gewiſſens jedes Menfchen, als eines Sünders gegen 
Gott, im bittern Todesftündlein haben ftillen fönnen. Denn im Sters 
ben find innerlich doch fehon die Schredniffe des Gerichts und der Der- 
geltung des gerechten Gottes über fie hereingebrochen, wenn fie gleich 
äußerlich diefelben hinwegzufcherzen oder durd) fatanifche Verſtockung zu 
übertrogen und vor den Menfchen zu verbergen trachteten. Und eben 
fo wenig ift eine Arzenei Dawider das Geſetz Mofis; denn welcher Menfch, 
wie er von Natur ift, d. i. welcher Sünder Fünnte fi mit gutem Ge- 
wiffen die Verheißung des Geſetzes zueignen: „Thue das, fo wirft bu 
leben?“ Welcher Menfch entfpricht der Forderung des Geſetzes, d. i. der 
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ewigen und unveränderlichen Regel und Richtfchnur des göttlichen Wit- 
lens, daß der Menfch innerlich) vollfommen, rein, heilig und gerecht fei, 
wie Gott in Adam ihn erfchaffen habe und demgemäß fich halte in al’ 
feinen Trieben und Neigungen, Denfen, Reden und Thun? Vielmehr if 
es nad St. Pauli Zeugniß, Nöm. 3, 10.: ‚Da ift nicht, der gerecht ſei, 
auch nicht Einer.” Wie nun „die Sünde überaus fündig wird durdy 
das Gebot”, fo. wird auch der Tod, als der Sünde Sold, überaus fchred- 
lich grade durch das Gebot; und allo ift das Geſetz der Wepftein des 
Todes, indem es darin den Zorn Gottes dem Gewilfen um fo fühlbarer 
und jchmerzlicher macht und den unbefehrten Sünder aus dem geiftlichen 
Tode durch den leiblichen Tod in den ewigen Tod hinabftürzt. Dawider 
giebt e8 nun eben feine andre Hülfe und Rettung, als das Wort Ehrifti, 
fein gnaden- und troftreiches Evangelium, Diefer Spruch Chrifti aber: 
„Wer mein Wort hält, der wird den Tod nicht fehen ewiglich,“ ift eine 
Summa des ganzen Evangelii von Chriſto. Denn zunächit, wer ift es, 
der alſo redet? Chriftus, Gottes Sohn, von dem der Vater zweimal vom 
Himmel gezeuget hat, daß er fein einiger Sohn, der Öeliebte fet, den 
wir hören follen. Und dieſer hebet feinen Spruch mit einer zwiefachen 
Betheuerung an: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch,” daß wir der fol- 
genden tröftlichen Wahrheit um fo gewiffer glauben und alle Furcht und 
Zweifel ausfchließen follen. O welche elenden und verfluchten Leute 
wären wir gewißlich, wenn wir nicht einmal dem fehwörenden Sohne 
Gottes glauben wollten, der doch nur um unfertwillen wit folcher Be— 
theuerung anhebt, auf daß wir getroft und mit aller Zuverjicht feinen 
folgenden Worten Eindlich glauben. Dann faget er: So jemand mein 
Wort wird halten u. f. w., da feßet er alfo feinen Unterfchied der Perfon, 
es ſei ein Jude oder Grieche, ein König oder Bettler, ein Neicher oder 
Armer, ein Gefunder oder Kranker, ein Mann oder Weib, ein Greis 
oder Kind, ein bis daher vor Menfchen Gottlofer oder Gerechter. Unter 
biefem feinem Worte alfo veriteht Chriftus nicht das Gefeß, wiewohl 
er hin und her ja freilich den geiftlichen Berftand deffelben aufgedeckt und 
ausgelegt hat, wie wir aus Mattb. 5. und 6. Har genug erfehen. Doch 
ift er nicht eigentlich als Geſetzgeber oder Gefegeslehrer, wie vor ihm 
Mofes, in die Welt gefandt worden; denn das Gefeß tödtet und Moſis 
Amt predigt die Verdammniß. Sein Wort ift alfo recht eigentlich dag 
füge Evangelium, nämlich, daß Jeſus der wahre Meffias, jener Same 
des Weibes fei, welcher der Schlange den Kopf zertreten, der Same 
Abrahams, in dem alle Völker gefegnet werden, der Sohn Davids, deſſen 
Reich ewiglich bleiben werde, alfo der Sohn Gottes, zu dem gefagt it: 
„Heiſche von mir, und ich will Dir die Heiden zum Erbe geben und ber 
Welt Ende zum Eigenthum, Pf. 2., der Sohn Gottes, zu dem der Vater 
ſpricht: Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße, Pf. 110. Diefer Jefus alfo, Gottes und Ma- 
riens Sohn, fagt: „So jemand mein Wort hält, der wird den Tod 
nicht ſehen ewiglich.“ Der Verftand alfo ift: Wer durch beharrlichen 
Slauben im Evangelio mich, als feine Gerechtigkeit vor Gott und ale 
fein Leben fethält, der ich um feiner Sünde willen dahingegeben und 
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um feiner Gerechtigfeit willen auferwedt bin, der foll in feinem leiblichen 
Sterben feine Furcht und Schreden der Sünde, des Gefepes und des 
Todes empfinden, fondern zum ewigen Leben hindurchdringen. Ein fol- 
ches herrliches Evangelium find aber fonderlich feine Worte, Joh. 11.: 
„Ich bin die Auferftehung und das Leben, wer an mid) glaubet, der wird 
leben, ob er gleich ſtürbe.“ 

Was fagen nun die Juden zu diefem herrlichen Zeugniß Chrifti von 
der göttlichen Kraft feines Wortes? Sie fprechen zu ihm: „Nun erkennen 
wir, daß du den Teufel haft. Abraham ilt geftorben und die Propheten, 
und du ſprichſt: So jemand mein Wort hält, der wird den Tod nicht 
ſchmecken ewiglih. Biſt du mehr, denn unfer Vater Abraham, welcher 
geftorben ift? und die Propheten find geftorben. Was machſt du aus 
dir ſelbſt?“ 

In diefen Worten beweifen die Juden von Neuem ihre geiftliche 
Blindheit und ihr verftoctes Herz. Denn fie läftern ihn von Neuen, 
daß er den Teufel habe und find in dem Wahne gefangen, ale rede Chri- 
ftus von dem leiblichen Tode, den niemand erleiden werde, der fein Wort 
halte. Nun feien ja aber Abraham und die Propheten geftorben, bie 
doch auch Gottes Wort gehabt und gehalten hätten. Darum häbe er 
eine tolle und thörichte Behauptung aufgeftellt und fei gar des Teufels. 
Jeſus antwortetenun: ‚„„So ich mich felber ehre, fo ift meine Ehre nichts. 
Es ift aber mein Vater, der mich ehret, welchen ihr fprechet, er fei euer 
Gott.” Er will damit fagen: Wenn ich, nach menfchlicher Weiſe, aus 
fleifchlicher Anmaßung mich deffen rühmte, daß id) Gottes Sohn und der 
wahre Meifias fei, fo wäre es in der That eine fehr eitle Prahlerei und 
folher Ruhm würde nicht lange beftehen. Und wirklich kamen folche 
boffärtige Schwarmgeifter, als 3. B. Theudas und Judas von Galiläa, 
Apoft. 5., die fich als den Meſſias aufwarfen, mit ihren Anhängern 
ſchändlich um, ähnlich, wie daffelbe den greulichen Widertäufern zu Mün- 
fter aus gerechtem Gerichte Gottes auch widerfuhr. Sein Vater-aber 
— fährt Ehriftus fort —, den fie doch für ihren Gott befenneten, ehre 
ihn, den Sohn, wie ihnen ja nicht unbekannt fei, theile durch des Jo— 
bannis Zeugniß, theils durch die Stimme vom Himmel, theils durch 
feine herrlichen Gnaden- und Wunderwerfe. Da ihr aber midy den 
Sohn hierin nicht erfennen wollet, fo ift offenbar, daß ihr auch „ven 
Bater nicht kennet“; denn es ift ohne alles Widerfprechen gewiß, wie 
Ehriftus auch anderwärts faget, Matth. 11.: ‚Niemand fennet den Va— 
ter, denn nur der Sohn, und wen es der Sohn will offenbaren.’ „Ich 
aber kenne ihn“ — fagt nun der HErr weiter — „als der ich von Ewig- 
keit aus feinem Wefen gezeuget bin,‘ Joh. 3., und in der vertrauteften 
Lebens- und Liebesgemeinfchaft mit dem Vater ftehe. „Und fo ich wiirde 
fagen, ich kenne ihn nicht, fo würde ic) ein Lügner, gleich wie ihr ſeid. 
Aber ich Fenne ihn und halte fein Wort.” Die Juden waren eben darin 
Lügner, daß fie zwar die Erkenntniß des wahren Gottes vorgaben und 
doch den menfchgewordenen Sohn Gottes in Ehrifto leugneten. Und 
ähnliche Lügner find denn auch heut zu Tage Alle, die zwar mündlih 
und fehriftlich von einem himmlischen Vater viel Redens machen und doch 
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mit ausdrüdlichen Worten den Sohn, der in das Fleifch gefommen ift, 
leugnen, ähnlich wie fchon zur Zeit St. Johannis die Anhänger des 
Ebion und Cerinth. Zu diefen Gefellen aber gehören nicht nur auch die 
jebigen Juden und die Mohammedaner, fondern auch die verlogenen und 
abgefallenen fogenannten Ehriften, ale z. B. die Denfgläubigen oder 
Rationaliften, die Socinianer, kurz alle Secten oder Leute, die dem erften 
und vornehmften Glaubensartifel der hriftlichen Lehre und Kirche, näm— 
lich dem vom dreieinigen Gotte widerfprechen und wider den Flaren Wort— 
laut der heiligen Schrift behaupten, daß es nur einen perfünlichen Gott, 
den Bater und Schöpfer Himmels und der Erden gebe. Da fie aber in 
diefer Behauptung fonderlich auch den Sohn leugnen, fo haben fie nach 
St. Johannis Zeugniß auch den Vater nicht, fondern ein Gedanfen- 
ding, das fie Gott nennen, und find, beim rechten Fichte der Schrift bes 
trachtet und als folche, die doch Ehriften fein wollen, nichts anders, ale 
Lügner und Gottesleugner und ein fchändlicheres Geſchmeiß, als die alten 
und neuen Juden und die Mohammedaner. 

Chriftus aber fährt alfo fort: „Ich aber kenne ihn (den Vater) 
und halte fein Wort.” Unter diefem Halten verfteht und bezeugt Chri— 
ftus, daß er den Befehl feines Vaters augrichte und feinen Willen thue. 
Diefer beftand aber darin, theils, als Prophet, das Heil in ihm zu ver— 
kündigen und durch Wunder zu beftätigen, damit die armen Sünder an 
Ihn glaubten, theils, als Hoherpriefter und Opferlamm zugleich, in ſei— 
nem Gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tode anı Kreuze die Verſöh— 
nung zu werden für der ganzen Welt Sünde und alle Menichen von der 
Schuld, Strafe und Herrfchaft der Sünte und des Todes und von der 
Gewalt und Tyrannei des Teufels zu erlöfen. 

Die Juden hatten oben gefagt, ala Erwiderung auf das Zeugniß 
Chrifti, daß Niemand den Tod fehe und ſchmecke, der fein Wort halte, 
Abraham fei ohne feine Lehre und Evangelium geftorben, was fie freilich 
eben vom leiblichen Tode, verftanden, Chriftus widerlegt nun diefen 
Wahn, indem er Spricht: „Abraham, euer Vater (nach dem Fleifche) 
ward frob, daß er meinen Tag ſehen ſollte; und er fahe ihn und freuete 
fi.” Die dem Glauben gemäße Auslegung diefer Worte EChrifti ift 
folgende: Als Abraham von dem Herrn die gnädige Verheißung empfing, 
daß des Weibes Same, welcher der Schlange das Haupt zertreten follte, 
von ihm abftammen werde und durch diefen feinen Samen alle Gefchlechter 
auf Erden von dem Fluche der Sünde und des ewigen Todes befreiet 
d. i. gefegnet werben follten, da glaubte er, getroften und fröhlichen Her- 
zens, diefer Verheißung; und durch diefen Glauben empfing er Verge— 
bung der Sünden; und nad 1 Mof. 15. rechnete ihm der HErr diefen 
Glauben zur Gerechtigkeit. Und wiewohl er mit Iſaak und Jakob, 
den Miterben verfelben Verheißung, diefe d. 1. fonderlich den verheißenen 
Samen nicht in feiner Erfcheinung im Fleifche, fondern nad) Ebr. 11, 
13. nur von ferne gefehen, fo hat er fi) doch deß wohl getröftet und 
daran genügen laffen. Denn im Glauben an ben verheißenen Samen, 
Chriftum, empfing er diefelbe Wohlthat der Vergebung der Sünde, die 
wir im Glauben an den bereits erfchbtenenen und verherrlichten Chriftum 
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empfangen; und wie wir, fo wir im Glauben beharren, die Schreden 
des leiblichen Todes überwinden und ihn alfo nicht fehen und ſchmecken, 
fondern durch denselben in das ewige Leben hindurchdringen, alfo war _ 
es mit Abraham, Iſaak und Jakob und allen Gläubigen des alten 
Bundes auch gethan. 


III. 


Wir haben nun noch jchlieglich das dritte und legte Stüd unfres 
Evangelii zu betrachten, nämlich den Beweis von der Gottheit Chriftt, 
welche der HErr Chriſtus in den folgenden Worten ausprüdlich bezeuget; 
denn je blinder und verftocter feine Feinde wider ihn anlaufen, um ihn 
dem Volke verächtlich und verhaßt zu machen, defto herrlicher und majeſtä— 
tifcher zeuget er von fih, als dem Sohne Gottes, der in das Fleiſch ge- 
kommen ſei, die Sünder felig zu machen. Die Juden nämlich verftanden 
natürlich nicht, was er eben gefagt hatte, daß Abraham feinen Tag d. i. 
feine Erfcheinung im Fleifch kraft der Verheißung mit geiftlichen Augen 
gefehen d. i. geglaubt und derfelben fich gefreut habe. Sie verdrehten 
deshalb feine Worte und fprachen zu ibm: „du bift noch nicht fünfzig 
Jahre alt und haft Abraham gefehen,“ der vor zweitaufend Jahren ge- 
ftorben ift? Da flieht man, ift ihre Meinung, dab du ein aberwitziger 
und verrüdter Schwärmer biſt. Auf diefe neue Schmähung und Lä— 
fterung antwortete nun Chriftus von Neuem mit einer zwiefachen Be- 
theuerung: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ehe denn Abraham ward, 
bin ich.” Darin zeuget nun Chriſtus, daß er nicht nur Mariens, fondern 
auch der wahre Sohn des ewigen Gottes oder, wie unfer Katechismus 
fagt, wahrhaftiger Gott ſei vom Vater in Ewigkeit geboren, das A und 
das O, der Erite und der Letzte, der da war, der da ift und der ba fein 
wird, ber Ewige und Allmächtige. Wenn uun die Juden früher fagten: 
„bit du mehr, denn unfer Vater Abraham?” fo will er in diefen Wor- 
ten fagen, wie groß der Unterfchted ſei zwifchen Schöpfer und Geſchöpf, 
fo groß fei der Unterfchied zwifchen ihm und Abraham. Und diefen Un- 
terichied hat ja auch Abraham felber anerkannt, als der Sohn Gottes 
in menfchlider Geftalt ihn heimfuchte, 1 Mof. 18., damit er „ſeinen 
Tag,” nämlich feine zukünftige Erfcheinung im Fleiſche noch deutlicher 
erkenne und derfelben froh werde. Denn alfo fprad Abraham, 1 Mof. 
18, 27., zu ihn, ale er Fürbitte für Sodom einlegte: „Ach ſiehe, ich 
habe mich unterwunden, zu reden mit dem HErrn, wiewohl ich Erde und 
Aſche bin.” Dies ift alfo unfer Jeſus, geftern und heute und berfelbe 
auch in Ewigkeit, gleihwohl aber auch in feinem Mittleramte das Lamm, 
das erwürget ift von Anbeginn der Welt, Offb. 13, 8., d. t. deſſen blu— 
tiges Sühnopfer, wiewohl in wenigen Stunden vollbracht, doch dem 
Werthe und der Geltung nad), zurüdreichet bis auf den Sündenfall un- 
ferer erften Eltern und vorwärts bis auf die Kinder des jüngften Tages 
und Aller Sünde tilget vor dem Angeficht des HErrn. 

Auf diefes Zeugniß Chriſti von feiner ewigen Gottheit, brachen 
nun die Juden in offenbare Wuth aus; denn alfo fchließet unfer Evan- 
gelium: „da hoben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen,“ damit fie alfo 
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die Strafe des Geſetzes, die von Gott, 3 Mof. 24, 16., wider die Gottes- 
läfterer verhängt war, an ihm vollzdgen, und ihn tödteten, „Aber Jeſus 
verbarg ſich und ging zum Tempel hinaus, mitten Durch fie hinſtreichend.“ 
Da feine Stunde, nad dem Willen des Vaters für ung zu leiden nnd 
zu fterben, noch nicht gekommen war, fo verbarg er fi, d. i. er machte 
fich entweder unfichtbar oder hielt ihre Augen, daß fie ihn nicht fahen 
und ftrich alfo mitten durch fie hindurch, daß ihn niemand antaftete und 
verlegte. Und diefes that er auch darum, damit fie darin feine göttliche 
Macht und ihre Ohnmacht erkennen und lernen möchten, daß ohne feinen 
Willen feine menfchliche Gewalt ihn etwas anhaben könne. 

Diefes wäre nun in den Hauptitüden unfer reiches und herrliches 
Evangelium bes heutigen Sonntages. Und der gnädige und barmher- 
zige Gott verfchaffe e8 in uns Allen, daß wir unfern HErrn Ehriftum 
nad) feiner Gottheit und Menfchheit, als unlern Immanuel immer gründ« 
licher erkennen und im wahren Glauben feiner froh werden, der durch 
feinen Tod unfren Tod getödtet und durch feine Auferftehung Leben und 
unvergängliches Wefen für uns an's Licht gebracht hat. Amen. 





Am Palmfonntag. 
1 &or. 11, 23 — 82. 
Ich habees von dem HErrnempfangen, das ich euch gegeben habe. 
Dennder HErr JEſus in der Naht, da er verrathen ward, nahm 
er das Brot, dankete, und brachs, und ſprach: Nehmet, eſſet, 
das iſt mein Leib, der für euch gebrochen wird; ſolches thut zu 
meinem Gedächtniß. Deſſelbigen gleichen auch den Kelch, nach 
dem Abendmahl, und ſprach: Dieſer Kelch ift pas neue Teſtament 
in meinem Blut; ſolches thut, fo oft ihrs trinket, zu meinem 
Gedächtniß. Denn fo oft ihr von diefem Brot effet, und von diefem Kelch 
trinfet, [ot ihr des HErrn Tod verfündigen, biß daß er fommt, Welcher nun 
unwürdig von diefem Brot iffet, oder von dem Keldy des HErrn trinfet, der ift 
Ihuldig an dem Leib une Blut des HErrn. Der Menfch prüfe aber fich felbft, 
und alfo effe er von tiefem Brot, und trinfe von diefem Kelh. Denn welcher 
unwürdig iffet und trinfet, der iffet und trinfet ihm felber das Gericht, damit, 
daß er nicht unterfcheidet den Xeib des Herrn. Darum find auch fo viel 
Schwache und Kranfe unter euch, und ein gut Theil fehlafen. Denn fo wir 
und felber richteten, fo würden wir nicht gerichtet. Wenn wir aber gerichtet 
werben, fo werden wir von dem HErrn gezüchtiget, auf daß wir nicht fammt 
der Welt verbammet werden. 


Geliebte in Ehrifto ! 


j „Darinnen ſtehet die Liebe, nicht, daß wir Gott geliebt haben, ſondern 
daß er uns geliebet hat und geſandt ſeinen Sohn zur Verſöhnung für 
unfre Sünden.” Alſo ſchreibt St. Johannes, 1 Joh. 4, 10. Denn 
je höher die heilige Majeftät Gottes ift, gleich als durch eine Kluft auch 
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über alle heiligen Engel und Erzengel erhaben, und je tiefer dag uner- 
mepliche fündliche Elend und DVerderben Adams und feiner Kinder tft, 
defto mächtiger und unbegreiflicher ift die unergründliche Brunft der Liebe 
Gottes gegen die feinem gerechten Zorn und dem Fluche feines Geſetzes 
verfallenen Sünder, daß er feines eigenen Sohnes nicht hat verfchonet 
fondern hat ihn für uns alle dahingegeben, auf daß wir an ihm hätten 
die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Was 
hülfe ung armen Sünbern aber diefe von Chrifto vollbrachte Verſöhnung 
und Erlöfung und erworbene Vergebung unferer Sünden, wenn fie ung, 
die wir in dem Schuldthurm des Gefeges gefangen liegen und von dem 
Kerfermeifter, dem Teufel, hart verfchloffen find, nicht verfündigt würde? 
Aber auch dafür hat die Liebe Gottes geforgt. Denn er hat einen Gna- 
denbrief für die böfen banfrotten Schuldner, für welche fein Sohn, der 
Bürge, das Löfegeld feines Blutes bezahlt hat, erlaffen und feinen Die- 
nern befohlen, denfelben den Gefangenen, den Kindern des Todes, vor- 
zulefen, damit fie glauben und als Rosgefvrochene und Gerechterflärte 
das Gefängniß verlaffen, und als Bürger mit den Heiligen und Gottes 
Hausgenoffen, ja als feine lieben Kinder und Erben vor ihm leben. Und 
damit fie diefer feiner Gnade noch um fo mehr verfichert würden und alle 
Furcht und Zweifel an feinem väterlichen Erbarmen gänzlich danieder 
gelegt würde, fo hat er dieſem feinem Gnadenbrief noch zwei Siegel bei- 
gedruckt, als Zeichen und Zeugniffe feines guten und gnädigen Willens 
gegen feine verlornen Kinder und abtrünnigen Unterthanen. ‘Diefer 
Gnadenbrief ift num nichts anderes, als Die Predigt feines troftreichen 
Esangelit, das da ift eine Kraft Gottes, felig zu machen alle, bie Daran 
glauben, und diefe beiden Gnabenfiegel find die heiligen Sacramente, bie 
Taufe und das heilige Abendmahl, dadurch Gott eben die Gnadenverhei— 
ungen bes Evangelii jedem Einzelnen, der da glaubet, zueignet und ver- 
fiegelt, damit er getroft und mit aller Zuverficht der Vergebung der Sün- 
den gewiß fei. Wie aber beide Sacramente Gnabenflegel find, fo find ſie 
nicht minder Gnadenmittel, durch welche, als Begleiter des Evangelii, als 
des vornehmſten Gnadenmittels, Gott feine Gnade und Ehrifti Verdienft 
allen Sündern anbeut, und denen, die dem Evangelio wahrhaft glauben, 
zueignet und verfiegelt. Und wie durch die Taufe die Gläubigen ber 
Obrigkeit der Finfterniß und dem Neiche des Teufels entriffen und in das 
Reich des lieben Sohnes, feine Kirche, verfegt werden, fo werden fie durch 
das Evangelium und das heilige Abendmahl darin erhalten. Durch 
jene werden fie geiftlich geboren, durch diefes geiftlich ernährt, aber ohne 
den wahren Glauben an Chriftum it weder jenes, noch diefes möglich, 
Wir wollen nun, unter dem gnädigen Beiltande Gottes, des hei- 
ligen Geiftes, und nady Anleitung unferer Epiftel handeln: 
Bom heiligen Abendmahl. 
Und dabei wollen wir fehen: 
Zum Erften, auf die Zeit feiner Einfeßung. 
Zum Andern, auf die Einfegung felber und das Weſen dieſes hoch⸗ 
würdigen Sacraments. 
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Zum Dritten, auf den Braud und Nutzen deffelben. 
Zum Vierten, auf die würdigen und unmwürbigen Abendmahlsge— 
noffen. 


I. 

Unfere Epiftel hebt alfo an: „Sch habe eg von dem HErrn empfan- 
gen, das ich euch gegeben habe,” Mit vdiefen Worten will nun St. 
Paulus das göttliche Anfehen feiner folgenden Lehre vom heiligen Abend- 
mahl darthun; denn er habe fie weder aus feinem Gehirn erfonnen, noch 
menfchlicher Weife von Anderen gelernt; vielmehr habe derfelbe Herr, 
welcher der Stifter und Einfeßer diefes Sacraments fei, aus feiner Ma— 
jeftät und Herrlichkeit ihm auch diefes gottfelige Geheimniß offenbart. 
Sodann gebt der Apoftel auf die Zeit der Einjegung über, indem er fagt: 
„Denn der Herr Jeſus in der Nacht, da er verrathen ward, nahm er 
das Brot, dankte u. ſ. w.“ Mit den drei Evangeliften Matthäus, Mar- 
cus und Lucas erwähnet mithin auch er ausdrüdlich der fonderlichen Zeit 
der Stiftung diefes hochheiligen Sacramentse. Es war alfo der legte 
Abend vor feinem bald darnach beginnenden Keiden und endlichen Ster- 
ben. Der Herr Ehriftus erwählte aber diefe Zeit, theils in ver Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Paſſahlamm der Juden, das auch zur Abendzeit genoffen 
wurde, wie er ja auch felbft fo eben mit feinen Jüngern gethan hatte, 
theils, weil er ein vorzügliches Zeugniß feiner brünftigen Liebe gegen 
uns darin geben wollte; denn grade dann fegte er diefed Sacrament des 
Neuen Teftamentes ein, als er fich eben anfchickte, es durch feinen Tod 
zu beftätigen, dadurch er una ein fo edles und Föjtliches Vermächtniß er- 
werben und verdienen wollte Deshalb alfo feste er dieſes Sacrament 
feines Leibes und Blutes in derfelben Nacht ein, darin er um unferer 
Sünde willen und zu deren Vergebung, in den Tod bahingegeben wurde ; 
denn bie geiftlichen Wohlthaten und himmlifchen Güter, die er durch feis 
nen Tod uns erwarb, theilt er ung, fo wir an Ihn wahrhaft glauben, 
in diefem Sacrament mit. Ja fogar dem Judas, deffen Verrath noch 
nicht offenbar war, wollte er von diefem Sacramente und deſſen Wohl« 
thaten nicht ausfchließen, obgleich diefer, um feines Unglaubens willen, 
es fich nur zum Gericht genoß und vom Teufel defto fchneller zum Ver— 
rath getrieben wurde, So follen wir denn billig, wenn unfere Sünden 
uns ängften und es gleichfam Nacht in unferer Seele wird, jener heiligen 
Nacht gedenken. Denn fo wenig warf der HErr und arme Sünder weg, 
daß er grade dann, als er daran war, wegen unferer Sünde das Härtelte 
zu leiden, ein Gegengift wider die Sünde uns bereitete. Wollen wir 
nun Ehriften fein, fo ziemt es ung, diefem Erempel Chrifti zu folgen und 
wenn endlich die legte Nacht unferes Lebens herzufchlägt, fanftmüthigen 
Geiftes uns gegen den Nächten zu erzeigen, und alle feine Fehler ihm 
. zu verzeihen, gleichwie Chriftus auch feinen Jüngern vergab, und für 
unfere Feinde und Widerfacher zu beten. 


II. 
In Hinficht auf die Einfegung diefes heiligen Sacraments, berich- 
tet nun St. Paulus weiter, daß Chriftus das Brot nahm, nämlid) fol» 
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ches, wie es beim Genuffe des Paſſahlamms genoffen wurde, das iſt uns 
gefäuertes, Unter der folgenden Dankſagung Ehrifti ift aber nicht jene 
zu verſtehen, die er gewöhnlich that, ehe er mit feinen Jüngern die täg« 
liche Syeife und Tranf genoß; denn diefe war wefentlich Feine andere, 
als die feiner Gläubigen nad) 2 Tim. 4., darin gefagt ift, daß alle Speife 
geheiligt wird durd, Gottes Wort und Gebet. Hier aber war es eine 
fonderliche Dankfagung, darin folgende Stüde waren: Zum Erften danfte 
Jeſus für den göttlichen Rathſchluß unferer Erlöfung, zu deflen vollkom— 
mener Erfüllung durd) feinen Tod er fich eben bereit machte. Zum An- 
bern dankte er dem himmliſchen Vater für die von ihm empfangene Ge- 
walt, das Sacrament feines Leibes und Blutes einzufegen. Diefe Gewalt 
aber hatte er weſentlich und eigenthümlich nach feiner göttlichen Natur 
durch Die ewige Zeugung vom Vater; nach feiner menfchlichen Natur aber 
empfing er fie im eriten Augenblide feiner Empfängniß durch Die perfün- 
liche Vereinigung, da eben die menfchliche Natur in die Einheit der Perfon 
des Sohnes Gottes aufgenommen, und die göttliche Majeftät ihr dadurch 
mitgetheilt wurde. Zum Dritten war diefes Dankfagen und Segnen 
auch eine Abfonderung des Brotes und Weines vom gemeinen Gebrauch, 
und eine derartige Weihung und Heiligung derfelben, daß er durch diefe, als 
durch Mittel, und nicht ohne, und außer ihnen, feinen Süngern darnach 
feinen Leib und Blut austheilte. Daß dem aber fo war, beweifen aufs 
Klarfte die nun folgenden Worte der Einfegung. Denn nachdem der 
HErr behufs der Austheilung das Brot gebrochen hatte, reichte er es 
den Jüngern mit den Worten dar: „Nehmet effet, das ift mein Leib, der 
für euch gebrochen wird.” Aus diefen Worten aber, die er ähnlicher 
Meife bei der Darreichung des Weines wiederholte, ift unwiderfprechlich 
gewiß, daß dasjenige, was er darreichte, fein mit dem Brote facrament- 
lich vereinigter Leib, und fein mit dem Weine facramentlich vereinigtes 
Blut war. Zwar ift e8 ja wahr, daß diefer einfältige Verftand der 
Worte, wie fie lauten, unferer von Natur fleifchlichen und unerleuchteten 
Bernunft ganz zumider ift; denn ihr widerftrebt diefes göttliche Geheim- 
niß eben fo fehr, als Das von der perfünlichen Vereinigung des Sohnes 
Gottes mit der menfchlichen Natur in Ehrifto; und wie es ihr thöricht 
und widerfinnig erfcheint, daß die Fülle der Gottheit follte leibhaftig in 
dem Zimmermannsfohn Jeſu von Nazareth wohnen, fo dünkt es ihr nicht 
minder albern und ungereimt, daß Chrifti Leib und Blut mit dem Brote 
und Wein follte facramentlich vereinigt fein. Und indem fie nad) ihrer 
Unart fürwisig nach dem Wie forfchet, verliert fie billig auch das Was 
und geräth in allerlei Künfte, Menfchenfündlein und armfeliges Flickwerk, 
daß fie endlich, wie fie auch bei der Taufe thut, das Sacrament feines 
göttlichen Kernes beraubt und nur leere Schalen und Hülfen, blos eitel 
Brot und Wein übrig behält. Wollen wir aber einfältige, rechtgläu- 
bige und befenntnißtreue Ehriften, d. i. Zutheraner fein, fo dürfen wir 
bier nicht dem Erempel der Reformirten in allen Aeften und Zweigen 
folgen; vielmehr follen wir den fürwigigen Kitel der Vernunft, das Wie 
zu begreifen, als einen vermeflenen und gottverfucherifchen Hang nieder- 
drüden, den wir von unferer Mutter Eva geerbt haben. Wie in allen, 
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in Gottes Wort geoffenbarten gottfeligen Geheimniffen der chriftlichen 
Lehre, follen wir auch hier ung in Findlihem Glauben an das Wort Got- 
tes halten, wie es lautet und alles fpigfindige Forfchen und Klügeln 
dahinten laffen. Dafür aber, daß wir alfo thun, haben wir folgende 
ftarke, unwiderlegliche und unüberwindliche Gründe: 

Zum Erften ift es der allmächtige, allweife und wahrhafte Sohn 
Gottes, der jene Worte der Einfegung geredet, und diefes hochwuürdige 
Sacrament geftiftet hat. Als dem Allmächtigen ift es ihm eben fo leicht, 
feinen Leib mit dem Brote, und fein Blut mit dem Weine, wenn auch auf 
eine für uns unbegreifliche und übernatürliche Weife, die wir eben die far 
eramentliche nennen, zu vereinigen, als die vernünftige Seele mit dem 
menschlichen Leibe zu Einem Menichen, ja als feine göttliche Perfon mit der 
menschlichen Natur Fraft der perfönlichen Vereinigung zu Einem Chriftus. 
Als der Allweife aber weiß er wohl, wie er in der Einfeßung dieſes Sa— 
craments zu reden hat und will von jedem menfchlichen Klügling unge- 
meijtert fein. Als der Wahrhaftige aber hält er, was er in den Worten 
der Einfegung zufaget und verheißet. Wer nun diefen Worten nicht 
glaubet, wie fie lauten, der leugnet damit auch, daß Chriftus der allmäch— 
tige, allweife und wahrhaftige Sohn Gottes fei und behauptet, daß er 
ein ohnmächtiger, unverftändiger und fchwärmerifcher Menfch fei. 

Zum Andern faget der HErr mit ausdrüdlihen Worten, wie Lucas 
meldet, von diefem Leibe, den er hier durch fein Allmachtswort mit dem 
Brote vereinigt, „ver für euch gegeben wird,” und von dieſem feinem 
Blute, das er gleicher Weiſe mit dem Weine facramentlich vereinigt, „Das 
für euch vergoffen wird.” Damit ftößt er aber unwiderfprechlich die Be—⸗ 
hauptung der Sacramentsfchwärmer zu Boden, daß Brot und Wein nur 
Bilder und Figuren feines Leibes und Blutes feien; denn weldhen Sinn 
und Verſtand hätte es, daß Brot für ung, d. i. an unfrer Statt und zu 
unfrem Heil gegeben, nämlich in den Tod dahingegeben und Wein für 
uns vergoffen fei? 

Zum Dritten wird durch andere Worte der heiligen Schrift, die 
eigens von derfelben Materie handeln, der eigentliche und einfältige Ver- 
ftand der Einfegungsworte Fräftig erörtert, und der verblümte figürliche 
Berftand der Schwärmer ausgefchloffen, daß das Brot und der Wein 
nur Zeichen und Bilder des abweſenden Leibes und Blutes Chrifti feien. 
Denn alfo fchreibet St. Paulus 1 Cor. 10, 16.: „Der gefegnete Kelch, 
welchen wir fegnen, ift der nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chrifti? Das 
Brot, das wir brechen, ift das nicht die Gemeinfchaft des Leibes Chrifti 2X 
Darin bezeuget alfo der Apoftel, daß durch den allmächtigen Willen und 
Wort des Sohnes Gottes fein Blut und Leib mit dem Wein und Brot 
alfo in Gemeinfchaft gefeget fei, daß jeder Abendmahlagenoffe in und mit 
. dem Brote und Wein nothwendig auch Chrifti Leib und Blut empfange. 
Desgleichen zeuget derfelbe Apoftel unten in unferer Epiftel, daß jeder, 
der unwürdig, d. i. ungläubig von dieſem Brote iffet, und von dieſem 
Kelch trinfet, ſchuldig ſei am Leib und Blut des HErrn, und deshalb fich 
das Gericht effe und trinke, damit, daß er nicht unterfcheidet den Leib des 
HErrn, d. i. ihn iffet wie andere Speife. Wie fünnte aber ein Abend- 
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mahlsgenoſſe grade durch das ungläubige Effen und Trinfen dieſes gefeg- 
neten Brotes und Weines fehuldig werden am Leibe und Blute bes 
Herrn, wenn er diefes himmliſche Gut nicht zugleich mit und in dem ir- 
diſchen Mittel mündlich gendffe? Denn unmöglich ift bier der Unglaube 
fihlehthin gemeint, durch den ja freilich bei jedem gemeinen natürlichen 
Effen und Trinken, das eben dann nicht zu Gottes Ehre gefchieht, wider 
den Herrn gefündigt wird; aber diefes Effen und Trinken ift feine eigent- 
liche Verſündigung an dem für ung in den Tod gegebenen Leibe und an dem 
für uns vergoffenen Blute Chrifti, fondern es ift deshalb fündlich, weil es 
nicht aus dem Glauben gehet, ſondern aus dem Unglauben, dadurch der 
ganze Menfch und all fein Thun und Laffen, ja fogar fein Schlafen vor 
Gott fträflich und verdammlich ift. 

Zum Vierten find bier die Worte unfres HErm Jeſu Chriſti Te- 
ftamentsworte, kurz vor feinem Leiden und Sterben, da er mit Todesge- 
danfen umging und daran war, den Seinen ein ſolches Vermächtniß zu 
hinterlaffen, das ein Unterpfand und Siegel feines nahe vorhandenen 
verdienftlichen Leidens und Sterbens für die Sünden der Welt und der 
dadurch erworbenen Vergebung ber Sünden fe. Was gab es da nun 
für ein berrlicheres und tröftlicheres Unterpfand und Siegel, als fein in 
und mit dem Brot und Wein vereinigter und ausgetheilter Leib und 
Blut, als fpräche Chriftus zu jedem einzelnen Abendmahlsgenoffen: So 
gewiß du jebt unter dem Brot und Wein meinen Leib und Blut mündlich 
empfängft und genießeft, fo gewiß habe ih am Stamme des Kreuzes mel: 
nen Leib für dich dahingegeben und mein Blut für dich, vergoffen zur 
Dergebung der Sünden. Und was fönnte den Glauben lieblicher reizen 
und ftärfen, als folche tröftliche Zufage und Verheißung? Hat aber unfer 
HErr Chriftus Teftamentsworte geredet, fo find wir.um fo mehr ver- 
bunden, an diefen Worten zu halten, wie fle lauten, und nicht, wie die 
ungläubige Bernunft ihren Sinn denfelben unterfchiebt. Und wenn fchon 
ein menfchlicher Erblaffer ficherlich feinen leuten Willen in Haren "und 
deutlichen Worten, ohne alles Bild und Figur, ausprüden wird, damit 
nicht Hader und Zank über den Sinn derfelben unter feinen Erben ent- 
fiche, fo wird gewiß der Sohn Gottes, die ſelbſtſtändige wefentliche Weis— 
heit, fein Teftament nicht in unflare, mehrdeutige, bildliche Worte gefaßt 
und felbft Urfache gegeben haben, daß feine Erben darüber ftreitig würden. 

Zum Fünften ift fein Artifel der chriftlichen Lehre in bildlicher Rede 
geftellt, fondern alle find fie in folche Worte gefaßt, die eben nad, ihrem 
eigentlichen Sinne und buchftäblich zu nehmen find, wie fie Tauten. Und 
da zudem bie erften drei Evangelilten und St. Paulus, wo fle die Ein- 
feßung des heiligen Abendmahls berichten, mefentlich diefelben Worte 
führen und feiner eine Erklärung thut (wie 3. B. der HErr den Sauerteig 
der Pharifäer und Schriftgelehrten fpäter als ihre falfche Lehre felber deu⸗ 
tete), daß und wie diefelben Worte bei den andern bildlich zu verſtehen 
feien, fo müffen wir fie, im Gehorfam des Glaubens, eben nehmen, wie 
fie lauten, 

Zum Sechsten ift es ohne alle Widerrede alfo, daß die Kinder des 
Neuen Teftaments Feine Juden mehr find, fondern en Sie haben 
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alfo im Exangeliv und Sacrament das Wefen der bimmlifchen Güter, 
nämlich Chriftum felber, den das Paffahlamm der Juden nur abfchattete 
und vorbildete, deffen Wohlthaten aber ja freilich die gläubigen Genießer 
deffelben im alten Bunde auch empfingen. Hätten nun alfo wir in Neuen 
Zeftiment im Brot und Wein des Abendmahls auch nur Bilder und Zei- 
chen des abmwefenden Leibes und Blutes Chrifti, fo waren wir in den alten 
Bund wieder zurüd gekommen; ja wir wären fürwahr noch bürftiger 
und fpärlicher bedacht, als die Juden; denn das tadellofe, gefchlachtete 
und an einem Kreuzholz aufgehängte, langſam gebratene und endlich 
genoffene Paffablamm war in allen Stüden doc eine gar andere und 
beffere Figur des gefreuzigten Chriftus, ale das Brot im Abendmahl ift. 

Zum Siebenten hat die rechtgläubige Kirche von Anfang auf Grund 
ber heiligen Schrift nie anders von diefem Sacrament gelehrt, als die Iu- 
therifche Kirche thut, wie die Gefchichte Diefer Lehre Flärlich ausweifet; denn 
wie aus einem Munde befennen und lehren alle rechtgläubigen Väter 
der Kirche, daß das himmlifche Gut des Leibes und Blutes Chriftt in 
und mit dem irdifchen Zeichen und Mittel des Brotes und Weines zu- 
gleich bargereicht, empfangen und genoffen werde. Endlich find die Sa- 
cramentsſchwärmer, nämlich die Widerfprecher dieſer reinen Schriftlehre, 
unter einander uneins, und beweifen dadurch, daß ihre Lehre nicht aus Er- 
Teuchtung des heiligen Geiftes durch Gottes Wort, fondern aus dem fchil- 
lernden Blend- und Truglicht ihrer fleifhlichen Vernunft gefloffen ift, die 
fich bald fo bald anders die Worte Chriftt zurecht legt. Summa, wir 
Zutheraner, d. i. wir rechtgläubigen Chriften, bleiben bei dem einfältigen 
Berftand der Einfegungsworte, wie fie lauten, und alfo bekennen wir 
auh auf Grund diefer Worte in unfrem Fleinen Katechismus Lutheri, 
daß das Sarrament des Altars fer der wahre Leib unfers HErrn Jeſu 
Chrifti, d. i. der Leib, den er in der heiligen Jungfrau angenommen, 
darin er geboren ift, gelebt und gelitten hat, gefreuzigt, geftorben, auf- 
eritanden und gen Himmel gefahren ift und in dem er zur Rechten des 
Baters figet, und desgleichen das wahre Blut unfers Heilandes, beides 
unter dem Brot und Wein, uns EChriften zu effen und zu trinfen von 
Chriſto felbft eingefest. 

Und indem wir alfo Findlich und einfältig am Worte Chrifti gläubig 
halten und haften, das eben eine facramentliche Vereinigung son Brot 
und Leib, Wein und Blut Iehret, fo verwerfen wir eben fo fehr das aber- 
gläubifche Zuthun der Papiften, als das ungläubige Abthun der Calvi— 
niften und Reformirten in allen ihren Partheien und Secten, Denn 
während jene wider Gottes Wort, vorgeblich durch die Weihung des 
Priefters, eitel Leib und Blut Chrifti zu haben wähnen, fogar außer dem 
Brauche und der Nießung des Sacraments, fo haben dieſe eitel Brot und 
Wein; ja da fie im Unglauben wider die Einfegungsworte Chrifti und 
wider die Ordnung Chrifti zufammen kommen, um eben Brot und Wein, 
nicht aber darin Chrifti Leib und Blut zu effen und zu trinken, fo haben 
fie wefentlich und eigentlich gar fein Abendmahl; denn biefes wird weder 
durch das Außerliche Sprechen der Stiftungsworte hervorgebradjt, die ja 
nicht, nach dem Wahne ver Papiften, von der Amtsgewalt ihrer Priefter 


4 





Am Palmfonntag. 259 


eine zauberifche Kraft haben, noch von dem einfältigen Schriftglauben 
biefer und jener Calviniften und Reformirten, die gleichfam als verborgene 
Lutheraner in dem Haufen der Irrgläubigen fteden. Da aber die Re- 
formirten grundfäglich und ihrem Bekenntniß gemäß, die Ordnung Chriſti 
aufheben, die darin befteht, daß feine Gläubigen feinen Leib und Blut im 
Brot und Wein facramentlich genießen follen, fo haben die Calviniften in 
ihrem Abendmahl bei gottesdienftlicher Verfammlung nichts anderes und 
mehr, als was fie daheim in ihren Käufern haben, wenn fie da zu Tifche 
figen und Brot effen und Wein trinken; denn des HErrn Chriſti können 
und follen fie dabei auch gebenfen. 


III. 


Aus dem Obigen ift es ja Har genug, daß weder der Glaube des 
Darreichers und Genießers des Sacraments zum Wefen beffelben etwas 
dazu thut, noch ihr Unglaube etwas davon thut. Denn diefes Wefen 
ftehet allein in dem allmächtigen Einſetzungsworte des Sohnes Gottes, 
der feinen für uns dahingegebenen Leib mit dem Brote, und fein für uns 
vergoffenes Blut mit dem Weine facramentlich vereinigt. Fragen wir 
jebt aber nach dem rechten Brauch des Sacraments, und wie wir es 
beilfam genießen, daß wir Frucht und Nuten davon haben für Zeit und 
Ewigfeit, fo ift die Antwort darauf: Solches gefchieht allein durch den 
wahren Glauben an unfern HErrn Jeſum Ehriftum, er möge noch fo 
Hein, ſchwach oder angefochten fein. Darum ftehet Hier alles darauf, 
wie auch unfer Katechismus dies vielfach Iehrt, daß, während der Mund 
das Sacrament genteßt, der Glaube an den Worten der Verbetßung 
hange und hafte: Für euch gegeben und vergoffen zur Vergebung ber 
Sünden, die eben durch Leib und Blut Chrifti im Brot und Wein, uns 
möglich aber durch diefe irdiſchen Mittel an fich verftegelt wird. ‘Denn 
wie Chriftus, der durch die Hand des Dieners feinen Leib und Blut dar: 
reicht, und durch den Mund des Dieners zu dir fpricht: „Für dich ge= 
geben und vergoffen zur Vergebung der Sünden,” alfo mußt du das Sa- 
erament mündlich genießen und durch den Glauben an dieſe Verheißung, 
ohne welche du Feine Vergebung empfingeſt, Chriftum geiftlich genteßen. 
Sm Glauben alfo ſollſt du dann auch beim Abendmahl des HErrn ge- 
denken, wie er zweimal fagt: „Solches thut zu meinem Gedächtniß.“ 
Das ift: gedenkt, daß ich um eures Heils willen vom Himmel gefommen 
hin und wahrer Menfch geworden, damit ich für euch leide und fterbe, 
meinen Leib für euch dahingebe, mein Blut für euch vergieße, auf daß 
ihr an mir habet die Erlöfung durch mein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden, Und damit ihr deffen je feinen Zweifel habet und meiner 
Liebe um fo mehr verfichert feid, und euer Glaube geftärkft werde, fo gebe 
ich meinen Leib im Brot euch zur Speife und mein Blut im Wein euch 
zum Trank. Und fürwahr, dies ift ein gar anderes Förderungsmittel 
jenes gläubigen Gedenfens, als es bloßer Wein und Brot fein könnte. 
Aber nicht blos das gläubige Gedenken und innerliche Sichaneignen der 
Vergebung der Sünden aus der Verheifung und dem Sacrament foll 
bei unferm Abendmahlsgenuß ftattfinden, fondern noch etwas Anderes, 
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Alfo nämlich fchreibt St. Paulus weiter: „Denn fo oft ihr von biefem 
‚Brot effet und von dieſem Kelche trinfet, follt ihr des HErrn Tod ver- 
kündigen, bis daß er fommt,” In dieſen Worten lieget nun zuerft die- 
fes, daß wir, um eben jenes Gedenken und Sichaneignen zu unferm geift- 
lichen Nug und Frommen fleißig zu haben, auch zu oftern Malen das 
Sacrament empfangen follen, bis daß es bei feiner fichtbaren Wieder- 
funft mit dem Gnadenreiche völlig aufhört, und wir ihn im Reiche der 
Herrlichkeit von Angeficht ſchauen und ewiglich genießen. 

Zum Andern ift gefagt, daß wir darin des HErrn Tod verfündigen 
follen. Diefes gefhicht num theils durch die Öffentliche Predigt der Die- 
ner Chriſti von feinem verdienftlichen Leiden und Sterben, theils durch 
die Danffagung und Lobpreifung Gottes von Lehrern und Zuhörern 
für die unausfprechliche Gnade und Gabe feines Leibes und Blutes am 
Kreuze und im Scacrament, theile durch das Thatbefenntniß des Abend⸗ 
mahlsgenuffes felber. Denn Schon dadurch befenneft du dich zum Herrn 
und verfündigeft ihn durch folche ftumme That, daß du zum Tiſche des 
Herrn, des himmlischen Gaftgebers herzunaheſt, um im Brote feinen 
eignen Leib zur Speife und im Wein fein eignes Blut zum Trank zu 
empfangen und zu genießen. Und was könnte dich auch Inniger, Tieb- ' 
licher und tröftlicher mit ihm vereinigen, den beine Seele lieh hat, ale 
dieſes facramentliche und gläubige Empfangen und Genießen feiner felbft? 
Und aud dadurch gefchieht es, wie Durch den geiftlichen Genuß Chrifli 
aus dem Evangelio allein durch den Glauben, daß du je Länger je mehr 
Fleiſch wirft von feinem Fleifche und Gebein von feinem Gebein; denn 
wie bu gemeines und natürliches Brot, das du allein mündlich und leib— 
lich iffeft, durch folche Aneignung in dein Bild ummwandelft und geftalteft, 
fo wirft du durch Das facramentliche Brot des Leibes Chriftt, fo du es 
zugleich mit dem Glauben, alfo geiftlich genießeft, umgekehrt in das Bild 
Chriſti je länger je mehr geftaltet. Und wie durch das ungläubige und 
ungeborfame Effen unferer erften Eltern im Paradies der Top über fie, 
ja über uns alle gefommen ift, alfo fommt durch dieſes gläubtge Genießen 
bes Leibes Chrifti im heiligen Abendmahl, wie im Evangelio, das geift- 
liche und ewige Leben. 


IV. 


Es wäre nun ſchließlich von dem würdigen und unwürdigen Genufle 
‚bes heiligen Abendmahls nach Nothdurft zu handeln. Was nun den 
erften anbelangt, fo ift zuerft zu bemerken, daß wefentlich und eigentlich 
nur in Chrifto und feinem blutigen Verdienſt die Würdigkeit unferes. 
Abenpmahlsgenuffes begriffen iſt; denn wir in uns felber find ja nichts 
ala Sünder, die als folche fein anderes Verdienft und Würdigkeit haben, 
als die ewige Pein zu leiden. Daß Gott uns aber verfühnet ift und wir 
erlöfet find, das ift die purlautere Gnade Gottes und eitel Chrifti Ver- 
dienft und Würdigkeit. Da wir aber Chriftt Gerechtigkeit aus dem 
Evangelio und Saerament, darein es der HErr gefaßt hat, nicht anders 
ergreifen und uns aneignen können, als durch den Glauben, der aus dem 
heilsbegterigen Hören des Evangelii fommt, fo wird, abgeleiteter Weife, 
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dem Glauben an Chriftum eine Art Würbigfeit zugefchrieben. Und fo 
faget denn auch unfer Katechismus: „Der iſt recht würdig und wohlge- 
ſchickt, der den Glauben hat an diefe Worte: Für euch gegeben und ver» 
goffen zur Vergebung ber Sünden.” Durd den Glauben alfo ift der 
Menfch wohlgeſchickt und bereitet, das Sacrament heilfam zu gentepen. 
Ein folder thut denn auch nad) Pauli Worten, da er fchreibets „Der 
Menfch aber prüfe fich felbit, und alfo effe er von dieſem Brote und trinfe 
von diefem Kelche.” Aus diefen Worten aber tft zunächft erfichtlich, daß 
nur ein folcher das heilige Abendmahl heilfam empfangen könne, der im 
Stande ift, ſich felbft zu prüfen; und daher können Heine Kinder, Blöd⸗ 
finnige, Bewußtlofe und Wahnfinnige es nicht empfangen. Dieſe Selbit- 
prüfung aber ift anzuftellen, theils nach dem Gefes, theils nach dem Evan- 
geliv. An dem Prüffteine des Geſetzes follen die Abenpmahlsgäfte ihre 
Buße zu Gott erforfchen, ob fle ihr erbfündliches Verderben und deffen 
vielfache Früchte in den wirklichen Sünden in Gedanken, Worten und 
Werken erfennen und gegen Gott reumütbig befennen, und ob fie immer 
tiefer und gründlicher deffen inne werben, daß fie in ihnen felber nichts 
denn Sünder in Adam find, die Gottes Zorn und Gericht und den ewigen 
Tod wohl verdient haben. An dem Prüffteine des Evangelii aber follen 
fie ihren Glauben an Jeſum Chriftum erforfchen, ob derſelbe einfältig, 
aufrichtig und lauter fe, und ob fie wider die Anklage des Gewiſſens, 
des Geſetzes und des Teufels ihre einige Zuverficht purlauterlich auf die 
Gnade Gottes und das vollfommene und allerheiligfte Verdienft Ehriftt 
fepen, mit Ausfchluß aller Geſetzeswerke vor diefem Glauben und aller 
Liebeswerfe in und aus diefem Glauben; denn auch die Gerechtfertigten 
und Wiedergebornen vermögen ja nicht, das Geſetz vollkömmlich zu er- 
füllen, und können nur durch das Feſthalten der Gerechtigkeit Chrifti im 
Glauben vor Gott beſtehen. Endlich follen die Abendmahlsgenoſſen 
wiederum an dem Gefege ihre Heiligung im neuen Gehorfam und guten 
Werfen erforfchen, ob ein ehrlicher Anfang und Fortgang diefer Lebens- 
gerechtigfeit in ihnen vorhanden ſei; denn wo diefe gar fehlte und ein 
Menfch ganz faul und unfruchtbar wäre in guten Werfen, da wäre es 
ein Flares Anzeichen, daß fein Bekenntniß der Sünde nur Heuchelei und 
fein Glaube nur ein todter Maulglaube, alfo nur ein leerer Schein, 
Wahn und Selbftbetrug wäre, Daraus erhellet nun zugleich, welches 
bie unwürdigen Abendmahlögäfte feien, wie denn St. Paulus alfo ſchrei⸗ 
bet: „Welcher nun unwürdig von diefem Brot iffet, oder von dem Kelch 
des Herrn trinfet, der ift fhuldig an dem Leibe und Blute des HErrn; 
denn welcher unwürdig iffet und trinfet, der iffet und trinfet ihm felber das 
Gericht, damit, daß er nicht unterfcheidet den Leib des HErrn.“ Diefe 
unwürdigen Gäfte find alfo das grade Widerſpiel von jenen. Sie haben 
feine reumüthige Erfenntniß und Belenntniß der Sünde, feinen wahren 
und Tebendigen Glauben an den HErrn Chriſtum, feinen ehrlichen und 
rechtſchaffenen Vorſatz, in Kraft des Glaubens und durch die Gnade des 
heiligen Geiſtes ihr Leben zu beſſern; Summa, ſie ſind Heuchler, die 
wohl äußerlich in der Kirche, aber nicht innerlich von der Kirche, d. i. 
keine Gliedmaßen an dieſem geiſtlichen Leibe Chriſti ſind. Von dieſen 
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fagt nun der Apoftel, daß fle durch ihr unwürbiges Effen und Trinken 
des Sacraments fhuldig werden am Leib und Blut Chriſti. Und diefes 
fünnten fie, wie bereits oben gefagt, unmöglich durch Effen und Trinfen 
diefes Brotes und Weines werden, wenn nicht eben Ehrifti Leib und Blut 
faeramentlich damit verbunden wäre, Worin diefes Schuldigwerden am 
Leibe und Blute Chrifti im Brote und Weine eigentlich beftehe, faget St. 
Paulus unten noch genauer, indem er bezeugt: „Daß fie ihnen felber das 
Gericht effen und trinfen, weil fie nicht unterfcheiden den Leib des Herrn.“ 
Sie genießen alfo durch ihren Unglauben beides wie andere Speife und 
Trank und wie natürliches Brot und Wein. Und diefes fchlägt ihnen, 
wie billig, zum Gericht aus, das theils in zeitlichen Strafen beiteht, de- 
ven der Apoftel alsbald mehrere namhaft macht, theile, fo fie nicht Buße 
thun, in der ewigen Verdammniß. ‘Denn wie diefelbe Sonne das Wache 
fehmelzt und den Lehm immer härter macht, fo wirfet derfelbe Leib Chriftt, 
ber in fich felber immer lebendig und Fräftig ift, in den Herzen ber gläu— 
bigen Abendmahlsgäfte lebendigen und Fräftigen Troft und Verſiegelung 
der Vergebung der Sünden, in den Herzen der Ungläubigen aber eine 
zunehmende Verhärtung; denn je öfter fie alfo zum Sacrament gehen, 
und den Leib ihres Richters genießen, deſto ftärfer wird nach Gottes ge- 
rechtem Gericht ihre Verſtockung. 

Bon den zeitlichen Strafen und Züchtigungen Gottes wegen un- 
gläubigen Genuffes des heiligen Abendmahls fchreibet nun St. Paulus 
weiter: „Darum find aud fo viel Schwache und Kranke unter euch und 
ein gut Theil Ichlafen.” Diefe Worte fönnen nur verftanden werben 
von einer Seuche und anſteckenden Krankheit, die Gott über Die Gemeinde 
gefendet, weil in ihr Viele das heilige Abendmahl ohne Furcht Gottes 
genoffen, damit die Schuldigen Buße thäten. Auch feheint dieſes gnä- 
dige Abſehen Gottes in dem Theile derfelben erreicht worden zu fein, von 
denen der Apoftel jagt, daß fie fchlafen, d. i. daß fie Doch endlich in recht- 
fihaffener Buße und Belehrung im Glauben an Ehriftum entfchlafen feten 

Im BZufammenhang damit ſchließt denn St. Paulus: „Denn fo 
wir uns felber richteten, fo würben wir nicht gerichtet. Wenn wir aber 
gerichtet werben, fo werden wir von dem HErrn gezüchtigt, auf daß wir 
nicht fammt der Welt verdammet werden.” Der Berftand ift: Wenn 
wir Alle, wie überhaupt, fo vor dem Genuſſe des Sacraments fonderlich 
ung prüften, fo fönnten wir folcher leiblichen Strafe und Zuchtruthe Got- 
tes wohl überhoben fein. Wenn fie uns aber gleichwohl treffen, fo will 
uns Gott durch fie doch nur zur Buße leiten, damit wir nicht mit ber 
gottlofen unbußfertigen Welt verbammet werden. Diefe Testen Worte: 
find nun überaus tröftlich für folche, deren Sünden durch Gottes Stra- 
fen aufgewacht find, und die auch den vielleicht jahrelangen Greuel ihres 
unwürdigen Abenpmahlsgenuffes erkennen. Da gefchieht es leicht, daß 
das erfchrodfene Gewiſſen in ven Worten bangen bleibt, daß das Gericht, 
das fie fich Dadurch auf den Hals geladen, ſchon die ewige Verdammniß 
fei, die feine Buße mehr abwenden könne; und der Teufel Hilft auch dazu, 
das Feuer diefer Anfechtung zu fhüren, um den geängfteten Menfchen in 
ben Unglauben ber Verzweiflung zu ftürzen. Wider diefen Unrath des 
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Teufels und des Fleifches dienen nun obige Schlußworte zu beilfamer 
Arznei, wie es denn in Ebr. 12. lautet: „Verzage nicht, mein Sohn, 
wenn du vom HEren geftraft wirft;“ denn damit wir eben nicht durch 
beharrlichen Unglauben in das Gericht der ewigen Verdammniß fallen, 
fendet der HErr zeitliche Züchtigungen über ung, auf daß wir in wahrer 
Buße und Glauben uns wieder befehren, im Gnabenftand verharren, 
und endlich das ewige Xeben ererben. So hätten wir denn vom Wefen, 
Brauch, Nutzen, würdigem und unwürdigem Genuß dieſes Sacraments 
nad) Nothdurft gehandelt. Der gnädige und barmberzige Gott verfchaffe 
esnun, daß wir diefe Lehre zum gottfeligen Gebrauch des heiligen Abend- 
mahls wohl benützen mögen. Das thue er um Chrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am Charfreitag. 
2 Cor. 5, 21, 
Denn er bat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur 
Sünde gemadit, auf daß wir würden in ibm die Öeredtig 
feit, die vor GOtt gilt. 


Geliebte in Ehrifto! 


Zwar follen und wollen wir, als Chriftenmenfchen, des für und gefreu- 
zigten HErrn Chrifti allezeit fleißig eingebenf fein, an welchem wir haben 
die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Und 
diefes rechte, bußfertige und gläubige Gedenken wird ja auch, je nach dem 
Maße unfers Glaubens, unfer Herz durchdringen, wir mögen nun At« 
beiten oder feiern, wir felen daheim oder in der Fremde. Denn wo fi 
die Gnade Gottes und die Liebe Chrifti gegen ung arme verlorene Sün⸗ 
ber am Heißeften und Brünftigften erzeiget hat, dahin follen auch billig 
die Augen unfers Glaubens und die innerften Triebe und Neigungen 
unfers Herzens am Eifrigften gerichtet fein. Aber, Gott fei es geflaget, 
wie fpärlich und dürftig gefchieht folches, wie mächtig iſt noch das faule 
Fleiſch, wie ſchwach noch der Glaube, wie zerftreut oft unfer Sinn, wie 
kalt und hart unfer Herz. Darum ift es denn eine heilfame kirchliche 
Sitte, daß im Laufe des Kirchenjahres eine befondere Zeit fet, darin das 
verdienſtliche Leiden unſers HErrn Jeſu Chrifti durch Predigten, Gebete 
und Geſänge in der Gemeinde Gottes vorzugsweiſe gefeiert und vor— 
nämlich der Glaube an Chriftum dadurch geltärft werde. Wie aber der 
Kreuzestod unfers HErrn Jefu das Ende und zugleich der Gipfel feines 
Leidens ift, fo tft es nicht minder nüge und heilfam, daß am Ende der 
gefegneten Pafflongzeit der Charfreitag, als fonderlicher Gedenktag des 
Kreuzestodes Chrifti, von feiner Gemeinde auf Erden im öffentlichen 
Öottesdienfte auch feierlich begangen werde. 

Das wollen denn auch wir heute thun und unter dem gnädigen 
Beiftande Gottes, des heiligen Geiftes, und nah Anleitung unfres 
Evangelii andächtig betrachten: 
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Den am Kreuz erhöhten HErrn und Heiland Jeſum Chriftum 
und zwar: 
. Zum Erften, als einen furchtbaren Zornfpiegel Gottes wider die 

Sünde, auf daß wir Buße thun. 

Zum Andern, als einen troftreichen Gnabenfpiegel Gottes zur 
Bergebung unfrer Sünde, auf daß wir glauben. 

Zum Dritten, als einen lieblihen Heiligungsfpiegel Gottes, auf 
daß wir in Kraft des Glaubens ſowohl unfer Fleifch Freuzigen, 
als auch in der Geduld des Kreuzes Chriſto nachfolgen. 


TI. 5 

Daß wir von Natur allzumal Sünder und Kinder. der Zornes find, 

das fagt uns zuerft der richtende Geift Gottes in unferm Gewilfen, denn 
er fpricht: du bift ein Sünder. Diefelbe traurige und fehredliche Wahr- 
heit aber bezeugt ung auch dag Geſetz der zehn Gebote; denn da wir ben 
fchuldigen Gehorfan gegen diefelben nicht geleiftet haben, fo verbindet 
uns Gott durch daffelbe Geſetz zur Strafe und fpricht den Fluch über uns 
aus, wie es 3.3. Sal. 3, 11. alfo lautet: „Verflucht fei jedermann, der 
nicht bleibet in alle dem, das gefchrieben ſtehet in dem Buche des Gefebes, 
daß er’s thue.“ Endlich wirft ung Gott um unfrer und unfrer Bäter Sünde 
willen, wie wir 3. B. aus 1 Kön. 8. klärlich erfchen können, in allerlet 
zeitliche und leibliche Strafen und Gerichte. Er fendet Dürre, Näſſe, 
Mißwachs, Theuerung, Hungersnoth, Seuchen, Kriege und andere Plagen 
über die Kinder des Unglaubens. Und diefes dreifache Zeugniß Gottes 
wider unfre Sünden, fowohl in unfrem Gewiffen, als durch das Dräu— 
und Fluchwort des Gefehes und endlich in feinen Strafgerichten hat, 
nach Gottes heiligem Willen, das Abfehen, uns zur Buße zu leiten, daß 
wir unfer fündliches Verderben reumüthig erkennen, gegen Gott befennen, 
und feine Gnade ſuchen. Was ift aber foldhe Strafgerechtigfeit, diefer 
Zorn Gottes wider uns Sünder gegen ven gehalten, da er, nach 2 Cor. 
5, 21. „den, der von feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde machte,“ 
das tft, unfre und der ganzen Welt Sündenſchuld auf ihn warf, diefelbe 
in feinem Gerichte ihm zurechnete und die Strafen unfrer Sünde ihn 
auferlegte, Fürwahr greulich und verdammlich muß unfre Sünde in 
den Augen und nady dem Urtheil Gottes fein, daß der ewige und all» 
mächtige Sohn Gottes felber, der da ift eines Weſens und gleicher 
Gottheit mit dem Vater, Menfch werden mußte, Doch ohne Sünde, da⸗ 
mit Gott unfer aller Sünde auf Ihn werfe, und er endlich am Fluchholze, 
ala ob er der einige Sünder gewefen, die Sündenfchuld aller Menfchen 
durch fein Gottesblut tilge und die Sündenftrafe aller Menfchen durch 
feinen Tod erleive. Denn hätte es einen andern Weg gegeben feiner 
beleidigten Majeftät, feiner durch unfern Sündenfall und Uebertretung 
feines Geſetzes verlegten Heiligkeit und Gerechtigkeit vollkommene Ge- 
nugthuung zu verfchaffen und darin doch zugleich den armen elenden 
Sündern in Adam Gnade und Barmherzigkeit zu erzeigen und Berge- 
bung der Sünden ihnen widerfahren zu laffen, fo hätte Gott gewiß die— 
fen Weg eingefchlagen und des eigenen Sohnes verfchonet. Denn welcher 
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Menſch auf Erden ftürbe wohl für einen Gottlofen? um eines Gerech— 
ten willen dürfte vielleicht jemand fterben. Oder welcher König würde 
wohl anftatt feiner aufrührerifchen Unterthanen feinen einigen Sohn 
daran feßen, um feinem beleidigten Gefeg Genugthuung zu fchaffen, und 
darin zugleich den Empörern Gnade angedeihen zu laffen? Es iſt und 
bleibt alfo wahr, fo furchtbar und ſchrecklich ift unfre Sünde vor dem 
heiligen und gerechten Gott und nach dem Urtheil feines Geſetzes, daß 
der einige und ewige Sohn Gottes, das wefentliche Ebenbild des unfichte 
baren Gottes, der Abglanz feiner Herrlichfeit, Menfch werden und am 
Marterftamme des Kreuzes unfer aller Sünde und Schuld büßen und 
fühnen mußte. Was hat alfo feine Hände und Füße an das Fluchholz 
genagelt? Antwort: unfre Sünde und Gottes Zorn, da ſchon unfre 
erften Eltern im Unglauben und Ungehorfam ihre Hände ausftredten 
nad) der Frucht des verbotenen Baumes. Und alfo thun wir desgleichen, 
daß wir nur im Unglauben und im Dienfte der böfen Luft unfre Hände 
und Füße bewegen in Eigennuß, Geldgier, Gemwinnfucht und allerlei Un- 
gerechtigfett wider die Liebe Gottes und des Nächſten. Werner wie ilt 
es doch gekommen, daß der Heilsbrunnen Iſraels, von dem vor Kurzem 
noch Ströme des lebendigen Waffers gefloffen, jest fogar verflegt war? 
denn Ehrifti Kräfte waren am Kreuze vertrocdnet, wie ein Scherben und 
feine Zunge Elebte an feinem Gaumen, alfo daß er ausruft: „mich bür- 
ftet,” daher Fam es, daß der Heilige Gottes unfre Zungenfünden büßte; 
denn unfre Zunge ift in uns, wie wir von Natur find, ein unrubiges 
Uebel voll tödtlichen Giftes und allezeit bereit und fertig, entiweber gröb- 
lich zu fluchen, zu läftern, zu fchelten, zu ſchimpfen, fälfchlich zu belügen,. 
zu betrügen, zu verrathen und zu verleumden oder aus argliftigem tüdi- 
fchen Herzen zu fehmeicheln und zu heucheln, oder loſe ungeiftliche Reden 
und faules Geſchwätz, unziemliche Scherze und Narrentheidinge zu trei⸗ 
ben. Damiber entbrannte denn der Zorn Gottes wider unfern Schuld- 
bezahler, feinen Sohn am Stamme des Kreuzes, alfo daß ihm fein Herz 
verfehmachtete und feine Zunge vertrodnete. 

Weiters was war denn die Urfache, daß über bie heilige Seele des 
Sohnes Gottes, der in den Tagen feines Fleifches dem Vater vollfom- 
menen Gehorfam leiftete und ihn niemals verließ, folche Finfterniß und 
Schredniffe fielen? Woher fam es, daß die Pfeile des Allmächtigen in. 
ihn fuhren und deren Grimm feinen Geift ausfoff wie Waffer, daß er 
den brennenden Gotteszorn wider die Sünder und die Höllenqual ber 
Verdammten alfo ſchmeckte, daß er. in unfäglicher Angft feiner Seele 
herausfchreiet: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen ?* 
Antwort: dies alles Fam daher, daß wir ven HErrn unfern Gott fo 
fhändlich verlaffen, durch des Teufels und unfres Fleifches Betrug fein 
Wort hinter uns geworfen, und in ſchändlichem Unglauben und Unge- 
borfam, in ftetiger Uebertretung und Unterlaffung feiner allerheiligften 
Gebote in Gedanken, Worten und Werfen und auf allerlei Weife ihm 
entgegen gewandelt find. 

Endlih, wer hat den fchimpflichen und ſchmachvollen Kreuzestod, 
biefen Sold der Sünden, über Chriftum geführet? Wer hat den HErrn 
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der Herrlichkeit gefreuzigt und den Fürften des Lebens getödtet? Ant- 
wort: wir alle haben es gethan, die wir von Natur geiftlich tobt find 
durch Mebertretungen und Sünden, deren Wandel ift nach dem Laufe 
diefer Welt und nach dem Fürften, der in ber Luft berrfchet, nämlich 
nad) dem Geifte, der zu diefer Zeit fein Werk hat in den Kindern des 
Unglaubens. Und zwar nicht nur alle Sünden aller Menfchen zufam- 
men genommen haben e8 gethan, fondern jede einzelne Sünde jedes ein- 
zelnen Menfchen bat es gethan. Denn wenn es möglich wäre, daß es 
nur einen Menfchen auf Erden gebe, der nur einmal, auch nur in ber 
innerften Regung des Herzens, aus der Bahn gefchritten und wider das 
Geſetz des HErrn gefündigt hätte, fo hätte doch um deswillen Gottes 
Sohn Menfch werden und leiven und fterben müffen zur Verſöhnung dieſer 
Sünde. Fürwahr, das ift ja freilich ein furchtbarer Zornfptegel Gottes 
wider die Sünder, daß der Heilige und Gerechte des eigenen Sohnes 
nicht verfchonen Fonnte, fondern ihn als die Sünde ſelbſt ftrafen mußte, 
indem er ihm in feinem Gericht des Todes die Sündenſchuld und Strafe 
aller Sünder zurechnete, ale habe Chriftus felber alle Sünde begangen. 
Was ift aber das Abfehen Gottes, indem er uns dieſen Zornfpiegel 
vorhält? Antwort: daß wir daraus fonderlich den ſchrecklichen Greuelunfrer 
angebornen Sünde vor Gott bußfertig erkennen, daß wir Gottes Zorn 
und Gericht wider uns Sünder in unferm Gewiſſen fühlen und fehmeden, 
daß wir zufammen brechen in aller eigenen Kraft und vermeintlichen Ge» 
rechtigfeit, daß unfre eingebildeten Tugenden und guten Werke ale ein 
faules Aas uns anftinfen, daß wir anfangen, Gott zu fürchten, vor jeder 
erfannten Sünde einen gründlichen Efel und Abſcheu zu empfinden und 
nicht muthwillens im Dienfte der Sünde und des Teufels fortzufahren. 
In der That, erfolgte Angefichts dieſes Zornfpiegels nichts von dem 
Allen in uns, dann müßten die Steine wider ung fchreien und die Wölfe 
zu Lämmern und die Geier zu Tauben und das Eis zu Feuer werden; 
denn unfere Herzen wären dann härter wie Stein und Fälter denn Eis, 
und bie Leute zu Ninive müßten dann auch wider ung auftreten am füng- 
ften Gericht und uns verdammen, denn fie thaten Buße nach der Predigt 
Jonä, und fiehe, bier ift mehr, venn Jonas. Auch follen wir hiebet bie 
Worte unfres HErrn und Heilandes billig bedenken und beherzigen, bie 
er ſchließlich den Töchtern von Jeruſalem fagte, die ihn nad Golgatha 
begleiteten, Elageten und beweineten: „So man das thut am grünen 
Holze, was will am dürren werden ?” Seine Meinung ift: Wenn ich, der 
ich ein grüner, gefunder und fruchttragender Baum, heilig und gerecht 
bin, um fremder Sündenfchuld willen, die mir Gott in feinem Gerichte 
zurechnet, nach Seele und Leib alfo Leiden und endlich den fchimpflichen 
und ſchmachvollen Kreuzestod fterben muß, was habet ihr und alle Adams- 
Tinder zu erwarten, die ihr von Natur dürre, erftorbene, unfruchtbare 
Bäume feid, unheilig und ungerecht, geiftlich tobt durch Uebertretungen 
und Sünden, wenn ihr mein Leiden und Sterben nicht gründlich zu Her- 
zen nehmet und wie der verlorne Sohn reumüthig in euch fchlaget? Da 
müßtet ihr billig Die ewige Pein und Dual leiden im Abgrund der Hölle 
da der Wurm des böfen Gewiffens nimmer firbet und das Feuer bes 
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Zornes Gottes nimmer verlifcht, So follen wir nun Angefichts des 
Zornfpiegele Gottes in dem leidenden und fterbenden Chrifto von Herzen 
bekennen: „Wir haben gefündigt wider ven HErrn und find gottlos ge— 
wefen; unfre Sünden geben über unfer Haupt und wie eine ſchwere Laft 
find fie und zu ſchwer geworten; ihrer ift mehr, denn Haare auf unferm 
Haupte; ja das ganze Herz ift matt, das ganze Haupt ift Franfz und 
Angefichts des greulichen Zornes Gottes in den Wunden und Striemen 
feines Sohnes müffen wir ja freilich mit Angft, Schaam und Reue be— 
fennen, daß an und in uns nichts gefundes ift, fondern daß wir voll 
MWunden und Striemen und Eiterbeulen der Sünde find, ein fündiges 
Bolt, ein Volk von großer Miffethat, ein boshaftiger Samen und fchäd- 
liche Kinder, die den HErrn verlaffen, den Heiligen in Sfrael läftern, 
weichen zurücd, ef. 1, Und wohl ung, wenn wir von Herzensgrund 
alfo befennen und dem heiligen Geifte nicht wehren, uns durch jenen 
Bornipiegel Reue und Buße zu Gott in unferm Herzen und Gewiffen 
zu wirken; denn dann find wir innerlich zubereitet und gefchickt, des für 
ung gefreuzigten HErrn und Heilandes uns auch beilfamlich und felig- 
lich zu getröften, 


II. 


Wir wollen demnach jebt den am Kreuze erhöhten HEren und Hei- 
land Chriftum betrachten als einen troftreichen Gnadenſpiegel Gottes 
zur Vergebung unfrer Sünden, auf daß wir glauben. Die reiche unp 
herrliche Gnade und der füße Troft Gottes in dem Kreuzestode des HErrn 
Chriſti ift aber in zwei kurze Wörtlein gefaffet und darin zufammenge- 
drängt, nämlich in dies „Für uns,“ das tft, an unfer Statt und zu un⸗ 
ferm Heil hat Gott den, der von feiner Sünde wußte, zur Sünde ge- 
macht, Und wie er Chriftum als die Sünde felbft behandelt habe, das 
haben wir bereits oben gelernt. Hat aber Gott unfer aller Sünden- 
ſchuld auf Ehriftum geworfen, fo folget daraus unmwiderfprechlich, daß ſie 
nicht mehr auf uns laftet. Hat der Bürge das theure Löfegeld feines 
Sottesblutes und Todes für die böfen Schuldner bezahlet, die unter dem 
Urtheil des Todes im Schulothurme des Geſetzes gefangen liegen, fo iſt 
offenbar, daß ihnen dadurch die Losſprechung und Rechtfertigung im Ge⸗ 
richte Gottes erworben if. Hat Gott auf feinen und Mariens Sohn, 
als auf das von Ewigkeit son Ihm dazu erfehene Lamm,auf dem Brand- 
opferaltar des Kreuzes, die Strafe des blutigen Todes gelegt und ihn 
zum Sühnopfer für die Sünden der ganzen Welt gemacht, fo ift je ge- 
wißlich wahr und fein Zweifel daran, daß fein gerechter Zorn wider ung 
Sünder in dem Blute diefes Lammes geftillt und die Verſöhnung für 
der ganzen Welt Sünde vollkömmlich vollbracht ift. Hat Ehriftus am 
Sluchholze des Kreuzes als ein Verfluchter für uns gehangen, fo iſt un- 
wiberfprechlich gewiß, daß er den Fluch des Gefehes wider ung völlig ge- 
tilgt und den Segen des Evangelii, Vergebung der Sünden, Leben und 
Seligfeit uns völlig erworben hat. Gott aber ift.nicht ungerecht, daß er 
diefelbe Schuld zweimal eintreibe. Hat alfo Chriftus für uns alle be- 
zahlt, hat er durch fein Blut und Top die Handſchrift ausgetilget, die 
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wiber uns war, nämlich den von unfrem Gewiffen beftätigten Fluch des 
Geſetzes wider und und fie ans Kreuz gebeftet: fo ift Far und offenbar, 
daß im Gericht Gottes alles quitt und richtig iſt und unfer feiner noch 
irgend eine Pon und Strafe zu zahlen hatz denn die Strafe liegt ja 
allein auf Chrifto, auf daß wir Frieden hätten und durch feine Wunden 
find wir geheilt, 

Hier hebet ſich alfo der Fröhliche Wechfel und felige Tauſch an, der 
ung für Zeit und Ewigkeit Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit 
bringt. Wir find von Natur fluchwürdige und verdammte Sünder und 
verbienen beshalb, nach Gottes gerechtem Urtheil im Gefeg, nichts anders 
als zeitliche Strafen, den leiblichen Tod und die ewige Verdammniß. 
Da fommt nun unfer lieber HErr Chriftus, Gottes und Martens Sohn 
und ftellt fich zwifchen Gottes Zorn und und Sünder, und läßt fich, ale 
fei er der einige Sünder, alle unfre Schuld im Gerichte Gottes zurech- 
nen und leidet für uns endlich den bittern Kreuzestod, auf daß wir an 
feine Statt träten und in demfelben Gerichte Gottes uns feine Gerech- 
tigkeit zugerechnet würde, als hätten wir fie felber verdient, und daß wir 
die Kindfchaft und das ewige Leben empfingen. 

Wurden alfo Ehrifti Hände und Füße an den Kreuzesftamm gena- 
gelt, fo gefchah es in dem Abfehen, daß ſchon bier unfre Hände und Füße 
fich frei und fröhlich regen und bewegen fünnten im Dienfte Gottes und 
des Nächten auf mancherlei Weife. Hat Chriftus am Fluchholze fo 
peinlich gebürftet, fo gefchah diefes zu dem Ende, daß wir nicht den ewi- 
gen Durft des reichen Mannes in den Flammen der Hölle empfänden, 
fondern fchon bienieden allerlei Erquidung und Labfal aus dem frifchen 
Waffer des göttlihen Wortes ung erfrifche und wir-unfre Zungen mit 
Lieb und Luft gebrauchten im Loben und Danffagen, Belennen und Zeu- 
gen, Bitten und Fürbitten gegen Gott und im hriftlihen Belehren, 
Strafen, Ermahnen und Tröften des Nächften. Berner: ſchmeckte Ehri- 
ftus am Kreuze die Höllenqual der Verdammten und den brennenden 
Gotteszorn wider die Sünder, alfo daß er fih von Gott verlaffen fühlte, 
fo geſchah diefes in dem Abſehen, vamit wir nimmer von Gott verlaffen ' 
wären, und in jeder Noth, Trübſal und Anfechtung eine fröhliche Zu- 
verficht und gewiffen Troft hätten wider die Angft des Gewiſſens, den 
Fluch des Gefeges und die Furcht des Todes, Endlich, hat Chriftus 
am Marterholz des Kreuzes fchließlich den Tod eines Verfluchten erlitz - 
ten, fo gefchah diefes zu dem Ende, daß durch feinen Tod die Schredhiffe 
unfres Todes getödtet würden und wir durch unfern zeitlichen Tod in 
das ewige Leben hindurchdrängen. 

Diefe von Chrifto vollbrachte vollfommene Verſöhnung und Erld- 
fung hat aber Gott der heilige Geift ins Evangelium gefaffet und mit 
den Sacramenten verfiegelt. Er bat aufgerichtet das Wort von der 
Berfühnung und feinen Dienern befohlen, dies Wort zu predigen und an 
Chriſti Statt die Sünder zu bitten und zu vermahnen: „Laffet euch ver- 
fühnen mit Gott; Fenn Gott hat den, ver von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt.” Wie aber werden wir in Chrifto diefe Gerechtigfeit, 
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und was ift der gute gnädige Wille Gottes, des heiligen Geiftes, wenn 
er ung in folcher Predigt des Evangelii Gottes Gnade und Chrifti Ver- 
dienſt darreichet und uns anbietet für Sünde Gerechtigfeit, für Fluch 
Segen, für Tod Leben, für Verdammniß Seltgfeit? Antwort, daß wir 
wahrhaft an Chriftum glauben; denn durch den Glauben wird ung bies 
alles zugerechnet, ale hätten wir es felber erworben; aber wohlgemerkt, 
durch den Glauben allein, der foldhe gnädige Zufage und Verheißung 
Gottes faffet und die Nehmehand ber Seele ift, Die aus der Gebehand 
Gottes in feinem Evangelto Chriftum ergreifet und in Ihm Gerechtigkeit, 
Frieden und Freude im heiligen Geift. Wer aber, wie die Papiften und 
Schwärmer lehren und thun, durch vermeintlich verdienftliche Werfe oder 
Leiden zur Vergebung der Sünden etwas mitwirken oder mitleiden will, 
der verftöret Chrifti vollfommenes und allgenugfames Berföhnungsleiden 
und Erlöfungswerk; der kann auch nicht wahrhaft an Ehriftum glauben 
und Gerechtigkeit, Frieden und Freude im heiligen Geiſte Daraus haben. 
Und es ift der Gerechtigkeit Gottes völlig gemäß, daß ein ſolcher Gefell, 
der fich von dem werferifchen Hochmuthsteufel regieren und treiben läßt, 
ſchon bienieden für all feine Mühe und Arbeit, für feine ſchweren und 
fauren Werfe nichts babe und behalte, als ein böfes Gewiſſen, ein un- 
rubiges Herz und traurigen Geift und fo er alfo dahin ftürbe, die ewige 
Pein im höllifhen Feuer. Umgekehrt aber, fo du, mein lieber Menſch, 
bis daher dem Teufel noch fo lange mit allem Ernft und Eifer im Un- 
glauben und Ungehorfam gebienet und deine Sünden auch vor Menfchen 
mächtig, ja blutroth wären,*fo follft du gemwißlich Vergebung der Siün- 
den und das ewige Leben haben, wenn du dich in Gottes heilfame Orb- 
nung ſchickeſt. Diefe ſtehet aber darinnen, daß du zuerft im göttlichen 
Zornfpiegel des Leidens und Sterbens Ehrifti ven Greuel deiner Sünde 
erfenneft, daß auch du den HErrn der Herrlichkeit gefreuzigt haft und 
ſolches reumüthig gegen Gott befenneft, und ſodann, daß du im Gnaben- 
und Troftfplegel des Evangelit den auch für dich gefreuzigten Chriſtum 
erfenneft, von Herzen an Ihn glaubeft und dadurch der Vergebung ber 
Sünden durch fein Blut und Tod tröftlich gewiß werdet. Denn fo du 
auch ein Barabbas, ein Aufrührer und Mörder gewefen, und, wie gefagt, 
deine Sünden blutroth wären, fo ſollſt du Doch deß feinen Zweifel haben, 
baß fie durch das Blut Chrifti fchneeweiß gewafchen und vor dem Ange- 
fichte des HErrn getilgt ſeien; und fo du glaubeſt, fo wird dir Chriſti 
Gerechtigkeit ganz und gar zugerechnet, als habeft du fie felber erfüllt; 
und wenn gleich auch dann noch Sünde in dir bleibet, fo ift doch Die 
Schuld der Sünde hinweggethan, und die noch hinterftellige Sünde im 
Fleiſche ift dir nicht mehr fträflich und verdammlich, fo lange du durch 
den Glauben Ehriftum, den für dich Gefreuzigten, ala deine Gerechtig- 
feit vor Gott im Evangelio fefthältft und aus feiner Fülle immerbar 
nimmft Gnade um Gnade, Vergebung um Vergebung. Laſſe dir. nur ja 
nicht vom Teufel durch den Ueberſchwang deiner frühern Sünde wider 
den Glauben ein falſches Gewiffen machen, ala fei deine Sünde zu groß, 
daß fie dir könne vergeben werden, oder als fei Chriftus, nach der Irr— 
Iehre der Ealoiniften, nur die Verföhnung für die Sünden der Auser- 
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wählten. Vielmehr widerftehe durch den Glauben dem Teufel, wenn er 
innerlich als ein brüllender Löwe an bich febet und die Gnade Gottes 
dir zu- und feine Gerechtigkeit dir aufzudecken trachtet, damit er dich 
in den Unglauben der Verzweiflung flürze und bu wieder feine Beute 
werdet, Dann halte ihm fühnlich und trogiglich im Worte Gottes und 
Glauben Ehriftum, als deine Gerechtigkeit, entgegen und fprih: „Siehe, 
das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde, alfo auch meine Sünde ge- 
tragen und am Fluchholze getilget hat; da lag auch meine Strafe auf 
ihm, auf daß ich Frieden hätte und durch feine Wunden bin auch ich ge- 
heilet.” Und auch zu mir fpricht er durch feinen Knecht: „Set getroft, 
mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben.” Wenn du nun alſo 
deinem Verkläger Chriftum entgegenhältft, der durch den Glauben deine 
Gerechtigkeit ift, fo Fann er Feine Schuld an bir finden und muß von dir 
ablaffen. Und fürwahr, das ift ja der Triumph der Gnade und ber 
unergründlichen Liebe Chrifti, daß er auch immerbar dem hundertiten 
serlornen Schafe nachgehet und es dem Nachen des höllifhen Wolfes 
entreißtz und es ift unwiderfprechlich gewiß, daß wenn es auf Erden auch) 
nur einen Sünder gegeben hätte, und alle andern Menfchen wären Ge— 
rechte gewefen, daß der Sohn Gottes auch um diefes Einen willen wäre 
Menſch geworden und am Stamme des Kreuzes fein ganzes Gottesblut 
auch für diefen Einen vergoffen hätte und für ihn geftorben wäre, damit 
er durch ihn ewig lebe, 


III. 


Wer nun aber von Herzen an den gefreuzigten Chriftum glaubt uns 
deſſen göttlich und tröftlich gewiß ift, daß er auch ihm von Gott zur Ge- 
rechtigkeit gemacht fei, dem ift derſelbe Chriftus darnach auch ein Iieblicher 
Heiligungsfpiegel Gottes und zwar in zwiefacher Hinfiht. Zum Erften 
wird ein folcher in Kraft des Glaubens und durch die Gnade und Zucht 
des heiligen Geiftes fein Fleiſch Freuzigen fammt den Lüften und Begier- 
denzdenn wie wäre es möglich, daß ein gläubiger Chrift, menfchlicher 
und fleifchlicher Weife, nad Geld und Gut, Ehre und Wolluft biefes 
Lebens trachtete, wie Die Ungläubigen? Wie könnte e8 gefchehen, daß er 
ſich dieſer Welt gleich ftellte, am fremden Joche zöge mit den Ungläubi- 
gen und nur den Schein hätte eines gottfeligen Wefens, aber deſſen Kraft 
verleugnete? Wie vertrüge es fih mit dem Glauben an den für ihn ge— 
freuzigten Chriftus, der um feinetwillen Knechtsgeſtalt annahm und ſich 
erniebrigte und gehorfam ward bis zum Tode, ja eben bis zum Tode am 
Kreuze, wenn er das ungdttliche Wefen und die weltlichen Lüfte nicht 
verleugnen und in den Dienft der Sünde und des wergänglichen Wefens 
von Neuem fich flechten wollte? Vielmehr wird es ihm ein großer Ernft 
fein, im Wandel und Werk, im Neben und Thun feinem Heilande nad;> 
zufolgen und der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit zu leben. Er 
wird wider das Gehiſten des Fleifches, in Kraft des Glaubens, allen 
Fleiß daranfegen, daß der Geift die Herrfchaft darüber behalte und 
immer mehr gewinne und er felber gerecht gegen den Nächften, züch— 
tig gegen fich felbft und gottfelig gegen den HErrn ſich möglichft halte. 
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Er wird allen Eifer beweiſen, ſoweit ihn feine verderbte Natur nicht auf⸗ 
hält, nach dem Vorbilde Chrifti, der ihm ja auch zur Heiligung von Gott 
gemacht ift, in den Werfen der heiligen zehn Gebote zu wandeln, alle 
felbfterwählten Werke, Andacht und Gottesdienit, davon das Papſtthum 
und Schwärmerthbum vol ift, von Herzen zu baffen und zu fliehen und- 
all fein Thun auf Gottes Ehre und des Nächſten Nug zu richten. 

Zum Andern aber ift einem gläubigen Chriftenmenfchen der gefreu- 
zigte Chriftus ein lieblicher Heiligungsſpiegel, ihm aud in der Geduld 
des Kreuzes nachzufolgen. Wer von Herzen an Chriftum glaubt, ver 
wird vom heiligen ©eilte auch getrieben, ihn zu befennen, nämlich, daß 
in feinem andern Heil und fein anderer Name den Menfchen gegeben 
fei, darinnen fie fünnen felig werden, Da nun aber folches Befenntnig 
fonderlich alle menfhliche Bernunft und Kraft und alle Werke des Ge- 
feßes, als untüchtig zur Gerechtigfeit vor Gott, zu Boden wirft und alle 
Weifen, Heiligen und Gerechten nach, dem Fleifche zu Thoren und Sün- 
dern vor Gott macht und fie heftig vor den Kopf ftößt, fo kann es nicht 
fehlen, daß dieſe böfe ehebrecherifche Art, die ihr eigener Chriftus fein 
will, den Chriftenmenfchen, um diefes feines Bekenntniſſes willen, bitter 
haſſet, zürnet, ſchmähet, läftert und verfolget. Und diefes ift ja fürwahr 
das evelfte und reinfte Kreuz Chrifti, deffen er gewürdigt ift und daran 
feine Sünde feinen Antheil hat. Und alfo litten 5. B. die lieben Apoftel 
Bebräuung, Gefängnig und Schläge um des Namens Jefu willen mit 
frößlichem Muthe. So wir nun auch ähnlich an Ehriftum glauben und 
ihn befennen und deshalb auch Aehnliches leiden, fo fol ſolche Schmach 
um Chrifti willen unfre höchfte Ehre fein. Sodann follen wir die Wahr- 
heit des Evangelit wider die Verdrehung und Läfterung der Werkler und 
Geſetzestreiber unerſchrockenen Muthes fortwährend vertheidigen. Endlich 
aber bei dem Unglimpf und Bosheit wider unfre Perfon follen wir ohne 
Zorn oder Furcht Chrifto Das Kreuz geduldig nachtragen und nicht wieder 
fhelten, wenn wir gefcholten werden, nicht dräuen, wenn wir leiden, fon- 
dern es dem anheimftellen, der da recht richtet. Und diefer wird es uns 
ja nach feiner Verheißung Matth. 5, 11. im Himmel wohl belohnen, 
wenn uns die Menſchen um Ehrifti willen fchmähen und verfolgen und 
reden allerlei Uebels wider ung, fo fie daran lügen. 

Es giebt aber noch anderes Kreuz, das nicht um Chrifti willen von 
wegen des Befenntniffes die Gläubigen trifft, fondern ihnen fonftig zu— 
ftößt, als 3. 8. Abbruch an Gut und Nahrung, Krankheit, Sterbefälle 
von Verwandten und Freunden und was dei mehr iſt; oder es find ge- 
meine Plagen, die fie mit den Kindern des Unglaubens aus der Hand 

. Gottes erleiden, als 3. B. Hunger, Schwert, Peſtilenz. Während dieſe 
Plagen aber Strafruthen find für die Ungläubigen, um ſie zur Buße zu 
leiten, ſo find fie väterliche Züchtigungen Gottes gegen feine Kinder, um 
fle im Glauben an feinen lieben Sohn zu üben und zu ftärfen, und zu— 
gleich den alten Menfchen immer mehr zu tödten und den neuen immer 
mehr zu beleben, Da gilt es denn, daß fle unter folchem Kreuze als 
fromme Kinder der väterlichen Zucht ihres Gottes ſtille halten und der 
Unart des Fleifches nicht Raum geben; denn diefes ift dann bald trotzig, 
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bald verzagt, bald ungeduldig und überall vol Mißtrauen und finfterer 
Gedanken wider Gott, als habe er in ſolchen Trübfalen nicht Gedanken 
des Friedens, fondern des Leides gegen die Menfchenfinder. Und dabei 
fetert der leidige Satan nicht, ſolchen Unrath zu mehren und ihnen wider 
die Schrift und den Glauben ein ſolch Bild von Gott ins Herz zu trei- 
ben, als habe er Luft und Gefallen daran, die Menfchen zu plagen und 
zu betrüben oder als fet diefes Kreuz und Trübfal doch eine Strafe des 
gerechten Vergelters und Nächers wider ihre Sünden. Und damit hat 
der Teufel nichts anderes im Sinne, als in den Heiligen des HErrn den 
Glauben gar zu vernichten und fle non Chrifto abzureißen. Auch gefellt 
fich dazu der Spott der Kinder diefer Welt, die dann fagen: „Wo tft 
nun dein Gott?” Und was haft du für Nuben von deinem Glauben und 
Chriftenthum, da es Dir nicht beffer gehet, als uns, ja der Plage und 
Trübfal noch mehr haſt. Da gilt es alfo, daß du mit Gottes Wort 
und im Glauben wider dein Fleifh, Teufel und Welt zu Felde liegeſt 
und ritterlich kämpfeſt und vornehmlich Chriftun, den auch für dich Orr 
Treuzigten, als deine Gerechtigkeit vor Gott, im Glauben fefthältft, da⸗ 
durch du ficherlich alle deine Feinde darniederlegeft. Dazu helfe une 
denn allen der gnädige und barmberzige Gott um Ehrifti willen, Amen! 


Bas Evangelium am heiligen Pftertage. 
Evangelium: Marc, 16, 1— 8. 


Und va ver Sabbath vergangen war, fauften Maria Magpalena und Maria 
Jacobi und Salome Specerei, auf daß fie kämen und falbeten ihn. Uno fie 
Ffamen zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, da die Sonne aufging. Und 
mie fprachen unter einander: Wer wälzet uns den Stein von des Grabes Thür? 
Und fie fahen dahin, und wurden gewahr, daß der Stein abgewälzet war; denn 
er war fehr groß. Und fie gingen hinein in dad Grab, und ſahen einen Jüng⸗ 
Ling zur rechten Hand figen, der hatte ein lang weiß Kleid an; und fie entfagten 
ſich. Er aber fprady zu ihnen: Entfeger euch nicht; ihr fuchet IEfum von Nas 
zareth, den Gefreuzigten; er iſt auferflanden und ift nicht hie. Siehe da bie 
Stätte, da fie ihn hinlegten. Gehet aber hin und fagts feinen Jüngern und 
Petro, daß er vor euch hingehen wird in Galilän; da wervet ihr ihn fehen, wie 
‚er euch gefagt hat. Und fie gingen fchnell heraus und flohen von dem Grabe; 
‚Denn es war fie Zittern und Entiegen anfommen, und fagten niemand nicht; 
denn fie fürchteten fich. 


Geliebte in Ehrifto! 


„Gelobet ſei Gott und der Vater unſers HErrn Jeſu Chriſti, der uns 
nach feiner großen Barmherzigkeit wieder geboren bat zu einer lebendigen 
Hoffnung durch die Auferftehung Jeſu Chriftt von den Todten.“ Alfo 
follen wir alle heute am Gedenktage ver fröhlichen und feligen Auferfte- 
bung unfers HErrn und Heilandes billig mit St. Petro ausrufen. Denn 
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in welcher Geburt wären wir ohne diefelbige Tiegen geblieben? Antwort: 
in der Sträflichfeit und Verdammlichkeit unferer natürlichen erbfünpli- 
chen Geburt, als Kinder des Zornes, unter ver Gewalt und Herrſchaft 
der Sünde, des Todes und des Teufels. Lind welche Hoffnung hätten 
wir dann gehabt? Antwort: gar Feine, fondern fletiglich die Furcht bes 
leiblichen, und darnadı des. ewigen Todes. Denn es ift dem Menfchen 
gefegt, zu ſterben und darnach das Gericht; und ſchrecklich ift es, in bie 
Hände des lebendigen Gottes zu fallen; denn unfer Gott ift ein eifriger 
Gott, und ein verzehrend Feuer. Nun aber ift es eine felte, gewiſſe, 
göttliche Thatfache, daß der HErr Jeſus von den Todten auferitanden 
it. Dadurch hat er denn die Macht der Sünde, des Todes und des 
Teufels barniedergelegt, und ein für alle Mal zerbrochen, und dagegen 
unfere Gerechtigkeit, Leben und Seligfeit an das Licht gebracht; Ja auch 
die Leider feiner Heiligen follen dem Tode nicht zur Beute bleiben; denn 
in Kraft feiner Auferftehung follen fte am jüngften Tage unfterblich und 
unverweslich, in Kraft und Herrlichkeit, ala geiftliche Leiber, und ähnlich 
feinem verflärten Leibe aus ihren Gräbern hervorgehen zum ewigen 
Leben, auf daß Seele und Leib fich freuen in dem lebendigen Gott. 

Diefe tröftliche und feligmachende Wahrheit wollen wir nun näher 
befehen, indem wir zu unferem Evangelio ſchreiten. Und nad; deſſen 
Anleitung und unter dem gnädigen Beiftand Gottes, des heiligen Geiftes, 
wollen wir daraus andächtig betrachten und beberzigen: 

Zum Erften, die Befuchung des Grabes Chrifti von den gottfelt- 

gen Weibern, die ihm nachgefolget waren. 
Zum —— die Erſcheinung und die Predigt des Engels in dem 
rabe. 
Zum Dritten, den Abſchied der Weiber von dem Grabe. 


J. 


Unſer Evangelium beginnet alſo: 

„Und da der Sabbath vergangen war, kauften Maria Magdalena 
und Maria Jacobi und Salome Specerei, auf daß fie käͤmen und falbe- 
ten ihn.” Die Jünger Chrifti waren bei feiner Gefangennehmung ge- 
flohen, und Petrus hatte ihn, troß der Warnung des HEren, dreimal 
verleugnet. Der einzige Johannes folgte nad Golgatha und hielt 
unter dem Kreuze aus, Wie gar anders erzeigen fich da die hier nam- 
haft gemachten gottfeligen Weiber, die Chrifto nachgefolgt waren, da er 
zu feinem legten Beſuch des Ofterfeftes aus Galiläg nah Judäam zog, 
um in Jerufalem zu leiden und zu fterben, zur Verfühnung für unfere 
Sünden. Maria, aus Magvala gebürtig, ift bier, wie auch fonftig,zus 
erft genannt. Bon ihr hatte der HErr ſieben Teufel ausgetrieben, und 
aus einer Behaufung der unreinen Geifter war fie nun durch den Glau⸗ 
ben an Chriftum feine brünftige Liebhaberin und Nachfolgerin geworben, 
Luc. 8,2. Die Maria Jacobi, d. i. die Mutter des Jacobus, des Jün- 
gers, von dem auch der Brief im Neuen Teftament herftammt, war eine 
Schweſter der Mutter des HErrn und das Weib des Eleophas. Salome 
war das Weib des Zebedäus und die Mutter Jacobus des Aelteren, des 
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erften Blutzeugen des HErrn, und des Johannes, der alle Apoftel über- 
lebte und eines natürlichen Todes, im hoben Greifenalter, ftarb. Diefe 
gottfeligen Weiber nun hatten Chrifto in Galiläa fehon gedienet und 
ihm Handreichung gethan von ihrer Habe und waren ihm nach Serufa- 
lem nachgefolgt; und da es mit dem lieben HErrn zum Leiden und Ster- 
ben ging, da wichen fe nicht furchtfam und flüchtig von ihm, wie feine 
Sünger, Johannes ausgenommen, fondern begleiteten ihn fammt feiner 
Mutter auf feinem Todesgang nach der Schäbelftätte; und die erften 
beiden Maria ftanden fogar neben der Mutter Jeſu, der jet das Schwert 
durch die Seele ging, unter feinem Kreuze, Joh. 19, 25. Desgleichen, 
nachdem fpäter der Keichnam des HErrn Jeſu von Sofeph von Arimathia 
vom Kreuz berabgenommen und in das Felsgrab gelegt wurde, fo ſchau⸗ 
ten Maria Magdalena und Marla Joſes zu, wo er hingelegt ward, 
Marc. 15, 47. Während des Sabbaths aber, der dem Tobestage 
Ehriftt folgte, waren fie ftille nach dem Geſetz, Luc. 23, 56. Ihre treue 
Liebe und Dankbarkeit gegen Chriftum erzeigte fich aber noch ferner dar⸗ 
in, Daß fie, nachdem mit dem Hereinbrechen des Abends, nach jübifcher 
Ordnung, der Sabbath vergangen war, Specereien Fauften, Myrrhen 
und Aloe,und während der Nacht Salben bereiteten, um ganz früh den 
HErrn Jeſum einzubalfamiren. Sie thaten alfo, was fle fonnten, und 
da fle dem lebendigen Jeſu Feine Liebe mehr zu erzeigen vermochten, fo 
wollten fie doch dem Geftorbenen bie lebte Ehre und Liebe beweifen, 
Marcus fährt nun weiter fort: „Und fie kamen zum Grabe an einem 
Sabbath, d. i. am erften Tage der Woche nach dem Sabbath, unferm 
Sonntag, fehr frühe, da die Sonne aufgegangen war.” Bis daher war 
es mit ihnen ergangen nach der Weiber Weile. Ihre Seele war allein 
erfüllt von Gefühlen der Liebe zu Chrifto, die fie durch das Balfamiren 
feines Leichnams thätlich erzeigen wollten. Und in biefem Liebenden 
Drange ihres Herzens hatten fie nicht im Geringften an den mächtigen 
Stein gedacht, der vor die Thüre des Grabes gewälzt und zudem von 
den Hobenprieftern und Pharifäern verfiegelt war. Auch vergaßen fie 
gänzlich, daß ja auf Betrieb derfelben Feinde Chrifti das Grab von rö- 
mifchen Kriegsleuten bewacht und vermahret war, was ihnen doch ſchwer⸗ 
lich verborgen geblieben. Indem dieſe gottfeligen Weiber aber dem 
Grabe fich nähern, fo fällt es Ihnen felber ala ein Stein aufs Herz, daß 
fie nicht genugfame Leibesfräfte hätten, den Stein abzuwälzen. Und 
fo erzählt venn Marcus weiters „Und fle fprachen unter einander: Wer 
wälzet ung den Stein von bes Grabes Thür?“ 

Aber fiehe da! diefer Sorgenftein ift bereits abgemwälzt; denn alfo 
lautet es ferner: „Und fie fahen dahin und wurden gewahr, daß ber 
Stein abgewälzet war; denn er war fehr groß.” Denn wie der Evan- 
gelit Matth. 28, 2. anzeiget, fo war, nachdem der HErr, als die Sonne 
ber Gerechtigkeit, yor dem Aufgange der natürlichen Sonne, aus dem 
Grabe hervorgebrochen und mit feinem verklärten Leibe durch den Stein 
gegangen war, ein Engel Gottes som Himmel herniedergefommen und 
hatte den Stein von der Thüre des Grabes unter einem Erdbeben hin- 
weg gefchleudert und fich Darauf gefeget. Und feine Geftalt war wie 
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der Blig und fein Kleid weiß, als der Schnee. Die Hüter aber erfchra- 
fen vor Furcht und wurden, als wären fie tobt. Solches Hernieder- 
kommen und Thun des Engels aber war zu dem Ende gefchehen, damit 
die Auferftehung Chrifti offenbar würde, nicht aber, als ob der HErr 
nicht fonft hätte aus dem Grabe auferftehen können; denn tft er darnach 
mit feinem Leibe durch die verfchloffene Thür gegangen, fo ift er auch alfo 
zuvor durch das verfchloffene und verflegelte Grab hindurchgegangen. 


II. 


Was nun die Erfcheinung des Engels und feine Predigt im Grabe 
betrifft, fo erzählt Marcus weiter: „Und fie gingen hinein in das Grab, 
und fahen einen Süngling zur rechten Hand figen, ver hatte ein lang 
weiß Kleid an; und fie entfagten fih. Er aber ſprach zu ihnen: Ent- 
feget euch nicht; ihr fuchet Jefum von Nazareth, den Gekreuzigten; er 
ift auferftanden und tft nicht bie. Siehe da die Stätte, da fle ihn hin- 
legten. Gehet aber hin und fagts feinen Jüngern und Petro, daß er 
vor euch hingehen wird in Galiläa; da werdet ihr ihn fehen, wie er euch 
gefagt hat.” 

Die Weiber alfo gingen hinein in das Grab, waren aber zuerft, 
wie Lucas meldet, 24, 3. 4., darum befümmert, daß fle den Leib des 
HErrn Jeſu nicht fünden. Hätten fie bereits den rechten Glaubens- 
verftand von Chrifti früherer Weiffagung gehabt, daß er werbe am drit- 
ten Tage auferftehen, fo hätten fie fich Darüber gefreuet, daß fle das Grab 
leer fanden und es alfo ergangen fei, wie Chriftus gefagt habe, Sie 
hatten aber jene Worte des HErrn eben ſo wenig im Glauben gefaßt 
als die andern Jünger; und fo find fie jest befümmert, ftatt erfreuet; 
denn fie meinen vielleicht, daß der Leib Chriftl, auf Anftiften feiner Feinde, 
weggenommen fei, Damit dieſe eine Urfache hätten, grade die Jünger bes 
HErrn des Diebſtahls des Leichnames gegen Pilatum zu befchuldigen. 
Dazu fam, daß die lieben Weiber, die in großer Liebe und Treue unter 
dem Kreuze Chrifti ausgehalten hatten, und darnach feinen Leib in das 
Grab legen fahen, Fein anderes Bild von Chrifto hatten, als das von 
feinem ſchweren Kreuzesleiden, Tode und Begräbniß; und dadurch waren 
in ihrem Gedächtniß die Worte Chrifti von feiner Auferftehung zurüd- 
gedrängt. Aehnlich aber ergeht es auch ung, daß wir fo leicht und gerne, 
der Gehrechlichkeit unferer Natur gemäß, im Sehen und Fühlen unfers 
Kreuzes ſtecken bleiben und der dawider gerichteten herrlichen und träft- 
lichen Verheißungen, die ja alle aus der Auferftehung Chrifti fließen, 
darüber vergeffen. Indem die Weiber aber in ihrem Gemüth befümmert 
find, ſehen fie nun plöglich einen Engel, in Geftalt eines Sünglings mit 
einem langen weißen Kleide in der Felegrotte des Grabes zur rechten 
Hand figen. Da „entfegten fie ſich;“ denn dieſe Erfcheinung war theils 
ganz unerwartet, theils fo herrlich und mächtig in den Augen der Wei- 
ber, die, wie wir alle, ja arme Sünder von Natur waren, daß fie heftig 
erfchrafen. 

Der himmlifhe Mundbote Gottes fpricht aber eben fo tröftlich und 
freundlich zu ihnen, wie jener, welcher nach der Geburt Chrifti den er⸗ 
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fchrodenen Hirten den erfchienenen Heiland verfündigte; denn alfo fauten 
feine Wortes „Entſetzet euch nicht ;” als wollte er fagen: Was ich euch 
zu prebigen habe, ift nichts Surchtbares und Schreckhaftes, fondern etwas 
überaus Süßes und Tröſtliches; denn alfo redet er weiters „Ihr fuchet 
Jeſum von Nazareth, den Gekreuzigten; er ift auferftanden und ift nicht 
bie. Siehe da die Stätte, da fie ihn hinlegten.” 

Ehe wir nun den füßen und Fräftigen Troſt diefes Ofter-Evangelii 

näher betrachten, wird es nicht undienlich fein, zu fragen, woher es doch 
gekommen, daß der HErr Chriftus nicht fogleich nach feiner Auferftehung 
fih den Seinen leibhaftig offenbaret, fondern erft die age zu Zeugen 
und Predigern vorher gefandt habe? Die Antwort ift, weil er die berr- 
liche und tröftliche Gottesthat feiner Auferftehung von vornherein in das 
Wort des Evangelii faffen und dadurch den Glauben an Ihn, den Auf- 
erftandenen, wirken wollte. Und deshalb hat er fich auch fpäter den 
Hörern diefes Evangelii nicht Teiblich offenbaret und fichtlich Dargeftellt, 
fondern nur den vorerwählten Zeugen, den Apoiteln, nachdem jeboch 
zuvor die Predigt der Engel durch den Mund der Weiber an fie gelangt 
war; denn wir follen bienieden im Glauben des Wortes und nicht im 
Schauen deffen wandeln, den das Wort uns vorftellt. So wir aber in 
diefem Glauben beharren bis ans Ende, fo fol denn am Tage unferer - 
eigenen feligen und fröhlichen Auferftehung im Reiche der Herrlichkeit 
das Wort fammt dem Glauben aufhören und dafür das Schauen an- 
fangen und nie aufhören in Ewigkeit. 
Der Engel fagte nun zunächft zu den Weibern: „Ihr fuchet Jeſum 
von Nazareth, den Gefreuzigten,” und mit diefen Worten befchreibt er 
den genau, den die Weiber fuchten, nämlich den Jeſum, der fein Volk 
felig machen follte von feinen Sünden, und der deshalb um aller Men⸗ 
fchen Sünde willen in den Kreuzestod dahingegeben wurde. Aber ver- 
geblich fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten; „er tft auferftanden,“ 
wie er zusor gefaget; „ſiehe da, die Stätte, da fte ihn hinlegten.” Diefe 
drei Worte nun: „Er ilt auferftanden,” aus dem Munde des erften himm⸗ 
lifchen Ofterpredigers find das göttliche Siegel des himmliſchen Vaters 
zu den drei großen Worten feines Sohnes am Kreuzesftamme: „Es ift 
vollbracht.“ 

Vollbracht war ja hier freilich die Verföhnung für der ganzen Welt 
Sünde, die Schuld aller Sünder getilget, der Zorn Gottes wider alle 
geftillet, von dem Fluch des Geſetzes Alle erlöftz denn als in feinem Ge- 
zicht hatte Gott alle Sünden Adams und aller feiner Kinder in Chrifto 
‚geftraft, als wäre er, nach 2 Cor. 5,21.,die Sünde ſelbſt; und Er allein 
war das Lamm Gottes, dem der HErr die Sündenfchuld und Sünden- 
ftrafe aller Sünder alſo zurechnete, als hätte er fie alle felber begangen, 
damit er durch fein Blut und Tod die Schuld und Strafe vollfommen 
an unſerer Statt bezahlte, und wir dadurch Gerechtigfeit vor Gott, 
Frieden mit Gott und ein ruhfames Gewiffen erlangten. Wie fönnten 
wir aber deſſen gewiß fein, wenn Chriftus im Tode und Grabe geblieben 
wäre? Dann blieben wir auch unter der Schuld und Strafe der Sünde, 
unter dem Zwange und Fluche des Gefeges, unter dem Zorne Gottes, 
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in der Unruhe und Angft des böfen Gewiſſens, in der Furcht des Todes 
und des Gerichts; dann gäbe es auch Fein Evangelium, Feinen Glauben, 
feine Vergebung der Sünden, feine Gerechtigkeit vor Gott, ja Chriftus 
felber wäre dann ein Lügner oder Schwärmer, als der gefagt, er werbe 
um dritten Tage auferftehen, welches aber nicht gefchehen ſei; und feine 
Sünger und Apoftel wären dann nichts als betrogne Betrüger, wie bie 
Prediger des Lügenpropheten Mohamed, Nun aber Chriftus auferftan- 
den ift, ala der die Macht hatte, fein Leben zu laffen und wieder zu neh» 
men, fo tft unmwiberfprechlich gewiß, daß Gott in dem auferftandenen 
Chriftus das ganze Menfchengefchlecht von der Schuld und Strafe der 
Sünde thatfächlich abſolvirt und Iosgefprochen hat, fo daß, ala im Gericht 
Gottes, feine Schuld ver Sünde an irgend einem Menfchen haftet, fon- 
dern eitel Gerechtigkeit vorhanden ift; denn das iſt der eigentliche Ver⸗ 
ftand des Spruches, daß wie Ehriftus um unferer Sünde willen dahin 
gegeben, alfo um unferer Gerechtigkeit willen auferwedet fe. Es hat 
alfo Gott dadurch, daß er Chriftum von den Todten auferwedet, und mit 
ſolchen Ehren aus dem Schuldthurm des Grabes heraus geführt hat, 
fräftiglich bezeugt, daß er das Löſegeld feines Blutes zur Erlöfung der 
Sünder angenommen habe, daß fein Zorn wider fle geftillt und fein ver- 
fühntes Baterherz als feinen lieben Kindern ihnen geöffnet ſei. Und wie 
der HErr die göttliche Thatfache der Auferftehung Chriftt ins Wort 
gefaffet, zuerft durch Die Predigt des Engels, und darnad durch die 
erſten vorerwählten Zeugen, denen er fich ale den Auferftandenen mehr- 
fach Teibhaftig offenbarte, fo hat er auch diefe erfte Frucht feiner Aufer- 
ftehung, nämlich die Rechtfertigung aller Sünder vor Gott, gleichfalls 
in das Evangelium gefaffet, auf daß jeder arme Sünder an Ihn glaube, 
und jedes erfchrodene Gewiſſen deſſen fich feftiglich getröfte, daß Chrifti 
Gerechtigfeit feine Gerechtigkeit und nichts Verdammliches mehr an dem 
fet, ber auf diefe Weife durch den Glauben in Chrifto Jeſu ſei. Denn 
obwohl das erbfündliche Verderben noch immerdar in jedem Gläubigen 
bleibt, und daraus täglich und ſtündlich aus Schwachheit und Ueberei- 
lung wirkliche Sünden hervor kommen In Gedanten, Worten und Wer- 
fen, fo ift doch Me Schuld der Sünde durch die Zurechnung der Gered- 
tigfelt Chrifti mittelft des Glaubens vor dem Gerichte Gottes getilget, 
und Gott fieht ihn in Chrifto alfo an, als habe er nie eine Sünde ges 
than, und fo ‚lange er im Glauben beharret, fo lange bletbt er auch durch 
diefe zugerechnete Gerechtigkeit Chrifti vor dem Richterſtuhl Gottes un- 
ſchuldig, heilig und gerecht, alfo daß fein Fleden, Makel und Runzel an 
ihm erfunden wird. 

Sp giebt es alfo gegenüber dem Enangelio, das den für und gekreu⸗ 
zigten und auferftandenen Chriftum und feine Gerechtigkeit den armen 
Sünbern anbietet, feine andere Sünde, als den Unglauben, der aus Sün- 
denliebe oder Selbftgerechtigfeit oder aus dem verzagten Wahn, daß eines 
Sünders Schuld fchwerer wiege in der einen Waagſchale Gottes, als 
das Verdienft Gottes und Mariens Sohnes in der andern, diefen mit dem 
Evangelio son fi ſtößt und Gott den heiligen Geift zum Lügner macht, 
der durch Paulum ein für allemal bezeuget, daß wie eben Chriſtus auch 
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um feiner Sünde willen dahin gegeben, alfo auch um feiner Gerechtigkeit 
willen auferweckt fet. 

Vollbracht war ferner von Chrifto am Stamme des Kreuzes bie 

Tödtung unfers Todes und die Erwerbung des geiftlichen und ewigen 
Lebens, Denn da ber leibliche Tod unferer Sünde Sold und Strafe 
it und als folchen der HErr ihn an unfer Statt am Kreuze erlitten 
hat, fammt allen Schrediniffen des Zornes Gottes, die Ihm vorangehen 
und ihn begleiten, fo ift es gewiß, daß dadurch alle Menfchen von ber 
Furcht und Herrfchaft des Todes erlöft find, daß ber Tod infofern fein 
Recht mehr an fie hat und fein Gerichtshote Gottes mehr ift, um fie vor 
feinen Richterftuhl zu fordern zur Verdammniß und zum ewigen Tode; 
denn wenn gleich die Gläubigen, die Kinder Gottes, auch noch leiblich 
fterben, wie die Ungläubigen, die Kinder des Teufels, fo ift doch durch 
Chrifti Tod und Auferftehung, die fie durch den Glauben, aus Gottes 
Gnade, auch im Sterben felthalten, ihrem Tod, herrfchender Weiſe, 
aller Schrecken und Bitterkeit darin genommen, daß ihr Tod feine Strafe 
der Sünde mehr für fie iſt; denn, als in die Gerechtigkeit Chrifti geflet- 
bet, Fraft der Auferftehung des Herrn, ift die Sünde, der Stachel des 
Todes, zerbrochen. 
- Wie aber Chriftus durch feine Auferftehung diefem Feinde, dem 
Tode, als der Sünden Solo, feine Macht wider uns genommen und 
Leben und unvergängliches Wefen für uns thatſächlich an das Licht ge- 
bracht hat: alfo hat er auch diefen feinen Sieg über den Tod in fein troft« 
reiches Evangelium gefaffet, damit die armen Sünder, die fonft aus Furcht 
des Todes im ganzen Leben Knechte fein müßten, an Ihn, den für fie 
Auferftandenen, von Herzen glauben, und dadurch in Ihm Sieger und 
Herrn über den Tod werden. Und alfo lautet viefes fein Evangelium 
Joh. 11, 25.: „Ich bin die Auferftehung und das Leben; wer an mich 
glaubet, ber wird (ewiglich) leben, ob er gleich (zeitlich) ſtür be; und wer 
da (zeitlich) Tebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben, 
d. i. vor dem ewigen Tode und der böllifchen Verdammniß gefichert fein. 
Wie aber der HErr damals die Martha, fo fragt er immerdar einen jeden 
von und; „Glaubeſt du das?” Denn daran ift Alles gelegen, daß du, 
mein lieber Chrift, Chriftum auch als Deine Auferftehung und dein 
Leben wider die Furcht und Schredniffe des Todes und des folgenden 
Gerichts aus dem Evangelio ergreifeft und fefthältft, d. i. glaubeſt. 
Thuſt du alfo und widerftrebeft nicht dem heiligen Geift, durd) das Evan- 
geltum folchen Glauben in dir zu wirken und zu erhalten, fo ift dir dann 
auch der Tod, wenn bein letztes Stündlein herzufchlägt, Fein harter un- 
erbittlicher Gerichtshote mehr, der deine Seele vor den Richterftuhl des 
gerechten und geftrengen Richters fordert, fondern ein herzlich erfehnter 
und willfommener Friedensbote, der dich müden Pilger heimbolt in das 
bimmlifche Vaterland, und aus dem Streite diefer Zeit mit Teufel, Welt 
und Fleifch zum ewigen Sieg und feligen Frieden in dem Anfchauen beffen 
dir hinaus hilft, an den du hienieden geglaubet und in piefem Glauben 
eine gute Nitterfchaft durch Gottes Wort geübet haft. 

Wie aber durch die Kraft der Auferftehbung Chrifti deine Seele, fo 
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du im Glauben an Chriftum bis ans Ende beharreft, Durch den zeitlichen 
Tod in das ewige Leben hindurchdringt, alfo foll zu feiner Zeit auch 
bein Leib des ewigen Lebens theilhaftig werden und dem Tode nicht zum 
Raube bleiben. Zwar tft es ja wahr, um der Sünde willen wird auch 
bein Leib verweslih, in Schwachheit und Unehren,gefäet und von den 
Würmern gefreflen, aber durch die Kraft der Auferftehung Chrifti wird 
er am jüngften Tag unfterblih und unverweslich in Kraft und Herrlich 
feit, begabet und geſchmückt mit den Eigenfchaften des geiftlichen Leibes, 
wieder auferftehen, und alfo der legte Feind, der Tod, aufgehoben werden, 
auf daß ſich Leib und Seele ewiglich freuen in dem lebendigen Gott. 
Denn alfo lautet auch biefür das tröftliche Ofter- Evangelium Phil. 3, 
20. 21.: „Unfer Wandel ift im Himmel, von dannen wir auch warten 
des Heilandes, Jeſu Chriſti, des HErrn, welcher unfern nichtigen Leib 
verflären wird, daß er ähnlich werde feinem verflärten Leibe, nach ver 
Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen.” 
Iſt aber dem alfo, fo hat auch das Grab alle feine Schredniffe für ven 
Gläubigen verloren, die es allerdings für den Ungläubigen hat; denn 
diefem muß es ja freilich nur Grauen und Entfegen erregen, daß endlich 
Tod und Grab alle irdifche Macht, Größe und Herrlichkeit verfchlingt, 
und der unerfättliche Lebensfreffer, der Tod, eben fo alle Edle, Gewal- 
tige und Weife im Grabe der Berwefung und den Würmern zur Beute 
giebt, wie die Armen, Niedrigen und Geringen. Dem Gläubigen aber, 
der da weiß, daß fein Leib, als ein Samenkorn der fröhlichen und feligen 
Auferftehung, in den Gottesacker gepflanzt wird; dem Gläubigen, deifen 
Grab dur das Grab Chriſti geheiligt ift, ihm iſt es ein Fühles und 
fanftes Rubebettlein und Schlaffämmerlein, darin fein Leib nach ber 
Hige des Tages und dem Schweiße der Arbeit eine Fleine Wetle aus- 
ruhet und ſchlummert, bis die Stimme des Lebensfürften ihn zum ewigen 
Leben und fteter Freude und Wonne, im Schauen feines Hetlandes er- 
weden wird, . 

Sft aber ein Menfch in dem auferftandenen Chrifto durch den Glau— 
ben kein Knecht mehr, fondern ein Sieger über die Furcht, Macht und 
Herrfchaft des Todes, fo giebt es, auch diefem Theile des Ofter- Evan» 
gelii gegenüber, feine andere Sünde ale den Unglauben, darin der Menfch 
ben Fürften des Lebens als feine Auferftehung und fein Leben aus dem 
Evangelio nicht ergreifen will. Und da ift es denn der Gerechtigkeit 
Gottes ganz gemäß, daß ein folcher aus diefem geiftlichen Tode des Un⸗ 
glaubens, bei feinem leiblichen Tode, alsbald, der Seele nad, in den 
eigen Tod der hölliſchen Verdammniß hinabftürzt, und daß am jüngften 
Tage auch fein Leib zu ewiger Dual und Pein auferftehen muß. 
ESteheſt du aber in Kraft des heiligen Geiftes durch das Evange- 
lium im Ölauben, alfo daß Chriftus, als deine Gerechtigkeit und bein 
Leben, in dir wohnet, und du nur feiner glorreichen Wiederkunft und der 
Verklärung deines Leibes entgegen harreft, fo bift du durch folchen Glau- 
ben auch bereits geiftlich auferftanden und in Ehrifto Jeſu in das himm- 
liſche Weſen geſeßt. Dein herrfchender Sinn ift nun nicht mehr, heid⸗ 
niſcher Weiſe, auf Geld und Gut, Ehre und Wohlleben, kurz auf das 
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gerichtet, das auf Erben ift; denn hienieden ift alles eitel, und das Weſen 
diefer Welt vergehet; vielmehr, da du mit Chrifto auferftanden bift, fo 
fucheft du, berrfchender Weife, in Kraft des Glaubens und aus. Antrich 
bes Geiftes auch das, was broben ift, da Chriftus ift, fißend zur Rechten 
Gottes. Da trachteft du alfo nach dem Reichthum im Glauben, in der 
Liebe und guten Werfen des neuen Gehorfams, in der Geduld unter dem 
Kreuze, in der Demuth, Sanftmuth, berzlihem Erbarmen und in alleı 
chriftlichen Tugenden und gottfeligem Weſen. Da fucheft du allein Ehre 
bei Gott, indem du jenes Trachten und all’ dein Thun des Guten und 
Leiden des Böſen allein zu Gottes Ehren, und des Nächften Nug und 
Trommen richteft. Da haft du eine neue geiftliche und himmlifche Luft 
an Gottes Wefen, Willen, Namen, Ehre, Eigenfchaften und Werken, 
die dir das Wort Gottes fo reichlich und tröftlich offenbart, eine Luft, 
gegen welche alle Genüffe der Welt und alle Lüſte des Wleifches, die dich 
früher beherrfihten, dir jegt ala faul, ſtinkend und widerlich erfcheinen. 
Zwar kann es nicht fehlen, daß fich überall das Gelüften des Fleiiches, 
der nach Seele und Leib erbfündlich verderbten Natur, wider dieſes Ge» 
lüften des Geiftes, des neuen und wiedergebornen, des geiftlich auferftan- 
denen Menfchen feget, daß deſſen Wille nicht völlig hinausgehet, ja daß 
das Gelüften des Geiftes noch hin und her von dem des Fleifches über- 
wältigt wird. Aber fo lange du nur im Glauben an Ehriftum bleibeft 
und aus feiner Fülle nimmft Gnade um Gnade, Vergebung un Verge- 
bung, fo lange wirft du in Kraft der Auferftehung Chriftt, die dein Glaube 
aus dem Evangeliv und Sacrament fefthält, immer Fräftiger und tüch— 
tiger, dein Fleisch zu Freuzigen und zu tödten, fammt den Lüften und 
Begierden. 

Bollbracht war endlich am Stamme des Kreuzes durch das Leiden 
und Sterben Chrifti grade in diefem fcheinbaren Unterliegen fein Sieg 
über den Teufel und die Hölle. Denn bat der HErr durch fein Blut 
und Tod unfere Schuld bezahlt und unfere Gerechtigfeit erworben, hat 
er ferner durch feinen Tod, als unfrer Sünde Sold, unfern Tod getöbtet 
und ung dafür das geiftliche und ewige Reben erworben: fo ift offenbar, 
daß er dadurch zugleich des Teufels Gewalt zerbrochen und feine Tyran⸗ 
nei über uns zerftört hat, da der Satan, nach Gottes gerechter Straf- 
ordnung, nur durch unfere Sünde und den Tod über und herrfcht, darein 
wir ſchon in Adams Fall gerathen find. Denn fhon durch unfern an- 
geborenen Unglauben und Ungehorfam find wir des Teufels Knechte 
und Sclaven, und er ift der Starfe und Gewappnete, der feinen Palait, 
d. 1. uns, feine gläubigen und gehorfamen Diener, mit Frieden bewah— 
ret; und Fein Menſch und fein Engel und Erzengel kann ung aus feiner 
Hand erretten. Nun aber der Stärfere, Gottes Sohn und des Weibes 
Same in einer Perfon, der dem Gefege nichts ſchuldig war, über ihn 
gekommen iſt und am Fluchholze die Schuld des Unglaubens und Unge— 
borfams Adams und aller feiner Kinder bezahlt, und der Fürft des Le⸗ 
bens unfern Tod, als der Sünde Sold, freiwillig erduldet hat: fo tt auch 
das ganze Menfchengefchlecht thatfächlich aus der greulihen Tyrannei 
Satans befreit; denn grade als Chriftus am Kreuze hing und der Fürft 





Das Evangelium am heiligen Oftertage. 281 


diefer Welt fam, und nichts von Schuld und Sünde an ihm fand, daß 
er ihn hätte vor Gott verflagen können, da grade ging durch Ehrifti ver» 
dienftliches Leiden und Sterben das Gericht über die Welt, und durch 
die Berföhnung des gerechten Gottes ward ber Fürft diefer Welt ausge- 
fioßen, die Hölle zu- und der Himmel aufgelchloffen. 

Wo wäre aber das göttliche Siegel und das gewiſſe Zeugniß, daß 
alfo der Schlange das Haupt zertreten und Die Macht und Gewalt Sa— 
tans zerbrochen und Adam und.alle feine Kinder von feiner Tyrannet 
wirklich und wahrhaftig erlöft feien, wenn Chriftus nicht auferftanden 
wäre? Da wäre auch bier nichts denn Wahn und Trug, da blieben wir 
alle rettungslos unter feiner Gewalt befchloffen, und er führte ung Alle, 
als Kinder des Unglaubens, nad) wie vor gefangen nach feinem Willen, 
fei e8 num an den dien Banden und Striden der groben Lüfte, oder an 
den faft unfichtbaren feinen, und nicht minder unzerreißbaren Fäden der 
Selbitgerechtigfeit und Werfheiligfeit; wir behielten dann fchon hienieden 
die Hölle des böfen Gewiſſens, und nad) unferm zeitlichen Tode die Hölle 
des ewigen Todes und der ewigen Pein, da der Wurm nie ftirbt und das 
Feuer nicht verlifcht. Nun aber Chriftus auferftanden ift, fo ift fein Sieg, 
über den Zeufel, als unfern Zwingherrn und Fürften, unwiderſprechlich 
gewiß. Und dadurch hat es Gott felber befiegelt und deß Zeugniß ge- 
geben, daß der Satan grabe da, wo er Ehriftum zu überwinden ſchien, 
von diefem wirklich überwunden und feine Macht über uns ihm genom⸗ 
men wurbe, nämlih am Stamme des Kreuzes durch fein verbienftliches. 
Leiden und Sterben. 

Und auch diefe herrliche Gottesthat, auch dieſe Frucht ber fleghaften 
Auferftehung ChHrifti bat der HErr ins Evangelium gefalfet und läßt fie 
den Knechten des Teufels anbieten, damit fie wahrhaft an Ehriftum, 
den auch für fie Gefreuzigten und Auferftandenen glauben und dadurch 
aus dem greulichen Kerker und den ſchnöden Banden des Teufels erlöft 
werden, und zur feligen Freiheit der Kinder Gottes gelangen, die binfort 
nur im einfältigen Glauben und finplichen Gehorfam, als in den Seilen 
der Liebe, wandeln und in Chrifto durch das Wort und den Glauben 
Sieger über den Satan bleiben. “Denn wiewohl er immerdar, bald als 
brüllender Löwe, bald als werführerifche Schlange, bald fogar ale Engel 
des Lichts fich an die Heiligen des HErrn machen darf, fo kann er ihnen 
doch nicht wefentlich fehaden, fondern muß ihnen wider fein Wiffen und- 
Willen vielmehr nügen, indem er.ihnen dadurch dienet, den Glauben zu 
üben und zu ftärfen und bei Chrifto, ihrem guten Hirten, zu bleiben. 

Sp giebt es alfo, auch diefem Theile des herrlichen Ofter-Evangelit 
gegenüber, Feine andere Sünde, als den Unglauben; darin nämlich er- 
Härt der Menfch, gleihfam mit ausprüdlichen Worten, er wolle dieſe 
Befreiung und Erlöfung vom Teufel durch Chrifti Kreuzestod und Muf- 
erftehung nicht haben; er wolle lieber im Dienft der Sünde oder Selbft- 
gereöhtigfeit unter der Herrfchaft des Satans bleiben und ewiglich ver⸗ 
dammet fein. 

Diefes war nun die Summa des troftreichen Evangelit bes Engels? 
„Er ift auferftanden und nicht bier. Was fuchet ihr den Lebendigen bei 
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den Todten?” Der Engel fähret aber alſo fort: „Gehet aber bin und 
fagets feinen Jüngern und Petro, daß er vor euch hingehen wird in Ga- 
Yılda; da werdet ihr ihn fehen, wie er euch gefagt bat.” In biefen Wor- 
ten befiehlt nun der himmlifche Zeuge der Auferftehung Chrifti den Wei— 
bern, feinen Hörerinnen, daß fie nun auch Die erften Predigerinnen beffelben 
fröhlichen Evangelit an die lieben Jünger fein und überdies vermelden 
follen, daß fich Chriftus ihnen in Galiläa als den Auferftandenen in 
leiblicher Sichtbarkeit offenbaren werde. Ueberaus lieblich und tröftlich 
aber in diefem Geheiß des Engels an die Weiber ift, daß des Petrus 
darin namentlich Erwähnung geſchieht. Daraus ift nämlich Die zarte 
Liebe des auferftandenen Heilandes zu feinem armen, tief gefallenen Jün—⸗ 
ger erfichtlich; dieſer follte nun an dieſer fröhlichen Botfchaft von ber 
Auferftehung Chriftt fich aus feinem Falle durch den Glauben wieder 
aufrichten und deffen tröftlich gewiß werden, daß auch fein tiefer und 
fchwerer Sündenfall in der Berleugnung Chrifti, am Kreuze gebüßt und 
gefühnt und im Grabe Ehrifti begraben und auch feine Gerechtigkeit Durch 
die Auferftehung Chrifti herfürgebracht fei. 

Und aus Lucas 24, 34. erlernen wir, daß die brünftige Liebe des 
treuen Sünderheilandes es bei jener tröftlichen Botfchaft an Petrum von 
feiner Auferftehung nicht bewenden ließ, fondern daß er feinem traurigen 
und erfchrodenen Jünger fich felber ale den Auferftandenen früher offen- 
barte, als er den Eilfen erfchien. Denn mit diefen Worten empfingen 
und begrüßten die verfammelten eilf Jünger die zwei Andern, bie voll 
Freude über ihre fo eben erfahrene Offenbarung des auferftanpenen Chri- 
ftus von Emmaus nach Ierufalem zurüdeilten: „Der HErr ift wahr- 
haftig auferflanden, und Simoni erfchienen.” Aus diefer fonderlichen 
Erfcheinung aber und jener fonderlichen Botfchaft an Petrus fol jeder 
von uns, der nach feiner Erfenntnig Ehrifti durch die Unart und Bosheit 
des Fleifches einen ſchweren und tiefen Fall gethan hatte und wirklich 
aus dem Glauben gefallen war, einen füßen und Fräftigen Troft ziehen; 
denn wie damals Chriftus dem Petrus, nachdem er ihm Gnade zur Buße 
gegeben hatte, mit dem Trofte feiner Auferftehung entgegen kam und durch 
den wieder erneuerten Glauben aus feinem Falle wieder aufrichtete und 
feine Sünde vergab, alfo thut er, nach feinem herzlichen Erbarmen, im- 
merbar einem jeden, ber etwa ähnlich wie Petrus gegen ihn gefünbiget 
bat, und feiner befehrenden Gnade nicht muthwillens widerftrebt, ſondern 
Buße und Glauben in fich wirken läßt. 


III. 

Bon dem Abſchiede der Weiber von dem Grabe wird nun Folgendes 
berichtet: „Und fie gingen fehnell heraus und flohen von dem Grabe; 
denn es war fie Zittern und Entfegen angelommen, und fagten Niemand 
nichts 5 denn fie fürchteten fich.” 

Aus diefen Worten erhellet, daß allerdings der erfte Eindruc durch 
Die plößliche und herrliche Erfcheinung des hellglängenden Engels Furcht 
und Zittern gemwefen fei, und daß fie fich entfegten ob der unverhofften 
Erzählung des großen Wunderwerks, daß der gefreuzigte Jeſus ohne 








Das Evangelium am heiligen Oftertage. 283 


Hinderung der Wächter und des verflegelten Steines lebendig auferftan- 
den war. Daß aber nicht folche Furcht allein ihre Seele erfüllte, als 
fie eilend das Grab verließen, das ift aus dem Bericht des Matthäus 
klar erfichtlich ; denn diefer meldet 28, 8. ausdrücklich, daß fie auch voll 
„großer Freude” vom Grabe hinwegeilten, darum, daß ſie bald der tröft- 
lichen Gegenwart ihres Tiebften HErrn follten theilhaftig werden. 

Wenn endlich unfer Evangelium fchließlich erzählt, daß fie „Niemand 
nichts ſagten,“ fo ift die Meinung diefe, daß fie unterwegs feinem Men⸗ 
fhen von der Erfcheinung und Predigt des Engels etwas mittheilten, 
fondern eilten, den Sjüngern, und fonderlich Petro, die tröftliche und 
fröhliche Botſchaft von der Auferftehung Chrifti zu bringen; denn daß 
fie diefes thaten, vem Befehl des Engels gemäß, das berichtet Lucas, 
indem er fagt 24, 9.: „Und fie gingen wieder vom Grabe und ver- 
kündigten das Alles den Eilfen und den andern allen,” 

Wenn nun gleich unfer lieber HErr Chriftus feine befümmerten und 
erfchreciten Jünger, nach dem Bericht des Matthäus und Marcus, aus 
dem Munde des Engels nur auf feine Erfcheinung in Galiläa vertröftet 
hatte, fo ließ ihn feine heiße Liebe doch nicht ruhen, ſich ſchon früher den 
Seinen zu offenbaren, und zwar wie ein jeder es fonderlich bedurfte, 
Sp offenbarte er fich zuerft der Maria Magdalena, feiner brünftigen 
Liebhaberin, die am meiſten nach ihm ein heißes Verlangen trug, darnach 
den Weibern auf dem Wege, als fle vom Grabe zu den Jüngern eilten, 
bierauf dem Petro, der um feiner Verleugnung willen bitterlich weinete 
und erfchrocdenen Herzens und Gewiſſens war, um ihn füßiglich zu tröften 
und feiner Gnade und der Vergebung der Sünden ihn zu verſichern. 
Sodann erfohten er den zwei Jüngern, die nah Emmaus wanderten, um 
fie aus der Schrift zu unterrichten, wie nothwendig feiner Verherrlichung 
fein verdienftliches Leiden und Sterben vorher gehen müßte. Darnadı 
ericheint er durch die verfchloffene Thüre hindurch den verfammelten Jün⸗ 
gern, die voll Unruhe des Herzens waren aus Furcht vor den Juden und 
voll Angſt des Gewiſſens, daß fle bei feiner Gefangennehmung feigherzig 
geflohen, und die auch den Bericht der Weiber von feiner Auferftehung 
nicht glaubten nnd ihre Worte für Mährlein hielten. Diefe armen 
elenden Jünger abfolvirte denn der treue Heiland von all dieſer Schuld 
der Sünde durch fein: „Friede fei mit euch; und da fie zuerſt erfchrafen 
und meinten, fie fähen einen Geift, fo zeigte er ihnen bie auch für fie 
durchbohrten Hände und Füße und iffet vor ihren Augen, damit fie er- 
Eenneten und deß gewiß wären, daß er gewißlich leibhaftig von den Tode. 
ten auferftanden fei, Endlich läßt er jich auch in großer Geduld und 
unergründlichem Erbarmen zu der Hartgläubigfeit des Thomas herunter, 
der nicht glauben wollte, er habe denn zuvor, was wahrfcheinlich die an« 
dern Jünger aus ehrerbietiger Scheu unterlaffen hatten, feine Finger in 
die Nägelmale und feine Hand in die Seite des Herrn gelegt; und da 
fordert er. denn, acht Tage nach feiner erften Ericheinung, unter den ver- 
fammelten Süngern, da Thomas fehlte, diefen auf, ihn zu befühlen und 
au betaften, indem er ihn aber zugleich wegen feines Unglaubens in freund- 
lihem Ernft ftraft. Diefes wäre nun die Summe unfers heutigen Evan— 
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gelit und des tröftlichen Artikels unfers allerheiltgften Glaubens son 
der fröhlichen und fleghaften Auferftehung unfers HErrn und Heilandes 
Jeſu Chrifti, Die da ift Die Gewißheit unferer Gerechtigkeit, der Top un- 
ſers Todes, das Leben unfers Lebens, unfer Sieg über ven Teufel, ber 
Grund unferer Hoffnung, der Schlüffel unferer Gräber, pie Kraft unfe- 
rer leiblichen Auferftehung, das Pfand unfres Erbes. 

Der getreue und barmherzige Gott gebe ung nun Gnade, daf wir 
derfelben im Glauben heilfamlich und feltglich gebrauchen wider bie An- 
lage des Gewiſſens, wider den Fluch des Geſetzes, wider die Furcht des 
zus an wider die Anfechtung des Satans, Das thue e er um Chriftt 
willen. Amen. 


Das Evangelium am Pflermontage. 
Evangelium : Luc. 24, 13—35. 


Un fiehe, zween aus ihnen gingen an demfelbigen Tage in einen Fleden, der 
war von Ierufalem fechzig Feldwegs weit, deß Name heißt Emmaus. Und fie 
rebeten mit einander von allen dieſen Gefchichten. Und es geſchah, da fie fo. 
rebeten, und befragten ſich mit einander, nahete JEſus zu ihnen, und wandelte 
mit ihnen. Über ihre Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht Fannten. Er 
ſprach aber zu ihnen: Was find das für Reden, die ihr zwifchen euch handelt. 
unterwegs, und feid traurig? Da antwortete einer, mit Namen Cleophas, und 
ſprach zu ihm: Biſt du allein unter den Fremdlingen zu Ierufalem, der nicht 
wiffe, was in diefen Tagen drinnen gefchehen ift? Und er fprach au ihnen: Wels 
ches? Sie aber fprachen zu ihm: Das von IEfu von Nazareth, welcher war 
ein Prophet, mächtig von Thaten und Worten, vor GOtt und allem Bolt; wie 
ihn unfere Hohenpriefter und Oberften überantwortet haben zur Verdammniß 
des Todes, und gefreugiget. Wir aber hoffeten, er follte Iſrael erlöfen.; Und 
über das alles ift heute ver dritte Tag, daß ſolches geichehen if. Auch haben: 


und erfchredt etliche Weiber der Unfern, die find frühe bei dem Grabe geweien, 


haben feinen Leib nicht funden,. fommen und. fagen, fie haben ein Geflchte der: 
Engel gefehen, welche fagen, erlebe. Und etliche unter uns gingen. bin zum: 
Grabe, und fandens alfo,. wie die Weiber fagten; aber. ihn fanden fie: nicht.: 
Und er fprach zu ihnen: D ihr Thoren und träges Herzens zu glauben alle dem, 
das die Propheten geredet haben. Mußte nicht Chriftug folches leiden, 
und zu feiner Herrlich Ffeit eingehen? Und fing an von Mofe und allen 
Propheten, und legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm gefagt waren. Und: 
fie kamen nahe zum Sleden, da fie hingingen; und er ftellete fich, als wollte er 
fürder gehen. Und fie nöthigten ihn und fprachen: Bleibe bei ung; denn es 
will Abend werden, und der Tag hat fich geneiget. Und er ging hinein, bei 
ihnen zu bleiben. Und es geſchah, da er mit ihnen zu Tiſche ſaß, nahm er das 
Brot, dankete und brachs, und gabs ihnen. Da wurden ihre Augen gedffnet, 

und erfannten ihn, Und er verſchwand vor ihnen. Und fie ſprachen unter eins 
ander: Brannte nicht unfer Herz in und, da er mit ung redete auf dem Wege, 
als er und die Schrift Bffnete? Und fie ſtunden auf zu derfelbigen Stunde, kehr⸗ 
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ten wieder gen Jeruſalem, und fanden die Eilfe verfammelt, und die bei ihnen 

waren, welche Sprachen: Der HErr ift wahrhaftig auferftanden, und Simoni 

erſchienen. Und fie erzähleten ihnen, was auf dem Wege gefchehen war, und 
wie er von ihnen erfannt wäre an dem, da er das Brot brach. 


Geliebte in Ehrifto ! 


Das fo eben verlefene überaus liebliche und tröſtliche Evangelium ent- 
rält folgende Stüde: 

Zum Erfien, wie zwei Jünger des HErrn am Tage feiner Aufer- 
ftebung von Serufalem nah Emmaus gewandert und unter- 
weges davon mit einander gehandelt haben, daß durch den 
Kreuzestod Ehrifti ihre Hoffnung auf die Erlöfung Iſraels 
zu Schanden geworben ſei. 

Zum Andern, wie Ehriftus, den fle aber nicht Fannten, fich zu ihnen 
gefellet und durch freundliche Theilnahme an ihrer Traurig- 
feit ihnen das Herz geöffnet, ihm die Urfache ihrer Betrübniß 
anzuzeigen. 

Zum Dritten, wie er ihre Glaubensträgheit gefcholten und darnach 

- Ihnen aus der heiligen Schrift Die Nothwendigfeit feines vor- 
aufgehenven Leidens und Sterbens vor feiner Erhöhung und 
Verherrlichung Härlich bewiefen habe, alfo daß ihr Herz da⸗ 
von entbrannte. ° 

Zum Vierten, wie er fih darauf auch als der Auferftandene ihnen 
geoffenbaret, aber alsbald wieder verſchwunden ſei. 

Diefe vier Stüde wollen wir nun unter dem gnädigen Beiltande 

Gottes des heiligen Geiftes und nach Anleitung unferes Evangelit näher 
betrachten. 


— I. - 

Der Anfang deffelben lautet alfo: „Und fiche, zween aus ihnen 
gingen an demfelbigen Tage in einen Fleden, der war von Jeruſalem 
fechzig Feldwegs weit, deß Name heißt Emmaus.” 

Daß diefe zwei Jünger Chrifti nicht zu den eilf Apofteln gehörten, 
ift offenbar; denn zuerft wird gemeldet V. 33., daß, als fie von Em- 
maus nach Serufalem zurüdfehrten, fie die Eilfe und andere mit ihnen 
verfammelt fanden. Sodann wirb auch der eine diefer zween, V. 15., 
mit Namen, nämlich Eleophas, genannt. ‘Diefer aber gehörte nicht zu 
den zwölf Apofteln, fondern mit feinem Gefährten wahrfcheinlich zu den 
fiebenzig Jüngern, die der HErr früher je zwei und zwei vor fich her⸗ 
fendete in die Städte Iſraels, um in feinem Namen zu prebigen, bie 
Kranken gefund zu machen und die Teufel auszutreiben, Luc. 10, Ueber- 
dies war Cleophas ein Verwandter des HErrn Chrifti nad) dem Fleifche; 
denn er hatte die Schwefter von der Mutter Jeſu zu feinem Weibe. 
Diefe beiden, um fich ungeftört darüber auszufprechen, davon ihr Herz 
vol war, gingen nun an demfelben Tage, da der HErr auferfianden 
war, in einen Flecken, der von Serufalem etwa acht englifche Meilen 


t 
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entfernt war. Wenn nun der Evangelift fagt: „Und fie redeten mit 
einander von allen diefen Geſchichten,“ fo will er Damit anzeigen, daß ihr 
Herz voll war von der Gefchichte des Leidens und Sterbens Chrifti und 
von der Erzählung der Weiber son dem Gefichte der Engel und deren 
Botfchaft, daß der gefreuzigte Jeſus von Nazareth auferftanden fei und 
lebe, Jenes, fein Kreuzestod, war ihnen ja leider nur allzugewiß; die— 
fes aber, feine Auferftehung, glaubten ſte nicht, V. 11., und wie fpäter 
Cleophas felber fagte, V. 22., fo hatte fie der Bericht der Weiber von 
Chriſti Auferftehung wohl erfchredt, aber nicht getröftet. Sie ftanden 
eben unter ber Herrichaft des finnlichen Augenfcheine, und es war ihnen 
deshalb undenkbar, daß ber alfo zermarterte und gefreuzigte und aljo 
dahingeftorbene Jeſus von Nazareth follte wirklich auferftanden fein. 
Zudem hatten fie aus Unverftand der Schrift von dieſem Sefu eine leib⸗ 
liche Erlöfung Iſraels von der Herrfchaft der Römer gehofft, wie Eleo- 
phas auch viefes fpäter fagt: „Wir aber hofften, er follte Ifrael erldfen.’ 
Diefe Hoffnung war nun begreiflicher Weife mit Chrifto geftorben und 
begraben, wurde aber durch die Kunde von feiner Auferftehung natürlich 
nicht wieder belebt. Daß und wie aber feine Auferftehung mit der geift- 
lichen Erlöfung des ganzen ſündlichen Menfchengefchlechts durch feinen 
blutigen Tod am Stamm bes Kreuzes zufammenhinge — Das war da- 
mals biefen Beiden, wie auch allen andern Jüngern, die eilf Apoftel 
nicht ausgenommen, noch gar verborgen; benn fie wußten und verftanden 
eben bie Schrift nicht und waren, wie die Schriftgelehrten alle, an ben 
Stellen von einem leidenden und fterbenden Meſſias vorübergegangen ; 
die Stellen aber, die von feiner und feines Reiches Herrlichkeit handelten, 
hatten fie fleifchlich auf einen weltlichen König und ein weltliches Reich 
gezogen und gedeutet. Bei diefer Unmiffenheit aber waren file doch in 
ihrem Herzen einfältige und aufrichtige Leute, die auch ben HErrn Iefum 
herzlich Lieb hatten und in deren Herzen das Olaubensfünklein nicht gar 
erlofchen war; denn er war es ja doch, um den fich ihr ganzes Ziwiege- 
fpräch bewegte, darin jeder durch die Rede zum Andern fein Herz zu 
erleichtern fuchte, indem er feine Unruhe und Kümmerniß in das Herz 
des Freundes ausgoß. Da fie aber beide in gleicher Noth ſteckten, da 
feiner es fich zurecht legen Tonnte, wie biefer „Prophet mächtig von 
Thaten und Worten vor Gott und allem Volke” ein fo fchimpfliches 
und ſchmachvolles Ende am Kreuz genommen, und wie e8 denn eigentlich 
mit feiner Auferftehung bewandt ſei, fo fonnte Feiner dem Andern eine 
wefentliche Hülfe leiften. 
II. 


Diefe Hülfe aber wiverfuhr ihnen durch den treuen Heiland; „denn 
feine Luft ift bei ven Menſchenkindern,“ Sprüchw. 8, 30. Und wo aud 
nur zwei oder drei verfammelt find in feinem Namen, da ift er mitten 
unter ihnen, Matth. 18, 20. Diefe Iiebliche und tröftliche Verheißung 
machte denn der Iiebreiche Heiland auch hier wahr, Denn alfo erzählet 
St. Lucas weiter: „Und es geſchah, da fte fo redeten, und befragten ſich 
mit einander, nahete Jeſus zu ihnen und wandelte mit ihnen. Aber ihre 
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Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht kannten.“ Er allein wußte 
ja, was fie bedurften. Er allein fonnte diefes ihr Bebürfniß befriedigen, 
nämlich fie aus ber heiligen Schrift des tröftlihen Zufammenhanges 
zwifchen feinem Leiden und Sterben und feiner darauf folgenden Erhö— 
bung und Verherrlichung gewiß zu machen. Um aber damit ben paf- 
fendften Eingang bei ihnen zu finden, war es feiner Weisheit gemäß, ſich 
ihnen nicht fogleih als den Auferftandenen zu offenbaren. Deshalb 
gefchab es denn nach feinem Willen, dab ihre Augen gehalten, d. i. nicht 
erleuchtet wurden, ihn in feinem verflärten Leibe zu erfennen; denn die— 
fen kann ber Menſch mit feinem natürlichen Augenlichte nicht. erfennen, 
Sie fahen alfo Chriftum nur als einen dritten Wanderemann an, ber fie 
eingebolet und fich zu ihnen gefellet hatte, Und damit fie ihr Herz gegen 
ihn aufthun, fo foricht er fie In den folgenden Worten freundlich an: „Was 
find das für Reden, die ihr zwifchen euch handelt unterwegs und ſeid 
traurig?” Wie nun damals in eigener Perfon, obwohl den Süngern 
noch verborgen, fo thut der treue Heiland immerdar gegen feine befüm- 
merten Gläubigen, ſei es durch Brüder in Chrifto oder andere Umftände 
und Führungen, daß fle ihr Herz gegen ihn aufthun, damit er um fo 
leichter Eingang bei ihnen finde, ihnen durch fein Wort Heilung und Hülfe 
zu fhaffen. Cleophas nun antwortete auf Die Rede feines Gefährten: 
„Bit du allein unter den Fremdlingen zu Ierufalem, der nicht wife, 
was In diefen Tagen darinnen gefchehen iſt?“ 

Aus diefen Worten ift erfichtlich, daß Cleophas diefen neuen Mitwan- 
derer für einen Fremdling, d. i. für einen Juden hielt, der nicht in Jeru⸗ 
falem wohnbaft, fondern zum Feft dahin gekommen fit. Sodann aber 
drüdte er fein Erftaunen aus, daß diefer Fremdling allein nicht zu wiffen 
Icheine, was Türzlich in Jeruſalem gefchehen fe und was billig das Herz 
jedes Sfraeliten bewegen müßte, davon auch ihre Herzen voll feien und ihr 
Mund übergehe. Damit ſich mın aber die lieben Jünger noch. weiter aus» 
fprechen möchten, fo frägt Chriftus: „Welches?” Sie aber fprachen zu ihm: 
„Das von Jeſu von Nazareth, welcher war ein Prophet, mächtig von Tha- 
ten und Worten vor Gott und allem Volke; wie ihn unfere Hohenpriefter 
überantwortet haben zur Verdammniß des Todes und gefreuziget, Wir 
aber hofften, er folle Iſrael erlöfen.” Diefes war nun das Befenntniß der 
beiden Jünger von Chrifto, das, wiewohl aus frommen und aufrichtigen 
Herzen hervorgegangen, Doc) ziemlich dünne und fchwächlich lautet; denn 
es leuchtet nicht Flärlich daraus hervor, daß fie ihn für Davids Sohn 
und Ehriftum den Fürften hielten, fondern eher für einen ausgezeichneter 
Propheten, der durch herrliche Wunderwerke feine göttliche Sendung und 
feine Lehre bekräftigt babe und in Heiligkeit und Gerechtigfeit vor Gott 
gewanbelt fei. Berner läßt ſich aus ihrem weiteren Bericht an ben 
Fremdling und neuen Neifegefährten fehliegen, daß ihnen bie Aufer- 
ſtehung Ehriſti durchaus zweifelhaft fe, da fle ihm felber, als Aufer- 
ftandenen noch nicht gefehen hätten. Sp viel fei nur gewiß, daß bie 
Grabftätte leer geweſen ſei; diefes hätten nicht nur die Weiber aus- 
gefagt, fondern etliche der ihren (Petrus und Johannes, Joh. 20, 
3—10.) hätten es beftätiget, die auf den Bericht der Weiber alsbald 
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zum Grabe geeilt wären. Ihre Worte nämlich lauten alfo: „Und über 
das alles ift heute der dritte Tag, daß folches gefchehen ift. Auch haben 
ung erfchredt etliche Weiber der Unſeren; die find frühe bei dem Grabe 
gewefen, haben feinen Leib nicht funden, kommen und fagen, fie haben 
ein Gefichte der Engel gefehen, welche fagen, er lebe. Und etliche unter 
uns gingen bin zum Grabe und fandens alfo, wie die Weiber fagten; 
aber ihn fanden fie nicht.” Aus diefen Worten alfo erhellet, daß bis 
daher die beiden Jünger, wie auch die andern unter dem Einprud der 
Sinne und unter dem Urtheil der Vernunft ftanden, nämlich, daß, weil 
Shriftus jetzt am dritten Tage als den Auferftandenen fich ihnen noch 
nicht offenbaret hatte, er auch nicht auferſtanden fei; und daraus tft zu- 
gleich Klar, daß fie dem Bericht der Weiber von dem Zeugniß der Auf- 
eritehung Ehrifti aus dem Munde des Engels durchaus nicht glaubten, 
und alfo noch viel weniger ben geiftlichen Verftand und Troft für ihre 
Seelen aus biefer Auferitehbung zu fallen vermochten. Wie nun hier bie 
Jünger unter dem Sonnenſchein und gleichfam im Be der 
durch das Wort bezeugten Gottesthat der Auferftehung Chriftt als 
Blinde und Irrende.umbertappten, weil fie fih vom Urtheil der Sinne 
und der Vernunft leiten ließen: alfo gehet es auch ung immerdar in der 
Erkenntniß geiftlicher und göttlicher Dinge, wenn wir von denfelben 
blinden Blindenleitern uns regieren laffen und das Wort Gottes aus 
den Augen feßen, das allerdings immer in der Offenbarung der gött- 
lichen Geheimniffe und Heilsthaten dem Urtheil der fleifchlichen Vernunft,. 
der ungläubigen Welt und der Wahrnehmung ver Sinne widerftreitet. 


III. 


Was antwortet nun Jeſus auf Diefe Rede der Jünger? Zuerſt 
ftraft er fie in folgenden Worten; „O ihre Thoren und träges Herzens, 
zu gläuben alle dem, das die Propheten geredet haben.” Darin rüdt 
er ihnen mit freundlichem Ernfte eine zwiefache Unart ihres Fleiſches 
auf. Die erfte ift die Blindheit ihres Verftandes, die andere ift ihre 
Glaubensträgheit des Herzens, und beide ftammen ja freilich aus ver 
erbfündlich verderbten Befchaffenheit unferer Natur. In dieſer Beſtra⸗ 
fung ift aber zugleich, als im Widerſpiel, die rechte Art und Natur des 
Glaubens angezeigt, daß er nicht blog ein Wiffen des Verftandes, fon- 
bern eine Bewegung des Herzens, nämlich eine unter Beiftimmung bes 
Willens vom Worte Gottes erzeugte Zuverficht auf alle göttlichen Zu- 
fagen und Berheißungen fei, die der Mund des HErm durch feine Pro- 
pheten und Apoftel geredet hat. Deshalb fehreibet denn au St. Pau- 
lus, Ephef. 2., daß die Chriften erbauet feien auf dem Grunde der Apo⸗ 
ftel und Propheten, da Jeſus Chriftus der Edftein ift. Nach dieſer 
Beftrafung aber hebet der wunderbare Fremdling feine Lehre aus den 
evangeliſchen Weiffagungen des Alten Teftaments und zunächſt von denen 
an, bie den leivenden und fierbenden und darnach erft den verherrlichten 
Meſſias bezeugen; und darin weifet er zugleich nach, wie diefe Weiſſa— 
gungen in der Gefchichte des Leidens, Sterbens und Auferftehens Chrifti 
bereits thatfächlich erfüllt feien; denn alfo lautet es ferner in unferem 
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Evangelio: „Mußte nicht Chriſtus ſolches leiden und zu feiner Herrlich— 
keit eingehen? Und fing an von Moſe und allen Propheten und legte 
alle Schriften aus, die von ihm geſagt waren.“ 

Mit den erſten Worten von der Nothwendigkeit des Leidens Chriſti, 
ehe ſeine Verherrlichung geſchehen konnte, zieht alſo der Lehrer aller 
Lehrer die Jünger ab von dem Aergerniß des Kreuzes und leitet fie hin 
zur Betrachtung des göttlichen Nathfchluffes von der Erlöfung des 
menfchlichen Gefchlechts durch das Leiden und Sterben Ehrifti, welcher 
Rathſchluß vom dreieinigen Gott gefaßt und im Laufe der Zeit in den 
Schriften der Propheten immer klarer und reichlicher offenbaret ſei. Die 
lieben Jünger meinten allerdings, was ſich im Leiden und Sterben 
Chriſti zugetragen habe, das ſei gleichſam zufallens und durch die Bos- 
heit ſeiner Feinde geſchehen. Chriſtus aber führete ihnen aus der Schrift 
den Beweis, daß dieſes alles geſchehen mußte, weil es Gottes Rath und 
Hand zuvor bedacht, Apoſt. 4, 28., was zur Erlöſung des menſchlichen 
Geſchlechts nothwendig war und es deshalb auch durch die Propheten offen⸗ 
baret hatte. Welcher. von uns möchte num nicht gerne zugehört haben, 
wie der Herr Chriftus von Mofe angehoben und darnach die Zeugniffe 
der Propheten von feiner Erniedrigung und Erhöhung angezogen und 
den Zufammenhang zwifchen beiden nachgewiefen habe; denn Lucas be- 
richtet nur fummarifch, daß ſolches geſchehen ſei. Weil aber Chriftus 
fpäter denfelben Unterricht auch den eilf Apofteln ertheilte und ihnen bie 
Schrift öffnete, Luc. 24, 44. 45., fo fönnen wir aus den Weiffagungen 
des Alten Teftaments auf den Teidenben und verherrlichten Chriftum, die 
einige von ihnen, 3. B. Petrus, in ihren Briefen und in der Apoftele 
geſchichte anziehen, mit Grund fliegen, daß Chriftus dieſe damals in 
jenem zwiefachen Unterricht auch angezogen babe. - 

Indem nun Lucas Mofen ausdrücklich namhaft macht, von dem 
Chriftus in feiner Auslegung angehoben, fo ift Fein Zweifel, daß der 
HErr fonderlih das erfte Evangelium, 1 Mof. 3, 15., von des Weibes 
Samen, welcher der Schlange das Haupt zertrefen und dabei von ihr 
den Ferfenftich erleiden werde, mit allem Fleiße den Jüngern werde aus- 
gelegt haben. Denn diefes Evangelium hatte er lange vor feiner Menfch- 
werbung unferen erfchrodenen eriten Eltern nach ihrem Häglichen Sün- 
denfalle im Paradiefe felber gepredigt; und aus diefem erften Evangelio 
fließen auch, als aus einem Urquell, alle folgenden evangelifchen Verhei- 
Bungen von dem leidenden und verherrlichten Chrifto, die der HErr felber 
den Vätern, und der heilige Geift David und den Propheten geoffenbart 
hatte, Da bat denn der Fremdling und dritte Wandersmann den Jün- 
gern gebeutet, daß Chriftus des Weibes Samen und der Teufel bie 
Schlange fei, und wie diefe in Ehrifti Leiden und Sterben Ihm nur eine 
geringe Berwundung, einen Ferfenftich, beigebracht, während er durch 
feine Auferftehung ihr das Haupt zertreten und die Werke des Teufels 
zerftört habe. 

Nicht minder hat Chriftus gewißlich aus Moſe die mehrfach wieder» 
holte Verheißung geveutet, die er felber Abraham, Iſaak und Jakob 
gegeben, daß durch deren Samen, nämlich Chriftum, alle Völker follten 
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gefegnet werden. Diefes nämlich habe nicht anders gefchehen können, 
als indem er den Fluch des Gefebes, der um der Sünde willen, nad 
Gottes Gerechtigkeit, auf allen Völkern Yafte, am Fluchholze des Kreuzes 
auf ſich genommen, durch fein Blut und Tod getilgt und durch feine Auf- 
erftehung ihre Gerechtigkeit und den geiftlichen Segen in himmlifchen 
Gütern herfürgebraht habe, So hat er ferner aus Pf. 22, 69. die 
einzelnen Stüde feines Leidens, die in That und Wahrheit an ihm in 
Erfüllung gingen, den Jüngern namhaft gemacht und dann aus Pf. 16. 
und Hiob 19. feiner Auferftehung Erwähnung gethan. Vornehmlich 
aber wird er ihnen Gef. 53. geveutet haben, darin der Prophet, ale in 
einem ganzen nbegriff des Evangelii, fowohl das verbienftliche Leiden 
und Sterben Ehrifti, als feine Erhöhung und die herrliche Frucht von 
beidem für alle fündige Kinder Adams fo tröftlic weiſſagt. Endlich 
wird er aus Pf. 47. und 68. feine Himmelfahrt, und aus Pf. 110. 
fein Sitzen zur Rechten Gottes, d. 1. fein NRegieren mit dem Vater, auch 
als des Menfchen Sohn, über Himmel und Erde, und aus Dan. 7. und 
1 Mof. 18, 25. feine Wieverfunft zum allgemeinen Weltgerichte nicht 
unerwähnt und ungebeutet gelaffen haben. Wie Tonnte es da nun feb- 
len, daß in den Jüngern, wie fie dies felber fpäter ausdrücklich bezeugten, 
bei folder Schriftauslegung des wunderbaren Fremdlings ihr Herz ent- 
brannte? Vor diefer Auslegung war es Falt und froftig, furchtfam und 
zweifelmüthig, wanfend und ſchwankend. Durch dieſe Auslegung aber 
wurde es feurig und brennend, getroft und voll Zuverficht, feſt und gewiß. 
Zwar iſt ja das theuerwerthe Wort Gottes Alten wie Neuen Teftaments, 
in ihm felber immerdar ein göttliches Feuer, Jer. 23, 23., lebendig und 
fräftig, Ebr. 4, 16.5 ja voll Geift und Leben, Joh. 5, 63., auch wenn 
es fein Menfch annähme und von Herzen daran glaubte, Und es hält 
fich damit, wie mit der natürlichen Sonne; denn diefe kann, Ihrer Art 
und Natur nach, nicht andere, als immerdar Licht und Wärme aus» 
ftrahlen, und alle Ereatur erleuchten und erwärmen. Aber wie 3. 8. 
ſolche Menfchen keinen Nutzen von dieſem Lichte hätten, die ihre Augen 
muthwillens demſelben verfchlöffen, oder die fih vor ihrer Wärme in tiefe 
und feuchte Klüfte und Felshöhlen verbärgen: alfo haben folche Leute 
feine innerlihe Erleuchtung des PVerftandes und Feine Erwärmung des 
Herzens vom Worte Gottes, die fich, wenn fie von ihm angeftrahlt wer- 
den, im böswilligen Ilnglauben demſelben widerjegen und in ihrer ange= 
borenen Blindheit, Unmilfenheit oder Dünfelweisheit und in ihrem an= 
geſtammten Sündendienſt oder Selbftgerechtigfeit verharren wollen. 
Das Wort Gottes, und vornehmlich das Evangelium, will alfo mit den 
Glauben gefaffet fein, wenn es fonderlich Chriftum, ale das wahrhaftige 
Licht, Heil und Troft der armen blinden Sünder in ihr Herz und Ver— 
ſtand bringen’ ſoll; der Glaube aber ift nicht (wie Das Auge und feine 
Sehfraft vor und außer dem erleuchtenden Sonnenlicht vorhanden ift,) 
alfo auch vor dem erleuchtenden Evangelio vorhanden; vielmehr wird er 
erft Durch daflelbe, Fraft der Wirkung des heiligen Geiftes in und mit 
diefem Worte im Herzen erzeugt, als gefchrieben ſtehet: „Der Glaube 
kommt aus der Predigt, nämlich aus dem Hören des Evangelii, 
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Röm. 10,17.,und durch diefen göttlich erzeugten Glauben allein, als die 
Nehmehand der Seele, ergreift dann der Menſch im Evangelio Chriftum, 
den für ihn Gekreuzigten und Auferftandenen, als fein Licht und Weis— 
beit und als feine Gerechtigkeit vor Gott. “Diefer Glaube num wurde 
durch Chriſti Auslegung der melfianifchen Verheißungen des Alten Tefta- 
ments im Herzen ber Jünger angezündet, die ja nicht im Unglauben der 
Bosheit, fondern nur der Unwiffenheit ſteckten, die ferner in allerlei vor- 
gefaßten Meinungen und Irrthümern, als z. B. son der weltlichen 
Herrlichkeit des Meſſias und feines Reiches befangen waren. Ueberdies 
war bier. der vornehmfte und urfprüngliche Anzünder dieſes Glaubens 
vorhanden, der Sohn Gottes felber, der durch feinen Geift in den Pro- 
pheten die untrüglichen Weilfagungen von feinem verbienftlichen Leiden 
und Sterben und feiner darauf folgenden Verherrlichung als Gottes 
und der Jungfrau Sohn als ein göttliches Licht angezündet hatte, um 
die Traurigen zu Zion dadurch zu erleuchten und zu tröften, d. i. den 
Glauben an den verheißenen Meflias in ihnen anzuzünden, und ber hier, 
als der auferftandene Chriſtus und der untrügliche Ausleger jener Ver— 
heißungen und Welffagungen, in der Geftalt eines gewöhnlichen Wan- 
dersmannes, neben den beiden Süngern berfchritt, deren Augen aber 
gehalten wurden. 

Wie war es da nun möglich, daß bei Anzündung bes wahren 
Glaubens durch die untrügliche Auslegung des Gebers der untrüglichen 
Weiffagung das Herz der einfältigen und aufrichtigen beiden Dünger 
nicht von bimmlifcher und göttlicher Freude entbrannte. Denn durch 
diefen Glauben aus dem göttlichen Worte zog jetzt der ſelbe auch für fie 
gefreuzigte und auferftandene Chriftus, auch als ihr Licht, Heil und 
Zroft geiftlich in ihr Herz ein und erfüllte es mit Gerechtigfeit, Frieden 
und Freude im heiligen Geift, der zugleich, als ein unbekannter gebeim- 
nißooller und wunberfamer Fremdling, aber auch als der rechte Schrift- 
Ausleger, leiblich neben ihnen herfchritt. Aehnlich aber entbrennet in 
einem jeden von und das Herz, wenn durch die rechtgläubige Auslegung 
des gnaden- und troftreichen Evangelii Alten oder Neuen Teſtaments 
derfelbe Glaube angezündet wird und dadurch derfelbe Chriftus in unfer 
Herz feinen Einzug hält, um durch den Glauben darin zu wohnen, Eph. 3. 
Durch diefes göttliche Feuer des heiligen Geiftes und Glaubens werden 
dann unfere Herzen nach oben zum HErrn erhoben, alfo daß fie in ver 
Erkenntniß Gottes leuchten und in der Liebe Gottes brennen; und aus 
diefer Gegenliebe zum Vater und Sohn wird dann die Liebe des Nächften 
entzündet, darum, daß der Vater für alle Kinder Adams den Sohn in 
unfer Fleiſch gefendet, darum, daß der Sohn für alle arme Sünder in 
Adam fein Blut vergoffen und am Kreuze geftorben iſt. Durch diefes 
heilige Feuer des Glaubens und Geiftes werden dann aud) alle natür- 
lichen Triebe und Begierden immer mehr geläutert und geheiliget, alle 
fündlichen aber immer mehr verbrannt und verzehrt. Und wie durd) 
das vom Himmel fallende und darnach auf dem Brandopferaltar erhaltene 
Feuer die Opfer des Alten Teftaments verzehret wurden, dem Herrn zu 
einem füßen Geruch, alſo wird aus dieſem geiftlichen Teuer das brün- 
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ftige Bitten, Fürbitten, Beten und Danffagen der Kinder Gottes ent- 
zündet, das Räuchwerk der Heiligen, ein geiftlihes Opfer und dem 
HEren angenehm. Endlich, wie Elias durch die Engel in Geftalt von 
feurigen Wagen und Roffen gen Himmel in die Herrlichkeit Gottes ent- 
rückt wurde: alfo werden wir durch dies Feuer, als mit Chriſto aufer- 
ftanden, auch mit ihm geiftlich in das himmlifche Weſen geſetzt; unfer 
Wandel ift im Himmel; wir find Bürger mit den Heiligen und Gottes 
Hausgenoffen, und wenn wir gleich, unferem äußerlichen Wefen nach 
auch noch auf Erden find, fo wallen wir doch hienieden, als Fremdlinge 
und Pilgrime, nach dem himmlischen Jeruſalem; und ans diefem Feuer 
der Liebe Chrifti, aus diefer brünftigen Sehnſucht nach Chriſto ift unfer 
Herz und Sinn himmelwärts gerichtet, je eher je Lieber zur freubenreichen 
Anſchauung deffen zu gelangen, an den wir hienieden geglaubt haben. 


IV. 


"Während nun der noch unbekannte Chriftus neben den Jüngern 
einherwandelt und ihnen die Schrift von ber Nothwendigfeit des Leidens 
und Sterbens Ehrifti vor dem Eingehen in feine Herrlichkeit auf’s Klarfte 
deutet, davon eben ihr Herz feliglich entbrannte, fo „Eommen fie nahe 
zum Flecken, da fle bingingen; und er ftellete fi, als wolle ex fürber 
gehen.” Diefes that nämlich Chriftus, um das Verlangen nach feinen 
Bleiben in den beiden Jüngern um fo mächtiger anzuregen. Ihre 
Herzen waren, wie bereits gemeldet, Durch das Feuer des heiligen Geiftes 
" in der Predigt Chrifti Fräftig entzündet und entbranntz der Weg war 
ihnen wunderbar Furz geworden, und mit der Sättigung durch Gottes 
Wort war doch zugleich der Hunger darnach gewachfen; und da fie eine 
brennende Begierde hatten, den feltfamen Fremdling noch weiter aus 
Gottes Wort zu hören, fo nöthigten fie ihn und fprachen: „Bleibe bei 
und; denn es will Abend werden und der Tag hat fich geneiget.” Su 
diefem geiftlichen Hunger nach der einfältigen Auslegung der heiligen 
Schrift und in der dankbaren Liebe und Anhänglichkeit gegen einen recht- 
gläubigen und lehrtüchtigen Ausleger dienen uns nun bie lieben Jünger 
zu einem edlen VBorbilde und heilfamer Beſchämung; denn leider ift es 
der gemeine Lauf und die gewohnte Erfahrung, daß, mo das Evangelium 
Sabre lang an einem Orte rein und lauter geprebigt wird, die Hörer 
deſſelben durchfchnittlich Feinzswegs immer hungriger nach diefem Worte 
des Lebens und immer dankbarer für diefe berrlichite Gabe Gottes und 
feine Gnade werden. Vielmehr ift gewöhnlich das Gegentheil der 
Fall, Die meiften Kirchlinder fangen allmählich an, immer lauer und 
Faltfinniger, träger und verdroffener gegen bie Predigt des göttlichen 
Wortes zu werden, daß es ihnen fchier damit gehet, wie einem Theile 
der Kinder Iſrael mit vem Manna. Denn wie diefe ſprachen: „Unfere 
Seeleift matt und efelt vor diefer Lofen Speife,” und wie ihr Herz nach den 
Fiſchen und Fleifchtöpfen Egyptens fand, alfo gehet es auch immerdar 
nicht wenigen Chriften, die das Evangelium reichlich unter ihnen wohnen 
haben, daß fie reich und fatt find wie die Corinther und die Chriften in 
Sardes, eher Ueberdruß als Hunger nad Gottes Wort haben und die 





Das Evangelium am Oftermontage. 293 


gemeine Alltagawaare son Zeitungen und Zeitichriften viel begieriger 
lefen und hören als Gottes Wort. Daß fie baffelbe in der Prebigt recht 
aufmerkfam und andächtig anhörten, darnach im Herzen bewegten und auf 
Erfenntnig, Glauben und Leben anmwendeten, endlich auch in der Schrift 
forfehten, ob ſichs alfo hielte, wie da gepredigt wurde — da fehlt es weit, 
Viele, und zwar meift von den Unwiffenden und Halbgebildeten, pflegen 
regelmäßig die fonntägliche Hebung des Katechismus in der Kirche und 
die Wochengottesdienfte zu verfäumen; und wenn fie auch noch fo ziem— 
lich regelmäßig des Gottesdienftes am Sonntag- Vormittag warten, je 
muß man dody aus ihrer herrfchenden, fonftigen Nachläffigkeit gegen 
Gottes Wort fehließen, daß es nur Fnechtifche Ceremonial - Vifiten beim 
lieben Gott find, um es nicht gar mit ihm zu verderben, oder weil, nach 
biefigem Landesgebrauch, zu folcher Zeit weber gearbeitet wird, noch bie 
Scenfen und Trinkhäuſer offen ftehen. Summa, es tft eine ausge— 
machte Wahrheit und gemeine Erfahrung, daß die Leute immer fatter 
und gleichgültiger, auch fauler und unfruchtbarer in guten Werfen wer- 
den, je länger fie die reine und lautere Predigt des Wortes Gottes 
haben; und es rührt dieſes theils aus der natürlichen Trägheit, ja aus 
dem Wipderwillen des Fleifches wider Gottes Wort, theils aus einer ge- 
beimen Wirfung des Satans her. Und gäbe es unter dem großen 
Haufen der Undankbaren und Heuchler nicht immer noch einen kleinen 
Theil auserwählter und gläubiger Kinder Gottes, fo würde der HErr 
fein Wort viel eher hinwegnehmen. 

Wie that nun unfer lieber HErr Jeſus, als ihn die beiden Jünger 
baten, des Nachts bei ihnen in ber Herberge ober bei einem Gaftfreund 
zu bleiben? St. Lucas erzählt: „Und er ging hinein, bei ihnen zu blei- 
ben.” Und alfo thut er auch jest noch geiftlich auf das Bitten und Fle— 
hen feines Bolfes, nachdem der Abend ver Welt, der zeitlichen Trübfale 
und der zunehmenden Sünde und Ungerechtigkeit noch weiter herein ge= 
brochen ift, der Tag diefes Weltlaufes fich noch mehr geneiget hat und 
das Ende vor der Thür if. Denn mit feinem Worte — fei e8 auch, 
daß die Verfolgungen und Trübfale ver allerlegten Zeit das Öffentliche 
Predigtant in die Häufer der einzelnen Gläubigen zurüdprängte, wie 
zur Zeit Eliä — mit feinem Worte und Evangelio bleibet er bei feinem 
Volke auch in der trübften und fehwerften Zeit, wenn die Nacht gar her- 
ein gebrochen iſt; und durch biefes fein Wort zeugt und erhält er den 
Glauben in feiner Eleinen Heerde, und alfo gefchieht es bis an den jüng⸗ 
ften Tag, Daß auch die Pforten ber Hölle, und was ber Zorn des Teufels 
herausſpeiet, feine Gemeinde nicht übermwältigen follen, 

Unfer Evangelium erzählt nun weiter; „Und es geſchah, da er mit 
ihnen zu Tifche faß, nahm er das Brot, danfete und brachs und gab es 
ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet und erkannten ihn. Und er 
verſchwand vor ihnen.“ So hart nun bier die Papiften es zu erlangen 
fireben, daß diefes eben erwähnte Mahl das Abendmahl geweſen, um ihre 
läſterliche Saeramentsſchändung, Kirchenraub und Keldyentziehung damit 
zu Schmüden, weil hier eben nur von dem Brote die Rede fei: fo wenig 
Tann ihnen diefer Trug und falfche Anziehung von Gottes Wort gelins 
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gen. Denn da hier die Einfegungsworte fehlen: „Das ift mein Leib,“ 
ohne welche die Verwaltung des Abenpmahle, wie felbft die Papiften zu- 
geben, nicht gefchehen Fann, fo fann bier nur von einem gewöhnlichen 
Mahle die Rede fein. Während nun alfo hiebei Chriftus auf gewohnte 
Meife das Brot nimmt, die Danffagung mit Aufblid zum Himmel fpricht, 
es dann bricht und den Jüngern zum Effen darreicht, fo werden, nicht 
durch dieſe feine Weife, fondern durch feine göttliche Wirkung, ihre bis 
daher gehaltenen Augen geöffnet, daß fie in dem Fremdling und Schrift 
ausleger den auferftandenen Jeſum erfennen; denn zu dem Ende war er 
mit ihnen in die Herberge eingefehrt, um fich ihnen, nachdem fie durch das 
Mort an ihn gläubig und feines Kreuzestodes wie feiner Auferftehung 
‚im Herzen tröftlich gewiß geworben, auch äußerlich als den wahrhaftig 
Auferftandenen zu offenbaren. Wie nun der HErr dem Sinaben bes 
Elifa die Augen öffnete, 2 Kön. 6., daß er in der Geſtalt der feurigen 
Wagen und Roffe die Hut und Wacht der heiligen Engel um Elifa ber 
erblidte, alfo öffnete er hier auch den beiden Jüngern die Augen, daß fle 
in dem bisherigen Fremdling den auferftandenen Jeſum erkannten; denn 
aus ihrer natürlichen Sehfraft hätten fie den im verflärten Leibe er- 
fheinenden Chriftum nicht zu erfennen vermocht. Wenn nun aber Jeſus 
alsbald nad) dieſer Erfcheinung wieder vor den Jüngern verfchwand, fo 
gefchah dies aus zwiefacher Urfache. 

Zum Erften wollte er ihnen dadurch anzeigen, daß fie fich nach wie 
vor an das von ihm ausgelegte Wort Gottes zu halten hätten, um durch 
den Glauben des göttlichen Troftes gewiß zu bleiben, daß wie er auch 
um ihrer Sünden willen in fein Leiden und feinen blutigen Kreuzestod 
fei dahin gegeben, er auch um ihrer Gerechtigkeit willen fei aufermwedt 
worden. Daß er aber wirklich und wahrhaftig auferftanden fei, davon 
wollte er fie durch Diefe feine Offenbarung im verflärten Leibe überzeugen. 

Zum Andern wollte Jeſus durch fein plößliches Verfchwinden diefe 
feine Jünger davon überzeugen, daß er nach feiner Auferftehung nicht 
wieder in den früher gewohnten Berfehr und Umgang mit ihnen treten 
werde, wie dies vor feinem Leiden während der Ausrichtung feines Lehr- 
amtes der Fall war, da er in fletig fichtbarer Leiblichfeit mit ihnen 
verkehrte. Nun aber fer er, auch nach feinem verflärten Leibe, als wel- 
cher ja perfönlich mit ihm, dem Sohne Gottes, vereinigt fei, unfichtbar 
und unwahrnehmbar, wo er wolle; und demgemäß fei er nicht mehr zu 
diefem Leben auferftanden, fondern damit er ein bimmlifches und geiftliches 
Neich nach feiner Auffahrt zum Water anhebe, darin er auch nach feiner 
Leihlichfeit, ala der verflärte Menfchen - Sohn, überall gegenwärtig 
fei, und auch ala folcher Himmel und Erde erfülle. Unfer Evangelium 
fähret nun weiter fort: „Und fie fprachen unter einander: Brannte nicht 
unfer Herz in ung, da er mit ung redete auf dem Wege, als er ung bie 
Schrift öffnete?” Davon ift nun oben ſchon des Weiteren gehandelt wor- 
den, Hier aber fei nur diefes noch bemerkt: Wer nämlich von dieſem 
heiligen und himmlifchen Feuer im Herzen bei der rechtgläubigen Ausle- 
gung des göttlichen Wortes von dem für uns gefreuzigten und auferftan- 
denen Chriſto noch gar nichts erfahren hätte, der wähne nicht, daß er im 
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wahren Glauben an Chriftum ſtehe; einem folchen thut es zuvor Noth, 
daß erft das Feuer des heiligen Geiftes in der Auslegung des feurigen 
Geſetzes des heiligen Gottes feinen hochmüthigen Wahn und Dünkel ver- 
zehre und verbrenne, es aus eigner Vernunft und Kraft halten zu können. 

Aus jenem geiftlichen Feuer des Glaubens und der Liebe zu Chrifte 
und zu allen ihren Miterlöften in den Herzen der beiden Jünger rührt 
es nun, daß ſie nach dem Erfcheinen und Verfchwinden des auferftandenen 
Jeſu Feine Ruhe mehr haben, die Nacht in Emmaus zuzubringen, fon= 
dern fo fchnell ala möglich die Freudenbotichaft von der Auferftehung 
Chrifti ven andern Jüngern zu bringen fuchen. “Denn alfo fehreibet St. 
Lucas: „Und fie ftunden auf zu derfelbigen Stunde, Fehrten wieder gen 
Serufalem und fanden die Eilfe verfammelt und die bei ihnen waren.‘ 
Wie aber fanden fie diefelben? Waren ſie auch noch ungewiß und zivei- 
felhaft, oder gar ungläubig, daß Jeſus auferftanden fei, wie ſie felber 
waren, als fie Serufalem verließen? Nicht alfo; denn auch von ihnen 
hören fie die Sreudenbotfchaft: „Der HErr ift wahrhaftig auferftanden 
und Simont erfohtenen.” Da thun fie denn auch ihren Mund auf „und 
erzählten ihnen, was auf dem Wege gefchehen war, und wie er von ihnen 
erfannt wäre an den, da er das Brot brach.“ 

Das ift nun in der Kürze die Auslegung diefer tröftlichen und an- 
muthigen Hiftorie. Und aus ihr erhellet, wie mitleidig, liebreich und 
Iebrhaftig der auferftandene Jefus, obwohl er durch feine Auferftehung, 
nad) feiner menfchlichen Natur, in den vollfommenen und unaufhörlichen 
Gebrauch und Genuß der mitgetheilten göttlichen Majeftät und Herrlich- 
feit eingetreten war, fich zu den beiden Schwachen, unmwiffenden, irrenden 
und glaubensträgen Süngern berabließ, um fie zu ftrafen, zu lehren, zu 
trdjten, und das heilige Feuer des Glaubens und der Liebe in ihren 
Herzen anzuzünden. Und wie er damals in eigener Perfon gethan, fo 
thut er es noch immerdar durch den Dienft feiner Knechte, der treuen 
Hirten und rechtgläubigen Lehrer des göttlichen Wortes, durch welche er 
nach wie vor den Glauben an Ihn in den Herzen der armen Sünder an⸗ 
zündet, und dadurch in ihnen wohnet. 

Sp helfe uns denn der gnädige und barmberzige Gott, daß er auch 
uns Allen alfo thue um Chrifti willen. Amen 


Das Evangelium am erften Sonntag nad) Aflern, Quafimodogeniti. 
Evangelium: Joh. 20, 19 —31. 
Am Abend aber deffelbigen Sabbaths, da die Jünger verfammelt, und die 
Thüren verfchloffen waren, aus Furcht vor den Juden, fam JEſus, und trat 
mitten ein, und fpricht zu ihnen: Friede fei mit euch! Und ald er das fagte, 
zeigte er ihnen die Hände, und feine Seite. Da wurden die Jünger frob, daß 
fie ven HErrn ſahen. Da ſprach JEſus abermal zu ihnen: Friede fei mit euch! 
Gleichwie mich der Vater gefandt hat, fo fende ich euch. Und da er das fagte, 
blies er fie an, und fpricht zu ihnen: Nehmet hin den Heiligen Geift. 
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Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen; und 
welchen ihr fie behaltet, venen find fie behalten. Thomas aber, ver 
Zwölfen einer, der da heißet Zwilling, war nicht bet ihnen, da JEſus fam. 
Da fagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben ven HErrn gefehen. Er 
aber fprach zu ihnen: Es fei denn, daß ich in feinen Händen fehe die Nägels 
male, und lege meinen Finger in bie Nügelmale, und lege meine Hand in feine 
Seite, will ichs nicht glauben. Und über acht Tage waren abermal feine Süns 
ger drinnen, und Thomas mit ihnen. Kommt JEſus, da die Thüren verfchlofs 
fen waren, und tritt mitten ein, und fpricht: Friede fei mit euch! Darnach 
fpricht er zu Thoma: Reiche deinen Finger her, und fiehe meine Hände; und 
reiche beine Hand her, und lege fie in meine Seite; und fei nicht ungläubig, 
fondern gläubig. Thomas antwortete und fprach zu ihm: Mein HErr, und 
mein GOtt! Spridt JEſus zu ihm: Diemeil du mich gefehen haft, Thoma, 
fo glaubeft vu. Selig find, die nicht ſehen, und doch glauben. Aud 
viel andere Zeichen that JEſus vor ſeinen Jüngern, die nicht geſchrieben ſind 
in dieſem Buch. Dieſe aber ſind geſchrieben, daß ihr glaubet, JEſus ſei 
Chriſt, der Sohn GOttes; und daß ihr durch den Glauben das Leben habet in 
ſeinem Namen. 


Geliebte in Chriſto! 


Unſer heutiges Evangelium enthält drei Stücke: 

Zum Erften, wie der HErr Chriftus den verfammelten Jüngern in 
Abwefenheit des Thomas erfcheint, 

Zum Andern, wie er ihnen durch Anblafen den heiligen Geift mit- 
heilt und ihnen die Ausrichtung Des enangelifchen Predigtamts 
in feinem Namen befiehlt. 

Zum Dritten, wie er ihnen zum andern Mal in Gegenwart bes 
Thomas erfcheint und diefen ba feines Unglaubens heil« 
ſamlich beſchämt. 

J. 

Unſer Evangelium beginnet, wie folgt: „Am Abend aber deſſelbigen 

Sabbaths, da die Jünger verſammelt, und die Thüren verſchloſſen wa—⸗ 
ren, aus Furcht vor den Juden, kam Jeſus, und trat mitten ein, und 
ſpricht zu ihnen: Friede ſei mit euch !“ 
Aus dieſen Worten erſehen wir, daß am Abend des Tages, ba der 
HErr Ehriftus in aller Frühe auferftanden war, er feinen Jüngern, in⸗ 
dem er mit feinem verflärten Leibe durch die verfchloffene Thür hindurch 
ging, fich offenbart habe. Bis daher hatten fle den Weibern und beren 
Botſchaft aus dem Munde des Engels nicht geglaubet, daß Chriftus wahr⸗ 
haftig auferftanden ſei; es däuchte ihnen, wie Lucas berichtet, als feien 
es Nährlein, und weil fie nicht die Auferftehung Chriftt glaubten, fo 
mußte ja natürlich die Burcht vor den Menfchen in ihren Herzen regie= 
ven; denn nur ber lebendige Glaube an Chriftum vermag auch diefe 
Furcht auszutreiben. 
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: Da tritt nun auf einmal plöglich und unverſehens der liebe HErr 
In ihre Mitte, indem er mit feinem verflärten Leibe, wie früher, bei fei- 
ner Auferftehung durch den großen Stein vor feinem Grabe, fo bier 
durch die verfchloffene Thür unaufgehalten hindurch) ging. Und durch 
beides Tieferte er einen Thatbemweis, daß er nun in den Stand der Erhö— 
bung, d. i. in den ftetigen Gebrauch der göttlichen Herrlichkeit und Ma 
jeftät getreten fei, die ihm fchon im Augenblide feiner Empfängniß im 
Mutterleibe nach feiner menfchlichen Natur, alfo auch nach feiner Leib- 
Tichfeit mitgetheilt wurde, welches Gebrauches er fich aber faft durchaus 
im Stande feiner Erniedrigung, in den Tagen feines Fleiſches, begeben 
und entäußert hatte; und folcher Nichtgebraud war auch nothwendig, 
damit er, ale Gottes und Mariens Sohn, durch feinen thätigen Gehor- 
fam das Gefep für ung erfülle, und durch fein verdienftliches Leiden und 
Sterben den Fluch des Gefepes von ung nehme. F 

Seine erſten Worte nun waren: „Friede ſei mit euch!“ und dieſe 
Worte wiederholt er darnach, ehe er ihnen die Predigt des Evangeliums 
befiehlt. Wiewohl fie freilich der gewohnte jüdiſche Gruß waren (vergl. 
1 Chron. 13, 18.), fo hatten fie doch ala die erften Worte des auferftan- 
denen Chriftus bei feiner erften Erfcheinung unter feinen nächften Jün⸗ 
gern, die bis daher die göttliche That feiner Auferftehung nicht glaubten, 
eine fonderliche Kraft und Bedeutung. Denn die lieben Dünger waren 
nicht blos voll Furcht vor den Juden und beforgten fi, daß ſie als 
Chrifti Jünger nun auch des Todes fterben müßten, fondern fie waren 
auch fonftig inwendig im Gemwiffen voll Angft und Unruhe, um ihrer 
Flucht willen, ala Chriftus gefangen und gebunden vor den hohen Ratlı 
geführt wurde; denn ftatt zu Chrifto fich zu befennen und mit ihm zu 
leiden und zu fterben, beffen fie fich früher vermaßen, war ihr noch ſchwa— 
cher Glaube von Menfchen- und Todesfurcht dermaßen überwältigt, daß 
fie wie furdhtfame Schafe vor dem Wolfe aus einander ftoben und floben, 
und ein jeglicher in das Seine fich zerftreuten. Da bedurften fie jafrei- 
lich Vergebung der Sünden, Troft und Frieden des Gewiſſens, und fol- 
ches alles widerfuhr ihnen durch Chrifti gnädige Abfolution, da er 
zweimal zu ihnen fpricht: „Friede fei mit euch! Denn ftatt ihnen ihre 
feige Flucht und Abfall vorzumwerfen, fpricht er fie darin los von der 
Schuld des böfen Gewiffens und bezeugte ihnen darin, daß er auch um 
ihrer Gerechtigkeit willen auferweckt fei, damit fie durch den Glauben an 
ihn dieſe Gerechtigkeit und mit und in ihr Troft, Frieden und Freude in 
ihr Herz befämen. 

Und gleicher Weife handelt Ehriftus immerdar in feiner Kirche mit 
feinen ſchwachgläubigen Chriften. ‘Denn diefe fühlen ja auch gar häufig 
innerlih Angft, Unruhe und Bekümmerniß, wenn ihnen ihr Gewiſſen 
ihre mannigfaltige Untreue, Schwäche, Verleugnung und Menfchenfurcht 
vor ben Feinden Cyhriſti aufrüdt. Da ift denn häufig der Teufel auch 
nicht weit, daß er ihnen das Geſetz ing Gewiſſen treibt, und fie mit Got- 
tes Zorn und Gericht ängftet und fchredet, damit fie vom Glauben fallen 
möchten und Chriftum fahren laffen. — 

Da kommt nun auch der treue Heiland uns armen, ängſtlichen Sün- 
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dern durch das füße, gnadenreiche Evangelium, ſonderlich durch ben 
Mund feiner Knechte, zu Hilfe, wie wir fpäter des Welteren hören wer- 
den; und da heißt es immerdar: „Friede fet mit euch!” Sehet da! 
Wie ih auch um eurer Sünden willen bin bahingegeben, alfo bin ih 
auch um eurer Gerechtigfeit willen auferwedet; und fo ihr durch den 
Glauben biefe von mir durch mein Blut und Tod erworbene und durch 
meine Auferftehung bezeugte Gerechtigkeit aus dem Evangeliv ergreifet 
und euch zueignet, fo ift fie euer; und in ihr habet ihr Frieden mit Gott; 
den Frieden, der da höher ift, denn alle Vernunft, nämlich den die Ver- 
nunft nicht zu begreifen vermag; den Frieden, ber da bleibet und eure 
Seelen ftille hält mitte im Unfrieden durch die Feindſchaft der Welt, 
Durch Die Anfechtung des Satans, durch die Anklage des Geſetzes, durch 
die Furcht des Todes; — den Frieden, der da bleibet, mitten in allerlei 
. Kreuz und Trübfal, Unfall und Herzeleid ; — den Frieden, den die Welt 
mit all ihren Gütern nicht geben. und mit all ihren Verfolgungen euch 
nicht nehmen kann, und der allezeit in euch bleibet, fo lange ihr mich als 
eure Gerechtigkeit vor Gott aus dem Evangelio im Glauben fefthaltet. 

Damit aber feine lieben Jünger ſich mit feltem Glauben biefes fei- 
nes Friedens getröften und ja nicht daran zweifeln möchten, daß er ihnen 
gewißlich erworben ſei, und in diefer Abfolution: „Friede ſei mit euch!“ 
durch den Glauben zugeeignet werde, fo fucht er fie auf das Allerfreund- 
lichfte und Herablaffendfte von der Wirflichkett und Wahrhaftigfett feiner 
Auferftehung zu Überzeugen; denn es heißt V. 20.: „Und als er pas 
fagte, zeigte er ihnen die Hände, und feine Seite.” Denn nad Lucas 
Bericht erfchrafen fie zuerft und fürchteten ich, meineten, fe fähen einen 
Geiſt. Da thut er fich auf das Teutfeligfte zu Ihrer Schwäche herunter 
und zeigt ihnen feine Hände und Füße und Seite, darinnen die Nägel- 
male und der Speerftich fenntlich waren, ja er forderte fle auf, ihn mit 
ihren Händen zu befühlen und zu betäften. 

Damit aber will er ihnen fagen: Sehet, meine Iieben Jünger, fo 
‚gewiß diefe meine Hände und Füße auch für euch an das Wluchholz ge- 
nagelt waren, und fo gewiß ich daran auch für euch mit meinem Blute 
Gottes Zorn geftillt und mit meinem Tode auch eure Sünden gebüßt 
und gefühnt, und auch eure Schuld bezahlt habe: — fo gewiß babe Ich 
durch meine Auferftehung auch eure Gerechtigfeit hervorgebracht, damit 
ihr ja deß gewiß wäret, daß nur um deswillen die Strafe auf mir lag, 
auf daß ihr Frieden hättet, und daß ihr geheilet feid durch meine Wun⸗ 
den. Solch Teiblich fichtlich Zeigen und fol) Sehen, Fühlen und Be- 
taften des auferftandenen Ehriftus können wir freilich nicht alfo erfab- 
ren, wie feine erften Jünger und bedürfen es auch nicht; denn auch dieſe 
tröftliche Gefchichte ift ja ung zu gut Ins Wort gefaffet, und fo wir daran 
von Herzen einfältig glauben, fo ift es eben fo viel, als hätten wir mit 
eigenen leiblichen Augen den auferftandenen Chriftus gefehen und mit 
eigenen Händen ihn betaftet. 

Nun heißt es weiter: „Da wurden bie Jünger frob, daß fle ben 
HErrn fahen.” Nachdem nämlich den Jüngern durch die gnädige Ab- 
folution, ſammt der fichtbaren Erſcheinung der Glaube Fräftig erwedt 
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worden und fle durch denfelben Ehriftum den Gefreuzigten und Aufer- 
ftandenen als ihre Gerechtigkeit ergriffen und fich angeeignet hatten — 
wie konnte es da anders fein, als daß eine große und felige Freude ihr 
Herz erfüllte. Diefe Freude kam num über fle, ale ihr lieber HErr nach 
feiner Auferftehung als ihre Gerechtigkeit und ihr Friede fich ihnen zu 
erfennen gab, und fie fein tröftlich Evangelium: „Friede fei mit euch !’’ 
im Glauben ergriffen. Und da fie in diefem Glauben bebarrten, fo blieb 
auch diefe feine Freude in ihnen, ja regnete noch in reichlicheren Strömen 
auf fie hernieder am Tage der Pfingften, da fie den heiligen Geift empfin-. 
gen und mit freudigem Aufthun ihres Mundes in allerlei Sprachen bie 
großen Thaten Gottes verfündigten. — Diefes war alfo eine geiftliche 
Freude des Herzens, bie hinfort weder Durch irgend welche Trübfal und 
durch Herzeleid über eigene oder fremde Sünde fonnte gar ausgelöfcht, 
noch durch irgend welche natürliche Freude fonnte erhöht werben. 

Solche Freude aber empfinden ähnlich alle Gläubigen aller Zeiten 
und Bölfer, die durch das Evangelium Chriftum als ibre Gerechtigkeit 
erfennen und von Herzen an ihn glauben. Das ift die Freude, gegen 
welche ihnen alle Luft der Welt als eitel und nichtig, ja nur ale eine 
geſchminkte Leiche ericheint. Das ift die Freude, durch und in welcher 
auch alle natürliche und an fich nicht fündliche Freude an allerlei Wohl- 
thaten Gottes nach dem erften Artifel und in Erhörung der vierten Bitte 
erft geheiligt und Gott gefällig wird; — das ift die Freude, die ohne 
Störung, Unterbrehung, Verunreinigung, Ueberdruß und Ermüdung 
erit dann alle Heiligen des HErrn vollfommen erfüllen wird, wenn fie 
am großen Tage ber Auferftehung den HErrn fehen werden, wie Er ift, 
und fich freuen werden mit unausfprechlicher und herrlicher Freude und 
das Ende ihres Glaubens davonbringen, der Seelen Seligfeit. 


II. 


Wie nun unfer lieber HErr Chriftus durch feine Offenbarung als der 
Auferftandene und durch fein gnädiges Wort: „Friede ſei mit euch!“ feine 
betrübten und friedlofen Jünger feliglich getröftet und fröhlich gemacht 
bat, fo feßet er nun auch das evangelifche Predigtamt ein und befiehlt feinen 
Süngern, die er dadurch zu feinen Apofteln oder Gefandten und Bot- 
fchaftern macht, die Kraft und den Troft feines Todes und Auferftehung 
in der Welt laut auszurufen, wie denn aud St. Paulus fagt: „Gott 
hat unter und aufgerichtet das Wort von ber Verſöhnung; fo find wir 
nun Botfchafter an Ehrifti Statt u. ſ. w.“ 2 Cor. 5. 

Ehriftus aber hebet alfo an: „Gleichwie mich der Vater gefandt 
bat, fo fende ich euch.” Diefe Worte aber find nur mit Einfchränfung 
zu verftehen und gehen gar nicht auf die Ausrichtung feines Bohenpriefter- 
lichen Amtes; denn darin bat er Feine Diener und Hausbalter, die an 
feiner Statt mit ven Menfchen handeln. Er allein ift unter Das Geſetz 
gethan, auf daß er es Durch feinen thätigen Gehorfam für alle Kinder 
Adams, die unter dem Gefeg find, erfüllte; Er allein hat fih am Fluch— 
bolz für die Sünden der ganzen Welt zum Opfer dargebracht und da- 
durch das ganze fünbliche Menfchengefchlecht vom Fluche des Geſetzes 
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erlöft; Er allein vertritt ung ftetiglich bei feinem himmlifchen Vater, in- 
dem er für ung bittet, und fein ein für allemal dargebrachtes Sühnopfer 
fortwährend für uns geltend macht; und deshalb find die Meßopfer und 
die vorgeblich verdienftlichen Büßungen und Genugthunngen und Hei⸗ 
ligen » Anrufungen der Papiften ein antichriftifcher Greuel zu Schmach 
und Unehren des allgenugfamen, sollfommenen und allerheiligften Ver— 
dienftes Ehrifti. Eben fo wenig hat er in ber Ausrichtung feines Fünig- 
lichen Amtes, in der Regierung feines Gnadenreichs auf Erden, nämlich 
feiner Kirche, einen Statthalter und Mitregenten, dazu fich der leidige 
Papſt, als der Antichrift, aufwirft wider das ausdrüdliche Wort Gottes 
Pf. 2, 6.: „Aber ich habe meinen König eingefegt auf meinem heiligen 
Berge Zion.” Und das ift derfelbe, von dem es darnach heißt: „Du bift 
mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget,“ alſo der eingeborne, das tft, 
der einige und ewige Sohn Gottes des ewigen Vaters, ‘Demgemäß 
gehet das Wort Chrifti: „Gleich wie mich der Vater gefandt hat, alfo 
fende ich euch” nur auf die Ausrichtung feines prophetifchen oder Lehr- 
Amtes. Wie hatte nun dazu der Vater den Sohn gefandt? Alfo wie 
Sef. 61,1 — 3. gefchrieben ftehet: „Der HErr hat nich gefandt, den 
Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu prebigen 
ven Gefangenen eine Erledigung, den Gebundenen eine Oeffnung u. |. w.“ 
Diefes evangelifche Predigt- und Troft-Amt hat nun auch der liebe HErr 
Chriftus in den Tagen feines Fleifhes treulich ausgerichtet; und nur 
zu dem Ende bat er bin und her auch ein ihm fremdes Amt, nämlich 
Mofis Amt oder das Amt des Geſetzes gehandelt, damit er bie fihern 
und felbftgerechten Sünder erft recht hungrig und burftig mache nach ber 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt und diefen Hunger und Durft dann 
durch das Evangelium ftille, ven Glauben an Ihn in den Herzen anzünde 
und burch den Glauben Gerechtigkeit, Frieden und Freude im heiligen 
Geiſt austheile, 

In der Ausrichtung diefes Amtes num, das er mit dem Evangelio . 
feiner Kirche, feiner Braut und Hausehre, zum Bells und zur Verwal . 
tung nach feiner Anordnung vertraut hat, da wollte er allerdings Ge- 
fandte und Botſchafter haben und diefe follten auf feinen Befehl und an 
feiner Statt das evangelifche Predigtamt ausrichten; und als die Erft- 
linge erwählte er diefe feine vorerwählten. Zeugen feiner Auferftehung, 
zu prebigen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern und 
anzubeben zu Serufalem. Damit fie aber dazu gefchidt würden, fo be— 
durften fie der Gabe des heiligen Geiftes; und daher heißt es denn V. 
22.: „Da er das fagte, blieg er fie an, und fpricht zu ihnen; Nehmet 
bin den heiligen Geiſt.“ Durch ſolches Anhauchen aber erzeigte fich 
Chriftus zum Erften kräftiglich, daß er wahrer Gott fei, ja daß von ihm, 
dem verflärten Gottmenfchen, der heilige Geift ausgehe, und eingebe in 
die Herzen der Apoftel, um fie mit klarem Lichte zu erleuchten, die Furcht 
herauszutreiben, ftärferen Glauben zu ſchenken und Gaben auszutheilen, 
die zur Führung des evangelifchen Predigtamtes Noth waren, obwohl fie 
die Fülle des Geiſtes und der Wundergaben erft am Tage der Pfingiten 
durch die fonderliche Ausgießung des heiligen Geiftes empfingen. 
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Wie lautet nun aber darnach Chriſti Befehl? „Welchen ihr die 
Sünden erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen.“ Der Verſtand dieſer Worte 
iſt aber nicht etwa dieſer, als hätten die Apoſtel Macht gehabt, nach eige 
nem Gutdünken und Willfür Sünden zu erlaffen und zu behalten, fon- 
tern dieſe Worte Ehrifti fallen zufammen mit denen Marc. 16, 11.: 
„Gehet bin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Creatur. 
Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht 
glaubt, der wird verdammet werden.’ Luc. 24, 46. 47. Denn alle 
Gnadenfchäge und Heilegüter, die Chriftus durch fein verbienftlich Leben, 
Leiden und Sterben erworben und durch feine Auferftehung ans Licht 
gebracht, hat er ins Evangelium gefaffet und mit der Predigt deffelben 
werden fie allen, die fie hören, angeboten, und allen, die folche Predigt 
glauben, zugeeignet, und durch die Sacramente, welche biefe Predigt be- 
gleiten, verfiegelt. 

Und fürwahr, deffen bebürfen wir armen Sünder in allerlei Noth 
des Gewiſſens, in der Furcht des Todes und in den Schredniffen vor 
Gottes Zorn und Gericht. Denn was wäre uns damit geholfen, wenn 
Chriſtus feiner Kirche und ihren Dienern, als Austheilern, Gold und 
Silber ausgethan hätte, Fünnte da auch nur einem Menfchen eine ein: 
zige Sünde vergeben werden? — Was wäre uns damit gedient, wenn 
Chriftus feinen Apofteln irdifche Macht und Gewalt über Güter, Leib 
und Leben der Menfchen gegeben hätte, wie den weltlichen Fürſten; — 
Könnten wir durch folch Regiment die Gerechtigkeit erlangen, die vor 
Gott gilt? Dover endlich, was hätten wir für Nutzen, wenn Chriftus . 
feinen Dienern nur Mofis Amt befohlen hätte und fie feine andere Ver⸗ 
heißung predigten, als die das Geſetz bei fich führt: „Thue das, fo wirft 
du leben?‘ Erfülle das Gefeg, fo wirft du felig fein in ſolchem Thun; 
denn da wäre ja ein folh Evangelium nichts, denn eitel Geſetz, das 
Werke fordert, der Buchftabe, der da töbtet, und das Amt, das die Ver- 
danımnif predigt und ung arme Sünder in der Hölle des böfen Gemif- 
ſens gefangen hält. 

Nein! von dem allen hätten wir feinen Troft wider die Angft des 
Gewiffens, den Zorn Gottes, die Furcht des Todes und der ewigen Ber- 
dammniß. Das aber ift ein überfchwänglicher, unausfprechlicher, füßer 
und mächtiger Troft, daß der HErr durch Menfchen mit Menfchen han- 
delt und feinen Dienern fein Wort in ihren Mund giebt, oder wie unfer 
Katechismus fagt, daß „Chriſtus feiner Kirche auf Erden bie fonderbare 
Gewalt gegeben hat, den bußfertigen Sündern die Sünden zu vergeben, 
daß es alfo Fräftig und gewiß fei, als handelte es unfer lieber HErr 
Ehriftus mit uns ſelber.“ Oder Fönntet ihr folcher gnädigen Vergebung 
der Sünden und Erlaffung aller Schuld göttlich gewiß fein, wenn ihr 
euch zum päpftlichen Beichtſtuhl herzumacht, va euch der Priefter in an- 
gemaßter richterlicher Gewalt abfolvirt, wenn ihr die und die Bußwerke 
und vermeintliche Genugthuungen leiftet? Oper könntet ihr folche Ver— 
gebung dadurch erlangen, daß ihr dem Rath der Schwärmer folgtet und 
allerlei Teibliche Bereitung und Außerliche Zucht, vornehmlich aber allerlei 
ſelbſtgemachte Schreigebete anwendetet und fie unmittelbar som Simmel 
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zu erfchreien fuchtet, und in diefen Wahn geriethet, ihr hättet fie, fo ihr 
innerlich ein füßes Gefühl hättet? Nicht alfo; denn wie könntet ihr auf 
diefen beiden felbfterwählten Wegen Gnade und Vergebung der Sünten 
erlangen, da ihr diefen Heilsweg des Evangeliums nicht einfchlaget, ven 
der HErr felbft geitellet und euch in feine Ordnung nicht fchidet. 

Sp ihr diefes aber thut und euch in Buße und Glauben herzumacht 
zum Diener Chrifti und feiner Kirche, fo hört ihr ja aus feinem Munte 
Ehrifti Stimme, die da fpricht; Sei getroft, mein Sohn, meine Tochter, 
deine Sünden find dir vergeben, wie denn Chriftus früher mit ausbrüd- 
lichen Worten zu feinen Jüngern fpricht: „Wer euch höret, ber höret mich.” 

Und wie Fönntet ihr dann noch im Kleinmuth und Zweifel ftehen, 
ob ihr wirklich einen gnädigen Gott und Vergebung habet? Denn darin 
müffen billig, aus gerechtem Fluch Gottes, allezeit die Papiften und Die 
Schwärmer fteden bleiben, darum weil fie Chrifti Worten hierin nicht 
glauben und feine Ordnung verachten. 

Ein rechtgläubiger Chrift aber oder ein Rutheraner thut nicht alfo 
und fürchtet fich der großen und greulichen Sünde, in ſolchem Unglauben 
Ehriftum, den Mund der ewigen Wahrheit, zum Lügner zu machen; und 
grade dadurch, daß er Ehrifti Worten traut, er möge dies gnädige Evan- 
gellum und Abfolution nun in öffentlicher Predigt vernehmen, oder ein- 
zeln auf fein fonderlich Begehr, in allerlei Angft und Noth des Gewiſſens 
und Anfechtung des Teufels — grade dadurch gewinnt er, je fleißiger er 
fich folche Abfolution holt, um fo mehr ein getroftes Gewiflen, einen flar- 
‚ Ten Olauben und ein feftes Herz. Und bies ift dann auch fröhlich und 

luftig zu allen guten Werfen des Glaubens und allerlei Arbeit der Liebe, 
wie.es auch in allem Kreuz und Trübſal Durch die Kraft der Abfolution, 
die es im Glauben fefthält, einen getroften Muth hat,indeß unter dem⸗ 
felben Kreuz die Herzen ber Papiften und Schwärmer ängftlich zappeln 
und zagen, da dann die Menfchenfagungen fich ala loſer Sand erzeigen 
und die füßen Gefühle dahin find. 

Sp gewiß aber die Vergebung des Dieners Chrifti Vergebung it, 
und durch deſſen Wort den Bußfertigen und Gläubigen zugeeignet und 
dadurch die Hölle zu>, der Himmel aber aufgefchloffen wird; — eben fo 
gewiß wird auch dem Unbußfertigen und Ungläubigen die Sünde behal- 
ten, Gottes Zorn und Gericht angekündigt und der Himmel zu- und bie 
Hölle aufgefchloffen; „denn wer nicht glaubet, wird verdammt werben.” 
Und diefe Verdammung vollzieht fich vollkommen an der Seele des Un- 
bußfertigen, wenn er im Unglauben wider Chriftum dahin ftirbt, — am 
jüngften Tage aber auch am Leibe, ber dann auch die ewige Pein leiden 
muß. Denn zu den fraft ber göttlichen Gerechtigkeit auferftande- 
nen Ungläubigen fpricht der gerechte Richter: „Gehet von mir, ihr Der- 
fluchten, in das ewige Feuer, das bereitet Ift dem Teufel und feinen En- 
geln.“ Matth. 25. 


III. 


‚Aus diefem letzten Stüde unfres Evangelit lernen wir alfo, wie 
Chriftus zum andern Mal den Jüngern erfcheint, da Thomas zugegen 
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war, biefen wegen feines Unglaubens heilſam befhämt und zugleich da—⸗ 
. durch den lebendigen Ölauben an ihn, den Auferftandenen, und ein fröh— 
liches Befenntniß diefes Glaubens in ihm erwedt. Davon handelt nun 
unfer Evangelium zunächſt in folgenden Worten: „Thomas aber, der 
Zwölfen einer, der da heißet Zwilling, war nicht bei ihnen, da Jeſus 
kam. Da fagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben den HErm. 
geſehen. Er aber ſprach zu ihnen: Es fei denn, daß ich in feinen Hän— 
den fehe die Nägelmale, und lege meinen Singer in die Nägelmale, und 
lege meine Hand in feine Seite, ‚will ichs nicht glauben.” Aus diefen. 
Worten ift offenbar, wie es mit dem Thomas bewandt war, Ein Une 
glaube der Bosheit war ja freilich in ihm eben fo wenig, ala in ven an— 
dern Jüngern, wohl aber noch mehr, als in dieſen, der Unglaube der 
freilich felbftverfchuldeten Unmwiffenheit und der Schwachheit. Dazu 
Icheint er au ein Mann von etwas diem und ungelenfem Verſtande 
und etwas ftörriger Gemüthsart geweſen zu fein. Denn es genügte ihm 
nicht das. Zeugniß der andern Jünger, daß der HErr wahrhaftig aufer- 
ftanden fet und fie ihn mit eigenen Augen gefehen hätten. Er bleibt in 
jeinem vorgefaßten Wahne bangen, es könne nicht fo fein, da er gar fo- 
ſchändlich und jämmerlich am Kreuze dahingeſtorben fei; es möge wohl ein 
Geift oder Gefpenft und ein Trugbild ihrer Augen gewefen fein, das fie ge- 
fehen hätten. Und da fie, wie es fcheint, unterlaffen hatten, ihre Finger in 
feine Seite und Nägelmale zu legen, fo will er nicht eher glauben, bis er 
dies felber gethan und gleichfam das von ihnen Berfäumte nachgeholt habe. 
Auf das Fühlen und Taften feiner Finger will er feinen Glauben gründen. 
Was thut nun der treue Heiland gegen diefen groben und unge— 
ſchickten Gefellen? Er läßt fi in großer Geduld zu feiner Schwach— 
heit herab, da er ja doch einfältigen und aufrichtigen Herzens war 
und ihm nicht, wie bie Pharifaer, einen Unglauben des böfen Willens 
entgegenfeßte, Denn alſo meldet unfer Evangeltum: „Und über acht 
Tage waren abermal feine Jünger drinnen, und Thomas mit ihyen. 
Kommt Jefus, da die Thüren verfchloffen waren, und tritt mitten ein, 
und fpricht: Friede fer mit euch! Darnach fpricht er zu Thomas Reiche 
deinen Finger ber, und fiehe meine Hände; und reiche deine Hand her, 
und lege fie in meine Seite; und fei nicht ungläubig, fondern gläubig.” 
Indem nun der HErr in diefer Aufforderung an Thomas, ihn zu betu- 
jten, fich genau berfelben Worte bediente, welche früher der Jünger in. 
feinem Unglauben und Zweifelmuth gegen die andern Jünger geredet 
hatte, fo thut er das in einem zwiefachen Abfehen. Zum Erften will 
er dadurch dem Thomas die Gewißheit feiner Auferftehung und zugleich 
feine Herrlichkeit und Majeftät, als der auferftandene Jeſus von Naza- 
reth, eindrüdlich machen; denn da er genau Thomä ungläubige Antwort. 
wußte, bie biefer früher den andern Süngern gegeben hatte, als fie ihm. 
die Auferftehung Chrifti aus eigener Anfhauung bezeugten, fo mußte er 
nothwendig auferftanden, ja als der Auferftandene nach feiner Majeftät 
gegenwärtig gewefen fein, als Thomas diefe Worte des Unglaubens re— 
dete, Und dadurch werden auch wir heilfam erinnert, daß der allgegen- 
wärtige Gottes und Mariens Sohn auch unfre Worte des Unglaubens 


304 Das Evangelium am erſten Sonntag nad Oſtern, Quaſimodogeniti. 


vernehme, die nicht in den Lüften fpurlos verfchwinden, fondern fo lange 
im Gedächtniß des HErrn bleiben, bis fle durch wahre ernftliche Buße 
daraus getilgt werden. Wenn ferner der Herr den Thomas, wie frü« 
ber die andern Jünger, auf feine Nägelmale in Händen und Füßen und 
auf die Narbe feiner durchftochenen Seite hinweiſt, fo geht daraus her- 
vor, daß diefe auch an feinem verflärten Leibe blieben. Sie follten theils 
eine Beftätigung davon fein, daß Chriftus in demfelben Leibe auferftanden 
fei, in welchem er mit durchbohrten Händen und Füßen und endlich auch 
mit burchftochener Seite für uns am Kreuze gehangen ſei; theils follten 
fie ein fletiges Gedächtniß des theuren Kaufpreifes fein, damit er uns 
alle von Sünde, Tod und Teufel erlöft, erworben und gewonnen hat. 
Und wie das Anfchauen grade dieſer Nägelmale die Ungläubigen, feine 
Feinde, bei feiner richterlichen Wiederfunft auf das Heftigfte erfchreden 
wird, wenn fie eben den fehen, in welchen fie geftochen haben, und heulen 
werben ‚alle Gefchlechter auf Erden, Apoft. 1, 7., Sad. 12, 10., alfo 
werden bie Auserwählten, die Heiligen des HErrn, an feinem großen 
Tage, wie immerdar im Reiche der Herrlichfeit, aus demfelben Anfchauen 
eine ftetige Freude und Wonne haben und zu immer neuem Lobe, Preife 
und Danffagung gegen Ihn entzündet werden, Offenb. 5, 9—14. 
° Das andere Abfehen, warum der HErr in feiner Anrede an Tho— 
mas fich der eigenen Worte beffelben bediente, war dieſes, damit er burch 
diefe Offenbarung, daß er, der auferftandene Jeſus von Nazareth, der 
allwiffende und allgegenwärtige Sohn Gottes fei, den wahren und 
lebendigen Glauben im Herzen biefes feines Jüngers entzünde. 
Und daß diefes wirklich geſchah, ift aus der Antwort und bem Be- 
fenntniß des Thomas unwiderfprechlich gewiß. ‘Denn ferne davon, 
jegt noch feine Finger in ‚die Nägelmale und in die Seite des 
Herrn legen zu wollen, rufet er in freudigem Glauben und berr- 
lichem Bekenntniß Chriftt anbetend aus: „Mein HErr und mein 
Gott.” Und während früher Thomas in feinem Zweifelmutb und Un- 
glauben hinter den andern Apofteln zurüdigeblieben war, fo hatte er fie 
in diefem entfchtevenen Glauben und freudigen Bekenntniß überholt; 
denn feiner hatte bis jegt ein ähnliches abgelegt. Daraus aber ift offen- 
bar, wie in Sacen des Glaubens Alles Gnade ſei; wer heute zweifelt 
und hart angefochten ift, kann morgen einen ftarfen Glauben haben; 
und wer heute in foldhem Glauben ftehet, kann morgen ftraucheln, gleiten, 
ja gar fallen. Darum ift hoch von Nöthen, daß wir ung gegen bit Si- 
herheit und Vermeſſenheit in der Buße zu Gott und gegen die Blödig- 
feit und Derzagtheit in dem Glauben an unfern HErrn Jeſum Ehriftum 
in Kraft des Wortes allezeit halten und dazu ernftlich wachen und beten, 
wie der treue Heiland uns vermahnt. Die Herrlichkeit des Glaubens 
Thomä ſteckt aber fonderlich in dem Wörtlein: mein, denn darin er- 
greift er den ganzen Chriftus, mit feinem. ganzen Verdienſt, als ihm 
ganz und gar gehörig, als gäbe es feinen andern armen Sünder, als 
den Thomas. In dem Wörtlein mein vor HErr und Gott, redete 
alfo der wahre und rechtfertigende Glaube aus dem lieben Thoma, als 
fpräche er noch weiters „O HErr Jeſu Chrifti, ich weiß, glaube und be- 
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kenne, daß du bift mein Gott und mein HErr, der du dich auch um mei— 
ner Sünde willen in den Tod gegeben haft und auch um meiner Gerech— 
tigfeit willen auferftanden bift, der du mich aus dem Reiche des Teufels 
in dein Gnadenreich verfegt haft und wider Eünde, Tod und Teufel 
darin mächtiglich ſchützen und in deiner Gerechtigfeit, Frieden und Leben 
mich feliglicd erhalten wilft. Und foldhen Glauben und Bekenntniß 
müffen auch wir haben, wenn wir anders wollen felig werden. Es ban- 
get eben alles an dem Wörtlein mein; wer das nicht von Herzen fügen 
kann, der bat nur den Glauben der Teufel, Die auch Ehriftum als Got- 
tesfohn und ihren HErrn befennen, aber dabei zittern, als vor ihrem 
Nichter. Und freilich kann aud) Fein böfer Geift mein Gott und HErr 
zu Chriſto fügen, weil er nur die Menſchen und nicht die abgefallenen 
Engel erlöft hat, diefe alfo keine Verheißung und Evangelium haben und 
nicht glauben Fünnen. Um fo greulicher und verbammlicher ift eben 
deshalb der Unglaube der Menfchen, die ihre bereits vollbradhte Erlöfung 
dadurch muthwillig. von fich ftoßen und lieber mit den Teufeln ewiglich 
verdammt, als in und mit Chrifto ewiglich felig und herrlich fein wollen. 

Was antwortet nun Chriltus auf des Thomas Bekenntniß? „Dies 
weil du mich gefehen haft, Thoma, fo glaubeft du. Selig find die nicht 
fehen und doch glauben.” Es billigt alfo Chriftus durch die erften Worte 
den Glauben und das Bekenntniß Thoma und nimmt die göttliche Ehre 
an, die er ihm darin erzeigt, daß er wirklich der wahre Gott und HErr 
ſei; und ähnlich fagte er auch früher Joh. 5., „ſie follten alle ven Sohn 
ehren, wie fie den Bater ehren.” Gleihwohl mißbilligt er in den Schluß⸗ 
worten mit Beziehung auf den Thomas, daß er dem Zeugniß der andern 
Apoftel nicht eher glauben wollte, bis er felber ihn, als den Auferftan- 
denen, mit eigenen Augen gefehen hätte. Zugleich aber zeigt Chriftus 
insgemein in diefen Schlußworten die rechte Art und Natur des felig- 
machenden Glaubens an. Diefer nämlich ftehet darin, nicht daß ber 
Menfc den Gegenftand deffelben, den dreieinigen Gott, mit leiblichen 
Augen fehe, was in diefem Leben ja auch nicht möglich wäre, fondern 
daß er getroft und mit aller Zuwerficht des Herzens fih an das Wort 
hänge und daran befte, darin ſich Gott felber und feine Werfe gefaflet 
hat und den Menfchen darin fich anbeut, damit fie eben glauben und felig 
werden. - So empfiehlt alfo Chriftus in diefen Worten: ,‚felig find, Die 
nicht fehen und doc) glauben,’ das Amt und Dienft des Wortes und bie 
Predigt ver Apoftel und nachgehends aller rechtgläubigen Lehrer der Kirche. 
Deshalb wollte er auch nicht von allen Menfchen als den Auferftandenen 
ſich Teiblich fehen laffen, fondern erwählte die Apoftel als Zeugen feiner 
Auferftehung ; und diefen allein erfchien er einige Mal während der vier- 
zig Tage, zwifchen feiner erften Erſcheinung und der ihnen fichtbaren 
Auffahrt zum Vater, damit fie darnach in der ganzen Welt diefe feine 
Auferftehung und ihre mehrfache heilfame Frucht öffentlich bezeugten und 
verfündigten. Und diefes that denn auch 3. B. Petrus gegen Kornelium 
und die Seinen, Apoft. 10, 40. 41., mit diefen Worten: „denſelben 
(namlich Chriſtum) hat Gott auferwedet am pritten Tage und ihn laffen 
offenbar werden, nicht allem Volk, fondern ung, den vorerwählten Zeus 
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gen von Gott, die wir mit ihm gegeffen und getrunfen haben, nachdem 
er auferitanden ift von den Todten,” Diefes Zeugniß der Apoftel, das 
in ihren Schriften und in der Predigt des Wortes auch noch heute im 
unfern Ohren tönet, diefes empfiehlt Chriftus in dieſer Stelle und be— 
fräftigt, daß die felig fein würden, die e8 wahrhaft glaubten, auch wenn 
fie Chriftum äußerlich weder fähen, noch fühlten. So follen wir alfo in 
diefem Leben Feine neuen Dffenbarungen vom Himmel erwarten, fondern 
das Evangelium hören, welches das geordnete Mittel ift, ven Glauben 
anzuzänden und zu mehren. Und demgemäß betet auch Chriftus, Job. 
17, 20.: „Ich bitte aber nicht allein für fie (die Apoftel), fondern auch 
für die, fo Durch ihr Wort an mich glauben werden.” Aug jenen Wor- 
ten Chrifti: „ſelig find, die nicht fehen und doch glauben,‘ ijt denn auch 
die Befihreibung des Glaubens Ebr. 11, 1. gefloffen, da es alſo lautet: 
„Es iſt aber der Glaube eine gewiffe Zuverficht deß, daß man hoffet und 
nicht zweifelt an dem, das man nicht ſiehet.“ Und folhen Glauben bat» 
ten alle, die dann ala leuchtende Erempel deffelben in dieſem Kapitel theilg 
namentlich, theils fummarifch aufgeführt werden. Sie alle hingen und 
hafteten feft an der göttlichen Zufage und Verheißung wider alle Wahr- 
nehmung der Sinne, wider alle Zweifel und Einreden der Vernunft, wi- 
der den gewohnten Lauf der Natur, wider Die gemeine Erfahrung der 
Menfihen, wider den Spott und die Verfolgung der Ungläubigen und 
bei allem Kreuze, das fie, eben um ihres Glaubens und Bekenntniſſes 
willen, von den Kindern des Unglaubens zu erdulden hatten, 

Unfer Evangelium fehließet nun alfo : „auch viel andere Zeichen 
that Jeſus vor feinen Jüngern, die nicht gefchrieben find in dieſem Buch. 
Diefe aber find gefchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus fei Chrift, ver Sohn 
Gottes, und daß ihr durch ven Glauben das Leben habet in feinem Na- 
men.’ Aus den erften Worten diefes Schluffes erfehen wir, daß Chri— 
tus in den vierzig Tagen zwifchen feiner Auferitehung und Himmelfahrt 
den Jüngern fich öfter ala den Auferftandenen offenbart habe in man— 
cherlei Erweifungen, als in den vier Evangelien erzählt iſt. Und ähn- 
lich bezeugt Johannes 21, 25., daß überhaupt von feinen Gnaden- und 
Wunderwerken während der dreijährigen Ausrichtung feines Lehramts 
nur ein Theil von den Evangeliften berichtet fei. In den legten Wor- 
ten aber diefes Schluffes bezeugt Johannes, wozu die Erzählung der 
Zeichen und Wunder Jeſu in den Evangelien dienen ſolle. Das erfte 
Abſehen Gottes darin ift, daß fie als äußere Siegel und Zeugniffe die 
Lehre und das Zeugniß Chrifti von fich felbft, daß er, diefer Jelus von 
Nazareth, Chriftus, der HErr, der Sohn Gottes und der Melt Heiland 
fei, fonderlich gegen die Ungläubigen beftätigen und befräftigen und in 
folhem Zufammenhange mit der Predigt des Evangelii auch an. ihrem 
Theile den Glauben an Chriftum erweden follen. Und darnach ift das 
andere göttliche Abfehen in der Erzählung der Zeichen und Wunder Chriftt 
vor und nad feiner Auferftehung, daß die Hörer und Lefer derfelben durch 
den Glauben an Ehriftum Vergebung der Sünden, Leben und Eeligfeit 
empfangen. Dazu helfe denn auch uns der gnäbige und barmherzige 
Gott um Chrifti willen. Amen, 
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Bas Evangelium am zweiten Sonntag nad) Oflern, 
Miſeric. Bomini. 

Evangelium: Joh. 10, 12—16. . 
Ich bin ein guter Hirte; ein guter Hirte läſſet ſein Leben für die Schafe. Ein 
Miethling aber, der nicht Hirte iſt, deß die Schafe nicht eigen ſind, ſiehet den 
Wolf kommen, und verläſſet die Schafe, und fleucht; und der Wolf erhaſchet 
und zerſtreuet die Schafe. Der Miethling aber fleucht; denn er iſt ein Mieth- 
ling, und achtet der Schafe nicht. Ich bin ein guter Hirte, und erkenne die 
Meinen, und bin bekannt den Meinen; wie mich mein Vater kennet, und ich 
kenne den Vater. Und ich laſſe mein Leben für die Schafe. Und ich habe noch 
andere Schafe, Die find nicht aus dieſem Stalle. Und dieſelben muß ich her= 
führen, und fie werden meine Stimme hören, und wird Eine Heerde und Ein 

Hirte werden, 


Geliebte in Chrifto! 


Unſer lieber HErr Chriſtus hatte in den Tagen ſeines Fleiſches viel zu 
handeln mit den böſen Hirten ſeines Volks, den phariſäiſchen Prieſtern 
und Schriftgelehrten; denn dieſe trieben die armen Schafe Chriſti meiſt 
nur mit dem Stecken des Treibers auf den dürren Haiden der Menſchen— 
faßungen, der Auffäge der Aelteften, und führten fie zu dem faulen ftin- 
kenden Waffer der todten Werferei. Dadurch verftopften fie aber den 
Heilsbrunnen Iſraels, das reine lautere Wort Gottes, wo ed von Chriſto, 
dem einigen Heiland und Troft Iſraels und aller Menfchen handelt; 
und ftatt die Schafe aus diefer lebendigen Duelle zu tränfen, führten fie 
diefelben zu ihren felbftgehauenen Brunnen, die doc, löchricht waren und 
fein Waffer gaben. Und indem fie alfo die Lehre von des Geſetzes Wer- 
fen ohne, ja wider den Glauben an Ehriftum hart trieben, um nämlid) 
dadurch vor Gott gerecht zu werden, waren fie in That und Wahrheit 
Diebe und Mörder, wie fie denn der HErr auch grade ins Angeficht alfo 
nennet, Joh. 10, 1. 8. Diebe nämlicy waren fie, indem fie Gott feine 
Ehre, den Leuten bie feligmachende Weide des göttlichen Wortes und 
diefem Worte den rechten Verftand und feligen Gebrauch abftahlen, 
Mörder waren fie, indem fie mit ibren falfchen Lehren über ſich felbft und 
ihre Anhänger eine fchnelle Verdammniß führten (vgl. 2 Petr. 2, 1. 2.), 
Bieler Seelen zerrütteten, Apoft. 15, 24., Vieler Glauben verkehrten, 
2 Tim. 2, 15., und als gräuliche Wölfe der Schafe nicht verfchonten, 
Apoft. 20, 29. — Sie waren alfo felber, der Gefinnung ihres Herzens 
nad, feine Schafe Chrifti; denn fie glaubten nicht wahrhaft an den Mefr 
fias und getröfteten fich nicht feines Verbienftes allein und gingen nicht 
durch Chriſtum, als die Thür, in den Schafftall der Kirche — wie fonn- 
ten fie daher rechte Hirten fein, nad dem Herzen und Sinn Chriſti, des 
Erzhirten, feine Schafe zu weiden? Wie fie durch ihre gefälichte Lehre 
alle ihre Fünger und Schüler, was an ihnen ag, verderbten, fo waren 
fie auch fern davon, in rechter Hirtenliebe das Verlorene zu fuchen, das 
Berirrte wieberzubringen, das Verwundete zu heilen, des Schwachen zu 
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pflegen. Vielmehr herrſchten fie ftreng und hart über fie mit dem Stabe 
Wehe, dem Geſetz, und mit ungerechter Drohung und VBollziehung des 
Kirchenbannes, Joh. 9, 22. 34. 35. So fragen fie auch das Gemä- 
ftete und kleideten fich mit der Wolle der Schafe; Furz fie fahen das Volt 
nur als Mittel an, Geld, Gut, Ehre und Wolluſt diefes Lebens von ihm 
zu haben, ftatt fich felber ale Mittel und Werkzeug in Gottes Hand an- 
zufchauen, durch die reine Lehre von Ehrifto mit allem Ernft und Eifer 
das Seelenheil der ihnen vom HErrn befohlenen Heerde zu fuchen. 

Wider den HErrn Chriftum aber, den Jeſum aus dem verachteten 
Nazareth des heidnijchen Galiläa, hegten fie infonderheit eine tödtliche 
Feindfihaft und grimmigen Haß; denn zum Erften war feine Xehre von 
der Gerechtigkeit des Glaubens an Ihn, den jegt erfchienenen Mefliag, 
ihrer Lehre von der Gerechtigkeit ver Werfe ſtracks zuwider; und wiewohl 
er feine Lehre durch mächtige und herrliche Wunderwerfe beftätigte, fo 
wollten fie doch nicht an ihn glauben. Sodann flrafte er mit fcharfen 
und vichtenden Worten, als der Herzensfündiger und ihr zufünftiger 
Richter, nicht nur ihre falfche Lehre und böfen Werfe, fondern auch ihre 
innerliche Heuchelei und böswilligen Unglauben wider ihn und ſprach ein 
achtfaches Wehe über fie aus. Und diefelbe Feindfchaft der glaublofen 
Werkler wider das Evangelium und feine Gläubigen beftehet allezeit bis 
an ben jüngften Tag. Der HErr Ehriftus hielt aber immer diefe Weife, 
daß, je ärger feine Feinde wider ihn toben und läftern, er um fo herrlicher 
und tröftlicher von fich zeuget, weil unter dem Haufen der Zuhörer auch 
immer etliche waren, die feinem Zeugniß im Glauben zufielen. 

Aehnlich thut er denn auch in unfrem heutigen Evangelio, darin er 
fih, gegenüber den untreuen Hirten, bie theils Miethlinge, theils fogar 
Wölfe waren, als den guten Hirten darftellet. 

Wir wollen alfo, unter dem gnädigen Beiftand Gottes, des heiligen 
Geiſtes und nad) Anleitung unfres Evangelit handeln: 


Bon Chrifte, dem guten Hirten. 

Als ſolchen erzeiget er fich aber: 

Zum Erften, indem er nicht thut, wie der Miethling, fondern fein 
Leben läffet für die Schafe, 

Zum Andern, indem er feine Schafe fonderlich erfennt und ihrer 
pfleget. 

Zum Dritten, indem er die noch fernen Schafe durch feine Stimme 

herzuführt. 
J. 

Der Anfang unſres Evangelii lautet alſo: „Ich bin ein guter Hirte; 
ein guter Hirte läffet fein Leben für die Schafe. Ein Miethling aber, 
der nicht Hirte ift, deß die Schafe nicht eigen find, fiehet den Wolf foms 
men und verläffet die Schafe; und der Wolf erhafchet und zerftreuet die 
Schafe. Der Miethling aber fleucht; denn er ift ein Miethling und 
achtet der Schafe nicht.” 

Wenn fih nun unfer lieber HErr Chriftus fchlechthin den guten 
Hirten nennet, fo weifet er darin zurüd in das Alte Teſtament, das ihn 
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als folchen mannigfach Darftelt und zusorverfündigt. Denn alſo zeuget 
fhon David, Pf. 23.: „Der HErr ift mein Hirte; mir wird nichts man« 
geln. Er weidet mic) auf einer grünen Aue und führet mich zum friichen 
Waffer,” Und darunter ift vornehmlich das gnadenreiche Evangelium 
und reine Saerament zu verfteben, Desgleichen weifjagt von ihm der 
Prophet Jeſaias, 40, 11.: „Er wird feine Heerde weiden, wie ein Hirte; 
er wird die Lämmer in feine Arme fammeln und in feinem Buſen tragen, 
und die Schafmütter führen.” Und in diefen füßen. und lieblichen Wors 
ten ift theils die zärtliche Liebe Chrifti ausgedrückt, deren vorzüglich die 
Kinder und Schwachgläubigen würden zu genießen haben, theils auch 
feine Geduld mit den Schwächen und Gebrechen der Xehrer und Leiter. 
Ferner fchreibet von Chrifto der Prophet Heſekiel, Kap. 34, 23.: „Und 
ich will ihnen einen einigen Hirten erweden, der. fie weiden foll, nämlich 
meinen Knecht David, der wird fie weiden und foll ihr Hirte fein.” Da 
‚nun aber zur Zeit des Propheten Hefefiel der König David fhon über 
fünf hundert Jahre entfchlafen war, und bier ein anderer David in zu— 
fünftiger Zeit geweiſſagt ift, fo ift offenbar, daß darunter der HErr Ehri: 
ftus, der Sohn Davids nach dem Fleiſch, und der geiftliche König Iſraels 
zu verftehen fei, der fie mit dem graben Scepter feines Wortes regieren 
fole. Wie er aber fonderlich feines Hirtenamts pflegen werde, davon 
it V. 15. 16. genauer Meldung gethan, da es alſo lautet: „Ich will 
felbft meine Schafe weiden, und ich will fie lagern,” d. i. ihnen leibliche 
und geiftliche Ruhe geben, fpricht der Herr. „Ich will das Verlorene 
wiederfuchen und das Berirrte wiederbringen, und des Schwachen war— 
ten, und was fett und ftark ift, will ich behüten und will ihrer pflegen, 
wie es recht it.” Und in diefen Worten ift vornehmlich die fuchende 
Hirtenliebe und pflegende Hirtentreue unfers lieben Herrn Chrifti auf 
das Anmuthigfte und Tröftlichfte abgemalet, wie er fie denn aud) in den 
feines Bleifches in That und Wahrheit auf das Reichlichite er- 
jeiget hat. ö 
Oder ift ed nicht alfo, daß er, wie die evangelifche Gefchichte aus— 
weifet, gar manchem hundertiten verlorenen Schafe, als der gute Hirte, 
unermüdlich nachgegangen ift, bis daß er es fand und darnadı nicht mit 
dem Steden des Treibers, mit dem Gefege, es vor fich bertrieb, ſondern 
es auf feine Achfeln nahm, d. i. es mit tragender Hirtenliebe in ben 
Schafſtall ver Kirche heimbrachte? Wer von ung wüßternicht von diefen 
verlorenen und wiedergefundenen und heimgeholten Echafen, der Sün- 
derin, Luc. 7., der Marin Magdalena, Luc, 8., der Ehebrecherin, Joh. 
8., dem Zachäus, Luc. 19., und endlich gar dem Schächer am Kreuz, 
Luc, 23.2 Und wen von ung wäre feine pflegende Hirtentreue gegen bie 
wiedergefundenen oder daheimgebliebenen Schafe verborgen, darin er fi 
auch als den guten Hirten erzeigte? Wie geduldig und mütterlich hat er 
3. B. den oft fo groben Unverftand, Kleinglauben und verkehrten Sinn 
feiner Jünger getragen und ift nicht müde geworben, fie zu lehren, zu 
ftrafen, zu heilen, zu loden, zu tröften, zu verbeißen, ihre Schwächen und 
Gebrechen an ſich zu nehmen und mit feinem Worte zu beffern! — Doc 
der Gipfel und die Krone feiner göttlichen Hirtenliebe ift und bleibt ja, 
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„baß er fein Leben Tieß für die Schafe;” und zwar nicht nur, wie bie 
Calviniſten läftern, für die von Emwigfeit nach einem bunflen Rathſchluß 
aus Gnaden von Gott erwählten Schafe, fondern für Alle, ja felbft für 
bie, weldhe in beharrlichem Unglauben ihn von vornherein verwerfen 
oder in ſchnödem Abfall darnach den Herrn verleugnen, der fie erfauft 
bat, 2 Petr. 2, 1. Denn wir Alle gingen in der Irre, wie Schafe und 
ftedten durch unfre Sünde dem Teufel, diefem höllifchen Wolfe, bereits 
im Rachen. Da Fam der gute Hirte und entriß ung Alle dem Satan, 
indem er fich felbft für uns Alle in den Tod gab, ja von Gottes Gnade 
gegen ung diefen Sold ver Sünde fchmedte und am Fluchholze des Streit 
jes den Fluch des Gefetes, den Zorn Gottes und die Höllenqual der 
Verdammten an unfer Statt und zu unfrem Heil auf das Bitterſte nad) 
Seele und Leib erfuhr. Und daß der gute Hirte und irre, verlorene 
Schafe, die wir durch unfre Sünde ja eigentlich nichts anders find, als 
das Schlachtvieh des Todes und der Hölle, wirklich erfauft hat, nicht, 
mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen und theuren Blute 
und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben, da ift fein Zweifel an. 
Denn da er auferwedt ift durch Die Herrlichkeit des Vaters, fo hat diefer 
dadurch, als durch ein göttlich Siegel und Zeugniß, Fräftiglich beftätigt, 
daß Aller Schuld bezahlet, Aller Tod getödtet, der alten Schlange das 
Haupt zertreten, die Hölle zugelchloffen, der Schuldthurm des Geſetzes 
geöffnet und die Schafe dem hölliſchen Wolfe, dem Zeufel, aus dem 
Rachen geriffen feien. 

Das ilt ja freilich eine Hirtenliebe ohne Gleichen, für ſolche Franfe 
räudige Schafe, wie wir alle von Natur find, fich alfo hinzugeben. Und 
damit alle verlorenen Schafe ſich befehren möchten zu dem Hirten und 
Bifhof ihrer Seelen, fo hat er von Anfang feine Knechte ausgefandt, 
um durch Die lockende Hirtenftimme feines fügen Evangeliums alle irren» 
den Schafe von allen Eden und Enden, aus allerlei Dorngeftrüpp, Süm—⸗ 
pfen und Moräften, fo wie von der giftigen und ververblichen Weide der 
Menfchenlehre zufammenzubringen und durch den wahren Glauben an 
Ihn in dem Schafitalle feiner einen heiligen chriftlichen Kirche zu ſam— 
meln und darin zu bewahren. Und diefen Sinn der fuchenden Hirten- 
liebe und pflegenden Hirtentreue haben aus dem Herzen Ehrifti durch fei- 
nen Geift alle feine gläubigen Unterhirten, die ja auch außer der Zeit der 
Berfolgung, der Seuchen, der Kriegsläufte und andrer Plagen, durch die 
tägliche Arbeit der Liebe und Selbitverleugnung, ihr Leben täglich Taffen 
für die Schafe Chrüti, die ihnen zur Wacht und Hut befohlen find. 

, Wie gar anders hält fih dagegen der Miethling, deffen der HErr 
Chriftus in unfrem heutigen Evangelio gedenft und den er von fich, dem 
guten Hirten, unterfcheidet. Bon ihm nämlich -faget Ehriftus aus, daß 
er, eben als ein Lohndiener, Fein Hirtenherz für die ihm befohlenen Schafe 
babe, wie damals die phariſäiſchen Priefter und Schriftgelehrten waren 
und wie ed auch in der chriftlichen Kirche, zumal in Zeiten der Ruhe 
und guter Pfründen, folche Gefellen zu Haufen gegeben bat, noch giebt, 
und bis auf die Zeit des allgemeinen Abfalle und der Verfolgung allezeit 
geben wird. Unter einen Miethlinge it jedoch, nach dem einfachen 
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Mortverftande, nicht grade ein falfcher irrgläubiger Lehrer zu verftehen, 
fondern ein folcher, der in ruhigen gefahrlofen Zeiten bis auf einen ge 
wiffen Grad die reine heilfame Lehre des göttlichen Wortes recht predis 
gen kann. Doch hütet er fich auch ſchon unter folchen ruhigen Umftän« 
den 3. B. die heilfame Schärfe des Gefebes auf vorhandene Sünden und 
Uebelftände, die in die Gemeinde einreißen, mit Ernft und Eifer anzus 
wenden. Er ift ziemlich verzagt, den geizigen und wohl gar wucherifchen 
Geldhanſen gründlich ins Gewilfen zu greifen und den Unglauben ihres 
Herzens ihnen aufzudecken. Er fürchtet den Zorn der Säufer und Truns 
kenbolde und wagt nicht, diefe gräuliche Knechtichaft eines Chriſtenmen— 
ſchen unter der Tyrannei des Teufels und der böfen Luft nach Gebühr zu 
ftrafen und verfäumt zugleich, fie durch Vormalung des gottfeligen Wan« 
dels eines Chriftgläubigen heilfam zu befhämen, Sein Beftreben gebt 
dahin, fi) grabe nicht durch gröbliche und offenbare Verleugnung der 
reinen chriftlichen Lehre Gott zum Feinde zu machen, dabei aber boch, wo 
möglich, alle feine Zuhörer zu guten Freunden zu behalten; und bei fich 
feloit hält er die Worte Chrifti Luc. 6, 26.: ‚Wehe euch, wenn euch je- 
dermann wohl redet,” doch für etwas fehwärmerifch und überfyannt. 
Um es num mit niemand zu verderben, fo predigt er fein fanfte und ſäu— 
berlich und ift fern davon, wo es Noth wäre, feine Stimme wie eine Po- 
faune zu erheben und dem Chriftenvol£ feine Webertretung und Sünde 
mit gebührendem Ernfte und Eifer vorzuhalten. Vielmehr hält er fi 
gerne, wo er ja einmal ftraft, fehr im Allgemeinen, damit niemand Ans 
ftoß nehme; denn er fürchtet feines Bauches und Beutels, und übler 
Nachrede. Wie er es nun Ängftlich vermeidet, einzelne Sünden und 
Verderbniſſe, die immer mehr in die Gemeinde einreißen, mit Gottes 
Wort tapfer anzugreifen und muthig zu ſtrafen, fo fcheut er noch viel 
mehr, diefem oder jenem einzelnen geilen oder ftinfenden, oder. ftößigen 
Bock in feiner Heerde mit dem göttlichen Worte unverzagt zu Leibe zu 
gehen; denn fo weit geht feine Gottesfurcht nicht, daß fie die Menfchen- 
furcht überwinde und er nach Gottes Wort und Willen den einzelnen 
Unbußfertigen ftrafte und Ungezogenen vermahnte. Mit dem: „Du bift 
der Mann“ des Nathan gegen David, 2 Sum, 12., mag er nichts zu 
fchaffen haben. 

Nun kann es aber fein, daß diefe ruhigen Zeiten aufhören, darin 
fi), wie eben nachgewiefen, der Miethling und Firchliche Gefchäftsmann 
ſchon Häglich genug hält. Es geht jetzt nach den Worten Ehrifti her: 
„Der Miethling fichet den Wolf kommen.“ Diefes kann fih nun auf 
mehrfache Weile begeben. Der Wolf kann eine fchädliche und verderb- 
liche Irrlehre fein, die durdy Antrieb des Teufels in der Gemeinde felber 
auffommt, oder von Außen in fie eindringt, in beiden Fällen aber als 
ein Krebsgeſchwür ſchnell um fich greift. Oder der Wolf erfcheint in 
der Geſtalt peitartiger Krankheiten und anfteddender Seuchen oder vers 
heerender und zerftörender Außerlicher oder bürgerlicher Kriege. Ober 
es find die Macht- und Zwangsgebote weltlicher Fürftpäpfte, die in das 
Regiment der Kirche übergreifen und wider Ehriftum und fein Wort etwa 
eine firchliche Bereinigung verfchiedener Kirchen ihres Landes anbefehlen, 
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ohne daß doch zuvor eine Vergleihung und Einigung in der Lehre ftatt- 
gefunden hätte, 

In all diefen und ähnlichen Fällen nun entfällt dem Miethling das 
Herz und der Muth; da flieht er entweder feiblich und verläffet vie 
Schafe oder er verläffet fie geiltlich, obfchon er leiblich nicht fließt. Und 
biefes gefchieht alfo, daß er beim Einbrechen ver Irrlehre dem falfchen 
Propheten nicht den Schafapelz abzieht und ven reißenden Wolf offenbar 
macht, wie Chriftus, der gute Hirte, gegen die Pharifäer und Schriftge— 
Ichrten that, und feinen Knechten zu thun befahl, fondern er fchweigt und 
fieht ruhig zu, daß der Wolf die Schafe erhafchet oder zeritrenet. Es 
geſchieht ferner, daß er, bei dem Einbrechen von Seuchen aus Furcht der 
Anſteckung und des Todes, die Kranken nicht befucht, und alfo das Heils 
mittel des göttlichen Worts und des Sacraments ihren Scelen entzieht 
und alio dem Wolfe, dem Teufel, Naum läßt, fle durch Verftärfung der 
Todesfurcht im Unglauben zu erhalten, oder, wo möglich, vom Olauben 
an Ehriftum loszureißen und ewig zu verderben. Ober er flieht geiftlich 
und verläßt die Schafe dergeftalt, daß er aus Menſchenfurcht oder Bauch- 
forge der geiltlichen Verfolgung der Kirche durch weltliche Tyrannen 
nicht wideriteht, fondern wider Gottes Wort, den Glauben und das Ge- 
wiffen in die ſchädliche und ſchändliche Glaubens⸗ und Kirchenmengerei 
auch unſerer Tage einwilligt und ſein Volk auch dazu verführt. Summa 
ein Miethling zeigt ſich in all dieſen und ähnlichen Fällen in ſeiner wah— 
ren Geſtalt und herrſchenden Geſinnung, daß er nicht um Chriſti und ſei— 
ner Schafe, fondern um feines Bauches und Beutels willen fein Amt 
verwaltet, daß er mehr ein Mehl- als ein Seelforger, eher ein Hauswirth 
als ein Seelenhirt, ja daß der Bauch fein Gott und er ein Feind des 
Kreuzes Chrifti iſt. 


II. 

Zum Andern erzeiget fich Chriſtus als der gute Hirte darin, daß er 
feine Schafe fonderlich erfennt und ihrer pfleget. Davon heißt es nun 
weiter in unfrem Evangelio: „Ich bin ein guter Hirte und erfenne die 
Meinen und bin bekannt den Meinen, wie wich mein Vater Eennet und 
ich kenne den Vater; und ich laffe mein Leben für die Schafe.’ Im 
Obigen hatte der treue Heiland fih als den guten Hirten der Schafe, 
d. i. aller Menfchen vargeftellt, als welcher eben für Alle fein Leben ge— 
laſſen, Allen die vollfommene Derföhnung und Erlöfung und die Ver- 
gebung der Sünden, Leben und Seligfeit erworben habe, fie mögen nun 
an ihn glauben oder nicht. Denn das macht die vollbrachte Erlöfung 
nicht untüchtig oder gleichſam ungefchehen, daß der Ungläubige das 
Evangelium, darin fie gefaffet it und den Menfchen darin angeboten 
wird, von fich ftößet. Es hält fich damit, wie mit der Sonne, bie 
alle Gegenftände beleuchtet, und das natürlihe Auge zum Sehen des 
Sichtbaren erleuchtet, wenngleich diefe und jene Menfchen muthwil- 
lens ihre Augen verichlöffen und dadurch fich felber des Mittels 
beraubten, die beleuchteten Gegenftände durch das Auge in ihre Seele 
aufzunehmen. Alfo kann denn der Ungläubige die auch ihm erworbenen 
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Heile- und Onadengüter nicht in fich aufnehmen, weil er eben nicht glaus 
ben will; denn allein durch den Glauben gefchieht die Aneignung des 
erworbenen Heils; allein durch den Glauben wird ein Schaf Chrifti 
fein Schaf, und er, der gute Hirte Aller, fein Hirte und Heiland, 
Chriſti Gerechtigkeit feine Gerechtigkeit. 

- Davon handelt nun Chriſtus im Folgenden, darin er nachweift, 
daß er Ähnlich die Seinen d. i. feine Gläubigen erkenne, wie ihn felber 
der Vater erfenne, und wiederum, daß er ähnlich von den Seinen erfannt 
werde, wie der Vater von ihn erfannt werde. Daraus erhellet nun 
gleich von vornherein die tiefere Bedeutung des Wortes: erfennen, 
darunter alfo viel mehr ale ein blos äußerliches Kennen und Unterfchei- 
den, nämlich eigentlich die Einewerdung und das Einsfein des Erfen- 
nenden mit dem Erkannten durch die Liebe begriffen ift. Wie erfennet 
denn nun der Vater ven Sohn? Antwort: als feinen einigen Sohn, 
den Geliebten, aus feinem Wefen von Ewigkeit gezeugt, als das Eben- 
bild feines Weſens und den Abglanz feiner Herrlichkeit. Als folchen 
umfaßt und, liebt der Vater den Sohn und befennet fich zu ihm, auch 
wenn er als ein DBerfluchter am Kreuze hängt, ein Wurm und fein 
Menſch, ein Spott der Leute und Verachtung des Volks, da er als Ho— 
berpriefter und Opferlamm zugleich fein Zeben Läffet für die Schafe. Ta, 
wenn es möglich wäre, ein Mehr und Minder der Liebe Gottes des 
Vaters zu feinem eingeborenen Sohn zu denfen, fo würden wir fagen 
müſſen, daß fie da am beftigften entbrenne, wo ber Sohn gehorfan wirb 
bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuze und für die Sünder, feine 
Beinde, fich felber dargiebt zur Gabe und Opfer, Gott zu einem füßen 
Geruch, Epheſ. 5. 

Wiederum erkennet der Sohn den Vater als den, von welchem er 
von Ewigkeit gezeuget und mit den er eines Weſens und gleicher Gott— 
beit it, von dem ihm auch in der Zeit, nach feiner menfchlichen Natur, 
alle Gewalt gegeben it im Himmel und auf Erden, und der deß gewiß 
ift, daß er dem Vater lieb, theuer und werth fei, hoch und weit über alle 
Engel und Erzengel und die ganze Schöpfung, wenngleich die ganze 
Welt ihn, den Sohn, verachte, haſſe und verfolge. 

Auf ähnliche Weife nun, wie ber Bater den Sohn, erfennet dieler 
feine Schafe d. it. feine Gläubigen; und wiederum ähnlich wie der 
Sohn den Vater, alfo erkennen feine Schafe Ehriftum, eben als den gut 
ten Hirten, der fein Leben für fie gelaffen. Wie erfennet nun Chriſtus 
feine Schafe? Antwort: Als folche, die ihm von Ewigfeit ber vom 
Bater durch die gnädige Erwählung ale Gläubige gegeben und in's Bud 
des Lebens gefchrieben find; ferner: als folcye, die in der Zeit nicht nur 
wie alle Menfchen, durch das Evangelium zur feligen Oemeinfchaft mit 
Gott und zum ewigen Leben berufen werden, fondern dadurch fich auch 
vom heiligen Geilt über Chriſti Perfon, Amt und Reich erleuchten und 
ben wahren Glauben an Ihn im Herzen anzünden laffen, und Verge— 
bung der Sünden, Leben und Scligfeit durch ſolchen Glauben empfangen. 
Weiter erkennt der HErr Chriftus die Seinen als folche, die er durch 
fein Wort und das liebe Kreuz im Glauben heilfamlich übet und ftärfet, 
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zur Liebe Gottes und des Nächten innerlich antreibt, allerlei Schäden 
und Gebrechen der Erfenntniß, des Glaubens und Lebens immer mehr 
ausheilt, den alten Menichen durch die Lehre und Zucht des Geſetzes 
und äußerliche Züchtigung immer mehr tödtet, den neuen Menfchen durch 
die Lehre und Kraft des Evangelit und den Glauben immer mehr färkt, 
feine Gläubigen wider die Lit und Gewalt des Teufels, der Welt und 
des eigenen Fleifches durch fein Wort fhüßt, tröftet und im Glauben ers 
hält bis ang Ende, und am jüngften Tage fie nach Leib und Seele ewig 
felig und herrlich macht. „Denn welche er zuvorverfehen, in Gnaden 
erwählet und verordnet bat, die hat er auch berufen; welche er aber bes 
rufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; welche er aber gerecht gemacht 
hat, die hat er auch herrlich gemacht,’ Röm. 8, 29., auf daß fein allein 
die Ehre fet, der feine Schafe alfo erfennet. Wiederum erfennen bie 
Gläubigen Chriftum allein ale den, der ihnen von Gott gemacht fei zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung, der um der 
verirrten und verlorenen Schafe willen den Thron feiner himmlischen Ma» 
jeität verlaffen, Menfch geworden und am Fluchholze des Kreuzes fie durch 
das Löſegeld feines Gotteshlutes von Gottes Zorn und dem ewigen Tode 
erfauft und erworben habe, und der auch für einen einzigen Sünder das» 
felbe gethan hätte, wenn alle andere Menfchen Gerechte wären. Sie erfen- 
nen ihn alfo als ihren einziaen Sündentilger, Schulobezahler, Fluchträger, 
Zornitiller, Büßer und Sühner, Erretter und Heiland, als ihre Geredh- 
tigfeit und ihre Stärke, ihren Troft und ihren Frieden, ihre Freude und 
ihre Krone, ihre Auferftehung und ihr Leben, ihr Ein und ihr Alles. 

Und wie fie ihn als fulchen erfennen, der eben fein Leben gelaffen 
babe für die Schafe, was ja allezeit das Erfte und Leste ift und bleibt, 
fo erkennen fie ihn auch als ihren guten Hirten, der nach feiner Aufer- 
ftehung immerdar Iebet, um fie in Kraft feines ewig gültigen Sühnopfers 
wider ihre täglichen Sünden bei dem Vater zu vertreten, für fie zu bitten, 
fie ftetiglich zu reinigen, zu erneuern und zu heiligen und fie aus feiner 
Macht durch fein Wort im Glauben zu bewahren zur Seligfeit. Sa, fle 
erkennen ihn auch dann als ihren guten Hirten, der es treulich meine und 
fie herzlich Tiebe, wenn er fie in den Feuerofen und Schwelztiegel ſchmerz⸗ 
lichen Kreuzes wirft, um das Gold des Glaubens fchärfer zu Täutern, 
oder fie zur Zeit blutiger Verfolgung als Schlachtichafe dahingiebt. 
Beides nun, wie Chriftus, der gute Hirte, feine Schafe die Gläubigen - 
erkenne und von ihnen wiederum erkannt werde, faffet der HErr, Kap. 
10, 27. 28., als in eine feine Summa zufammen, da er alfo fpricht: 
(nachdem er den Juden V. 26. bezeugt, daß fie um ihres Unglaubens 
willen nicht zu feinen Schafen gehören) „denn meine Schafe hören 
meine Stimme und ich Fenne fie und fie folgen mir, und ich gebe ihnen 
das ewige Leben, und fie werden nimmermehr umkommen und niemand 
wird fie mir aus meiner Hand reißen,’ 


III. 
Schließlich erzeiget fich Chriftus als der gute Hirte darin, daß er 
die noch fernen Schafe durch feine lockende Hirtenftimme in den Schaf- 
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ſtall feiner Kirche herzuführt. Davon redet er in unferm Evangelio alfos 
„Und ich habe noch andere Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle, 
Und diefelben muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hören 
und wird Eine Heerde und Ein Hirte werden.‘ In diefen Worten rebet 
der werthe Heiland von der Berufung der Heiden durch das Evangelium 
zur Gemeinfchaft feines Gnadenreichs auf Erden, feiner Kirche, darin er 
durch die evangelifche Predigt und die Sacramente die von ihm für Alle 
erworbenen Heild- und Gnadengüter mittelft des Dienftes feiner Knechte 
Allen anbietet und den Gläubigen auch mittheilt. Denn wie er, als der 
einige Hobepriefter und Das rechte Opferlamm zugleich, am Stamme des 
Kreuzes die Berfühnung geworden iſt für der ganzen Welt Sünde, fo 
will er auch den Juden und Heiden, den Nahen und Fernen, den Hels 
mischen und den Fremden dieſe für Alle vollbrachte Berföhnung durch 
feine Diener verfündigen, auf daß fie Alle durch das eine Evangelium 
und die eine Taufe in einem Glauben, ein Ehriften- und Brubervolf 
und ein, nämlich fein geiftlicher Leib werden, daran er das Haupt ift, 
In den Tagen feines Fleifches hat er freilich nur unter Iſrael in eigener 
Perfon fein gnadenreiches Evangelium gepredigt; denn in der Ausrich- 
tung feines Lehramts war er nur gefandt zu den verlorenen Schafen aus 
dem Haufe Iſrael. Aber Furz vor feiner Himmelfahrt hat er feinen 
Apofteln Befehl gethan, nachdem fie würden den heiligen Geift empfan- 
gen und ihr Zeugniß von Chrifto zunächſt in Serufalem angehoben haben, 
darnach fpäter auch in-alle Welt auszugehen und fein Evangelium aller 
Creatur zu predigen. Und wer da glaube und getauft werde, folle ſelig, 
wer aber nicht glaube, verdammt werden. Und nachdem Sfrael in zu- 
nehmender VBerblendung und Verſtockung, das Evangelium verwarf, find 
denn die lieben Apoftel dieſem Befehl Chrifti fleißig und treulich nach» 
gefommen. Sie find ausgegangen zu den Heiden, und baben fie zu 
Jüngern des HErrn gemacht, indem fie tauften und lehrten und Durch 
die gnaden- und troftreiche Predigt des Evangelii den Glauben in den 
Herzen der bufßfertigen Heiden anzündeten. Und dadurch wurden ihre 
Augen aufgethan und fie befehrt von der Finfterniß zum Licht und von 
der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfangen Vergebung der Sünden 
und das Erbe fammt denen, die geheiligt werden durch den Glauben an 
Ehriftum, Apoft. 26, 18. 

Auf dieſe Weiſe wurde alfo durch das Evangelium und den Glauben 


pie Scheidewand und der Zaun des Geſetzes, den bis Daher Gott felber _ 


zwifchen Juden und Heiden aufgerichtet, abgebrochen ; und durch denfel- 
ben Glauben an denfelben Chriitum, der, als der aute Hirte fein Leben 
für die Heiden eben fo wohl als für Die Juden gelaffen, geſchah es nun, 
daß eine Heerde und ein Hirte wurde, aus Beiden die eine hei— 
lige hriftliche Kirche gefammelt ward. Dadurch gefchah es, daß Beide 
durch Chriſtum den Zugang hatten in einem Geifte zum Vater, und 
daß die Heiden nicht mehr Gäfte und Fremdlinge waren, fondern Bür- 
ger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoffen, erkauet auf den Grund 
der Apoftel und Propheten, da Jeſus Ehriftus der Editein iſt, auf 
welchem der ganze Bau in einander gefüget, wächfet zu einem hei— 
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ligen Tempel in dem HEren, zu einer Behauſung Gottes im Geift, 
Epheſ. 2. Im diefen geiftlihen Tempel aber, darin der HErr wohnet 
und wandelt, in diefe Gemeinde der Gläubigen und Heiligen, wurden vor 
taufend Jahren und drunter auch unfere Väter durch das Evangelium 
berufen und dur den Glauben an Chriftum als Iebendige Baufteine 
diefem Tempel eingefügt. Denn bis dahin waren auch fie tobt Durch 
Uebertretung und Sünden, Kinder des Unglaubens und des Zornes von 
Natur, Sclaven des Teufels, ohne Chriftum, Fremde und außer der 
Bürgerfchaft Ifraels und Fremde von den Teftamenten der Verheißung, 
als fulche, Die Feine Hoffnung hatten, und ohne Gott waren in der Welt, 

Denn wiewohl mindeftend das Gerücht von Chrifto ſchon zur Zeit 
der Apoftel den ganzen Erdfreis durchdrungen bat, fo hat der HErr Chris 
tus doch auch in den folgenden Zeiten, als z. B. im Mittelalter feine 
Knechte zu den großen deutjchen Völkerſtaäͤmmen gefendet, auf daß fie feine 
gnabenreiche Stimme im Evangelio hörten, an Ihn, als ihren guten 
Hirten, dadurch glaubten und felig würden. Und diefer Gnade und Liebe 
Chriſti gegen unfere Bäter haben wir es zu verbanfen, daß auch wir das 
Evangelium noch haben. Aber wie gefagt, das Morxenland hat es auch 
gehabt, jeßt haben fie den Lügenpropheten Mohammed; desgleichen vie 
mittäglichen Lande Europas haben es gleicher Weife rein und lauter 
gehabt, jetzt haben fie feine erfchredliche Fälſchung durch das antichri- 
ftifche Papfttbum. Und fo wir reich und fatt, träge und gleichgültig, ja 
efel und überbrüflig gegen das liebe Wort Gottes werden, fo wird der 
heilige und gerechte Gott es ung auch nehmen, Daß wir entweber ale 
Mammonsdiener oder Epikurer geiftlich verborren oder verfaulen und 
nad Gott und feinem Wort gar nichts mehr fragen, oder daß wir der 
Papftficche zur Beute werden, oder daß wir von dem geiftlichen Unge- 
jtefer der Schwärmer gefreffen werden. Denn Gott will feine höchſte 
und unausfprechliche Gnade und Gabe, fein theuerwerthes reines und 
lauteres Evangelium, das allein das Hell in Ehrifto in ſich faſſet, nicht 
verachtet haben, fondern will, daß mit der Sättigung aud) der Hunger 
wachſe und es ung nicht, wie den Juden das Manna, eine lofe Speife 
dünfe, davor unfrer Seele ekle. Gott will, daß wir für die Gabe feines 
reinen und lauteren Wortes auch reichlich dankbar feien in Worten und 
Werfen und nicht durch zunehmenden Undanf und Verachtung deffelben . 
ihn zum Zorn reizen, 88 ung in feiner Reinheit, oder endlich ganz und 
gar zu nehmen, wie den Juden und ein Gericht der Verftodung über 
uns zu führen. Denn je höher die Gabe Gottes, defto fchändlicher if 
auch der Undank der Menichen und deſto fchredlicher müſſen, nachdem bie 
Gnadenfrift zur Befferung endlich abgelaufen ift, auch die Strafgerichte 
Gottes hereinbrechen. Und fehredlicher als alle leiblichen Plagen und 
Gerichte ift es, wenn Gott, als Strafe des Undanks für das reine Wort, 
entweder fräftige Irrthümer in feinem Zorne fentet oder fein Wort gar 
binwegnimmt. Denn alle zeitlichen Gerichte und Züchtigungen, Die ja, 
nad) Petri Zeugniß, am Haufe Gottes anfangen, find immer noch leid- 
lich und erträglich, fo lauge die Lehre und der Troft der Predigt und 
feines Wortes bleibet; ift aber diefes hinweg, fo ift auch nichts denn eitel 
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Binfterniß und Tod vorhanden, wenngleich alle Welt in zeitlichen Wohl» 
leben fchier erfoffen wäre. 

Wenn übrigens Manche den Einen Hirten und die Eine Hecrbe alfo 
deuten, daß gegen das Ende der Welt es immer beffer werde und alle 
Menfchen ſich zu Chrifto befehren würden, fo ift das ein fchwärmerifcher 
Unverftand unfres heutigen feuchtigen Gefühlschriftenthume. Denn die 
Schrift und die Erfahrung bezeugen gar ein Anderes, nämlich daß je 
näber der jüngfte Tag heranfommt, grade der Abfall vom Glauben um 
fo größer und maffenhafter werde. Denn was ift die bürftige Nachlefe 
der befehrten Heiden 3. B. im fünften Erbtheil gegen den in reißender 
Schnelle zunehmenden Abfall vom Chriftenthum im Mutterlande der 
Kirche, in der alten Welt, da die Kirche Chriſti fürwahr ift wie ein Häus— 
lein im Weinberge, wie eine Nachthütte in den Kürbisgärten, wie eine 
verheerte Stadt. Gef. 1, 8. 

So ſehe denn jeder zu, der bie daher im Glauben ftehet, daß er bei 
dem Ueberhandnehmen ver Gottlofigkeit und Ungerechtigfeit in der Liebe 
nicht erfalte oder gar som Glauben falle, fondern feſt und unverrüdt 
Ehrifto, feinem guten Hirten, im Glauben und Gehorfam anhange und 
endlich das Ende des Glaubens davonbringe, der Seelen Seligfeit. 

Dazu helfe ung Allen der gnädige und barmberzige Gott um Chrifti 
willen, Amen. 


Bas Evangelium am dritten Sonntag nad) Oſtern, Jubilate. 
Evangelium: Joh. 16, 16 — 23, 


Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen; und aber über ein Kleines, 
fo werdet ihr mich fehen; denn ich gehe zum Bater. Da Iprachen etliche unter 
feinen Jüngern unter einander: Was ifl das, das er ſaget zu ung, über ein 
Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo werdet 
ihr midy ſehen, und daß ich zum Bater gehe? Da fprachen fie: Was ift das, dag 
er fagt, über ein Kleines? wir willen nicht, wa8 er redet. Da merfete JEſus, 
daf fie ihn fragen wollten, und fprach zu ihnen: Davon fraget ihr unter eins 
ander, daß ich geſagt habe, über ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und 
aber über ein Kleines, fo werdet ihr mid) ſehen. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch, ihr werdet weinen und heulen ; aber die Welt wird fidy freuen. Ihr aber 
werdet traurig fein; doch eure Traurigfeit foll in Freude verfehret werden. Ein 
Weib, wenn fie gebiert, fo hat fie Traurigfeit; denn ihre Stunde ift kommen. 
Wenn fie aber das Kind geboren hat, denket fie nicht mehr an die Angft, um 
der Freude willen, daß der Menſch zur Welt geboren ift. Und ihr habt auch 
nun Traurigkeit; aber id) will euch wieder fehen, und euer Herz foll ſich freuen, 
und eure Freude fol niemand von euch nehmen. Und an demfelbigen Tage 
werbet ihr mich nicht8 fragen. 


Geliebte in Chriſto! 


Das beutige und die folgenden Evangelien bis zum heiligen Pfingfifefte 
find alle aus den füßen und tröftlichen Reden genommen, die der treue 
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Heiland zu feinen Jüngern gethan, ehe er in fein freiwilliges, unfchul- 
diges, ftellvertretendes und genugthuendes Leiden und Sterben für uns 
arme Sünder eintrat. Das vornebmfte Stück aber in diefen tröftlichen 
Baletreden des HErrn ift, daß er bald mit Flaren, bald mit verblümten 
Morten den trefflichen Nugen und die felige Frucht Diefes feines verdienft- 
lichen Leidens und Sterben feinen Jüngern anzeigt. Derfelbe beftebe 
aber in feiner fiegreichen Auferftehung, in feiner Auffahrt zum Vater 
und in feiner Sendung des heiligen Geiftes, des werthen Tröfters; denn 
diefer werde durch den Glauben Ihn in ihren Herzen verflären, fie in 
alle Wahrheit leiten, in ihnen wohnen, fie erleuchten, die Welt um ihres 
Unglaubens willen wider Chriſtum durch ihr Wort ftrafen, fie felber 
wider die Verfolgung ber Welt und die Anfechtung des Teufels feliglich 
tröften nnd durch ihr Bekenntniß Chrifti und fein gnabenreiches Evan- 
gelium den Glauben an Ihn in den Herzen der armen Sünder anzünden 
und diefen dadurch Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit fchen- 
fen. Aus diefer fügen und mächtigen Troftrede unfers HErrn Ehriftt 
enthält num unfer heutiges Evangelium folgende zwei Stüde: 


Zum Erften, wie unfer HErr und Heiland zuerft in dunfeln Wor- 
ten zu feinen Jüngern von feinem nahe bevorftehenden Leiden 
und Sterben und von feiner Auferftehung redet. 

Zum Andern, welchen Troft er ihnen giebt bei ihrer Traurigkeit 
und bei der Freude der Welt. 


I. 

Unfer Evangelium beginnt alfo: „Ueber ein Kleines, fo werdet ihr 
mich nicht fehen; und aber über ein Kleines, fo werbet ihr mich fehen; 
denn ich gehe zum Vater.” 

Uns freilich, wie auch fpäter den lieben Süngern am Tage der Auf- 
erftehung Chrifti und darnach, ift der einfältige Verſtand diefer Worte 
Har genug. Denn Jeſus will fagen: in gar kurzer Zeit wird e8 ge 
fchehen, daß meine Feinde mid) von cuch reißen und endlich tödten wer- 
ben; ihr aber werdet fliehen und mich verlaffen und alfo mid) nicht ſehen; 
aber bald nach meinem Tode, am dritten Tage, follet ihr mich wieder- 
fehen, als von den Todten auferftanden; denn grade durch mein Leiden 
und Tod gehe ich nun, aud) ala des Menfchen Sohn, hin zum Vater in 
meine Herrlichkeit, 

Den lieben Süngern aber waren dieſe Worte damals gar bunfel, 
wie aus dem Folgenden erfichtlich ift; denn da heißt es: „Da fprachen 
etliche unter feinen Jüngern unter einander: Was ift das, das er faget 
zu unds Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über 
ein Kleines, fo werdet Ihr mich fehen, und daß ich zum Vater gebe. 
Da fprachen fie: Was ift das, das er faget, über ein Kleines? Wir 
wiffen nicht, was er redet,” 

Hieraus nun erbellet, wie damals Chrifti Jünger grade In den 
Haupt» Stüden, nämlich in der Erfenntniß von der Kraft und Bebeu- 
tung feines Todes und feiner Auferftehung, noch Kinder im Verſtändniß 
waren. Und dieſes Fam theils aus der erbfündlichen Blindheit unferer 
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serberbten Natur in geiftlichen und göttlichen Dingen, theils aus ihren 
verfehrten Vorflellungen von der Befchaffenheit des Reiches Chriftt; 
denn dieſes dachten fie fich ftets ala ein Reich der weltlichen Herrlichkeit 
Sfraels, nur noch mächtiger und glanzuoller als zur Zeit Davids und 
Salomo's; und darum fonnten fie durchaus nicht begreifen, wie er wollte 
von ihnen wege und zum Vater hingehen. 

Grade fu aber gehet es allen Kindern Adams, wenn fie mit ihrem 
natürlichen Vernunftlichte die im Evangelio geoffenbarten Geheimniffe 
der chriftlichen Lehre faffen und begreifen wollen. Da findet allezeit St. 
Pauli Wort feine Anwendungs „Der natürlihe Menfch vernimmt 
nichts vom Geifte Gottes; es ift ihm eine Thorheit und fann es nicht 
erkennen; denn es muß geiftlich gerichtet fein.” 

So ift es der Vernunft nichts denn Thorheit, daß Chriftus gewiß- 
lich und wahrhaftig Gottes und Martens Sohn in einer Perfon fei, 
daß derfelbe für alle Sünden aller Menfchen am Kreuze habe die Schuld 
und Strafe hinweggenommen und daß er durch feine Auferftehung. die 
Rechtfertigung aller Sünder habe hervorgebracht und daß endlich denen, 
die durch das Evangelium wahrhaft an Chriftum glauben, Chriſti Ge— 
techtigfeit im Gerichte Gottes zugerechnet werde. Aber auch folchen 
Hörern der enangelifchen Predigt und ſolchen Lefern der heil. Schrift, die 
fih durch Beides vom heiligen Geifte über diefe darin geoffenbarten gott= 
feligen Geheimniffe erleuchten laſſen, werden diefe dadurch nicht begreif- 
lich. Bielmehr, je tiefer Die wenngleich erleuchtete Vernunft in das Wort 
Gottes fich verfenft, deſto tiefer wird biefer Abgrund der göttlichen Liebe 
und Weisheit in Chrifto. Und hieher gehöret mit Recht der Spruch 
St. Gregorii, der von der heiligen Schrift fagt, fie fei ein ſolch Waſſer, 
darin ein Elephant ſchwimmen müffe, während es gleichwohl von einem 
Lamme könne Durchwatet werden. ‘Denn was ein Kind von fieben Jah— 
ren aus Gottes Wort im Katechismus 3. B. im zweiten Artikel unfers 
Glaubens-Bekenntniffes durch den Glauben einfältiglich ergreift, das 
können die tiefiten Denker unter den rechtgläubigen und gottfeligen Got- 
teögelehrten mit ihrer Erfenntniß nicht ergründen. Und billig gelüftet, 
nad St. Pauli Zeugniß, auch die Engel, in diefes Fündlich große gott- 
felige Geheimniß ein wenig hineinzuſchauen: „Gott ift geoffenbaret im 
Fleifch, gerechtfertigt im Geift, erfchienen den Engeln, gepredigt den 
.. geglaubet von der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit”, 1 

im. 3, 16. 

Wir freilich follen uns befcheiden, in diefem Leben ſolch gottfeliges 
Geheimniß allein aus dem Worte Gottes durch den Glauben zu faflen, 
aber freilich auch feftzubalten wider alle Einreden der fleifchlichen Ver— 
nunft, der Welt und des Teufele. Sp wir alfo thun, fo werden wir. 
gewißlich in jenem Leben auch ewiglich ſchauen und genießen, was wir 
hienieden geglaubt haben, Wenn übrigens Chriftus zu feinen Jüngern 
fügt: „Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über 
ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen,“ fo gelten diefe Worte auch ung 
auf mehrfache Weife; nur daß es fich bei ung nicht won einem leiblichen, 
fondern geiftlichen Nichtfehen und Wiederſehen Chrifti handelt. 
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Ss ift es 3. B. den Gläubigen, ibrem Gefühle nach, ein geiftliches 
Nichtſehen Chrilti, wenn es ihnen fcheinet, als habe er fein Angeficht vor 
ihnen verborgen hinter der Wolfe des Kreuzes, wie auch David klaget 
Palm 30, 8.: „da du dein Antlig verbargeft, erfchraf ich,” oder gar 
nad Pfalm 31, 23.: „ch bin vor deinen Augen verſtoßen.“ Aber es 
ift nur „über ein Kleines“: denn nad) kurzer Zeit läßt er in feinem gnä— 
digen Evangelio fein väterlich Antlig wieder leuchten; denn felbft fein 
Zorn währet nur einen Augenblic und er hat Luft zum Leben; den Abend» 
lang währet das Weinen, aber des Morgens die Freude. Pialm 30, 6. 
Und wenn es auch zuerft heißt: „Ich habe dich einen Fleinen Augen 
blick verlaſſen,“ fo tröftet doch fogleich derfelbe getreue Gott mit den 
Worten: „aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich ſammeln.“ Und 
wenn der HErr anch zuerfi fagt: „Ich habe mein Angeficht im Augen 
bli des Zornes ein wenig von dir verborgen,“ fo folget doch fonleich ; 
aber mit ewiger Gnade will ich mich dein erbarmen, fpricht der HErr, 
dein Erlöfer; denn es follen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, 
aber meine Gnade foll nicht von dir weichen und der Bund meines Fries 
dens foll nicht hinfallen, fpricht der HErr, dein Erbarmer,” Jeſaias 
54, 7.8.10. Aus foldem füßen Gnadentroft follen denn die Gläubi— 
gen ſich immerdar ftärfen, wenn eg fie dünfet, als habe der Bräutigam 
ihrer Seelen fi ihnen gar entzogen. Denn wenn das geiftliche Faften 
angehoben hat, und das Liebe Kreuz auch dazufchlägt, da ift ung denn 
oft zu Muthe, als ob Chriftus nicht nur geftorben, fondern auch im 
Grabe geblieben wäre. Aber „über ein Kleines’ — denn unfere Trübfal 
it ja doch nur zeitlich und leicht — läßt er fich wieder fehen, d. i. der 
heilige Geift tröftet uns wieder durch die ftarfen und wahrbaftigen Zeug» 
niffe der heiligen Schrift theils von der unumftößlichen Gewißheit feiner 
Auferftehung, theils von der heilfamen Frucht derfelben für unfere von 
Sünde, Tod und Teufel mannigfach angefochtene und von mancherlet 
Kreuz und Trübfal befhwerte Seele. Deshalb, wie Chriftus fein Lei- 
den und Tod einen Hingang zum Vater nennt, alfo follen feine Gläubt- 
gen deffen auch gewiß fein, daß fie durch die Trübfal in die Freude, durch 
das Kreuz zur Krone, durch die Schmach zur Herrlichkeit, Durch den Tod 
zum Leben hindurchdringen, fo fie nur im Glauben beharren. So oft 
uns alſo auf dem Wege des Heils allerlei Hinderung, Kreuz und Henms 
niß entgegenfteht, fo follen wir ung dadurch nicht aufhalten oder gar zum 
Rückgang bewegen laſſen, fondern es alfo anfchauen, als fpräche Chriſtus 
zu und: Fliehe nicht das Kreuz, ſtehe nicht fill auf dem Wege, fondern 
feße deinen Gang beharrlich fort; denn alfo geheft du zum bimmlifchen 
Bater, dahin ich dir vorangefchritten bin und den Weg gezeigt habe. 
Glaubſt du wirklich an mich, fo ift es billig, daß du auf demſelben Wege 
des Kreuzes mir folgft, wie ich dir ein Vorbild gelaffen, nachzufolgen 
meinen Bußtapfen. Denn fo gewiß es ift, daß ich durch mein Leiden 
und Tod zum Vater gegangen d. i. in die Herrlichkeit des Vaters eit- 
gegangen Din, fo gewiß ift es auch, daß du auf der Kreuzeäftraße deines 
gläubigen Leidens und Sterben in die himmlifche Herrlichkeit eingeben 
werdeſt. Und alfo ftehet auch geichrieben, daß wir nur durch viele Trüb«- 
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file Können in das Neich Gottes gehen, daß aber alle Leiden biefer Zeit 
nicht werth find der Herrlichkeit, die an ung foll geoffenbart werden, und 
daß, fo wir mit Chriſto fterben, wir auch mit ihm leben, und fo wir mit 
ihm dulden, wir auch mit ihm herrfchen werden, Apg. 14, 22., Röm. 8, 
18,, 2 Tim. 2, 11. 12, Und dies leitet uns über auf das zweite Stüd 
unferes Evangelii. 


II. 


Diefes handelt nun infonderheit von dem Trofte, welchen Chriftus 
den Seinen ertheilt gegen ihre Traurigkeit bei Der Freude der Welt über 
dieſe ihre Betrübniß und wie ficherlich, fo fie anders im Glauben beftäns 
dig bleiben, ihre zeitliche Traurigkeit in ewige Freude und ber Welt 
Freude in ewige Traurigkeit folle verwandelt werben. 

Unfer Evangelium. fähret nämlich alfo weiter fort: „Da merfte 
Jeſus, daß fie ihn fragen wollten und fprach zu ihnen: Davon fraget ihr 
unter einander, daß ich geſagt habe, über ein Kleines, fo werdet ihr mich 
nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mich ſehen.“ 

Da nämlid der HErr Ehriftus, als der Herzensfündiger, wußte, 
was die Jünger unter einander handelten, fo Fam er mit feiner Antwort 
ihrer Frage zuvor, und that ihnen nun zu ihrem Verſtändniß weiteren 
Unterricht, inden er ſprach: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ihr wer- 
det weinen und heulen; aber die Welt wird fich freuen. Ihr aber werdet 
traurig fein; doch eure Traurigkeit fol in Freude verfehret werben.’ 
Chriſtus hebet alfo diefen Unterricht mit einer zweifachen Betheuerung 
an und faget darnach, fie würden allerdings weinen und heulen, went 
Alles werde hinausgehen, wie er ihnen zu unterfchtedenen Malen voraus» 
gelagt, nämlich, daß er werde überantwortet werden in die Hände ber 
Sünder, und verfpottet, gefchmähet und verfpeiet, gegeißelt und endlich 
getödtet werden. Da würden fie feiner gar beraubet fein, und ber felig- 
machenden Lehre aus feinem boldfeligen Munde und feines freundlichen 
Umganges nicht ferner genießen. Dazu würden alle ihre fleifchlichen 
Hoffnungen auf ein herrliches irdifches Meſſiasreich, darin fie große 
Ehren und Würden hätten, jämmerlich zu Grunde gehen und ftatt diefer 
Eindifchen Hoffnungen würden fie vielmehr in fteter Furcht und Angft vor 
den Juden und fonderlid vor dem hoben Rathe fehweben, darum, daß 
fie feine Jünger gewefen ſeien; die Welt aber würde fich grade darüber 
freuen, worüber fie trauerten. 

Unter der Welt verfteht hier der werthe Heiland natürlich die Kin— 
der des Unglaubens und zunächſt feine entfchiedenen Feinde, den hohen - 
Rath, die Pharifüer und Schriftgelehrten, und diefe und jene aus dem. 
verführten Volk. Denn der verblendete Teufel meinte ja freilich, daß es 
mit Chrifto und feinem Reiche aus fei, da er als ein Verfluchter am Kreuze 
hing. Und deshalb hegte er denn auch die Welt, feine Lieben und Öetreuen, 
die liftigen und gewaltthätigen Feinde Chrifti, auf das Lamın Gottes an 
dem Fluchholze, daß fie ihre teufliſche Schadenfreude reichlich Fundgaben 
und Chriftum am Kreuze veripotteten und höhneten, indem fie 3.3. fpras 
hen: „Andern hat er geholfen, und kann ihm felber nicht helfen. If 
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er der König Iſraels, fo fteige er herab vom Kreuze, fo wollen wir ihm 
glauben; er hat Gott vertraut, der erlöfe ihn nun, lüftet es ihn; denn er 
bat gefagt: Sch bin Gottes Sohn.” 

Wie nun damals die Welt, die Kinder des Unglaubens, vorzüglich 
auf Antrieb des Satans fich gegen Ehriftum gehalten, alfo thut fie alle 
zeit gegen feine wahren Befenner und Nachfolger. Wohl kann fie Mit- 
leiden haben mit ihrem eigenen Fleiſch und Blut, als welche das Ihre 
lieb hat; denn wenn den Kindern diefer Welt Trübfal und Unfall zuftößt, 
fo leiden die andern wohl mit ihnen, thun auch bin und ber nach Kräften 
erwünfchten Beiftand und Aushilfe; ja felbft wenn ein überführter und 
unbußfertiger Mörder von der Obrigfeit mit dem Schwerte oder Strange 
hingerichtet wird, fo fehlet esihm nicht an Beileid, freundlichem Zufprud) 
und Erquickung von den Kindern diefer Welt. Wenn aber den Kindern 
Gottes, den wahren Ehriften, zumal um des Befenntniffes Chrifti willen, 
allerlei Böfes und Uebel widerfährt, als z. B. Abbruch oder Verluſt 
ihrer Habe, oder Verderbung ihres guten Gerüchte und ehrlichen Na— 
mens, Hab, Spott, Hohn, Verachtung und Berfolgung, oder gar Bande 
und Gefahr des Todes, da freuen ſich die Kinder diefer Welt; und diefes 
Leiden der Ehriften ift ihnen lieber und ſchmeckt ihnen füßer, als wenn fie 
felber großes Gut, Ehre und Wohlleben gewönnen; denn ihr Vater, der 
Teufel, treibt fie alfo an wider Chriftum in feinen Gläubigen. Und 
fonderlich thun fih darin hervor, die vor der Welt fromm, gerecht, heilig 
und weife find; und alle, die da trachten, durch des Geſetzes Werke ganz. 
oder zum Theil vor Gott gerecht zu werden, es feien num Heiden, Juden, 
Mohamedaner, Papiften, Schwärmer, Pietiften, Unioniften u. ſ. w. Und 
wohl müffen die wahrhaft gläubigen Chriften die Wahrheit der Worte 
ihres HEren erfahren: „Ihr müſſet gehaßt werden von jedermann, um 
meines Namens willen; und wer euch tödtet (mit der Fauft oder mit der 
Zunge) wird meinen, er thue Gott einen Dienft daran.’ Doch ift fol- 
cher teuflifche Haß der Welt den Ehriften immer noch leidlich und träglich, 
fo Tange fie Chriftum mit Glaubensaugen fehen, d. i. ihn im Evangelio 
feithalten als ihre Oerechtigfeit vor Gott. Es trägt fich aber bisweilen 
zu, daß fie dieſen Chriftum aus dem Auge verlieren, nämlich die gnädige 
Berheißung im Evangelio nicht recht im Glauben fefthalten. Und da 
ſäumet denn der Teufel nicht, ihnen das Gefeg ins Gewiffen zu treiben, 
daß fie nichts fühlen denn Sünde, Angft, Ungnade, Zorn, Tod, Teufel 
und Hölle, Wohl fehen ſie danıı den Chriftum vor fich, der durch ihre 
Sünden gefreuzigt iſt; aber den Chriftum, der für die Vergebung ihrer 

. Sünden am Kreuz gebangen, den Fluch des Geſetzes von ihnen genom— 
men und mit feinem Gottesblute und Tod getilgt und in Segen gewan- 
elt bat — den fehen fie nicht. Und ähnlich war damals auch den ars 
men Jüngern zu Muthe, die Angft und große Unruhe in ihrem Herzen’ 
fühlten, daß fie Chriftum, ihren treuen HEren, bei feiner Gefangenneh— 
mung feigherzig verlaffen hatten und geflohen waren. Das ift denn 
freilich eine Zeit des Weinens und Heuleng, eine Traurigfeit über alle 
Traurigkeit. Dawider aber richtet nun der treue Heiland diefen Troft: 
„Doch eure Traurigkeit fol in’ Freude verfehret werden,’ d. i. „über 
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ein Kleines,” am britten Tage follet ihr mich fehen, daß ich nicht im 
Tode und Grabe geblichen, fondern auferftanden fei und eure Gerechtig- 
feit, Leben und unvergängliches Wefen ans Licht gebracht habe. Beides 
nun, Die vorangehende Angft und Traurigkeit und die darnach folgende 
Freude, fucht der werthe Heiland feinen Jüngern in folgendem Gleichniß 
anfhaulich zu machen: „Ein Weib, wenn fie gebieret, fo hat fie Trau- 
tigkeit; denn ihre Stunde ift gefommen. . Wenn fie aber das Kind ge 
boren hat, denket fie nicht mehr an die Angft, um der Freude willen, daß 
der Menfch zur Welt geboren iſt.“ Es vergleicht alfo hierin der HErr 
die Traurigkeit und Angft, das Weinen und Heulen feiner Jünger bei 
feinem Leiden und Sterben mit den Wehen, Angft und Schmerzen einer 
Sebärerin. i 

Diefe muß unferem Herrgott ftille halten, wenn ihr Stündlein ge- 
kommen ift, kann fich felber nicht helfen, bie der HErr fie entbindet und 
der Reibes-Frucht zum Licht Diefer Welt hilft. Dann folget aber nach 
den kurzen Schmerzen, darin fie zugleich auch Eva's, ihrer Stammmutter, 
Sünde empfinden und ſchmecken mußte, die große und dauernde Freude, 
daß der Menfch zur Welt geboren ift, wächfet und zunimmt u. f. mw. 
Alfo, meinet num Chriſtus, werde auch den Jüngern von feiner Gefan- 
gennehmung an und fonderlich, da er am Kreuze einen fo verfluchten Tod 
geftorben, auch gar trübe und fchwer zu Muthe fein; Angſt und Schreden 
würden fie heftig fühlen, und der Teufel würde fie tüchtig im Siebe 
fhütteln und fichten, ob fie durch entfchiedenen Unglauben wider Ehriftum 
doch wohl möchten heraus fallen. Denn dem äufßerlichen Anfehen und 
ihrem innerlichen Fühlen nach war es ja freilich aus mit Ehrifto, und 
ihrer Meinung nad) hatten fie vergeblich gehofft, er werde Iſrael erlöſen. 

Aber wie bei dem gebährenden Weibe nach kurzen und fchmerzhaf- 
ten Angft-Stunden die Freude über das endlich geborene Kindlein folge, 
welche alle frühere Angft verfchlinge und vergeffen mache, alfo folle es 
den lieben Jüngern nach ihrer breitägigen Angft und Trawrigfeit auch 
ergehen. Davon redet nun der HErr weiter nady jenem Gleichniß in 
ungerblümten Worten zu feinen Jüngern: „Und ihr habet auch nun 
Traurigkeit; aber ich will euch wieder fehen und euer Herz foll fich freuen 
und eure Freude foll niemand von euch nehmen, Und an demfelbigen 
Tage werdet ihr mich nichts fragen.“ " 

Soldye Freude widerfuhr nun feinen erften Jüngern, da er ſich fchon 
am dritten Tage nad, feinem Tode, als der Auferftandene, ihnen leib⸗ 
baftig offenbarte, wie wir am fröhlichen und feligen Ofterfefte des Mei- 
teren bereits gehört haben; denn fo wenig der Mutterfchooß Die zur Geburt 
dringende Leibesfrucht zurücdhalten Tann, fo wenig fonnten die Bande 
des Todes und das Felfengrab den auferftandenen Chriftum fefthalten; 
er durchbrad, beide und drang fiegreich hindurch als der, welcher dem 
Tode die Macht genommen und der alten Schlange, dem Teufel, der des 
Todes Gewalt hat, das Haupt zertreten, feine Werke zerftört und die 
Hölle zerbrochen hatte. Da war num Feine Geftalt der Sünde und des 
Todes mehr an ihm zu fehen, fondern eitel Gerechtigkeit und Leben. 
Denn durch feine Auferwedung hatte ihn der Vater von aller Schuld 
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und Strafe unferer Sünde, die er ihm zugerechnet, und die der Sohn im 
Gehorfam gegen den Vater und in brünftiger Liebe zu uns Sündern am 
Kreuze mit feinem Blute und Tode gebüßt und bezahlt hatte, thatfächlich 
Iosgefprochen und abfolsirt und durch und in ihm alle Kinder Adams, 
das ganze erbfündlich verderbte, verlorene und verfluchte Menfchen «Ge 
fchlecht rein, heilig und unfchuldig vor feinem Angeſicht dargeftellt. Solche 
tröftliche und fefigmachende Wahrheit konnten ja freilich in ihrem ganzen 
Umfang die lieben Jünger bei feiner erften und andern Erfcheinung nach 
feiner Auferftehung noch nicht erfennen; fle waren nur froh, daß fie ihren 
lieben HErrn wieder ſahen. 

Darnach aber, als er ihnen die Schrift äffnete, und fie den Zufam- 
menhang zwifchen feinem Leiden und Sterben und feiner Auferftehung 
und Hingang zum Vater erfannten, da wurden fie deß froh und gewiß, 
daß, wie Ehriftus auch um ihrer Sünden willen dahingegeben, alfo auch 
um ihrer Gerechtigfeit auferwedt fei. Da erkannten fie denn gleichfalls, 
daß fein: „Friede fei mit euch!’ etwas mehr war, als der jüdiſche Gruß, 
nämlich die Ertheilung der Vergebung der Sünden, und die Schenkung 
eines ruhſamen Gewiſſens gegen Gott, 

Da wurden fie deffen, freudigen Herzens, inne, daß Chriftus erhöhet 
ſei zu einem Fürft und Heiland, zu geben Iſrael Buße und Vergebung 
der Sünden, Da ging das helle Licht des Evangelit in ihrer Seele auf, 
daß Chriftus, Gottes Sohn und zugleich ihr Bruder und Blutsfreund, 
nachdem er gehorfan gewefen bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze, 
nun auch vom Vater erhöhet und ihm ein Name gegeben fei, der über 
alle Namen fet, daß in dem Namen Jefu fich beugen follen alle derer 
Kniee, die im Himmel, auf Erden und unter der Erden find, und alle 
Zungen befennen follen, daß Jeſus Chriftus, Gottes und Mariens Sohn, 
der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters. Da erfüllte es fie mit hoher 
und feliger Freude, daß diefer ihr Bruder und König, nun in gleicher 
Majeſtät und Herrlichkeit mit dem Vater regiere über Himmel und Erde, 
und ihnen auch für und in der Ausrichtung ihres apoftolifhen Berufs 
allezeit und allewege nahe und hülfreich fein werde. Aehnlich gehet es 
benn bet uns her, fo wir anders auch Chriſti Jünger find, die einfältig 
an ihn glauben und feine Erfcheinung Lieb haben, Denn über ein Klei— 
nes läßt fich Chriftus auch uns wieder fehen, zwar nicht in firhtbarer 
Leiblichfeit, wie er nach feiner Auferftehung noch vierzig Tage mit feinen 
Jüngern verkehrte, indem er unter ihnen fich fehen ließ und fie von der 
wahren Natur und Beichaffenheit des Neiches Gottes unterrichtete, fon- 
dern in der gnädigen Verheißung des gefchriebenen und gepredigten Evans 
gelit. Im folhem Worte Gottes nämlich, das uns früher vom Gefühl 
der Sünde durch das Gewiffen und Geſetz zurücdgedrängt und mie aus 
den Augen gerüct war — tn diefem feften und gewiffen Worte laßt fich 
Chriſtus gleichfam von Neuem fehen und fpricht zu ung: „Fürchtet euch 
nicht; denn wie ich auch um eurer Sünde willen dahingegeben war, fo 
bin ih auch um eurer Öerechtigfeit willen auferweckt.“ Werner, wenn 
ung eine Weile die Furcht des Todes und der Schauder des Grabes ums 
fangen hatte und wir vor foldhem Gefühl und Bilde Chriftum nicht fa- 
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ben, da läßt fih uns der treue Heiland doch in feinem Worte wies 
der fehen und fpricht zu uns: „Fürchtet euch nicht; ich bin die Aufer 
ftehung und das Leben; wer an mid) glaubet, der wird leben, wenn er 
gleich ſtürbe; und wer da lebet und gläubet an mich, der wird nimmer« 
mehr ſterben.“ 

Deögleichen, wenn wir um des Befenntniffes Chrifti willen durch 
Mort und That von der Welt, den Kindern des Unglaubeng, viel Ber 
folgung und Herzeleid erfahren und Menfchen-Furcht oder Ungeduld un- 
feren Glauben daniederdrüdt: da läßt fich auch hier der auferftandene 
Heiland in feinen Worte wieder fehen und fpricht zu uns: ‚„„In der Welt 
habet ihr Angft, aber feid getroftz ich habe die Welt überwunden; und 
ferner: „Selig feid ihr, wenn euch die Menfchen um meinetwillen ſchmä— 
hen und verfolgen und reden allerlei Uebels wider euch, fo fie daran lü- 
gen. Seid fröhlich und getroft; es wird euch im Himmel wohl belohnet 
werden. Und durch folchen tröftlichen Zufpruch wird unfer Glaube 
wieder neu belebt und geftärft. 

Endlich, wenn der Satan mit feinen Tiftigen Anläufen oder feurigen 
Dfeilen an uns feßet, um den Glauben gar zu vernichten und uns von 
Ehrifto gänzlich loszureißen, den wir dann gar nicht fehen und fühlen, 
ja der fich dann in einen geftrengen Richter, ja in einen Öraufamen vers 
wandelt zu haben fcheint — auch dann läßt der treue Heiland in feinem 
Worte fich wieder fehen und fpricht zu uns: „Fürchtet euch nicht, ich habe 
ja ein für alle Mal durch meinen Tod und Auferftehung als der Stär« 
fere den Starken überwunden und euch Gefangene aus feiner Tyrannel 
erlöft und in die felige Freiheit der Kinder Gottes verfegt; deß folltet 
ihr im Glauben fröhlich gewiß fein; denn fehet da, meine Auferftehung 
ift eud) deffen zum Zeugniß, daß ich der alten Schlange das Haupt zer— 
treten und fie mir im meinem Zode nur einen Berfenftich gegeben hat, 
Darum fürchtet euch nicht; glaubet nur.” R 

Alfo läſſet fih Chriftus, der für una Gefreuzigte und Auferftan- 
bene, in feinem Worte auch ung, feinen Gläubigen, immer wieber fehen; 
und da ift denn auch ihnen zu Muthe, wie dem Weibe, das nach den 
Aengſten und Wehen endlich das Kindlein zur Welt geboren hat. Ges 
rechtigfeit, Friede und Freude in dem heiligen Geifte wird dadurch wieder 
Fräftiglich in ihnen geftärket. In diefem Leben tft freilich diefe Freude 
noch nicht vollfommen und ohne Unterbrechung; denn Teufel, Welt und 
Bleifch ſetzen ohne Unterlaß an die Chriften und trachten ſtets dahin, 
diefe Freude wieder in Traurigfeit zu verkehren; denn immerbar gelüftet 
das Fleiſch wider den Geift und machet, daß deffen Wille und Werk nicht 
vollfoumen hinausgehet. Immerdar haffen und verfolgen die Ungläus 
bigen die Kinder Gottes, und ſonderlich Kain, der Werkler, trachtet ftets 
darnach, feinen Bruder Abel, den Chriftgläubigen, minbeftens mit ber 
Zunge todtzufchlagen. Inmerdar macht fich der Teufel ohne oder durch 
Welt und Fleifch an die Ehriften, um fie durch Äußerliche oder innerliche 
Zrübfale zum Abfall vom Glauben zu bewegen. Aber nad) der Weis- 
beit und väterlichen Zucht Gottes müffen diefe drei großen Feinde nur 
dazu dienen, die Chriften im Glauben vollzubereiten, zu ftärfen, zu Fräfe 
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tigen und gründen, und alfo Die Freude in der Erfenntniß des für fie 
gefreuzigten und auferftandenen Chriftus immer mehr zu beleben. 

Sn jenem Leben aber, fo wir bis ans Ende im Glauben beharren, 
da wird diefe Freude vollfommen, rein und ungetrübt fein und ohne Uns 
terlaß und Ueberdruß ewiglich währen. “Da wird erft das Wort Chrifti 
in unferm Evangelio vollkommen erfüllt werden, da die Seinen ihn Schauen 
werden, wie er ift, nicht mehr im Spiegel des Wortes, fondern von An— 
geficht zu Angefiht. Da erft werben fie ganz erfüllt werden mit unaus— 
Iprechlicher und herrlicher Freude und das Ende ihres Glaubens davon« 
bringen, welches da ift der Seelen Seligfeit. Wie aber den Kindern 
Gottes ihre kurze und zeitliche Zrübfal und Zraurigfeit in ewige und 
felige Freude gewandelt wird, fo wird den Kindern diefer Welt ihre Furze 
und zeitliche fatanifche Schadenfreude bei den Leiden der Ehriften in 
ewiges Trauern, Weinen und Heulen verfehrt. Schon hier hatten fle 
in diefer ihrer teuflifchen Schadenfreude ein böfes Gewiffen, wiewohl fie 
allen Fleiß thaten, es durch allerlei Gelchäfte und Genüffe oder durch, 
Steigerung ihrer Bosheit wider die Chriften zu übertäuben, In ihrem 
Tobesftündlein aber und am jüngften Tage, da wendet ſich das Blatt. 
Ungnade und Zorn, Trübfal und Angft ergreifen fie nach Seel und Leib 
ewiglich, und das böfe Gewiffen ift der Wurm, ber nicht ftirbt und das 
Teuer, das. nicht verlöfcht. Dann werben fie den fehen, den fie geftochen 
und in der Bosheit und Feindfchaft wider fein Volk auch verfolgt haben. 
Dann wird alfo ihr Furzes zeitliches Glück und Wohlleben, ihr Scherzen 
und Lachen und ihre boshafte Freude in der Verfolgung und bei den 
Leiden der Chriften in ewiges Heulen und Zähnefnirfhen, in ewige 
Trauer und Pein verwandelt; denn „es ift recht bei Gott, zu vergelten 
Trübfal denen, die feinen Heiligen Trübfal anlegten, ihnen aber bie 
ewige Ruhe und Friede, wenn nun der HErr Jeſus wird geoffenbaret 
werden vom Himmel, fammt den Engeln feiner Kraft und mit Feuer- 
flammen, Rache zu geben über bie, fo Gott nicht erfennen und über bie, 
fo nicht gehorfam find dem Evangelio unfers HErrn Jeſu Chrifti, welche 
werben Pein leiden, das ewige Verderben von dem Angeficht des Herrn 
und von feiner herrlichen Macht, wenn er fommen wird, daß er herrlich 
erfcheine mit feinen Heiligen und wunderbar mit allen Gläubigen‘, 2 
Theſſ. 1, 1-10, So helfe ung denn, die wir durdy Gottes Gnade aus 
dem Evangelio an Ehriftum wahrhaft glauben, der barmberzige Gott, 
daß wir die zeitliche und leichte Trübſal durch die Bosheit der Welt in 
Kraft auch dieſes tröftlichen Evangelti durch Beharren im Glauben ge- 
duldig ertragen, damit wir der ewigen und über alle Maßen gewichtigen 
Herrlichkeit in dem freudenreichen Anfchauen unfers lieben HErm und 
Heilandes theilhaftig werden. Amen, 
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Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich gefandt hat; und niemand unter euch 
fraget mich: Wo geheſt vu Hin? Sondern, dieweil ich ſolches zu euch geredet 
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habe, ift euer Herz voll Trauerns worden. Aber ich fage euch die Wahrheit, 
es ift euch gut, daß ich hingebe. Denn fo ich nicht hingehe, fo kommt der Trö⸗ 
fter nicht zu euch; fo ich aber gehe, will ich ihn zu euch fennen. Und wenn der— 
felbige Fommt, ver wird die Welt firafen um die Sünde, und um bie Gerechtig- 
feit, und um das Gericht. Um tie Eünte, dag fie nicht glauken an mid. Um 
die Gerechtigkeit aber, dag ich zum Vater gehe, und ihr mich hinfort nicht fehet. 
Um das Gericht, daß der Fürft viefer Welt gerichtet ift. Ich habe euch noch 
viel zu fagen; aber ihr könnets jegt nicht tragen. Wenn aber jener, der Geift 
der Wahrheit fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Tenn er 
wird nicht von ihm felber reden; fondern was er hören wird, das wird er reden, 
und was zufünftig ift, wird er euch verkündigen. Derfelbige wird mich ver- 
Hären; denn von dem Meinen wird erd nehmen, und euch verfündigen. Alles, 
was der Vater hat, Das ift mein; darum hab ich gefagt: Er wirds von dem 
Meinen nehmen, und eudy verfündigen. 


Geliebte in Chriſto! 


Unſer ſo eben verleſenes Evangelium begreift in ſich folgende Stücke: 

Zum Erſten, wie allein durch den Hingang Chriſti zum Vater die 
Sendung des heiligen Geiſtes, als des Tröſters der Seinen, 
möglich werde. 

Zum Andern, wie gleichwohl derſelbe heilige Geiſt gegen die Welt 
durch die Predigt feiner Knechte ein dreifaches Strafamt aus 
richten werde. 

Zum Dritten, wie endlich der heilige Geift, als ber rechte Xehrer, 
die lieben Jünger in alle Wahrheit leiten und Chriftum in 
ihnen verflären werde. 


I 

Zweierlei war es befonders, was vor dem Leidensgang unfers 
HErrn Chrifti die Herzen der lieben Jünger überaus befchwerte und 
traurig madıte. Das Eine war die Verkündigung feines Weggangs von 
ihnen ; das Andere war fein Borherfagen des Haſſes und der Verfolgung 
der Welt, die fie nach feinem Abſchied von ihnen treffen würde, und 
zwar gerade um deßwillen, daß fie Chrifti Dünger feien. Durch beides 
wurden nicht mur ihre fleifchlichen Hoffnungen von einer weltlichen Herrs _ 
lichfeit des Reiches Chrifti, deren fie voll waren, gründlich zerftört, ſon— 
dern ftatt diefer Hoffnungen follten fie nun gar, nach Ehrifti Worten, eine 
zweifache Trübfal, die nahe herzudrohe, zu befürchten haben, nämlich die 
Teinnfchaft der Ungläubigen und die Beraubung feiner tröftlichen Nähe 
und Gemeinschaft, feiner Lehre und feines Schuges ; denn bis daher wa- 
ren fie, wie die Küchlein unter den Flügeln der Henne, unter feinem 
Schirm wohl geborgen, und aller Haß und Bosheit der Welt und ihres 
Zürften traf nur ihn allein. Nun aber war die Zeit, vorhanden, da 
diefe Feindſchaft fie felber treffen follte, ohne daß ihr geliebter HErr und 
Meifter als ihr Schild fie dagegen dedte und ſchützte. Wie trübe und 
bange mußte ihnen da natürlich zu Muthe fein, 
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Damider ift nım der freundliche Troft gerichtet, den der erfte Theil 
unfers Evangeliums enthält, davon der Anfang alfo lautet: „Nun aber 
gehe ich hin zu dem, der mich gefandt hat; und niemand unter euch fraget 
mich: Wo geheft du hin? Sondern, dieweil ich folches zu euch geredet 
habe, ift euer Herz voll Trauerns worden.” 

Gern hätte es der liebe HErr gefehen, wenn feine betrübten Jün— 
ger ihn gefragt hätten, was es denn mit feinem Weggang von ihnen und 
mit feinem Hingang zum Dater eigentlich für eine Bewandtniß habe; 
dann hätte er um fo beffere Gelegenheit gehabt, fie darüber um fo reich“ 
licher zu belehren und zu tröften; aber ihr Herz war ihnen eben zu ſchwer 
und traurig, um ſolche Fragen zu thun. Es Tag aber in der That ein 
füßer und Föftlicher Kern des Troftes in feinen erften Worten; „Nun 
aber gehe ich hin zu dem, der mich gefandt bat,’ obgleid, die lieben Jün— 
ger vor der bittern Schale zurüdichauderten. Das erfte Stück dieſes 
Zroftes war nun fein freiwilliges Leiden und Sterben; denn allerdings 
war fein Hingang zum Vater, feine Verherrlichung nach feiner menich- 
lichen Natur, in feiner Auferftehung, Himmelfahrt und Sigen zur Red)» 
ten der Majeftät, d. i. fein allmächtiges Herrfchen und Negieren mit dem 
Bater, auch als des Menfchen Sohn in der umerfchaffenen Herrlichkeit 
Gottes, nicht anders möglich, ale daß er zuvor durch fein verdienftliches 
Leiden und Sterben hindurchging, daß er gehorfam ward bie zum Tode, 
ja bis zum Tode am Kreuz. Indem er nun aber fagt, daß er alfo hin- 
durch gehe — nicht gedrungen und gezwungen durch Außere Gewalt — 
fo zeigt er darin, wie gegen den Vater feinen Gehorſam, fo gegen ung 
feine Liebe an, daß er mit herzlicher Willigfeit fein Leben für uns laffe, 
Denn ohne fol fein Freiwilliges Hineingehen und Sichdahingeben in 
fein Leiden und Tod hätten ihn alle Stride und Bande nicht vor Kai» 
phase und Pilatus gebracht. Und deß zum Zeugniß fehlugen denn auch 
die beiden Wörtlein des allmächtigen Sohnes Gottes: „Ich bin's,“ feine 
Häſcher ohnmächtig zu Boden, ehe er fich ihnen dann freiwillig übergab, 
ihn gefangen fortzuführen. Das zweite Stück des Troftes in jenen 
Worten iſt: Die Vollendung der Erlöfung. Chriſtus fagt nicht: Ich 
gehe zu Gott oder zum Vater fchlechtbin, fondern zu dem Vater, „der 
mich gefandt hat.” Er ruft aber damit feinen Jüngern ins Gedächtniß 
zurüd, was er ihnen früher mehrfach gefagt hatte, nämlich, daß er vom 
„ Bater in diefe Welt gefandt fei, damit er dag Werf der Erlöfung voll- 
bringe. Jetzt nun, nachdem er fein Lehramt bereits ausgerichtet, und 
auch das hohepriefterliche Sühnopfer in furzer Zeit werde vollendet fein, 
fagt er, daß er zum Vater zurüdfehre, wie er bald darauf V. 28. aus- 
brüdlich fagt: „Ich bin vom Vater ausgegangen und fommen in die 
Welt; wiederum verlaffe ich die Welt und gebe zum Vater; und des— 
gleichen Kap. 17, 4.: „Ich habe dich verfläret auf Erden und vollendet 
das Werf, das du mir gegeben haft, das ich thun follte.” Das dritte 
Stück des Troftes in den Worten: „Nun aber gebe ich bin zu dem, der 
mich geſandt bat,” ift die geitliche Befchaffenheit feines Reichs auf Er- 
den. Durch diefen feinen Hingang nämlich zum Bater fei unwider— 
ſprechlich klar und tröftlich gewiß, daß er, als der verflärte Menfchenfohn, 
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als ihr Bruder und König, unfichtbarer Weife, mit dem Water feine 
Kirche auf Erden durch fein Wort regieren und fie und alle feine Gläu— 
bigen dadurch wider ihre Feinde, Sünde, Welt, Tod und Teufel Fräfs 
tiglich ſchützen werde. Dadurch aber hätten fie unleugbar überfchwänglich 
mehr, als wenn er fortführe, den gewohnten Umgang mit ihnen im 
Lande Iſrael zu pflegen. 

Da aber die lieben Jünger eben wegen ihrer Traurigkeit, nicht 
nach diefem tröftlichen Inhalt jener Worte von feinem Hingang fragen, 
fo redet nun der werthe Heiland in den folgenden Worten noch deutlicher 
von felber heraus, indem er fpricht: „Aber ich fage euch die Wahrheit; 
es ift euch gut, daß ich hingehe. Denn fo ich nicht hingebe, fo kommt 
der Tröfter nicht zu euch; fo ich aber hingehe, will ich ihn zu euch fen- 
den.” „Ich,“ fagt er, der ich Die Wahrheit feloft bin, — ich, von dem 
bie Stimme des Vaters vom Himmel zeuget: „Das ift mein lieber Sohn, 
den follt ihr hören,” Matth. 17., „ich füge euch die Wahrheit, die ge- 
wife, zweifellofe Wahrheit, die ihr euren irrigen Meinungen und Ge- 
danfen von der Befchaffenheit meines Reiches und eurer Traurigkeit über 
meinen Außerlichen Abfchied entgegenftellen follet. Und zwar welche 
Wahrheit? Es it euch gut, daß ich durch mein Leiden und Kreuzes— 
tod in meine Herrlichkeit zum Water gebe und auch ale des Menfchen 
Sohn zur Rechten des Vaters ſitze. Und fürwahr, wäre Chriftus auf 
bie bisher gewohnte Weife in fihtbarer Reiblichfeit bei ihnen geblieben, 
fo wären aud ihre Gedanfen immer an einem irdifchen Reiche Chrifti 
bangen geblieben, und fie hätten von und in ihm nur irdifche Güter und 
Gaben gefucht und gehofft. Nun aber, nachdem er ihnen feine fichtbare 
Gegenwart entzog, fo follten fie erfennen lernen, daß Chrifti Neich nicht 
von dieſer Welt, fondern ein geiltliches und feine verheißenen Güter auch 
geiftliche feien, die nur mit dem Glauben im Worte gefaßt werden fünn- 
ten. Diefe Erleuchtung follte nun der werthe Tröfter, der heilige Geift, 
In ihnen wirken, von dem der HErr nun weiter faget: „Denn ſo ich' nicht 
hingehe, fo Fommt ber Zröfter nicht zu euch; fo ich aber hingehe, will 
ich ihn zu euch fenden.” Wäre nämlich, auf oben befchriebene Weiſe, 
der HErr nicht hingegangen, und wäre er leiblich und fichtlich bei feinen 
Süngern geblieben oder nicht Durch Keiden des Todes zum Vater zurüd- 
gekehrt, fo hätte er die Sendung des heiligen Geiftes nicht für ung Men- 
ſchen verdient; auch wären Die Jünger für bie heilfame und feligmachende 
Wirkung des heiligen Geiltes gar nicht empfänglich gewefen; denn fie 
wären gar nicht recht troftbedärftig geworden und in Chrifti fichtbarer 
Gegenwart haften geblieben. Das ift alfo der Verftand der Worte: 
„Denn fo ich nicht hingehe, fo kommt der Tröjter nicht zu euch,’ Auch 
weifet die evangelische Geſchichte Flärlich aus, wie Dürftig und unzuläng- 
lich die feligmachende Erfenntnig Chriftt und feines Neiches vor feiner 
Auffahrt zum Vater und feiner Herniederfendung des heiligen Geiftes 
nody war; denn wiewohl er felber in den Tagen feiner Auferftehung 
ihnen die Schrift von feinem Leiden und Sterben und darnach erft fols 
genden Verherrlichung geöffnet; wiewohl er fie darnach angehaucht, und 
dadurch in einem gewiffen Maße ihnen den heiligen Geiſt mitgetheilt 


330 * Das Evangelium am vierten Sonntag nach Oftern, Cantate, 


hatte, fo fragen fie ihn Doch noch Furz vor feiner fihtbaren Auffahrt, 
Apoſt. 1, 6., nachdem er ihnen foeben die baldige Feuertaufe mit dem 
heiligen Geifte verheißen hatte: „HErr, wirft du auf diefe Zeit wieder 
aufrichten dag Neich Iſrael?“ Und aus diefer Frage Fünnen wir deut- 
lich erkennen, wie immer noch der alte Wahn von der Wieverherfiellung 
der weltlichen Herrlichkeit des Neiches Iſrael in ihnen baftete, und wie 
ſehr fie alfo der völligen Erleuchtung des heiligen Geiftes bedurften. 

Wenn nun aber der HErr fagt: „Sp ich aber hingehe, will ich ihn 
zu euch fenden,” fo Tiegt darin der Flare Beweis, daß der heilige Geift 
nicht blog vom Bater, fondern auch vom Sohn (was 3. B. die griechi- 
Iche Kirche leugnet) gefendet wird; und zwar fofern Chriſtus, auch als 
der Menfchenfohn, durch fein Leiden und Sterben und die Sendung bes 
heiligen Geiftes verdient bat. Es ift alfo ver Gottmenſch Ehriftus, 
der den heiligen Geift fendet; es iſt der einige Hohepriefter und König, 
nad) der Werfe Melchifevef, das Haupt feiner Kirche, von dem in Fülle 
das Freudenöl des heiligen Geiftes auf die Glieder feines geiftlichen Lei- 
bes herabfließt. Dieſen verheißenen heiligen Geift aber nennet Ehriftus 
deshalb den Tröfter, weil er feine traurigen Jünger, in bleibenver Ein- 
wohnung durch den Glauben, nicht nur wider die Bosheit und Feind- 
ſchaft der Welt, fondern auch wider die Anklage des Gewiffens, des Ge- 
feges und des Teufels durch die Zueignung des Verdienſtes Chrifti felig« 
lich tröften ſollte. 


II. 


Das zweite Stüd unferes Evangelit enthält nun die Wahrheit, wie 
diefer gefendete heilige Geift, der für die Jünger nun ein Tröſter, Beiftand 
und Fürfprecher fei, dennoch die Welt, nämlich die Ungläubigen, durch 
das Predigtamt trafen ſolle. Denn aljo fpricht Ehriltus weiter: „Und 
wenn derfelbige kommt, der wird die Welt ftrafen um die Sünde und um 
die Gerechtigkeit und um das Gericht, Um die Sünde, daß fie nicht 
glauben an mich; um die Gerechtigkeit aber, daß ich zum Water gehe und 
ihr mich binfort nicht ſehet; um das Gericht, daß der Fürft diefer Welt 
gerichtet iſt.“ 

Wenn nun hier der HErr Chriſtus von dem Strafamt des heiligen 
Seiftes wider die Ungläubigen handelt, fo ift zunächſt zu bemerfen, daß er 
diejes Durch die Predigt der Apoftel und nachgehends aller rechtgläubigen 
Lehrer der Kirche auf Grund jenes apoftolifchen auch in Schrift gefaßten 
Zeugniſſes ausrichtet. Sodann it genau ind Auge zu faſſen, was der 
werthe Heiland denn unter dem Worte trafen verfteße, Er verfiehet 
nämlich darunter ein fo unwiderſtehlich eintreibendes Ueberzeugen der 
widerfprechenden ungläubigen Menfchen von der Perfon, dem Amte und 
dem Werfe Chrijti, nämlich fonderlich feiner vollbrachten Verſöhnung 
und Erlöfung der fündigen Welt, daß fie dawider verftummen müffen 
und im Verftande und Gewiffen von der evangelifchen Wahrheit überzeugt 
werden, wenn fie gleich mit dem Herzen und Willen diefer enangeliichen 
Erfenntniß nicht folgen wollen und muthwilleng im Widerftreben behar— 
ren. Um breierlei aber wird der heilige Geift die Welt ſtrafen. Und zwar 
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zum Erften, „um die Sünde, daß fie nicht glauben an mich.” Wo näme 
lich das Evangelium geprediget und darin die von Chriſto vollbrachte 
Verſöhnung und Erlöfung den Sündern angeboten wird, damit fie an 
Chriftum wahrhaft glauben, und dadurd Vergebung der Sünden; Le- 
ben und Seligfeit empfangen, da giebt e8 Feine andere Sünde, als den 
Unglauben, ver in dem Evangelio Ehriftum als Sündentilger, Gelebes- 
Erfüller und Verſöhner muthwillens von fi ſtößt und verwirft; denn 
aller Zorn Gottes und Fluch des Gefebes wider die Schuld der Erb» 
fünde, und alle daraus fließenden wirflihen Sünden in Hebertretungen 
und Unterlaffungen aller zehn Gebote würde im Gewiſſen des Sünders 
getilgt und aufgehoben, wenn er, und fei er ein Barabbas und Manaffe, 
Chriftum, den Gefepes-Erfüller und Fluchträger für alle Sünder, im 
Evangelio als feine Gerechtigkeit vor Gott im Glauben ergriffe. 

Umgekehrt aber, wenn die Welt, die Kinder des Unglaubens, folche 
im Evangelio angebotene Verſöhnung und ftellvertretende Genugthuung 
Chriſti im boshaften Unglauben, wider beffer Wiffen und Gewilfen, von 
ſich floßen, fo iſt Mar, daß ihnen im Gericht Gottes nicht nur bie 
Schuld der Erbfünde und aller Sünden wider die jehn Gebote behalten 
find und fie unter dem Zorn Gottes und unter dem Fluche des Gefeßes 
bleiben, fondern daß fie durch ben Unglauben wider Chriftum, als bie 
Sünde aller Sünden, diefen Zorn und Fluch und die Pein der ewigen 
Verdammniß auf das fchredlichite jteigern. Denn was kann es für 
größere Sünde geben, als den gnädigen und wahrhaftigen Gott grade 
in feiner allertheuerften Gabe und Verheißung in Chrifto, als einen 
Lügner zu erflären? und folches thnt der Unglaube. Darum lautet denn 
auch das Urtheil und Gericht Gottes imNeuen Teftamente alfo: „Wer 
dem Sohne nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, fondern der 
Zorn Gottes. bleibet über ihm.” Desgleichen Mare. 16, 16.: „Wer 
aber nicht alanbet, der wird verbammet werden.” Und dieſes Urtheil 
und Gericht ergreift im bitteren Todesſtündlein nicht nur den offenbar 
ungläubigen Liebhaber und Knecht der groben Sünden, als 3. B. den 
Gottesleugner und Bibelfpätter, den Geldgierigen und Wucherer, den 
Freffer und Säufer, den Ehebrecher und Hurer, den Lügner und Betrü- 
ger u. f. w., fondern auch den Heuchler, den Srommen, Weiſen und Ge- 
rechten vor der Welt, der aber in feiner Vernunft und Tugend feine Ges 
techtigfeit vor Gott aufjurichten trachtet und deßhalb Chrifti Oerechtigfeit 
im böswilligen Unglauben von fich ftößt. 

Zum Andern wird der heilige Geift durch den Mund feiner Knechte die 
Welt ftrafen um die Gerechtigkeit, wie Chriſtus Spricht: „Um die Ge 
techtigfeit aber, daß ich zum Vater gehe, und ihr mich hinfort nicht ſehet.“ 
Die Meinung Chriſti hierin ift dieſe: der heilige Geift wird mit unwiderleg— 
lichen Gründen durch die Predigt des Evangelit die Welt davon über- 

‚zeugen, daß allein durch mein verdienftliches Yeiden und Sterben am 
Stamme des Kreuzes Adam und allen feinen Kindern, den Sündern, die 
vollkommene und ewine Gerechtigfeit vor Gott erworben und durch meine 
darauf folgende Erhöhung und Verherrlichung in meiner Auferstehung 
und Auffahrt zum Vater, dadurch ich mich auch den leiblichen Augen der 
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Meinen entziehe, und fle mich hinfort nicht fehen, unwiderfpredhlich bezeugt 
und beftütigt fei. Und davon fihreibet auch St. Paulus, Röm. 5, 17: 
„Wie nun durch Eines (Durch Adams) Sünde die Verdammniß über 
alle Menfchen kommen iſt; alfo ift auch durch Eines (durch Ehrifti) Ge- 
rechtigkeit die Nechtfertigung des Lebens über alle Menfchen gekommen,” 
Und wie Chriftus um aller Menfchen Sünde willen ift dahingegeben, alfo 
it er auch um Aller Gerechtigkeit willen auferftanden und in feine Herr- 
lichfeit, ala der verflärte Gottmenfch zum Vater gegangen, damit er 
durch die Sendung des heiligen Geiftes und die Predigt feines Evangelii in 
aller Welt allen Menfchen diefe feine vollgültige und allgenugfame Ge— 
rechtigfeit anbiete. Wer num diefer Predigt fich nicht im bebarrlichen 
böswilligen Unglauben widerſetzt, wie wir bereits gefehen, fondern vom 
heiligen Geifte durch folche Predigt ven Glauben in ihm wirken läßt, dem 
wird dadurch Ehrifti Gerechtigkeit zugerechnet, als habe er fie felber ver- 
dient. „Denn dem, der nicht mit Werfen umgebet, glaubet aber an den, 
ber die Gottlofen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Ge— 
rechtigkeit.“ Röm. 4, 5. Diefer Glaube alfo hat es nicht mit dem 
leiblich fichtbaren, fondern mit dem Leiblich unfichtbaren Chriftus zu thun, 
der als unfer Gott und unfer Bruder zur Rechten der Majeltät über 
Himmel und Erde regieret, und dem unterthan find die Engel, die Oewal- 
tigen und die Kräfte; gleichwohl hat fich Diefer Chriftus mit feiner durch 
fein verdienftliches Leben, Leiden und Sterben für uns alle erworbene 
Öerechtigfeit ins Evangelium gefaffet, damit wir glauben, obfchon wir 
ihn nicht fehen, und durch die gläubige Ergreifung feiner und feiner Ge- 
rechtigfeit im Gericht Gottes ala gerecht erflärt würden. Das ift denn 
der gerecht und feligmachende Glaube, davon Ehriftus zu Thoma faget: 
„Selig find, Die nicht fehen und doch glauben”; und ähnlich fhreibet 
St. Petrus 1 Petr. 1, 8., daß die Chriſten an ihren HErrn glauben 
und ihn lieb haben, „wiewohl-fie ihn nicht fehen.” Und gewiß ift, nur. 
wer in diefem gläubigen Nichtfehen Chriſti oder in dieſem nichtfehenden 
Glauben des Evangelii bis ans Ende beharret, der wird im Neiche der 
Herrlichkeit, darin der Glaube aufhört, Chriftum ewiglich fihauen als 
die Sonne der Gerechtigkeit und das Ende des Glaubens davon bringen, 
ber Seelen Seligkeit. 
Wenn aber der heilige Geift infeinem Strafen der Welt durch die Pre- 
digt des Evangeli Chrifti Gerechtigkeit allein gelten läßt zur Vergebung 
ber Sünden, zum geiſtlichen Leben und zur ewigen Seligfeit für alle armen 
Sünder, die im Glauben ſich derfelben getröſten: fo verdgmmt darin zu— 
gleich der heilige Geift durch fein Evangelium alle menfchliche Gerechtigkeit, 
die durch des Gefeges Werfe ganz oder theilweife, als Oerechtigfeit vor 
Gott gelten will, es ſei nun eine jüdiſche, heidniſche, papiftiiche oder 
ſchwärmeriſche Gerechtigkeit; denn käme die vor Gott geltende Gerech— 
tigfeit mehr oder minder aus des Geſetzes Werken und aus den natür- 
lichen Kräften der unmwiedergebornen Menfchen, fo hätte Gott feinen 
Sohn umfonft gefendet und Chriſtus wäre vergeblich am Kreuze geftorben. 
Sal. 2, 21., vergl. 1. Cor. 1,30. Röm. 3, 24. 2 Cor. 5, 21. 
Zum Dritten wird, nad) Chrifti Worten, der heilige Geift die Welt 
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ftrafen „um das Gericht, nämlich daß der Fürft Diefer Welt gerichtet 
iſt.“ Der Verſtand ift: ‘Der heilige Geift wird Durch die Predigt des 
Worts mittelft feiner Knechte die Ungläubigen auch deffen umwiderfprech- 
Lich überführen, daß Ehriftus, wie er durch fein verbienftliches Leiden und 
Sterben und feine dann folgende Erhöhung und Hingang zum Vater 
unfre Sünde und Tod verfihlungen und unfere Gerechtigkeit und Leben 
an das Licht gebracht, darin zugleich auch dem Teufel, der alten Schlange, 
der durch Sünde und Tod über ung herrfihet, das Haupt zertreten, feine 
Macht zerbrochen, feine Tyrannei zeritört und das ganze fündliche Men» 
fchengefchlecht aus feiner Gewalt thatlächlich erlöfet habe, Und darin 
ift das Gericht über den Lügner und Mörder von Anfang, den Verführer 
Adams und feiner Kinder alfo ergangen, daß der Fürft diefer Welt von 
Ehrifto, dem Stärkeren, überwunden ift und als ein Beflegter und Ges 
bundener unter feinen Füßen liegt. Und in diefem Sinne fagt dann 
auch der HErr kurz vor feinem Leiden Joh. 12, 31.: „Jetzt gehet das 
Gericht über die Welt; nun wird der Fürft dieſer Welt ausgeſtoßen 
werden.“ Darum ſei es überaus ſchimpflich und ſchändlich — ſo lautet 
die Predigt des heiligen Geiſtes weiter — wenn jemand durch fortgeſetz⸗ 
ten groben Sündendienft oder Selbftgerechtigfeit, Furz durch beharrenden 
Unglauben, diefen son Chrifto Gerichteten und Beflegten ferner diene 
und thatfächlich leugne, daß Chriſtus in feiner Auferftehung den Fürften 
diefer Welt, als von ihm beſiegt und gerichtet, bezeuge, fondern vielmehr 
behaupte, daß Ehriftus am Kreuze vom Teufel überwunden worden fel, 
Umgekehrt dagegen ſei es umwiderfprechlich gewiß, daß wer Ehriftum ale 
feine Gerechtigfeit aus dem Evangelio in wahren Glauben ergreife und 
fefthalte, der fei auch errettet von der Obrigfeit der Finſterniß und ver 
fegt in das Neich Chrifti; ja ein folcher ſei in Ehrifto durch den Glau— 
ben auch ein Sieger über ven Satan und werde mit Ehrifto am jüngften 
Tage auch den Teufel und feine Engel richten, d. t. als Beifiger des 
Richters das Urtheil der ewigen Verdammniß über fie ſprechen, 1 Cor. 
6,3. Wer aber muthwillens im beharrlichen Unglauben die Gerechtig- 
feit Ehriftt von fich ftoße, und ein Unterthan des von Chrifto beſiegten 
und verurtheilten Satans bleiben wolle, der werde dann auch mit dieſem 
ſeinem Fürſten und Gotte dereinſt das endliche Gericht erleiden; denn zu 
ihm und ſeines Gleichen werde dann der gerechte Richter am jüngſten 
Tage ſagen: „Gehet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das 
bereitet iſt dem Teufel und feinen Engeln.” Matth. 25, 41. 

Daß aber der Fürft diefer Welt von Chrifto befiegt und gerichtet 
fet, das bewiefen neben folcher Predigt die Ayoftel nach dem Empfangen 
des heiligen Geiftes auch Dadurch, daß fie im Namen Jeſu and den Beſeſſe⸗ 
nen die befigenden böfen Geifter austrieben, auch Strafgerichte über bie 
Kinder des Teufels führten, wie z. B. Paulus den Zauberer Elymas, 
der den Landvogt Sergiug Paulus vom Glanben abwenden wollte, eine 
° Zeitlang blind machte. Und mit und nad) den lieben Apofteln haben 
auch andere rechtgläubige Lehrer dadurch den Beweis geführt, daß der 
Fürſt dieſer Welt von Chriſto überwunden und gerichtet fei, daß fie durch 
Die Predigt des Evangelii viele Gögendiener und Abergläubifche aus der 
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Gewalt des Teufels erlöſ'ten und zu Chrifto befehrten, dem Hirten und 
Bifchof ihrer Seelen, 


II. 


Es folget nun fehließlich das dritte Stück unferes Evangelit, wie der 
heilige Geift, als der rechte Lehrer, die lieben Jünger in ale Wahrheit 
leiten und Chriftum in ihnen verflären werde. Den Uebergang dazu 
macht Chriftus in diefen Worten, da er zu feinen Jüngern fpricht: 
„Ich babe euch noch viel zu fagen, aber ihr könnet es jegt nicht tragen.” 
Und daran war Schuld theils die Schwäche und Enge ihres damaligen 
chriſtlichen Verftandes, theils Die Uebermacht ihres fleifchlichen Verſtan— 
des und ihrer vorgefaßten Meinung von der weltlichen Herrlichkeit Chrifti 
und feines Reiches, die nahe vorhanden fei, theils die Beſchwerung und 
Traurigkeit ihres Gemüths wegen der nahe bevorftehenden Trennung 
Ehrifti von ihnen, die er ihnen angefagt hatte. 

Darauf redet num der HErr weiter: „Wenn aber jener, der Geift 
der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. 
Denn er wird nicht von ihm felber reden, fondern was er hören wird, 
das wird er reden, und was zufünftig ift, wird er euch verkündigen.“ 
Die Meinung Chrifti if: Am Tage der Pfingften, wenn ber heilige 
Geiſt in lieblicher und reicher Fülle über euch wird ausgegoffen werden, 
dann wird er euch erleuchtend einwohnen und als der Geift der himm— 
lifchen feligmachenden Wahrheit euch die göttlichen Geheimmiffe, fonder- 
lich von dem Weſen meiner Perfon und meines Neiches, offenbaren und 
euch in alle Wahrheit leiten. Dann werdet ihr das in lebendiger An- 
ſchauung des Glaubens erfennen, was ihr dermalen nicht zu fallen und 
zu tragen vermöget. Und darunter begreift Chriftus nicht allein alle 
einzelnen Artifel ver Heilswahrheit und der himmlifchen Lehre, fondern 
auch den herrlichen und tröftlichen Zufammenhang derfelben von dem 
erften Gliede diefer goldenen Kette an, nämlich von der Lehre von dem 
Wefen und Willen des dreieinigen Gottes und fonderlich dem ewigen, 
gnädigen Rathſchluß der Erlöfung der Welt an, bis zum legten Gliede, 
nämlich der Lehre von den letzten Dingen, der ewigen Seligkeit und 
Herrlichkeit der Auserwählten und der ewigen Pein und Verdammniß 
der Ungläubigen. Und daß die lieben Sünger fpäter folche Erleuchtung 
des heiligen Geiftes empfangen haben, das beweilen theils die Summa 
der Predigten Petri und Pauli in der Apoftelgefchichte, theils ihre Briefe 
an bie durch die mündliche Verfündigung des Evangelii bereits gegrüns 
beten Gemeinden. Aus beiden nämlich erhellet Flärlich, daß fie durch 
diefe Erleuchtung des heiligen Geiftes theils über die prophetiichen 
Schriften des alten Bundes, theils über die Worte CHrifti felber, theile 
in unmittelbaren Offenbarungen und Weiffagungen des Zufünftigen aus - 
unverftändigen, ungefchieten, mit allerlei fleiichlichen Vorurtheilen behaf— 
teten Jüngern die allgemeinen untrüglichen Lehrer der chriftlichen Kirche 
bis an den jüngften Tag geworden waren. Sonberlid aber wird aus 
diefen in der heiligen Schrift neuen Teftamentes durch die heiligen Apoftel 
verfaßten Zeugniffen der Wahrheit offenbar, welch' einen gar andern und 
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geiftlichen Berftand von Chrifti Perfon, Amt, Werk und Reich fie jest 
durch die Erleuchtung des heiligen Geiftes hatten, als fie ehedem be- 
faßen, da Chriſtus in fihtbarer Gegenwart mit ihnen wandelte und fie . 
lehrte. Gleichwohl hat ihnen der heilige Geift nichts wefentlich Anderes 
und Neues offenbaret, als was ihnen zuvor Chriftus in der Ausrichtung 
feines Lehramts auch gegen fte infonderheit bereits gefagt und angedeutet 
hatte. Und diefes faget auch Chriftus Joh. 14, 26. mit ausdrüdlichen 
Worten, die alſo lauten: ‚‚Derfelbige (nämlich der heilige Geift) wirds 
euch alles lehren und euch erinnern alles de, das ich euch gefagt habe.“ 
Und endlich faget auch Chriſtus in unferem Evangelio, da es weiter alfo 
lautet: „Denn er wird nichts von ihm felber reden, fondern was er 
hören wird, dag wird er reden und was zukünftig ift, wird er euch ver- 
fündigen.” Damit will Chriftus fagen: Was der heilige Geift in 
feinem Ausgehen vom Vater und mir und in feinem Eingehen zu Euch — 
menfchlicher Weile geredet — gleichfam höret, das wird er euch Fund 
thun; und was ich euch vordem kurz angedeutet, das wird er euch reid)- 
lich ausftreichen und völlig Far machen; und auch die Gabe der Weil- 
fagung wird er euch verleihen, daß ihr, wie ehedem die Propheten, das 
Zufünftige, vorzüglich was das Neid) Gottes betrifft, erfennen und be 
zeugen werdet. 

Weiter faget nun Chriftus: „derſelbige wird mich verflären, denn 
von dem Meinen wird er’s nehmen und euch verfündigen.” Wie nämlich) 
der Vater den Sohn durd) feine Auferwechung verfläret hat, alfo würde 
— will Chriftus fagen — ber heilige Geift durch die Predigt des Evan- 
gelit und die herrlichen Gnadenwunder im Namen Jeſu zunächit von den 
Apofteln unter allen Völkern Chriftum, Gottes und Mariens Sohn ver- 
klären, d. i. verherrlichen, ala der um aller Menfchen Sünde willen an 
das Fluchholz und in den Kreuzestod fei Dahingegeben und um aller 
Menfchen Gerechtigfeit willen durch die Herrlichkeit des Vaters von den 
Todten fei auferweckt worden, auf daß alle an ihn glaubten und dadurch 
alle der Erlöfung durch fein Blut theilhaftig würden, nämlich) der Ver— 
gebung der Sünden und des ewigen Lebens. Wenn aber Chriftus fagt: 
„Bon den Meinen wird ers nehmen und euch verfündigen,‘‘ fo tft ver 
Sinn diefer: Da der heilige Geift, obwohl eine von mir unterfchiedene 
Perſon, doch eines göttlichen Wefens mit mir ift und von mir von Ewig— 
feit ausgehet, fo ift meine wefentliche Erfenntniß und Kraft auch feine, 
und wie er deffen nicht weniger hat, als ich, fo habe ich deffen nicht mehr, 
als er. Was er euch nun durch feine Erleuchtung offenbaret, das ift 
auch mein Licht und Erfenntniß, die ihm durch fein Ausgehen von mir 
wefentlich ift, die er alfo nicht von mir erlernet, wie etwa ihr menfchlichen 
Schüler von mir, eurem göttlichen Lehrer, in den Tagen meines Fleiſches 
gelernet habt. Der HErr fähret aber alfo fort und damit ſchließet uns 
fer heutiges Evangelium: ‚Alles, was der Vater hat, das iſt mein; 
-darım babe ich gefagts Er wirds von dem Meinen nehmen und euch 
verfündigen.’ Der Berftand hievon im Zufammenhange mit dem Obi- 
gen ift Diefer: Wie der heilige Geift durdy die Einheit des Weſens 
mit mir in feinem Ausgehen von mir meine wefentliche, göttliche Erfennt- 
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niß und Kraft auch wefentlich befigt und auch dann in feinem Eingehen 
zu euch mittheilt, foweit ihr beides faffen und tragen Fünnet und foweit 
28 zum Heile der Sünder erforderlich iſt: alfo habe ich dieſe meine we- 
fentliche Erfenntniß und Kraft Durch meine ewige Zeugung vom Dater, 
dadurch ich eines Weſens mit ihm Din, alfo daß ich, ale der wefentliche 
und natürliche einige Sohn des ewigen Vaters, Feine geringere göttliche 
Erkenntniß und Kraft habe, als er, und er Feine größere, als ich. Alſo 
befchließet unfer lieber HErr Chriftus in diefen beiden legten Verſen, als 
in eine kurze Summa, die Lehre vom dreieinigen Gott auf eine für uns 
gar liebliche und tröftliche Weile. Denn alle drei unterfchiedenen Pers 
fonen bes einen göttlichen Weſens find darauf gerichtet, daß die voll- 
fommene Heilewahrheit in Chrifto durch die Erleuchtung des heiligen 
Geiftes und mittelft des Glaubens zunächſt ven lieben Apofteln ins Herz 
fomme und darnach durch ihren Mund in der Predigt des Evangelit in 
alle Welt ausbreche, auf daß alle, die da wahrhaft an Chriftum glau- 
ben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 

Dies wären nun die drei Stüde unfers heutigen Evangelii, bie 
ebenfo lieblich und tröftlich für die Gläubigen, als beſonders in dem zwei— 
ten Stüd ernft und warnend find wider die Kinder diefer Melt. Der 
gnädige und barmberzige Gott verfchaffe es num, daß wir beides, Troft 
und Warnung wohl beherzigen um Chrifti willen. Amen 
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Evangelium: Joh. 16, 23—30, 
Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ſo ihr den Vater etwas bitten werdet in 
meinem Namen, ſo wird ers euch geben. Bisher habt ihr nichts gebeten in 
meinem Namen. Bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollkommen 
ſei. Solches hab ich zu euch durch Sprüchwort geredet. Es kommt aber die 
Zeit, daß ich nicht mehr durch Sprüchwort mit euch reden werde, ſondern euch 
frei heraus verkündigen von meinem Vater. An demſelbigen Tage werdet ihr 
bitten in meinem Namen. Und ich ſage euch nicht, daß ich den Vater für euch 
bitten will; denn er ſelbſt, der Vater, hat euch lieb, darum, daß ihr mich liebet 
und glaubet, daß ich von GOtt ausgegangen bin. Ich bin vom Vater aus⸗ 
gegangen, und fommen in die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt, und gehe 
zum Vater. Sprechen zu ihm feine Jünger: Siehe, nun redeft du frei heraus, 
und fageft fein Sprüchwort. Nun wiffen wir, daß du alle Dinge weißeft, und 
betarfft nicht, daß dich jemand frage. Darım glauben wir, daß du von GOtt 
ausgegangen bift. 


Geliebte in Chrifto! 


Unſer heutiger Sonntag heißt: rogate d. h. betet und bittet; und unfer 

heutiges Evangelium handelt fonderlich vom Gebet im Namen Jeſu. 
Nun ift es ja freilich grundfalfch, wenn diefe und jene Firchlichen 

Partheien, ale z. B. Unirte, Methodiften und andere felbft in ihren Ka- 
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techismen das Gebet für ein Gnadenmittel ausgeben; denn in einem fol- 
hen kommt Gott zu ung, und durch daffelbe bietet er ung nicht nur feine 
Gnade an, fondern theilt fie ung auch mit und eignet fie ung zu; und 
ſolches gefchieht, indem er durch daffelbe Gnadenmittel den Glauben er- 
zeugt oder vermehrt alfo, daß wir Gottes Gnade und Chrifti Verdienft, 
das in diefes Gnadenmittel gefaßt ift, ergreifen und uns aneignen und 
alfo der gnädigen Vergebung der Sünden und des ewigen Lebens göttlich 
und tröftlich gewiß werden. So ift alfo das Gnadenmittel die Gebehand 
Gottes und der Glaube die durch diefelbe erft herausgelodte und gleich- 
ſam erft herauswachfende Nehmehand des Menfchen, gleichwie die leere 
Hand eines Bettlers erft dadurch zum Entgegenftreden, Nehmen und 
Zueignen einer Gabe bewegt wird, wenn diefe ihm zuerft aus ‚freiem 
Wohlwollen ein gütiger Geber darreicht, Solcher Gnadenmittel aber 
find nur zwei, nämlich das Evangelium, die fröhliche Predigt von der 
Gnade Gottes in Chrifto, und die heiligen Sacramente, Taufe und 
Abendmahl, welche die gnädigen Verheißungen diefes Evangelii jedem 
Einzelnen durch den Glauben verfiegeln. 

Das Gebet aber fegt dieſe Gnadenmittel und den durch das Evan- 
gelium und bei den Kindlein durch die Taufe bereits gewirkften Glauben 
voraus; und fo ift denn das Gebet eine Wirkung und zugleich eine 
Uebung des Glaubens und zwar fonderlich des Glaubens an den Gott- 
menfchen Ehriftum; es ift ein gläubiges Kommen zu Gott, ein ftetiges 
Hinzunahen zu dem Gnabenftuhl, ein immerwährendes Schöpfen und 
Trinken der durftigen Seele aus dem ftets überfließenden Brünnlein der 
gnädigen Verheißungen Gottes in feinem Wort. Daraus erhellet nım: 
nur da, wo das Evangelium von Chrifto geprebigt wird, dieſe Kraft 
Gottes ſelig zu machen alle, die daran glauben, und die Sarramente 
dem Evangelio gemäß gereicht werden; — und nur da, wo durch bie- 
ſelbe Fraft der göttlichen Verheißung der Glaube in ven bußfertigen 
Hörern gewirft wird — nur da fann allein das wahre erhörliche Gebet 
ftattfinden. Und da nur in der chriftlichen Kirche dieſe Gnadenmittel 
vorhanden find, durch welche ja freilich die Kirche, die Gemeinde der 
Gläubigen, erft erzeugt und erhalten wird, fo Fünnen nur die gläubigen 
Chriften, die Glieder diefer Kirche, die rechten Beter fein. Mögen alfo 
diefe und jene Heiden, Juden und Muhamedaner, dem Anfcheine nach, 
noch fo viel beten, fo ift es doch nur ein bloßes Geplapper und Geplärr der 
Lippen und Gott ein Greuel; denn bei ihnen ift ja Fein Evangelium, alfo 
auch feine wahre Erfenntniß Gottes, nach feinem Wefen und Willen, 
feine Predigt von Chrifto, alfo auch fein gerecht und felig machender 
Glaube an Chriftum, Feine Gabe des heiligen Geiftes, mithin fein wah- 
res, gläubiges, erhörliches Gebet. Aber auch innerhalb der Ehriftenheit, 
wo bas Evangelium im Schwange geht, fünnen nur die wahrhaft beten, 
die an Ehriftum wahrhaft glauben und den heiligen Geift haben. Dar- 
um ftehe zu, du heißeft wohl ein Chrift, aber du haft nicht den wahren 
lebendigen Glauben an Chriftum, daß du allein um Chrifti willen einen 
anädigen Gott und Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit haft, 
fo iff-all dein Beten nichtig und eitel, du heißeſt nun Lutheraner oder 
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Methopift oder Katholik oder fonftwie. Ja je mehr du aus deiner Be- 
terei in allerlei beftimmten Formeln und Geberden ein Werf macht, in 
der Meinung, dadurch Vergebung der Sünden zu verdienen, deſto gräu- 
licher und abfcheulicher ift folches Beten dem heiligen Gotte, und. defto 
heftiger wird fein Zorn wider folche Beter gereizet; denn folches Beten 
ftreitet wider die Gnade, wider das allerheiligfte und allgenugfame Ber- 
dienft Ehrifti und wider den Glauben an Chriftum, und ift deshalb vor 
Gott verflucht, verdammt und verloren; und wider alle diefe Scheinbeter, 
und Heuchler bleibt das Wort des HErrn in Kraft und fteter Geltung, 
Matth. 15, 7. 8.: „Ihr Heuchler, es hat wohl Jeſaias von euch ge- 
weilfagt und geſprochen: „Dies Volk nahet ſich zu mir mit ſeinem Munde 
und ehret mich mit ſeinen Lippen, aber ihr Herz iſt ferne von mir.“ 

Darum iſt hoch von Nöthen, daß wir die rechte chriſtliche Lehre von 
dem wahren, gottgefälligen und erhörlichen Gebet wohl lernen und be— 
herzigen; und dazu giebt unſer heutiges Evangelium uns das rechte Licht 
fonderlich im erften Berfe. Wir wollen deshalb unter dem gnädigen 
Beiftand Gottes des heiligen Geiftes daraus handeln: 


Bon dem Gebet im Namen Jeſu. 
Wir wollen biebei auf folgende Punkte fehen: 
Zum Erften, zu wem wir beten follen? 
Zum Andern, worauf fich folches Gebet gründe? 
Zum Dritten, auf welche Weife es von uns gefchehen foll? 
Zum Pierten, um welcherlei Güter wir bitten follen? 
Zum Fünften, wie wir uns fonftig bei ſolchem Beten und Bitten 
gegen Gott zu halten haben? 
Diefe Tragen wollen wir jest nach Nothdurft beankiorten und 
darnach die folgenden Stüde unfers Evangeliums kurz überlaufen. 


I. 

Unfer lieber HErr Chriftus hebt feine füße Tiebliche Lockung zum 
rechten Beten und Bitten mit einer zwiefachen Betheuerung an, indem 
er fagt: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch,“ als wollte er ſagen: es iſt 
mir fürwahr ein großer rechtſchaffener Ernſt, daß ihr nicht wie die Kin— 
der des Gefeges und Moſis Sünger eud) zaghaft und blöde von Gott 
ferne haltet und ihn nur als einen Richter nechtifch fürchtet; vielmehr 
ift es ein fonderliches Abfehen in meiner nachfolgenden tröftlichen Ver— 
heißung, daß ihr Gott recht erfennt, und weld ein väterliches Herz er 
gegen euch, ja gegen alle Menfchen trage; denn deshhh hat ja der Bater 
mich, feinen geliebten einigen Sohn, in die Welt geſande, und deshalb bin 
ich ja vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen, nicht daß ich 
fie bei meinem erften Kommen richte, fondern daß. ich durch mein Blut 
und Tod das Löfegeld bezahle für aller Menfchen Schuld und die Ber- 
fühnung werde für der ganzen Welt Sünde, alfo daß alle, die an mich 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Keben haben, Nun 
glaubet ihr, meine lieben Sünger, ja an mich und habet mich lieb aus 
Kraft und Gnaden Gottes; und deshalb feid ihr ja durch folchen Glau⸗ 
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ben meines Vaters liebe Kinder; deshalb follet ihr nun auch zwiefach 
euch des Beften zu dem Vater verfehen und ihn in kindlichem Glauben, 
getroft und mit aller Zuverficht anrufen, wie ſchon auf Erden bie lieben 
Kinder gegen ihren Lieben Vater thun. 

Nach diefer zwiefachen Betheuerung „wahrlich, wahrlich ich fage 
euch,” fähret er alfo fort: „fo ihr den Vater etwas bitten werdet.” Da 
haben wir alfo die Antwort auf unfere erfte Frage, zu wem wir beten, 
wen wir anrufen und bitten follen, nämlich den Vater unfers Jeſu Ehrifti, 
der in ihm auch unfer Vater ift, ja den vreieinigen Gott felbft, wie fol- 
ches ja auch die Meinung in den zwei erften Worten des Gebetes des 
HErrn ift: „Vater unferz‘ denn nennt ein gläubiger Chrift in feinen 
(Hebet etwa auch nur die eine Perfon der heiligen ‘Dreieinigfeit, fo meinet 
er doch damit allezeit den dreieinigen Gott, wegen der Einheit des We- 
ſens in den drei unterfchiedenen Perfonen, Alfo diefen Gott allein, wie er 
fih nach feinem Wefen und Willen in feinem Worte offenbart hat, fol- 
len wir anrufen, ihn allein bitten, ihm allein Xob, Ehre und Danffagung 
thun; denn er allein ift unfer Schöpfer, Erhalter, Regierer, Erlöfer und 
Heiligmacher; Er allein kann aller Menfchen Bitten, Flehen und Seuf- 
zen hören und erhören und ung aus allen Gefahren Leibes und der Seele 
mächtiglich erretten; Er will uns in Allem, was wir nad feinem Wil- 
len bitten, erhören; denn Er ift unfer König und Vater, fein ift das 
Reich; Er kann ung erhören, helfen und geben; denn fein ift bie Kraft; 
Er wird ung erhören; denn es ſchlägt ja zuerft und zulegt alle Erhd- 
rung zu feiner Ehre aus; denn fein ift die Herrlichkeit. So fagt 
denn auch Gottes Wort: „Du erhöreft Gebet, darum kommt alles 
Fleiſch zu dir.” Pf. 65. 3. Lehret uns alfo Ehriftus, daß wir allein 
den Bater, den breieinigen Gott anrufen und anbeten follen, fo find da- 
mit ausgefchloffen alle Engel und verftorbene Heilige; denn jene find 
unfere Mitgefchöpfe, diefe zugleich unfre Miterlöfte, denen Feine göttliche 
Ehre gebühretz; auch haben wir dazu weder Befehl, noch Verheißung, 
noch Erempel in ber heiligen Schrift, und endlich ift es unmöglich, daß 
fie unfere Noth wiffen, das Seufzen unfrer Herzen hören und erhören 
und uns aus allerlei Fährlichfeit erretten könnten; denn zu all diefem 
müßten ſie allwiffend und allmächtig, alfo Gott felber fein. Darum ift 
es denn ein abgöttiſcher und abergläubifcher Greuel, wenn bie Heiligen 
und fonderlich Die heilige Sungfrau und Mutter Gottes als Fürbitter 
und Fürfprecher bei Chrifto von den Papiften angerufen werden; denn 
dadurdy wird Chriftus vor der Zeit zu einem Richter gemacht, und ver- 
leugnet, daß er allein der einzige Mittler zwifchen Gott und den Men- 
ſchen, daß er allein unfer Fürfprecher und Fürbitter bet Gott fei und bie 
an ben jüngften Tag fein für alle Menfchen und ein für alle Mal am 
Kreuz dargebrachtes Sühnopfer bei dem Vater geltend macht. Wehe 
aber allen, die ihm diefe Ehre rauben; fie önnen, fo fie alfo beharren, 
feinen wahren Glauben an Chriftum und feinen Troft haben in ihrer 
Tobesftunde; „denn bift du doch unfer Water; denn Abraham weiß von 
uns nicht und Iſrael kennet uns nicht, du aber, HErr, bift unfer Vater _ 
und unfer Erlöfer; von Alters her ift das bein Name,’ Sef, 63, 16. 


J 
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II. 
Fragen wir nun „worauf allein ſich unfer Gebet gründe,” fo ift 
bie Antwort: allein auf Gottes Befehl und Verheißung; denn wie könnte 
das Menfchenfind, die Made, die Eintagsfliege, ja der Sünder und Feind 


Gottes von Natur, fich unterwinden, den allmächtigen, majeftätifchen, . 


allerheiligften Gott, welcher der ohnmächtigen fündlichen Ereatur ja nur ein 

verzebrend Feuer ift, anzureden und anzurufen, wenn Gott es nicht aus- 

drücklich befohlen hätte, da er fpricht: „Ihr follt mein Antlis ſuchen;“ 

* „bittet, ſuchet, klopfet an;“ desgleichen: „rufe mich an in der 
oth.“ 

Wer aber koͤnnte dieſem Befehl Gottes nachkommen, wenn er nicht 
zugleich die Verheißung hinzugefügt hätte, „ſo wird euch gegeben, ſo 
werdet ihr finden, ſo wird euch aufgethan, ſo will ich euch erretten.“ 
Desgleichen Pf. 91, 14—16.: „Er begehret meiner, fo will ich ihm aus- 
belfen; er fennt meinen Namen, darum will ich ihn fchügen; er ruft mich 
an, fo will ich ihn erhöven; ich bin bei ihm in der Noth, ich will ihn ber- 
ausreißen und zu Ehren machen; ich will ihn fättigen mit langem Leben 
und will ihm zeigen mein Heil.” 

O pfui des fehändlichen Un- oder Kleinglaubens und faulen, trä: 
gen Fleifches, daß wir diefen und andern fo füßen und tröftlichen Ver— 
heißungen, darin Gott zu jedem Einzelnen fo väterlich redet und fein Tieb- 
reiches Herz fo freundlich aufthut, ung fo wenig annehmen, fo fhwächlich, 
oder fehier gar nicht glauben. Hätte ein mächtiger irdiſcher Fürft aliv 
zu ung geredet, fo würde unfer Herz in Sprüngen geben und wir kämen 
uns als glüdfelige Menfchen vor; da es aber der allmächtige Gott und 
der liebreiche Vater geredet bat, fo ift unfer Herz gar lau und flau, oder 
leihtfinnig und flüchtig, oder zweifelmüthig und mißtrauiich dabei, 
Summa, wir glauben folche reiche väterliche und gnädige Verheißung 
nicht recht; und es ift eben der leidige Satan auch bier mit im Spiele, 
der in verborgener Wirfung biebei die Erbfünde ftärft, ſolcher Verbei- 
bung = frifhem und fröhlichem Glauben nicht fi) anzunehmen und zu 
getröften. 


III. 


Auf die Frage nun: „auf welche Weife das Gebet von uns gefche- 
ben müſſe,“ wenn es folle bei Gott angenehm und erhöret fein, fo liegt 
die Antwort in unferm Evangelio: „ſo ihr den Vater etwas bitten wer- 
det in meinem Namen, fo wird er es euch geben.” “Der Verftand 
diefer Worte ift num diefer, daß der rechte chriftliche Beter, in all feinem 
Anliegen und Bitten, fich nicht auf feine Gerechtigfeit und Werfe, fondern 
alletn auf das Verdienft und die Gerechtigkeit und Fürbitte Chrifti, fei- 
nes Mittlere, verläßt, und um deswillen die väterliche Güte und Gnade 
Gottes anfleht. Solches Bitten gefchieht alfo in der Weife, daß der 
Menfch, durch ven Glauben ganz und gar in Chrifti Gerechtigkeit geklei- 
det, und angenehm gemacht in dem Geliebten und als ein liebes Kind 
Gottes zu feinem lieben Vater im Himmel kommt und, der Erhörung 
ſchon zuvor gewiß, Gottes gnädige und väterliche Verheißung im Glau— 


ı 
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ben Ihm vorhält, wie z. B. gefchrieben ſteht Matth. 21, 22.: ‚Alles 
was ihr bittet im Gebet, fo ihr glaubet, fo werdet ihrs empfahen.“ 

Solcher Glaube aber fchließet Mancherlei aus, was eben wider das 
Bitten im Namen Jeſu ift und das Gebet vergeblich, ja verwerflich und 
verdammlich macht. 

Zum Erften nämlich fchließet diefer Glaube aus die Vermeffenheit 
und das Vertrauen auf eigne Würbigfeit und felbftermwählte Gottesdienfte 
aus menfchlicher Andacht wider Gottes Wort. Dahin gehören z. B. 
die von dem papiftifchen Priefter feinem Beichtfinde auferlegten Gebete, 
um dadurch wirfliche Sünden abzubüßen und deren Vergebung fich zu 
verdienen. Dahin gehören nicht minder die herfömmlichen methopifti- 
ſchen Schreigebete, dadurch dieſe Schwärmerwähnen, den heiligen Geift in 
die Herzen herabzuziehen, beffen Einfehr fih dann in einem füßen Ge- 
fühl ver Liebe zu erfennen gebe. 

Zum Andern fchliet diefer Glaube die Berzagtheit und den Zwei— 
felmuth aus. Denn wenn du, mein lieber Chrift, wollteft dem Teufel 
Raum geben, daß er bir Durch das Geſetz deine Sünde alfo ing Gewiffen 
treibe, daß du meineft, beine Sünde und Schuld gegen Gott fet vielleicht 
größer, als Gottes Gnade und Chrifti Gerechtigfeit und Verdienſt, fo 
fönnteft du ja nicht beten, da der Zweifel den Glauben nicht herrfchen 
läßt, ja endlich im Unglauben der Verzweiflung völlig. ausftößt, vgl. 
ac. 1,5—6. Wiederum, fo du im Glauben beharreft, daß Chriftus 
deine Gerechtigfeit vor Gott fei, trog Teufel, Sünde, Geſetz und Ge- 
wiffen, und daß das Verdienft des Sohnes Gottes in der Wagfchale Got- 
tes fchwerer wiege, denn die ganze Sündenfchuld aller Kinder Adams, 
fo ift dein Beten und Bitten angenehm und erhöret, und wenn du auch 
nur feufzen, girren und winfeln könnteſt. 

Wie aber der Glaube im Beten die Bermeffenheit und die Verzagt- 
heit ausfchließet, fo fchließet er die vechte evangelifche Erfenntniß ein, 
was wir nady Gottes in feinem Worte geoffenbarten Willen beten und 
bitten follen. Im unferm heutigen Evangelio heißt es: „ſo ihr den 
Bater etwas bitten werdet u |. m.’ Dieſes Etwas hat aber unfer Tie- 
ber HErr Chriftus näher ausgelegt im heiligen Vaterunfer, das nun 
nad, Inhalt und Folge der Bitten, nad) Anrede und Schluß, Negel und 
Richtſchnur all unfres Betens und Bittens fein fol und und Gottes 
Willen anzeigt, was wir im Namen Iefu von ihm erbitten follen. — 
Sp fragen wir alfo 


IV. 


Um welcherlei Güter wir bitten follen?” Da lehret uns nım das 
Gebet des Herrn, daß mir den Vater, den dreieinigen Gott, vornehmlich 
um die himmlifchen und geiftlichen Güter bitten follen; denn bie erften 
‚drei und die legten drei Bitten des heiligen Vater-Unfers find ftrade dar— 
auf gerichtet; doch ift hiebei der Unterfchied, daß jene, die auf die Heili- 
gung feines Namens, auf das Kommen feines Reiche, auf das Geſchehen 
feines guten gnädigen Willens gehen, um die Schenfung folcher Güter 
bitten; bie drei legten Bitten aber bitten zunächft um Abwendung von 
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mancherlei geiftlichen Uebeln, dadurch ung aber zugleich geiftliche Wohltha- 
ten zufließen; denn in der fünften Bitte bitten wir um Abwendung ver Schuld 
und Strafe der Sünde durch die Zuwendung des Verdienftes Chrifti; in der 
fechsten um die Abwendung des Ballens in der Verſuchung und um die 
. Zuwendung des Sieges Chrifti und der Erhaltung des Glaubens; in der 
fiebenten Bitte rufen wir Gott fchließlich an um die Erlöfung von aller- 
lei Uebeln Leibes und der Seelen und darin zugleich um die endliche Aus— 
hülfe zu feinem himmlifchen Neiche. In der vierten Bitte, die zwifchen 
diefe fechs Bitten mitten inne geftellt ift, bitten wir um allerlei zeitliche, 
irdifche Nothourft und Güter, wie folches in der Auslegung unfres flei- 
nen Katechismus von unferm lieben Vater Dr. Luther auch fo bündig und 
meifterlich enthalten ift. Dies führet ung nun zum Schluß; 


V. 

„Wie wir uns bei ſolchem Beten und Bitten gegen Gott halten 
ſollen?“ Darauf iſt die Antwort: Zum Erſten ſollen wir ohne Wenn 
und irgend welche Bedingung um die geiſtlichen und himmliſchen Güter 
bitten; denn wie ſeltſam und wunderlich würde es klingen, wenn du woll- 
teft bitten: Dein Name werde geheiligt, wenn du willft; oder: Vergieb 
und unfre Schuld, wenn du willſt; denn das ift ja eben der Wille 
Gottes, daß er uns die Sünden vergebe und um unfrer zu verfchonen, 
bat er ja des einigen Sohnes nicht verfchonet, fondern ihn für uns alle 
dahin gegeben. 

Wo es aber die zeitlichen und irdifchen Güter gilt, da follen wir 
mit Wenn bitten und alles in den guten gnädigen Willen Gottes ftellen ; 
denn wir wilfen nicht, was uns zeitweife beffer fei, gefund fein oder 
krank fein, Wohlhabenheit oder Dürftigfeit, Leben oder Sterben. Da 
ſollen wir fonderli in Kreuz und Trübfal eben fo beten und bitten, wie 
unfer lieber HErr Chriftus in Gethſemane: „Vater ifts möglich, fo gebe 
biefer Kelch von mir; doch nicht wie ich will, fondern wie du willſt.“ 

Nun wollen wir, nach unferm Vorhaben, auch noch das folgende 
Evangelium Fürzlich überlaufen, darin der HErr zum Theil noch ferner 
vom Bitten in feinem Namen handelt, Er faget aber zuerft: „Bisher habt 
ihr nichts gebeten in meinem Namen.’ Denn dazu fehlte es den Jüngern 
an tieferer geiftlicher Erfenntniß der Perfon und des Werks Chrifti, dazu 
auch an folhem Glauben und Vertrauen. auf Ehrifti Verdienft und Für- 
bitte, daraus fie damals deß feit und gewiß gewefen wären, daß um 
Chriſti willen all ihr Bitten vor Gott angenehm und erhöret ſei. Zu- 
dem war ja damals Ehriftus auch noch nicht zu feinem Vater in feine 
Herrlichkeit als des Menfchen Sohn zurüdigefehrt und hatte daher auch 
noch nicht den heiligen Geift gefendet, der in ihnen den Glauben und die 
Erkenntniß Chrifti vollbereitet und folches Bitten im Namen Jeſu ent- 
zündet hätte. Doch Iodet er fie ſchon jest zu folchem Bitten, indem er 
fagt: „Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollfommen ſei.“ 
Aus diefen Worten ift nun Har und offenbar, welch’ eine edle und Füft- 
liche Berheißung ſolches Beten und Bitten babe, nämlich, daß ein Chri- 
ftenmenfch dann auch nehme und zwar überfchwenglich, über Bitten und 
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Berftehen, in leiblicher und geiftlicher Noth; denn der gütige und getreue 
Gott hat immer feine vollen Gnadenhände gegen ung ausgeftredt, als 
der uns in Chrifto herzlich liebet, als feine lieben Kinder. Es liegt im: 
mer nur an uns, daß wir wider alle Furcht und Zweifel getroft und mit 
aller Zuverficht, mit der Nehmehand des Glaubens und des Gebetes neh— 
men Gnade um Gnade, Licht um Licht, Troft um Troft, Kraft um Kraft, 
nicht um unfres Bittens, fondern um feiner Verheißung willen. Denn 
bat er ung Chriftum durch das Evangelium und den Glauben in das Herz 
gegeben und frei und umfonft gefchenft, wie follte er ung mit ihm nicht 
alles fchenfen? Und wie wäre es dann möglich, daß unfre Freude nicht 
immer völliger würde, felbft wenn wir von Teufel, Welt und Fleiſch im- 
merdar angelaufen und geplagt werden. Denn fo lange wir im Glau- 
ben Chriftum, als unfere Gerechtigkeit vor Gott, feithalten, fo lange 
können uns diefe unfre Feinde nichts fchaden, fondern müffen ung nüßen, 
daß wir in der Gnade und Erfenntniß Chrifti immermehr zunehmen und 
er in und immermehr Geſtalt gewinne. 

Der HErr fähret aber alfo fort: „Solches habe ich zu euch durch 
Sprüchwort geredet,” nämlich da er zu ihnen in dunfeln verdedten Wor- 
ten redete: „Ueber ein Kleines werdet ihr mich nicht fehen, und aber über 
ein Kleines fo werdet ihr mich fehen ;” desgleichen von dem Weibe in und 
nach dem Gebähren: „Es kommt aber die Zeit, da ich nicht mehr durch 
Sprüchwort mit euch reden werde, fondern euch frei heraus verfündigen 
von meinem Vater. An demfelbigen Tage werdet ihr bitten in meinem 
Namen.” Aus diefen Iegten Worten erhellet, daß die Zeit, deren baldi— 
ges Kommen Chriftus hier vorher fagt, weniger die Tage feiner Aufer- 
ftehung, als vielmehr der Tag der Pfingften war; denn erft dann fonnten 
fie, wie wir oben geſehen, bitten in feinem Namen. Dann werde er 
ihnen, will er fagen, durch den Geift der Wahrheit, den heiligen Geift, 
der von ihm ausgehe, ohne alles Bild und Figur frei heraus verfündigen, 
was er von feinem Vater zu verfündigen empfangen habe. Denn nicht 
von ihm felber werde der heilige Geift reden, fondern was er hören werde, 
das werde er reden und was zufünftig fei, werde er ihnen verfündigen 
und Ehriftum als ihre Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung 
in ihnen verflären, V. 13. 14. Und die Summa diefer Verkündigung 
von dem Sohne durch den heiligen Geift in die Herzen der Apoftel am 
Zage der Pfingften, war der gnädige Rath und Wille des Vaters von 
der Dahingabe feines Sohnes, und daß Ehriftus um aller Menfchen 
Sünde willen fei dahingegeben und um aller Menfchen Gerechtigkeit‘ 
willen fei auferwedt. Denn diefe Summa des ganzen Evangelit war 
ihnen erft am Tage der Pfingften durch und in der Ausgießung des heis 
ligen Geiftes Far, feft und göttlich gewiß. Und erft dann waren fie be— 
reit und gefchict, es auch nach Außen zu bezeugen und zu predigen, wie 
denn am heiligen Pfingfttage auch gefhah. Dann erft beteten fie auch 
in Jeſu Namen, wie wir dep ein herrlich Erempel in Apoſt. 4, 24—30. . 
haben, daraus die vollfommene Erfenntniß von Ehrifti Perfon, Werk und 
Reich und ein folcher Glaube herausleuchtet, darin fie ſich als der geift- 
liche Leib ihres Hauptes Chrifti gegen feinen und ihren Vater darftellen 
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und ihn um die Gnade und den Glauben bitten, daß fie Chriftum auch 
vor feinen und ihren Feinden und DVerfolgern mit freudigem Muthe und 
unerfchrodenen Herzens befenneten und predigten. Ein folches Gebet 
hätten fie in den Tagen der Auferftehung Chrifti, auch nachdem fie durch 
das Anhauchen Chriſti ein gewiffes Maß des heiligen Geiftes empfangen 
batten, noch nicht thun können. 

Chrifti Worte lauten nun weiter alfo: „Und ich fage euch nicht, daß 
ich den Vater für euch bitten will; denn er felbit, der Vater, hat euch 
lieb, darum, daß ihr mid) liebet und glaubet, daß ich von Gott ausge- 
gangen bin.“ Der Verftand ift natürlich nicht, als wollte Chriftus ja- 
gen, daß er aufhören werde, den Vater für fie zu bitten. Vielmehr thut 
er es recht eigentlich alsbald nach diefer feiner Rede, im andern Theile 
feines hohenpriefterlichen Gebets, Job. 17, 9—19., deſſen Kraft bis ans 
Ende der Welt währet. Auch ift er noch immerdar der rechte Hohe- 
priefter und Fürfprecher für feine Gläubigen bei dem Vater, indem er im 
Himmel fein ewig gültiges Sühnopfer auf Erden zur Vergebung ihrer 
täglichen Sünden bis an den jüngften Tag für fie geltend macht, 1 Joh. 
2, 1., Röm. 8, 34. Die Meinung Ehrifti ift alfo diefe: Weil ihr (wie 
alle fpätern wahren Jüngern) einfältig glaubet, daß ich, Gottes einiger 
und ewiger Sohn, von dem Bater ausgegangen bin, und euer Fleiſch, 
doch ohne Sünde, angenommen, um euch arme Sünder zu erlöfen und 
felig zu machen durch mein Blut und Tod, und weil ihr mich deshalb 
lieb habet, fo hat nun der Vater euch aud, fonderlich lieb, als in mir, 
dem Geliebten, angenehm gemacht vor feinem Angefiht. Sa ihr feid 
nun um meinetwillen und durch den Glauben an mich, dadurch ihr Fleiſch 
feid von meinem Fleifh und Gebein von meinem Gebein, auch Gottes 
liebe Kinder, fein Augapfel, feine Erben und meine Miterben. Deſſen 
follet ihr euch fröhlich erwägen. 

Chriſti Worte lauten nun ferner alfo: „Ich bin vom Vater aus- 
gegangen und kommen in die Welt; wiederum verlaffe ich Die Welt und 
gehe zum Vater.” Den Sinn der erften Worte haben wir bereits ken— 
nen gelernt. Was aber die legten Worte anlangt, fo find fie etwas 
Harer geredet, ala zuvor. Denn früher hatte er nur davon geredet, daß 
er hingehe zum Water. Hier aber fügt er ausdrücklich hinzu, daß er die 
Welt verlaffe, d. i. daß er nicht mehr werde hienieden fein Wefen haben, 
wie ehedem, da er menfchlicher Weife unter den Leuten lebte und mit fei- 
nen Süngern verfehrte, mit ihnen aß und trank und an Geberden als 
ein Menich erfunden wurde. Diefen ganzen leiblichen Wandel wolle er 
jest verlaffen und in ein anderes himmliiches Leben treten, da ihn bie 
Welt nicht Sehen würde. Mit diefen Worten will er alfo gleichfam die 
leiblichen Augen der Jünger zufchließen und die geiftlichen aufthun, daß 
fie durch den Glauben dahin fich Fehren, wohin er binnen Kurzem, nach 
feinem verdienftlichen Leiden und Sterben zurüdfehre, nämlich zum Va— 
ter, aber als der verflärte Gottmenſch, als ihr König und Bruder. 
Und ſolches geſchah am Tage feiner Auffahrt vor ihren leiblichen Augen, 
auf daß er Alles erfüllte, 

Diefe Worte beginnen die lieben Jünger etlichermaßen zu verfte= 
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ben; darum lautet es alfo weiter: „Sprechen zu ihm feine Jünger: Siebe, 
nun rebeft du frei heraus und fageft Fein Sprüchwort. Nun willen wir, 
daß du alle Dinge weißeft, und bedarfſt nicht, daß dic, jemand frage. 
Darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen biſt.“ Die Jünger 
wollen damit fagen: Weil du auf unfre Bedenken und Fragen wegen 
deiner dunkeln Rede, die du vorhin thateft, mit dem: „Ueber ein Kleines,“ 
jet, ehe wir fie thaten, klar und beftimmt antworteft und als der Her- 
zensfünbiger ung erfenneft, fo glauben wir um fo mehr, daß du non Gott 
ausgegangen bift, der allwiffende Sohn vom allwiffenden Vater. 

Diefes wäre unfer heutiges Evangelium. Der gnädige und barm— 
berzige Gott verfchaffe es nun, daß wir feinen tröftlichen Inhalt recht 
verftehen und beherzigen und fonderlich, daß wir immer beffer lernen, im 
Namen Jeſu zu bitten. Dazu helfe er um Chrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am Lage der Himmelfahrt Chriſti. 
Evangelium: Marc. 16, 14—20. 
Zuletzt, da die Eilfe zu Tiſche ſaßen, offenbarete er ſich und ſchalt ihren Un— 
glauben und ihres Herzens Härtigkeit, daß ſie nicht geglaubt hatten denen, die 
ihn geſehen hatten auferſtanden; und ſprach zu ihnen: Gehet hin in alle 
Welt, und prediget das Evangelium aller Creatur. Wer da 
glaubetundgetauftwird, der wird ſelig werben; wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammt werden. Die Zeichen aber, die da fol- 
gen werden denen, die da glauben, find die: In meinem Namen werden fie 
Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und fo fie 
etwas Tödtliches trinfen, wirds ihnen nicht ſchaden; auf die Kranken werden 
fie die Hände legen, fo wirds beffer mit ihnen werden. Und der HErr, nadı- 
dem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben gen Himmel, und figet 
zur rechten Hand GOttes. Sie aber gingen aus und predigten an allen Or- 
ten, und der HErr wirfte mit ihnen, und befräftigte das Wort durch mitfol- 
gende Zeichen. 


Geliebte in Chrifto! 


Der Evangelift Marcus faffet in unferm heutigen Evangelio mehrere 
Begebenheiten nach der Auferftehung unfere HErrn Jeſu Chriſti, die zu 
verfchiedenen Zeiten und an verfihiedenen Orten gefehahen, kurz zufan- 
men und ſchließet damit feinen ganzen evangelifchen Bericht von dem 
Leben, Leiden, Sterben, Auferftehen und Himmelfahrt unfers lieben 
HErrn und Heilandes. Denn die Beftrafung feiner Jünger, V. 14., 
gefchah am Abend des Tages, da er auferftanden war, vergl. Luc, 24, 
31., Joh. 20, 14. Sein Befehl an die Apoftel, das Evangelium in 
aller Welt zu prebigen und folche Predigt durch herrliche Wunderwerke 
zu beftätigen, V. 15—18., gefchah in Galiläa auf dem Berge, dahin er- 
die eilf Apoftel befchieden hatte, Matth. 28, 19., zwifchen feiner Aufer- 
Rehung und Himmelfahrt. Endlich diefe feine fichtbare Auffahrt zum 
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Dater begab fich vierzig Tage nach feiner Auferftehung, auf dem Oel⸗ 
berge, V. 19., vergl. Luc. 24, 51., Apoft. 1, 9. 

Sp wollen wir denn unter dem gnädigen Beiſtande Gottes des hei- 
ligen Geiftes und nad) Anleitung unfers Evangelii folgende drei Stüde 
andächtig mit einander betrachten : 

Zum Erften, wie unfer HErr Chriftus feine eilf Apoftel um ihres 
Unglaubens willen ftrafet. 

Zum Andern, wie er ihnen die Predigt des Evangelit in aller Welt 
befiehlt und verheißt, folche Predigt durch fonderliche Zeichen 
und Wunder zu befräftigen. 

Zum Dritten, wie er vor den Augen feiner Jünger vom Delberg 
gen Himmel fährt. 

I. 

Unfer Evangelium beginnt. alfo: „Zuletzt, da die Eilfe zu Tifche 
faßen, offenbarte er ſich und fehalt ihren Unglauben und ihres Herzens 
Härtigfeit, daß fie nicht geglaubt hatten denen, die ihn gefehen hatten 
auferftanden.” 

Diefe Offenbarung alfo gefchah an dem Abend des Tages, da Ehri- 
ftus in aller Frühe von den Todten auferftanden war, Wiewohl nun 
die Weiber die Botichaft von feiner Auferftehung aus dem Munde des 
Engels den Eilfen alsbald hinterbracht hatten, fo glaubten fie doch nicht, 
und es Däuchten fie, wie Luc. 24, 11. berichtet, ihre Worte, als wären 
es Mährlein. Da konnte ja nım unfer HErr Chriftus nicht anders, als 
bei feiner eriten Erfcheinung als der Auferftandene, fie mit freundlichem 
Ernfte ftrafen, ähnlich wie er den beiden Jüngern, die nah Emmaus 
wandelten, auch that, ‘Denn wie er dieſe: „Ihoren und trägen Herzens“ 
nennt, „zu glauben allem dem, das die Propheten geredet haben,“ fo 
fohilt er an den Eilfen ihren Unglanben und ihres Herzens Härtigfeit, 
daß fie dem Berichte der Weiber nicht geglaubt hatten. ‘Denn diefe 
brachten ja nicht nur das Zeugniß von feiner Auferftehung aus dem 
Munde des Engels im Grabe, fondern fie hatten Ehriftum, als den Auf- 
erftandenen, bei ihrer Heimfehr felber gefeben, Joh. 20, 16—18., Matth. 
28, 8—10. Zudem hatte er ihnen felber zu unterichtedenen Malen 
früher und am Ausführlichſten, Luc. 18., bei feiner lebten Reife zum 
Dfterfefte nach Serufalem auf das Beftimmtefte vorbergefagt, daß er da- 
felbft leiden und fterben, aber darnach auch auferftehen werde, Da er 
nun alfo gelitten hatte und geftorben war, wie er ihnen, Luc. 18., auf das 
Genaueſte zuvorgefagt, fo hätten fie jegt glauben follen, daß das fröh- 
liche Ende auch vorhanden, nämlich daß er,nad feinem Worte, am brit- 
ten Tage wirklich und wahrhaftig auferftanden wäre. Obgleich nun der 
Unglaube der Jünger fein Unglaube des böfen Willens war, wie z. 8. 
der der Schriftgelehrten und Pharifäer, gegenüber ven Predigten und 
Wunderwerfen Chrifti, fondern ein Unglaube der Unwiffenheit, Schwadh- 
beit und vorgefaßter Meinungen, fo follen wir doch aus feiner Beftra- 
fung durch Chriftum lernen, daß auch ein folder Unglaube ſündlich und 
dem HErrn fehr mißfällig ſei. Denn aud ſchon ein folder Unglaube 
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wendet fich von der gnädigen Zufage des wahrhaftigen Gottes ab und 
glaubt dem Urtheil der Sinne und der Vernunft wider die Verheißung 
Gottes und hält diefe für Lüge und jenes Urtheil für Wahrheit. Und 
daraus iſt ja unwiberfprechlid) gewiß, Daß foldher Unglaube mit einem 
verfehrten und harten Herzen verbunden ift, und fo nicht rechtfchaffene 
Neue und Buße erfolgte, die ewige Verdammniß nach fich zöge. 

Sp follen denn billig auch wir, wenn wir gleich bereits angefangen, 
zu glauben, was Gott geredet hat, diefe Beſtrafung Chrifti wohl zu 
Herzen faffen. Denn nur gar zu leicht und zu oft gefchieht es, daß wir 
unfre Glaubensveſte nicht ringsum mit Gottes Wort verwahrt halten; 
und da fann es ſich leicht zutragen, daß bie fleifchliche Vernunft fich durch 
ein unbewachtes Seitenpförtlein hereinfchleicht und Feinen geringeren 
Unrath anzurichten trachtet, ald dem Teufel, ihrem Bundesgenoffen, den 
Schlüſſel zur Feſtung in die Hände zu liefern. Denn wer auch nur 
einen Artikel der himmlifchen Lehre nicht alfo von Herzen glaubt, wie 
das Wort Gottes lautet, darin er gegründet tft, der glaubt feinen feſt, 
ficher und gewiß und ift in Gefahr, alle anzuzweifeln, ja zu verlieren. 
Die lieben Jünger hatten ja durch den Mund Petri, Matth. 16. und 
Joh. 6., ein herrliches Bekenntniß von Chrifto abgelegt, da fie fprachen: 
„Wir haben geglaubt und erfannt, daß du bift Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes; HErr, wohin follen wir gehen? du haft Worte des 
ewigen Lebens.” Und doch glaubten ſie fpäter nicht, daß diefer Chriftus 
von den Todten auferftanden ſei. Wie aber jene gläubige Erfenntniß 
Chrifti aus der gnädigen Erleuchtung Gottes Fam, fo Fam diefes Nicht- 
glauben feiner Auferftehung aus dem erbfündlich angebornen Unglauben 
des Herzens. Und damit will Gott ung allen anzeigen, wie kläglich und 
elend es mit ung beftellt fei, wie blind, unwiſſend und finfter wir in uns 
felber feien, feinen geoffenbarten großen Thaten und Werfen gegenüber; 
denn fo er ung bier ung felber überließe, feine Hand ab- und feine frühere 
Erleuchtung zurüdzöge, fo Fünnten wir aus eigener Vernunft und Kraft 
auch nicht ein einiges Stüdlein feiner im Worte geoffenbarten Heilewahr- 
heit erfennen. Daraus follen wir denn lernen, wie [chon die dürftigften 
Anfänge des Glaubens und der Erfenntniß, fo wie der gefegnete Fort- 
gang und die männliche Reife eitel freie und unverdiente Gnade Gottes 
in Chrifto fei; und gewiß ift es, daß wir dafür den HErrn viel Fräftiger 
loben und preifen, zugleich aber auch den angebornen Unglauben unfers 
Herzens, als eine gräuliche und verdammliche Sünde und Schuld, viel 
bitterer und fchmerzlicher beklagen und bereuen follten, als wir leider 
beides thbun. Darum wollen wir denn fleißig mit dem Vater des mond- 
ſüchtigen Knaben fchreien oder feufzen: „Ich glaube, lieber HErr, hilf 
meinem Unglauben.“ Marc. 9, 24. i ; 


II. 

Das zweite Stüd unfers Evangelii ift der Befehl Chrifti an feine 
Apoftel, das Evangelium aller Creatur zu predigen und bie Verheißung, 
folche Predigt durch mitfolgende Zeichen und Wunder, in feinem Namen 
verrichtet, zu befräftigen. Und folder Befehl und Verheißung geſchah 
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in Galtläa auf dem Berge, dahin fie Chriftus befchieden hatte. Die 
erften Worte lauten num alfo: „Und ſprach zu ihnen: Gehet hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller Creatur. Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, ber wirb 
verbannt werden.“ 

Im alten Bunde, da Gott fein Wort nur Ifrael vertraut hatte, da 
follte nur unter feinem Volke das Gefeg Moſis und die Weiffagungen 
und Meſſianiſchen Verheißungen der Propheten in den Schulen vorge- 
lefen und ausgelegt werden. Die Heiden ließ inzwifchen Gott ihre 
Wege geben, als fremde von den Teftamenten der Verheifung und außer 
der Bürgerfchaft Iſraels und wandte ihnen nur feine äußeren leiblichen 
Wohlthaten, als feinen Gefchöpfen, zu; denn auch ihnen ließ er feine 
Sonne leuchten, Regen und fruchtbare Zeiten über fie fommen und er- 
quidte ihre Herzen mit Speife und Freude. Als aber das Licht und 
der Troſt auch der Heiden im Fleiſche erfchienen war, als Chriftus auch 
um der Heiden Sünde willen dahingegeben und auch um ihrer Geredh- 
tigfeit willen auferwedt worden, und die Rechtfertigung des Lebens über 
alle Menfchen gefommen war, da follte dieſe vollbrachte Verfühnung und 
Erlöfung des ganzen fündigen Menfchengefchlechtes durch Gottes und 
Mariens Sohn, nad Gottes gutem gnädigen Willen, auch allen Völkern 
und Heiden durch die lieben Apoftel mit lauten Schale und freudigem 
Aufthun ihres Mundes in allerlei Sprachen ausgerufen und verfündigt 
werden, auf daß Die Erde voll werde der feligmachenden Erfenntniß Chriftt, 
als mit Waffer des Meeres bedeckt. Und diefes ift der Verſtand der 
Worte: „Gebet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Greatur.” Da follte alfo auch den blindeften verfonmenften Gögen- 
dienern und gröbften Sclaven des Teufels die fröhliche Botſchaft in ihre 
Ohren fihallen, daß auch fie aus Gottes Gnade, durch Chrifti Verdienſt 
vollkömmlich erlöfet feien von der Schuld der Sünde, von der Strafe 
des Todes, von der Gewalt des Teufels, von dem Gefängniß der Hölle. 
Da follten fie vernehmen, daß auch ihnen durch Chrifti Blut und Top 
Gott vollfommen verfühnet und Gerechtigfeit, Leben und Seligfeit auch 
ihnen durch Chriſtum erworben fei und durch und in folcher Predigt des 
Evangelii ihnen angeboten werde. Und damit fie deffen ja feinen Zweifel. 
hätten, fondern um fo mehr zum Glauben bewegt würden, fo follten 
diefe erften Evangeliften der Heiden, diefe Prediger der vor Gott gelten» 
den Gerechtigkeit, auch Zeichen und Wunder thun; denn im Namen 
Jeſu follten fie aus den Befeffenen „die Teufel austreiben, mit neuen 
Zungen reden d. i. in fremden, nicht menfchlicher Weife erlernten Spra- 
chen die großen Thaten Gottes verfündigen, Schlangen vertreiben, Luc, 
10, 19., die Kranken durch Handauflegung heilen und vor Beſchädigung 
durch giftigen und tödtlihen Trank bewahrt bleiben,” V. 17. 18. 
Solche Zeichen und Wunder nämlich durch den Namen Sefu follten zur 
jchnelleren Verbreitung und Wachsthum der Gemeinde der Gläubigen, 
als äußerliche Siegel des Evangelii mitwirken und ftumme Zeugniffe fein, 
daß allein im Namen Jeſu den Heiden Gnade und Heil durch das Wort 
und den Glauben von Gott widerfahre.- 
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Diefes gepredigte Evangelium von dem für alle Menfchen gefreu- 
zigten und auferftandenen Chriſtus follte num freilich nicht, nach dem 
MWahne der Neformirten, eine bloße Geſchichts-Erzählung, und chriftliche 
Lehre und Unterricht, fondern, nad) dem Willen des HErrn, eine Kraft 
Gottes fein, felig zu machen alle, die daran glauben, Röm. 1, 16., und 
den heiligen Geift mitzutheilen, Gal. 3, 2., denn Ehriftus hatte fich felbft 
und fein Verdienſt darein gefaffet. ‘Der heilige Geift, der am Tage ber 
Pfingften über die Apoftel mächtiglich ausgegoffen ward und fie darnach 
innerlich erleuchtete und feliglich erfüllte, und Chriftum in ihnen verflärte, 
derfelbe gab ihnen dann auch die Worte ihrer evangelifchen Predigt in 
den Mund, ala untrügliche, göttliche und heilbringende Wahrheit, ala 
felber Geift und Leben. Und daß fie als folche fih an den Herzen ber 
Zuhörer mit göttlicher Gewalt bezeugte und den Glauben an Ehriftum 
anzündete, das beweifen unwiderfprechlich die maffenhaften Bekehrungen, 
die und zuerft die Apoftelgefchichte, auf die Predigten Petri und Pauli, 
darnach aber auch die Kirchengefchichte im Laufe der Zeit ale gewilfe 
zmweifellofe TIhatfachen erzählen. Denn der Glaube fommt aus ber 
Predigt, Röm. 10, 17., und allein durch den Glauben ward den gnaden- 
bungrigen und heilsbegierigen Heiden, die fchon von ihrem Gewiſſen ale 
Sünder überführt waren, Chrifti Gerechtigkeit zugerechnet, zur Verge— 
bung der Sünden und ihrer Gerechtigfeit vor Gott; ja durch ven Glau— 
ben nahm Chriftus felber, Gottes und Martens Sohn, feine Herberge 
und Wohnung in ihren Herzen, Ephef. 3, 17., um fie geiſtlich lebendig und 
ewig felig zu machen. Und jeder wahrhaft befehrte Heide fonnte dann 
mit St. Paulo allein durch den Glauben rühmen und zeugen: „Ich 
Lebe aber, doch nun nicht ich, fondern Ehriftus lebet in mir; denn was 
ich jegt lebe im Fleifch, Das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, 
der mich geliebet hat und fich felbft für mich dargegeben“, Gal. 2, 20. 
Ein jeder wahrhaft Gläubige auch aus den Heiden fonnte dann fröhli- 
hen Muthes zu Chrifto fagens „HErr Jeſu, ich bin deine Sünde, 
aber du bift meine Gerechtigkeit; meine Schuld ift dein, aber dein Ber- 
dienft ift mein.” Und damit Fein Gläubiger aus dem Worte auch unter 
den Heiden zweifle, und um fo mehr ſich der Gnade Gottes und des Ver- 
dienftes Chrifti im Glauben getröfte, daß es ihn auch einzeln und fonder- 
lich angehe, fo hatte der treue Heiland, Matth. 28., feinen Apoſteln be 
fohlen, einen jeden, der feinen Glauben an Chriftum befenne, darnach 
aud im Namen des dreieinigen Gottes zu taufen; denn wenn ein folcher 
Bekenner auch innerlich durch die Kraft des Evangelii wahrhaft an 
Chriſtum gläubig war, fo wurde ihm durch die Taufe die Vergebung der 
Sünde, die Erlöfung vom Tod und Teufel und die ewige Seligfeit 
träftiglich verfiegelt. Und wie für die erwachfenen Heiden der. Glaube 
aus dem Gehör des Evangeli nothwendig war, um die Taufe heilfam 
zu empfangen und durch fie ein Kind des Vaters, ein Bruder oder 
Schweiter des Sohnes und ein Tempel des heiligen Geiftes zu werben: 
fo wiederum ftärkte die Taufe, als ein Werf des dreieinigen Gottes, 
durch die perfünliche Zueignung der Gnade des Vaters, des Verdienſtes des 
Sohnes und der Kraft des heiligen Geiftes ven Glauben des Täuflings. 
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Das ift in der Summa der Verftand der folgenden Worte Chrifti, 
da er ſpricht: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden.” 
So ift alfo die Taufe die gnädige Gebehand Gottes, die Chriftum, als 
das Kleid der Gerechtigkeit, dem Täufling überreicht, der Glaube ift die, 
freilich erft durch das Evangelium herausmwachfende Nehmehand des Men- 
fchen, der Chriſtum und fein Verdienſt ergreift und darein gefleidet, damit 
bedeckt wird, Gal. 3, 27. Wird aber von unferm HErrn Chrifto die 
Seligfeit, mit der voraufgehenden Vergebung der Sünden und dem 
geiftlichen Leben allein und ausfchließlich, mit ausdrücklichen Worten, aus 
dem Evangelio, dem Glauben und der Taufe, als einem breifachen gött- 
lichen Werf hergeleitet, fo iſt offenbar, daß er dadurch die Werke dee 
Menschen vollfommen ausfchließt, als feien fie noth und nütze zur Verge- 
bung der Sünden und zur Seligfeit. ‘Denn ehe das Evangelium an die 
Menichen kommt und diefe und jene der Hörer dem heiligen Geifte nicht 
wiberftreben, Dadurch dem gerecht und feligmachenden Glauben an Chri- 
ſtum in ihnen zu wirken, find fie ja von Natur Kinder des Unglaubens 
und des Zornes. Demgemäß gehen denn alle ihre Werfe aus dem Un- 
glauben; und wie die Perfon des Ungläubigen, wie wir alle von Natur 
find, dem heiligen Gott ein Gräuel it, fo auch alle feine Werke, felbft 
wenn fie, nad) dem Urtheil der Vernunft und nad) dem bürgerlichen 
Geſetz, an ihnen felber nicht böfe, fondern gute und gerechte Werfe find. 
Am allergräulichiten aber find Gott die Werke felbiterwählter Andacht 
und felbiterfonnenen Gottesdienftes, dadurch Die Menfchen wähnen, Got⸗ 
tes Zorn zu verföhnen, Gnade zu erwerben, Vergebung der Sünden und 
Gerechtigfeit vor Gott fich zu verdienen. “Denn folche Werferei feßet ſich 
wider die Gnade Gottes, wider das bereits vollbrachte Berfühnungs- und 
Erlöfungswerf Chrifli, wider die daffelbe zueignende Kraft des hei— 
ligen Geiftes, wider die Onadenmittel deffelben, das Evangelium und die 
Taufe, und wider den durch Die Verheißung gewirkten Glauben, durch den 
allein Gottes Gnade und Chrifti Verdienft zur Vergebung der Sünden 
und zum ewigen Leben frei und unentgeltlich gefchenft und zugeeignet 
wird. Solche Werferei alfo, fern davon, Vergebung der Sünden und 
die Seligfeit fich zu verdienen, muß vielmehr Gottes Zorn reizen und 
grade da am Meiften, wo die glaublofen Werfler, dem Namen nad, 
Ehriften find, wie 3. B. die leidigen Papiften und Schwärmer, die, wenn 
auch nur theilmeife, wider die allein dem Glauben zugerechnete Ge— 
rechtigfeit Chrifti, ihre eigene Gerechtigkeit aus des Geſetzes Werfen 
aufzurichten trachten; denn, was nicht aus dem Glauben geht, das ift 
Sünde, Röm. 14, 23., und was fogar wider den Glauben gethan oter 
gelitten wird, im Wahne der Verdienftlichkeit, das iſt zwiefältig Sünde; 
denn ohne mich, fpricht Chriftus, Joh. 15, 5., Fünnet ihr nichts thun, 
nämlich das Gott angenehm und gefällig wäre. 

Nach dem Glauben aber find die Werfe nur Zeichen und Zeugniſſe 
des bereits vorhandenen Glaubens, durch den der Menfch in Chrifto und 
Ehriftus in ihm und deshalb Gott um Chrifti willen angenehm und 
gefällig it; und deshalb gefället auch Gott fein Thun und Wefen, fei es 
auch Effen, Trinfen und Schlafen. Und fo lange er im Glauben bleibt, 
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ift er Gottes Tiebes Kind, indeß die Selhftgerechten, troß aller ihrer 
fauren und ſchweren Werke, und ließen fie auch ihren Leib brennen und 
gäben all ihre Habe den Armen und würden Karthäufer, durch ihren Un- 
glauben Kinder des Teufels find, zu denen Chriftus am jüngften Tage 
fagen wird: „Sch habe euch noch nie erkannt; weichet alle von mir, ihr 
Uebelthäter.“ Matth. 7, 23. 
Wenn nun Ehriftus fagt: „wer da glaubet und getauft wird, der 
wird felig werben“: fo ift der Glaube fonderlich gerichtet wider bie 
Werkler und vornehmlich wider die glaublofen Papiften, die aus der Taufe 
ein menfchlich Werk machen, dadurch der Menfch einen gnäbigen Gott 
und Vergebung der Sünden erlange, auch ohne eigenen Glauben. “Die 
Taufe dagegen ift gegen die Schwärmer gerichtet, welche die wiedergebä- 
rende Kraft der Taufe leugnen, indeß fie zugleich ihr oft felbftgemachtes 
Fühlen Glauben zu nennen pflegen. Chriftus aber bezeugt in biefen 
Worten eben fo fehr, daß die Taufe das von Gott geordnete Gnaden- 
mittel zur Seligfeit fei, ala daß fie Doch dazu dem Menfchen nur dann 
diene, wenn er glaube d. t. den in ber Taufe enthaltenen Schat, Chri— 
ftum und fein Verbienft, in voller Zuverficht des Herzens ergreife und fich 
aneigne zur Vergebung der Sünden und zur ewigen Seligfeit. Daß 
er aber nicht fchlechthin die Taufe, fondern nur den Glauben an Ehriftum 
als unbedingt nothwendig zur Seligfeit feet, das gebet aus den folgen- 
den Worten unmwiderfprechlich hervor, da er fpriht: „Wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammt werden.” Damit will er fagen: nur ber 
Unglaube wider das Evangelium zieht, nach Gottes gerechtem Gericht, 
die Verdammniß und ewige Pein nach ſich, nicht der fhuldlofe Mangel 
der Taufe, da jemand durch das Evangelium wohl an Chriftum wahr: 
haftig glaubt, doch aber durch eine befondere Fügung der Umſtände bie 
Taufe nicht erlangen konnte; denn der Glaube tft nicht um der Taufe 
willen, fondern die Taufe um des Glaubens willen, um ihn in den 
Kindlein zu erzeugen, in den Erwachfenen aber zu ftärfen. So alſo ein 
folcher durch das Evangelium bereits glaubet, zur Taufe aber nicht fom- 
men kann, fo foll er eben fo felig werden, als ein anderer, der da glau- 
bet und getauft if. Wer aber meine Taufe muthwillens verachtet, wie 
die Rotten- und Schwarmgeifter thun, weil fie ala mein göttlich. Werk ihre 
menfchliche Werferei zur Erlangung der Seligfeit zu Boden ftößt, der 
beweifet durch folche Verachtung, daß er auch mein Wort nichts achtet, 
darin ich die Taufe eingefegt habe, und daß Feine Spur von Glauben in 
ihm ift und fo er alfo bliebe, gewißlicy verdammt wird. 

Wo nun das Evangelium rein und lauter gepredigt wird, da zündet 
der heilige Geift Durch daffelbe auch immerbar ven Glauben an Chriftum 
in allen an, die ſolcher Predigt nicht muthwillens widerftreben, auch in 
unfrer Zeitz aber, Gott fei es geklagt, die Predigt des reinen und lautern 
Evangelti, ähnlich wie zur Zeit der Apoftel und Reformatoren, ift heutzu- 
tage überaus fpärlich zu finden, und zwar auch aus dem Munde ber hrift- 
gläubigen Prediger; denn biefen fehlt es faft durchweg, daß fie Das bereite 
vollkommen vollbrachte Derfühnungs- und Erlöſungswerk Chrifti, ale in 
das Evangelium gefaffet, recht mächtig, füß und lockend zu prebigen ver- 
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ftünden. Aus Furcht, daß folche gemeine Abfolution som Prebigtftuhl 
von den Heuchlern gemißbraucht werde, mengen fie fo mancherlet Wenn's 
und Aber des Geſetzes und feiner Werfe in die Predigt des Eyangelit, 
daß die bereits vom Gefeg zerichlagenen und geängfteten Seelen feinen 
feften und gewiffen Troft der Vergebung der Sünden und der Kindfchaft 
Gottes aus folcher Predigt erlangen können und zwifchen Gefe und 
Evangelium, zwifchen Glauben und Werfen irr und unftät hin- und her⸗ 
fchwanfen. Und diefe krankhafte Predigtweife ift die vornehmſte Urſach, 
daß man heut zu Tage blutwenig Chriften, auch Zutheraner findet, Die 
wirflih und wahrhaftig ihres Glaubens leben und in dem Harniſch 
Gottes auch die feurigen Pfeile des Böfewichts, nämlich hohe geiftliche 
Anfechtungen zu ertragen und zu überwinden vermöchten. 


III. 


Das dritte Stüd unfers Evangelit ift nun der Berichte des Marcus 
von der fröhlichen Himmelfahrt unfers Herrn Chrifti und lautet alſo: 
„And der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufge 
hoben gen Himmel und figet zur rechten Hand Gottes.” Aus Luc. 24. 
und der Apoft. 1. iſt erfichtlich, daß die Auffahrt Chrifti, diefe dritte Stufe 
feiner Erhöhung, nach unferm chriftlichen Glauben, vierzig Tage nach fei- 
ner Auferftehung, auf dem Oelberg fich zutrug, da zuvor in Gethfemane 
feine tiefe Erniedrigung fattgefunden hatte. Wie während diefer vierzig 
Tage der HErr unter feinen Jüngern ſich hin nnd ber fehen ließ und fich 
ihnen lebendig erzeigte in mancherlei Erweifungen, fonderlich daß er ihnen 
die Schrift Hffnete und mit ihnen redete vom Neiche Gottes, fo wollte er 
nad Ablauf diefer Zeit, ale Gottes und des Menfchen Sohn, audy ficht- 
barlich vor ihren Augen gen Himmel fahren in die Herrlichfeit des Vaters. 
Diefes geſchah alfo nicht, daß er fich plöglich unfichtbar gemacht hätte 
und vor ihren Augen verfhmwunden wäre, wie er vor den Jüngern in 
Emmaus that, Luc. 24, 31., oder vor den Leuten in Nazareth, Luc. 4, 
30., oder vor den Juden, die ihn fteinigen wollten, Soh. 8, 59. Biel- 
mehr fagt Luc. 24, 51. „er fchten von ihnen,” welches nothwendig eine 
Ortsveränderung anzeigt; desgleichen fagt unfer Evangeltum: „er ward 
aufgehoben” und die Apoftelgefchichte ſagt: „zuſehens“, Apoft. 1, 9., alfo 
vor den Augen der Sünger, und zwar dergeftalt, wie aus dem zwiefachen 
Bericht des Lucas erhellt, daß er auf einer Wolfe gen Himmel auffuhr 
und auf diefe Weife den Blicken der nachſchauenden Jünger entfchwand. 
Was für ein Himmel aber bier zu veritehen fei, darein Chriftus feine 
Auffahrt hielt, das lehrt unfer Evangelium in ven Worten: ‚und figet 
zur rechten Hand Gottes.” Der evangelifche Verftand diefer Worte 
aber ift, daß Chriftus, nach feiner menfchlichen Natur, in unendlicher 
Majettät und Herrlichkeit fortan mit dem Vater über Himmel und ' 
Erde regiert. Woher er alfo ala Gottes Sohn herniederfam, um für 
uns Menfch zu werden und ala Gottes und Marieng Sohn zu leiden 
und zu fterben, dahin ift er, auch als des Menfchen Sohn zurüdgefehrt; 
und wie der Gottmenfch erhöhet wurde am Kreuze, um für die Sünde 
der Welt zu fterben, fo ift der Gottmenfch erhöhet und aufgenommen 
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in die Herrlichkeit zur Nechten der Majeftät, um in gleicher Machtvoll- 
Tommenheit mit dem Dater in dem Macht- und Gnadenreiche zeitlich und 
im Reiche der Herrlichkeit ewiglich zu berrfchen und zu regieren. In der 
Zeit alfo nahm ung zu gut und Troft der Sohn Gottes im Leibe ber 
heiligen Jungfrau die menfchliche Natur, doch ohne Sünde, zu perfänli- 
“her Bereinigung In die Einheit feiner Perfon auf; in alle Ewigfeit aber 
bleibet diefe perfönliche Vereinigung, daß Gott und Menfch ein Chriftus 
iftz und daraus fließet ung im Gnadenreiche mehrfacher Fräftiger Troft 
und im Reiche der Herrlichkeit eine ewige unausfprechliche Freude. 

Was nun den füßen und edlen Troft anlangt, den aus der Himmel- 
fahrt und dem Sitzen Chrifti zur Rechten Gottes, des allmächtigen Va— 
ters, wie diefes eben erflärt ift, feine Gläubigeu hienieden haben, fo befteht 
diefer in folgenden Stüden: 

Zum Erften nämlich ift diefer rechte und wahre Hohepriefter, nach- 
dem er, zugleic, als das Lamm Gottes, fich felbft geopfert hat auf dem 
Brandopferaltar des Kreuzes zur Sühne für der ganzen Welt Sünde, 
eingenangen in das Allerheiligfte des Himmels, felbft zu ericheinen vor 
dem Angefichte Gottes für ung, Ebr. 9, 25. Der Verftand diefer Worte 
ift der, daß der HErr Chriftus, nach feiner Auffahrt zum Vater, in Kraft 
feines einmal vollbrachten Sühnopfers und feines vollgültigen allerhei- 
ligften Verbienftes, uns bei dem Dater vertritt; denn ob wir, aus 
Schwachheit und Unart des Fleifches, auch täglich und ftündlich fündigen, 
fo haben wir einen Mittler und Fürfprecher bei dem Vater, der da gerecht 
it, 10h. 2, 2., und der zur ftetigen Vergebung der Sünden fein 
vollfommenes Verdienſt bei dem Vater allezeit geltend macht; denn er 
lebet immerdar und bittet für ung, Ebr. 7, 25., und demgemäß nehmen 
wir aus feiner Fülle Gnade um Gnade. Und wie füß und tröftlich 
iſt es da nicht für und arme Sünder von Natur, die wir aber doch 
an Chriſtum glauben und die Heiligen des HErrn find, daß diefer unfer 
Hoherpriefter, der da ift Gott über Alles, hochgelobet in Ewigkeit, und 
dem unterthan find die Engel, die Gewaltigen und die Kräfte, zugleid) 
unfer Bruder ift; denn alfo fprach er zu Maria Magdalena, Joh. 20, 17.: 
„Gehe hin zu meinen Brüdern und fage ihnen: „Ich fahre auf zu 
meinem Dater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.‘ 
So trägt er alfo ein brüberlich Herz voll brünftiger Liebe zu einem jeden 
Einzelnen von feinen Gläubigen; und wiederum, ala der allwiffende 
Sohn Gottes weiß er auch um die Noth und Anliegen eines jeden 
“und bedarf nicht der erbichteten Fürbitter der Papiften; denn als ber 
barmberzige Hohepriefter und allmächtige König zugleich ift er eben fo 
willig als fräftig einem jeden der Seinen, der zu ihm in Außerlicher 
oder innerlicher Noth fchreiet oder feufzet, mit gnädiger und mächtiger 
Hülfe zu erfcheinen. Denn alfo zeuget er von fich ſelbſt; „Mir if 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; und fiehe, ich bin bei 
euch bis an der Welt Ende,” Matth. 28. 18. 20. Und eben deshalb 
it Chriftus, Gottes und Martens Sohn, zur Rechten des Vaters erhöhet 
und find ihm alle Dinge unter feine Füße gethan, damit er nicht nur mit 
. feiner allmächtigen Gegenwart Himmel und Erden erfülle, fondern zur 
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gleich auch mit feiner gnädigen Gegenwart mächtig und tröftlich feinen 
Gläubigen aus allen Nöthen beraushelfe und eben fo gütig als fräftig 
und mweislich feine Kirche auf Erden regiere und fhüge. Denn auch in 
feinen Gläubigen will er durch fein Evangelium und den Glauben alle 
feine Feinde, Sünde, Tod und Teufel zum Schemel feiner Füße legen, 
wie er fie thatfächlich durch fein verdienftliches Leiden und Sterben und in 
feiner flegreichen Auferftehung, allen Sündern zu gut, ala ohnmädtig 
barniedergelegt und in feiner Auffahrt diefes dreifache Gefängniß der 
Kinder Adams gefangen hat. Pf. 68, 19. 

Und da unfer HErr Chriftus, wahrer Gott und Menſch, als der 
unumſchränkte HErr und König auch über das Machtreich regiert — 
denn alle Dinge find unter feine Füße gethan, Pf. 8., — fo lenket er auch 
bier felbft die böfen Werfe des Teufels und feiner Knechte, die fie feinen 
Gläubigen anthun, alfo, daß diefe nur Nuten und Förderung davon 
haben und der Satan und fein Volk wider ihren Willen die Kirche 
Chrifti müffen bauen helfen. Denn je heftiger diefe feine Feinde mit 
aller Macht und Lift fich wider feine Heiligen fegen, defto Fräftiger fommt 
er ihnen mit feiner Gnade, Geift und Wort zu Hülfe; und alfo über- 
winden fie durch das Wort im Glauben alle Macht und Lift des Böſe— 
wichts und feiner Getreuen. Denn fo fie auch, als die Blutzeugen 
Ehrifti, fcheinbar unterliegen und ihr Leben dahingeben, fo ſiegen fie doch 
durch den Glauben und fommen um fo eher in das fefte unbewegliche 
Reich ihres HErrn Jeſu Chrifti und in das ewige Leben. Ihr Blut 
aber ift der Same der Kirche und erwedt diefe und jene geiftlih Todte 
zum Leben und entreißt fie der Obrigfeit der Finfternif, indem es fie 
berzulodt, durdy das Evangelium an Chriftum zu glauben. Und alfo 
gefchieht es durch das wunderbare Regiment diefes Königs, daß alle bos— 
baften Anfchläge und Anläufe des Fürften diefer Welt zu deſſen Scha- 
den, und zur Förderung des Reiches Gottes hinausgehen. Aber auch 
fonftig bricht und hindert diefer unfer Bruder, der allmächtige König über 
Himmel, Erde und Hölle, allen böfen Rath und Willen des Teufels und 
der Welt, theils daß diefe Feinde feine noch zarten und ſchwachen Kinder 
im Glauben noch nicht antaften dürfen, theils daß fie auch folche, Die 
bereit im Glauben herangewachfen find, nicht härter angreifen dürfen, 
als fie e8 vermalen ertragen können, theils daß er allerlei Trübfal und 
Verfolgung durch den Teufel und feine Kinder fchon in diefem Leben ihnen 
reichlich zum Segen wendet. 

Das zweite Stück füßen und fräftigen Troftes, das aus der Him- 
melfahrt und dem allmächtigen Regieren Chrifti mit dem Water ben 
Seinen hienieden zufließt, ift die Sendung des heiligen Geiftes. Denn 
alfo fpricht er, Joh. 16., zu feinen Jüngern: „Es ift euch gut, daß ich 
bingehe; denn fo ich nicht hingehe, fo kommt der Tröſter nicht zu euch; 
fo ich aber hingehe, will ich ihn zu euch fenden.” Durch fein Hingehen 
zum Vater nämlich in feine Herrlichkeit, nachdem er uns durch feinen 
bittern Todesgang am Kreuze die Sendung des heiligen Geiftes verdient 
hatte, ift am Tage der Pfingiten der heilige Geilt vom Vater und dem 
verherrlichten Chrifto über die Jünger ausgegoffen worden, Und indem 
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dadurch in ihren Herzen der Glaube an Chriftum vollbereitet wurde, fo 
gefchah es, daß der HErr Jeſus dadurd Wohnung machte in ihren 
Herzen und wie Er in ihnen, fo fie in Ihm waren. Nachdem fie nun 
aber in Erleuchtung und auf Antrieb des heiligen Geiftes, deffen Wohn- 
und Werkftätte fie jest waren, Chriftum befannten und das Evangelium 
prebigten, fo ward Dadurch derfelbe Glaube an Chriftum in den Herzen 
der heilsbegierigen Hörer angezündet; und durch diefen Glauben machte 
denn der heilige Geift auch Wohnung in ihren Herzen und verflärte 
darin Ehriftum als den auch für fie gefreuzigten und verherrlichten Got» 
tes und Mariens Sohn. Und demgemäß kann jeder Gläubige und fet 
er noch fo ſchwach im Glauben und habe Feine hohen geiftlichen Gaben, 
dennoch mit St. Paulo, Gal. 2, 20., rühmen: „Sch lebe aber, doch nun 
nicht ich, fondern Chriſtus lebet in mir; und was ich jeßt Iebe im Fleisch, 
das lebe ih in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat 
und fich felbft für mich dargegeben.“ 

Alfo ift es denn gefchehen und gefchieht noch immerdar, daß durch 
die Wirkung des heiligen Geiftes mittelft des Eyangelii in Kraft des 
verherrlichten Chrifti die Gemeinde der Gläubigen und Heiligen, die 
Kirche Chrifti aus den engen Grenzen des jüdiſchen Landes fich bereits 
ausgebreitet hat über den Erdkreis unter allerlei VBölfern, Sprachen und 
Zungen. Und derfelbe Chriftus, Gottes und Mariens Sohn, der damals 
in fichtbarer Leiblichfeit und Gegenwart nur mit wenigen Schülern und 
Jüngern aus dem Haufe Sfrael feine Gemeinfchaft hatte — derfelbe wohnt 
jest, auch nad) feiner menfchlichen Natur und in feinem verflärten Leibe, 
in den Herzen feiner Gläubigen, die er mit feiner Gnadengegenwart 
erfülletz; er ift auch in facramentlicher Vereinigung feines Leibes und 
Blutes mit dem Brote und Weine überall gegenwärtig, wo in taufend 
und aber tanfend Gemeinden auch gleichzeitig das heilige Abendmahl 
nach feiner Ordnung gefeiert wird, Und es ift eine Jäfterliche und yper- 
dammliche-Srrlehre der Reformirten und Sacramentöfchwärmer, welche 
die Perfon Chrifti zerreißt, feinen verflärten Leib, wie einen Bogel im 
Käfig, in einen räumlich begrenzten Himmel einfperrt und es entfchieden 
leugnet wider die Haren Stellen der Schrift von der Perfon Chrifti und 
dem Stande feiner Erhöhung, daß Chriftus, auch nach feiner menfchlichen 
Natur und in feinem verflärten Leibe, überall, wenn auch unterfchieblicher 
MWeife, gegenwärtig feiz denn deshalb ift er eben, Gott und Menfch in 
einer Perfon, aufgefahren über alle Himmel, auf daß er, als folder, 
Alles erfüllete, Ephef. 4, 8. Wer aber dies leugnet, der verwirft 
folgerichtig auch den Kinderglauben des zweiten Artikels; denn darin 
glauben und befennen wir, zum Erften, daß Jeſus Chriftus, unfer HErr, 
fei der einige Sohn Gottes, der empfangen ift von dem heiligen Geifte, 
geboren von der Jungfrau Maria, oder, wie es in der Auslegung lautet, 
wahrbaftiger Gott, vom Vater in Emwigfeit geboren und auch wahr- 
baftiger Menfch, von der Jungfrau Maria geboren,” alfo Gott und 


Menfch in einer einigen unzertrennten und untrennbaren Perfon. Des- 


gleichen befennen wir zum Andern, daß diefe Perfon unter Pontio Pilato 
gelitten habe, gefreuziget und geftorben fei. Und gefchah dieſes freilich 
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nach der menfchlichen Natur, fo ift der Verſtand davon Doch nicht Diefer, ale 
babe, wie Zwingli behauptet, blog die menschliche Natur, getrennt von dem 
Sohne Gottes, folches erlitten. Denn die Schrift bezeugt mehrfach mit 
ausdrüdlichen Worten, daß der Fürft des Lebens ſei getübtet, der HErr 
der Herrlichkeit fei gefreuzigt worden, daß Gott durch fein Blut fich Die - 
Gemeinde erworben habe, daß das Blut Jeſu Chriftt, des Sohnes Got- 
tes, uns rein mache von allen Sünden. Und daraus erhellet mit zwei- 
fellofer Gewißheit aus den Worten des heiligen Geiftes felber, daß das 
Leiden und Sterben Ehrifti, obwohl es ja freilich nur nach der menfch- 
lichen Natur gefchehen Fonnte, dennoch, um der perfönlichen DVereini- 
gung willen, der Perfon felber zugefchrieben wird. Und nur alfo fonnte 
Chriſti Leiden und Sterben verdienftlich und tröftlich fein für uns arme 
Sünder, Denn wäre es möglich gewefen, daß Jeſus von Nazareth nur 
als Menfch gelitten hätte und geftorben wäre, fo konnte dies unmöglich 
ein Sühnopfer fein für der ganzen Welt Sünde, und wir blieben dann 
alle unter der Schuld und Strafe unfrer Sünden, unter der Herrfchaft 
des Todes, als der Sünde Sold, und unter der Tyrannei des Teufels; 
denn nur eine ewig gültige Genugthuung konnte den ewig brennenden 
Zorn Gottes wider die Sünder, die Beleidiger des ewigen Gottes ftillen. 
Und wer anders Fonnte folche Genugthuung und Sühne leiften, als der 
Gott und Menfch in einer Perfon war? — 

Das dritte Stüd des füßen und Fräftigen Troftes, Das aus der Himmel- 
fahrt und dem Sitzen Chrifti zur Rechten des allmächtigen Vaters den 
Gläubigen zufließet, ft in den Worten Chriftt, Joh. 14, 2, 3., enthalten, 
da e8 alfo lautet: „In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
Wenns nicht fo wäre, fo wollte ich zu euch fagen, ich gehe hin, euch die 
Stätte zu bereiten. Und ob ich binginge, euch die Stätte zu bereiten, 
will ich doch wiederfommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, 
wo ich bin.” 

Diefes find nun überaus lieblihe und tröftliche Worte für alle 
chriftgläubige Herzen. Sie find ja freilich durch den wahren Glauben 
an Ehriftum ſchon jest Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausge- 
noffen; ihr Wandel und Bürgerfchaft ift bereits im Simmel; gleichwohl 
find fie dermalen, ihrem natürlichen Wefen nach, noch Gäfte und Sremb- 
linge auf diefer Erde, darauf der Dienft des vergänglichen Wefene und 
der Tod herrfchet, da der Fürft diefer Welt fein Regiment hat in den 
Kindern des Unglaubens und diefe die Heiligen des HErrn haffen und 
verfolgen, wie Ismael den Iſaak und Efau den Jakob. Da feufzen fie 
denn auch mit Pf. 120, 5. 6.: „Wehe mir, daß ich ein Frembling bin 
unter Mefech; ich muß wohnen unter den Hütten Kedars (nämlich wie 
unter den Zelten der feindfeligen Ismaeliten oder Araber), Es wird 
meiner Seele bange, zu wohnen bei denen, die den Frieden haffen. Ich 
halte Frieden; aber wenn ich rede, fo fangen fie Krieg an.” Dazu haben 
die Kinder Gottes in diefem Leben auch noch das böfe Fleiſch, die erb- 

* fündlich verderbte Natur an fich, die Durch Die Reizungen und Verſuchungen 
des Teufels und der Welt bald zu Furcht, bald zu Luft, bald zu Zorn 
erregt wird. Endlich feget der Teufel auch ohne die Welt an fie; und 
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je Fräftiger ihr Glaube und gottfeliges Werfen ift, defto feuriger find feine 
Pfeile der geiftlichen Anfechtungen. 

Theils um diefes dreifachen Kampfes willen, theild aus herzlicher 
Liebe zu Chrifto tragen denn feine Gläubigen eine herzliche Begierde 
nach dem wahren Baterlande, nach der himmlifchen Heimath, nach dem 
Reiche ver Herrlichkeit; denn fie haben vielmehr Luft, außer dem Leibe 
zu wallen und daheim zu fein bei vem HErrn, 2 Cor, 5, 8., wo fie mit 
heiligen Seelen und in verflärten Leibern ihn ewiglich fehauen, Toben 
und preifen werden. Da iſt e8 num gar tröftlich, daß der getreue Heis 
land jene füßen und Tieblichen Worte geredet hat; denn darin verheißt er 
er einem jeden müden Pilger nach dem himmlifchen Zion, wenn die Zeit 
feiner Wallfahrt um fei, daß er wieder kommen und ihn heimholen werde in 
fein Reich des Friedens, da Freude die Fülle und liebliches MWefen zu 
feiner Rechten immer und ewiglich if. Denn alfo lautet es in feinem 
bohenpriefterlichen Gebet, Joh. 17, 24.: „Bater, ich will, daß wo id) 
bin, auch die bei mir feien, die bu mir gegeben haft, daß fie meine Herr— 
lichkeit fehen, die du mir gegeben haftz denn du haft mich geliebet, ehe 
denn die Welt gegründet ward,” 

Haben wir nun aus der Himmelfahrt Ehrifti und feinem Sitzen 
zur Rechten des Vaters diefen mehrfachen herrlichen Troft: fo ift es aud) 
billig, daß wir aus diefer Erhöhung Chrifti auch einen heiligen Antrich 
nehmen, täglich geiftliche Himmelfahrt zu halten und darin unfern Glau- 
ben zu üben. Denn alfo fhreibet St. Paulus: „Seid ihr nun mit Chrifto 
auferftanden, fo fuchet, was droben ift, da Chriftus ift, ſitzend zu ber 
Rechten Gottes. Trachtet nach dem, das droben ift und nicht nach dem, 
das auf Erben ift,” Col. 3, 1. 2. Wie ung Chriftus zur Gerechtigkeit 
von Gott gemacht ift, fo auch darnach zur SHeiligung, daß wir in Kraft 
des Glaubens ihm nachfolgen im Thun und Leiden und daß wir, ihm ähn- 
lich, himmliſch gefinnt feien in Worten und Werfen und die Ehre Gottes 
und Nu und Frommen des Nächiten allezeit darin fuchen. Da tritt 
ung aber immerdar das Fleifch, die verderbte Natur, der alte Menich 
entgegen und gelüftet wider den Geift, den neuen und miedergebornen 
Menfchen, daß deſſen himmliſches Trachten und Wollen nicht vollbracht 
: werde, oder er hängt fih ihm als Bleigewicht an, daß er nicht etwa 
allezeit mit Adlersflügeln, im freudigem Glauben, zu Ehrifto ſich auf- 
ſchwingt. 

Du wirſt alſo, mein lieber Chriſt, z. B. vom irdiſchen Sinne der 
Geld- und Weltſorge angelaufen. Wie ſollſt du ihm dann thun? 
Sollſt du in ſolche Reizung willigen? Das ſei ferne. Vielmehr ſollſt 
du dawider den himmliſchen Sinn ſetzen und alſo ſprechen: „Was habe ich 
mit dieſen nichtigen und flüchtigen Erdengütern zu thun, daß am Ende 
ich nicht ſie, ſondern ſie mich haben und meine Seele verſchlingen? Iſt 
nicht mein Jeſus im Himmel mein Schatz und Erbe und mein ſehr großer 
Lohn? Soll nicht alſo billig dahin mein Herz gerichtet ſein, daß ich 
immer begieriger nach den Schätzen und Gütern werde, die mir mein 
Heiland erworben und das Pfand und Angeld, den heiligen Geiſt, bereits 
geſchenkt hat? Darum will ich mir genügen laſſen an dem, das da iſt; 
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denn Niemand Iebet davon, daß er viele Güter hat. Was mir aber 
davon der HErr befchert hat, das will ich, als ein treuer Haushalter 
Gottes, alfo gebrauchen, daß Gottes Ehre und des Nächiten Nup da- 
durch gefördert werde, daß ich reich werde in guten Werfen, alle meine 
Sorge aber auf den HErm mwerfe und im Glauben die vierte Bitte 
feſthalte.“ 

Wirſt du ferner vom irdiſchen Sinn des Ehrgeizes und der Ruhm— 
fucht angefochten, wie folft du ihm dann thun? Sollſt du darein willi- 
gen? Das fei ferne. Vielmehr ſollſt du auch hier den himmlifchen Sınn 
dawider fegen und alfo zu deiner Seele fprechen: „Was habe ich mit 
diefen bunten Seifenblafen der Ehre bei den Menfchen zu tbun? Habe 
ich ja doch die wahre Ehre bei Gott, felbft wenn ich von Menſchen Schmach 
und Schande um Ehrifti willen leide und fie unter dem Kreuze verborgen 
it? Denn ich bin ja durch den Glauben an meinen lieben HErrn Chri— 
ftum ein Kind Gottes, des allmächtigen Vaters, ein Bruder (oder Schwe- 
fter) des Sohnes, ein Tempel des heiligen Geiftes, Gottes Erbe und 
Miterbe Chrifti, ein König und Priefter vor Gott. Wie könnte und 
möchte ich da nach dem Schatten- und Trugbilde der Menfchenehre trach- 
ten und durch folches Trachten nach hohen Dingen am Ende die Ehre bei 
Gott verlieren?” — Müßte ich den nicht für einen Thoren und Narren 
achten, der Goldftüde für Zahlpfennige und echte Perlen für Wachs— 
perlen weggäbe? Um wie viel thörichter und unfinniger wäre ich, wenn 
ich meine Ehre bei Gott für irgendwelche Ehre bei Menfchen hingäbe? 
Wirſt du endlich som irdifchen Sinn der Augen- und Fleiſchesluſt 
verfucht, wie folft du ihm dann thun? Soft du darein willigen? Das 
fei ferne. Vielmehr folft du wiederum den himmlifchen Sinn dawider 
fegen und alfo fprechen: Was habe ich mit Dir zu fchaffen, du nichtige 
und eitle Luft diefer Welt? Ich habe meine Luft an dem Herrn, an 
feinem Wort, Willen und Reich durch den Glauben an meinen Heiland. 
Dagegen aber erfcheint mir alle Luft der Welt, darin die Gaben und 
Güter Gottes ohne den Geber meine Seele an fich raffen und gleichfan 
verfchlingen, als eitel Selbfibetrug, Staub, Moder und Afche, die ber 
Mind verweht; denn wie könnte die Luft an der Creatur mein Herz be- 
friedigen, das von Gott zu Gott erfchaffen ift und nirgends Ruhe, Frie- 
den und Freude finden fann, als in dem dreieinigen Gott? Müßte id) 
den nicht für einen Aberwigigen halten, der faules ftinfendea Waſſer einem 
frifchen Quell, wurmfreffiges Obft den füßen und wohlſchmeckenden Früch- 
ten, eine gefchminfte Teiche einem lebendigen Menfchen vorzöge? Um 
wieviel aberwigiger wäre ich, wenn ich die flüchtigen und eitlen Freuden 
diefer Welt der Freude an und in meinem Gott vorzöge, der mich er- 
fchaffen, erlöfet und geheiliget hat und täglich beiligt, ja der fich mir 
fhon jegt Fraft feiner Liebe und durch den Glauben an Ehriftum zu eigen 
ergeben hat, bis ich ihn dereinft in heiliger Seele und verklärtem Leibe 
ewiglich fchauen und genießen werde, wenn ich mit allen auferftandenen 
Heiligen dem Herrn entgegengerüdt werde in den Wolfen und bei ihm 
fein werde allezeit? Wie follte meine erlöfte und gläubige Seele, die 
Königstochter und Himmelsbraut, durch eitle Weltliebe und Weltluft zur 
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Hure werden? Das fei ferne. Nein! himmelan geht unfre Bahn; zeuch 
und nach dir, fo laufen wir. 

Dies wäre nun in den drei oben genannten Stücken unfer heutiges 
Esangelium. Der gnädige und barmherzige Gott verichaffe es denn, 
daß wir es recht verftehen und beherzigen um Chrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am Sonntag nad) der Himmelfahrt Chrifti, 
Exaudi. 
Evangelium: Joh. 15, 26. 27., 16, 1—4. 


Wenn aber ver Tröfter fommen wird, welchen ich euch fenden werde vom Vater, 
der Geift ver Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen von mir. 
Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr ſeid von Anfang bei mir geweſen. Sol- 
ches habe ich zu euch geredet, daß ihr euch nicht ärgert. Sie werben euch in 
den Bann thun. Es fommt aber die Zeit, daß, wer euch töntet, wird meinen, 
er thue GOtt einen Dienft daran. Und ſolches werben fie euch darum thun, 
daß fie werer meinen Bater noch mich erfennen. Aber folches habe ich zu euch 
geredet, auf-daß wenn die Zeit fommen wird, daß ihr daran gedenfet, daß ichs 
euch gefagt habe. Solches aber habe ich euch von Anfang nicht gefagt; denn 
ich war bei euch, 


Geliebte in Ehrifto! 


Unser fo eben vorgelefenes Evangelium enthält zwei Stüde: 

Zum Erften, wie unfer HErr Chriftus feinen lieben Jüngern wider 
den Haß der Welt die Sendung des Tröfters, nämlich des 
heiligen Geiftes, verheißt. 

Zum Andern, wie er ihre Herzen wiber das Aergerniß des Kreuzes 
berichtet und verwahret. 


1. 

In den Verfen, die unferm Evangelio vorausgehen, redet der HErr 
mit ausdrücklichen Worten von dem Hafle der Welt, den feine Jünger 
um deßwillen würden zu erleiden haben, daß fie, ihrer ganzen Gefinnung 
und Welen nach, nicht von der Welt, fondern von ihm zu feinen Jüngern 
von der Welt erwählet fein. Wie nun die Kinder diefer Welt ihn ver- 
folgt hätten, alfo würden auch fie von ihnen verfolgt werden. So lange 
nun der HErr in leiblicher Sichtbarkeit und Gegenwart unter und mit 
ihnen wandelte in den Tagen feines Wleifches, fo lange traf der Haß 
und die Bosheit der Welt, und vorzüglich der felbfigerechten, werfheiligen 
Welt, nur ihn allein; wie eine Henne ihre Küchlein, fo dedte er feine 
blöden und fchwachen Jünger unter feinen Flügeln; und felbft noch, als 
er ſich freiwillig in die Hände feiner Feinde übergab, da feine Stunde 
gekommen war, beweifet er feine ſchützende Macht über fie, daß er zu fei« 
nen Häfchern fpricht: „Suchet ihr denn mich, fo laßt diefe gehen.” Und 
diefes fein Gebot ging auch in Erfüllung, indem damals niemand wagte, 
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feine Hand an die Jünger zu legen. Anders aber follte es nach feinem 
Abſchied von ihnen fommen. Da fullten fie felber.in den Riß treten; da 
follten fie felber erfahren, wie fie für das Gute, das fie der Welt, d. i. 
den Kindern des Unglaubens thäten, nur Böſes würden von ihnen zu 
leiden haben. Da follten fie deß inne werden, wie grade um deßwillen 
fie die bitterfte eindfchaft der Welt und ihre Verfolgung treffen werde, 
daß fle ihr bezeugten, daß all ihre Weisheit, Frömmigkeit und Gerechtig— 
feit nichts gelte vor Gott, und daß in feinem andern Heil, und fein an— 
derer Name den Menſchen ‚gegeben fei, darinnen fie könnten felig wer- 
den, denn allein der Name Sefu. 

Da mußten fie denn freilich innerlich genugfam gerüftet und deß 
göttlich gewiß fein, daß ihr Zeugniß von den gefreuzigten und auferftan- 
denen Chrifto, wiewohl der Welt ein Aergerniß und eine Thorheit, den- 
noch göttliche Kraft und göttliche Weisheit fei und daß es Gnade von 
Gott und Ehre bei Gott ſei, um diefes Zeugniffes willen von der Welt 
nichts anders als Haß, Feindſchaft und Verfolgung, ja endlich den Tod 
felber zum Lohne zu empfangen. Wer anders aber konnte fie deß gewiß 
machen, als der heilige Geift? 

Davon handelt nun der Anfang unfers Evangelii, da es alfo lautet: 
„Wenn aber der Tröfter kommen wird, welchen ich euch fenden werde vom 
Bater, ver Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeu— 
gen von mir.” 

Diefe Worte handeln zum Erften som Tröfter, dem Geift der 
Wahrheit, zum Andern, von wem er ausgehe, zum Dritten, was er ver- 
richte. Was nun das Erfte betrifft, fo wird der verheißene heilige Geiſt 
ein Tröfter, eigentlich ein Advokat, Beiftand und Fürfprecher zunächſt 
deshalb’ genennet, weil er die Gläubigen im Gerichte Gottes, fowohl im 
Gewiffen, ale am jüngften Tage, wider die Anklage des Gewiflene, des 
Geſetzes und des Teufels vertheidigt, inden er den Verklägern Chrifti 
Berechtigfeit entgegenbält, Die fie alle verftummen macht. Er heißt fer- 
ner Tröfter, Beiftand, Bürfprecher, weil er den Gläubigen wider bie 
ungerechten und läfterlichen Urtheile der Ungläubigen innerlich einen 
froben und getroften Muth erhält und unter folchem Kreuz ihrem Geifte 
durd) fein Wort um fo füßer und Fräftiger Zeugniß giebt, daß fie Gottes 
Kinder ferien; vergl. Matth. 5. Berner nennt der HErr Chriftus den 
heiligen Geift auch den Geift ver Wahrheit. Als folchen bezeichnet er 
ihn auch 16, 13. da er aber hinzufügt: „der wird euch in alle Wahrheit 
leiten.” Und was er mit diefen Worten fagen will, davon ift am vier- 
ten Sonntag nach Oftern weiterer Bericht gethan. In unferm heutigen 
Evangelio wird fonderlich der heilige Geift deshalb des Geift der Wahr- 
beit genannt, weil er zum Erften wefentlich wahrer Gott ift mit dem 
Bater und dem Sohne; zum Andern, weil er vom Vater auagehet, der 
die Wahrheit ift, und desgleihen vom Sohne, der auch die Wahrheit 
felbft ift, Job. 14, 6. Zum Dritten, weil er darin theild dem böfen 
Geifte, dem Teufel, entgegengefest wird, der da ift ein Geift der Füge 
und des Irrthums, theils dem Geifte der Welt, d. 1, der Ungläubigen, 
der, ala vom Teufel regiert, auch voll Falſchheit und Truges if. Son- 
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derlich aber nennt ihn Chriftus den Geift der Wahrheit, weil er von ihm 
zeugen werde; von ihm, ber da iſt in feiner Perfon Amt, Werk und 
Reich die vollfommene, göttliche und feligmachende Wahrheit felber, Und 
als folchen werde ihn der heilige Geift mit Fräftiger und unwiberftehli- 
cher Gewißheit bezeugen, wovon wir bald ein Mehreres hören werden. 
Zum Andern drückt Chriftus in jenen Worten aus, von wem ber heilige 
Geift ausgehe. Er fagt nämlich: „ver vom. Vater ausgehet.” Die 
Meinung tft: derjelbe heilige Geift, der in Ewigfeit, ala gleich weſent— 
licher Gott vom Water ausgehet, der wird bald zeitlich gefenvet und über 
euch ausgegoffen werben, damit er, als der da wefentlich weiß, was ich 
bin, von mir zeuge. Denn wie fhon ein wahrhafter menfchlicher Zeuge 
deffen, was er zu bezeugen bat, vollfommen fundig und wiflend fein muß, 
ohne allen Zweifel und Wanfen, daß es feſte untrüglihe Wahrheit fei, 
und einen ernftlichen Eifer um diefe Wahrheit haben muß, alfo ift es na- 
türlich bei dem heiligen Geifte in feiner zeitlichen Sendung jum Zeugniß. 
von Ehrifto im höchften Grade, und auf die vollfommenfte Weife der 
Fall. Sodann faget aber Ehriftus auch von dem ZTröfter, dem heiligen 
Geiſte, „welchen ich euch fenden werde,” ‘Denfelben heiligen Geift, — 
will Chriftus fagen, — der von Emigfeit von mir, dem Sohne Gottes, 
ausgehet, und darin auch von mir, wie vom Vater, perfönlich unter- 
ſchieden ift, denfelben werde ich euch bald fenden, nachdem ich, nach mei- 
ner menfchlichen Natur, zur Rechten der Majeltät in ber Höhe mich 
gefest habe, damit er von mir zeuge. Denn wie Chriftus, Gottes und 
Mariens Sohn, nach feiner Auferftehung und vor feiner Auffadrt, durch 
Anhauchen feiner Jünger ihnen in einem gewiffen Maße den heiligen 
Geiſt mittheilte, fo verheißt er ihnen bier, denfelben nach feiner Auffahrt. 
zum Vater noch reichlicher zu fenden. Vorher hatten fie gleichfam nur 
Tropfen dieſer himmlifchen Gabe empfangen und gefoftetz ein gewiſſer 
Grad von Licht und Kraft war durch das Anblafen Ehrifti in fie gefom- 
men. Darnad aber, am Tage der Pfingiten, follten fie mit Wolluſt 
getränfet werden, ale mit einem Strome; denn der heilige Geift follte 
in Fülle von ihm über fie ausgegoffen werden und in bleibender Einwoh- 
nung, als das wahrhaftige Licht fie innerlic, erleuchten, als die göttliche 
Kraft fie innerlic, erfüllen. 

Das Dritte endlich, was Chriftus von diefem verheißenen Tröfter 
und Geift der Wahrheit ausfagt, ift feine Verrichtung, nämlich: „der 
wird zeugen von mir.” Das erfte Zeugniß des heiligen Geiftes von 
Ehrifto war feine fihtbare Ausgießung am Tage der Pfingften über die 
Jünger Ehrifti, verbunden mit dem Braufen des Windes und den leudh- 
tenden Flämmlein und Feuerzungen über den Häuptern der Jünger, die 
er zugleich innerlic mit geiftlichem Licht und Kraft erfüllte. ‘Denn da= 
durch zeugte der heilige Geift auch wider die Ungläubigen von der Ver— 
herrlichung des gefreuzigten Jeſu von Nazareth, wie fpäter auch St. 
Petrus, Apoft. 2, 33., folches anzieht, indem er ſpricht: „Nun er (näm- 
lich Jeſus) durch die Rechte Gottes erhöhet ift, und empfangen hat bie 
Verheißung des heiligen Geiftes vom Vater (welchen der Vater in feinem 
Namen zu enden verſprochen) hat er ausgegoffen dies, das ihr ſehet und höret 
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(nämlich die Gaben des heiligen Geiftes, die fich an und in ung erzeigen). 
Das andere Zeugniß des heiligen Geiftes von Chrifto ift die wunderbare 
Beränderung der Apoftel, Fraft der Ausgießurg des heiligen Geiſtes. 
Bor diefer nämlich waren fie in ihrem Verſtande, trog allem Unterricht 
Chrifti, Doch noch fehr unwiffend und unerleuchtet in der Erfenntniß Got- 
tes und ihrer felbit, des Gefeges und Evangelii, dazu in die gangbaren, 
irrthümlichen, jüdiſchen Vorftellungen von der Belchaffenheit Chrifti 
und feines Reiches ganz verrannt und von ihnen verftridt; desgleichen 
waren fie in ihren Herzen noch voll Menfchenfurcht, zweifelmüthig, klein— 
gläubig, ehrgeizig, rangftreitig, lohnfüchtig und was deß mehr if. Nach 
und durch die Ausgießung des heiligen Geiftes aber waren fie mit voll- 
kommener Erfenntniß der göttlichen Geheinmiffe und der Echrift Alten 
Teftaments erleuchtet, alfo daß fie mündlich und fehriftlich auch folche 
untrügliche irrthumsfreie Erfenntniß, ala die Wahrheit zur Seligfeit, 
. mit Beweifung des Geiftes und der Kraft und mit freudigem Aufthun 
ihres Mundes unabläffig bezeugten. Desgleichen waren fie jegt in ihrem 
Herzen voll fröhlicher Glaubensgewißheit und freudigen Zeugenmuthes, 
soll brünftiger Liebe zu Chrifto und voll brüderlicher und allgemeiner Liebe, 
voll Demuth unter einander, und voll heiliger Luft, um Chrifti willen 
Schmach zu leiden. Das dritte Zeugniß des heiligen Geiftes von Chrifte 
waren die Wundergaben in und durch die Apoftel. Während fie früher 
nur ihre Mutterfprache in der groben galiläifchen Mundart redeten, ver« 
mochten fie jegt in andern Zungen, d. 1. in fremden, nicht menſchlicher 
Weife erlernten Sprachen die großen Thaten Gottes zu bezeugen, im 
Namen Jeſu Wunder und Zeichen zu thun, zufünftige Dinge zu meif- 
fagen, die Thaten und Reden Chrifti ohne allen Irrthum in Schrift zu 
faffen. Das vierte Zeugniß des heiligen Geiftes von Chrifto ift das 
innerlihe in den Herzen der Apoftel, darin er durch den Glauben an 
Ehriftum ihrem Geift Zeugniß gab, daß fie um Chrifti willen und durch 
Chriftum auch Gottes Kinder feien, Röm. 8. 16. Früher hatten fie 
mehr eine gefegliche und Fnechtifche Herzensftellung zu Gott; nun aber 
fchrie der Geift Chrifti in ihnen: „Abba Lieber Vater.” Denn durch den 
Glauben und die Einwohnung des heiligen Geiftes war der Vater ihres 
HErrn Jeſu Ehrifti auch ihr Vater. 
Ehriftus fährt in feiner Troftrede alfo fort: „Und ihr werdet auch 
zeugen; denn ihr feid von Anfang bei mir gewefen.” Er will damit 
> fagen: Wie der heilige Geift von mir gezeuget bat, alfo werdet ihr,ähn- 
licher Weife, in Erleuchtung, Kraft und Antrieb des heiligen Geiftes 
auch meine Zeugen fein in Serufalem, Judäa, Samaria, Galliläa und 
unter allen Völkern der Erbe von alle dem, was ich geredet, gethan und 
gelitten habe; denn ihr feid von Anfang bei mir geweſen, habet mich 
vom Anfang meines Lehramtes begleitet, feid die Ohren- und Augen- 
zeugen meiner Predigten und Wunderwerfe gewefen und habet mic, 
nachdem ich am Fluchholze des Kreuzes die Echuld aller Sünder bezahlet, 
und ihren Fluch mit meinem Blut und Tod getilget habe, als den um 
der Gerechtigfeit aller Sünder willen Auferftandenen mit euern eigenen 
Augen gefehen. Möge nun ter Teufel und die Welt all ihre Lift und 
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Macht wider euch und euer Zeugniß von mir fegen — mögen fie auch mit 
dem äußerſten Haß, Feindfchaft und Bosheit euch verfolgen, fo fol es 
ihnen doch nicht gelingen, euer Zeugniß von mir, und euer Evangelium 
vom Heiland der Sünder zu dämpfen, oder gar zu unterdrüden; denn je 
härter fie euch wiberftehen, deſto fröhlicher und muthiger will ich euch 
machen, von meiner Perfon, Amt und Wohlthaten unabläffig zu zeugen. 

Und mit welch unerfchrodenem Muth und Freudigfeit die lieben 
Apoftel diefes ihr Zeugenamt ausgerichtet, das beweifet zur Genüge bie 
Apoftelgefchichte; denn dieſe vermeldet, daß zunächſt in Jeruſalem die 
ftetige Summa der Predigt der Apoftel war: „So wiſſe nun das Haus 
Iſrael gewiß, daß Gott diefen Jeſum, den ihr gefreuziget habt, zu einem 
HErrn und Ehrift gemacht hat.” Apoft. 2. „Und es ift in feinem 
andern Heil, ift auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen 
wir follen felig werben.” Apoft. 4, 12. Und foldye Predigten befräf- 
tigten fie auch durch herrliche Wunder und Zeichen, daß fie im Namen 
Sefu die Kranken gefund, ja die Todten lebendig machten. Und mächtig 
und groß war die Wirkung diefes Zeugniffes, das dieſe erften vorer- 
wählten Zeugen erhoben zu Serufalem; denn durch die erfte einfältige 
Predigt Petri befehrten fih ja drei taufend auf einmal zu Chrifto, dem 
Hirten und Bifchof ihrer Seelen. Und auch in diefen gab durd das 
Evangelium und den Glauben der heilige Geift Zeugniß ihrem Geifte, 
daß fie Gottes Kinder feien. Auch fie wurden nun zu unerfchrodenen 
Zeugen Chriſti und feines Evangelii; auch über fie wurde ausgegoffen 
der Geift der Gnade und des Gebets; auch fie, wie St. Stephani 
Erempel beweifet, ließen fi) durch den Haß und bie Feindfchaft der Welt 
nicht abſchrecken, Chriftum fröhlich und muthig zu befennen, und um 
feinetwillen Schmach, Schande und den Tod zu leiden. 

Aehnlich aber gehet ea auch in uns ber, fo wir anders Durch das 
Evangelium an Jeſum Chriftum, ale unfern einigen Gerecht- und Selig- 
macher wahrhaft glauben. Da können auch wir es nicht laffen, feinen 
füßen und feligmachenden Jeſusnamen auch wider feine Feinde, die Wei- 
fen, Frommen und Gerechten nach dem Fleifche, Fröhlich und muthig zu 
befennen, und alle Vernunft, Kraft und Tugend zu verdammen, bie ohne 
diefen Sefum zu Gott fommen und felig werden will. Und da es nicht 
fehlen kann, daß wir um folches Zeugniffes willen nichts als den Haß 
und die Verachtung der Welt uns auf den Hals laden, fo follen wir da- 
durch nicht irre werden, fondern Gott preifen, daß wir gewürdigt werben, 
um Chrifti willen Schmach zu leiden. Dies führt uns num zum andern 
Stüde unfers Evangelii, da Chriftus die Seinen wider das Aergerniß 
des Kreuzes berichtet und verwahret. 


II. 

Die Worte Chrifti Tauten darüber alfo: „Solches (nämlich vom 
Haffe der Welt, vergl. 15, 18— 23.) habe ich zu euch geredet, daß ihr 
euch nicht ärgert, d. i. an mir irre werdet oder gar vom Glauben fallet. 
Obgleich nun fpäter beim Hereinbrechen der Trübſale über die. Apoftel 
durch Die Bosheit ver Welt, um des Befenntniffes Chrifti willen, der 
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werthe Tröfter, der heilige Geift fein Troftamt treulih an ihnen aue- 
richtete, fo war es doch fehr nüße und heilfam, daß der treue Heiland in 
diefen und den folgenden Worten fie fchon darauf vorbereitete; denn vor- 
hergefehene und vorausgefagte Uebel find leichter zu ertragen, als bie 
plöglich und unverfehens den Menfchen überfallen. 
Zudem ift eg dem Gläubigen, der das Fleiſch, die verderbte Natur, 
das bald trogige, bald verzagte Herz noch immerdar an und in fich trägt, 
feine geringe Verfuchung zur Verzagtheit, oder Ungeduld und Zorn, 
wenn er gerade für feinen treuen Dienft, Selbftverleugnung und Auf-- 
opferung auch gegen die Welt in allerlei Werfen des Glaubens und Ar- 
beit der Liebe nichts ale Schmach, Echande und Verlenmdung, Zorn, 
Haß und Verfolgung von der. undanfbaren Welt davontragen muß. 
Und folche Uebelthat für die Wohlthat des Evangelii und des Zeugniffes 
von Chrifto ift dem Fleiſche um fo empfindlicher, wenn fie nicht von dem 
groben unſchlachtigen Gefchlecht, fondern von denen auagebet, die durch) 
Weisheit, Frömmigkeit, Kirchenamt und die Gerechtigfeit aus des Ge- 
fees Werfen wollen Gottes Volk fein. Denn von den Pharifäern und 
Schriftgelehrten, ven kirchlichen Obern der Juden, nicht aber von der 
Malle des Volkes kamen die Trübfale über die Jünger, und ähnlich er- 
ging es unfern Vätern, Luthern und feinen Mitzengen des Evangelii, 
von dem Papft und feiner Klerifei. Da ift es denn fehr tröftlich, daß die 
rechtfchaffenen Bekenner nnd Nachfolger Ehrifti veffen Wort haben, wie 
es nicht anders fein Fünne, und daß bie, fo da gottfelig leben wollen in 
Chriſto Jeſu, Verfolgung leiden müffen. 

Nachdem Ehriftus feine Jünger im Allgemeinen wider das Aerger- 
niß des Kreuzes berichtet hat,.fo gehet er nun dazu über, diefes Kreuz im 
Einzelnen namhaft zu machen, indem er fpricht: „Sie werden euch in 
den Bann thun. Es fommt aber die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird 
meinen, er thue Gott einen ‘Dienft daran.’ In den erftien Worten zei 
get Chriftus nun an, daß ihre vornehmften Haffer und Verfolger nicht 
der rohe Haufen der offenbar Gottlofen, fondern grade die fein wir, 
den, die in der Kirche Amt und Gewalt, Macht und Anfehen hätten. 
Sie würden alfo nicht nur aus ihren Schulen ausgefchloffen werben, 
darin an den Sabbathen Abfchnitte aus den Büchern Moſis und den 
Propheten ausgelegt wurden, welches bei den Juden der Feine Bann 
bieß, fondern fie würden auch feierlich im Angeficht der verfammelten Ge— 
meinde, unter fchredlichen VBerwünfchungen und Flüchen, von allen got 
tesdienftlichen Verfammlungen ausgeftoßen werden, welches der größere 
Dann hieß. Und weil bei den Juden das bürgerliche und firchliche Re— 
giment zufammenftel, ähnlich wie jegt beim Papft in feinem fogenannten 
Kirchenftaate, fp würden fie auch weltlicher Nechte verluftig werden. Es 
hielt fich mit den alfo Gebannten ähnlich, wie mit einem folden, der 
früber in unfern deutfchen Landen vom Papfte in den Bann, und von 
Kaifer in die Acht erflärt ward, wie es unferm Vater Dr. Martin Luther 
auch erging. Dabei aber würde es nicht bleiben, fagt Ehriftus weiter, 
fondern fie würden um feines Namens und um ihres Befenntnilfes wil- 
len, auch getödtet werben, fei es von dem von Zorn und Wuth dahinge— 
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riffenen Bolfe, wie ed dem Stephanus widerfuhr, Apoft. 7., oder durch 
- das ungerechte Urtbeil der gottlofen Obrigkeit, wie 3. B. Jacobus 
der Aeltere von dem König Herodes Agrippa zum Tode verdammt wurde. 
Apoft. 12. Und ähnlich ift es im Laufe der Zeiten den Heiligen bes 
Herrn vielfach ergangen, fonderlich unter der früheren allgemeinen Ty- 
rannei des antichriftifchen Papſtthums, theils durch die Kebergerichte, 
theils durch das von den papiftifchen Prieftern aufgeftachelte und ver- 
beste Volk, theils durch den weltlichen Arm ver Fürften. Bornehmlich 
aber find in dem Zeitalter der gefegneten Reformation auf diefe MWeife 
Taufende als Gottesläfterer und Aufrührer durch Feuer und Schwert, 
als die Schlachtfchafe Chriſti, dahingemordet worden, weil fie, dem Evan- 
gelio gemäß, bekannten, daß der Sünder allein aus Gnaden,um Chrifti 
willen, durch den Glauben ohne Werke vor Gott gerecht und felig würde. 

Chriſtus fügt aber von einem Theile dieſer Verfolger hinzu, daß fie 
„meinen, fie thäten Gott einen Dienft daran.’ Zu diefen gehörfe denn 
3. B. der Apoftel Paulus vor feiner Befehrung, der im blinden Eifer 
des Unverftandes, in Unwiffenheit vom Wefen des Gefepes und des 
Evangelii und im natürlichen Unglauben des Herzens wider die Heili- 
gen des Herrn fchnaubte und wüthete, fie ing Gefängniß legte und ihnen 
zum Tode half. Und ähnliche Leute der Unwiffenheit und des Unglaubeng, 
blinde Eiferer um das unverftandene Gefep wider das Evangelium und 
den Glauben bat es denn auch zur Zeit der Reformation unter den Pa- 
pilten gegeben, Priefter und Laien, die wirflich in dem Wahn ftanden, fie 
thäten Gott einen Dienft Daran und brächten ein ihm gefälliges Opfer, 
wenn fie die evangelifchen Befeuner zum Tode brachten. Die Urſache 
davon zeiget Chriftus in den folgenden Worten an, da er fpricht: „Und 
folches werden fie euch darum thun, daß fie weder meinen Vater noch 
mich erfennen.” Damit faget alfo der HErr aus, die Urfache diefer Ver- 
folgung der Welt ſei der Unglaube der Unwiſſenheit, da fie eben aus 
dem Evangelio Feine Erfenntniß des wahren Gottes, des Waters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes, der dur) Chriftum, Gottes und Ma- 
riens Sohn, vollbrachten Verſöhnung und Erlöfung des fündlichen 
Menfchengefchlechtes, und der Aneignung derfelben aus dem Evangelio 
allein dur den Glauben hätten. Wie nun, nach Petri Zeugniß, 
Apoft. 3. 17., das Volk und feine Oberften, durch Unmiffenheit den 
Fürſten des Lebens getödtet, und den HErrn der Herrlichkeit felber ge- 
Freuzigt hatten, alfo ift es denn fpäter in feiner Kirche feinen Bekennern 
und Nachfolgern vielfach ergangen, daß berjelbe Unglaube ber Umwiffen- 
beit die Urfach ihres Todes geweſen ift. 

Wie nun aber — fo möchte Jemand fragen — ift diefer Unglaube 
der Unmwiffenheit unfündlich und ſchuldlos? Das fei ferne, Zwar if 
der Unglaube des böfen Willens wider beffere Erfenntniß viel fehred- 
licher und verdammlicher, und eine Sünde wider den heiligen Geift; aber 
gleichwohl ift auch jener fträflich und verbammlich; denn wo das Evan— 
gelium erfchallet, da ift er felbft verfchuldet; und wiewohl der Knecht, der 
feines Herrn Willen weiß und doch nicht darnach gethan hat, doppelte 
Streiche leiden wird, fo wird doch der andere, der ihn, eben aus eigmer 
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Schuld, nicht wußte, auch Strafe leiden, nämlich den zeitlichen Tod und 
die ewige Verdammniß, wenngleich nicht diefelbe Pein derfelben. Und 
dies ift auch aus Jeruſalems Untergang erfichtlich, der daraus erfolgte, 
daß Sfrael die Zeit der Heimſuchung in Ehrifto nicht erfannte. Aus 
diefen legten Worten Ehrifti aber fließt für die Schlachtſchafe Chrifti, 
bie ihr Leben nicht lieb haben bis in den Tod, fondern es um des Be- 
Fenntniffes Chrifti willen fröhlich und willig Nergeben, ein mehrfacher und 
füßer Troft. Denn wenn die Verfolger der evangelifchen Befenner we- 
der ven Vater noch den Sohn erkennen, fo folget daraus für die Ver— 
folgten diefer Zroft: Zum Erften, daß das Rühmen ber Verfolger falfch 
und eitel fei, darin fie vorgeben, die rechte Kirche zu fein und in dem 
Namen derfelben ihre fogenannten gerechten Strafen wider die Wider- 
fprecher zu verhängen; denn wo die wahre Erfenntniß des Vaters und 
des Sohnes nicht ift, da kann unmöglich die wahre Kirche fein. Zum 
Andern, daß fie, die Verfolgten, nicht als Uebelthäter, fondern ale folche 
leiden und erbulden, welche die wahre Erkenntniß des Waters und bes 
Sohnes aus dem Evangelit haben, und um des Befenntniffes der Wahr- 
beit, über dem Namen Chrifti gefhmäht, verfolgt und getödtet worden. 
Was kann aber für einen Chriftenmenfchen lieblicher. und wünfchens- 
werther fein, ald um feines Gottes und Heilandes willen zu leiden, ja zu 
fterben? Pet. 4, 14. Zum Dritten, daß es leichter und träglicher ift, von 
denen zu leiden, die, weil fie Gott nicht erfennen, auch die wahren Kin- 
der Gottes zu erkennen nicht im Stande find, und die um ihrer Unmiffen- 
beit willen eher des Mitleides, als des Haffes werth find, wie diefer den 
wiffentlich böswilligen Haffern und Berfolgern Chrifti, feines Wortes 
und feiner Gläubigen mit Recht gebühret, Pf. 139, 19— 22, 

‚Hierauf läſſet Chriftus ein anderes Abfehen diefer feiner Vorherſa— 
gung des Leidens feiner Jünger folgen, indem er fpriht: „Aber ſolches 
babe ich zu euch geredet, auf daß, wenn die Zeit fommen wird, daß ihr 
daran gedenfet, daß ichs euch gefagt habe,” Oben hatte er gefagt: „Sol⸗ 
ches, nämlich vom Haffe und Verfolgung der Welt, babe ich zu euch ge- 
rebet, daß ihr euch nicht ärgert.” Damit wollte er dem Uebel wehren, 
daß fie nicht durch plögliche Trübfal und Verfolgung an Ehrifto irre wür- 
den, oder gar vom Glauben fielen. Diefe Schlußworte aber hat er 
geredet, damit fie etwas Gutes erlangten, nämlich, daß fie im Glauben 
geftärft würden, indem fie daran gedächten, daß ihnen die Zeit der Trüb- 
fal bereits son Chriftus vorhergefagt worden, Derfelbe Chriftus hatte 
ihnen aber auch zugleich kurz vor feiner Auffahrt zum Bater gefagt: 
„Mir ift (eben nach meiner menfchlichen Natur) gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, und fiehe, ich bin (ein ungetheilter Chriftus, 
Gott und Menfch) bei euch bis an der Welt Ende.’ Wenn die lieben 
Sünger alfo beim Einbrechen der Trübfale fowohl jener Vorherfagung 
des allwiffenden Chrifti, als diefer gnädigen Zufage des allmächtigen 
und liebreichen Chrifti im Glauben ſich erinnerten, fo Tonnte es nicht 
fehlen, daß diefer Glaube dadurch Fräftiglic gejtärkt, und dem Aergerniß 
des Kreuzes und dem Abfall vom Glauben mächtiglich gewehrt wurde. 

Endlich giebt der HErr feinen Jüngern aud) Örund und Urfache 





. Das Evangelium am heiligen Pfingfttage. 367 


an, warum er bis Daher die benorftehenden Gefahren und Verfolgungen 
ihnen nicht: vorhergefagt habe; denn alfo lauten feine Worte: „Solches 
aber habe ich euch vom Anfang nicht gefagtz denn ich war bei euch.“ 
So lange nämlich Chriſtus in den Tagen feines Fleifches bei und mit 
feinen Süngern war, hatte er, bis die Zeit feines Hinganges zum Vater 
berzunahbte, feine Beranlaffung son Außen, und Feine Urfache von 
Innen, ihnen ſchon vom Anfang feines Wandels mit ihnen ihre zufünfe 
tigen Leiden und Berfolgungen um feines Namens willen vorauszufagen; 
denn zuerft war er es ja, den alle Gefchoffe 3.3. aus den giftige 
Mäulern der Phariſäer und Schriftgelehrten allein trafen, wider den 
allein die Steine aufgehoben wurden, und Er war es auch, unter deffen 
Hut und Schuß feine Jünger ficher waren, wie ein Kind im Mutter- 
ſchooße. „Wie konnten da die Hochzeitleute Leid tragen, fo lange ver 
Bräutigam bei ihnen war?“ Matth. 9, 15. Und wenn gleidy auch 
ihnen felber etwas Gefährliches zuftieß, wie 3. B. der Windwirbel auf 
dem See, Matth. 8., fo hatten fie doch alsbald bei Chrifto Zuflucht und 
Hülfe. Sodann waren ja die lieben Jünger in der Anfangszeit ihrer 
Berufung von und zu Chrifto noch fchwächer im Glauben, und un- 
verftändiger in der Erfenntniß, als fpäter furz vor dem Leiden und Ster- 
ben ihres Herrn. Hätte er ihnen, Diefen ſchwachen Kindern im Glau- 
ben, bald im Anfang ftatt der Milch fchon die ftarfe Speife gegeben, daß 
fie um feines Namens willen den Haß und Zorn der Welt, ja Bann 
und Tod würden zu leiden haben, fo hätten ihn vorausfichtlich alle ver- 
laffen, und wären hinter fih gegangen. Blieben fie doch noch zulegt 
trog feines Unterrichtes aus der Schrift nach feiner Auferftehung und 
furz vor feiner Auffahrt in dem alten jüdifchen und Ianggenährten und 
gepflegten Wahne haften, daß, nachdem fie die Seuertaufe des heiligen 
Geiftes empfangen hätten, der HErr ein irdifches und weltliches Reich 
Iſrael von großer Macht und Herrlichkeit aufrichten würde, Apoft. 1, 6. 

Diefes wäre nun die Summa unjers heutigen tröftlihen Evangelii. 
Der gnäbige und barınherzige Gott verfchaffe es denn in ung Allen, daß wir 
deffelben zur Stärkung unfers Glaubens und zum Gerüftetfein auf viele 
leicht nahe bevorſtehende Trübfale und Verfolgungen durch die Welt, 
d. 1. die Kinder des Unglaubens, heilfamlich gebrauchen. 

Das thue er um Ehrifti willen, Amen. 


Das Evangelium am heiligen Pfingſttage. 


Evangelium: Joh. 14, 23—31. 


JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Wer mich liebet, der wird mein Wort 
halten; und mein Vater wird ihn lieben, und wir werben zu ihm Fommen, und 
Wohnung bei ihm machen. Wer aber mich nicht liebet, ver hält meine Worte 
nicht. Und das Wort, das ihr höret, ift nicht mein, fondern des Vaters, ver 
mid gefandt hat. Solches hab ich zu euch geredet, weil ich bei euch geweſen 
bin. Aber ver Tröfter, der Heilige Geift, welchen mein Bater fenden wird in 
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meinem Namen, derfelbige wirds euch alles lehren, und euch erinnern alles deß, 
das ich euch gefagt habe. Den Frieden laffe ich euch; meinen Frieden gebe ich 

euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erichrede nicht, und 
. fürchte ſich nicht. Ihr habt gehöret, daß ich euch geſagt habe, ich gehe hin, und 
fomme wieder zu euch. Hättet ihr mich lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß ich 
geſagt habe, ich gehe zum Vater; denn der Vater ift größer, denn id. Und 
nun habe ich& euch gefagt, ehe denn es gefchiehet, auf daß, wenn ed nun ge- 
fchehen wird, daß ihr glaube. Sch werde hinfort nicht mehr viel mit euch. 
reden; denn ed fommt der Fürſt diefer Welt, und hat nichts an mir. Aber daß 
die Welt erkenne, daß ich ven Vater liebe, und ic) alſo thue, wie mir ter Vater 

geboten hat; ftehet auf, und laffet und von binnen gehen. 


Geliebte in Ehrifto! 


Das Feſt der Pfingiten im alten Bunde war vornehmlich das Gedenkfeſt 
der Gebung des Geſetzes von Gott auf dem Berge Sinai, am fünfzigiten 
Tage nach dem Auszuge der Kinder Iſrael aus Aegypten. Erhaben 
und majeſtätiſch, aber zugleich furchtbar und ſchrecklich war bier dieſe 
Offenbarung Gottes. Denn der HErr fuhr herab auf den Berg mit 
Feuer, alſo daß der ganze Berg ſehr rauchte und bebete. Dazu erhob 
ſich ein Donnern und Blitzen und der Ton einer ſehr ſtarken Poſaune 
und eine dicke Wolke lag auf dem Berge. Aber wiewohl der Poſaunen 
Ton immer ſtärker ward, ſo übertönte doch die mächtige Stimme des 
HErrn dieſen Poſaunenſchall der Engel, indem er alſo laut, daß es das 
ganze Volk hörte, ſeine zehn Gebote, ſein feuriges Geſetz verkündigte. 
Und was fordert er in dieſen Geboten, die er, dem Weſen nach, ſchon 
bei der Schöpfung den Herzen der erſten Menſchen und allen ihren Nach— 
fommen eingepflanzt hat? Was fordert er in dieſem feinem heiligen 
Geſetz, als der ewigen und unveränderlichen Regel und Richtfchnur feines 
heiligen und gerechten Willens gegen alle Menſchenkinder, als bie 
Geſchöpfe feiner Hand, unter Androhung feines Fluches und ewigen 
Zornes wider alle Uebertreter und Unterlaſſer deſſelben? Läßt er ſich, 
wie menſchliche Geſetzgeber, an einem äußerlichen und ſcheinbaren Gehor- 
fam der Werfe, ver Zunge, Hände und Füße genügen? Nicht alfo. Ale 
der unwandelbar heilige Gott, der fchon in Adam allen Menfchen vollfom- 
mene Heiligkeit und Gerechtigkeit, vollfommene Gleichförmigkeit mit 
feinem Geſetze und Willen anerſchaffen hatte — als ein ſolcher Gott 
fordert er in ſeinem Geſetz, das da geiſtlich iſt, ſolche Heiligkeit und 
Gerechtigkeit des ganzen Menſchen, nach Herz, Verſtand und Willen, 
desgleichen die Unſterblichkeit des Leibes wieder. „Ihr follt heilig fein, 
denn ich bin heilig,“ der ich euch zu vernünftigen heiligen Creaturen er— 
ſchaffen habe — das iſt die Stimme und der Inbegriff der Forderung 
Gottes in ſeinem ganzen Geſetz, in allen zehn Geboten. Und weil unſer 
Gewiſſen, gegenüber von ſolcher Forderung Gottes, in uns ſich erreget 
und wider uns zeuget, daß wir ſchon durch die an- und aufgeerbte 
Sünde fleiſchlich ſind und unter die Sünde verkauft, deshalb iſt uns denn 
das: „Ihr ſollt heilig fein,” eine Offenbarung unſrer Verdammlichkeit 
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vor Gott, als mit der Schuld der Erbfünre von Mutterleibe an behaf- 
tet. Desgleichen offenbart das: „vu folft” vor jedem Gebote einem 
jeden Menichen, daß er innerlich voll Hang und Luft zu der Sünde ftede, 
die Gott darin verbietet und voll Unluft und Widerwillen gegen das 
Werk der Gerechtigfeit, das Gott darin gebietet, Deshalb war es 
denn fein Wunder, daß das Volk Iſrael nad Anhörung der zehn 
Gebote aus dem Munde Gottes im Herzen erfchraf und erbebete, floh 
und son ferne trat. Und eine ähnliche Wirkung bat allezeit die Predigt 
des Geſetzes auf den Sünder, dem fie Gottes Zorn und Gericht wider 
ihn offenbart und deshalb, aus Schuld der verderbten Natur, feinen 
Zorn wider Gott erregt, Röm. 4, 15., denn diefe Predigt bringt wohl 
zur Erfenntniß, aber nicht zur Vergebung der Sünde; fie dedet die 
Schuld wohl auf, aber nicht zu; fie zeigt Die geiftliche Ohnmacht des 
Menfchen wohl an, das Gefep wahrhaft zu erfüllen, giebt aber feine 
Kraft dazu; fie flucht, tödtet und verdammt den Sünder in den zeitli- 
hen und ewigen Tod, errettet aber nicht daraus und macht nicht vor 
Gott gerecht, lebendig und ſelig. Fürwahr, gäbe es Fein andres Pfing- 
ften, als das des alten Bundes auf Sinai, und wäre feine andere 
Predigt vorhanden, als die des Gefeges, darin die Sünde eben überaus 
fündig wird durchs Gebot: fo wären wir armen Sünder in Adanı nicht 
beffer daran als der Teufel und feine Engel; und es wäre übler mit ung 
deftellt, ala mit allen unvernünftigen lebendigen Greaturen; denn dieſe 
- fallen bei ihrem Tode der Vernichtung ganz und gar anheim; wir aber 
führen aug dem ftetigen Fühlen des geiftlichen Todes und des Zornes 
Gottes im Gewiffen, eben durch die Kraft des Geſetzes, durch den zeit- 
lichen Tod in den ewigen Tod, d. i. in die ewige Pein und Verwer- 
fung von Gott. 

Uber Gott fei gelobet, es giebt noch ein andres Pfingiten, das 
Pfingften des Neuen Teftaments, die Ausgießung des heiligen Geiftes, 
in reicher und lieblicher Fülle, über die eriten Jünger des HErrn; und 
daher ftammt denn fonderlich die füße und gnadenreiche Predigt dee 
Evangelit von der Gnade Gottes in Chrifto, die fich von jener Ausgie- 
fung an in allerlei Sprachen und Zungen als ein Strom des Lebens 
reichlich über alle Völker ergoffen hat. Das ift denn auch das Liebliche 
Pfingftwunder und das daraus ftrömende Evangelium, davon David, 
Pſ. 68, 10., weiffagend redet: „Nun aber giebt du Gott einen gnädigen - 
Regen, und dein Erbe, das dürre iſt, erquiceft du; der HErr giebt das 
Wort mit großen Schaaren Evangeliften.“ Bet diefer Ausgießung des 
heiligen Geiftes, die heute die Kirche Ehriftt auf Erden feiert, war nichts 
son jenen Schreefenszeichen, unter denen der HErr fein Geſetz auf Sinai 
mit mächtiger Stimme ausrief. Zwar gefchah an dieſem neuteftament- 
lihen Pfingfttage fchnell ein Braufen vom Himmel, als eines gewaltigen 
Windes und erfüllete das ganze Haus, da die Jünger des HErrn Ehrifti 
einmäüthig verfammelt waren; auch queften Feuerflammen, in Geftalt 
von Zungen, über den Häuptern der Gläubigen; aber beides waren nur 
fihtbare und hörbare Zeichen von der majeltätifchen Ankunft, der gütt- 
lichen Gegenwart und der durchbringenden Wirkung des heiligen Geiftes, 
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deffen Ausgießung der Herr Chriftus ihnen kurz vor feiner Auffahrt 
zum Vater verheißen hatte und den er jetzt in und mit diefen Zeichen 
über fie ausgoß; denn er feßte fich auf einen jeglichen unter ihnen, damit 
er als das göttliche und wahrhaftige Licht fie innerlich erleuchte und 
durch das lebendige Wort des gepredigten Epangelit aus ihnen und 
durch fie von Chrifto zeuge. Und da erfchrafen fie denn auch nicht und 
flohen nicht, wie ihre Väter, als der HErr mit Teuer auf Sinai herab- 
fuhr und darnach fein feuriges majeftätifches Gefeg der heiligen zehn 
Gebote vor ihren Ohren ausrief, Vielmehr liehen fie hier voll füßer 
Freude dem heiligen Geifte ihre Zungen, in der Wundergabe fremder 
Sprachen diefelben großen Thaten Gottes, daffelbe herrliche Evangelium 
son Ehrifto, dem Gefreuzigten und Auferftandenen ben herbeieilenden 
Juden und Tudengenoffen, die zum Feſt in Jeruſalem waren und ver- 
fchiedene Sprachen redeten, in diefen ihren Zungen zu verfündigen. Und 
durch dieſes gnaden- und troftreihe Evangelium aus Petri Munde 
geſchah es denn auch, daß in breitaufend heilsbegierigen Zuhörern ber 
heilige Geift den wahren Glauben an Chriftum anzündete, dadurch fie 
zu ihrem Heiland befehret wurden und Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit empfingen. Und durch die gläubige Ergreifung und 
Aneignung Chriſti, ale der Gerechtigkeit der Sünder, gefchieht es alle- 
zeit und allewege, durd die Gnadenwirkung des heiligen Geiſtes, daß 
dies fein Gnadenmittel, das Evangelium, den’ armen Sündern, in 
Chrifto pie Gerechtigfeit frei und unentgeltlich fchenft, die das Geſetz 
fordert; und dadurch gefchieht e8 ferner, daß die durch das Geſetz 
Erſchreckten, Berfluchten, Getödteten und Verdammten getröftete, gefeg- 
nete, geiftlich Iebendige und felige Kinder Gottes werben, 

Nachdem wir nun in der Summa diefe große und herrliche That 
Gottes, nämlich die fichtbare Ausgießung des heiligen Geiftes ohne 
Mittel über die erften Jünger Fürzlich betrachtet haben, fo wollen wir 
jest zu unferm Evangelio übergehen, darin der HErr Chriftus, als in 
einem Theil feiner tröftlichen Baletreden, feinen Süngern die Sendung 
des heiligen Geiftes verheißt; und zwar: ſowohl als den rechten Lehrer, 
wie auch als den rechten Tröfter. Unfer Evangelium hebet alfo an: 
„Jeſus antwortete und fprach zu ihm: Wer mich Tiebet, der wird mein 
Wort halten und mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu ihm 
kommen und Wohnung bei ihm machen”... Wenn es nun bier zumächft 
heißt: „Jeſus antwortete und fprach zu ihm,” fo weifet das zurüd auf 
die Srage, die Judas, nicht der Iſcharioth, an ihn richtete und dieſe 
hing wieder zufammen mit Chrifti Worten V. 21., die alfo lauten: Wer 
meine Gebote hat und hält fie, der ifts, der mich liebet. Wer mich 
aber liebet, der wird von meinem Vater geliebet werden und ich. werde 
ihn lieben und mich ihm offenbaren.” In Hinſicht nun auf diefe Ichteng 
Worte fragt ihn denn Judas: „HErr, was ifls, daß du ung dich willft 
offenbaren und nicht der Welt?” Diefe Trage kam nun unleugbar wie- 
derum aus derfelben Quelle, aus der bisher fo mancherlei Nichtverftand 
und Mifverftand der Worte Chrifti in den lieben Jüngern gefloffen war, 
nämlich aus der vorgefaßten Meinung und dem eingewurzelten Irrthum 
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berfelben, daß Chrifti Reich, deffen Offenbarung fie fehnlich erwartes 
ten, ein weltliches und irdifches Reich fein werde; denn wie wir aus 
Apoftelg. 1, 6. erfehen, fo fragten fie Chriftum, nach feiner Verheißung 
des heiligen Geiftes und kurz vor feiner Himmelfahrt: „HErr, wirft du 
auf diefe Zeit wieder aufrichten das Neich Iſrael?“ Und aus diefer, 
wie hier aus Judä Frage, erhellet Härlich, wie aroß die Gewalt eines 
vorgefaßten und eingewurzelten Irrthums fei, und wie die Urfache von 
der Dunfelheit der Schrift nicht in ihr felber, fondern in unferm Ver— 
ftande liege. Chriſtus aber läßt es fich nicht verbrießen, obige Worte, 
darauf jene Frage Judä folgte, eben in dem erften Verſe unfers Pfingit- 
evangelit, ähnlicher Weife zu wiederholen, damit er und die andern Juͤn⸗ 
ger darüber weiter nachdächten, bis fle am Tage der Ausgießung des 
heiligen Geiftes zum vollen und klaren Verſtändniß derfelben gelangten. 
Wenn nun aber Chriftus fagt: „Wer mic) liebet, der wird mein Wort 
halten,” fo ift die Meinung nicht diefe, als ob etwa alle Hörer des Evan- 
gelit folche Liebhaber Chrifti wären. Vielmehr weifet die Erfahrung ein 
Anderes aus, indem die meiften Menfchen das Evangelium verwerfen und 
als Haffer und Feinde Chrifti offenbar werden. Nur wenige find es, bie 
als arme Sünder Chriftum als ihre Gerechtigkeit aus dem Evangelio 
ergreifen und fich aneignen. Und in diefe allein wird, nachdem ver hei- 
tige Geift in ihnen durch das Evangelium den Glauben an Chriftum an- 
gezündet und durch diefen Vergebung der Sünde gefchenft hat, die Liebe 
Gottes ausgegoffen in ihr Herz durch den heiligen Geiftz und derfelbe 
entzündet dann darin auch die Liebe zu Chrifto, die um fo inniger und 
brünftiger ift, je tiefer und gründlicher der Menfch zuvor fein fündliches 
Verderben aus dem Geſetz und die Größe und Herrlichkeit der Perfon 
Ehrifti und feiner vollbrachten Verfühnung aus: dem Evangeliv erkannt 
und je Fräftiger er im Glauben die Vergebung der Sünden in Chrifto 
ergriffen hat; denn wen viel vergeben tft, der liebet viel, Und ein folder 
gehet allezeit damit um, Chrifti Wort zu halten, zunächſt das Wort'vom 
Glauben, damit er ſich wider Sünde, Welt, Geſetz, Gewilfen, Tod und 
Teufel mwehret und alfo in Chrifto, als feiner Gerechtigkeit, durch den 
Glauben des Evangelit beharret; ſodann aber wird er auch möglichſt 
halten das Wort Chrifti von der Liebe, indem er, um Chrifti willen, alle 
Menfchen Lieb hat, weil Chriſtus für Alle geftorben und auferftanden ift; 
endlich wird er, als Liebhaber und Nachfolger Chrifti, auch das Wort 
deffelben vom lieben Kreuze halten, indem er in ben Fußtapfen feines 
Heilandes gerne Böſes leidet, für Gutes thun, 

Auf diefe dreifache Weife alfo, wenigftens dem Anfange nach, wird 
ein Chrifteninenfch, der Vergebung der Sünden und deshalb Chriftum 
lieb hat, fein Wort halten. Und was wird einem folchen widerfahren? 
Davon faget nun ber werthe Heiland weiter: „und mein Vater wird 
ihn lieben.” Wer alfo, ale ein begnadigter Sünder, ven Sohn lieb. 
bat und fein Wort hält, fonderlic das von Gottes Gnade und Chrifti 
Verdienſt im Glauben feithält — denn dies Evangelium ift recht eigent- 
lich Chrifti Wort — den erfennet dann auch der Vater als fein liebes 
Kind und erzeiget ihm feine Liebe, daß er ihm in dem Sohne fein väter- 
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lich Herz und Angefiht zu erfennen giebt. Und dadurch gefchieht ee, 
daß aus des Gläubigen Herzen die Gefühle und Gedanken der Fnechti- 
ihen Furcht, des Mißtrauens, des Zweifels, die aus Schuld der ver- 
derbten Natur durch das Gefeß nur um fo heftiger fich erregen, immer 
mehr ausgetrieben werden und einer Findlichen Furcht, Liebe und berz- 
licher Zuverficht zu dem Vater unfers HErrn Jeſu Chrifti und in ihm 
auch feinem Vater immer mehr Plag machen. 

Ja folcher Ehre und Gnade ift ein Chriftenmenich gewürdigt, daß 
Chriftus weiter faget: „und wir werden zu ihm fommen und Wohnung 
bet ihm machen.” Welch' eine Fülle füßen und Fräftigen Troftes ift aber 
in diefen Worten für ein chriftgläubiges Herz enthalten! Denn bier ift 
nicht von einem flüchtigen Befuche die Rede, wie etwa ein mächtiger Fürft 
mit feinem erftgebornen Sohne und Mitregenten einen folhen in dem 
Haufe diefes und jenes feiner Edlen, Weifen und Gemwaltigen abftattet. 
Nein! hier ift von einer bleibenden Einwohnung des hochgelobten brei- 
einigen Gottes in den Herzen aller Chriftgläubigen die Rede, auch wenn 
fie leibeigene Sclaven wären, oder wie Lazarus vor der Reichen Thüre 
lägen oder von papiftifchen Keberrichtern und blutdürftigen Tyrannen um 
Chrifti willen verfolgt würden oder fonft irgendwie unter dem Kreuze 
verborgen wären. Gewiß ift und bleibt es, fo lange fie im Glauben an 
Chriſtum verharren, ſo lange ſind ſie lebendige Tempel und Wohnungen 
des dreieinigen Gottes. Der Vater wohnet bei ihnen, als bei ſeinen lie— 
ben Kindern, um ſie mit ſeiner väterlichen Gnade innerlich zu erquicken 
und zu tröſten und ſie immer freundlich anzublicken, auch wenn ſie von 
Außen mit allerlei Trübſal gedrückt werden; der Sohn bei ihnen, 
als ihr lieber Bruder, und vertritt ſie mit ſeinem Verdienſt, daß ihnen 
Sünde, Tod und Teufel nichts ſchaden können, ſondern nützen müſſen; 
der heilige Geiſt erleuchtet ſie je länger je mehr durch Gottes Wort, 
heiligt und erhält ſie fort und fort im rechten Glauben, vertritt ſie mit 
unausſprechlichem Seufzen, treibt ſie ohne Unterlaß an zur Liebe Gottes 
und des Nächſten im Thun der heiligen zehn Gebote und hält ſie ab von 
der Uebertretung derſelben und verkläret Chriſtum in ihnen, daß er im— 
mermehr Geſtalt in ihnen gewinnt und ſie dem Mannesalter in Chriſto 
entgegenreifen. 

Der HErr fähret aber alſo fort: „Wer aber mich nicht liebet, der 
hält meine Worte nicht.“ Dieſes ſind nun die Kinder dieſer Welt, ſeien 
es die offenbar Gottloſen oder die Selbſtgerechten oder die Heuchler; ſie 
alle find Feinde Chriſti und haſſen ihn; wie könnten fie feine Worte hal⸗ 
ten; denn fie wollen weder durch das Gefeg die Buße zu Gott, noch 
durch das Evangelium den Glauben an ihn haben. Wie fönnten fie alfo 
feine Worte des Glaubens, der Liebe und des Kreuzes felthalten, davon 
oben die Rede war. Damit aber niemand meine, als ob Ehriftus, menfch- 
licher Weife, von feinen Worten rede, die man halten müffe, over als ob 
er eine andere Lehre führe, als der Water, fo bezeuget er mit ausprüd- 
lihen Worten: „Und das Wort, das ihr höret, ift nicht mein, fondern 
des Vaters, der mich geſaudt hat. 4 Wie der Vater zweimal vom Simmel 
den Sohn bezeugt, bei feiner Taufe und bei feiner Verklärung und dort 
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fpricht: „den follet ihr hören, fo zieht ung der Eohn wiederum zum 
Bater, und bezeuget, daß er, als weſentlich eins mit dem Vater, auch 
deffen Lehre führe; denn niemand hat Gott je gefehen, weiß auch nichts 
vom Geheinmiß des Evangelii und feiner feligmachenden Wahrheit; aber 
der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß ift, der hat es ung ver- 
kündigt, Joh. 1, 18. Wer alfo Chrifti Lehre verachtet, der verachtet 
auch den, der ihn gefandt hat. Und daher ift alle Gefeges- und Werf- 
lehre, daß der Menfch durch fein Thun vor Gott gerecht werde, fie habe 
nun das papiltifche oder fehmärmerifche Gepräge, zugleich eine Verwer— 
fung des Evangelii Chrifti und der darin allein geoffenbarten Gnade und 
Heilslehre des Vaters, 

Der Herr Chriftus fähret aber alfo fort: „Solches habe ich zu 
euch geredet, weil ich bei euch gewefen bin.” Unter dem „Solches“ ver- 
fteht der Heiland, wie aus dem folgenden Verſe offenbar ift, nicht nur 
diefe tröftlichen Valetreden in Kapitel 14., die er nad) der Einfesung 
des heiligen Abendmahls noch in dem Speifefaal gegen feine Jünger 
gethan, fondern die ganze binmlifche Lehre, die er ihnen während ber 
Zeit, da er bei ihnen gewefen, mitgetheilt, die fie aber noch nicht genug- 
ſam verftanden hatten, Deshalb verheißt er ihnen denn von Neuen 
den rechten innerlichen Xehrer und Ausleger feiner Worte, von dem er 
bereits oben V. 16. 17. gefagt, den Geiſt der Wahrheit, den die Welt, 
nämlich die Ungläubigen, nicht empfahen können, der aber in ihnen 
fein und bleiben werve. 

Davon faget nun Ehriftus hier: „Aber der Tröfter, der heilige 
Geift, welchen mein Vater fenden wird in meinem Namen, berfelbige 
wirds euch alles lehren und euch erinnern alles deß, das ich euch geſagt 
habe.’ Im dem erften Theile diefer Worte bezeugt nun der HErr, daß, 
nach feiner Verklärung, der Vater den Tröfter, den heiligen Geift, ſenden 
werde in feinem (Chrifti) Namen d. t. Fraft feines ewig gültigen Sühn— 
opfers und Fürbitte, dadurch er als Gottes und Mariens Sohn die 
Ausgießung des heiligen Geiftes über feine Sünger verdient hatte. In 
dem andern Theile füget Chriftus von dem heiligen Geifte aus, daß er 
ein zwiefaches tbun werde. Zum Erften nämlich werde er die Jünger 
aller Worte erinnern, die Chriftus in den Tagen feines Fleifches zu 
ihnen geredet habe und zum Andern werde er fie Alles lehren. 

Die Meinung Chrifti ift, daß der heilige Geift ihnen nicht nur bie 
Lehre Chrifti werde ins Gedächtniß zurüdrufen, fondern den rechten Ver— 
ftand derfelben fehenfen. Denn wie wir aus der evangelifchen Gefchichte 
vielfältig erfehen, fo hatten bie lieben Jünger vor der Ausgießung des 
heiligen Geiftes noch einen fehr düftigen, ja fogar groben fleifchlichen 
Berftand von Chrifti Perfon, Amt, Werk und Reich; vornehmlich dunfel 
und ärgerlich waren ihnen die Reden Chrifti von feinem Leiden und 
Sterben; und theils durch die angeborne Blindheit und Verfinfterung 
ihres Verftandes in Folge der Erbfünde, theils durd die eingefogenen 
jüdifhen Vorurtheile von sver irdiſchen Herrlichkeit des Neiches Chrifti 
blieb ihnen die Frucht und der Nutzen des Leidens und Sterbens Chriſti, 
wie für fie, fo für die ganze Welt gleichfam pin Räthiel und ein verbor- 
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genes Ding; und felbit die Deffnung der Schrift von dem auferftanbe- 
nen Chriftus brachte in ihnen noch Feine genugfame Erleuchtung zumege, 
fo daß fie vor der Ausgießung des heiligen Geiftes nicht hinreichend befä- 
higt waren, die Lehre von Ehrifto, feinem Amt und Reich, weder felber 
gründlich zu erfennen, nody andern mit untrüglicher Gewißheit des Glau— 
bens und unfehlbarer Sicherheit in Beweifung des Geiftes und der Kraft 
mündlich oder fchriftlich vorzutragen. Desgleichen waren ihnen auch Die 
andern Lehren des chriftlichen Glaubens, die wir in feinen drei Artifeln 
mit der ganzen Chriftenheit bekennen, und die andern Hauptftüce, Die 
3. B. unfer Heiner Iutherifcher Katechismus befaßt, nod) gar fehr dunkel, 
unficher und ungewiß. Was aber davon bereits die heiligen Propheten 
durch Erleuchtung und Antrieb des heiligen Geiftes geredet und in Schrift 
gefaßt hatten, das war ihnen, feinem wahren evangelifchen Verſtande 
nad), gleichfalls noch gar fehr verborgen. Ganz anders aber war e8 
mit ihnen beftellt, nachdem fie am Tage der Pfingften den heiligen Geift 
alfo empfangen hatten, daß er in ihnen war und bei ihnen blieb. Denn 
diefer erinnerte fie nicht nur an die Worte der himmlifchen Lehre zur 
Seelen Seligfeit, die Chriftus in den Tagen, da er menfchlicher Weife 
mit ihnen verkehrte, zu ihnen geredet hatte, fondern er erleuchtete fie auch 
über den geiftlichen Verftand diefer Worte; er erfüllte fie mit der freu- 
digften Glaubensgewißheit, daß diefe Worte göttliche Wahrheit zu aller 
Menfchen Heil ſeien; er gab ihnen ferner Mund und Weisheit, dieſes 
Evangelium Chriſti mit freudigem Aufthun ihres Mundes in aller Welt 
zu bezeugen; er gab ihnen geiftlihe Wundergaben und Kräfte, diefes 
Esangelium auch durch herrliche Wunderwerke im Namen Iefu zu be- 
fräftigen. Nicht minder leitete fie der heilige Geift von den Worten 
Chrifti aus in alle Stüde ver himmlifchen Wahrheit und heilfamen Lehre 
und machte fie tüchtig, diefelbe auch in Schrift zu faffen. Und fo haben 
wir 3. B. in St. Pauli Brief an die Römer den ganzen Inbegriff der 
chriftlichen Heilswahrheit und Glaubenslchre, 

Ferner erleuchtete dieſer ihnen gnadenreich einwohnende himmlifche 
Lehrer fie auch über die Weiflagungen der Propheten, vorzüglich von 
Chrifti Perfon, Amt, Werf und Reich, die fie dann auch, in ihrem rech— 
ten enangelifchen Verftande, theils in ihren Predigten mündlich anzogen, 
theils in ihren Briefen fehriftlich Hinterließen. Und in diefem ihrem 
fchriftlichen Nachlaß find denn die lieben Apoftel fammt den Propheten 
bes alten Bundes, die vom heiligen Geifte erleuchteten untrüglichen und 
unfehlbaren Lehrer der Chriftenheit bis an den jüngften Tag. Daraus _ 
erhellet denn auch, daß nur das die rechtgläubige Kirche und Gemeinde 
Chrifti fet, dieim Gehorfam des Glaubens an der heiligen Schrift han- 
get und haftet, wie fie lautet, und weder abergläubifch dazu thut, wie 
des Papfts Kirche, noch ungläubig davon thut, wie die Schwärmer- 
Kirchen; und fol edlen Ruhm hat allein Die Kirche, die jegt den 
Namen der Iutherifhen führt; denn ihr Bekenntniß ift durchaus der 
heiligen Schrift gemäß und das der einen heiligen chriftlichen Kirche. 

So falfch es alfo wäre, zu fagen, daß die Tutherifche Kirche dieſe 
eine heilige chriftlihe Kirche, die Gemeinde der Heiligen und wahr- 
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haft Gläubigen, fe — denn ſolche thörichte und hochmüthige Anmaßung 
fchlöffe eben fo fehr die wahrhaft Gläubigen in irrgläubigen Gemein- 
ſchaften von dieſer heiligen Kirche und Chriftenheit aus, als die Heuchler 
und Maulchriften innerhalb der Iutherifchen Kirche in diefelbe ein — fo 
wahr und gerecht ift es, zu fagen, daß diefe eine heilige Gemeinde und 
Chriftenheit lutheriſch glaube, d. i. daß die Iutherifche Kirche denfelben 
Slauben, Belenntniß und Lehre habe und deshalb mit Recht, wie bie 
Fl Kirche mit Unrecht, den wahrhaft Fatholifchen Charakter an 
ic) trage. 

Der HErr Chriftus fährt in feiner Troftrede aber alfo fort: „ben 
Frieden laſſe ich euch; meinen Frieden gebe ih euch. Nicht gebe ich 
‚euch, wie die Welt giebt. Euer Herz erfchrede nicht und fürchte fich. 
nicht.” So gewiß nämlich diefen Frieden mit Gott, davon bald ein 
Mehreres, allein der HErr Chriftus am Stamme des Kreuzes feinen 
Jüngern und allen Sündern erworben hat, fo gewiß theilt ihn ber hei— 
lige Geift aus, der Chriftum, auch als Briedefürften, in den Herzen der 
Gläubigen verflärt. „Denn fo wir gerecht find durch den Glauben — 
alfo fchreibet St. Paulus, Nöm. 5, 1. — fo haben wir Frieden 
mit Gott durch unfern HErrn Sefum Ehriftum.” Das ift nun der 
Friede, davon unfer HErr Ehriftus hier redet und den er feinen Frie— 
den nennet, weil er ihn uns erworben bat und durch den heiligen Geift 
im Ölauben des Evangelii ung ſchenket. Denn fo wir glauben, daß wir 
aus Gnaden, um Chrifti willen, Vergebung der Sünden haben, fo haben. 
wir auch ein ruhſames Gewiffen und getroften Muth gegen Oott; denn 
die drei großen Verkläger, Gewiffen, Gefeb und Satan, die ung früher 
immerbar vor Gott anflagten, find jest durch Chriftum, als unfre Ge- 
rechtigfeit vor Gott, die ung durch den Ölauben zugerechnet wird, voll- 
kommen zufrieden geftellt; und während wir früher ftetiglich Unruhe im 
Gewiſſen und Angft im Herzen hatten, um unfrer Sünde und Schuld 
willen, fo ift jest unfer Herz mit Gerechtigkeit, Srieden und Freude im 
heiligen Geift erfüllt. Der geftrenge Richter und Rächer unfrer Sünden 
it durch Chriftum, unfern Verfühner und Friedenbringer, jest gar lieblich 
umgewendet in einen verfühnten Vater; und indeß wir ehedem nur eine 
knechtiſche Furcht, ja Haß und Feindſchaft wider ihn hatten, felbft wenn 
er feine leiblichen Güter und Wohlthaten ung reichlich zumwandte, fo ha— 
ben wir jest nur eine kindliche Furcht und herzliche Liebe zu ihm, ſelbſt 
wenn er äußerlich oder innerlich uns väterlich züchtiget und das heilfame 
Kreuz ung aufleget. 

Wenn nun Chriftus hierbei faget: „nicht gebe ich euch, wie bie 
Welt giebt,” fo will er damit fagen, daß die Welt nur einen vergäng- 
lichen, unbeftäindigen und irbifchen Frieden zu geben vermöge, wie es 
denn in der That der Fall if. Denn was Tann der zeitliche Hause, 
Stadt und Landfriede, diefer Friede, den die Vernunft begreift, dem 
armen Sünder helfen, deffen Gcwilfen vom Zorn Gottes und vom Fluche 
des Geſetzes wider ihn erreget wird und deſſen Herz nichts denn Unruhe, 
Angſt, Pein und Schreden vor Gott empfindet. Dawider hilft num eben 
nichts, als die von Chrifto vollbrachte Verfühnung des heiligen Gottes 
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und die daraus ind Evangelium gefaßte Vergebung der Sünde, die allein 
der Glaube ergreift und daraus den Frieden mit Gott erlangt. Und 
das allein ift der Friede Gottes, welcher höher ift, denn alle Vernunft; 
das ift der Friede, der auch damn die Herzen und Sinne in Chrifto Jeſu 
bewahret, wenn gleich Fleiſch, Welt, Tod und Teufel immerdar an den 
Gläubigen fegen, um ihn wieder von Chrifto abzureißen, Phil. 4, 7., 
und wenn in Haus, Stadt und Land nichts denn eitel Unfriede, Streit, 
Aufruhr und Krieg wäre, Weil nun diefer Friede mit Gott in Ehrifto 
viel mächtiger ift, als aller Unfrieve, fo feget Chriftus noch diefe Worte 
hinzu: „Euer Herz erfchrede nicht und fürchte fich nicht.” ‘Denn was 
fönnte felbft der gröbfte Ausbruch von der Feindichaft der Welt wider 
feine Jünger, darum daß fie eben ihm angehörten, ihnen anders thun, 
als fie durch den Tod um fo eher zu ihrem Heiland zu bringen ? 

Der HErr fähret aber in feiner Troftrede alfo fort; „Ihr habt 
gehdret, daß ich euch gefagt habe: ch gehe hin und Fomme wieder zu 
euch. Hättet ihr mich lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß ich gefagt 
babe, ich gehe zum Vater, denn der Vater ift größer denn ich.” Die 
lieben Jünger waren vornehmlich darüber betrübt und nievergefchlagen, 
daß fie binnen Kurzem ihres lieben HErrn und feiner Lehre, Schupes 
und Troſtes follten beraubt fein; ihre Liebe zu Chrifto war eben noch 
nicht rein und frei son Eigennuß, wie fie denn ja auch nur auf bie 
herrliche und glänzende Offenbarung eines weltlichen mächtigen Reiches 
Ehrifti warteten. Statt deffen hören fie aus feinem Munde von feiner 
baldigen Trennung durch feinen Tod und von zufünftigen Leiden, bie. 
um feinetwillen über fie fonımen würden. Da ftrafet und tröftet fie 
nun Ehriftus zu gleicher Zeit. Jenes tbut er darin, daß er ihnen zeigt, 
wie fie ihn felbft noch nicht alfo Lieb hätten, wie es fein follte und noch 
fleifchlich an feiner Perfon hingen. Diefes thut er darin, daß er ihnen 
fagt, ob er wohl, eben durch das Keinen des Todes zum Vater gehe, fo 
werde er doch wieder zu ihnen kommen. Und biefes hat er ja auch 
gethban. Denn zum Erften Fam er zu ihnen leiblich ala der Auferftan- 
dene, vornehmlid um ihnen die Echrift zu öffnen, daß er nur durch 
Leiden des Todes gefrönet werden kounte mit Preis und Ehren und 
in feine Herrlichkeit eingehen, auch um mit ihnen zu reden vom Reiche 
Gottes, nämlich fie von der Natur und Befchaffenheit feines Reiches 
zu unterrichten. Geiftlih und bleibend aber fam er darnach wieder 
in der Ausgießung des heiligen Geiftes, dadurch er mit dem Vater 
Wohnung machte in ihren Herzen, welches aber nicht hätte geichehen 
können, wenn er nicht leiblid) von ihnen und zum Vater gegangen wäre. 
Und darum fagt er auch: „Hättet ihr mich Lieb, fo würdet ihr euch 
freuen, vaß ich gelagt habe, ich gehe zum Vater.” Denn eben nur da- 
durch war es möglich, daß er ihnen den Tröfter fendete, der ihn in ihren 
Herzen verflärte. Wenn er nun aber hinzufegt: „denn der Vater ift 
größer denn ich,“ fo ift wohl aufzufehen, daß diefe Worte recht veritan- 
den werden. Denn wie die Gefchichte der Kirche und der hrüftlichen 
Lehre ausmweifet, fo ift diefe Stelle von den Ketzern, welche die Weſens— 
einheit und Gottgleichheit des Sohnes mit dem Vater leugneten, als 
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den alten Arianern und neuern Soeinianern und Unitariern, übel zer⸗ 
martert, gefälfcht und auf ihren Wahn gezogen worden; denn fie.waren, 
wie alle Schwärmer aller Zeiten und Völker, weder verftändig, noch ge— 
recht genug, diefe Stelle in ihrem Zuſammenhang zu befehen. Wer 
aber das thut, der wird alsbald beffen inne, daß Chriftus hier nicht 
fchlechthin redet, daß er Fleiner fei, ale der Vater. Wider diefen Dün- 
fel fagt er vielmehr: „ich und der Vater find eins,” Joh. 10. und „le 
follen alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren,” Joh. 5. Denn 
daraus erhellet, daß, der göttlichen Natur nach, Fein wefentlicher Unter- 
fchted zwilchen dem Vater und dem Sohne ſei. Wenn nun Ehriftus hier 
gleichwohl alfo redet, daß der Vater größer fei als er, und alfo er Fleiner 
als der Vater, fo kann dies nur nach feiner menfchlichen Natur verftan- 
den werden. Und fo lautet auch das von der ganzen Kirche angenom- 
mene Glaubensbefenntniß des heiligen Athanafius wider die Arianer: 
„Gleich it Chriftus dem Vater, nach der Gottheit, Fleiner ift er denn der 
Bater, nach der Menschheit.” Im diefem Sinne faget denn auch Chri- 
ftus häufig von fich, daß er vom Vater gefandt ſei, die Sünder felig zu 
machen. Und fo gewiß hierin der Sender größer erfcheint ala der Ge- 
ſandte, fo gewiß ift es, daß diefer, eben als Jeſus Chriftus, d. i. Gott 
und Menfc in einer Perion gefandt wurde; ja um eben für ung das 
Geſetz erfüllen und dann leiden und fterben zu Fönnen, wurde er vom 
Bater von feiner Empfängniß bis zu feinem Begräbniß in die Knechte- 
geftalt und in den Stand der Erniedrigung dahingegeben, da er fi, aus 
Gehorfam gegen den Vater und aus Liebe zu ung, des herrfchenden Ges 
brauche feiner göttlichen Majeftät verzieh und entäußerte, die ihm im 
Augenblid feiner Empfängniß, nad der menfchlichen Natur, mitgetheilt 
war. Nun aber war er nach Bollendung feines Erlöſungswerkes durch 
feine Auferftehung in den Stand feiner Erhöhung und Verberrlihung 
eingetreten und war nahe daran, vor den Augen ver Jünger ſichtbarlich 
zum Vater aufzufahren. Und darüber follten ſich billig feine Jünger 
freuen, wie er ihnen fagte, da ihn eben der Vater dadurch, nad feiner 
menfchlichen Natur, zu gleicher Majeftät und Herrlichkeit mit ihm erhöhte 
über alle Engel, Gewaltigen und Kräfte und ihm einen Namen gab, der 
über alle Namen ift, daß in dem Namen Jeſu, Gottes und Mariens 
Sohnes, fich beugen follten alle derer Kniee, die im Himmel und auf Er- 
den und unter der Erden find und alle Zungen befennen follten, daß 
Sefus Chriftus der HErr ſei zur Ehre Gottes des Vaters, Phil. 2. 
Freuen follten fie fich, daß er nun bald über alle Himmel auffahren 
werde, um als Gott und Menſch Himmel und Erde mit feiner allmädı- 
tigen Gegenwart zu erfüllen und fonderlicy mit feiner gnädigen Gegen- 
wart bei feinen lieben Gläubigen zu fein bie an der Welt Ende. 
Chriftus aber fähret weiter fort: „Und nun habe ichs euch gefagt, 
ehe denn es gefchieht, auf daß, wenn es nun gefchehen wird, daß ihr 
glaubet,” Da meinet er nicht allein dies legte Stüd, fondern was er 
ihnen in diefem ganzen Kapitel geredet hat, daß er ihnen eine Wohnung. 
im Himmel bereiten und den Zröfter fenden und mit dem Vater zu ihnen 
fommen wollte, welches ihnen alles in und mit der Ausgießung des hei= 
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ligen Geiftes widerfuhr. Da follten fie denn zurückdenken, daß er ihnen 
diefe reiche Gnade zuvorgefagt habe und um fo fröhlicher und gewiſſer 
an ihn glauben. Endlich befehließt er feine tröftliche Valetrede im 
Speifefaal alſo: „Sch werde hinfort mehr nicht viel mit euch reden; denn 
es fommt der Fürft diefer Welt und hat nichts an mir. Aber auf daß 
die Welt erfenne, daß ich den Vater liebe und ich alfo thue, wie mir ber 
Vater geboten hat, ftehet auf und laffet ung von binnen gehen.“ Chriftus 
will damit fagen: Sept ift nicht mehr Zeit, euch ferner alfo zu lehren, 
wie ich bisher gethan; denn die Stunde ift nahe, daß ich im Gehorſam 
und in der Liebe zum Vater mich williglich dargebe zum Sühnopfer für 
die Sünde der Welt; denn in wenig Stunden werde ich überantwortet 
werden in die Hände der Sünder, verfpottet, gefchmähet, verfpeiet und 
gegeißelt werden und endlih am Fluchholze des Kreuzes eines ſchimpf⸗ 
lichen und fchmachvollen Todes fterben. Da wird denn der Fürft diefer 
Welt — denn es ift feine Stunde und die Macht der Finfternig — mit 
aller Macht an mich ſetzen. Aber er hat nichts an mir; denn er findet 
in mir feine Sünde, daß er mich könnte vor Gott verklagen, als ber ich 
in mir felber heilig bin, unfchuldig, unbefledt, von den Sündern abge- 
fondert und höher denn der Himmel iſt. Da ich mich aber, nach des 
Vaters Gnade und meiner Liebe zu euch Sündern, am Kreuze für euch 
und alle Kinder Adams dahingebe in den Tod, als der Sünde Sold, 
der Unfchuldige für die Schuldigen, der Gerechte für die Ungerechten, 
der Heilige für die Gottlofen, der Freie für des Satans Knechte: fo tft 
3 klar, feft und gewiß, daß ich euch und das ganze fündverberbte, fünd- 
verlorne Menfchengefchlecht aus der Knechtfchaft der Sünde, des Todes 
und des Teufels durch dies mein freiwilliges ftellvertretendes und genug» 
thuendes Leiden und Sterben mächtiglich heraugreiße, Und daß dem alfo 
fei, will ich durch meine Auferftehung und Himmelfahrt Fräftiglich be- 
weifen. Darum habet ihr und alle armen Sünder nichts anders zu 
thun, ala daß ihr mich als eure Gerechtigkeit, euer Leben und eure Se- 
Yigfeit aus dem Evangelio durch den Glauben ergreifet, aneignet und 
feithaltet. Dann wird der Satan, wenn es bei euch zum Sterben gehet, 
aud an euch nichts finden, daß er euch Fünne bei Gott verklagen; dann 
werdet auch ihr durch euren Tod zum Vater gehen und mit Frieden und 
Freude eure felige Heimfahrt halten in das rechte Vaterland, da ihr 
ewig bei mir fein und mit mir leben und berrfchen follet immerdar. 

Diefes wären nun einige Tröpflein aus dem tiefen und vollen 
Strom unfers heutigen Pfingft- Evangelit. 

Der gnädige und barmberzige Gott helfe, daß fie unfre Hezen er- 
quiden und laben um Chriſti willen. Amen. 





379 


Das Evangelium am Pfingfimontag. 
Evangelium: Joh. 3, 16—21. 


Alſo hat GDtt die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben. Denn GOtt hat feinen 
Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt 
durch ihn felig werde. Wer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet; wer aber 
nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet, denn er glaubet nicht an den Namen des 
eingebornen Sohnes GDtted. Das ift aber das Gericht, daß das Licht in Die 
Welt fommen ift, und die Menfchen liebeten die Finfternig mehr, denn das 
Licht; denn ihre Werfe waren böſe. Wer Arges thut, der haffet das Licht, und 
fommt nicht an das Licht, auf daß feine Werfe nicht geftraft werden. Wer aber 
die Wahrheit thut, der kommt an das Licht, daß feine Werfe offenbar werden; 
denn fie find in GOtt gethan. 


Geliebte in Chrifto! 


Es⸗ wird uns im Evangelio St. Johannis 12, 3. erzählt, daß Maria, 
Lazari Schweſter, mit Salbe von ungefälſchter köſtlicher Narde Jeſu 
Füße geſalbt habe und das Haus voll geworden ſei vom Geruch der 
Salbe. Aehnlich, aber noch viel herrlicher hält es ſich nun mit dem 
erſten Verſe unſeres heutigen Evangelii. Denn dieſe geiſtliche Narden— 
ſalbe erfüllet das ganze Haus Gottes, ſeine heilige chriſtliche Kirche und 
jede einzelne Gemeinde, darin dies Evangelium rein und lauter gepredigt 
wird, mit einem viel edleren und ſüßeren Wohlgeruch; denn in der ganzen 
heiligen Schrift giebt es keinen Vers, darin die Fülle des ganzen gnaden— 
und troftreichen Evangelii in fo wenige Worte fo reich, tief und Fräftig, 
und zugleich fo einfältig, klar und tröftlich zufammengedrängt wäre, ale 
in diefem: „Alfo hat Gott die Welt geltebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fon- 
dern das ewige Leben haben.” 

Sp wollen wir denn unter dem gnädigen Beiftande Gottes des 
heiligen Geiftes daraus andächtig betrachten: 


Die Liebe Gottes in Chrifto. 
Wir wollen hiebei fehen: 
Zum Erften auf den Gott, der da liebet und giebet. 
Zum Andern auf die Welt, die er liebet, und der er giebet. 
Zum Dritten auf den eingebornen Sohn, in dem er die Welt Tiebet, 
und den er ihr giebet. 
Zum Vierten auf das gnädige Abfehen Gottes in diefem feinem 
Lieben und Geben. 
Zum Fünften auf das muthwillige Widerftreben der Menfchen, 
die dadurch diefes gnädige Adfehen Gottes an ihnen felber 
hindern, 
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I. 

Mer ift alfo der Gott, der da liebet und giebet? Es ift der ewige, 
unendliche, allgenugfanıe, in fich ſelbſt vollfommene, majeftätifche Gott, 
der allein Unfterblichfeit hat, der da wohnet in einem Lichte, da niemand 
zufommen kann, 1 Tim. 6, 16. Es ift alfo der dreieinige Gott, der, 
als der VBollfommene, Feiner Ereatur zu feiner Verherrlichung bedarf. 
Gleichwohl, obſchon feine vollkommene Seligfeit und felige Vollkom⸗ 
menheit durch die Anbetung und Verehrung feiner Creatur irgend einen 
Zuwachs haben fann, fo hat doch der Vater, zu feiner Ehre und aus 
freier Liebe, Himmel und Erde durch fein weientliches Wort, ven Sohn, 
Joh. 1., aus dem Nichts in dag Dafein gerufen, die unfichtbaren und die 
fichtbaren, die lebendigen und die leblofen, die vernünftigen und die 
unvernünftigen Gefchöpfe, und zwar alle vornehmlich zum Zeugniß 
feiner Güte, Allmadt und Weisheit. Und wie fie der Vater durdy den 
Sohn erfchaffen hat, fo erhält er fie auch in Ihm, wie St. Paulus 
Eol. 1. faget: „Es beftehet alles in Ihm.” So verfchiedenartig aber 
auch die Geichöpfe Gottes find vom Cherub und Seraph bie zum Wurm, 
Moos und Stein, fo ift doch der dreieinige Gott, ala der Schöpfer, von 
ihnen allen, ale den Gefchöpfen, es feien nun Erzengel oder Geftein, als 
durch eine Kluft geſchieden. Und es ift eine verfluchte und verdammliche 
Irrlehre der neuen Weifen nach dem Fleifch, daß es Feinen perfönlichen, 
ewigen und unveränderlichen Gott außer und über der Welt gebe; 
vielmehr fei Gott nur in den natürlichen Dingen, wenn gleich auf ver- 
fchiedene Weiſe; im Menfchen aber fomme er allein zum Selbftbewußt- 
fein. Bor dem Nichterftuhl der heiligen Schrift ift aber diefer Wahn 
und Traum der hochmüthigen Vernunft, die zudem von dem Truglicht 
des Satans verblendet ift, eine zwiefache Käfterung Gottes. ‘Denn bie 
Summa diefes alten und neuen Gaukelwerks läuft darauf hinaus, daß 
die Welt. vergdttert und Gott verweltlicht, der weientliche Unterfchied 
alfo zwifchen beiven aufgehoben wird. Daß es aber bei diefem fchrift- 
widrigen Zerrbilde von Gott und Welt Fein Gefeg Gottes, Feine Sünde 
und feinen Sünderheiland geben kann, verfteht fich von felbitz und eben 
fo wenig ift zu verwundern, daß diefe lügenhaftigen Kinder und Bot- 
Ichafter des Teufels zugleich die Männer des Umfturzes, die Verſtörer 
göttlicher und menschlicher Ordnung find; denn fie haben in ihren gottes- 
läfterlichen Schriften deſſen auch fein Hehl, daß fie die Ordnung der 
Ehe, der Obrigfeit, des Eigenthums der Einzelnen, lieber heute als 
morgen zerträten. damit fie ihre Freiheit, Brüperlichfeit und Gleichheit 
aufrichteten d. i. (nach rechtem Verftande), daß die Welt ein großes 
Hurenhaus nnd überall ein wildes wüſtes Wefen würde, darin niemand 
feines Leibes, Weibes, Geldes und Gutes auch nur einen Augenblid 
fiher wäre. Aber Gott fei gelobt, daß wir fein Wort, die heilige Schrift, 
haben und durch feinen allmächtigen Schuß wider das Lügen und Wüthen 
des Teufels auch behalten werben bis an den jüngften Tag, als das helle 
unwandelbare Ficht, das da feheinet an einem dunfeln Orte, nämlich in 
der Finfterniß diefer Welt. Aus der heiligen Schrift aber, darin ſich 
Gott, nach feinem Wefen und Willen, geoffenbart hat, wiffen wir auf das 
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klarſte, daß alle Macht und Pracht ver erfchaffenen Dinge im Vergleich 
zu dem allmächtigen Gott und Schöpfer gleich als nichts iſt; denn er 
miffet den Himmel mit einer Spanne und die Erde mit einem Dreiling; 
und vor ihm find alle Völker wie ein Tropfen im Eimer und wie ein 
Scerflein in der Waage; und wenn am jüngften Tage Himmel und 
Erde vergehen, fo bleibet der ewige Gott doch wie er ift und feine Jahre 
nehmen fein Ende, 

So wiſſen wir denn auch aus der heiligen Schrift, daß Gott ber 
HErr unter allen Gefchöpfen auf Erden den Menichen fonderlich ausge- 
zeichnet und nach feinem Bilde gefchaffen habe; und daher geſchah es, 
daß aus der Weisheit des Verftandes Adams hervorleuchtete Gottes un- 
endliche Weisheit, aus der Heiligkeit und Gerechtigfeit feines ganzen 
Weſens und Willens, darin er ein lebendiger Aus- und Abdrud des gött- 
lichen Geſetzes war, Gottes Heiligfeit und Gerechtigkeit, aus feiner Un- 
fterblichfeit, auch dem Leibe nach, Gottes Ewigfeit, aus feiner Herrfchaft 
über die Creaturen Gottes Allmacht. Dazu hatte Gott den Menfchen 
in den Garten Even, das it Wonne, geſetzt und alle Creaturen zu feinem 
Dienfte geftellt, daß die Sonne ihm leuchte, und die Erde ihn trage und 
ernähre, die Luft ihn belebe und alle Geichöpfe, nach der Art ihrer Ga- 
ben, ihren guten Schag ihm aufthun, alfo daß Alles, was über, unter, 
neben, an und in ihm war, ihn ftets an die Güte und Freundlichkeit feines 
Gottes erinnerte. Dazu aber — was ja gerade das Lieblichfte war — 
dazu pflegte Gott, als ein herzlieber Vater, eines trauten Umganges 
mit den Menfchen, als feinen lieben Kindern; denn feine Luft war bei 
den Menfchenfindern, und fein Antlig Teuchtete über ihnen immerdar. 
Aber fiehe da! durch den Betrug des Teufels fielen unfre erften Eltern 
von Gott ab und mit und in ihnen, wie der heilige Geift durch St. Pau- 
lum, Röm, 5., Härlich bezeugt, alle ihre Kinder bis an den jüngften Tag. 
Da haben wir denn alle das fchöne göttliche Ebenbild verloren und die 
Ihänpliche Karve des Teufels angenommen. Wir alle find jegt von 
Natur Kinder des Unglaubens und deshalb mit Recht auch Kinder des 
Zornes Gottes. Unfer Aller Herz ift vol Mißtrauen, Haß, Verach— 
tung, Feindſchaft, nechtifcher Furcht und Trog wider Gott und voll 
böfer Luft nach dem, was Gott verboten, vol Unluft an dem, was er ge 
boten hat. Unfer Berftand ift in göttlichen und geiftlichen Dingen durch— 
aus blind, unmwiffend und verfinftert. Unfer Wille ift in fatanifchem 
Ungehorſam dem Willen Gottes ſtracks zuwider, alfo daß wir nur wollen, 
was Er nicht will und nicht wollen, wag Er will, und unfer ganzes Den— 
fen, Reden und Thun nichts als eine ftetige Uebertretung und Unter- 
laffung aller Gebote Gottes iſt; denn wie wir gegen die erfte Tafel, 
wider die Liebe Gottes, ohne Unterlaß fündigen, alfo thun wir auch 
wider bie andere Tafel, wider die Liebe des Nächften. Statt diefer näm— 
lich, wie fie in ihren Erweifungen, 1 Cor, 13., ung fo herrlich vor Augen 
gemalt ift, findet fich leider in unfrem Herzen, wie e8 eben von Natur 
befchaffen ift, das grade Widerſpiel, nämlich Haß, Neid, Zorn, Geiz, 
Schalfheit, Lug, Trug, Schadenfreube, Hochmuth und was dieſes Un- 
raths mehr if. Summa, wer in dem heiligen Spiegel des Geſetzes 
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Gottes fein Herz befehaut, der wird mit Scham und Reue gar bald er- 
fennen, daß es härter wie Stein, fälter denn Eie, wilder als die empörte 
See, unreiner ala Schlangennefter, Surenhäufer und Mördergruben fet. 
Und wenn der Menfch bei dem Lichte des göttlichen Gefeges ſich ſchon 
felber alfo erkennt, wie muß er erft vor dem ausfehen, der Augen hat wie 
Feuerflammen und Herzen und Nieren erforfchet. Gleichwohl faget 
unfer Evangelium: 


II. 

„Gott hat die Welt geliebet.” 

Unter Welt ift bier natürlich nicht Himmel und Erde verftanden, 
wie fie der HErr erfchaffen hat, fondern, wie St. Johannes dies Wort 
gemeiniglich gebraucht, die ungläubigen und ungehorfamen, von Gott 
abgefallenen Menfchen, wie fie durch Adams Fall alle geworben find. 
Und, wenngleich vor Menfchenaugen und nach menfchlihem Urtheil ein 
Unterfchied ift zwifchen den Kindern Adams, fo ift doch vor Gottes Aus 
gen und nad) dem Urtheil feines Gefeßes Fein Unterſchied. Denn die 
Trommen, Weifen, Heiligen und Gerechten nach dem Fleiſch find, nach 
dem Urtheil feines Wortes, wefentlich diefelben Sünder und Feinde 
Gottes, als die Frechen und offenbaren Uebertreter feiner heiligen Gebote, 
die Käfterer, Flucher, Hurer, Diebe, Mörder, Wucherer, Lügner, Be> 
trüger u. f. w. „Denn da ift nicht, der gerecht fei, auch nicht Einer; 
da ift nicht, der verftändig ſei; da tft nicht, der nach Gott frage; fie find 
alle abgewichen und allefammt untüchtig geworden; da ift nicht, der Gu— 
tes thue, auch nicht Einer; es ift hie Fein Unterfchied; fie find allzumal 
Sünder und mangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben follten,* 
Röm. 3, 10—12. 23. Und wenn aud ein Theil der Menfchen aus 
Zurcht vor zeitlicher Strafe, vor dem Tode und dem Gericht Gottes bie 
gröberen Ausbrücde ber Sünde meidet und aus Geſuch des Lohnes ſich 
aͤußerlich rechtfchaffen hält, fo ift er deßhald nicht gerecht vor Gott, weil 
folhes Laffen und Thun nicht aus wahrer Liebe Gottes und des Nächten 
fommt, die eben ein Sünder von Art und Natur nicht hat und haben 
kann. Sa, je mehr ein Menfch in folcher Gerechtigkeit, vor Menfchen, 
feine Gerechtigfeit vor Gott fucht und zu finden wähnt, befto ungerechter 
und verbammlicher ift er vor Gott. 

Wie follte num der allmächtige und gerechte Gott ung Allen thun, 
wenn er feine heilige Strafgerechtigfeit an uns hinausführte und ben 
Grimm feines Zornes über ung ausfchüttete? Müßte er nicht alle die 
fehredlichen Flüche über ung fommen laffen, die 5 Mof. 28. wider feine 
Feinde, d. 1, Die Mebertreter feiner Gebote gefchrieben ftehen? Ja, müßte 
er nicht eine neue Sündfluth über ung bringen, oder der Erde gebieten, 
daß fie ihr Maul aufthäte und uns Aufrührer und Empörer lebendig 
verfchlänge, Daß wir zur Hölle binabführen, wie die Rotte Korah Ober 
hat der ftarfe und eifrige Gott nicht die Macht, ſolche vertilgende Straf- 
gerichte feiner Gerechtigkeit an ung hinauszuführen® Iſt er nicht ber 
allmächtige und allgewaltige Gott, wir aber ohnmächtige Erdenwürmer, 
bie er mit einem Fußtritt alle zertreten könnte? 
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Und fiehe da! Er hat nicht alfo gethan, fondern unfer Evangelium 
faget: „Gott hat die Welt geliebet und zwar alfo, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab.” Dies führt uns zum dritten Stüd unferes 
Evangelii. 


III. 


Wenn Gott, der heilige und gerechte, den Sündern, ſeinen Feinden 
und Rebellen, ſtatt Mißwachs, Theuerung und Hungersnoth, gute Ern— 
ten und Wohlleben, ſtatt Seuchen Geſundheit, ſtatt Krieg Frieden giebt, 
und ſie ſonſt mit allerlei zeitlichem Segen reichlich überſchüttet, ſo iſt ja 
freilich ſchon die Fülle ſolcher Wohlthaten eine wunderbare und ſeltſame 
Liebe. Denn welcher irdiſche Vater oder Fürſt würde alſo thun gegen 
feine böfen Kinder und Unterthanen, die mit Herz, Sinn, Wort und 
Werk eben fo feindfelig gegen ihn wären, als wir alle gegen Gott find? 
Nun aber hat er feinen abtrünnigen und ungehorfamen Kindern eine gar 
andere Gabe gegeben, gegen weldye die ganze Erde mit all ihren Gütern, 
ja der Himmel jelbft fammt allen heiligen Engeln und Erzengeln wie ein 
unendlich Kleines, ja wie nichts erfcheint, namlich: „feinen eingebornen 
Sohn." Dies ift nämlich der einige und ewige Sohn, vom Vater in 
Ewigkeit gezeuget, eines Wefens und gleicher Gottheit mit dem Da- 
ter, das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der Abglanz feiner Herrliche 
feit, durch den Er Himmel und Erde erfchaffen und bis daher erhält und 
regieret, vor dem auch, wie vor dem Vater, die Seraphim in heiliger 
Ehrfurcht ihr Angeficht befchatten und das dreimal Heilig fingen, der 
mit dem Vater und heiligen Geifte in einem Lichte wohnt, dahin Fein 
erfchhaffenes Auge dringt, und in einer Herrlichkeit, Die auch die heiligen, 
feligen Geifter nicht zu ertragen vermögen. 

Wie aber hat der Vater diefen feinen eingebornen Sohn der Welt 
gegeben? Zum Erften fhon darin, daß er vor Grundlegung der Welt, 
in Vorausficht des fchredlichen und Häglichen Sündenfalle Adams’ und 
feiner Kinder aus freier Liebe den gnädigen Rathichluß gefaßt hat, das 
gefallene und ſündverderbte Menfchengefchlecht Durch die Sendung feines 
eingebornen Sohnes in das Fleifch und durch fein verbienftliches Leben, 
Leiden und Sterben von ver Herrfchaft der Sünde, des Todes und des 
Zeufels zu erlöfen und allen Menfchen Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit zu verfchaffen. 

Zum Andern hat der Vater den Sohn der Welt alfo gegeben, daß 
diefer alsbald nach dem betrübten Sündenfall unferer erften Eltern die— 
felben durch fein gnädiges Evangelium von dem Weibes Samen und 
Schlangenzertreter Fräftiglic und ſüßiglich getröftet und dadurch in ih— 
nen und ihren Kindern den Glauben an Ihn in ihren Herzen angezün- 
bet hat, dadurch fie Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit em- 
pfingen. Und diefe Predigt hat der Sohn Gottes felber den heiligen 
Patriarchen, Abraham, Iſaak und Jakob wiederholt und zugleich offen= 
bart, daß der verheißene Weibes Same von Abraham abftammen und daß 
durch ihn gefegnet werben follten mit jenem geiftlichen Segen in himm- 
lifchen Güter alle Gefchlechter auf Erden, Darnach aber, als Abra- 
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hams Kinder zum Volke herangewachfen waren, hat ber getreue Gott, 
aus unergründlidem Erbarmen gegen die in den Striden des Teufels 
gefangenen Kinder Adams, felches gnädige Evangelium durch Mofen und 
die Propheten immer genauer und tröftlicher ausgeführt und den Trau- 
rigen zu Zion vor die Augen gemalt, auf daß fie an den verheißenen 
Chriftum glaubten und felig würden. 

Zum Dritten endlich, als die Zeit der Verheißung und Weilfagung 
auf Ehriftum erfüllet war, hat Gott die Welt alfo geliebet, daß er feinen 
Sohn fandte, geboren von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf 
daß er die, fo unter dem Gefeb waren, nämlich alle Menfchen, erlöfete, 
daß wir die Kindfchaft empfingen. 

Und diefe Erlöfung hat der HErr Chriftus darin zum Erften voll- 
bracht, daß er durch feinen thätigen Gehorfam das Gefeg für alle Men- 
fchen erfüllt hat, die es alle unterlaffen haben. Und demgemäß fagt er 
felber von fih, Matth. 5., er fei nicht gefommen, das Gefeg und die Pro- 
pheten aufzulöfen, fondern, zu erfüllen, Darnach hat er aber auch durch 
fein verdienftliches Leiden und Sterben den Fluch des Gefeges von allen 
Sündern auf fih genommen, als gefchrieben fteht Gal. 3, 13.: „Ehri- 
ftus hat uns erlöfet vom Fluche des Geſetzes, da er ward ein Fluch für 
ung.“ Das ift ja nun freilich eine unbegreifliche Liebe Oottes, daß 
Ehriftus alfo fein Leben gelaflen hat nicht für feine Freunde, fondern für 
feine Feinde, daß Gott des eigenen Sohnes nicht verfchonet hat, um der 
Sünder zu verfchonen, daß er dem einigen Unfchuldigen, Heiligen und 
Gerechten alle unfre Sünde, Schuld und Strafe in feinem Gericht zuge- 
rechnet und aufgelegt hat, als fe er der einige Sünder, ja die Sünde 
felbft, damit wir Sünder in demfelben Gericht als gerecht erflärt, aller 
Schuld Iosgefprochen und fein Verdienſt uns allen zugerechnet würde, 
als hätten wir es felber erworben. Und damit deß Fein Zweifel fei, fo 
hat der Vater ven Sohn durch feine Herrlichfeit auferwedt und dadurch 
alle Kinder Adams von aller Schuld der Sünde thatfächlich abfolvirt 
un dr Gerechtigkeit, Leben nnd unvergänglicher Wefen an das Licht 
gebracht. 


IV. 

Was ift nun aber das gnädige Abfehen Gottes, indem er die Welt 
alfo geliebet, daß er ihr, auf Die fo eben befchriebene Weiſe, feinen einge- 
bornen Sohn gab? Die Antwort giebt ferner unfer Evangelium in den 
Worten: „auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, fon- 
dern das ewige Leben haben. 

Gott hat nämlich Chriftum und fein Verdienft und die darin be- 
griffene Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit von Anfang in fein 
gnädiges Evangelium gefaffet und darin den Sundern von Adam bis da— 
ber angeboten und thut alfo bis an den jüngften Tag; denn wie er Chri- 
ftum für alle Sünder dahingegeben hat, fo ift es auch fein guter gnädiger 
Wille, daß durch das Hören des gepredigten Evangelii Alle an Chriftum 
wahrhaft glauben und dadurch Vergebung der Sünden und das ewige 
Leben erlangen, Auch aus diefen Worten alfo erhellet auf’s Klarfte, 
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wie Gott nicht fordere, daß wir durch unfre Werfe uns etwa würdig und 
geſchickt machen, um des Verdienftes Ehrifti theilhaftig zu. werben; oder 
vaß wir aus eigenen Mitteln, durch fogenannte verbienftliche Werke, 
etwas dazu thun follen, um unfere wirklichen Sünden vor Gott abzu- 
büßen und das Verdienſt Chrifti dadurch erft vollfommen zu machen. 
Diefe verfluchte und läſterliche Irrlehre der heillofen Papiften wird 
durch unfer Evangelium gründlich daniebergelegt, das allein dem 
Glauben die Vergebung der Sünden und das ewige Leben zu- 
fpricht, und zwar nicht, fofern er das theilmeife Halten des erften Ge- 
bots von einem wiebergebornen Ehriflen ift, fondern fofern er Chrifti 
alferheiligftes und vollfommenes Verdienſt, das der heilige Geift im 
Evangelio allen Menfchen anbeut, daraus ergreift, fich aneignet, und 
wider Sünde, Geſetz, Gewiſſen, Tod, Gericht, Teufel und Hölle bie 
ans Ende feithält. 

„Denn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er 
die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde.” Wir haben 
oben gelernet, daß Gott feinen Sohn unter das Geſetz gethan hat, auf 
daß er feine Forderung für ung Alle erfüllte und feinen Fluch für uns 
Alle trüge. Und indem alfo Gottes und Mariens Sohn am Fluchholze 
für uns alle ven Tod, als der Sünde Sold, gefehmedet und das Gericht 
Gottes an unfer Statt und zu unfrer Losfprechung erlitten hat, fo follen 
wir es nicht mehr erleiden, fofern wir an ihn glauben, denn durch den 
Glauben wird ung feine Gerechtigkeit zugerechnet, als hätten wir fie felber 
geleiftet; denn Gott ift fein ungerechter Richter, daß er diefelbe Schuld 
zweimal eintreibe. Iſt Chriftus in Gottes Gericht der Schuldige, fo find 
wir die Gerechtfertigten; ift er zum Tode verdammt, fo haben wir darin 
unfer Zeben; bat er die Höllenqual der Verdammten am Kreuze gefehmedt, 
fo flieget daraus unfre Seligfeit, Und weil wir allein durch den Glau— 
ben deß alles theilhaftig werden, fo heißt es in unfren Evangelium wei- 
ter: „Wer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet d. i. er fällt nicht 
ing Öericht der Verdammniß, wie denn bier unter richten verdammen 
verftanden ift. 

Freilich ift es ja wahr, daß auch die beften Werke der Gläu- 
bigen und Heiligen das Urtheil und Gericht des göttlichen Geſetzes 
weder jetzt in ihrem Gewiffen, noch vereinft vor dem Nichterftuhl 
Gottes ertragen könnten, denn fie find von der Unart des Fleiſches, der 
verderbten Natur, überall befledt; und fähe uns Gott in dem gefallnen 
Adam und unter dem Fluche Mofis an, fo wären wir alle verloren. 
Nun ſchauet uns aber Gott in Chrifto anz er ift der Gnadenſtuhl, zu 
dem wir durch den Glauben von dem Richterftuhl des Gefepes immerdar 
unfre Zuflucht nehmen, weil ihn Gott felber zwifchen unfre Sünden und 
feinen Zorn geftellet hat. Und fo wir alfo thun, fo nehmen wir immer- 
dar aus feiner Fülle Gnade um Gnade; fein überfchwängliches Verdienſt 
erftattet immerdar unfre Schuld gegen das Geſetz; Summa: „Es tft 
nichts Verdammliches an denen, die in Ehrifto Jeſu find,“ Nöm. 8, 1. 
Und „fo wir gerecht find durch den Glauben, fo haben wir Frieden mit 
Gott durch unfern HErrn Sefum Ehriftum.” Rom. 8, 1. 

. 25 
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V. 

So gewiß es alſo iſt, nach dem Ausſpruch des tröſtlichen Evangelii, 
daß der ſündige Menſch, wie wir alle von Natur ſind, durch den wahren 
Glauben an Chriſtum, nicht in das Gericht kommt und nicht verloren 
geht, ſondern Vergebung der Sünden und das ewige Leben hat: fo ge- 
wiß ift es auch, nach demfelben Worte, daß der Sünder, fo er nit an 
Chriftum glaubet, ins Urtheil der Verdammniß fällt und ewig verloren 
gehet; und alfo faget auch Chriftus Marcus 16, 16.: „Wer nicht glau- 
bet, der wird verdammt werben.” Unfer Evangelium namlich fährt alfo 
fort: „Wer aber nicht glaubet, der tft ſchon gerichtet; denn er glaubet 
nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes.” - Zwar fpricht 
fhon das Geſetz das Urtheil der Verdammniß über jeden Sünder in den 
Worten aus: „Verflucht fet jedermann, ber nicht bleibet in alle dem, das 
gefchrieben fteht im Buche des Gefebes, daß ers thue”,; 5 Mofe 21, 26., 
desgleichen Roͤm. 2, 8. 9. „Ungnade und Zorn, Trübfal und Angft 
über alle Seelen der Menfchen, die da Böſes thun.“ Da ift nun aber 
unfer lieber Herr Chriftus gekommen und hat für alle Menfchen diefen 
Zorn Öottes und diefen Fluch des Gefeges durch fein Blut und Tod 
getilgt. Sodann hat er fih aber in feinem gnädigen Evangeliv allen 
Sündern als ihr Sündenbüßer, Schuldbezahler, Zornftiller, Fluchträger, 
furz als ihr einiger Heiland angeboten, damit fie alle an Ihn glauben, 
und dadurch allein Vergebung der Sünden und das ewige Leben em- 
pfangen; denn die gnädige Verheißung des Evangelii kann nicht andere, 
als durch und mit dem Glauben gefaßt werben, der Gott als treu und 
wahrhaft erachtet und in feiter und gewiffer Zunerficht des Herzens in 
der Zufage Gottes das verheißene Gut, Chriftum und fein Verdienſt, er⸗ 
greift, Bolglich giebt es, folcher gnädigen Zufage und Verheißung 
Gottes gegenüber, Feine fchrecklichere und feine gräulichere, ja Feine an— 
dere Sünde, als den Unglauben, der Gott in folhem Evangelio und 
gnädiger Erbietung für einen Wanfler oder gar Lügner erklärt und feine 
gnädige Verheißung und angebotene Vergebung der Sünden um Chrifti 
willen böswilliglich von fich ftößt, verachtet und verwirft, vergl. Joh. 16,9. 
Ein folder Ungläubige ift ja billig zwiefach gerichtet und verdammt; ein- 
mal fhon durch den natürlichen angebornen Unglauben und Ungehorfam, 
durch den er alle Gebote des HErrn übertrat und unterließ und dadurch 
fich den Fluch des Gefeges und den Zorn Gottes auf den Hals zog; fo- 
dann aber und vornehmlich durch diefen böswilligen Unglauben wider 
Ehriftum, feinen Zornfühner und Fluchträger, ver ihn fo theuer erfauft 
und von Sünde, Tod und Teufel erlöfet hat. 

Unfer Evangelium fähret nun alfo fort: „Das ift aber das Ges 
richt, daß das Licht in die Welt kommen ift, und die Menfchen Tiebten die 
Finfterniß mehr denn das Licht; denn ihre Werfe waren böſe.“ Der 
Berftand und Zufammenhang mit dem Vorigen ift nun biefer. Bon 
Natur find alle Menfchen eitel Finſterniß; denn der erbfündlich ange- 
borne Unglaube und Ungehorfam, oder, wie es in Zit. 2, heißet: „das 
ungdttliche Wefen und die weltlichen Lüfte” durchdringen alle Menfchen 
als ein tödtliches Gift; fie find alle’ Feinde Gottes und Kinder des Zor- 
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nes von Natur. Im diefem Sinn faget denn auch Jeſaias 60.: „Fin⸗ 
fterniß bevedet das Erdreih und Dunkel die Völker.” Das Licht des 
Geſetzes nun erhellt ja freilich dieſe Finfterniß, daß wir unfer fündliches 
Verderben und Elend anfangen zu erfennen und unfern geiftlichen Tod 
und Gottes Zorn im Gewilfen zu fühlen; aber es ift fein Licht und 
feine Kraft zum geiftlichen und ewigen Leben, fondern zum ewigen Tode 


“und verdammt alle Menfchen, als Sünder, ohne Unterfchied, fie feien 


Phariſäer oder Epifurer, unter den ewigen Gotteszorn. Chriftus allein 
und fein Evangelium, wie wir oben gelernet, ift das wahrhaftige Licht, 
das in die Welt, unter die verfinfterten Menfchen gefommen ift, um bie 
Sünder zur Seligfeit zu erleuchten und den Glauben an Chriftum in 
ihnen anzuzünden. Da begiebt ſich aber fchon in diefem Leben ein Ge- 
richt, d. i. eine Scheidung, indem der größte Theil der Menfchen Augen, 
Ohren und Herzen diefem Lichte des Evangelii muthwillens verfchließet. 
Denn fie mögen nun Epifurer oder Pharifäer, freche und offenbare Lieb- 
haber und Thäter der Sünde oder Selbftgerechte und Werfheilige fein 
— barin find beide eins, daß fie Chriftum und fein Evangelium son Her- 
zen baffen, und an Chriftum nicht glauben wollen, weil fie wohl erfen- 
nen, daß Chriftus und ihr Sündendienft oder ihre Selbftgerechtigfeit 
nicht zugleich in ihrem Herzen wohnen und herrſchen können. Da fie nun 
fortfahren, diefe ihre böfen Werfe zu Tieben und dem Evangelio und fei- 
ner Lockung zum Glauben zu widerftehen, fo werden fie immer finfterer, 
feindfeliger wider Chriftum und fein Evangelium, das ihnen immer mehr 
ein Geruch des Todes zum Tode wird. Und wie darin die Äußerfte 
Berberbniß der menschlichen Natur offenbar wird, fo iſt folche Finfterniß 
wider das andringende Licht des Evangelit zugleich ein innerliches Ge— 
richt Gottes, das bei vielen Ungläubigen in ihrer Todesſtunde, bei Allen 
aber am jüngften Tage offenbar wird, da der HErr Ehriftus ihren Her- 
zensgrund mit ihren Werfen richten und das Urtheil der Verdammniß 
an ihnen vollftreden wird. k 

Natürlich kann es in diefem Leben nicht fehlen, daß fie die Finfter- 
niß ihres Herzens und ihre Feindſchaft wider Chriftum und fein Eyan- 
gelium mannigfach herausbrechen laffen in Worten und Werfen und fich 
als Kinder des Unglaubens kundgeben. Es gehören aber zu ihnen zuerft 
die wülten und rohen epifurifchen Säue, die fih im Schlamm der groben 
Lüfte wälzen, die Männer des Umfturzes, die Feinde und Verftörer götts 
licher und menfchlicher Ordnung, deren oben gedacht if. Sodann aber 
gehören nicht minder zu diefen Kindern des Unglaubens und der Finfter- 
niß Alle, die aus eigner Vernunft und Kraft und durch die Werke göttli- 
her oder menschlicher Gefege ihre Gerechtigkeit vor Gott fuchen, Alle, 
die ihre Wiffenfchaft, Kunft, Bildung, Erkenntniß und Weisheit dem 
geichriebenen Worte Gottes nicht unterwerfen, oder gar dawider auf: 
werfen und den Menfchengeift vergdttern. 

Davon handelt noch weiter unfer Evangelium in folgenden Worten : 
„Wer Arges thut der haffet das Licht und kommt nicht an das Licht, 
auf daß feine Werke nicht geftraft werden.” Zwar haben ja freilich 
diefe Worte auch einen weiteren und allgemeinen Verftand, und können 
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gleichfam fprichwöärtlich aufgefaßt werden. Denn felbft grobe Uebertre- 
ter der zehn Gebote, als 3. B. Diebe, Mörder u. f. w. baffen das Licht 
des Geſetzes und fliehen den Arm der weltlichen Obrigfeit, daß ihre Werke 
nicht geftraft werben, desgleichen haffen die Heuchler und heimlichen Lieb- 
haber und Thäter diefer und jener gewohnten Sünden daffelbe Xicht des 
Geſetzes im Gewiſſen und fuchen der Beftrafung deffelben dadurch zu 
entfliehen, daß fle die beliebten Werke der Finſterniß um fo heftiger treiben 
und die firafende Stimme des Gewiſſens dadurch zu betäuben trachten. 

Der nähere Verftand aber in unferem Evangelio ift diefer, daß die 
Ungläubigen, fie feten nun pharifäifch oder epifurifch gefin®, das Licht 
des Evangeliums von Herzen haffen, weil e8 eben ihren innerften Her- 
zensgrund aufdeckt und die Wurzel ihrer böfen Werfe, ven Unglauben, 
bloßlegt und fie deffen in ihrem Verſtande und Gewiſſen überzeugt, Daß ' 
fie durch ihren muthwilligen Unglauben wider Chriftum der Vergebung 
der Sünden fich felber berauben und die ewige Verdammniß fich auf den 
Hals ziehen. Weil fie aber durch die Bosheit ihres Herzens und 
durch die Einwirkung des Teufels eben nicht zu Chrifto fommen und 
glauben wollen, damit fie das Leben haben, fo haffen fie je länger je 
mehr das Licht des Evangelii. 

Zu diefen Leuten gehören in unfern Tagen fonderlich auch die foge- 
nannten „geheimen Gefellfchaften‘‘, zu denen, Gott fer es geklagt, immer 
mehr unmiffende, oder verlogene und abgefallene Chriften hinzutreten, 
um wider Gottes Wort und den Glauben auch mit offenbaren Feinden 
Chrifti und feines Wortes, als 3. B. Juden und fladt- und landfundigen 
Sottesleugnern und Bibellpöttern in einen geheimen Bruberbund zu tre- 
ten. Denn mögen diefe Bündler Geheimlehren vorgeben oder Werferei 
treiben, in beiden Fällen thun fie Arges und haffen deshalb das Licht; 
denn in dem Licht des Evangelii und nach dem Urtheil der Schrift ift all 
ihr Ding, und möge es vor den Menfchen noch fo herrlich glänzen und 
gleifen, doch nur ein Werf der Finfterniß; denn e8 gehet nicht aus dem 
Glauben, gefchieht nicht zur Ehre des wahren Gottes, allein um Chrifti 
willen, auch nicht in wahrer Liebe Gottes und des Nächften und bewegt 
fich nicht auf diefe Weife in den Werfen der zehn Gebote; und grade im 
fcheinbar beiten Falle, wo diefe „geheimen Gefellfchaften‘ mit ihrer vor- 
geblichen Wohlthätigfeit (die fich jedoch, nach Faufmännifcher Berechnung, 
grundfaglich nur auf ihre Bundesbrüder oder deren Angehörige erftredt) 
ihre Gerechtigfeit vor Gott fuchen, da find fie die ärgſten Feinde Chrifti, 
feines Evangelii, des chriftlichen Glaubens und der wahrhaft guten 
Werke. Und folche Feinde Chrifti und feines Wortes find fie nicht min- 
der, wo fie, vom Blendlicht des Satans, als Engel des Lichtes, verblen- 
det, außer, über und wider die heilige Schrift eine höhere und tiefere ge- 
heimnißvolle Erfenntniß Gottes und der natürlichen Dinge vorgeben, Die 
von ihren Oberen ftufenweife und ftückweife allmählich zu den niederen 
Graden und Ordnungen, als befondere Geheimlehre, gelange. Diefe 
Geheimwiſſerei aber, wie jene Werferet, find nichts anders als Ausge- 
burten des Dernunft- und Tugendftolzes des erbfündlich verderbten na— 
türlichen Menfchen, bei denen der Teufel die Hebamme war und iſt. 
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Unſer Evangelium ſchließet nun alſo: „Wer aber die Wahrheit 
thut, der kommt an das Licht, daß feine Werke offenbar werden; denn 
fte find in Gott gethan.” Wie obige Worte yon den ungläubigen Fein- 
ben des HErrn Chrifti und feines Evangelit geredet find, fo find dieſe 
. von dem Wefen und der Weife der gläubigen und wiedergebornen Chri— 
fien geredet. Diefe nämlich „thun die Wahrheit”, d. i. fie thun als 
folche, denen durch den wahren Glauben an Chriftum der heilige Geift 
gnadenreich und Fräftig einwohnt, auch wahrhaft gute Werke zur Ehre 
Gottes und zum Nutz und Fronmen des Nächften. Demgemäß kommen 
fie denn an das Licht und laffen, als Kinder des Lichte, in Einfältigkeit 
des Herzens und ohne herrfchende Eigenliebe, ihr Licht Teuchten vor den 
Leuten, daß diefe ihre guten Werke fehen und ihren Vater im Himmel 
preifen. Denn allein die wahren Chriften machen durch ihren gottfeligen 
Wandel offenbar, wie in Jeſu ein rechtichaffenes Wefen ſei; und allein 
ihre Werke, die nicht aus den natürlichen Kräften des freien Willens 
ſtammen, find „in Gott gethan;“ d. 1. der heilige Geift in den Herzen 
der Gläubigen wirfet mit und durch ihren geheiligten Willen alle gott» 
feligen Worte und Werfe ver zehn Gebote. 

Diefes wäre denn bie Summa unfres heutigen fo überaus tröftli- 
chen und Tieblichen Esangelii. Der gnädige und barmherzige Gott 
helfe uns nun, daß wir es fonderlich zur Zeit der Anfechtung recht beher- 
zigen. Das thue er um Chrifti willen, Amen. 


Das Evangelium am Sonntag Trinitatis, 
Evangelium: Job. 3, 1-15. 
Es war aber ein Menſch unter den Pharifäern, mit Namen Nicodemus, ein 
Dberfter unter den Juden; der fam zu JEſu bei der Nacht und ſprach zu ihm: 
Meifter, wir willen, daß du bift ein Xehrer von GOtt kommen; denn Niemand 
fann die Zeichen thun, die du thuft, ed fei denn GOtt mitihm. JEſus antwortete 
und fprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich fage Dir, es fei denn, daß jemand von 
neuem geboren werde, fann er dad Reich GOttes nicht fehen. Nicodemus fpricht 
zu ihm: Wie fann ein Menſch geboren werben, wenn er alt ift? kann er auch 
wiederum in feiner Mutter Leib gehen und geboren werden? JEſus antwortete: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es fei denn, daß jemand geboren werbe aus dem 
Waſſer und Geift, fo kann er nicht in das Reich GOttes fommen. Was nom Fleifch 
geboren wird, das ift Sleifch; und was vom Geift geboren wird, das ift Geift. 
Laß dichs nicht wundern, Daß ich dir gefagt habe: Ihr müffet von neuem ges 
boren werden. Der Wind bläfet, wo er will, und du höreft fein Saufen wohl; 
aber du weißt nicht, von wannen er kommt, und wohin er fähret. Alfo it ein 
jeglicher, ver aus dem Geift geboren ift. Nicodemus antwortete und ſprach zu 
ihm: Wie mag foldyes zugehen? JEſus antwortete und fprad zu ihm: Bit 
du ein Meifter in Sfrael, und weißeft das nicht? Wahrlidh, wahrlich, ich füge 
dir, wir reden, dag wir willen, und zeugen, das wir gefehen haben, und ihr 
nehmet unfer Zeugniß nicht an. Glaubt ihr nicht, wenn ich euch von irdifchen 
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Dingen fage; wie würbet ihr glauben, wenn ich euch von himmlifchen Dingen 
fagen würde? Und niemand fähret gen Himmel denn ver vom Himmel hernieder 
fommen ift, nämlich des Menfchen Sohn, der im Himmel ift. Und wie Mofes 
in der Wüfte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menfchen Sohn erhöhet 
werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, fondern das _ 

ewige Leben haben. 


Geliebte in Chriſto! 


Heute feiert die Kirche Chrifti auf Erden das Gedächtniß des größten 
und allein im Evangeliv geoffenbarten Geheimniffes des allein feligma- 
chenden chriftlichen Glaubens. Und dieſes befteht darin, daß wir einen 
einigen Gott in drei unterfchiedenen Perfonen und folche drei Perfonen 
in der einen Gottheit befennen, ehren und anbeten. Diefe drei Perfonen 
beißen nun der Vater, der Sohn und der heilige Geift. Der Vater ift 
von niemand weder gemacht, noch gefchaffen, noch geboren und heißt des— 
balb ver Vater, weil er von Ewigfeit, auf unbegreiflihe und unaus- 
fprechliche Weife, aus feinem Wefen den Sohn zeuget. Der Sohn ift 
allein vom Vater nicht gemacht, noch gefchaffen, fondern gezeuget oder 
geboren. Der heilige Geift ift vom Vater und Sohn, nicht geboren, 
fondern auf gleichfalls für uns unbegreifliche und unausfprechliche Weife 
ausgehend oder gehaucht. Und durch diefe jeder Perfon eigenthümlichen 
Eigenfchaften find fie eben als Perfonen von einander unterfchieden. 
Eine andere Perfon ift alfo der Vater, der den Sohn zeuget, eine andere 
der Sohn, der vom Vater gezeugt wird, eine andere ber heilige Geift, 
der von beiden ausgehet; und ift doch nur ein einiger Gott, gleich ewig, 
unendlich, allmächtig, allwiffend, allgegenwärtig in drei unterfchiedenen 
Perfonen, von denen daher feine die erfte und feine die legte, Feine die 
größte und Feine bie Hleinfte ift, welcher Unterfchteb ohne Beſchädigung 
der Einheit des göttlichen Weſens nicht fein Fünnte, 

Daß nun diefer erfte und wichtigfte Orundartifel des chriftlichen 
Glaubens und der Firchlichen Lehre auf Gottes Harem und hellem Worte 
fich gründe, ift offenbar. Denn die heilige Schrift bezeugt eben fo feſt 
und gewiß die Einheit des göttlichen Wefens, als die Dreiheit der unter- 
fchtedenen Perfonen in diefem einen Wefen, Daß Gott, dem Wefen 
nach, einig fet, bezeugt das Wort Gottes in folgenden Stellen: „Höre 
Iſrael, der HErr, unfer Gott, ift ein einiger Herr.” 5 Mof. 6, 4. 
Desgleihen: „Es tft Fein anderer Gott ohne der einige.” 1 Cor. 8, 4. 
Ferner: „Ein Gott und Bater unfer aller, der da ift über euch alle, und 
durch euch alle und in euch allen.” Ephef. 4, 6. 

Daß Gott aber auch dreieinig in Perfonen ſei oder daß in demſelben 
einen ungetheilten und unzertrennlichen göttlichen Wefen drei unterfchie- 
dene Perfonen beftehen, ift aus der heiligen Schrift eben fo Far erweis- 
lih. Denn alfo ſchreibt St. Johannes in feinem erften Briefe 5, 7.: 
„Drei find, die Da zeugen im Himmel: der Vater, das Wort, d. t, der 
Sohn, und ver heilige Geift; und diefe drei find Eins.” ' Desgleichen 
beftehlt Chriftus alle Völker zu taufen im Namen des Vaters und des 
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Sohnes und des heiligen Geiſtes. Matth. 25, 19. Endlich ift biefe 
göttliche Wahrheit aus Chrifti Taufe durch Johannes erfichtlich, da ber 
Vater vom Himmel herab ruft: „Dies ift mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe,“ der Sohn im Jordan fteht und läßt ſich taufen und 
der heilige Geift in der fichtbaren Geftalt einer Taube herab fähret und 
auf Chrifto ruht. Matth. 3, 16., Joh. 1, 32., vergl. Matth. 17, 5. 
Wie nun die heilige Schrift diefen erften und vornehmiten Artikel der 
chriftlichen Lehre vom dreieinigen Gotte, als Gottes felbft eigenes Wort, 
mithin als Grund feitgeftellt, alfo hat ihn die Kirche Chriftt zu bezeu- 
gen, zu bewahren, fortzupflangen und zu verrheidigen. Sie hat alfo allen 
Ernftes zu wehren gegen die Feinde außer- und innerhalb der Kirche, 
daß diefer Artikel rein und lauter, ungetrübt und ungefälfcht erhalten 
werde wider zweierlei Irrlehrer und hoffärtige Dünfelgeifter alter und 
neuer Zeit. Die Einen nämlich zerreißen die Einheit des göttlichen 
Wefens und fegen auf Diefe oder jene Weife gleichfam verfchiedenartige 
Götter. So 3. B. behaupteten die Manichäer, es gebe zwei Götter, 
einen guten und einen böfen, bie allezeit mit einander im Streite feien. 
Sp leugnete Arius und feine zahlreichen Anhänger die Wefengeinheit 
und Öottgleichheit des Sohnes mit dem Vater. Die andern Jrrlehrer 
behaupteten die Einheit des Wefens, ftellten aber die Dreieinigfeit ber 
Perfonen in Abrede und drückten Jeſum zu einem bloßen Menichen und 
den heiligen Geift zu einer erfchaffenen Regung in den vernünftigen Crea— 
turen herunter, wie z. B. im dritten Jahrhundert die Samofatener, im 
fiebenten die Mohamedaner, im. fechszehnten die Speinianer, im acht⸗ 
zehnten und neunzehnten das ganze Gefchmeiß der Deiften, Rationaliften, 
Lichtfreunde und zu allen Zeiten die Juden, Jene wie. diefe Irrlehrer 
aber und die von ihnen verführten und betrogenen Leute fehlen beider— 
ſeits des wahren, allein in der heiligen Schrift Alten und Neuen Tefta- 
ments fich felbft offenbarenden Gottes und haben alfo gar Feinen Gott, 
fondern nur einen Wahn, Einbildung und Gedankending, das fie Gott 
nennen. Und daß fie von diefem Trugbild des Teufels, biefem vom 
Menfchengeifle fabricirten Gotte, in dem folche elende Leute eigentlich 
fich felber vergöttern, ehren und anbeten — daß fie durch biefen Gott 
feine wahre Erkenntniß des wahren Gottes, Feine Buße zu Gott, feinen 
wahren Glauben an Ehriftum, Feine Liebe, feinen Troft, feine felige Ge⸗ 
wißheit der Vergebung der Sünden, Feine Kindfihaft Gottes und Fein 
ewiges Leben und Seligfeit haben können, ift offenbar. 

Zwar foll nicht geleugnet werden, daß es aus einem nach dem Sün- 
denfall noch übrig gebliebenen Bünklein Vernunftlichtes eine gewiſſe na- 
türliche Erfenntniß Gottes aus dem Werke der Schöpfung und aus dem 
Gewiſſen aud) der natürlichen Menfchen gebe, die da fagt, daß ein einiger 
Gott fei, der da fei allmächtig, Schöpfer Himmels und der Erde, der bie 
ganze Welt erhalte und regiere und nad) dem Tode einem jeden geben 
werde nach feinen Werfen; aber diefe natürliche Erfenntniß Gottes ift 
feine heilbringende; denn aus ihr gewinnen wir feine Erfenntniß des 
Wefens Gottes, daß er eben ein dreieiniger Gott ſei; und eben fo wenig 
erlangen wir daraus die Erkenntniß des gnädigen Willens dieſes drei- 
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einigen Gottes gegen bie armen verlornen Sünder, das ganze gefllene 
Geſchlecht Adams, welcher Wille in dem füßen und tröftlichen Eyangelio 
zufammengefaßt ift, das Joh. 3, 16. lautet: „Alfo hat Gott die Welt 
geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.“ Unp 
noch genauer ift diefer gnädige Wille Gottes in Gal. 4, 4. vom beiligen 
Geifte geoffenbart, da es alſo lautet: „Als die Zeit (nämlich der Ver⸗ 
heißung und des alten Bundes) erfüllet war, ſandte Gott ſeinen Sohn, 
nämlich ſeinen einigen ewigen Sohn, das Ebenbild ſeines Weſens, den 
Abglanz feiner Herrlichkeit, geboren von einem Weibe, alſo wahrhaftiger 
Mensch, gleich dem Vater nad) der Gottheit, Fleiner ala der Vater nach 
ter Menfchheit, Gott und Menfch ein Ehriftus und unter das Geſetz 
gethan, über welchem er ja ale Gottes Sohn und Gefeggeber ftand, auf 
daß er die, fo unter dem Gefeg waren, erlöfete, auf daß wir die Kind- 
Ihaft empfingen.” 

. Da wir nun heute das Feft der heiligen Dreieinigfeit kirchlich be- 
gehen und unfer heutiges Evangelium von der Wiedergeburt des Men- 
ſchen handelt, fo wollen wir unter dem gnädigen Beiftande Gottes, des 
heiligen Geiftes, und nach Anleitung unſers Evangelii betrachten: 


Die Wiedergeburt des Meuſchen als das Werk des dreieinigen Gottes. 
Wir wollen hierbei fehen: 

Zum Erften, wie die menschliche Natur alfo verderbt fel, daß nie- 
mand durch fich ſelber könne in das Reich Gottes fommen und 
wie deshalb alle Menfchen der Wiedergeburt bebürfen? 

Zum Andern, wie diefelbe geſchehe? 


IJ. 

„Es war aber ein Menſch unter den Phariſäern, mit Namen Niko— 
demus, ein Oberfter unter den Juden, der kam zu Jeſu bei der Nacht 
und fprach zu ihm: Meifter, wir wiffen, daß du bift ein Lehrer von Gott 
kommen, denn niemand kann die Zeichen thun, die du thuft, es fei denn 
Gott mit ihm.” Nikodemus war, feiner bisherigen Herzenaftellung 
nad, weder ein offener und entfchiedener Feind Chrifti, wie die meiften 
der Pharifäer, noch ein entſchiedener Befenner und Nachfolger Ehrifti; 
und davon hatte er nod) nichts im Herzen erfahren, was Petrus zugleich 
‚ Im Namen der anderen Jünger durch Erleuchtung des heiligen Geiftes 
befannt hatte, als der HErr fie fragte: „Wer fagt denn ihr, daß des 
Menfhen Sohn fer?” Denn da antwortete Petrus: „Wir haben ge» 
glaubt und erfannt, daß du bift Chriftus, der Sohn des Tebendigen Got- 
tes.” Nikodemus hielt Jeſum, wie aud) feine Anrede bemeifet, nur für 
einen von Gott befonders gejendeten Propheten, der feine Sendung auth 
durch Zeichen und Wunder befräftige, um dadurch feiner Lehre um fo 
mehr Eingang und Wirfung zu verfchaffen. Und daß er bei der Nacht 
zu Jeſu fam, ftellt es außer allen Zweifel, daß die Menfchenfurcht vor 
feinen pharifäifchen Brüdern ihn abhielt, fih am Tage offen und frei an 
Jeſum zu wenden, um Antwort auf feine Frage zu befommen, Der 
Herr Chriftus aber antwortet J V. 3., ehe Nikodemus ſeine Frage 
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an ihn ftellte; und aus dieſer Antwort, die der Herzensfündiger ihm gab, 
der da wußte, was im Menfchen war, können wir auf die Trage biefes 
nächtlichen Befuchers zurücfchließen. Diefe nun war ſchwerlich eine an= 
dere, als diefe: „Was für Werke muß ich thun, um in das Reich Gottes 
zu fommen und ewig felig zu werden?” Denn die menfchliche Natur, bie 
nur das Licht der Vernunft hat, weiß auch nichts Anderes und Beſſeres, 
als daß fie immerdar mit Werken göttlicher oder menfchlicher Gebote 
umgeht und in dem Wahn ftedt, dadurch auch vor Gott gerecht zu wer- 
den, Chriftus aber giebt dem Nifodemus in feiner Antwort zu verfte- 
ben, daß nicht mehr und nicht minder als eine Wiedergeburt nothwendig 
und erforderlich fei, um in das Neich Gottes zu Fommen und ewig felig. 
zu werden; denn er fagt V. 3., indem er mit einer zwiefachen feierlichen 
Betheuerung anhebt: „Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es fei denn, Daß: 
jemand von neuem geboren werde, fo ann er das Reich Gottes nicht ſehen.“ 
Chriftus will alfo dem Nifodemus fagen: Mit Werfen ift nichts: 
ausgerichtet; es liegt alles daran, daß der Menfch, wie er von Natur ift, 
eine neue Greatur werde, die nad Gott geichaffen ift in rechtichaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Der Phariſäer aber verfteht diefe Worte 
Chrifti ganz und gar nicht und Liefert mit feiner Antwort einen gefchicht- 
lichen Beleg, wie wahr die Worte Pauli find, wenn er 1 Cor. 2, 14. 
fpriht: „Der natürliche, nämlich unmwiedergeborene Menſch vernimmt 
nichts vom Geifte Gottes, alfo auch nicht, wie der heilige Geift den Heile- 
weg beſchreibt; es ift ihm eine Thorheit und kann es nicht erfennen; denn. 
es muß geiftlich gerichtet fein; die Erleuchtung des heiligen Geiftes näm- 
lich muß da fein, um geiftliche Sachen, alfo auch das Wefen der neuen 
Geburt recht zu verfiehen. Denn Nikodemns antwortet; „Wie kann. 
ein Menfch geboren werden, wenn er alt ift? Kann er auch wiederum in 
feiner Mutter Leib gehen und geboren werden?” Und mit diefen Worten 
. beweifet er, welch einen dicken fleiichlichen Verſtand er von folchen geift- 
lichen Sachen babe, welch ein derber Rationalift er noch fet und wie,.nach. 
Luthers Worten, Vernunft, Natur, freier Wille u. f. w. nichts wiffe von 
Gottes Gnade und Werken, ja fie fcheue, gefchweige, daß fie es begehren 
ſolle. Wiewohl nun dem Nikodemus Chrifti Antwort ala eine Thorheit 
erfcheint, fo führet der werthe Heiland doch fort, gegen ihn ſich näher zu 
erflären, auf welche Weife und durch welche Mittel jene neue Geburt‘ 
gewirkt werde, denn er fpricht: „Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es fei 
denn, daß jemand geboren werde aus dem Waffer und Geift, fo kann er 
nicht in das Reich Gottes kommen?“ Doch dieſe Worte wollen wir, nach 
der Anlage unferer Predigt, auf den zweiten Theil verfparen. Und dar- 
nach fagt Chriftus: „Was vom Fleifch geboren wird, das ift Fleiſch.“ 
Unter Fleiſch aber iſt bier und in anderen Stellen ber heiligen Schrift, 
wo es auch dem Geifte entgegengefegt wird, nicht ſchlechthin die menfch- 
liche Natur zu verftehen, wie 3.8. Joh. 1, 14., da e8 heißt: „Das 
Wort ward Sleifch, d. i. der Sohn Gottes nabm die menfchliche Natur 
in die Einheit feiner Perfon auf. Vielmehr ift hier unter Fleiſch die aus 
Adams Fall durch die Erbfünde nach Seele und Leib verderbte menschliche: 
Natur, der alte Adam, der natürliche Menfch verftanden. Und ſolches 
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bezeugt Dasid Pf. 51., da er ſpricht: „Siehe, ich bin aus ſündlichem 
Samen gezeuget und meine Mutter hat mid, in Sünden empfangen.” 
Diefes Verderben aber befteht: 

Zum Erften in der Ermangelung ber urfprünglichen Oerechtigfeit 
vor Gott und im Verluſt des göttlichen Ebenbildes, das fich in eine gräu- 
liche Zarve des Satans verfehrt hat. Denn wo ift in einem Menfchen 
von Natur eine Findlihe Furcht Gottes, eine herzliche Liebe zu ihm und 
ein wahres Vertrauen auf ihn? 

Zum Andern in einer angebornen eigentlichen Verberbung des Her- 
zens, Verftandes und Willens und im Sterblichfein des Leibes. Das 
Herz nämlich ift voll böfer Luft nach dem, was Gott verbietet und voll 
böfer Unluft gegen das, was Gott gebietet. Und folches bezeugt Gottes 
Wort, da es fpricht 1Mof. 8, 21.: „Das Dichten des menschlichen Her- 
zens ift böfe von Jugend auf;“ desgleichen Matth. 15.: „Aus dem 
Herzen kommen arge Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberet, 
falſche Zeugniffe, Laͤſterung.“ Der Verftand ferner, wiewohl in natür- 
lihen Dingen und 3. B. im Dienfte des Eigennupes und der Eigenehre 
ſchnell und fcharf genug, ift in geiftlichen und göttlichen Dingen durchaus 
blind und verfinftert und hat nicht einnial die Erfenntniß von dem geift- 
lichen Wefen des Gefepes, alſo viel weniger die von dem Wefen des 
Esangelit und son dem Heile in Chrifto. Und folches bezeugt eben St. 
Paulus 1 Cor. 2, 14. in den Worten: „Der natürliche Menfch vernimmt 
nichts vom Geifte Gottes, d. i. feine Offenbarung des Evangelii, es 
it ihm eine Thorheit und fann es nicht erfennen; denn es muß geiftlich 
gerichtet fein.‘ Der Wille des Menfchen endlich ift von Natur durchaus 
verfehrt und dem Willen Gottes ſtracks zumider, alfo daß er will, was 
Gott nicht will, und nicht will, was Gott will und in ftetiger Uebertre— 
tung und Unterlaffung aller Gebote Gottes begriffen if. Und da alfo 
der Menſch von Natur durchaus fleifchlich gefinnet und unter die Sünde 
verkauft ift, fo ift er auch unter dem Fluche des Geſetzes und iſt ein Kind 
des Zornes von Natur, fein Wandel vor den Menfchen fei nun gerecht 
oder ungerecht, Das Geſetz aber, ſonderlich im eriten, neunten und 
zehnten Gebot zeigt ihm diefes tiefe unausfprechliche Verderben wohl an, 
nimmt es aber nicht hinweg ; es macht ihm diefen gräulichen Ausfat ber 
Sünde wohl offenbar und fühlbar, verfchafft ihm aber Feine Heilung; es 
drohet, ſchrecket, fluchet, töptet und verdammt den elenden Menichen wohl 
unter den ewigen Gotteszorn in den Abgrund der Hölle, aber es reißt 
ihn aus diefen Schredfniffen des Gewiſſens nicht heraus und ift nicht im 
Stande, ihm Vergebung der Sünden, Frieden mit Gott, Leben und Se— 
Tigfeit zu fchenfen. 

Es handelt fich alfo bei dem in Sünden und Hebertretungen geiftkich 
todten Menfchen um eine neue Geburt und geiftliche Belebung aus Got— 
ted Kraft und Gnade, dadurdy allein der Menſch in das Reich Gottes 
kommen könne. Diefes führt uns nun auf Das zweite Stück. 


Wie es nun mit folcher neuen Geburt gethan fei, das zeiget ber 
Herr Chriftus in den Worten unferes Tertes an: „Wahrlich, wahrlich, 


yi 
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ich fage dir, e3 fei denn, daß jemand geboren werde aus dem Waller und 
Geiſt, fo kann er nicht in das Reich Gottes fommen.” 1 Pet. 1, 23—25. 
bezeugt der heilige Geift, daß pas lebendige Wort Gottes, d. t. das Evan- 
gelium, das da geprebigt und verfündigt wird, der unvergängliche Samen 
fei, aus dem die fündigen Menfchen wiederum geboren werden; denn 
diefes Evangelium zündet den Glauben an Chriftum an, dadurch dem 
armen Sünder Chriſti Gerechtigfeit zugerechnet und der heilige Geift mit- 
getheilt wird, damit er ihn innerlich erleuchte, erneuere und heilige, 

Das andere Gnadenmittel für daffelbe gnädige Abfehen Gottes, 
darin er dem einzelnen Erwachfenen, der bereits durch die Predigt bes 
Evangelii glaubt, die Bergebung der Sünden und das ewige Leben fon- 
derlich verfiegelt und zugleich den unmündigen Kindlein in der Erweckung 
des Glaubens diefelbe Gnade widerfahren läßt, ift die Taufe, das Bad 
der Wiedergeburt oder das Wafferbad im Wort, davon hier unfer HErr 
Ehriftus redet und von deren Wirkung, fofern fie im Glauben angenom- 
men wird, er Marc. 16, 16. alfo fpricht: „Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden.” Wenn alfo ein Menfch im Namen des 
Dreieinigen Gottes getauft wird, fo wird ihm durch den Glauben an 
Chriſtum mitgetheilt die Gnade des Vaters, das Verdienft des Sohnes, 
die Kraft des heiligen Geiftes, oder mit andern Worten, er wirb dadurch 
ein Kind des Vaters, ein Bruder oder Schweiter des Sohnes, ein Tempel 
und Wohnung des heiligen Geiftes. Ja fo groß ift die Liebe Gottes zu 
jedem einzelnen Menfchen, zu jedem einzelnen verlornen und verdammten 
Sünder, daß eben der dreieinige Gott für feine Wiedergeburt und Er- 
neuerung auf folgende Weife zufammenwirft: 

Zum Erften nämlich hat der preieinige Gott, Vater, Sohn und hei⸗ 
liger Geift, vor Grundlegung der Welt, in der Vorausficht des Fläglichen 
Sündenfalls des menfchlihen Gefchleht in Adam und Eva, ſchon den 
gnädigen Rathfchluß gefaßt, durch die Menſchwerdung und ftellvertreten- 
den Genugthuung des Sohnes, daffelbe zu erlöfen. x 

Zum Andern, als die Zeit erfüllet war, fandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe und unter das Gefep getban, auf daß er bie, 
5 ne dem Geſetz waren, erlöfete, daß wir Die Kindſchaft empfingen, 

al. 4. 

Zum Dritten hat Chriftus, Gottes und Mariens Sohn, anftatt 
jedes Einzelnen und zu gut demfelben den Forderungen des Geſetzes den 
sollfommenen Gehorfam geleiftet und durch fein blutiges Sühnopfer und. 
fein freiwilliges, unfchulbiges, ftellvertretendes und genugthuendes Leiden 
und Sterben am Stamme des Kreuzes den Fluch des Geſetzes getragen; 
und dadurch hat er jeden einzelnen fündigen Menichen vom Zorn Öottes 
und von dem Zwange und Fluche des Gefeges, von der Schuld der Sünde, 
der Strafe des Todes und der Herrichaft des Teufels erlöfet und jedem 
einzelnen fündigen Menfchen, einen verfühnten Gott und Vater, die Er- 
füllung des Gefeges, die Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit vor 
Gott, die Gabe des heiligen Geiftes, die Kindfchaft Gottes und das 
ewige Leben erworben und, verdient. 

Zum Bierten hat der heilige Geift Chriftum und fein Verbienft ins 
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Esangelium gefaffet und beut ihn den Sündern an, damit fie glauben 
und aus dem Evangelio und der heiligen Zaufe diefen theuerwerthen 
Schatz mit all jenen geiftlichen und himmliſchen Gütern ſich aneignen, 
und damit er felber in ihnen wohne. Und zu dem Ende macht er Die 
Gläubigen zu feiner Wohn- und Werfftätte, um neue geiftliche Triebe 
und Bewegungen in ihnen zu erweden, fie aus dem Evangelio immer 
mehr zu erleuchten, zum Thun wahrhaft guter Werfe und zum Halten 
der heiligen zehn Gebote wider das Gelüften des Fleifches immer Fräfti- 
ger anzutreiben, ihnen Geduld im Kreuze zu ſchenken, fie durch Wort 
und Sacrament im gerecht und feligmachenden Glauben an Chriftum 
bis ans Ende zu erhalten, in ihrem leiblichen Tode die Erbfünde vollends 
zu tödten und am Tage der Auferitehung in der Verklärung ihres Leibes 
die Wiedergeburt ganz zu vollenden und dag göttliche Ebenbild nach Leib 
und Seele sollfommen in und an ihnen berzuftellen. Das ift alfo in 
furzer Auslegung der Derftand der Worte Chrifti: „Was vom Gelfte 
geboren wird, das ift Geift.” Und durch folche neue geiftliche Geburt 
aus Kraft des heiligen Geiftes mittelft des Evangelit und der Taufe, 
dadurch gefchieht es, daß die Sünder zu Gerechten, die Knechte des To— 
des zu Herren über dieſen König der Schreden, die Sclaven des Teufels 
zu freien feligen Gottesfindern, zu Gottes Erben und Miterben Chrifti 
werden, 

Unfer HErr Chriftus fähret nun gegen Nikodemus alfo fort: „Laß 
dichs nicht wundern, daß ich dir gefagt habe: Ihr müffet von neuem ge« 
boren werben. Der Wind bläfet, wo er will und du höreſt fein Saufen 
wohl; aber du weißt nicht, von wannen er fommt und wohin er fähret. 
Alfo ift ein jeglicher, der aus dem Geift geboren iſt.“ Nikodemus hätte 
gerne mit Augen gefehen und mit der Vernunft begriffen, wie es eigent- 
lich bei der Wiedergeburt hergehe und wundert fi alfo der Rebe des 
Herrn. Diefem geiftlichen Unverftande und fleifchlichem Vorwitz ant- 
wortet nun ber HErr mit einem Gleichnif, aus dem Machtreiche und 
aus ber Natur genommen, das auch, nach feiner eigenthümlichen Art, 
trefflich bieher paßte. Er will damit fagen: Mein lieber Nifodemus, 
du Fannit zwar mit deinen Sinnen wahrnehmen, ob der Wind vom Mor- 
gen oder Abend, vom Mittag oder Mitternacht herwehe, ob er Tieblich 
und fanft blafe oder ftarf und mächtig als ein gewaltiger Sturm daher 
faufe; auch fannft du verfpüren, daß er bald fo, bald anders umichlägt 
und feine Richtung ändert, aber wie dies alles zugehe, wo das Wehen 
des Windes feinen Anfang nehme und wo es aufhöre, das fannft bu und 
fein Menjch mit feinen Sinnen wahrnehmen und mit feinem Verſtande 
begreifen; denn der HErr läßt den Wind aus heimlichen Dertern fom- 
men, „Pi. 135, 7.“ „Und gleichwie du nicht weißt den Weg des Win- 
des, und wie die Gebeine im Mutterleibe bereitet werden: alſo kannſt 
du aud Gottes Werk nicht wiffen, das er thut überall,” Pred. Sal. 11, 
5., und wie folhe natürliche Dinge, deren Dafein und Wirkung man 
wohl vermerken kann, ihrer Entftehung nach, geheimnißvoll und verbor- 
gen find, alfo hält es fich im Reiche der Gnade mit dem wiedergebornen 
Menihen. Wohl kannft du aus feinen Worten und Werfen aus feinem 
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ganzen Thun und Laffen etlicher Maßen abnehmen, daß der Geift Gottes 
ihn bewege und treibe, bald ftärfer, bald fehwächer, bald dahin, bald 
dorthin, aber auf welche Weife er vom heiligen Geifte durch das Waller 
der Taufe und das lebendige Wort Gottes mwiedergeboren fei und der 
heilige Geift in ihm wohne und wirfe, das Fannft du und Fein Menſch 
mit dem Verftande begreifen und ift und bleibt ein göttliches Geheimniß. 

Auf diefe Worte Chrifti erwidert nun Nifodemus fo ziemlich nad) 
früherer Weife und nach der fleifchlichen Vernunft: „Wie mag folches zu- 
gehen?“ Und unter diefer Frage begreift er alles, davon Chriſtus bisher 
gehandelt hatte, von dem Verderbniß der menfchlichen Natur, son der 
Nothwendigkeit der Wiedergeburt und von der Kraft der Taufe, um 
dieſe neue geiftliche Geburt zu wirken. Da nun Nifodemus durch diefe 
Frage von Neuem feinen ungeiftlichen Verftand in geiftlichen Dingen 
bewies, fo faßte ihn auch Chriſtus fchärfer an, damit er lerne feine Un- 
miffenheit in geiftlichen Dingen zu erfennen und feine Vernunft gefangen 
zu nehmen in den Gehorfam Chriſti; denn er fpricht zu ihm: „Biſt du 
ein Meiiter in Iſrael und weißt das nicht?” Diefe Worte Chrifti find 
aber weniger Worte des Vorwurfs, als der Verwunderung und bes 
Schmerzes, daß die pharifäifchen Schriftgelehrten durch ihre menfchlichen 
Ueberlieferungen und müffigen Fragen und Disputationen die Grund- 
wahrheiten der himmlifchen Lehre fchon fo verbunfelt, ja verfchüttet hatten, 
daß felbft Die Lehrer fie nicht mehr wußten und alfo auch nicht mehr lehren 
tonnten. Denn wohl konnte Nikodemus erkennen, ale ein Lehrer und 
Meifter in Ifrael, aus 1 Mof. 6, 3. 5. und 8, 21., begleichen aus 
Pſ. 51, 7., die Lehre von der erbfündlichen Verderbtheit der menfchlichen 
Natur, aus Pf. 57, 4., 110, 3., Set. 66, 9., Ser. 31, 33, 34., Heſ. 
11, 19., 36, 25., die Lehre von der Wiedergeburt und Erneuerung, aus 
Hel. 36, 25., Sad. 13, 1. die Lehre von den Wallern der Reinigung, 
welche die Taufe anzeigten. Die Summa des Straf- und Klagemworts 
Chrifti: „Biſt du ein Meifter in Iſrael und weißt das nicht?” iſt alfo, 
daß niemand in der Kirche mit Frucht lehren könne, der diefe Grund- 
lehren von der Verberbtheit der menfchlichen Natur und von der Wieder- 
geburt entweder nicht fenne oder nicht recht handle. Und daher fommt 
es auch, daß die Fälſchung fchon der Lehre von der Erbfünde, die in der 
römifhen Kirche nach ihren ausdrüdlichem Bekenntniß vorhanden if, 
als ein ftarker Sauerteig ihre ganze Lehre fälfcht und verderbt; denn 
bekanntlich lehrt fie nur eine theilweife Abſchwächung, aber feine gänzliche 
Verderbung aller Kräfte der Seele durch die Erbfünde, auch, daß bie 
angeerbte böfe Luft Feine Sünde fei und den Menfchen nicht ſträflich und 
verdammlich vor Gott made. Und daher fommt es denn, daß fie vom 
Verbienfte Chrifti, von der Rechtfertigung und Wiedergeburt auch fälſch— 
lich Iehrt, zu Schmach und Unehren des vollgültigen Verdienſtes Chrifli 
die menfhliche Natur ſchmückt und wider Gottes Wort ihr Kräfte bei- 
legt, die Vergebung der Sünden fich mit verdienen zu helfen. 

Ehriftus nun fährt alfo fort: „Wahrlich, wahrlich, ich fage bir, 
wir reden, das wir wiffen, und zeugen, das wir gefehen haben, und ihr 
nehmt unfer Zeugniß nicht an.” Auch in diefen Worten Hagte Chriftus 
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über den Unglauben und die Blindheit der menfchlichen Natur, daß jie 
auch das allergewiffelte Zeugniß Ehrifti fowohl von der Wiedergeburt, 
“als von dem Gnadenmittel der Taufe, das fie wirfe, nicht verftehe und 
es nicht annehme; und unter dem „ihr“ verſteht er natürlich nicht blos 
den Nifodemus, fondern alle unwiedergebornen und vom heiligen Geifte 
nicht erleuchtete Menfchen, wie eben auch St. Paulus, 1 Cor. 2,14., 
bezeugt: „Der natürliche Menfch vernimmt nichts vom a en, 
es ift ihm eine Thorheit und kann es nicht erkennen, denn es muß geiftlich 
gerichtet fein.‘ Weiter fagt nun der HErr: „Glaubet ihr nicht, wenn 
ich euch von irbifchen Dingen fage, wie würdet ihr glauben, wenn ich 
euch von himmlifchen Dingen fagen würde?” 

Wie nun? fo möchte jemand fragen: Iſt denn die Wiedergeburt 

des Menfchen ein irdifches und Fein himmliſches Ding. Iſt fie ja doch 
ein Werk des breieinigen Gottes und als folches geiftlich und himmlifch ? 
Antwort: Dies will auch Chriftus nicht leugnen. Seine Meinung ift 
diefe. Sch habe dir, mein lieber Nikodemus, und deines Gleichen durch 
irdifche Dinge, durch das Bild vom Winde und von der Geburt des 
Menſchen das hohe göttliche Geheimniß und himmliſche Gnadenwerf von 
der Rechtfertigung des armen Sünders vor Gott und von der neuen 
geiftlichen Geburt des Menfchen anfchaulich zu machen gefucht. Auch ift 
ferner gewiß, daß Dies hohe geiftliche Werk des dreieinigen Gottes durch 
natürliches Waffer und das äußerlich gepredigte und mit Obren ange- 
hörte Wort vollbracht wird. Gleichwohl glaubet ihr nicht, obfchon ich, 
menfchlicher Weife, zu euch rede, und mich fo einfältig ala möglich zu 
euerer ſchwachen Faſſung berablaffe, gleichwie eine Mutter ihr fchwäch- 
liches Kindlein gängelt. Wenn ihr aber bier ſchon nicht glaubet, wie 
würdet ihr glauben, wenn ich von himmliſchen Dingen zu euch reden 
würde, die gar nicht auf Erben vor fich gehen, als 3. B. von dem uner- 
forfchlichen Wefen des dreieinigen Gottes, von der Tiefe des Reichthums 
der Weisheit und Erfenntnig Gottes, von der Unbegreiflichkeit feiner 
Wege, von der Unerforfchlichfeit feiner Gerichte, von der Gemeinschaft 
der heiligen Engel und der feligen Auserwählten mit Gott und unter 
einander, von den unausfprechlichen Worten des Paradiefes, welche Fein 
Menſch fagen kann u, f. w. 
Da nun aber Nikodemus nicht im Unglauben der Bosheit, fondern 
der Unwiſſenheit fteckte, und in einer heilfamen Unruhe des Gemiffens 
zu Chrifto gefommen war, um von ihm Unterricht zu empfangen, wie er 
doch das ewige Leben erlangen möge, fo feßt der HErr diefen Unterricht 
fort; denn nachdem er ihn eben von ber Verderbtheit der menfchlichen 
Natur, von der Nothwendigfeit einer neuen geiftlichen Geburt, um ins 
Himmelreich zu fommen und felig zu werden, und von dem Gnadenmittel 
der Taufe, um diefe Geburt zu erlangen, unterwiefen hatte, fo geht er 
nun daran, ihm son feiner eignen Perfon, als Gottes und Menfchen 
Sohn und von feiner Erwerbung des Heils andeutungsweife den nöthigen 
Unterricht zu thun. Er fagt aber zuerft: „Und niemand fährt gen 
Himmel, denn der vom Himmel hernieder kommen ift, nämlich des Men- 
fhen Sohn, der im Simmel if.” 
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Die Sache iſt nun diefe. Um der Sünde willen ift das ganze menfch- 
ß liche Gefchleht vom Himmel ausgeichloffen und niemand fonnte und kann 
durch eigene Kraft, Tugend und Verdienft in den Himmel hinauffteigen 
und die ewige Seligfeit und Herrlichkeit erlangen. Deshalb flieg denn 
der eingeborne Sohn Gottes vom Himmel hernieder und ward des Men- 
Wehen Sohn, d. i. wie wir im Katechismus befennen, er ward empfangen 
yon dem heiligen Geift und geboren von der Jungfrau Maria, Gott und 
Menfch in einer Perfon. Und alfo ift die menichliche Natur in Chrifto 
durch dieſe perfönliche Vereinigung mit dem Sohne Gottes in den Himmel 
gefahren und hat den Beſitz und das Erbe des Himmelreichs wieder er- 
langt, damit er ung, die wir feine, als des Menfchen Sohnes, Brüder 
find, ven Weg zum Himmel öffnete, Ebr. 10, 20., und den Zugang zum 
Erbe des Reiches Gottes bereitete, alfo daß wir, fo wir glauben, in 
Chrifto und durch Chriftum als Glieder unfers Hauptes in den Himmel 
auffahren können. Wenn er aber fagt, daß er, als des Menfchen Sohn, 
doch im Himmel fei, fo ift der Verftand diefer, daß er auch im Stande 
feiner Erniedrigung, in der Krippe wie am Kreuze, bie der menfchlichen 
Natur in ihm bereits im Augenblid der Empfängniß mitgetheilte göttliche 
Majeſtät unverrüdt befiget, ale in dem die Fülle der Gottheit leibhaftig 
wohnet(und mit dem Vater und dem heiligen Geifte Himmel und Erde 
regiert); denn daß er, ale im Stande der Ernievrigung, des Gebrauchs 
diefer, feiner menfchlichen Natur mitgetheilten göttlichen Majeftät, herr- 
ſchender Weiſe, fich entäußerte, um für uns leiden und fterben zu können, 
indem er dem Vater gehorfam war bis zum Tode, ja bis zum Tode am 
Kreuze — diefes hebt ja natürlich den Beſitz der göttlichen Allmacht und 
Majeftät nicht auf. Durch ſeine fichtliche Himmelfahrt aber am vier- 
jigften Tage nach feiner Auferftehung bat er nicht etwa biefen Befig 
wieder angetreten, den er etwa in feiner Menfchwerdung, wie auch ein- 
zelne neuere Iutherifche Theologen gaufeln und narren, darangegeben, 
% welches ja fchlechthin unmöglich wäre. Vielmehr ſteht die Sache -alio, 
daß er, durch feine fichtbare Auffahrt zum Vater, zum Troſt und zur 
Slaubensftärfung feiner Jünger und feiner ganzen Kirche geoffenbaret 
babe, daß er, nad) vollbrachtem Verfühnungs- und Erlöfungswerf, nach 
feiner menfchlichen Natur zu vollem und ftetigem Gebrauch feiner mitge- 
theilten göttlihen Majeftät und Herrlichfeit erhöhet worden, und zur 
Rechten feines Vaters fich fehe, um das Amt des Mittlere und Fürfpres 

chers für ung bei ihm zu verwalten. 
Nach diefer Lehre von feiner Perfon, die Nikodemus fpäter durch 
die Predigt der Apoftel noch ausführlicher hörte, geht denn der HErr 
| über, ihm auch vorläufig den nöthigen Unterricht von feinem allein ver» 
bienftlichen VBerföhnungs- und Erlöfungswerfe und deſſen heilfamer Frucht 
zu thun. Denn alfo lauten feine Worte: „Und wie Mofes in der Wüſte 
eine Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menfchen Sohn erhöhet werben, 
auf baß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, fondern das 

ewige Leben haben.” 

Die Gefchichte, daraus der HErr ein Vorbild und Figur nimmt, 
bie auf ihn felber Hindeutet, ift erzählt 4 Mof, 21. Da wird gemeldet, 
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daß das Volk Ifrael abermals wider Gott und wider Mofen murrte, 
und das Manna eine lofe Speile nannte, davor ihm efele, und daß der 
Herr dann zur Strafe feurige Schlangen unter fie ſandte, die ſie biffen, 
alfo, daß ein groß Volk in Sirael ſtarb. Als fie nun aber zu Mofe 
famen und ihre Sünde reumüthig befannten und ihn baten, daß er ben 
HErrn bitte, die Schlangen von ihnen zu nehmen und Mofe dann für 
das Volk bat, fo befahl ihm der HErr, eine eherne Schlange zum Zeichen 
(auf eine hohe Stange) aufzurichten und that die Verheißung hinzu, daß 
jeder, der gebiffen fei und die Schlange anfchaue, beim Leben bleibe. Un 
«3 geihah alfo. 
Die Anwendung nun, die Chriftus von diefer Gefchichte, ala einem 
bebeutfamen Vorbild feines heilfräftigen Leidens und Sterbens am Kreuze 
machte, ift folgende: Wir alle find leider bereits in Adams Sündenfall 
durch den giftigen Biß der höllifchen Schlange, des leidigen Satans, 
bis zum Tode verwundet, wilfen es aber nicht, da wir eben von Natur, 
als in Sünden empfangen und geboren, geiftlich todt find in Uebertre- 
tungen und Sünden. Da kommt das Gefeg und erwedt und fchärft das 
Gewiſſen; ; und diefes zerfleifcht ung mit grimmigen Biffen, gleich giftigen 
Schlangen, und wirft uns unter Gottes Zorn und in den ewigen Tod; 
da fangen wir in diefem Leben fchon an, den Fluch des Gefeges und die 
Hölenqual der Verdammten zu ſchmecken. Und fein Menſch — da wir 
ja alle gleich tödtlich verwundet find und ohnmächtig und hülflos unter 
ver Gewalt der Sünde, des Todes und des Teufels da liegen — auch 
fein Engel vermag ung aus diefem Elend zu erretten, und die durch Men- 
fhenfunft und Kraft unheilbaren Gemwiffenswunden wahrhaft auszuhei- 
len. Denn alle und jegliche Werferei, aus Furcht vor der Hölle dem 
Menfchen abgezwungen, ift ein unnüges Pflafter, das die Wunde wohl 
bebedt, und eine Heine Weile fcheinbar fühlt, aber weder fie noch das 
innerliche Wunpfieber der ZTodes- und Höllenfurdht zu heilen vermag. 
Da kommt nun Chriftus, Gottes und des Menfchen Sohn, der rechte 
Arzt und das Heilmittel zugleich. Wie aber jene eherne Schlange eine 
Aehnlichkeit mit den feurigen Schlangen hatte, die das Volk tödtlich ver- 
wundeten, und auf einer hohen Stange alfo aufgeftedt wurde, daß alle 
Gebiffene aus allen Stämmen des ganzen Lagers fie im Glauben an 
Gottes Ordnung und Berheißung anfchauen fonnten, um dadurch zu 
genefen: alfo hält es fich auch mit Chrifto. Denn wiewohl er auch nad 
feiner menſchlichen Natur rein, heilig und unbefledt war, fandte ihn doch 
Gott in der Geftalt unfers fündlichen Fleifches und rechnete ihm zu Die 
Schuld von unfer aller Sünde; und am Kreuzesftamm aufgerichtet opferte 
er unfer Aller Sünde an feinem Leibe auf dem Holz, und wurde unter 
die Uebelthäter gerechnet, als ver Sünder aller Sünder, ja als die Sünde 
ſelbſt. Dadurch aber gefchah es, daß er durch fein unfchuldiges Leiden 
und Sterben unfer aller Schuld und Strafe büßte und fühnte, vom ewi- 
gen Tode uns befreite und Gerechtigkeit und ewiges Leben uns erwarb. 
Wie Chriftus aber in feiner Erhöhung am Kreuze uns Allen diefe himm— 
liihen Güter und Schäge verdiente, fo ift er darnach, als der Sieger 
über Sünde und Tod und als der Erwerber von Gerechtigkeit und Leben, 
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zur Rechten des Vaters erhöht worden. Und diefe Erhöhung iſt zu dem 
‚Ende gefihehen, damit er den heiligen Geift fende und dieſer durch bie 
Predigt des Evangelii ihn wiederum erhöhe und aufrichte als das Panier 
tes Heils für alle arme Sünder. Und ſolche Predigt wirfet den Glauben. 

Bit du alfo, mein lieber Menfch, vom Gefeg und Gemiffen um 
deiner vielen und fehweren Sünden, ja um deines erbfünblichen VBerber- 
bens und Elends willen, noch fo tödtlich verwundet, geängftet und zer- 
Schlagen — fteden diQ Pfeile des Allmächtigen noch fo tief in bir, alfo 
daß deine Seele verfchmachtet unter dem Grimm des Zornes Gottes — 
fühlſt du nichts denn Furcht des Todes und die Schredniffe des zufünf- 
tigen Gerichts und der ewigen Höllenpein — feet Dir ber Satan noch 
So heftig zu, daß für dich feine Gnade vorhanden und du ewig verdammt 
feteft; fo fchaue'nur mit den Augen des Glaubens auf Chriftum, wie der 
heilige Geift dir ihn im Evangelio vormalet, wie Gott ihn am Kreuze 
für dich zur Sünde gemacht, wie er dort auch deine Schuld bezahlet und 
deine Strafe getragen und von dir genommen hat, auf daß du Durch den 
Glauben in Ihm die Gerechtigkeit würdeft, die vor Gott gilt. Schaue 
bin auf ihn mit den Augen des Glaubens, wie er am Kreuze auch deinen 
Tod getöbtet und durch feine Auferftehung auch für dich Xeben und un- 
vergängliches Wefen hat an das Licht gebracht, Schaue bin auf ihn 
mit den Augen des Glaubens, wie er am Kreuze audy für dich der alten 
Schlange, dem Teufel, deinem Berfläger, das Haupt zertreten und durch 
feine Auferftehung folches Fräftiglich erwiefen hat. Und durch folchen 
Glauben, und fei er noch fo ſchwach, ift Chriftus, der auch für dich Ge- 
freuzigte und Auferftandene, in dir und du in ihm und alfo haft du 
bereits fchon jebt das ewige Leben. 

Und fo du in diefem Glauben beharreft bis ans Ende, fo wirft du 
am Tage der fröhlichen und feligen Auferftehung auch nach Seele und 
Leib zum vollen Beſitz und Genuß des ewigen Lebens hindurch dringen 
und zum ewigen und freudenreichen Anfchauen des Gottes gelangen, an 
ven du hienieden geglaubt haft. Dahinaus verhelfe uns allen der gnä-. 
dige und barmherzige Gott um Chrifti willen, Amen, 


Bas Evangelium am erfien Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Luc. 16, 19 —31, 


Es war aber ein reicher Dann, ber kleidete fich mit Purpur und Föftlicher Lein⸗ 
wand und lebete alle Tage herrlich und in Freuden. Es war aber ein Armer, 
mit Namen Lazarus, der lag vor feiner Thür voller Schwären, und begehrete 
ſich zu fättigen von ven Brofamen, die von des Reichen Tifhe fielen; doch Fas 
men die Hunde, und ledten ihm feine Schwären. &8 begab ſich aber, daß der 
Arme ftarb, und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schooß. Der 
Reiche aber ftarb auch und ward begraben. Als er nun in der Hölle und in der 
Qual war, hub er feine Augen auf, und fahe Abraham von ferne, und Lazarum 
in feinem Schooß, rief und ſprach: Bater Abraham, erbarme dich mein und 
fende Lazarum, daß er das Aeßerſte feines Fingers ins Waffer u und fühle 
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meine Zunge; denn ich leide Pein in diefer Flamme. Abraham aber fprach: 
Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft in deinem Leben, und La- 
zarus dagegen hat Böſes empfangen; num aber wird er getröftet, und du wirft 
gepeiniget. Und über das alles ift zwifchen ung und euch eine große luft bes 
feftiget, daß die da wollten von binnen hinab fahren zu euch, Fönnten nicht, und 
auch nicht von dannen zu und herüber fahren. Da ſprach er: So bitte ich dich, 
Bater, dag du ihn fendeft in meines Vaters Haus; denn ich habe noch fünf 
Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch kommen an diefen Ort ber 
Dual. Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Mofen und die Propheten; laß fie 
diefelbigen hören. Er aber fprach: Nein, Vater Abraham; fondern wenn einer 
von den Tobten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun. Er fprach zu ihm: 
Hören fie Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob 
jemand yon den Todten aufſtünde. 


Geliebte in Chriſto! 


St. Paulus ſchreibet Gal. 6, 7. 8. alſo: „Irret euch nicht; Gott laͤßt 
ſich nicht fpotten. Denn was der Menſch ſäet, das wird er ernten. Wer 
auf fein Fleiſch füet,“ d. i. wer dem angebornen Unglauben und Unge- 
borfam, den Trieben und Reizungen der erbfündlich verderbten Natur 
folgt, „der wird von dem Fleisch das Verderben ernten. Wer aber auf 
den Geift ſäet,“ d. i. wer den Trieben und Neigungen des wiebergebor- 
nen, neuen Menfchen folget, der im Glauben an Ehriftum, dem Anfange 
nad, im neuen Gehorfam der zehn Gebote lebt, „der wird von dem Geiſte 
das ewige Leben ernten.” 

Zu diefer zwiefachen, theils ſchrecklichen, theils tröftlichen Wahrheit, 
liefert unfer heutiges Evangelium aus dem Munde Ehrifti den zwiefachen 
Beleg; denn er ftellet uns in dem reihen Mann und in dem armen La- 
zarus die untrügliche und gewiſſe Wahrheit bar: 


Wie dem zeitlichen Leben jedes einzelnen Menſchen, je nad) feiner Beſchaf⸗ 
fenheit, die ewige Vergeltung von Gott, den gerechten Richter, folge. 
Diefe Wahrheit wollen wir unter dem gnädigen Beiltand Gottes, 
des heiligen Geiftes, und nach Anleitung unfers Evangelii näher betrad- 
ten, indem wir den reichen Mann und den armen Razarus vergleichen: 
Zum Erften. in ihrem Leben. 
Zum Andern, in ihrem Tode. 
Zum Dritten, nad) ihrem Tode. 


I 

Unfer HErr Chriftus hebt alfo an: „Es war aber ein reicher Mann, 
der Fleidete fich mit Purpur und Föftlicher Leinwand, und lebte alle Tage 
herrlich und in Freuden.” Zweierlei wird alfo hierin von dem reichen 
Manne gemeldet; einmal feine prächtige Kleidung und ſodann fein herr» 
liches Wohlleben. Was nun jene anlangt, fo erhellet daraus, baß er 
fich über feinen Stand föftlich Heidete; denn Purpurfleider trugen eigent- 
ih nur Fürften und ihre Gewaltigen, Feldherrn und Landpfleger. Die 
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föftliche Leinwand, mit Namen Byffus, wurde aus dem feinften indifchen 
Flachs gewebt, und war ein fo theurer Stoff, daß er mit Gold aufge- 
wogen wurde. Ein folches Kleid ließ 3. B. Pharao dem Sofeph anziehen, 
als er ihn zum Negenten des Landes erhöhte, um ihm auch dadurch zu 
ehren. Und aus folchem boffärtigen Gebaren wird die Ueppigfeit und 
Prachtliebe des reichen Mannes offenbar genug. In Hinfiht auf das 
andere Stüd, da gefagt ift, daß er alle Tage herrlich und in Freuden 
lebete, fo gehörte dazu ein prachtvolles, mit allerlei Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit ausgerüftetes Haus von pielen reich gefhmüdten Sälen 
und Öemächern, eine mit den lederften und ausgefuchteften Speifen, und 
init den edelften Weinen reich befebte Tafel, eine zahlreiche, herrlich ge— 
Fleidete, wohlgehaltene Dienerfchaft, die jedes Winks ihres Gebieters 
gewärtig war, ferner fröhliche Gaftınahle und Gelage, dazu er feine 
Freunde und Schmeichler, Iuftige Gefellen und gute Gefellichafter fleißig 
einlud, damit es ihm beffer fchmede und feine Eigenliebe von feinen 
Schmarogern und den Bewunderern feiner Oaftfreiheit und trefflichen 
Geſchmacks immer neue und feine Schmeicheleien empfange. Und daß es 
daneben an allerlei Xuftbarfeiten und Ergöslichkeiten außer dem Haufe, 
als z.B. an Spazierfahrten, Luftreifen, Schaufpielen, weltlichen Mufif- 
feften, nicht gefehlt babe, verfteht fich von felbit. 

Aber wie? — fo möchte jemand fragen — ift denn der Beſitz und 
Genuß des Reichthums an fich fchon Unrecht und Sünde? Das fet ferne; - 
denn Geld und Gut ift auch eine Ereatur Gottes und eine Gabe des 
HErrn, und eben fo wenig ift es fündlich und verwerflich, daß ein Reicher, 
feinem Stande gemäß, fich Eleive, wohne und fein Xeben einrichte. Wa— 
ven ja feldft ein Abraham, Hiob, Joſeph und andere, die den Ruhm bes 
Glaubens und der Öottfeligfeit von Gott felbft in der heiligen Schrift 
haben, ausnehmend reiche Leute. Nein! nur der Mißbrauch diefer Gaben 
Gottes, fei es in Geiz oder Verſchwendung, Fraft des herrſchenden Un» 
glaubens im Herzen, geräth zur Sünde und macht den Menfchen fträflich 
und verbammlich. Und dieſes letztere war nun eben bei dem reichen 
Manne in unferm Evangelium der Fall; denn dieſer vergeudete die Gaben 
Gottes, ohne die Liebe Gottes und des Nächlten, im ungdttlichen Wefen 
und weltlichen Lüften. Daß aber dem alfo mar, das ift aus feinem Der- 
halten gegen den Lazarus klar und erfichtli. “Denn diefen, der doch 
auch, wie er, ein Sohn Abrahams war, hatte Gott vor feine Thür ge- 
legt, damit er an ihm Barmherzigkeit thue, und die Liebe des Nächiten 
an ibm bemweife. Und als ein Hörer Mofis und der Propheten Fannte 
der Reiche ja wohl den Spruch Jef. 58, 7.: „Brich dem Hungrigen bein 
Brot, und die, fo im Elende find, führe ins Haus. So du einen nadend 
fieheft, fo Eleive ihn; und entzeuch Dich nicht von deinem Fleifch.” Der 
reiche Mann aber entzog ſich feinem Fleiſch, denn er ließ in gräulicher 
Härtigkeit des Herzens Lazarum in feinem zwiefachen Elend der Armuth 
und Krankheit hülflos vor feiner Thür liegen, durch die er täglich aus» 
und einging, und er trug feine Sorge, daß Lazarus in dem Gemach der 
geringften feiner Diener Pflege und Verforgung bekommen hätte. Denn 
es heißt in unferm Evangelio, daß der Arme nur „begehrte, fi zu 
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fättigen von den Brofamen, die von des Reichen Zifche fielen,” fie alfo 
nicht erlangte; desgleichen wird gemeldet, um die Hartherzigfeit des 
Reichen ins Harfte Licht zu ftellen, daß „die Hunde kamen und Tedten 
ihm die Schwären”, und alfo mehr Barmberzigfeit an ihm thaten, ale 
der Neiche, fein Bruder nach dem Fleifche und gleichfalls ein Sohn 
Abrahams. a hätte der Reiche die ftrafenden Urtheile der Leute nicht 
geicheuet, fo hätte er wohl eher Lazarum von feiner Thür wegftoßen laffen, 
um des widrigen und läftigen Anblicks Ioszumerden. 

Bon der Gefinnung und dem Wandel des Lazarus wird mit aus- 
drüdlichen Worten in unferm Evangelio nichts erzählt; fondern von ihm 
lautet e8 alſo: „Es war aber ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag 
vor feiner Thür voller Schwären, und begehrte fich zu fättigen von ben 
Brofamen, die von des Reichen Tifche fielen; doch Famen die Hunde, und 
leckten ihm feine Schwären.” Aus diefen Worten ift erfichtlich, daß auf 
Lazaro ein zwiefaches Uebel laftete, Krankheit und Armuth. Denn da 
er vor des Reichen Thür lag, fo ift wahrfcheinlich, daß er von vielen 
und ſchmerzlichen Schwären, vielleicht ähnlich wie Hiob, gefchlagen und 
geplagt war. Deshalb Fonnte er denn auch nichts arbeiten und fein täg- 
liches Brot fich nicht verdienen, alfo daß Armuth, Mangel und Elent 
über ihn fiel, und er weder Speife, noch Obdach, noch genugfame Klei- 
dung hatte. Als ein hülflofer und übelgeplagter Mann war er recht 
eigentlich auf die Liebe der Gefunden und Bemittelten unter feinem Volke 
bingewiefen, und fonderlich, damit Gott die Liebe des reichen Mannes 
verfuche, hatte er es eben gefügt, daß Lazarus an feiner Thür lag. Daß 
aber der Neiche in diefer Verfuchung fchlecht beftand, indem der Arme 
feinerlet Hülfe von ihm befam, haben wir bereits oben gelernt. 

Wie nun? — fo möchte wiederum auch bier jemand fragen — iſt 
etwa das Leiden vor Gott verdienftlich? Und haben z. B. Arme und 
Kranke, als folche, bei Gott Gnade vor den Wohlhabenden und Gefunden, 
und hilft Solch Teibliches Uebel und Leiden zur Vergebung der Sünden 
und zur Seligfeit? Das fei ferne. Denn nad) Gottes Wort machen 
weder Werke noch Leiden vor Gott gerecht, fondern allein Chrifti Geredh- 
tigkeit, die uns der heilige Geift, als für uns geleiftet, im Evangelio an- 
beut und die allein der Glaube ergreift ohne Zuthun und Mitwirken 
der Werke oder Leiden. Zudem, wie es gläubige und gottfelige Gefunde 
und Reiche giebt, fo giebt es genug ungläubige und gottlofe Kranfe und 
Arme, die fich durch Gottes Ernft nicht zur Buße leiten, und vom Evan- 
gelio nicht zum Glauben an Ehriftum Ioden laſſen. Vielmehr ſetzen fie 
ihr bald verzagtes, bald trogiges Herz wider Gott, haffen und beneiden 
ihre gefunden und bemittelten Mitmenſchen und machen biefem Unrath 
auch in Worten Luft. 

Wiewohl nun von der Geflnnung, in welcher Lazarus fein mehr- 
Faches Leiden trug, nichts Genaues verlautet, fo ift doch eine Andeutung 
und eine Thatfache vorhanden, aus denen wir fehen können, daß er nicht, 
wie der Reiche, zu den Kindern des Unglaubens gehörte, Die Andeu- 
tung giebt uns Chriftus in feinem Namen, denn Lazarus oder in hebräi- 
ſcher Sprache Eleafer heißt auf deutſch: „Gottes Hülfe“ und ift alfo die 
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Meinung, daß diefer Arme in feinem mehrfachen Elend fein Vertrauen 
nicht wegwarf, fondern die Zuverficht feines Herzens auf Gott gerichtet 
batte, feinem allerheiligften Willen ſich willig unterwarf und im Glauben 
- an den verheißenen Meſſias der Vergebung feiner Sünden fich getröftete. 
Die Thatfache aber, daß er ein folcher gläubiger Dulder war, ift die, 
daß es einen fröhlidyen und feligen Ausgang mibihem nahm, wie unfer 
Evangelium meldet, das uns jegt in das zweite Stüd einführt. 


II. 

Unfer HErr Chriftus nämlich läßt fich weiter alfo vernehmen: „Es 
begab fich aber, daß der Arme ftarb und ward getragen von den Engeln 
in Abrahams Schooß. Der Reiche aber ftarb auch und ward begraben.” 
Beide alfo ereilte der Tod und beide wurden begraben, aber gar anders 
und beffer erging es Zazaro, ala dem reichen Manne, 

Zwar ift es ficherlich mit dem Leichnam des Armen auch gar ärmlich 
hergegangen. Im einen einfachen Sarg, aus vier ungehobelten Brettern 
zufammengenagelt, ward er hinein gelegt, von etlichen armen und ge— 
ringen Leuten hinausgetragen und ohne Sang und Klang in der Erve- 
verfcharret. „Seine Seele aber ward getragen von den Engeln in Abra- 
hams Schooß,“ d. i. in Die ewige Freude, zur innigen Gemeinfchaft mit 
feinem Gotte und Heiland, dem er hienieden vertrauet und der auch in 
feinem mehrfachen Elend den rechten Glauben an Ihn durch feine tröft- 
lichen Berheißungen erhalten hatte. Hinter fich Tieß er die arge Welt 
und den von Hunger und Krankheit ausgemergelten Todesleib, der aber 
gleichwohl als ein Samenforn der fröhlichen und feligen Auferftehung 
in ben Oottesader gepflanzt wurde, Der HErr hatte ihn erlöfet von 
allem Uebel und ihm ausgeholfen zu feinem bimmlifchen Reich; feine 
Seele war nun in Gottes Hand, und Feine Dual rührte fle ferner an; 
Leiden, Geſchrei und Seufzen war hinweg, und der HErr felber trodnete 
alle Thränen von feinem Angeficht. x 
Gar anders aber war es mit dem Sterben des Reichen bewandt. 
Zwar hatte er gewiß, nachdem er zum Tode erfranft war, die Weisheit 
und Kunft der erfahrenften Aerzte ernftlich benußt, und dieſe hatten ficher- 
lich Feine Mühe gefpart und die evelften und heilsfräftigften Arzeneien 
an ihn gewandt; dazu hatte es an ber forgfältigften Pflege und Abwar- 
tung bei Tage und Nacht nicht gefehlt. Aber alles war vergebens; der 
legte Tag feines Lebens, das leider durch den Unglauben und die welt- 
lichen Lüfte ein verlorenes Leben gewefen, ſchlug herzu; das bitiere To- 
desftündlein Fam heran; und auf Gottes Geheiß z0g der Teufel die 
" Schlinge des Strides zu, daran er ihn bei Lebzeiten nach feinem Willen 
geführt, und riß feine Seele hinab in die Hölle und in die Dual. Denn 
daß er dahin Fam, bezeugt der HErr Chriftus mit ausdrüdlichen Worten, 
wie wir des Näheren alsbald hören werden. Und daraus ift offenbar, 
daß er vor feinem Sterben Feine Gnade zur Buße und Befehrung bei 
Gott gefucht, fondern um feiner zunehmenden Selbftverhärtung willen, 
auch gegenüber dem elenden Lazarus, in ein Gericht der Berftodung von 
Gott dahingegeben war, 
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Was Fonnte es dem Reichen num helfen, deffen Seele jest in das 
ewige Darben und in die ewige Pein geftoßen war, daß fein entfeelter 
Leichnam gar anders, als der des Lazarus zur Erde beftattet wurde? 
Denn da hat es nicht gefehlet an einem Foftbaren mit goldenen und fil- 
bernen Beichlägen reich gefhmücten Sarge, darin fein mit Myrrhen und 
Aloe einbalfamirter Leichnam gelegen war; da hat es nicht gemangelt an 
einem anfehnlichen Reichengefolge, feine trauernde Familie und feine fünf 
Brüder voran und feine fehmeichlerifchen und gutfchmederifchen Tifchge. 
noffen bintendrein, die den Verluft ihrer Tafelfreuden aufrichtig betrauer- 
ten. Nicht minder war da nicht zu vermiffen die übliche Trauermufif und 
die nach jüdischer Sitte gemietheten Klageweiber, Die den Todten mit aller 
Macht beweineten und durch allerlei klägliche Geberden ihren erheuchelten 
Schmerz bezeugten. Und endlich, ala die Krone von all’ dieſem Trauer- 
gepränge, hat es am Grabe fehwerlich an einen Schmeichelprediger und 
feilen Miethling gefehlet, der die Gaftfreundfchaft, Freigebigfeit, die ge- 
felligen Tugenden des Reichen, ja feine Menfchenliebe, daß er den efel- 
haften Bettler Lazarus nicht von feiner Thüre geftoßen, in das gebüh- 

“rende Licht ftellte, 

Aber, wie gefagt, was konnten all’ diefe Zeichen und Geberven wah— 
rer oder erheuchelter Trauer — was Fonnten diefe Ehrenbezeugungen, 
die man dem geftorbenen Reichen in feinem entfeelten Leibe bewies, feiner 
unfterblichen Seele helfen, die nun in der Hölle und in der Dual ewig 
verdammt und verloren war, ‘Daß aber dem alfo war, und wiederum, 
daß Lazari Seele im Zuftande der ewigen Freude und Seligfeit fich be- 
fand, das Iehret ung nun ferner unfer Evangelium, darin wir alfo jet, 
nach unferm Vorhaben, den Reihen und Armen vergleichen wollen in 
ihrem Zuftande nach dem Tode, 


III. 


Bon dem Reichen redet nun der HErr Chriftus, die ewige Wahr- 
heit, alſo: „Als er nun in der Hölle und in der Qual war, hub er feine 
Augen auf, und fahe Abraham von ferne, und Lazarum in feinem Schooß, 
rief und ſprach: Vater Abraham, erbarme dich mein, und fende Lazarım, 
daß er das Aeußerfte feines Fingers ins Waffer tauche, und fühle meine 
Zunge; denn ich leide Pein in diefer Flamme.” 

Tragen wir nun, worin diefe Qual und Pein der in der Hölle, d. i. 
im Zuftande der ewigen Verdammniß befindlichen Seele des reichen Man- 
nes beftand, fo ift die Antwort diefe: 

Zum Erften beftand fie in der fchredlichen Erfahrung, daß Gott für- . 
wahr ein eifriger Gott ſei und ein verzehrend Feuer wider die Sünder 
und Ungerechten, feine Feinde, und daß es ſchrecklich fei, in die Hände des 
lebendigen Gottes zu fallen; denn dem ehemaligen Böller und Schlemmer 
hatte jeßt der heilige und gerechte HErr einen Becher, voll von dem 
Grimm feines Zorns, eingefchenkt, den er unabläflig faufen mußte, und 
der doch nimmer leer ward. Sein Gewiffen nämlich, das er früher auch 
durch. feine Lüfte und Genüffe möglichit betäubte und erflidte, war jebt 
ganz und gar erwacht, und als ein wahrhafter Berfläger, ein unbeſtech⸗ 


a 
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licher Zeuge und ein umerbittlicher Richter wider ihn aufgeftanden, und 
mit dem Geſetz Gottes hatte es das gerechte Urtheil über ihn geſprochen: 
„des ewigen Todes ſchuldig.“ Und diefes Gewiffen war nun der unauf- 
hörlich nagende Wurm, der nimmer ftarb und das immerwährende Feuer, 
das nimmer verlofh. Denn zuerft hielt e8 ihm ohne Unterlaß ugg den 
Gräuel und die Verdammlichkeit feiner Erbfünde; darnach erweckte es alle 
einzelnen wirklichen Sünden, alle feine Uebertretungen und Unterlaffun- 
gen aller Gebote Gottes aus ihrem Scheintode und ftellte fie ihm unter 
Augen im Fichte des göttlichen Gefeges, dadurch Gott auch in der Hölle 
ewiglich von ihm fordert: „Du follft heilig fein, denn ich bin heilig;“ und 
dadurch Gott ihn ewiglich verflucht nach dem Spruch: „Verflucht fei jeder- 
mann, der nicht bleibt in allen dem, das gefchrieben ftehet im Buche des 
Geſetzes, daß er's thue.“ Und in diefem Schuldregifter, welches das Ge— 
wiſſen oder der richtende Geift Gottes in feiner Seele dem reihen Mann 
jegt vorhielt, rücte es ihm fonderlich auf, daß er als ein Abgöttifcher 
itatt Gottes feines Schöpfers und Erhalters nur die Wolluft diefes Le— 
bens, und ftatt feines Nächften, und vornehmlich des armen Yazarus, nur 
ſich felbft und die Welt geliebt habe. Und wiewohl er — fo klagt das 
Gewiffen ihn ferner an und verdammt ihn zugleich — Mofen und die 
Propheten gehabt, fo habe er fie doch zum Heil feiner unfterblichen armen 
fündigen Seele nicht benutzt; vielmehr babe er mit böfem Willen dem 
Seite Gottes allezeit widerftrebt, und weder durch das Geſetz die reumü- 
thige Erfenntniß der Sünde und die Buße zu Gott, noch durch das Evan- 
gelium den Glauben an den verheißenen Meſſias in ihm wirken laffen. 
Gott habe feine Seligfeit eben fo herzlich und ernftlich gewollt, ale bie des 
Lazarus, der jebt ewig felig fet, aber durch böswilligen Unglauben habe er 
die gnädige Erbietung und Verheißung Gottes in feinem Evangelio und die’ 
darin dargereichte Vergebung der Sünden beharrlich von ſich geftoßen und 
dadurch fich felber muthwillens in die ewige Pein und Verdammniß geftürzt. 
Und vorzüglich war es dieſes letzte Urtheil feines Gewiſſens, laut 
des Spruches Ehrifti: „Wer nicht glaubet, der wird verbammet werden,” 
das dem Reichen die größte Dual und Pein bereitete. Und ähnlich ergeht 
3 einem jeden, der auch heutiger Zeit, da Chriftus und feine vollbrachte 
Verföhnung und Erlöfung der Sünder viel Hlarer geoffenbaret ift, als 
im Alten Teftament, in demſelben Unglauben wider feinen Heiland dabin- 
fährt in die ewige Pein. Das aber ift fonderlich peinigend und qualvoll, 
daß, während der Berftand das gerechte Urtheil und Gericht Gottes im’ 
Gewiſſen anerkennen muß, doch der Wille, ale nun völlig einwillig mit 
dem Teufel, in derfelben Bosheit und Feindſchaft wider Gott verharrt 
und das Herz bald von Schreden, Angft und knechtiſcher Furcht vor Gott, 
bald von Wuth, Haß, Zorn und Ingrimm wider Gott erfüllt if. Da 
ſehnet fi) der verworfene und verdammte Menfch wohl nach der VBernidh- 
tung, aber er kann fie nicht erlangen; er fuchet den Tod, aber der Tod 
muß vor ihm fliehen; er fol und muß fterben im Leben und leben im 
Sterben, ewig von Gott verworfen, das ift der andere, der ewige Tod. 
‚ Zum Andern beftand die Dual des reichen Mannes in der Hölle 
darin, daß jest auch nicht Die geringfte Unterbrehung und Linderung 
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feiner Pein möglih war. Denn alfo antwortet ihm Abraham, als aus 
dem Munde Gottes, nachdem der reihe Mann ihn gebeten, Lazarum zu 
fenden, daß er auch nur das Aeußerfte feines Fingers ins Waffer tauche, 
feine Zunge zu fühlen: „Gedenfe Sohn, daß du dein Gutes empfangen 
haft in deinem Leben, und Lazarus dagegen hat Böfes empfangen; nun 
aber wird er getröftet, und du wirft gepeiniget.” Aus diefer Antwort 
Abrahams alſo erhellet zuerft, daß, nach der heiligen Strafgerechtigfeit 
Gottes folch Begehren des Reichen nicht erfüllt werden fonnte; und daß, 
wie die Wonne und Freude der Seligen ohne Störung, fo auch die Qual 
und Pein der Verworfenen ohne Ruhe und Erquidung eine ewige fei. 
Sodann ift aus derfelben Antwort offenbar, daß diefer entgegengefeßte 
ewiglich felige oder unfelige Zuftand davon abhänge, je nachdem die Men- 
fhen bei Leibesleben gefinnt gemefen und gewandelt find. Denn nicht 
alfo dürfen, dem Glauben zuwider, die Worte Abrahams gedeutet wer- 
den, ala ob Lazarus deshalb, weil er zeitliche Trübfal und Kreuz erlitten, 
nun ewig getröftet werde, und ale ob der Neiche deshalb, weil er viel 
irdifch Geld und Gut befeffen, nun ewig gepeinigt werde. Vielmehr ift 
die Deutung, dem Glauben gemäß, diefe: Weil Lazarus im wahren Glau⸗ 
ben an Chriftum und kindlicher Ergebung in Gottes väterlichen Willen 
das Böſe erduldet und fein Kreuz getragen, deshalb werde er num ewig 
getröftet, und weil der Reiche im Unglauben wider Ehriftum und wider 
die Liebe des Nächften die Güter und Gaben Gottes als ein untreuer 
Haushalter in Fleiſchesluſt und hoffärtigem Leben übel angewendet und 
gemißbraucht habe, deshalb werde er nun ewig gepeinigt. 

Daß Beides aber unwiderruflich feit und gewiß fei, das befräftigt 
Abraham auch in folgenden Worten: „Und über das Alles ift zwifchen 
und und euch eine große Kluft befeftigt, daß die da wollten von binnen 
hinab fahren zu euch, fünnten nicht, und auch nicht von dannen zu uns 
herüber fahren.” Aus diefen Worten nämlich ift Har erfichtlich, daß 
Gott durch feinen unwandelbaren Ausfpruch die Seligen im Himmel und 
die Verdammten in der Hölle ewig von einander gefondert hat. Und fo 
tröftlich gewiß es alfo ift, daß die Heiligen im Himmel nicht mehr abfallen 
können, und feine Verſtoßung aus diefem feligen Reiche zu befürchten 
haben, ebenfo fchreclich gewiß ift es auch, dab.die Verdammten in der 
Hölle Feine Gnade zur Buße und Feine Erlöfung aus dem Orte der Dual 
mehr zu hoffen haben, Durch diefe tröftlichen und fchredlichen Worte 
ſchlägt Chriftug denn aud das loſe Menfchenfündlein der Papiften und 
Schwärmer darnieder, als gäbe es gleichfam zwifchen Himmel und Hölle 
eine Art Fegefeuer oder Mittelort, darein die fämen, die für Die Hölle zu 
gut und für den Himmel zu fchlecht wären, oder die, 3. B. als Heiden, 
das Evangelium dermalen noch nicht gehört hätten. Don foldem Zwi- 
fchenort zur Läuterung oder Belehrung der Ungläubigen und enplichen 
Eingang in das Himmelreich, weiß aber die Schrift nichts; und der HErr 
thut nur Meldung von der Kluft, die zwilchen Himmel und Hölle fei. 
Desgleichen faget er: „Wer da glaubet und getauft wird, ber wird felig 
werben; wer aber nicht glaubet, wird verdammt werden.“ Es hat alio 
das Fegefeuer und der dritte Ort nur feinen Sig in dem Gehirn von 
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unbefehrten oder halb- und falichbefehrten Leuten, die ihre eigne gründ« 
liche Buße und Belehrung bis auf den Mittelort verfchieben. Das Fege— 
feuer der Papiften ift und bleibt aber nach wie vor ein wohlthätiges 
Küchenfeuer der Meppfaffen, die für Geld Seelenmeffen lefen, und dadurch 
den armen Seelen um fo eher aus dem Fegefeuer helfen und fich zugleich 
fette Braten und leckere Faftenfpeifen auf ihren Tifch verfchaffen. 

Zum Dritten beftand die Dual des Reichen in dem ewigen Zufam- 
menfein mit dem Teufel und feinen Engeln, und allen ungläubigen und 
gottlofen Menfchen, auch diefen und jenen vielleicht vor ihm geftorbenen 
Iuftigen Zifchgenoffen und Zechbrüdern von ihm, die ihn oder die er in dem 
epifurifchen Leben wader geftärkt hatte. Da war nun aber nichts mehr 
zu hören von den ergöglichen Scherzreden, Schwänfen, Schnurren und 
Poffen und von den luftigen Trinkliedern, damit fie ſich ehedem die Zeit 
verfürzten, während fie zugleich ledfere Speifen und edle Weine in Fülle 
genoffen. Nun aber ift ihre Zunge verdorret und ihre Seele verfchmad- 
tet; fie leiden Alle Pein in diefer Flamme. Und wie fie neben fich nichts: 
denn Heulen und Zähneknirſchen, Fluchen und Lältern Gottes und der 
Menfchen hören, fo werfen fie felber Ahnlichen Koth und Unflat aus und 
verwünfchen und verfluchen fich wechfelfeitig, als Die auch einander gehol« 
fen haben zu diefem Ort der Qual. Und dazu müffen fie ewiglich den 
Hohn und Spott des Teufels erleiden, daß er fie fo leicht durch den Köder 
der Hugen- und Fleifchesluft gefangen und ihnen als ein Pfaffenmährchen 
vorgegaufelt habe, daß es einen Teufel und eine Hölle gebe. 

Nachdem wir nun in etwas den Zuftand des reichen Mannes befehen 
haben, fo wollen wir nun auch kürzlich den Zuftand des armen Lazarus 
nad) feinem Tode betrachten, und was es heiße, in Abrahams Schooß 
oder im Himmel fein. Es beftand aber vieles darin: 

Zum Erften, daß Lazarus, auch als ein geiftliher Sohn Abra- 
hams, durdy venfelben Glauben an Chriftum auch zu derfelben Seligfeit 
gelangte, deren Abraham theilhaftig war. Er machte nun die füße'felige 
Erfahrung, daß der HErr ein treuer Gott und ein gnädiger Vater fei, 
der feine tröftliche Verheifung wahr mache und Bund. halte ewiglich. 
Denn nachdem er-ihn eine Heine Zeit im Ofen des Elends auserwählt 
gemacht und im Feuer der Trübfal das Gold feines Glaubens geläutert 
hatte, da ward er durch den Dienft der lieben Engel binaufgerüdt, aus 
diefem betrübten mühfeligen Xeben in das ewige und felige Freudenleben. 
Da war er nun gefommen aus der zeitlichen Armuth zum ewigen Reich 
thun, aus der irdifchen Wallfahrt in das himmlische Vaterland, aus dem 
Jammerthal in den Freudenfaal, aus den Reizungen feines verzagten. 
oder ungeduldigen Fleifches zu vollfommener Heiligkeit der Seele — und 
am Tage der Auferfiehung audy des Leibes — aus der Verachtung von 
der Welt in die Ehre bei Gott, aus den Berfuchungen des Satans in die 
felige und bleibende Ruhe, die dem Wolfe Gottes befchieden ift, kurz aus 
dem Streite diefer Zeit in die felige frohe Ewigkeit, da nichts ift denn 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geift. Da machte er denn 
die ſüße und liebliche Erfahrung, daß alle Leiden diefer Zeit nicht werth 
find der Herrlichkeit, die der getreue Gott an denen offenbaren will, bie 
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im wahren Glauben Chriftum ala ihre Gerechtigkeit vor Gott feſtgehalten 
haben in guten und böfen Tagen, und die, zumal unter längerem und 
ſchwererem Kreuze, an dem väterlichen Herzen ihres Gottes nicht gar irre 
geworden find, und ihr Vertrauen nicht weggeworfen haben, fondern in 
Geduld, und in beharrendem Glauben gelaufen find durch den Kampf, 
der ihnen von Gott verordnet war. So hatte denn auch Lazarus aus 
der Gnade und Kraft Gottes in feinem mehrfachen Elende hienieden ge- 
than. Er hatte an dem theuerwerthen Worte Gottes und den gnädigen 
Verheißungen und Tröftungen deffelben feinen Glauben immer wieder auf- 
gerichtet und geftärkt, und indem er die edle Beilage dieſes göttlichen 
Zroftwortes bewahrte, durch das er bisweilen in der Hige des Kampfes 
und der Anfechtung die Kräfte der zufünftigen Welt ſchmecken durfte, fo 
hatte er darin Gott geehret. So wollte ihn denn Gott wiederum ehren, 
daß er ihn Durch feine dienftbaren Geifter zu fich hinauf rückte in fein un- 
bewegliches himmliſches Neich, um ihm die edle Beilage, die er ihm bes 
wahrte, zu fchenfen, nämlich die ewige Seligfeit und Herrlichkeit. Denn. 
nachdem Lazarus eine Fleine Zeit zur Uebung und Stärkung feines Glau- 
bens, in der Plage feiner Schwären, in Hunger und Blöße vor des Reichen 
Thür gelegen, follte er nun ewiglich in der Seide der Heiligen, in ber 
Gerechtigkeit Chriftt, los und ledig von allem Uebel, an der Sreudentafel 
feines Gottes mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreich figen, da 
auch ihn Gott felber trunfen machte von den reichen Gütern feines Haufes 
und ihn tränkte mit Wolluft als mit einem Strom. Sm der Zeit feiner 
Wallfahrt hienieden hatte Lazarus fleißig mit David, Pf. 42., gefeufzt 
oder geichrieen: „Wie der Hirfch fchreiet nach friſchem Waffer, fo fchreiet 
meine Seele, Gott, zudir. Meine Seele vürftet nach Gott, nad) dem 
lebendigen Gott; wann werde ich dahin fommen, daß ich Gottes Ange- 
ſicht Schaue.” Diefes innerſte Sehnen feines gottfeligen Herzens war 
nun erfüllt. Er fchaute den Gott, an den er hienieden durch fein Wort 
geglaubt hatte, ewiglich von Angeficht zu Angeficht und feine Seele war 
genefen. Und da er alfo, ſchon im Anfang diefes Schauens, das Ende 
feines Glaubens, der Seelen Seligfeit, davonbrachte, fo freute er fi, 
nad) der Furzen zeitlichen Trübfal, ewiglic mit unausfprechlicher und 
herrlicher Freude, 

Zum Andern, wie die Pein des reichen Mannes, mie wir oben nad 
V. 25. und 26. gefeben, Feine Unterbrechung haben konnte, fo follte 
Lazari Freude audy ohne Störung und Minderung ewiglich währen; des⸗ 
‚gleichen, wie es nach Gottes Gericht unmöglich war, daß der Reiche noch 
Gnade zur Buße erlangen und aus der Hölle und Qual erlöft werben 
fonnte, fo war es nach Gottes gnädigem Urtheil ebenio unmöglich, daß 
Lazarus noch abfallen und aus dem Himmel verftoßen werden Fonnte. 
Und wie dieſe zwiefache Wahrheit der werthe Heiland durch „die große 
Kluft” anzeige, haben wir bereits oben gefehen. 

Endlich wie das ewige Zufammenfein des Reichen mit dem Teufel 
und feinen Engeln und mit allen andern Verworfenen feine Qual und 
Pein erhöhte, jo diente es zur Erhöhung der Freude und Wonne des La- 
zarus, daß er mit allen den Heiligen des Herrn, die im Glauben des 
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verheißenen Chriſtus vor ihm heimgefahren waren, mit den heiligen Alt— 
vätern, Patriarchen, Propheten, Königen und gemeinen Gläubigen ewiglich 
tm Himmel zufammen war, ohne Unterlaß mit ihnen den HErrn fchaute 
und ihn lobte und preifte, 

Nun wollen wir noch fürzlich den Schluß unfers Evangelit über- 
laufen, Nachdem nämlich der Reiche von Abraham berichtet war, wie 
wir bereits gehört haben, fo ſprach er: „So bitte ich dich, Vater, daß dur 
ihn fendeft in meines Vaters Haus, denn ich habe noch fünf Brüder; daß 
er ihnen bezeuge, auf, daß fie nicht auch fommen an diefen Ort der Dual.” 
Nach menfchliher Meinung ſcheint aus vielen Worten allerdings hervor— 
zugehen, ale ob der reiche Mann in der Hölle doch Liebe zu feinen Brü- 
dern gehabt habe. Nach rechter Auslegung aber, die dem Glauben 
ähnlich ift, war dem nicht alfo. Denn wo, nach Gottes Gericht, Feine 
Gnade zur Reue und zum Glauben mehr ift, da kann auch Feine Liebe Gottes 
und des Nächften mehr fein. Vielmehr, da alle Verdammten nur eines 
Herzens, Sinnes und Willens mit dem Teufel find, fo wünfchen fie viel 
eher, daß alle Menfchen verdammt würden, als daß auch nur einer bie 
Seligkeit erlange. Die Urfache aber, warum der Reiche jenes Begehren 
an Abraham ftellte, war diefe, daß er fürchtet, feine Dual werde noch ge: 
fteigert werden, wenn feine Brüder, denen er im Leben ein fo böfes 
Erempel gegeben, auch durch feine Schuld zur Hölle führen. Abraham 
jedoch geht auf dieſes Begehren nicht ein, denn alfo lautet feine Antwort: 
„Sie haben Mofen und die Propheten; laß fie diefelbigen hören.” 

Aus diefen Worten nun ift Elar und offenbar, daß fein Menfch eine 
abgefchiedene Seele als Bußprediger erwarten folle, und daß es lauter 
Blendwerf und Gaufelfpiel des Teidigen Satans war, als zu Gregors 
Zeiten im fechsten Jahrhundert es den Anfchein hatte, als ob wirklich 
‚Seelen der Berftorbenen ihren Hinterbliebenen erſchienen. Wie die Ge- 
fchichte jener Zeit meldet, fo gaben diefe vermeintlich abgefchiedenen Seelen 
vor, daß fie in einem Feuer fich befänden, um darin gefegt oder gelähtert 
zu werden; wenn aber bie Kirche Fürbitte für fie einlegte, fo kämen fie 
defto eher in das Paradies. Durch diefen Spuf aber, darin die böfen 
Geifter die Geftalten der Verftorbenen annahmen, hat der Teufel nichts 
anderes gefucht, ala das Lügengedicht vom Fegefeuer und den Seelen- 
meflen in die Kirche einzuführen, was ihm leider nur zu wohl gelungen 


ift; denn in der Papftfirche befteht diefer abergläubifche Gräuel bis auf 


ben heutigen Tag und ift ein Fraftiges Bollwerk des Satans. Hätte 
nun Gregor, der Bifchof zu Nom, mit erfeuchteten Augen des Verftänd- 
niffes diefe Worte Ehrifti in der Antwort Abrahams angefchaut, fo wäre 
diefer Gräuel nicht zu folder Macht und Geltung gekommen. Auch hat 
er damals die Worte Sefatä nicht erfannt und geachtet, B. 8, 19.: „Soll 
nicht ein Volk feinen Gott fragen? Over foll man die Todten für die Le- 
bendigen fragen (vergl. 5 Mof. 18, 10—12.) Ya nad) dem Geſetz und 
Zeugniß (alfo nach Gottes Wort) werden fie das nicht fagen, fo werben fie 
die Morgenröthe nicht haben, d. i. nicht zur Erfenntnig Chrifti und feinem 
Heil gelangen” (vergl. 2 Pet, 1, 19.). . 

Auf dieſen Beſcheid Abrahams antwortet nun der reihe Mann in 
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der Hölle alſo: „Nein Vater Abraham; fondern wenn einer von den 
Todten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun.” Und in folddem 
Wahn fteden immerdar alte und neue Schwärmer. Was aber antwor- 
tet fchließlih Abraham? „Hören fie Mofen und die Propheten nicht, fo 
werben fie auch nicht glauben, ob Jemand von den Todten auferftünde.” 
Die Meinung iſt: Wer in muthwilligem Unglauben fih wider Gottes 
Wort fegt, und weder durch das Geſetz zur Buße zu Gott, noch durch 
das Evangelium zum wahren Glauben an Chriftum fommen will, dem 
würbe es auch nichts helfen, felbft wenn es möglich wäre, daß eine abge- 
fchiedene Seele zu ihm fäme, um ihm Buße und Belehrung zu prebigen. 

Willſt du alfo, mein lieber Mensch, dem Zorn Gottes entrinnen und 
nicht zum Reichen in die Hölle fahren, fondern mit Lazaro der ewigen 
Seligfeit theilhaftig werden, fo fommt alles darauf an, daß du in diefen 
Leben Mofen und die Propheten, Chriftum und die Apoftel, vornehmlic, 
durch den Dienſt des heiligen Predigtamts, treulich und fleißig benutzeſt; 
denn nur alſo kann es gefchehen, daß du zu reumüthiger Erfenntniß der 
Sünden, zum wahren Glauben an Chriftum, und alfo zur gnädigen Ber- 
gebung ber Sünden, zum Anfang des neuen Gehorfams in guten Werfen 
und rechtfchaffener Gottfeligkeit gelangeſt und endlich ewig felig werbeft. 
Dazu helfe uns allen der gnädige und barmherzige Gott um Chrifti 
willen. Amen. 


Das Evangelium am zweiten Sonntag nach Trinitatis. 
Evangelium: Luc. 14, 16—24, 


Er aber fprad zu ihm: Es war ein Menſch, der machte ein groß Abendmahl, 
und lud viele Dazu. Und fandte feinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, 
zu fagen den Geladenen: Kommt, denn es ift alles bereit. Und fie fingen an 
alle nach einander fich zu entjchuldigen. Der erfte fprach zu ihm: Ich habe 
einen Ader gefauft, und muß hinaus gehen und ihn befehen;; ich bitte dich, ent= 
fhuldige mich. Und der andere ſprach: Ich habe fünf Soc Ochſen gefauft, 
und ich gehe jest hin, fie zu befehen; ich bitte dich, entfchulpige mich. Und der 
vritte fprach: Ich habe ein Weib genommen; darum kann ich nicht fommen. * 
Und der Knecht Fam, und fagte das feinem Herrn wieder. Da ward der Haus⸗ 
herr zornig, und ſprach zu feinem Knechte: Gehe aus bald auf die Straßen und 
Gaſſen der Stadt, und führe die Armen und Krüppel und Rahmen und Blinden 
herein. Uno der Knecht ſprach: Herr, es ift gefchehen, was du befohlen haft; 
es ift aber noch Raum da. Und der Herr fprady zu dem Knechte: Gehe aus 
auf die Landſtraßen und an die Zäune, und nöthige fie herein zu fommen, auf 
Daß mein Haus voll werde, Ich fage euch aber, Daß der Männer feiner, die - 
geladen find, mein Abendmahl fhmeden wird. 


Geliebte in Ehrifto! 


Es⸗ giebt eine zwiefache liebliche und tröſtliche Wahrheit für uns Men- 
fen und arme Sünder. Die eine ift die, daß Gott aus purlauterer 
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Gnade für die feinem Nechte verfallenen, verlornen und verdammten 
Adamsfinder feinen eingebornen Sohn an das Fluchholz des Kreuzes 
dabingegeben bat zur Verfühnung für ihre Sünden. Die andere ift die, 
daß er Diefe theuerwerthe Verſöhnung in das Evangelium gefaffet und 
rechtgläubige und lehrtüchtige Knechte zu dem Dienfte ausgefendet hat, 
diefes Evangelium den armen Sündern öffentlich zu verfündigen, damit 
fie an Chriftum glauben und dadurch Vergebung der Sünden, Leben und 
Seligfeit empfangen. Und demgemäß faget denn auch St. Paulus von 
ſich und feinen Mitfnechten, 2 Cor. 5, 20. 21.: „Sp find wirnun Bot: 
fchafter an Chriftus Statt; denn Gott vermahnet durch und. So bitten 
wir nun an Chriſtus Statt: Laffet euch verföhnen mit Gott!’ Und wer 
durch ſolche Predigt wahrhaft an Chriftum glaubet, der ift ebenfo gewiß 
mit Gott verföhnet, ala Gott durch Ehrifti Blut und Top mit ihm ver- 
föhnet ift. Auch verlanget der liebreiche Gott für die Annahme diefer 
feiner gnädigen Einladung zu feinem feligen Reiche nicht etwa, daß der 
Menfch durch peinliche und befchwerliche Bußwerke fich erſt dazu würdig 
und geſchickt mache; denn wenn ſolch Ding verdienftlich wäre, wie die lei— 
digen Papiften narren, fo würde Gnade nicht Gnade fein. Auch vermag 
ja der fündige Menfch, wie er eben von Natur ift, ohne Gnade, Glauben 
und den heiligen Geift nichts anderes, als zu fündigen; und fo wenig ein 
wilder Apfelbaum auch nur eine gute Frucht bringen kann, ehe er ge- 
pfropft ift, fo wenig fann ein Sünder, ehe Chriftus, das edle Reis, durch 
den Glauben in ihn gepfropft ift, auch nur ein Werf der Gerechtigkeit 
tbun. Gott verlanget nichts weiter, als daß der Menfch, nachdem er 
fein fündliches Verderben aus dem Gefeg reumüthig er- und befannt hat, 
darnach dem heiligen Geift nicht widerftrebe, durch die Predigt des Evan- 
gelii ven Glauben an Ehriftum in ihm anzuzünden. 

Und gleichwohl, obſchon hiebei im Menfchen nichts als Sünde und 
bei Gott nichts als Gnade, freie, unverdiente, unentgeltlich ausgetheilte 
Gnade ift, fo find es doch, wie die heilige Schrift und die tägliche Exrfah- 
rung es ausweifen, die allermeiften Menfchen, die foldhe Gnade Gottes in 
Chriſto durch den Betrug des Teufels und durch böswilligen Unglauben 
von fich flogen, fich felbft nicht werth achten des ewigen Lebens und Den 
gerechten Zorn Gottes wider fich erweden, alfo daß ſie, ftatt der ewigen 
Seligfeit, der ewigen Verdammniß theilhaftig werden. Dennoch ift 
immer ein Theil der Menfchen vorhanden, die im natürlichen Unglauben 
nicht ſtecken bleiben, fondern vom heiligen Geifte durch die Predigt des 
Evangelii den wahren Glauben an Chriftum in ihnen wirken laffen und 
dadurch vor Gott gerecht erklärt, geiftlich lebendig und ewig felig werben. 

Bon diefer Materte handelt denn unfer heutiges Evangelium, Das 
unfer HErr Chriftus als ein Gleichniß uns vorhält. Und fo-wollen wir 
denn unter dem gnädigen Beiftand Gottes des heiligen Geiftes. und nad) 
Anleitung unfers Evangelit unfer Augenmerk richten: 

Zum Erften, auf den mächtigen und gnädigen HErrn, ber dies große 

Mahl bereitet Hat und auf die Befchaffenheit dieſes Mahle. 

Zum Andern, auf die ausgefandten Knechten und deren Einladung 

zu. .demfelben. ——— 
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Zum Dritten, auf das verächtliche Verhalten der zuerft Eingela> 
denen. 

Zum Bierten, auf das neue Gaftgebot des HErrn an andere Gäfte 
und auf die jest Eingeladenen. 

Zum Fünften, auf das fchredliche Urtheil des HErrn wider die ein» 
geladenen Berächter dieſes Mahls. 


I. 

Der Anfang unfers Evangelii Tautet alfo: „Er aber fprach zu ihm; 
Es war ein Mensch, ver machte ein groß Abendmahl und Iud Viele dazu.” 
Unter dem Menfchen bezeichnet hier Ehriftus den himmlifchen Vater, den 
er Matth. 22. in dem ähnlichen Gleichniß einen König nennt. Menſch 
wird er genannt, weil er väterlich und menfchenfreundlich gegen ung ge- 
finnet iſt. König heißt er, weiler Himmel und Erde regiert. Diefer 
König aller Könige ladet nun die Menfchen jährlich und täglich zu dem 
Mahle feines Evangelii ein, darin es allewege lautet: „Kommet, ſchmecket 
und fehet, wie freundlich der HErr ift.” Und fühlte fih Haman ſchon 
hoch dadurch geehret, daß er zu dem Mahl der Königin Efther eingeladen 
wurde — mie viel höher follen die Menfchen, die Sünder von Natur und 
Feinde Gottes, fich geehrt fühlen, wenn der allmächtige majeltätifche Gott 
fie zu Gaſte ladet; denn wie der Gaftgeber, fo ift auch das Mahl, nämlich 
geiftlich und himmliſch, das echte und rechte Manna, das wahre Brot und 
der wahre Tranf zum ewigen Xeben. Das Mahl ift nämlich nichts Ge- 
ringeres als Chriftus, Gottes und Mariens Sohn, das Lamm Gottes, 
auf dem Brandopferaltar des Kreuzes unter dem langfamen Zornfeuer 
des gerechten Gottes als unfer Sühnopfer gebraten und zugleich innerlich 
von heißer Liebe nach unfrer VBerfühnung und Erlöfung verzehret. Diefes 
rechte und wahre Paffahlamm, Chriftus, für uns geopfert, 1 Cor. 5., 
wird uns nun dargereicht zum geiftlichen Genuffe durch ven Glauben in 
der Predigt des Evangelii; zum facramentlichen und geiftlichen Genuffe 
in den heiligen Saeramenten, und fonderlic zum mündlichen Genuß im 
Sarranent des Leibes und Blutes Chriſti. Und wer eben benfelben 
Ehriftus, als unfre Gerechtigkeit vor Gott, durch denfelben Glauben im 
Wort und Sacrament geiftlich und mündlich genießt, den wird nicht mehr 
bungern und dürften, fondern im Glauben an Chriftum hat er fchon jest 
das ewige Leben; denn, wie unfer Katechismus fagt, wo Vergebung ber 
Sünden ift, da ift auch Leben und Seligkeit. Wer aber durch Wort 
und Sacrament alfo im Glauben an Chriftum beharret, der wird ihn 
bereiuft, wenn das Gnadenreich und die kämpfende Kirche im Reiche der 
Herrlichkeit und in der triumphirenden Kirche vollendet und die Hülie des 
Wortes und Sacramentes abgethan ift, ewiglich fchauen von Angeficht zu 
Angeſicht. Und das ift das ewige und felige Freudenmahl, darin der 
HErr, der dreieinige Gott, die Seinen trunfen macht mit den reichen 
Gütern feines Haufes und fie tränfet mit Wolluft als mit einem Strome; 
denn, was fein Auge gefehen, Fein Ohr gehöret und in Feines Menfchen 
Sinn gefommen, das hat der HErr bereitet denen, die ihn Lieb haben, 

Diefes Mahl nun wird deshalb ein Abendmahl genannt, weil es 
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die gegen den Abend der Welt in Chrifto zum Genuß bereiteten Gnaden⸗ 
und Heilsgüter andeuten fol. Groß heißt es zuerft in Hinficht auf den 
Bereiter, der eben niemand anders ift, als der allgütige und allmächtige 
Gott felber; fodann in Hinficht auf die herrlichen Speifen und Getränfe, 
d. i. Die geiftlichen und bimmlifchert Güter, deren oben gedacht iſt; ferner 
in Hinficht auf die Befchaffenheit der Schüffeln und Gefäße, darin ung 
Chriftus, das Lamm Gottes, dargereicht wird, nämlich das Evangelium 
und die heiligen Sacramente, die ja Gottes Wort und Stiftung find, 
Endlich ift das Mahl ein großes in Hinficht auf die Menge der Eingela- 
denen, nämlich alle Menſchen; denn Gott will, daß allen Menichen 
geholfen werde und alle zur Erfenntniß der Wahrheit kommen; und des- 
balb gingen denn auch die Apoftel, auf Chrifti Befehl, zu allen Völkern 
und predigten das Evangelium aller Creatur. 


II. 


Weiter handelt unfer Evangelium von den Knechten, die der HErr 
ansfandte und von ihrer Einladung; denn alfo lautet es: „und fandte 
feinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, zu fagen den Gelabe- 
nen: Kommt, denn e8 ift alles bereit.“ Da bier von Geladenen bie 
Rede ift, die alfo fchon früher eine Einladung zu ſolchem Freudenmahl 
empfangen haben mußten, fo ift offenbar, daß die Juden darunter gemeint 
find, die Gott. fchon früher durch die Verheißungen auf den zufünftigen 
Meſſias und fein Heil in den Weiffagungen der Propheten eingeladen 
hatte, Da aber hier eigends von der nun berbeigefommenen „Stunde 
des Abendmahls”, d. i. von dem Anbruch des Neuen Teltaments durch 
die Erfcheinung des Sohnes Gottes im Fleifch geredet wird, fo ifts Flar, 
daß unter dem einladenden Knecht feiner der früheren Propheten zu ver» 
ſtehen ſei. Vielmehr ift darunter zuerft Johannes der Täufer gemeint, 
der ja auch das Evangelium predigte und gleichfam mit ausgeredtem 
Finger auf Chriftum hinwies mit den Worten: „Siehe, das ift Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde trägt." Darnach hat der HErr Chriftus 
felber fein füßes Evangelium gar lieblich und lockend unter feinem Bolfe 
alfo gepredigt: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und belaven 
feld, ich will euch erquiden.” Desgleichen gehörten zu diefen einladenden 
Knechten fowohl die zwölf, als auch die fiebenzig Jünger, die Chriftus in 
den Tagen: feines Fleifches unter fein Volk ausfandte, um es auf ihn, 
den bereits erfchienenen Mefiias, binzumeifen, Die Einladung aber be= 
ftand in den Worten: „Kommet, denn es ift alles bereit.“ 

Diefe Worte find nun recht eigentlich die Stimme des Evangelü. 
Denn aus ihnen erhellet, daß der gnädige Gott, der durch dieſen Ruf 
die armen Sünder zu feinem Mahle einladet, nichts von ihnen verlange, 
als daß fie nur fommen, hungrig und durftig nach der Gerechtigfeit und 
effen und trinken, d. i. an Ehriftum glauben, der ihnen von Gott gemacht 
iſt zur Gerechtigkeit. Es verlangt alfo Gott nicht, daß fie etwa durch 
eigene Bereltung, durch felbfterwählte Andacht und Gottesbienft, durch 
faure beſchwerliche Bußwerke fich diefes Mahles erft würdig machten; er 
verlangt nicht eine felbfigemachte Reinigfeit, die vor den Menfchen gleißet 
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und glänzet, um dadurch fich gleichfam dieſes Mahl zu verdienen, wie 
die Papiften und Schwärmer ſolches vergeblich vornehmen. Noch weniger 
will er, daß die armen elenden Sünder, die vor ihm doch nur blutarme 
zerlumpte Bettler find, aus ihrer Bettelfüche etwa eigenes Gekoch und 
Gebräu mitbringen, d. 1. ihre.vermenitlich guten Werke oder Leiden, die 
doch nur als faul vor ihm ftinfen, etwa mit auf die Tafel feßten, und 
zugleich mit feinem Mahle verzehrten, Nichte von dem allen will ber 
HErr; folcher Bertelftolz und Sudelfoft ift ein Gräuel vor feinen Augen; 
und wer foldye verdorbene Speife und giftigen Tranf zugleich mit feinem 
Mahle genießen wollte, würde fich unfehlbar den ewigen Tod daran effen 
und trinfen. 

Nein! der unergründlich barmherzige und grundgütige Gott allein 
bat obne all unfer Zuthun und Mitwirken, ja weit über alles menfchliche 
Denken und Hoffen, feinen einigen Sohn am Fluchholze des Kreuzes zur 
Verſöhnung für unfre Sünde, als das rechte und wahre Paflahlamm, 
gefchlachtet 5 derfelbe Gott allein hat e8 denn im Evangelio und Sacra- 
ment zum Mahle zugerichtet, damit alle armen und bungrigen Sünder 
feiner Einladung folgen, fommen, effen und trinken, d. i. an Chriftum 
von Herzen glauben und gerecht und felig werden, allein durch den 
Glauben. Das ift denn das Mahl, von dem ſchon Sefaias 25, 6. alfo 
fchreibets „Und der HErr Zebaoth wird allen: Völkern machen auf die 
fem Berge ein fett Mahl, ein Mahl von reinem Weine, von Bett, von 
Mark, von Wein, darin fein Hefen iſt.“ Das ift der Gnadentiſch, von 
dem David Pf, 23, 5. finget: „Du bereiteft vor mir einen Tifch gegen 
meine Feinde,” nämlich gegen Sünde, Geſetz, Gewiffen, Tod, Teufel 
und Hölle, daß die Elenden davon effen und fatt werden. Pf. 22, 27. 

Willſt du alfo, mein lieber Menfch, von diefem Mahle gefättigt 
und deffelben froh werben, fo gehört nichts dazu, als daß du dich zuvor 
im Spiegel des Gefeges als einen Elenden erfenneft und dann als ein 
geiftlich Hungriger zu diefem Mahle fommeft, iffeft und trinkeft d. t. an 
Ehriftum ale deine Gerechtigfeit vor Gott, von Herzen glaubeft und alfo 
Dergebung der Sünden und das ewige Leben dadurch erlangeft. 

III. 2 

Wie verhalten ſich nun die Juden, die zuerft Gelabenen, zu der 
gnadenreichen Einladung diefes füßen Evangelii? Davon meldet unfer 
Evangelium Folgendes: „Und fie fingen an, alle nach einander, fich zu 
entfchuldigen. Der erfte ſprach zu ihm: Sch habe einen Ader gekauft 
und muß hingehen und ihn befehen; ich bitte Dich, entfchuldige mich. 
Und der andre fprach: ch habe fünf Joch Ochfen gefauft, und ich gehe 
jetst bin, fle zu heſehen, ich bitte dich, entfchuldige mich. Und der dritte 
ſprach: Ich habe ein Weib genommen, darum Tann ich nicht kommen.“ 
Aus diefen Worten ift Har und offenbar, daß die Iuden als Volk, der 
Maſſe nach betrachtet, diefe gnädige Einladung des Evangelii zum Ge- 
nuſſe der Heilagüter in Chrifto verachteten. Bei diefen dreierlei Leuten, 
die hier angezogen werben, war es der Unglaube des irdiſchen, fleifch- 
lichen Sinnes, aus dem foldhe Verachtung des Evangelii floß; doch ent- 
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ſchuldigen fich noch die beiden erften Elaffen, zum Zeichen, daß fle in 
ihrem Verftande und Gewiffen von der Nothwendigfeit ihres Kommens 
überzeugt waren, aber wegen der Herrichaft des fleifchlichen und irbifchen 
Sinnes nicht fommen wollten. 

Unter dem erften, der den neugefauften Acker vorwendet, den er be- 
fehen müffe und deshalb nicht fommen koͤnne, find ſolche Leute begriffen, 
die durch den Betrug des Reichthums und die Gier nach Vermehrung 
ihres Außerlichen Befigthums fich abhalten Taffen, das Evangelium zu 
hören und zu Chrifto zu fommen. Auch treibt fie mitunter der Hoch- 
muth dazu, ein Stud Land nad) dem andern an fich zu bringen, bamit fie 
vor ber Welt als reiche und angefehene Leute gelten. Durch den Teufel 
und die Augenluft betrogen, bedenken fie hiebei nicht, daß fie fich in 
immer neue Sorgen flechten, daß niemand davon lebet, daß er viele Gü- 
ter habe, und daß das fröhliche und in Gott zufriedene Herz, dieſes Gut 
über alle irdifche Güter, dadurch nicht erlangt wird. Und weil fie über 
diefem Tagen und Rennen nach irdifchem Gut das Wort Gottes weder 
hören noch lefen, fo Können fie natürlich feine Lockungen und Warnun- 
gen nicht beachten und zu Herzen faffen, da es alfo lautet 1 Tim. 6, 
6 — 10.: „Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und läſſet 
ihm genügen. Denn wir haben nichts. in die Welt gebracht; darum 
offenbar ift, wir werden auch nichts hinaus bringen. Wenn wir aber 
Nahrung und Kleider haben, fo laffet ung begnügen, Denn die da reich 
werden wollen, ‚die fallen in Verfuhung und Stride und viele thörichte 
und ſchädliche Lüfte, welche verfenfen die Menfchen ins Verderben und 
Perdammniß. Denn Geiz ift eine Wurzel alles Uebels, welches bat 
Etliche gelüftet, und find vom Olauben irre gegangen und machen ihnen 
felbft viele Schmerzen,” 

Unter dem Andern, der die neuangefauften fünf Joch Ochfen vor⸗ 
wendet, die er beſehen müſſe und deshalb nicht Fommen Fönne, find alle 
die Leute zu verftehen, die weniger durch An- und Verfauf von Land auf 
leichtere und bequemere Weife reich zu werden trachten, fondern die fich 
mehr auf die Arbeit legen und daß ihre Ochſen viel erarbeiten, Pf. 144; 
14., damit ihre Scheunen und Speicher soll Getreides und Frucht mer- 
den. Freilich haben auch diefe Fein andres Abfehen als jene, namlich, 
wie man hier zu fagen pflegt, viel Geld zu machen und reich zu werben. 
Und deshalb gehet der fürzlich angezogene Spruch auch fie an. 

Der dritte faget: „Sch habe ein Weib genommen, darum Tann ich 
nicht kommen,“ ohne jedoch die Entfchuldigung hinzuzufügen. Darunter 
find num die Leute der Fleiſchesluſt befaffet. Denn leider find nicht wenige 
Menschen, die nicht um der Ordnung Gottes willen ehelich werden, um 
einander zu lieben, zu ehren und zu dienen, und in Züchten und Ehren 
dem Herrn Kinder zu zeugen und aufzuziehen, fondern um ben Lüften‘ 
des Fleiſches Raum zu geben, Da möchte nun jemand fragen: Iſt denn 
Ehlichwerden, Aecker und Vieh kaufen und feine Habe vermehren Unrecht 
und Sünde? Das fei ferne. Wo die Furcht Gottes und der Glaube 
an Chriftum im Herzen herrſcht, da ift es recht und wohlgethan. Sünde 
ift e8 dann, wenn es aus dem Unglauben geht, wenn ber a9 in ſei⸗ 

' 2 
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nem Herzen diefe Dinge lieber hat, als Gott und wenn man die Zeit, 
da man Gottes Wort gerne hören und lernen follte, um es zur Seelen 
Seligfeit ernftlich zu beherzigen, im Dienft der Eitelfeit und des ver» 
gänglichen Wefens verwendet. Doc, giebt es außer diefer groben und 
offenbaren Verachtung der Predigt göttlichen Wortes noch eine feinere. 
Diefe befteht nämlich darin, wenn gar manche Kirchfinder wohl den 
Gottesdienſt an Sonn- und Felttagen Vormittags fleißig befuchen, da- 
gegen die Uebung des Katechismus Nachmittags und die Wochengottes- 
dienfte ohne Noth regelmäßig verſäumen. Oper ift das ein Ernft und 
Eifer um die Ehre Gottes und um das Heil der eignen Seele zu nen- 
nen, wenn diefe und jene Gemeindeglieder, ftatt dem Katechismus -Era- 
men am Nachmittag der Sonntage fleißig beizumohnen, fat immer da- 
heim bleiben, der Ruhe pflegen, Befuche annehmen oder maden, welt- 
liche Bücher und Zeitfchriften lefen, fpazieren gehen und deß etwas? Iſt 
da nicht fehr zu beforgen, daß auch fonftig ihr Kirchenbefuch nur ein ger 
wohnheitsmäßiges Ding ift, der mehr aus Tnechtifcher Furcht vor Gott 
fommt, ale aus Liebe zu Gott und feinem Wort und zur eignen Seele, 
um in Erfenntniß, Glauben und Gottfeligfeit heilfam zuzunehmen? Und 
wenn fie auch gleich dem Knechte Gottes fagten: „ch bitte dich, ent= 
fchuldige mich,“ wird folche Entfhuldigung vor Gott wohl gelten? 


IV. 


Was that nun der Herr, als der Knecht Fam und die Ablehnung 
feiner gnädigen Einladung von diefen Geladenen ihm wiederfagte? Da— 
von handelt nun weiter unfer Evangelium, das alfo lautet: ‚Da ward 
der Hausherr zornig und fprach zu feinem Knechte: Gehe aus bald auf 
die Straßen und Gaffen der Stadt und führe die Armen und Krüppel 
und Lahmen und Blinden herein.‘ Da nämlich die Juden, der Maffe 
nad) betrachtet, nach Chrifti Himmelfahrt die von den Apofteln in Jeru⸗ 
falem angehobene und und fortgefegte Predigt des Evangelit immer mehr 
verwarfen und die angebotene Seligfeit in Chrifto von ſich fließen, fo 
gingen die Knechte Gottes zunächſt in die angrenzenden Landſchaften, 
Samarien, Galiläa und weiter nad) Klein-Afien hinein. Diefes find 
gleichfam die „Straßen und Gaffen der Stadt,” darin es auch Juden 
und Judenſchulen gab, und predigten dafelbft im Namen Jeſu Buße und 
Bergebung der Sünden, dadurch fie die Menfchen zu jenem feligen Freu— 
denmahle einluden. Und fiehe da! diefe folgten diefer gnädigen Einla- 
dung. Zuerſt nämlich erkannten fie fih im Spiegel der heiligen zehn 
Gebote geiftlich als folche, wie fie der Herr gegen feinen Knecht bildlich 
bezeichnet hatte, nämlich als geiftlich Arme, Krüppel, Lahme und Blinde. _ 
Sie erkannten durch das in ihr Herz gefchriebene Gefeß und die Stinme 
des Gemwiffens, Die durch die Predigt zur Buße Fraft der heiligen zehn 
Gebote noch verfhärft wurde, daß fie den fchuldigen Gehorſam Gotte 
nicht geleitet hätten und alfo vor Gott arm wären, als die nicht hätten, 
die Schande ihrer Blöße zu deden, und deren Gerechtigkeit fei, wie ein 
unfläthig Kleid. Sie erkannten ſich, daß fie durch ihre angeerbte und 
wirkliche Sünden vor den Augen des heiligen Gottes häßlich und unge- 
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ftalt feien, mißgebildet und Früppelhaft, und ftatt des fchönen Ebenbildes 
Gottes die gräuliche Larve des Teufels an fich trügen; fie erfannten fi 
‚auch als Lahme, daß fie aus folcher Außerften Verderbniß ihrer Natur 
nicht im Stande feien, den Weg der Gebote zu laufen. Sie erfannten 
fich nicht minder als Blinde, daß ihr Verftand von Natur über die geift- 
liche Befchaffenheit des Gefeges und alle geiftlichen Dinge durchaus ver- 
finftert fe. Und alle diefe Erkenntniß war mit göttlicher Traurigfeit, 
bherzlicher Neue und Scham, ernftlichem Erfchreden vor Gottes Zorn 
und Gericht, aufrichtigem Bekenntniß ihres fündlichen Verderbens und 
ängftlichem Verlangen nad) der Gnade Gottes und nach der Vergebung 
ihrer Sünden verbunden. Wie konnte es da nun möglich fein, daß fie 
der Gnade des heiligen Geiftes widerftrebt hätten, durch die Predigt des 
Evangelii und den Dienft feiner Knechte den gerecht und feligmachenden 
Glauben in ihrem Herzen anzuzünden und feiner gnädigen Einladung 
zum Genuſſe der himmlifchen und geiftlihen Güter im Gnaben- und 
Ehrenreiche zu folgen. Daß diefes aber in ihnen geſchah, das Liegt in 
den Worten unfers Evangelii: „Und der Knecht ſprach: Herr, es ift 
gefchehen, was du befohlen haft,” d. i. diefe Heiden find durdy Buße und 
Glauben befehret worden und haben fich in dein Reich bringen laffen. 

Da aber noch Raum da war, fo fprach der Herr zu feinem Knecht: 
„Sehe aus auf die Landftraßen und an die Zäune und nöthige fie her- 
einzufommen, auf daß mein Haus soll werde,” Unter diefen Leuten find 
nun zunächſt zu serftehen die som gelobten Lande weiter ab wohnenden, 
fernen und ganz verfommenen und in den gräulichften Gößenbdienft ver- 
funfenen heidnifchen Völker, die der Satan alfo bezaubert und verftrict 
hatte, dag fie die ſtummen Götzen, die Schnibwerfe ihrer eigenen Hände, 
als den wahren Gott anbeteten und fie um Zuwendung des Guten und 
Abwendung des Böfen im fchnöden Aberglauben anriefen. Und in un- 
fern Tagen und mitten in der Chriftenheit find unter jene Leute an den 
Zäunen und auf den Landftraßen auch allerlei verlorne Söhne zu rechnen, 
die, wiewohl getaufte Chriften, doch ihres Vaters Haus, feine Kirche, 
serlaffen haben und unter der Herrfhaft des ungdttlichen Weſens und 
der fleifchlichen Yüfte und an den Striden des Teufels endlich auch in das 
tieffte Außerfte Elend verfunfen, von der moraliſch ehrbaren Welt als 
unyerbefferlich ausgefpien und big zu den Träbern gekommen find. 

Das „Nöthige fie, hereinzufommen,“ wie der Herr feinem Knechte 
befiehlt, ift natürlich fein Außerlicher Zwang, wie etwa 5. B. der Kaifer 
Karl der Große im Eifer des Unverftandes die befiegten heibnifchen 
Sachſen haufenmweife mit Gewalt ins Waffer zur Taufe treiben ließ, 
oder wie die papiftifchen Priefter im fechszehnten Jahrhundert die unter- 
jochten Merikaner und Peruaner mit Außerlicher Gewalt zur römischen 
Kirche zwangen, indeß diefe wie jene innerlich Heiden blieben, Was 
heißt nun „nöthigen, hereinzufommen,” d. i. an Ehriftum wahrhaft zu 
glauben? Der Berftand iſt: Die Prediger des göttlichen Wortes follen 
anhalten, theils mit Vormalung der Güte Gottes in den lockenden 
Berheißungen des Evangelii, theils mit Vorhaltung des Ernftes Gottes 
in den Drohungen des Geſetzes, wenn bie Sünder foldhe angebotene 
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Gnade in Chrifto von fich fließen und die gnädige Einladung Gottes 
durch das Evangelium verwürfen. Sonderlich follten fie den Reichthum 
der Liebe Gottes und den Ueberſchwang feiner Gnade in der Dahingabe 
feines Sohnes in den Kreuzestod und die Herrlichfeit der auch für fie 
von Ehrifto vollfömmlich vollbrachten Verfühnung und Erlöfung den ar- 
men verlornen Heiden mit fo füßer Gewalt, fo lieblich und lockend, fo über- 
zeugend und dringend im Evangelio vor die Seele malen, daß durch 
ſolche Predigt in den erfchrecten Gewiffen der armen Sünder alle Zwei- 
fel und Bedenken, Furcht, Angft und Scheu vor Gott überwunden wür- 
den und fie anfingen, an Chriftum zu glauben und getroften Muth und 
Zuverficht zu Gottes väterlihem Herzen und Willen gegen fie zu faffen. 
Und ähnlicher Weife follen innerhalb der Chriftenheit die Diener Chrifti 
mit jeglichem verlornen Sohne handeln, der, nachdem er bis zu den Trä- 
bern gefommen ift, anfängt, in fich zu fhlagen und nach dem Baterhaufe, 
nad) der Kirche, fich zurüd zu fehnen. 


V. 

Es folget nun ſchließlich das ſchreckliche Urtheil des HErrn wider 
die eingeladenen Verächter ſeines Mahls. Denn alſo lautet es: „Ich 
ſage euch aber, daß der Männer keiner, die geladen ſind, mein Abendmahl 
ſchmecken wird.“ 

Je größer die Gnade ſchon eines irdiſchen Fürſten gegen ſeine Un— 
terthanen iſt, deſto heftiger muß ſein Zorn gegen die entbrennen, welche 
ſie verächtlich von ſich weiſen. Um wieviel ſchrecklicher muß daher die 
heilige Strafgerechtigkeit oder der Zorn Gottes, des Allmächtigen, des 
Königs aller Könige wider ſolche Menſchen entbrennen, welche die Sünde 
aller Sünden begehen. Dieſe aber beſtehet darin, daß ſie, die doch Sün— 
der von Natur und durch das Urtheil des göttlichen Geſetzes verfluchte 
und der ewigen Verdammniß zugeſprochene Leute ſind, die gnädige Er— 
bietung Gottes in feinem Evangelio, um Chriſti willen ihnen die Sün- 
ben zu vergeben und fie ewig felig zu machen, im muthwilligen Unglau- 
ben verachten und die irdifchen vergänglichen Dinge der ewigen Seligfeit 
und Herrlichkeit vorziehen. 

Was muß alfo der HErr, der gerechte Richter, ſchon in Diefem Leben 
ſolchen Verächtern feiner Gnade thun, die dem Teufel und ihrem Fleifche 
lieber folgen wollen, ala Gott? Was anders, als diefes, daß er fie da- 
bingiebt in verkehrten Sinn, zu thun, das nicht taugt, daß fie immer 
mehr unter die Herrfchaft des Teufels und ihres Fleifches gerathen und 
immer gieriger nad) den Gütern und Lüften diefer Welt werden. Sodann 
führt er aber auch bisweilen plögliche und fehredliche Strafgerichte über 
fie, wie 3. B. den zuerft Geladenen, den Juden, wiberfuhr, nachdem fie 
in zunehmender Verftodung das Evangelium verworfen hatten und bie 
Apoftel unter die heidnifchen Völker ausgegangen waren; denn Jeruſalem 
wurde zerftört, der Tempel verbrannt und Iſrael unter alle Völker zer- 
freut. Und wie es am Tage ift, fo ift ſolche Zerftreuung gefchehen zum 
bleibenden Zeugniß des gerechten Gerichts Gottes und als ftehende War- 
nungstafel für alle ähnliche Verächter des Evangelii, deren Miffethat 
aber noch nicht voll und deren Gnadenfrift noch nicht abgelaufen ift. 
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Wenn aber diefelben Sfrael, als einen Zornfpiegel Gottes, nicht zu 
Herzen fallen und Buße thun und an Chriftum glauben, wie wird es 
endlich mit ihnen hinausgehen, wenn fie auch feines gewaltfamen und 
plöglichen, Sondern eines natürlichen Todes fterben? Sie fahren dahin 
unter den Schredniffen des Gewiſſens, darin fie fchon jegt den Vorſchmack 
von der Höllenqual der Verdammten empfinden. Sobald aber ihre ver- 
ruchte Seele die Behaufung des Leibes verlaffen hat, wird fie vom Teufel 
hinabgeriffen in die Hölle und ewige Pein, wie wir am legten Sonntag 
des Weiteren gehört haben. Und bier wird dies eben ihre größte Dual 
in Ewigfeit fein, daß fie im Gnadenreich auf Erden das Evangelium und 
mit und in ihm die Gnade Gottes und das Blut feines Sohnes, das er 
auch für fe vergoffen hat, durch bögwilligen Unglauben fo fhändlich ver- 
achtet haben. Am jüngften Tage aber müffen fie, nach Gottes Gerech— 
tigfeit, in gräulichen und abfcheulichen, aber gleichwohl unfterblichen Leis 
bern auferftehen und aus dem Munde Ehrifti, des gerechten Richters, den 
ſchrecklichen Spruch vernehmen: „Gehet von mir, ihr Verfluchten, in das 
ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln.” Und fo 
werben fie denn, auch dem Leibe nach, in die ewige Pein gehen, da ber 
Wurm des böfen Gewiſſens nicht ftirbet und das Feuer des Zornes Gottes 
nicht erlifcht und das Blut Chrifti ohne Unterlaß Rache wider fie fehreiet. 

Diefes erfchredliche Urtheil zum ewigen Tode wird aber nicht allein 
über die offenbaren Verächter des Evangelit unter allen Völkern und zu 
allen Zeiten ergehen, fondern auch über die Heuchler und Maulchriften, 
deren Die Kirche jegt wieder voll ift, die zwar mit dem Munde Ehriftum 
befennen, aber weder von Herzen an ihn glauben, noh im Werf und 
Wandel in der Liebe den Glauben bemweifen und wahre Nachfolger 
Ehrifti find, 

Sp helfe uns denn allen der gnädige und barmherzige Gott, daß 
wir die Zeit unfrer gnädigen Berufung und Einladung Gottes zur ewigen 
Seligkeit in Chrifto treulich benugen und durch rechtfchaffene Buße und 
wahren Glauben an Chriftum verfelben theilhaftig werben. Das thue 
er um Chrifti willen. Amen, 
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Evangelium: Zur, 15, 1—10, 
Es naheten aber zu ihm alferlei Zöllner und Sünder, daß fie ihn böreten. Und 
die Pharifäer und Schriftgelehrten murreten und ſprachen: Diefer nimmt die 
Sünder an und iffet mit ihnen. Er fagte aber zu ihnen dies Gleichniß und 
ſprach: Welcher Menfch ift unter euch, der hundert Schafe hat, und fo er der 
eines verlieret, der nicht Saffe die neun und neungig.in der Wüfte, und hingehe 
nad) dem verlornen, bis daß ers finde? Und wenn ers funden bat, fo legt ers 
auf feine Achfeln mit Freuden. Und wenn er heim Fommt, ruft er feinen Freun— 
den und Nachbarn, und fpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir; denn ich habe 
mein Schaf funden, das verloren war. Ich fage euch: Alfo wird auch Freude 
im Himmel fein über einen Sünder, ver Buße thut, vor neun und neunzig Ges 
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rechten, die der Buße nicht bedürfen. Dover welch Weib ift, die zehn Groſchen 

hat, fo fie der einen verlieret, die nicht ein Ticht anzünde und fehre das Haug, 

und fuche mit Fleiß, bis daß fie ihn finde? Und wenn fie ihn funden bat, rufet 

fie ihren Freundinnen und Nachbarinnen, und fpricht: Freuet euch mit mir; 

denn ich habe meinen Grofchen funden, ven ich verloren hatte. Alfo auch, 

fage ih euch, wird Freude fein vor den Engeln Öottes über 
einen Sünder, der Buße thut. 


Geliebte in Chrifto ! 


Unſer heutiges Evangelium enthält zwei Stücke, nämlich: 


Zum Erſten, wie allerlei Zöllner und Sünder reumüthig und heils— 
begierig ſich zu Chriſto nahen, und dieſer ſie willig aufnimmt. 

Zum Andern, wie Chriſtus die Pharifäer und Schriftgelehrten, die 
darüber murrten, zurecht weifet und in zwei Gleichniſſen heil- 
fam zu befehämen trachtet. 


I. i 

Unfer Evangelium beginnt alfo: „Es naheten aber zu ihm allerlei 
Zöllner und Sünder, daß fie ihm höreten.” Seitvem die Römer Ober- 
herren des jüdischen Landes waren, hatten fie hier auch ihre Zölle oder 
Abgaben von den ausgeführten Waaren angeordnet. Es pflegten aber 
die fämmtlichen Zölle einer Provinz gewöhnlich an römifche Ritter auf 
fünf. Sabre verpachtet zu werden, die in den Häfen und in den vorzüg- 
lichften Handelsplägen des Innern befondere Einnehmer und zum Theil 
Unterpächter anftellten, welche entweder römischer Abfunft oder Einge- 
borne des Landes waren. Zu dieſen letzteren gehörte denn 3. B. der 
fpätere Apoftel und Evangelift Mätthäus, und Zachäus, der ein Oberfter 
der Zöllner war. Dem jüdiſchen Volke, und fonderlih den Pharifäern 
und Schriftgelehrten, waren aber die Zöllner aus zwiefacher Urfache auf 
das Aeußerſte verhaßt und bei ihnen verachtet. Einmal nämlich war ben 
Juden diefe fremde und neue Zolleinrichtung, die an ſich drückend und 
befchwerli war, und zudem ihnen von ihren gehaßten Ueberwindern, 
den heibnifchen Römern, aufgedrungen wurde, deshalb zwiefach höchlich 
zuwider; und ſodann fanden die Zöllner, als betrügerifche, habfüchtige 
und hartherzige Leute, die fie faft alle waren, in dem fchlechteften Rufe: 
daher fam es denn auch, daß fie aus dem Munde des Volks in der Schrift 
mit den groben und offenbaren Sündern, 5. B. mit den Huren zufam- 
mengeftelit werden, als übelberüchtigt bei vem ganzen Volke. Daß ihre 
Hauptfünde die trügerifche Habgier und Gewinnfucht war, geht deutlich 
aus den Worten Johannes des Täufers, Luc. 3, 12., hervor; denn als 
folhe Zöllner, die von feinen fharfen Bußpredigten im Gewiſſen heilfam 
getroffen waren, zu ihm Famen, um ſich taufen zu laffen und dabei 
ihn fragten: „Meifter, was follen denn wir thun 2“ fo antwortete er 
ihnen: „Fordert nicht mehr, denn gefeßt ift.” Daß nun die Zöllner, 
deren unfer Evangelium Meldung thut, zu foldhen durch Johannis 
Gefegespredigten aus dem Sündenfchlafe erweckten bußfertigen Zöllnern 
gehörten, ift daraus offenbar, daß fie fi zu Jeſu naheten, um fein 
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gnaben- und troftreiches Evangelium zu hören, dazu er ja alle armen 
Sünder mit den Worten einlud: „Kommet her zu mir alle, die ihr müh- 
felig und beladen ſeid; ich will euch erquiden,” Matth. 11, 28. Es 
ift ferner daraus erfichtlich, daß der leutfelige und barmherzige Heiland, 
zum Zeichen der Gemeinfchaft, mit diefen reumüthigen Zöllnern und 
Sündern af, und wie er fie durch das Brot des Lebens, die füße Predigt 
von der Vergebung der Sünden in Ihm, geiftlich fpeifte, fo eg nicht ver- 
fchmähte, fi von ihnen leiblich bewirthen zu laſſen. Er war ja der 
Prediger ohne Gleichen, dem der HErr eine gelehrte Zunge gegeben hatte, 
und der da wußte, mit dem Müden zu rechter Zeit zu reden, Jeſ. 50, 4. 
Er war ja der Gefalbte vor Allen, den Elenden zu predigen, die zerbro- 
chenen Herzen zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, 
den Gebundenen eine Deffnung, zu predigen ein gnädiges Jahr des 
Herrn, zu tröften alle Traurigen. Und nur er allein war ja auch im 
Stande, diefen Traurigen Schmud für Afche, Freudenöl für Traurigkeit, 
fchöne Kleider für einen betrübten Geift, d. i. Gerechtigkeit für Sünde, 
Segen für Fluch, Leben für Tod, Seligkeit für Verdammniß zu ver: 
fchaffen; denn Er allein hat ja dies Alles allen Menfchen durch fein ver- 
dienftliches Xeben, Leiden und Sterben, durch feine ftellvertretende Genug- 
thuung erworben, was er durch das Evangelium allen Menfchen anbietet 
und den Gläubigen austheilt und zueignet, 

Wie ftellten ih nun die Pharifäer und Schriftgelehrten dazu, daß 
der HErr fich fo Teutfelig zu den bußfertigen Zöllnern und Sündern that 
und Gemeinfchaft mit ihnen pflegte? Freuten fie fi) darüber, daß Gott 
auch diefen groben und offenbaren Sündern Gnade zur Buße gab und 
Chriftus fie fo liebreih aufnahm und fich ihrer nicht fhämte? Nicht alfo; 
St. Lucas berichtet in unferm Evangelio: „Und die Pharifäer und Schrift-. 
gelehrten murrten und fprachen: Diefer nimmt die Sünder an und iffet 
mit ihnen.” Aus diefem ihrem Murren nun ift Har erfichtlich, daß fie 
eben Feine wahren Sfraeliten und geiftlichen Söhne Ahrahams waren; 
denn biefer legte bei dem Sohne Gottes, der ihm, zum Zeichen feiner fpä- 
teren Menfchwerdung, damals in angenommener menfchlicher Geftalt, 
1 Mof. 18., erfchien, Fürbitte fogar für Sodom ein, daß er ihrer ver 
ſchonen möge, wenn auch nur zehn Gerechte darin wären. Diefe Phari- 
ſäer und Schriftgelehrten aber, die eben leider nur, der Ieiblichen Abftam- 
mung nach, Abrahams Kinder waren, aber, der berrfchenden Gefinnung 
nad, Kains Söhne, waren im Herzen von giftigem Haffe und Neide 
wider diefe armen Sünder und zugleich son bitterem Haſſe und Verach— 
tung wider Chriftum erfüllt; denn nad) ihrer Meinung war es durchaus 
unfchillich und unwürdig, daß diefer Jeſus von Nazareth, der doch df- 
Fentlich für den Meffias, den König von Iſrael wolle gehalten werben, - 
fich mit fo offenbaren, übelberüchtigten Sündern, dem wahren Abſchaum 
und Ausfehricht des Volks, in fo nahe und vertraute Gemeinfchaft feßte, 
daß er fih nicht einmal fcheute, mit ihnen zu effen. Daraus aber — 
war ferner ihre Meinung — könne man deutlich fehen, wie es mit diefem 
Iefu von Nazareth eigentlich bewandt ſei; denn mit Recht gehe dies 
Sprüchwort im Schwange: „Sage mir, mit wen du umgeheft, fo will 
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ich dir fagen, wer du bift.” Da nun „piefer” — aus Haß und Verad)- 
tung mögen fie ihn nicht weiter bezeichnen — die Sünder annehme und 
mit ihnen effe, fo fei es Flar genug, daß er eigentlich ein Freffer und Wein- 
fäufer fe, der Zöllner und Sünder Gefelle, Matth. 11, 19. Denn wäre 
er wirklich ein fo heiliger Mann, ein wahrer Prophet oder gar der Mef- 
fias, fo würde er die Öemeinfchaft folcher Sünder, wie die Berührung 
von Ausſätzigen, fliehen und fich von ſolchem eflen Gefchmeiß nicht be- 
rühren laffen, Luc. 7, 39., geſchweige, daß er fich von ihnen bewirthen 
ließe und an ihrem Tifche äße. Vielmehr würde er allein unfre Gemein- 
fchaft fuchen, die wir heilige Leute find und nicht nur in allen Geboten 
und Satungen des HErrn untabelig einherwandeln, fondern noch mehr 
thun, als das Geſetz erfordert, zweimal in der Woche faften und den 
Zehnten geben von Allem, was wir haben, fogar von Minz, Tüll und 
Kümmel und den Heinften Gartengewächlen und Küchenfräutern. 

Die nun damals die Pharifüer und Schriftgelehrten aus bitterem 
und giftigem Haffe und aus Verachtung wider Ehriftum innerlich murr⸗ 
ten und auch in Worten heraus ließen, weß ihr Herz voll war: alfo thun 
zu allen Zeiten und unter allen Völkern die felbftgerechten Geſetzler und 
Werkheiligen wider die Diener Chrifti und feines Evangelii, wenn biefe, 
auch außerhalb der Kirche und gemeinen Predigt, die Gemeinfchaft der 
bis daher groben und frechen, nun aber bußfertig herzunahenden Sünder 
nicht verfchmähen, fondern, nach dem Vorgange Chrifti, foldhes Herzu— 
nahen vielmehr benugen, fie des Weiteren heilfam zu belchren und fon- 
derlich zu tröften und das vom Gefeg verwundete Gewiffen durch den 
Balfam des Evangelii, als der gnädigen Abfolution, zu heilen. Diele 
jelbitfrommen Leute und felbitgewachlenen Heiligen halten auch dafür, 
wie damals ihre pharifäiichen Brüder unter den Juden, daß die chrift- 
lichen Prediger fich dadurch gemein machen und verunreinigen, wenn fie 
in den Arbeits- und Zuchthäufern mit den Sträflingen, oder fonftig mit 
ftabtfundigen, übelberüchtigten Sündern und Sünderinnen, mögen fie 
auch bußfertig fein, fich gar zu viel einlaffen und ihre Gemeinfchaft eher 
auffuchen, ala meiden. Vielmehr zieme den Predigern, den Umgang mit 
ihnen, als frommen, tugendhaften, gerechten und ehrbaren Leuten zu 
pflegen, Und wenn nun die Prediger diefes nicht thun — denn die Ge- 
funden bedürfen ja des Arztes nicht, fondern die Kranken, und Chriftus 
ift ja gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen und nicht die Gerechten 
— 9 find Diefe frommen Leutlein den Dienern Chriſti eben fo feind und 
bäffig, als damals die Pharifäer Chrifto felber. Zudem haffen diefe pha- 
riſäiſchen Blutsverwandten Alten und Neuen Teftaments Chriftum und 
fein Evangelium und deffen Diener um fo gründlicher, je mehr fle aus 
ihrem Munde vernehmen, daß all’ ihre Frömmigkeit, Weisheit und Ge- 
rechtigfeit aus eigener Vernunft und Kraft vor Gott nichts gelte und 
ferne davon fei, die Probe des göttlichen Gefebes auszuhalten. Denn 
alle diefe Selbftgerechten und Phariſäer — fie feien nun Juden, Heiden, 
Mohamedaner oder Namenchriſten — haben Feine fchriftgemähe Erfennt- 
niß von der Befchaffenheit des Gefeges und ſtecken bis über die Ohren in 
geiftlicher Unwiffenheit, Blindheit und Finfternig. Sie erfennen nämlich 
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nicht, daß das Geſetz Gottes geiftlich fei und von jedem Menfchen diefelbe . 
Heiligfeit und Gerechtigkeit und daffelbe göttliche Ebenbild mit unerbitt- 
licher Strenge wieder fordere, das Gott unfern erften Eltern anerfchaffen 
hatte und Durch deren Eläglichen Sündenfall auch für alle ihre Nachfom- 
men verloren ift. Und weil alle Pharifaer dieſe Erfenntniß vom gött- 
lichen Geſetz und feinem geiftliben Wefen nicht haben, fo erfennen fie ſich 
jelber nicht, daß fie fleiichlich von Art find und unter die Sünde verfauft 
und aus eigenen Kräften nichts anderes, als fündigen können, Sie ver- 
gleichen alfo ihr ganzes Wefen, Thun und Laffen nicht mit dem Gefeg, 
als der ewigen unveränderlichen Regel und Richtichnur des göttlichen 
Willens, wie ſie innerlich befchaffen fein und in al? ihren Gedanken, 
Worten und Werfen fich halten follen, fondern fie vergleichen fich in ihrem 
äußerlichen Thun und Laffen mit dem der groben und offenbaren Sünder 
und halten fich alfo, im Vergleich mit diefen, ale Gerechte, wie vor Men- 
fchen, fo auch vor Gott. Und daher haben fie natürlich Feine reumüthige 
Erfenntniß der Sünde und Feine Begierde nach einem Heiland und nad) 
Bergebung der Sünde; und deshalb find fie denn viel übler daran, als 
die bisher groben Sünder, die durch das Geſetz zu wahrer Erfenntniß: 
der Sünde und zur rechten Heilsbegierde gelangen. 

Für folde arme Sünder find nun die Worte jener Pharifüer von. 
Chrifto: „Diefer nimmt die Sünder an und iffet mit ihnen,” die fie aus: 
gründlicher Verachtung Chrifti reden, voll füßen Troftes. Denn wie 
damals der treue Heiland in den Tagen feines Fleifches einigen wenigen. 
venmüthigen Zöllnern und Sündern in Ifrael gethan, alfo thut er, nach— 
dem er, nach feiner menschlichen Natur, zur Rechten der Majeftät erhöht 
ift, und als der ewige König fein Gnadenreich auf Erden, feine. Kirche, 
durch fein Wort regiert, allen arınen Sündern durch fein gnädiges Evan- 
gelium, fonderlich im Munde feiner Knechte unter allerlei VBälfern, Spra- 
hen und Zungen. Da nimmt er immerbar und überall die Sünder an 
und ſchenkt ihnen den Glauben und dadurch Vergebung der Sünden, die 
geiftliche Gemeinfchaft mit Ihm und das ewige Leben. 

II. 
Was ſaget nun Ehriftus zu den boshaften und verächtlichen Worten: 
der Pharifäer und Schriftgelehrten wider ihn und fein barmherziges An-- 
nehmen ber Zöllner und Sünder? Bezahlet er fie etwa mit gleicher Münze 
oder verfündigt er ihnen Gottes Zorn und Gericht? Nicht alfo. Biel- 
mehr fteht fein Sinn dahin, fie auf evangelifche Weife heilfam zu befchä- 
men. Und zu dem Ende erzählt er ihnen zunächft zwei Gleichniffe, darin 
er feine fuchende und erbarmende Hirtenliebe gar tröftlic und anmuthig 
befchreibt, nämlich das Gleichniß von dem verlorenen Schafe und das von 
dem verlorenen Grofchen. Alfo lautet nämlich das erftes „Welcher Menſch 
ift unter euch, der hundert Schafe hat, und fo er der eines verlieret, der 
nicht laffe die neun und neunzig in der Wüfte, und hingehe nach dem ver- 
lorenen, His daß ers finde?” Er fagt aber nicht ohne Urſache: „Welcher 
Mensch ift unter euch,” als wollte er fagen: Würdet nicht ihr alfo 
thun, wenn ihr hundert Schafe hättet, und der eines fich verirrte, daß 
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‚ ihr nicht Diefem nachginget, um es wieder zu finden und zur Heerde zu- 
rüdzubringen? Um wie viel mehr ziemt es mir, der ich der von den Vä— 
tern längft erfehnte und durch die Propheten verheißene gute Hirte und 
der wahre Eigenthumsherr aller von mir erfchaffenen und durch mich zu 
erlöjenden Schafe, d. t. der verlorenen Adamsfinder bin, und der ich mein 
Leben laffe für die Schafe — um wie vielmehr ziemt es mir, daß ich auch 
ven: verlorenften Menfchen nachgehe, der doch ale Menſch unvergleichlich 
mehr werth ift, als eure und alle Schafe in der ganzen Welt, um ihn 
wieder zurüdzubringen in den Schafltall der Kirche. 

Wer ift aber diefes verlorene Schaf? Bon Art und Natur ift es 
freilich jeder Menſch, als der ſchon aus fündlichem Samen gezeugt und 
in Sünden empfangen ift und deshalb immerdar den Irrweg geht; denn 
„wir gingen alle in der Irre wie Schafe,” alfo zeuget Jeſaias Kap. 
53, 6. und deshalb wiederholt St. Petrus 1 Petr. 2, 25.: „Denn ihr 
waret wie die irrenden Schafe.” Nicht minder befennet David im Namen 
Aller, Pf. 119, 176.: „Sch bin wie ein verirrtes und verlorenes Schaf ;” 
und feget nody hinzu: „HErr, fuche deinen Knecht.” Denn durch den 
angebornen Unglauben und Ungehorfam wider Gott und fein Wort find 
wir alle abgewichen von dem Steige der Gebote Gottes und auf Irrwege 
gerathen, darauf nichts denn Unfall und Herzeleid if. Da fommt nun 
aber der gute Hirte, der am Fluchholze des Kreuzes fein Xeben für alle 
Schafe gelaffen hat, um fonderlich durch die lockende Stimme feines füßen 
Evangelit im Munde feiner Knechte in aller Welt die verlornen Schafe 
zu juchen, die verirrten wiederzußringen, die verwundeten zu heilen. Und 
fiehe! da laffen fich denn auch eine gute Zahl befehren, durch Reue und 
Glauben von der Finfternig zum Licht, von den vielen Srrwegen zu dem 
einen ſchmalen Wege, der zum Leben führt, von der Gewalt des Satans 
zu Gott und dem Hirten und Bifchof ihrer Seelen. Und diefe Schafe 
merfen dann auf die Stimme ihres Hirten, der fie weidet auf den grünen 
Auen feines Evangelii und fie führet zu dem frifchen Waſſer feines Worte 
und Sacraments. Diefes find denn die neun und neunzig Gerechten in 
der Deutung unfers Gleichniffes, die nicht auf diefelbe Weife, wie bie 
noch irren und fernen Sünder, der Buße bedürfen. 

Gleichwohl giebt es im Vergleich zu dieſer Fleinen Heerde, dieſem 
Häuflein der Gläubigen und Gemeinde der Heiligen auch im äußern Um— 
fange der Chriftenheit und Kirche, immer noch eine große Zahl irrender 
Schafe nnd unbefehrter Sünder; und unter biefen ift wiederum hin und 
her diefer und jener Einzelne, der vom Teufel und feinem Fleiſch' in gro- 
ben Sündendienft hineingetrieben und in allerlei Schande und Laſter auch 
vor Menichen gefallen ift, daß er bis daher mit Luft und Behagen ſich 
darin wälzte, als eine Sau im Schlamme. Ein folder ift z. B. ein fladt- 
kundiger Säufer, Hurer, Betrüger, Wucherer, Dieb, Mörder und was 
deß mehr iſt. Das find denn Erempyel des hundertiten verlornen Schafes, 
das im Sumpfe und Dornengeftrüpp gar verfunfen und veritridt iſt. Ein 
ſolches war denn aud, ale der gute Hirte in den Tagen feines Fleifches 
auf Erden wandelte, 3. B. ein Zachäus, jener Oberfte der Zöllner, Luc. 
19., der im Dienft der Ungerechtigkeit und im ftetigen Betrug vielleicht 
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alt und grau geworden war; desgleichen Die Sünderin, Luc. 7., die be 
rüchtigte Stadthure; ferner Maria Magpalena, die von fieben Teufeln 
befeflen war, Luc. 8.5 die Ehebredherin, Joh. 8., und endlich gar ber 
Aufrührer und Mörder, der Schächer am Kreuz, Luc. 23. 

Und fiehe va! Die treue unermüdliche Liebe des guten Hirten fuchte 
und fand auch diefe verlornen Schafe, alfo daß fie Gnade zur Buße zu 
Gott und zum Glauben an den HErrn Ehriftum erlangten und vor Gott 
gerecht und felig wurden. Was er aber damals gethan, das thut er auch 
jest noch immerdar an ähnlichen verlornen Schafen und Sündern, in de— 
nen die Sünde mächtig geworden ift und Deren Sünden, auch vor Men— 
fchenaugen, gleichlam blutroth find. Mit unbegreiflicher Geduld und 
Langmuth trägt er ihre Thorheit und Bosheit Jahre und Jahrzehnte 
lang und raffet fie nicht durch einen böfen und fchnellen Tod dahin, wehret 
auch dem Satan, fie nicht zu verderben und zu töbten. Und wenn er es 
auch gefchehen läßt, daß fie in alter und neuer Blindheit ſolche Verfcho- 
nung oder Errettung nicht erkennen, vielmehr die neue Onadenfrift nur 
dazu anwenden, aus einer Sünde in die andere zu fallen und immer tiefer 
in den Abgrund des jündlichen Verderbens hinabzufinfen, fo ift dies eben 
die Weisheit feiner fuchenden und errettenden Liebe; denn ſchwerlich wäre 
der verlorne Sohn früher in fich geichlagen und bußfertigen und gläubi- 
gen Herzens zu feinem Vater zurüdgefehrt, wenn er nicht zuvor all’ fein 
Gut umgebracht hätte und bis zum Verderben vor Hunger herunterge- 
kommen wäre, da er nicht einmal die Träber der Säue erlangen Fonnte. 
Und ähnlich geht es häufig mit Ähnlich verlornen Söhnen her, daß fie 
erft müffen weit abgeirrt und gröblich verwildert fein, ehe fie von der 
fuchenden Liebe des guten Hirten fich finden laffen. 

. Aber grade in ver Befehrung folcher elenden verfommenen Sünder, 
welche die moralifch ehrbare Welt fchon längft von fich ausgeftoßen und 
als unheilbare verzweifelte Leute aufgegeben hat — grade darin zeigt fich 
die Größe der das Verlorne fuchenden und erbarmenden Hlrtenliebe unfers 
treuen Heilandes und der Triumph feiner Gnade über Sünde, Welt und 
Teufel. Und wie er auch für jeden einzelnen diefer fonderlihen Sünder 
fein ganzes Gottesblut darangefegt hat, um ihn von der Herrichaft der 
Sünde, des Todes und des Satans zu erlöfen, fo feget er nun auch alle 
Arbeit der Liebe daran, daß ein jeder, nachdem er fein Sündenelend aus 
dem Gefeg reumüthig erkannt hat, durch den Glauben des Evangelüi - 
feiner theuerwerthen Erlöfung fich getröfte. Und fürwahr, dieſe feine . 
errettende Gnade und fuchende Liebe leuchtet viel herrlicher hervor, wenn 
endlich noch 3. B. ein Manaffe und ein Schächer am Kreuz befehrt wird, 
als wenn 3. B. ein Joſeph, Samuel und Daniel und ihnen Aehnliche im. 
Neuen Teitament, die von Jugend auf in der Furcht Gottes blieben und 
nicht gröblich abirrten, durch denfelben Glauben an denſelben Heiland 
Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit erlangen. 

Die Weife anlangend, wie der treue Hirte dieſes und jenes hun- 
dertfte verlorne Schaf fuchet, fo iſt diefe theils einerlei, theils mancherlei. 
Einerlei bei Allen ift fie infofern, als jeder allein durd das göttliche 
Geſetz, die heiligen zehn Gebote, zur Erfenntniß der Sünde und Reue 
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und Leid und jeder darnach allein durch das Evangelium zum wahren 
Glauben an Chriftum und zur Vergebung der Sünde gelangen Tann. 
Mancherlei aber ift dieſe Weife des Suchens des guten Hirten in Hine 
ficht auf feine Zucht, dadurch er mannigfaltig bei Verfchtedenen, je nach 
ihrer befondern Befchaffenheit, dem Amt und Werf des Gefehes und 
Evangelii an ihnen theilg vorarbeitet, theils daffelbe begleitet. So z. B. 
muß das eine verlorne Schaf erft all’ fein Hab und Gut einbüßen, ein 
anderes in die Verachtung der Menfchen fallen, ein drittes in fchmerzhafte 
oder langwierige Krankheiten geworfen werden, ein viertes in den Ge— 
wahrfam der weltlichen Obrigfeit, ja in Ketten und Banden und in das 


Urtheil des Todes gerathen; und zugleich muß doch diefe Zucht des Ernftes- 


und der Strafe wieder mit allerlei Wohlthat, Güte und Segen im Ge- 
ben, Erretten und Berfchonen untermifcht fein, bis diefes und jenes ver- 
lorne Schaf zunächſt für die Arbeit des Geſetzes an feinem Gewiſſen und 


darnach für die Lodung des Evangelii an feinem Herzen recht empfäng- 


lich werde, 


Das find nun die taufenbfältigen Wunder der fuchenden Liebe und 


ber befehrenden Gnade, die der gute Hirte und weiſe Vater und allmädı- 
tige König jegt vom Throne feiner Majeftät unabläffig und gleichzeitig 
fo vielen einzelnen auch gröblich verlomen Schafen erzeigt; und jedes 
einzelne, das fich finden ließ, ift in diefem Leben nicht im Stande, die 
Fülle der Liebe, Treue und Weisheit, die er bei feinem Suchen ſchon an 
ihn allein gewendet hat, genugfam zu erfennen, geſchweige ihm dafür nad) 


Gebühr zu danken, ihn zu loben und zu preifen. Auch dazu gehört billig, 


die unendliche Ewigkeit. 


"Weiter ift nun in unferm fo überaus füßen und tröfllichen Evan- 


gelig gemeldet, wie der gute Hirte mit dem verlornen, aber wiedergefun⸗ 


denen Schafe umgehe. Denn alfo lautet es: „Und wenn ers funden hat, 
fo legt ers auf feine Achfeln mit Freuden,“ um es nämlich heimzutragen. 
In diefen Worten ift nämlich Die zärtliche Liche des treuen Hirten, unſers 
lieben HErrn Chrifti, angezeigt, daß er das wiedergefundene Schäflein 


wegen feines früheren Srrelaufens nicht etwa hart anläßt, fehilt und ftraft,. 


oder mit dem Stabe Wehe und dem Stecken des Treiber, d. i. mit dem 
Sefege, vor fi bertreibt. Vielmehr ift zuerft in diefen Worten aus- 


drüdlich Die Freude des guten Hirten genannt, daß er Das verlorne Schaf 


nun endlich gefunden habe; und doc, hat er feinen Vortheil von diefem 
Bunde, fondern nur das Schaf, das auf den Schultern des treuen und 
ftarfen Hirten vor dem hölliſchen Wolfe ficher geborgen if. Unter dem 
Heimtragen find aber vorzüglich die füßen Tröftungen des Esangelii zu 
veritehen; denn, wie es die Erfahrung mannigfach ausweifet, fo widerfährt 
es einem befehrten, früher aber gröblich verirrten und tief gefunfenen 
Sünder nicht felten, daß der Satan des Gefeges mißbraucht, um es dem 
befehrten Sünder alſo ins Gewiffen zu treiben, daß, wo möglich, ver 
Glaube an Chriftum hinausgeftoßen werde; denn er hält da dem Menfchen 


fein langes Sündenregifter von Neuem vor und fucht ihm die Gnade, 


Gottes und das Verdienſt Chrifti gar zu verbergen. Das läßt aber ter 
treue Heiland nicht zu, fondern hält das geängftete Schäflein wider dieſe 


— 
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Anläufe des hölliſchen Wolfes feft in feinen Gnadenarmen und fpricht zu 
ihm: „Fürchte dich nicht; ich habe Dich erlöfet; ich habe dich bei deinem“ 
Namen gerufen; du biſt mein; in meine Hände bift auch du gezeichnet ; 
und niemand foll dich aus meiner Hand reißen. ch will heben tragen 
und erretten; fürchte dich nicht; glaube nur.” 

Was thut nun der gute Hirte, nachdem er das wiedergefundene 
Schaf in ven Schafſtall feiner Kirche heimgetragen, um es mit den neun 
und neunzig auf den grünen Auen feines Worts und Sacraments zu 
weiden? Davon handelt unfer Epangelium weiter in diefen Worten: „Und 
wenn er heimfommt, ruft er feinen Freunden und Nachbarn und fpricht 
zu ihnen: „Freuet euch mit mir; denn ich habe mein Schaf funden, das 
verloren war.” Und dies hat unfer allerliebfter Erlöfer alfo gedeutet: 
„Ih Tage euch: Alfo wird auch Freude im Himmel fein über einen 
Sünder, der Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße 
nicht bedürfen.’ 

Was aber Chriftus hier „Freude im Himmel‘ nennt, das hat er 
V. 10. in der Anwendung des folgenden Gleichniffes vom verlornen und 
wiedergefundenen Groſchen, „Freude vor den Engeln Gottes’ genannt, 
was alfo wefentlich daffelbe ift. Es find alfo, diefer Deutung Chriſti ge- 
mäß, die Engel Gottes unter den Freunden und Nachbarn zu verftehen, 
die fich mit Chrifto freuen über die Befehrung auch nur eines bis dahin 
verlorenen Sünders; und zwar würde ihre Freude darüber größer fein, 
als über die neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen, 
d. i. foldhe Schafe Ehrifti, die unter feiner Hut und Pflege geblichen find, 
obwohl auch fie wegen der angeerbten und wirklichen täglichen Sünde 
auch der täglichen Reinigung und Fußwaſchung durch das Blut Chrifti 
bedürfen. Bis daher hatten die heiligen Engel, die dienftbaren Geifter, 
ausgefandt zum Dienft um derer willen, die ererben follen die. Seligfeit, 
Ebr. 1, 14., auf Befehl Chrifti, ihres Könige und HErrn, den bis jetzt 
verlorenen Sünder auf feinen verderblichen Sündenwegen bewahrt und 
wider ben höllifchen Mörder geſchützt, der ihn nur zu gern mitten in fei- 
nen Sünden getödtet und in feinen ewigen Tod binabgeriffen hätte, Wie 
follte fie num nicht eine heilige und felige Freude erfüllen, da fie fehen, 
daß das Kind des Teufels durch rechtichaffene Bekehrung zu Chriſto jetzt 
ein Kind Gottes und ihr Mitgenoffe im Reiche Gottes, ein Bürger mit 
den Heiligen und Gottes Hausgenoſſe geworden und durch den Glauben 
fchon jegt zu der Menge vieler taufend Engel gekommen it? Ebr. 12, 22. 

Zugleich aber leuchtet aus diefen Schlußworten Chrifti auch der hohe 
Werth. jeder einzelnen Menfchenfeele hervor, die ja freilich durch das 
ganze Blut des Sohnes Gottes au) theuer erfauft ift; denn gleichgültig 
läßt die heiligen Engel Alles, was groß und mächtig ift in diefer Welt 
und nad) ihrer Art, der große Pomp. der Fürftenhöfe, die Siegszüge der 
Eroberer, die großen Erfindungen und Machwerfe audy diefer unirer Zeit; 
denn gegen ihre Schnelligkeit ift ja 3. B. der rafchefte Lauf eines Dampf- 
wagens nur eine Schnedenpott. Widerwärtig aber fogar ift ihren hei- 
Iigen Augen alles felbftgerechte und werkheilige Wefen alter und neuer 
ana, und bie fchändliche Bergätterung und Anbeterei des Menſchen⸗ 
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geiftes, darin ſich leider auch das abgättifche, ehebrecherifche und verfehrte 
Gefchlecht unfrer Tage auszeichnet, das feinen großen Dichtern und Ge— 
lehrten nad) dem Fleifche Denkmale feget und Feſte veranftaltet. Denn 
al diefer feine Gdgendienft erfcheint den heiligen Engeln mit Recht ale 
ein Raub der Ehre Gottes und des Heilandes der Welt, dem allein Preis, 
Ruhm und Verehrung gebühre. Wie aber — nad) St. Petri Zeugniß 
1 Petr. 1. — aud) die heiligen Engel gelüftete, das Geheimniß des Evan- 
gelit zu fchauen, fo find ihre Augen dahin gerichtet, wo irgend auf Erden, 
und fei es in dem verborgenften Winfel und in dem einfamen Känımerlein 
irgend ein verlorner Sohn gründlich in fi Schlägt und durch rechtfchaf- 
fene Reue und Leid über feine Sünden und dur wahren Glauben an 
Ehriftum fi zu Gott befehrt. Da freuen fie ſich mit Chrifto in reiner 
heiliger Freude, daß wieder ein Menfch dem Reiche des Teufels entriffen 
und fo er im Glauben beharret, ihr Mitgenoffe im ewigen Reiche der 
Herrlichkeit geworden ift. Und das ift ja fürwahr wieder eine große Ehre 
und Freude für jeden armen, aber begnadigten Sünder, dagegen er es 
leicht verfchmerzen Tann, wenn bie felbfifrommen und hochmüthigen Pha- 
riſäer ihn verachten und einen Heuchler ſchelten, die Welt ihn aber nicht 
fennet und feiner nicht achtet. 

Doch gehören zu den Freunden und Nachbarn, die ſich über das ver- 

lorne, aber wiebergefundene Schäflein mit Chrifto freuen, nicht bloß die 
heiligen Engel im Himmel, fondern aud) die Engel des HErrn Zebaoth 
auf Erden, nämlich Fromme Prediger, fie mögen nun felber dag Merfzeug 
der Befehrung gewefen fein oder nicht; denn in der Liebe Chrifti find fie 
ja alle gedrungen, die Berlornen zu fuchen und durch Ehrifti Eyangelium 
felig zu machen. Auch freuen ſich nicht minder alle andern wahren 
Ehriften mit, die foldhes verlorne und wiedergefundene Schäflein Chrifti 
fehen, oder davon hören und preifen die unergründliche Gnate ihres Hei- 
lands, der auch einen geiftlich gleichfam verfaulenden Sünder wieder vom 
Tode erweden fann. 

Der getreue Heiland läßt es aber nicht bei dem einen Gleichniß 
von dem verlornen Schafe bewenden; er fügt auch noch die von dent ver- 
Iornen Grofchen und dem verlornen Sohn hinzu, um, gegenüber dem 
phartfäifchen Murren und Richten, und zum Trofte aller armen großen 
Sünder, die überfchwengliche Größe feiner Erbarmung und den Reichthum 
En gabe den erfchrockenen Gewiffen recht tröftlich und lodend vor— 
zumalen. 

Wir wollen veshalb das erfte diefer Gleichniffe, das auch noch in 
ben Bereich unfres Evangelii fällt, noch kürzlich überlaufen. Das Weib 
ift natürlich wiederum der allerbarmende Gott und Heiland, der ſich unter 
dem Bilde eines Weibes darftellt, wohl auch, um an die Mutterliebe und 
Sorgfalt zu erinnern, mit der 3. B. ein Weib um ein Franfes oder ver» 
laufenes Kind viel emfiger bemüht und heftiger befümmert ift, als um 
die gefunden und im Haufe gebliebenen Kinder. Der verlorne Grofchen, 
insgemein betrachtet, find freilich wiederum wir Alle, als Sünder von 
Natur, die wir alle von Gott verlorne und gleichfam ins Auskehricht ge- 
rathene Leute find, Verglichen aber mit ven neun unverlornen Groſchen 
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ift diefer zehnte verlorne, ähnlich wie oben das hundertfte verlorne Schaf, 
ein fonderlicher Sünder vor andern, Zwar ift es ja wahr, vor Gott 
find wir Alle ſolche Gelbftücke, die in Schmug und Staub gefallen find, 
bei denen das Bild und die Umfchrift, die Gott ihnen aufgebrüdt, gar 
fehr unfenntlich geworden iftz denn feiner von uns trägt Das göttliche 
Ebenbild mehr an ſich, fondern das Bild des gefallenen Adams, wie ge— 
fchrieben ftebt: „Adam zeugte Kinder, die feinem Bilde ähnlich waren.“ 
Und wie wir Alle in Sünden empfangen und geboren find, fo ift auch in 
ung Allen das Dichten unfres Herzens nur böfe von Jugend auf, und wir 
alle find Kinder der Zorns von Natur. Da hat uns denn Alle Gottes 
und Mariens Sohn vollfümmlich von dem Zorn Gottes erlöfet und dieſe 
Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden im Evan 
gelio durch den Dienft feiner Kirche und Predigtamt angeboten. Und 
alle die, welche Diefe gnädige Abfolution im Glauben angenommen haben, 
find hier unter dem Bilde der neun Grofchen angezeigt. Demgemäß ift 
der zehnte verlorne Groſchen ein folcher, der fonderlich tief im Gemülle 
und Auskehricht ſteckt, dafelbft er allen Glanz und Klang verloren hat, 
und alfo mit erdiger Krufte und Roft überzogen ift, daß fein urfprüng- 
liches Bild und Gepräge nicht mehr zu erkennen ift, d. i. ein Barabbas, 
ein folder Sünder, der tief im Schlamm und Unflath der Sünde ftedt 
und vor andern das Bild des Teufels an ſich trägt, und z. B. vom Wol- 
luſt- oder Geiz- oder Sauf- oder Zornteufel ſchier befeffen ift. 

Das Weib nun ift wiederum unfer lieber Heiland, der durch den 
Dienft feiner Kirche in feinen und ihren Dienern, auch in andern gläu- 
bigen Chriften, welche die Liebe Chrifti treibet, diefen verlornen Sünder 
fuchet. Der Befen des fehrenden Weibes aber ift das Gefeg, dadurch 
der fichere Sünder aus dem Unflath und Ausfehricht herausgefegt wird, 
daß er einen Klang son fich giebt, d. i. in die Worte ausbricht: „Ach 
HErr Gott, du großer und fohredlicher Gott, du bift gerecht, ich aber bin 
ein Sünder, ja der vornehmfte Sünder und ein Kind des Verderbens, der 
deinen Zorn und Gericht und den ewigen Tod wohl verdienet hat.” 

Das Licht, welches das fuchende und fehrende Weib in der andern 
Hand dat, ift das gnädige Evangelium, das den reumütbig befennenden 
großen Sünder um Chrifti willen von aller Schuld und Strafe abfolsirt 
und alfo fpricht: „Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ver- 
geben. Denn ob auch in dir die Sünde mächtig geworden ift, fo ift body 
die Gnade in Chrifto viel mächtiger; und ob auch deine Sünden blutroth 
wären, fo find fie doch durch Chriſti Blut fchneeweiß gewafchen und das - 
Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht auch dich rein von allem 
Sünden. Darum fürchte dich nicht, glaube nur.” Und wer alfo glaus 
bet, fraft folches Evangelit durch die Gnade des heiligen Geiftes, der ift 
dann wiedergefunden und den Gerechten in Chrifto zugefellet. Und je 
tiefer und ſchrecklicher früher fein fündliches Verderben war, deſto höher 
und lieblicher ift denn, nach feiner Befehrung und Errettung, die Freude 
darüber im Himmel und auf Erden. 

Diefes wäre denn unfer heutiges fo überaus füßes und tröftliches 
Evangelium, das befonders die bisher groben und großen Sünder, die 
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aber doch bereits einen heilfamen Stachel im Gewiffen haben, wider bie 
richterifchen Urtheile ver Selbftgerechten verteidigen, gegen die Verzweif- 
lung fügen und fie zu dem treuen Sünderheiland herzuloden foll; denn 
defjen blutiges Sühnopfer und vollfommenes Verdienft überwiegt in der 
Wagſchale Gottes ja die Schuld aller Sünder, vom Anfang bis zum 
Ende der Welt bei Weitem, alfo noch viel mehr die Schuld jedes einzel- 
nen Sünders, und wenn er auch zur Zeit der Unwiffenheit und des Un- 
glaubens fogar ein Verfolger, Schmäher und Läſterer des HEren und 
feiner Heiligen gewefen, wie 3. B. Paulus, der da fchnaubte mit Drohen 
und Morden wider die Jünger des HErrn. Und billig ziehen aus dieſer 
fuchenden Hirtenliebe des treuen Heilands und aus feinem gnadenreichen 
Miederbringen des hundertften verlornen Schafe, die bereits wieberge- 
fundenen und gefammelten Schafe Chrifti, die neun und neunzig durch 
den Glauben Gerechten, den tröftlichen Schluß, daß feine pflegende Hir- 
tentreue gegen fie nicht minder groß fein werde, um fie auf den grünen 
Auen feines Wortes durch Mehrung und Stärkung des Glaubens bei fi 
zu erhalten und dadurch fie zugleich wider alle Macht und Lift des hölli- 
ſchen Wolfes fiegreich zu verteidigen, bis er fie zum vollen Genuffe der 
bimmlifchen Güter und zu feinem freubenreichen Anfchauen heimholt. 
Dahinaus helfe ung Allen der gnädige und barmherzige Gott um Chrifti 
willen. Amen. e 


Das Evangelinm am vierten Sonntag nad) Trinitatis, 
Evangelium: Luc. 6, 36—42., 
Darum feid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ift. NRichtet nicht, fo 
werdet ihr auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, fo werdet ihr auch nicht ver⸗ 
dammet. Dergebet, fo wird euch vergeben. Gebt, fo wird euch gegeben. Ein 
vol, gedrückt, gerüttelt und überflüfftg Ma$ wird man in euren Schooß geben; 
denn eben mit vem Maß, da ihr mit meffet, wird man euch wieder meffen. Und 
er fagte ihnen ein Gleichniß: Mag auch ein Blinver einem Blinden den Weg 
weifen? werben fie nicht alle beide in die Grube fallen? Der Jünger ift nicht 
über feinen Meifter; wenn der Jünger ift wie fein Meiſter, fo ift er vollkommen. 
Was ſieheſt du aber einen Splitter in deines Bruders Auge, und des Balken in 
deinem Auge wirft du nicht gemahr? Oder wie Fannft du fagen zu deinem Brus 
der: Halt ftille, Bruder, ich will ven Splitter aus deinem Auge ziehen; und du 
ſieheſt felbft nicht ven Balfen in deinem Auge? Du Heuchler, zeuch zuwor den 
Balken aus deinem Auge und befiehe dann, daß du den Splitter aus deines 
Bruders Auge zieheft. 


| Geliebte in Chriſto! 

Das wir Menfchen von Natur Feine wahre Liebe Gottes und des Nächften 
baben und deshalb unbarmherzige, richterifche, ja fplitterrichterifche Leute 
find, iſt eine unleugbare und unbeſtreitbare Thatſache, die von der heiligen 
Schrift und der täglichen Erfahrung unwiderſprechlich bezeugt wird. 
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Denn als Kinder des Unglaubens von Natur haben wir Feine Kraft und 
MWillen, in der Liebe Gottes und des Nächften nach den heiligen zehn Ge- 
boten Gottes zu wandeln. Ja, fo verderbt ift durch Adams Fall unfere 
Natur, deren äußerſte Verderbniß ung durch die natürliche Zeugung und 
Geburt angeerbt wird, daß wir Gottes Willen in feinen zehn Geboten 
vielmehr wiverftreben; denn wir wollen immerdar, was Gott nicht will, 
und wir wollen nicht, was Gott will, fo daß aus dem Unglauben des 
Herzens der Ungehorfam wider Gott unfer ganzes Leben durchbringt. 
Und dieſe betrübte und fchredliche Wahrheit zeigt Gott auch in jedem 
einzelnen Gebote mit den Worten an: „Du follft,” oder „Du ſollſt nicht ;" 
denn damit will Gott zu unfrer befferen Selbfterfenntniß anzeigen, daß 
unſer innerliches Wollen diefem von ihm gebotenen Sollen ſtracks zumiber 
fei. Denn thäten wir von Natur Gottes Willen in all’ unferm Denken, 
Reden und Handeln, ja wären wir in unfrer ganzen innerlichen Befchaf- 
fenheit alfo geartet, wie ung Gott in Adam erfchaffen hat, voll Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, und vollfommen gleichförmig dem Gefege Gottes: fo 
brauchte er nicht feinen Willen in ven heiligen zehn Geboten uns eigends 
vorzulegen, und ein jedes mit dem „Du ſollſt,“ oder „Du ſollſt nicht,“ 
anzufangen. 

So hilft es uns alfo, wie wir von Natur befchaffen find, nicht zum 
Thun der Barmherzigkeit und zur Uebung der Liebe, wenngleich Chriftus 
in unfern heutigen Evangeliv es von ung forbert. ‘Desgleichen find wir, 
als aus ung felbft, nicht im Stande, vom fleifchlichen Richten und vom 
Verdammen abzuftehen und dagegen von Herzen zu geben und zu ver- 
geben, wenngleich der HErr jenes gelaffen und diefes gethan haben will, 
Vielmehr erkennen wir erft recht daraus, wie unbarmberzig, richterifch, 
geizig, unverföhnlich wir von Natur find. 

Da gilt es denn, daß wir zunäcft als arme verlorne Sünder uns 
reumüthig vor Gott er- und befennen, die aus und durch ſich felbit nicht 
anders, als fündigen können. Darnach aber müffen wir der Gnade des 
heiligen Geiftes nicht widerftreben, ver durch das Evangelium den Olau- 
ben an Ehriftum in uns anzündet, dadurch die Vergebung der Sünden 
um Chrifti willen uns fchenfet und feine Wohnung in uns machet. Nach— 
dem wir nun alfo geiftlich geboren und die neue Creatur in Chriſto in 
ung ifl, da vermögen wir allerdings, fomweit wir erneuert find, auch den 
neuen Gehorſam in den Stüden zu leiften, dazu uns Chriftus in unferm 
heutigen Evangelio ermahnt. Es enthält daſſelbe aber: 

Zum Erften eine allgemeine Ermahnung Ehriftt zur Barmherzigkeit 
gegen den Nächften, fammt Anzeigung deffen, was uns dazu 
bewegen foll. 

Zum Andern eine fonderlihe Ermahnung, diefe Barmherzigkeit 
auch in einzelnen Stüden zu erzeigen. 

Zum Dritten eine Warnung vor dem, was die Ausübung der 
Barmberzigfeit hindert. 

Diefe drei Stüde wollen wir denn unter dem gnädigen Beiftande 
Gottes, des heiligen Geiftes, und nad) Anleitung unfers Evangelit näher 
‚betrachten. 

28 
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I. 

Der HErr hebet aber alfo an: „Darum feid barmherzig, wie auch 
euer Vater barmberzig ift.” Mit dem „darum“ nämlich weiſet Chriftus 
zurüd auf feine früheren Worte, darin er fein Volk ermahnte, audy ihre 
Beinde zu lieben und dem Exempel ihres himmlifchen Vaters zu folgen, 
als feine lieben Kinder, indem diefer gütig fei aud, über die Undanfbaren 
und Boshaftigen; und Matthäus führer mit ausprüdlichen Worten aus 
Ehrifti Munde an, daß der allgütige Gott feine Sonne audy aufgehen 
laffe über die Böfen und regnen laffe über die Ungerechten, Matth. 5, 40. 
Wollten fie alfo Kinder des Allerhöchften und ihrem Vater im Himmel 
ähnlich fein, fo zieme ihnen, gleich alfo zu thun. Wenn aber Ehriftus 
die Seinen ermahnt, barmherzig zu fein, gleichwie ihr Vater im Himmel 
barmberzig fei, fo ift daraus erfichtlich, daß er nicht, wie Mofes, mit dem 
Steden des Treibers, nämlich mit dem Zwange des Gefeges gegen fie 
handelt. Vielmehr redet er fie an als ein freiwilliges Volf, das nun, 
nachdem es durch den Glauben an ihn vor Gott gerecht, ein heiliges Volk, 
ein auserwähltes Gefchlecht, ein Volk des Eigenthums fei, nun auch als 
folches fi) erzeigen und feinem himmlifchen Vater, als die lieben Kinder, 
nadharten möge. So lodt er fie alfo mit der Barmherzigfeit Gottes, 
die fie bereits mehrfach an fich erfahren hatten, daß fie nun ihrem Näch— 
ften ähnlich thäten, wie ihnen Gott aus purlauterer, unverbienter Liebe 
und Gnade zuvor gethan. Vornehmlich aber weifet er ung, die wir 
Chriften und Gottes Volk fein wollen, auf die Barmherzigkeit Gottes 
bin, die wir im zweiten und dritten Artifel unfers chriftlichen Glaubens 
befennen. Denn nachdem wir durch die Sünde verloren und nach dem 
Urtheil des Geſetzes verflucht und verdammt und Feinde Öottes waren, 
hat der barmberzige Vater feinen einigen herzallerliebften Sohn für ung 
dahingegeben, auf daß er ung durch fein bitteres Leiden und Sterben aus 
dem Verderben erlöfte. Darnach aber hat derſelbe barmherzige Vater 
diefe theuerwerthe Erlöfung durch den heiligen Geift im Evangelio uns 
angeboten, den Glauben dadurch in ung angezündet und Vergebung der 
Sünden und die gnadenreihe Einwohnung des heiligen ©eiftes uns aus 
Gnaden frei und unentgeldlich gefchenkt, ohne al’ unfer Verbienft und 
Würdigkeit. Und alfo find wir von Neuem geiftlich geboren worden aus 
dem Zode zum Leben und haben durch die Gnade des heiligen Geiftee 
neue geiftliche Triebe und die Kraft zum neuen Gehorfam und zum Wandel 
in den Geboten des HErrn empfangen, daß wenigftens ein rechtfchaffener 
Anfang und Fortgang darin fei. Denn leider haben wir, auch als wie— 
dergeborne und erneuerte Leute, immer noch das leidige Fleiſch und Die 
verberbte Natur in ung und bedürfen deshalb auch der Ermahnung unfers 
HErrn Jeſu Chrifti und feiner heiligen Apoftel. 

Und diefes thut denn auch der werthe Heiland in den obigen Wor- 
ten: „Darum feid barmberzig, wie auch euer Vater barmberzig iſt.“ Se 
ernfter und fleifiger wir uns nun, als höchfte und erſte Urfache unfers 
ganzen Heils und ewigen Seligfeit, die unergründliche Barmherzigfeit des 
Baters unfers HErrn Jeſu Ehriftt, und in ihm auch unfers Vaters gegen 
uns gräuliche und abfcheuliche Sünder aus Gottes Wort und nach feiner 





Das Evangelium am vierten Sonntag nad Trinitatis, 435 


Führung unfers Lebens uns vorftellen: defto mehr wird unfer Herz, Ge- 
müth und Willen dazu bewegt, auch unferm Nächften, und fei er felbft 
unfer Feind und Widerfacher, Barmherzigfeit zu erzeigen. 

Wie das nun in einzelnen Stüden gefchehe, das werden wir im an- 
dern Theile fehen. Hier wollen wir noch etwas bei dem Wefen der 
Barmherzigfeit verweilen, wie denn auch Chriftus uns ermahnt, nicht nur 
Barmherzigkeit zu erzeigen, fondern barmberzig zu fein, d. i. die Barın- 
herzigfeit als bleibende Gefinnung im Herzen zu haben und darin zu 
hegen und zu pflegen. Es hat aber mit der Barmherzigkeit eines Chri- 
ftenmenfchen eine gar andere Bewandtniß, als z. B. mit dem Mitgefühl 
und. Mitleiden eines natürlichen Menfchen. Diefes nämlich bleibt in der 
äußerlichen Notb und zwar meift nur des Verwandten und Freundes haf- 
ten, und aus folhem Mitleid heraus thut der Menſch denn auch wohl 
biefes und jenes, um diefer Noth durch Rath und That abzuhelfen. Das 
herzliche Erbarmen eines Chriften dringt aber tiefer hinein. Es erfennt 
und fühlt in der befondern Noth des Leibes oder der Seele jedes Men- 
fchen, die zu feiner Wahrnehmung kommt, die allgemeine Wurzel al’ 
ſolches Elendes, nämlich die Sünde in Adam; denn daraus entfpringen 
alle einzelnen natürlichen und fittlichen Uebel, Armuth, Krankheit und 
allerlei Gebrechen Leibes und der Seelen, auch die Plagen und Gerichte 
Gottes wider die Sünder, Hunger, Schwert, Peftilenz und was dep mehr 
it. Und daher erfennt der Chrift in der fremden Sündenſchuld und 
Strafe, fogar feines Feindes und Widerſachers, die eigene, die er ſich in 
Adams Sündenfall auf den Hals geladen, und beflagt, befeufzt und be- 
weint in herzlichem Erbarmen das gemeinfame Elend und Berberben, das 
in Solge und als Strafe von Adams Sünde, nad) Gottes Gerechtigkeit, 
über alle feine Kinder gefommen ift. Sa, je größer die Blindheit und 
Unwiffenheit derer ift, die Gottes ftrafender Arm in ihren Sünden er- 
griffen und Die feine Hand fo oder anders gefchlagen hat, daß fie auch 
durch foldye Strafen ihre Sünden gar nicht oder doch nicht reumüthig er— 
kennen: deſto mehr wächft das herzliche Erbarmen in einem wahren Ehri- 
ften, alfo daß er zu Gott für ſolche arme Mitfünder flehet, daß er ihnen 
Gnade zur Buße und rechtfchaffene Befehrung zu Chrifto verleihe. Trifft 
den Chriftenmenfchen aber felber von feinem Widerwärtigen, der ihm un« 
billig Feind ift, irgend ein Schaden und Leid, z. B. am Gut, Ehre oder 
Leib, fo ift er auch dann gar anders gejinnet, als ein natürlicher ungläu- 
biger Menfch in vemfelben Falle. Denn diefer fährt entweder rachgierig 
in Wort oder Werf heraus und thut dem Beleidiger, wie ihm gefchehen 
und wo moͤglich mehr dazu, oder er unterdrüdt ſolchen gröberen Ausbruch, 
behält aber im Herzen Groll, Tücke und Rachgier und wartet nur auf 
gelegene Zeit, fich fo oder anders zu rächen. 

Nicht fo ein Chriftenmenfch, fo ftarf der Glaube und foweit er wie- 
dergeboren und bie neue Greatur in ihm ift, die nad Gott gefchaffen ift 
in rechtſchaffener Gerechtigfeit und Heiligkeit. Denn wiewohl aud ein 
Chriftenmenfch, nach dem Fleifch, die Luft, fich zu rächen, in fich fühlt, 
fo ftraft doch alsbald der neue Menfch, oder der Geift in ihm, folche Luft 
und Begier als Sünde wider das fünfte Gebot und erwedt in ihm eben 
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das herzliche Erbarmen gegen feinen Beleidiger. Und Fraft deſſelben 
trägt denn der Gläubige nicht darüber Leid, daß grade ihn folder Scha- 
den oder Verlegung von feinem Feinde getroffen hat, fondern daß biefer 
ein Feind Gottes ift umd im Unglauben und Ungehorfam wider Gott 
ſteckt, in den Striden des Teufels gefangen ift, und alfo auch nothwendig 
wider die zweite Tafel, wider die Liebe des Nächften, fündigen muß. 
Summa, ein Chrift, in deffen Herz durch den Glauben an Ehriftum 
und in der Vergebung der Sünden auch die Liebe Gottes ausgegoffen ift 
durch den heiligen Geift — ein folder hat auch von dem herzlichen Er- 
barmen feines Heilandes wenigfteng einen Anfag in feinem Herzen wohnen, 
Der HErr wußte ja freilich voraus, welches Leiden und welche Schmach 
ihm in Serufalem bevorſtehe; dennoch meinte er bei dem Anblick der 
Stadt über die felbftverfchuldete Unwiffenheit und über die Unbußfertig- 
feit Serufalems, das durch die Kreuzigung feines Königs und durch die 
Derwerfung des Evangelii dag Gericht der Vertilgung über fih führte. 
Aus derfelben unergründlichen Barmherzigkeit kamen ferner auch feine 
erften Worte: „Vater vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun.“ 
Willſt du nun, mein lieber Chrift, nicht nur ein Bekenner, fondern auch 
ein Nachfolger deines Heilandes fein, fo gehe hin und thue desgleichen. 


II. 

Zum Andern thut nun der werthe Heiland eine fonderlihe Ermah- 
nung, wie biefe Barmherzigkeit auch in einzelnen Stüden fich erzeigen 
folle. Da beißt es nun zuerſt: „Richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht 
gerichtet,“ Unter diefem Nichten nun, das der HErr verbietet, wie es 
denn auch eine Uebertretung des fünften Gebotes ift, follen wir nicht ver- 
ftehen das amtliche Urtheilen und Richten, das der HErr feinen Dienern, 
ben Hirten und Lehrern feiner Kirche, fowie der weltlichen Obrigfeit und 
beögleichen auch den Hausnätern befohlen hat. Denn die Prediger follen 
alle falfche Lehre und ärgerlihen Wandel und alles gottlofe Wefen mit 
Gottes Wort ftrafen, auf daß Befferung folge. Den Unbußfertigen 
aber follen fie Durch die Predigt des Gefehes ihre Sünden behalten und 
fie unter Gottes Zorn und Gericht werfen, fo lange fie nicht Buße thun. 
Sie follen getroft rufen und nicht fhonen und ihre Stimme erheben, wie 
eine Pofaune, den Sündern ihre Uebertretung aus Gottes Geboten auf- 
zuzeigen; fie follen warnen, drohen und fchelten und den Kindern des 
Unglaubens den Zorn Gottes und den Fluch des Gefeges nicht verhalten. 
Und wehe ihnen, fo fie nicht alfo mit Gottes Wort die Sünder richten, 
fie feien Fürften oder Bettler, Neiche oder Arme, Weife oder Unmweife, 
Selbftgerechte oder offenbare Uebertreter; denn fo fie aus Bauchdienſt 
oder Menfchenfurcht folches Nichten unterließen, fo würden die Gottlofen 
zwar um ihrer Sünden willen des ewigen Todes fterben, aber ihr Blut 
würbe der HErr von der Hand feiner untreuen Knechte fordern, alfo daß 
diefe mit den von ihnen ungeftraften Sündern verloren gingen und ficher« 
lich eine härtere ewige Pein, als diefe, zu erleiden hätten. 

Desgleichen beflehlt ver HErr aller Herren das amtliche Richten 
an feiner Statt auch der weltlichen Obrigkeit, die Gottes Dienerin ift, 
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eine Rächerin zur Strafe über den, der Böfes thut, und die das Schwert 
nicht umfonft trägt, Röm. 13. Denn nicht mit dem Schwerte des Gei- 
ftes, dem Worte Gottes, fondern mit dem leiblichen Schwerte, wo es 
noth ift, fol diefe ihr Amt führen; und durch den Riegel des Geſetzes 
und durch die Furcht der Strafe fol fie Recht und Gerechtigkeit auf Erden 
anrichten und erhalten. Und wehe auch der Obrigkeit, die foldhes Rich— 
teramt unterläßt, die aus menfchlicher Gunft oder Abgunft, oder gar aus 
feiler Käuflichfeit und Beftechlichfeit dem Gottlofen Recht fpricht und 
den Gerechten verdammet, oder die wohl gute Gefege giebt, aber aus 
Trägheit oder Leichtfinn oder Partheilichkeit und Menfchengefälligfeit 
nicht über der Vollziehung derfelben mit allem Ernſte hält, wie leider hier 
zu Lande, auch in groben Stüden, unabläffig geſchieht. Da müffen ja 
freilich nach Pf. 82. alle Grundseften des Landes fallen, und Gott muß 
fich felber aufmachen, das Land zu richten und folche gottlofe Obrigfeit 
von feinem Angeficht zu thun, daß fie fchändlich zu Grunde gebe, 

Endlich befiehlt der HErr das amtliche Richten auch den Hausvätern, 
die mit und nad) Gottes Wort ihre Kinder und Gefinde wohl regieren 
und an ben erfteren, wo nöthig, auch der Ruthe nicht ſchonen, ſondern fie 
in der Zucht und Bermahnung zum HEren nach dem vierten Gebot auf- 
ziehen follen. Und wehe auch bier ven Eltern, die ſolches Richten und 
Strafen der väterlichen Zucht aus Schlaffheit und Weichlichfeit gegen 
ihr Fleiſch und Blut unterlaffen, und wie Eli nicht einmal fauer dazu 
jehen, wenn ihre Kinder oder Lehrlinge, wie leider auch bier zu Rande im 
Schwange geht, fi fchändlich halten und fern von aller Gottesfurcht, 
vol Dermeffenheit, Frechheit und Muthwillen zucht- und zügellos dahin— 
leben. Denn foldye Hausväter bereiten fich zwiefach die Hölle, einmal 
um ihres eignen Unglaubeng willen, den fie in fol fchändlicher Berwahr- 
lofung ihrer Kinder und Hausgenoffen an den Tag legen, und ſodann 
durch die ſchreckliche Frucht deffelben, indem fie, was an ihnen iſt, ber 
Unart und Bosheit des Fleifches in ihren Kindern nicht wehren und ihnen 
weder Mofen noch Chriftum mit Ernft und Fleiß vorhalten, fondern viel- 
mehr fie geiftlid) morden und das Ihre redlich thun, daß fie ewig verloren 
gehen im Abgrund der Hölle, 

Diefes dreifache amtliche Nichten verbietet alſo Chriftus nicht; und 
eben fo wenig das geiftliche Nichten jedes einzelnen Ehriften, wo diefer 
mit Gottes Wort allerlei Worte und Werke urtheilt, die eben offenbar 
werden; „Denn der Geiftliche richtet Alles und wird von Niemand (nad 
menfchlicher Vernunft und Weisheit) gerichtet,” 1 Cor. 2., desgleichen 
Ihreibt St. Paulus 1 Cor. 10.: „Richtet ihr, was ich fage.” Das 
fündliche und fträfliche Richten aber befteht darin, wenn wir ſchon its 
wendig arge Gedanken über des Nächften Thun und Reden hegen, und 
wenn wir mit Worten aus Hochmuth uud Neid das Gute verkleinern, 
das Zweifelhafte übel deuten, das Böfe vergrößern, Eleinere Schwächen 
und Gebrechen des Nächiten gehäffig aufblafen und ausbreiten, Unge- 
wiffes oder Falſches über den Nächiten gleich als wahr und gewiß an« 

‚nehmen und weiter erzählen, das bis daher noch mehr Verborgene unter 
die Leute bringen und aufdecken, und was de mehr ift. Solches gott 
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Yofe Richten des Nächſten ift ja freilich ein ſchändliches Laſter, eine. zwie- 
fache Uebertretung der zweiten Tafel, nämlich fonderlich des fünften und 
achten Gebotes; es fommt aus einem falfchen, häſſigen, neidifchen, eigen- 
Viebigen und mörderifchen Herzen und wird dazu nom Teufel, der ein 
Lügner und Mörder ift, noch mächtiger ins Werf gerichtet, indem er mit 
feinem böllifchen Odem folches ausbrechende Feuer des erbfündlichen Ver— 
derbens noch ftärfer anfacht. 

Wo aber folch Richten ift, da fehlt auch nicht das Verdammen; und 
wo diefes fich zeigt, da ift nichts von der Liebe des Nächften zu fpüren, 
die Alles verträgt und hoffet und an der Belehrung und Befferung bes 
Nächften nicht gar verzweifelt. Dielmehr erfrecht fich der verdammungs— 
füchtige Menſch Gott in fein Richteramt zu greifen,und verräth darin 
den fatanifchen Abgrund feines von Haß und Hochmuth erfüllten Herzene. 

Wenn aber Chriftus fagt: „Richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht 
gerichtet; verdammet nicht, fo werdet ihr auch nicht verdammet,“ fo ift 
feine Meinung diefe: Wenn ihr, meine lieben Ehriften, durch die Kraft 
ber Gnade und des heiligen Geiftes ſolch fünpliches Richten und Ver— 
dammen unterlaffet, vielmehr durch die Tiche der Sünden Menge in 
eurem Nächiten bededet und in herzlichem Erbarmen ihn entfchuldigt und 
Gutes von ihm redet und Alles zum Beften kehrt, fo offenbart ihr darin 
mit der That euren Glauben an mich, durch den ihr bereits dem Gericht 
und der Berdammung des gerechten Gottes entriffen und feine Tieben 
Kinder geworden feid. Und da will dann Gott auch noch das dazu thun, 
daß auch die Menfchen dies euer liebreiches, friepfames und fanftmüthiges 
Weſen erfennen und euch auch nicht richten und verdammen. 

Der HErr fährt in feiner Ermahnung aber alfo fort: „Vergebet, fo 
wird euch vergeben.” Dies iſt nım eine andere Erweifung der Barm- 
berzigfeit und der Liebe des Nächſten. Don Natur Fünnen wir freilich 
feine Beleidigung von Herzen vergeben und vergeffen. Nachdem mir 
aber um Chrifti willen Vergebung unferer Sünden durch den Glauben 
an ben Heiland erlangt haben, und ver heilige Geift in und wohnet und 
ung treibet, da find wir auch willig, unferm Wiperfacher von Herzen zu 
vergeben. Da wir aber gleichwohl noch das rachgierige, häffige Fletfch, 
die verberbte Natur in ung haben, die immerbar wider ven Geift, den 
neuen Menfchen, gelüftet, fo bebürfen wir gar fehr diefer Ermahnung 
Chrifti, ung im Vergeben zu üben. Und fürwahr, die Beleidigungen, 
bie wir hin und her von den Menfchen erfahren, find ein unvergleichlich 
Geringes, verglichen mit ver Schuld unferer Erbfünde und mit unferen 
wirflihen Sünden wider alle Gebote, dadurch wir den heiligen Gott 
immerbar in unferm natürlichen Zuftande fo-überaus beleidigt und er- 
zürnet haben. Und da wir gleichwohl aus Gottes Barmberzigfeit und 
feiner Gnade in Chrifto, frei und unentgelplich, die Vergebung unfrer 
ungeheuren Sündenfchuld gegen Gott erlangt haben, fo ift es ja freifich 
dem Ölauben und der Liebe gemäß, daß wir auch von Herzen unferm Be⸗ 
leidiger vergeben und feine Schuld gegen uns ihm erlaffen, wie gefchrieben 
fteht Col. 3.: „Vergebet euch unter einander; gleichwie Chriftus euch ver⸗ 
geben hat, alfo auch ihr.” Sa, fo weit wir eben Chriften find und der 
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neue Menfch in uns erftarkt ift, hält es fich mit uns alfo, daß wir, fchon 
ehe der Widerfacher zu uns kommt und ung um Vergebung bittet, unfer 
Gebet und Fürbitte für ihn zum HErrn aufgehoben haben, daß er ihm 
Gnade zur Buße fchenfe; und fo faget denn auch Chriftus Matth. 5, 44. : 
„Bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder feib 
eures Vaters im Himmel.“ 

Ein Chrift alfo, ein mit dem heiligen Geifte gefalbter und von ber 
Liebe Chrifti innerlich getriebener Menfch, wandelt immerbar in der Hebung 
der fünften Bitte; aber gewiß ift, wer aus Härtigfeit und Unverfühnlich- 
feit feinem Beleidiger, der ihn um Vergebung bittet, nicht vergeben will, 
der beweift dadurch, daß er entweder nie durch den wahren Glauben an 
Chriftum Vergebung der Sünden vor Gott erlangt hat, oder daß er, 
indem er bier dem alten Menfchen Raum giebt, bei dem es heißt: „wie 
du mir, fo ich dir,” dadurch vom Glauben abfällt, die Vergebung der 
Sünden wieder verliert und wenn er alfo beharrte, in Gottes gerechtes 
Gericht ſtürzt und ewiglich verloren geht; „denn ein unbarmherziges Ge- 
richt wird über den ergehen, der Feine Barmherzigkeit gethan hat,“ ac. 
2,13. Wenn aber der HErr faget: „Vergebet, fo wird euch vergeben,” 
desgleichen obens „Richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet; ver« 
dammet nicht, fo werdet ihr auch nicht verdammet,“ fo mülfen wir dieſe 
Worte nach der Glaubensregel verftehen; denn nicht deshalb werden wir 
nicht gerichtet und verdammt, weil wir nicht richten und verbammen; und 
nicht deshalb erlangen wir die Vergebung unfrer Sünden von Gott, 
weil wir den Menfchen vergeben, fondern dies gefchieht ung deshalb, weil 
wir Chriftum, als unfere Gerechtigkeit vor Gott, aus dem Evangelio ers 
greifen und und aneignen. Solchen Glauben aber beweifen wir gegen 
die Menfchen durch die Worte und Werke der Liebe und Barmherzigkeit. 


Wo aber diefe gar fehlten, da müßten wir billig zurüdfchliegen, daß da 


auch der rechtfertigende Glaube fehle und der Menfch nicht unter der 
Gnade, fondern unter dem Zorn und Fluch des Gefeges ftehe, und fo er 
alfo bliebe, allerdings Feiner Vergebung der Sünden theilhaftig fei, fondern 
des Gerichts und der Verdammniß zu gewarten habe. Es ift aber hiebei 
wohl zu beachten, daß unfer Lieber HErr Chriftus ſowohl dieſe Worte, 
als auch die, welche ihnen vorausgehen und nachfolgen, zu feinen Jün— 
gern, ben Gläubigen redet, damit fie in Kraft des Glaubens und Geiftes 
in der Heiligung und gottfeligem Wefen immer völliger werden und 
immer mehr durch den Geift des Fleifches Gefchäfte tödten. 

Weiter ermahnt Chriftus in unferm Evangelio: „Gebet, fo wird 
euch gegeben. Ein voll gedrückt, gerüttelt und überflüffig Maß wird man 
in euren Schooß geben; denn eben mit dem Maße, da ihr mit melfet, 
wird man euch wieder meſſen.“ * 

Das Geben iſt ja freilich einem Chriſten, als ſolchem, eben fo na- 
türlich, als einem Weltmenfchen das Nehmen; und was Fann auch der 
freigebigfte Chrift geben, das nur im Entfernteften an die Gaben reichte, 
die Gott ihm in Chrifto wider al’ fein Verdienſt und Wüurdigkeit, aus 
purlauterer Gnade, gefchenft und dadurch zugleich fo fehreckliche Uebel 
son ihm genommen hat. Denn flatt der Schuld der Sünde hat der Chrift 
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durch den Glauben, um Ehrifti willen, von Gott empfangen und empfängt 
noch täglich die vor Gott geltende Gerechtigkeit, ftatt des Fluches des 
Geſetzes den Segen des Evangelii, ftatt eines geftrengen Richters und 
Rächers feiner Sünden einen verföhnten Gott und barmherzigen Vater, 
jtatt des Todes das Leben, ftatt der Verdammniß die Seligkeit. 

Was ift nun gegen ſolche himmlifche, geiftliche, ewige und unaus— 
Iprechliche Gaben alles Geld und Gut, das der dankbare Ehrift um Ehrifti 
willen aus dem Glauben und in der Liebe feinem Mitchriften oder Mit- 
nenfchen, ja fogar feinem Feinde und Widerfacher, der folcher Gaben be- 
darf, giebt? Es ift ja ein unendlich Kleines gegen ein unendlicd Großes 
und gar nicht mit einander zu vergleichen, da fein gemeinfames Maß zwi— 
fchen Beiden vorhanden it. Zudem aber ift ja Gott auch der eigentliche 
Herr über alles Geld und Gut, darüber er die Menfchen nur ale Haus- 
halter feiner mancherlet Gaben gefegt hat, um fie nach feinem Willen zu 
verwalten. Diefer Wille Gottes aber ift die Liebe des Nächften; und 
deshalb allein hat er Reiche und Arme gefest, damit jene diefen mitteilen 
und die Liebe den ungleichen Befig ausgleiche. Und wenn auch ein Ehri- 
ftenmenfch nicht nur Geld und Gut feinem bedürftigen Nächften gäbe, 
fondern mit allen Kräften Leibes und der Seele in dienender und helfender 
Liebe fich felbit aufopferte, es wäre doch wie nichts gegen die Selbftopfe- 
rung des Sohnes Gottes zur Erlöfung von unfern Sünden, 

Wären die Ehriften nun eitel Geift, fo bedürften fie ja freilich auch 
diefer Ermahnung Chrifti zum Geben nicht. Da aber auch fie noch das 
faule, geizige, ungläubige Fleifch, den alten Adam, an ſich haben, ver 
eine gar andere Rechnung führt, als der neue Menfch, und der nur da zu 
geben pflegt, wo er mit Wucher zu nehmen hofft: fo ift auch diefe Ermah— 
nung Chrifti Hoch von Nöthen, damit auch durch die Hebung der gebenden 
und helfenden Liebe der neue Menfch geftärkt und der alte Menfch ge- 
fhwächt werde und ber Chrift immer mehr erfahre, daß Geben feliger fei, 
denn Nehmen. Je Fräftiger nun der Glaube an Chriftum und demgemäß 
auch die Liebe des Nächten ift, defto weniger wird ein Chrift in feinen 
Geben Färglich ſäen, fondern ein fröhlicher, reichlicher und fchneller Geber 
fein, je nach feinem Vermögen; denn Gott fieht nicht die Größe der Gabe 
an, fondern das Herz und den Willen des Gebers; und der werthe Hei— 
land bezeugt mit ausdrücklichen Worten, daß die arme Wittwe in den 
Sottesfaften mehr eingelegt habe, als alle Reichen. Unfer lieber HErr 
Chriftus hängt aber feiner Ermahnung zum Geben eine lieblihe und 
lodende Verheißung an von der reichen Vergeltung, die Gott folchen 
Gebern in Chrifto zugedacht habe. Solche geichteht Schon zum Theil in 
diefem Reben; denn „wer fich des Armen erbarmet, der leibet dem Herrn; 
der wird ihm wieder Gutes vergelten, Sprüchw. 16. Deegleihen fagt 
David: „Wohl dem, ver fich des Dürftigen anninımt, den wird der HErr 
erretten zur böfen Zeit. Der HErr wird ihn bewahren und beim Leben 
erhalten und ihm laffen wohlgehen auf Erden und nicht geben in feiner 
Feinde Willen. Der HErr wird ihn erquiden auf feinem Siechbette; 
du hilfſt ihm von aller feiner Krankheit.” Pi. 41. 

Bon diefer Vergeltung Gottes ſchon in dieſem Leben haben wir aber 
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an der Wittwe zu Zarpath ein gar tröftliches gefchichtliches Erempel. 
Bon dem legten Mehl und Del, das fie zur Zeit jener langen Dürre und 
Theurung noc im Vorrath hatte, fpeifte fie den Propheten Elias, ehe 
denn fie und ihr einiger Sohn felbft gegeffen hatten. Und um deswillen 
erhielt fie Gott’ mit dem Propheten Elias durch die Zeit der Theurung in 
Kraft feiner Verheißung durch den Mund Elia, die alfo lautete, 1 Kön. 
17, 14: „Das Mehl im Cad foll nicht verzehret werden und dem Oel- 
fruge fol nichts mangeln, bis auf den Tag, da der HErr regnen laſſen 
wird auf Erden.” 

Das ‚volle, gevrüdte, gerüttelte und überflüffige Maß’ aber fol erſt 
in jenem Leben benen folgen, die hienieden im Segen, d. i. reichlich geſäet 
und um Chrifti willen herzlich und willig gegeben haben und reich ge- 
worden find an guten Werfen und auf dieſe Weife ſich Schäge gefammelt 
haben aufs Zufünftige, da fie weder Motten noch Roft freffen und da 
die Diebe nicht nach graben, noch fehlen. Denn da will Gott den Thä- 
tern des Wortes, die aus dem Glauben an Chriftum und in der Liebe 
des Nächften reichlich gegeben haben, auch reichlich und ewiglich vergelten. 
In dem Maße, als fie hienieven im Reiche der Gnaden ausgeftreuet 
haben — nicht aber nach der Größe der Gabe, fondern der Liebe — follen 
fie dann auch im Reiche der Herrlichkeit ernten, da Gott, nach feiner gnä- 
digen Verheißung, feine Werfe in uns Frönen will. Die alfo bier um 
Chriſti willen den Hungrigen gefpeifet und den Durftigen getränfet haben, 
die will der HErr droben fättigen von den reichen Gütern feines Haufes 
und fie tränfen mit Wolluft, ala mit einem Strom. Die hier um Ehrifti 
willen den Fremdling beherbergt, den Nadenven gefleivet, den Kranken 
befucht nnd gepflegt und dem Armen und Dürftigen auch fonftwie gegeben 
und aufgeholfen haben, denen will der HErr in feinem himmlifchen Reiche 
eine bleibende Heimath und Bürgerfchaft fchenfen, fie mit dem geiftlichen 
Leibe, der ähnlich ift dem verflärten Leibe Chrifti, herrlich Heiden und 
ſchmücken, alle Thränen von ihren Augen trodnen und fie dadurch er- 
freuen, daß fie ala vollfommene Heilige fein Antlig ewiglich fihauen in 
Gerechtigkeit. 


III. 


Zum Dritten hätten wir noch kürzlich die Warnung vor dem zu 
beſehen, was die Ausübung der Barmherzigkeit hindert. Davon lautet 
es num mweiterein unſerm Evangelio: „Und er ſagte ihnen ein Gleichniß: 
Mag auch ein Blinder einem Blinden den Weg weifen? Werben fie nicht 
alle Beide in die Grube fallen?” Die Meinung ift: Die Pharifäer und 
alle, die ihnen ähnlich find, wiewohl fie fich zum Kehren und Strafen auf- 
werfen, find blinde Blindenleiter; denn fie beſchauen fich nicht im heiligen 
Spiegel der zehn Gebote; und deshalb erkennen fie auch nicht ihr erbfünd- 
liches Verderben und Elend und all’ die unzähligen wirklichen Sünden in 
Gedanken, Worten und Werfen, die täglich und ftündlich daraus kommen. 
Und weil fie fich nur mit groben offenbaren Sündern, aber eben nicht mit 
der heiligen Forderung des göttlichen Gefebes vergleichen, fo fommen fie 

fich, gegen die Epifurer gehalten, als durchaus gerecht vor und bleiben 
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deshalb in ſchändlichem Hochmuth und ſchnöder Eigenliche erfoffen, alfo 
daß fie fich vermeffen, alle Anderen zu ftrafen und zu richten. Bor Gottes 
Augen aber fehen fie gar anders aus, als vor ihren eigenen; denn fein 
Wort richtet fie ala zwiefach mit Blindheit geſchlagen; denn theils erfen- 
nen fie fich im Spiegel des Geſetzes nicht ala verlorne und verfluchte Sün- 
der, die Gottes Zorn und die ewige Verdammniß wohl verdient haben, 
theils befchauen ſie fich im Spiegel der Eigenliebe und halten fich, auch 
vor Gott, beffer, ala die groben Sünder. Wie fönnten nun folche blinde 
Leute anderen Blinden den rechten Heilsweg zu Chrifto zeigen, daß fle 
darnach durch den wahren Glauben an Chriftum und in der Liebe des 
Nächten Barmberzigfeit übten, nicht richteten und verbammten, fonbern 
vergäben und gäben? Wie wäre es anders möglich, als daß Beide, indem 
fie diefes einzigen rechten Weges fehlen, mit einander in die Grube, in 
den Abgrund der Hölle und der ewigen Verdammniß fallen? 

Meiter führet der HErr ein Sprüchwort an, indem er fagt: „Der 
Jünger iſt nicht über feinen Meifter; wenn der Jünger if, wie fein Mei« 
fter, fo ift er vollfommen.” Diefes Sprücwort zieht Chriftus an um 
zweierlei Meifter willen. Der erfte ift blind und wirft ſich gleichwohl 
zum Leiter der Blinden, zum Licht derer auf, die in der Finfternig find 
(vgl. Röm. 2, 17—23.). Wie es aber Beiden, dem Leiter und den Ge» 
oder vielmehr Verleiteten am Ende ergehe, haben wir fo eben erfehen. 
Der andere Meifter ift Chriftus, der barmberzige Helland; dem follen 
billig feine Heiligen, d. i. feine Gläubigen im Thun der Barmherzigkeit 
nachfolgen und auch darin die Vollkommenheit anftreben, wenn fle gleich 
bienieden, um ber Unart ihres Fleifches willen, diefelbe nicht erreichen. 
Denn Ehriftus ift ihnen von Gott gemacht nicht nur zur Gerechtigkeit, 
fondern auch zur Heiligung. Gleihwohl follen die Jünger willen und 
immer beffer lernen, daß es ihnen, troß diefes Thuns der Barmberzigfeit 
in Worten und Werfen, doch von der Welt, ven Kindern des Unglaubeng, 
nicht anders und beffer ergehen werde, wie ihrem Meifter. Denn wie 
diefer, bei all’ feinem Thun des Guten, von der Welt doch nur Böfes 
gelitten habe, alfo werde es ihnen bei ähnlichem Thun auch ergehen. 
Doch follten fie darüber nicht verzagt oder verdroffen werden, fondern ſich 
deß getröften, daß es ihrem HErrn und Meifter auch alfo ergangen ſei. 

Nach diefer Einfhaltung fährt nun der werthe Heiland fort, ein 
anderes Hinderniß der Barmherzigkeit aufzuzeigen und vor dem unberu- 
fenen fleifchlichen Richten zu warnen. ‘Davon redet er aber alfo: „Was 
ficheft du aber einen Splitter in deines Bruders Auge und des Balken 
in deinem Auge wirft du nicht gewahr? Oder wie fannft du fagen zu 
deinem Bruder: Halt ftille, Bruder, ich will den Splitter aus deinem 
Auge ziehen, und du fiehft felbft nicht den Balfen in deinem Auge? Du 
Heuchler, zeuch zuvor den Balken aus deinem Auge, und befiche dann, 
daß du den Splitter aus deines Bruders Auge zieheft.” 

Ein wahrer Chrift, in dem alfo der Glaube und die Liebe das Re— 
giment haben, ftrafet ja freilich auch feinen Bruder und zwar nicht nur, 
fofern diefer ihn felber perfönlich beleidigt, Matth. 18, 15., fondern fo- 
fern er ihn fonft fündigen fieht, als gefchrieben fteht 3 Mofe 19, 17.: 
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„Du follft deinen Bruder nicht haffen in deinem Herzen; fondern du ſollſt 
deinen Nächften ftrafen, auf daß du nicht feinethalden Schuld tragen 
müffeft.” Solches Strafen gefchieht aber in der Weife, daß der Chriſt 
zuvor fi im Spiegel des Gelebes als den vornehmften Sünder erkennt, 
in der Sünde des Nächften den Ausbruch derfelben verderbten Natur 
wahrnimmt, die auch er in fich trägt und alfo auch Angefichts der Sünde 
feines Bruders vor dem heiligen Gott fich ſchuldigt und demüthigt und 
das gemeinfame fündliche Elend in Adam reumüthig befennt. Das 
beißt fummarifch, zuvor den Balfen aus feinem Auge ziehen. Darnach 
aber wird ein Ehriftenmenfch befehen, wie er den Splitter aus feines 
Bruders Auge ziehe, d. 1. er wird in der Liebe Chrifti und mit fanft- 
müthigem Geifte aus und nach Gottes Wort den Bruder von feinem 
Unrecht zu überzeugen und dadurch wieder zurecht zu helfen fuchen. An- 
ders aber thut der Heuchler, der blinde Phariſäer. Weil er den Balken, 
feinen gräulichen Hochmuth, feine fchnöde Selbitgerechtigfeit, feine un- 
begrenzte Eigenliebe und fonderlich feinen vermeffenen Richtgeift, dadurch 
er immerdar Gott in’s Amt greift, gar nicht ale Sünde, und zwar als 
eine fo fehredliche und furchtbare Sünde erfennet, wie fie doch in der 
That vor Gott ift, fo hat er nichts eiliger und eifriger zu thun, ale die 
Schwächen und Gebrechen des Nächten, die fich eben gegen fein Richten 
verhalten, wie ein Splitter zu einen Ballen, aufzubeden, auszubreiten 
und zu vergrößern. Und in folhem unbarmberzigen, lieblofen Wefen 
kommen ſolche Splitterrichter fich gar noch als überaus fromme und hei- 
lige Zeute vor, die kaum die fünfte Bitte zu beten nöthig haben: „Ber- 
gieb uns unfere Schuld, als wir vergeben unfere Schuldigern,” und bie 
des wichtigen Stüdes im dritten Artikel des chriftlichen Glaubens nicht 
mehr bedürfen: „Ich glaube die Vergebung der Sünde.” Es find alfo 
Leute, die, fo fie alfo bleiben, nad ihrem verftodten und unbußfertigen 
Herzen fich felbft den Zorn häufen auf den Tag des Zorns und der 
Dffenbarung des gerechten Gerichtes Gottes: 

So helfe uns denn der gnädige und barmherzige Gott, daß wir ale 
folche, die, um Chrifti willen, Barmberzigfeit erlangt haben, nun auch 
in der Liebe Chrifti Barmberzigfeit üben, und flatt, vermeſſener Weife, 
zu richten und zu verbammen, brüderlich ftrafen und mit fanftmüthi- 
gem Geifte zurechthelfen, im Ganzen aber durch die Liebe die Menge der 
Sünden im Nächten bedecken und von Herzen geben und vergeben. Das 
thue er um Chrifti willen, Amen, 


Das Evangelium am fünften Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Luc, 5, 1-11, \ 
Es begab ſich aber, da ſich das Volk zu ihm drang, zu hören das Wort GOt⸗ 
tes, und er ſtund am See Genezareth, und fahe zwei Schiffe am See ſtehen; 
die Fifcher aber waren ausgetreten und wuſchen ihre Nege: Trat er in ber 
Schiffe eines, welches Simonis war, und batihn, daß ers ein wenig vom Rande 
führete. Und er feste fih und Ichrete dag Volk aus dem Schiff. Und als er 
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hatte aufgehört zu reden, ſprach er zu Simon: Fahre auf die Höhe, und werfet 
eure Netze aus, daß ihr einen Zug thut. Und Simon antwortete und ſprach zu 
ihm: Meiſter, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber 
auf dein Wort will ich das Netz auswerfen. Und da ſie das thaten, beſchloſſen 
ſie eine große Menge Fiſche, und ihr Netz zerriß. Und ſie winkten ihren Ge— 
ſellen, die im andern Schiff waren, daß ſie kämen und hülfen ihnen ziehen. Und 
ſie kamen und fülleten beide Schiffe voll, alſo, daß ſie ſanken. Da das Simon 
Petrus ſahe, fiel er JEſu zu ven Knieen und ſprach: HErr, gehe von mir hins 
aus; ich bin ein füntiger Menfh. Denn es war ihn ein Schreden anfommen 
und alle, die mit ihm waren, über diefem Fiſchzug, ben fie mit einander gethan 
hatten; deſſelbigen gleichen au) Sacobum und Johannem, die Söhne Zebeväi, 
Simonis Gefellen. Und JEſus ſprach zu Simon; Fürchte dich nicht; denn 
von nun an wirft du Menfhenfepen. Uno fie führeten die Schiffe zu Lande, 
und verließen alles und folgeten ihm nad). 


Geliebte in Chrifto! 


Unſer heutiges Evangelium enthält drei Stücke: 
Zum Erſten, wie ſich das Volk zu Chriſto drängte, um das Wort 
Gottes zu hören. 

Zum Andern, wie St. Petrus auf Chriſti Geheiß und im Vertrauen 

auf ſein Wort einen großen Fiſchzug that. 

Zum Dritten, wie Chriſtus ihn und feine Geſellen darnach zu Men- 

fchenfifchern machte. 
I. 

Unfer Evangelium beginnet alfo: „Es begab fich aber, da fich das 
Volk zu ihm drang, zu hören das Wort Gottes, und er ſtund an See 
Genezareth, und fahe zwei Schiffe am See ſtehen; die Fifcher aber waren 
ausgetreten, und wufchen ihre Netze, trat er in der Schiffe eines, welches 
Simonis war und bat ihn, daß ers ein wenig von Sande führete. Und 
er feßte fich und lehrete das Volk aus dem Schiffe.” 

Unfer lieber HErr Chriftus wollte fein großer Kanzelredner fein, 
wie ehrgeizige Prediger an den Höfen der Fürften und in großen Städten 
nad) ſolchem Ruhm vor den Menfchen zu trachten pflegen. Denn es lag 
ihm nicht daran, durch Außerliche Wortfühle, durch Schmud und Glanz 
der Rede und mancherlei Künfte menschlicher Beredtfamfeit eine Begeifte- 
rung mehr für feine Perfon, als feine Sache in den Zuhörern hervorzu- 
rufen. Solches ift nämlich die Art oder Unart der hochmüthigen und 
ruhmbegierigen Wohlredner auf Predigtftühlen und politischen Redner— 
bübnen, die in ihrer Predigt und Rede doch nur den Beifall der Menge 
und ihre eigene Ehre fuchen. Vielmehr Tag unferm HErrn Chriſto Alles 
daran, Gottes Wort den Herzen und Gewiffen der Menfchen zu bezeu- 
gen, und vornehmlich durch das gnaden- und, troftreiche Evangelium den 
gerecht und feligmachenden Glauben an ibn felber in den von dem Ham- 
mer des Geſetzes zerfihlagenen Herzen der armen Sünder anzuzünden ; 
und darin ſuchte er allein des Vaters Ehre, der ihn gefandt hatte, und 
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der Menfchen Heil. Damit aber alle heilsbegierigen Seelen ihn um fo 
beffer verftänden, fo verfchmähte er allen Aufwand menfhlicher Redekunſt, 
fondern predigte ganz fchlicht und einfältig.. Und wenn er auch hin und 
ber die bimmlifche Lehre in irdifche Gewande von allerhand Bildern. und 
Gleichniſſen Fleidete, fo waren diefe doch alle aus allgemein befannten 
Vorgängen aus der Natur und dem menfchlichen Leben genommen. Den- 
noch aber, weil feine Worte Geift und Leben und eben Gottes Wort 
waren, fo drangen fie ing Herz und Gewiſſen; und das ift es, was die 
Schrift fagt: „er predigte gewaltig und nicht, wie die Schriftgelehrten.” 
Matth. 7,29. Das war es auch, was die ausgelandten Knechte der 
Hohenpriefter und Pharifäer zu ehrerbietiger Scheu bewegte, ihre Hände 
nicht an ihn zu legen und ihn zu greifen ; denn alfo antworteten fie auf 
die Frage ihrer Obern, warum fie ihn nicht gebracht hätten: „Es hat 
nie Fein Menich alfo geredet, wie diefer Menſch.“ Joh. 7,45. 46. Diele 
Kraft des göttlichen Wortes und feine Wirkung in den Herzen der Men- 
fchen war denn auch die Urfache, daß „ſich das Volk zu ihm drang, zu 
hören das Wort Gottes,” wie unfer Evangelium redet. Damit er aber 
nicht zu dicht umdrängt würde und feine Stimme leichter und freier zu 
den Ohren der ganzen Maffe gelangen könnte, fo trat er in das Schiff 
Petri, und ließ fih ein wenig vom Lande abrudern; und alfo „lehrete er 
das Bolf aus dem Schiffe,’ von diefer beweglichen Waſſerkanzel aus, 
das fefte und gewiffe Wort Gottes, Was wird wohl aber Die Summa 
diefer Predigt gewefen fein? Scwerlich etwas Anderes, ale was er vor 
feiner Himmelfahrt feinen erften Apoſteln und in ihnen allen Predigern 
und Dienern der Kirche in feinem Namen zu predigen befahl, nämlich 
Buße und Vergebung‘ der Sünden, das Geſetz und Evangelium, Da 
bat denn ber Lehrer ohne Gleichen dem Wolfe den. geiftlichen Verſtand 
des Geſetzes aufgededt, den ihm feine Schriftgelehrten durch ihre fleifch- 
liche Auslegung der Gebote des HErrn eher zubedten. Denn fie flan- 
den in dem Wahne und lehrten gleich alfo das Volk: Wer z. B. 
feinen Nächften nicht mit der Fauft todtgefchlagen, der habe das fünfte 
Gebot nicht übertreten. Chriftus aber lehrte, wer auch nur im Herzen 
mit feinem Bruder zürne und ihn haffe, der fei fchon des Gerichte 
der Berdammniß ſchuldig. Doch davon das Weitere im Evangelio am 
ſechsten Sonntag nad) Trinitatis. 

Summa, unfer lieber HErr Chriftus legte den Sichern und Selbft- 
gerechten das Geſetz Gottes nach der Wahrheit aus, daß Gott darin voll- 
kommene Heiligkeit nnd Gerechtigfeit vom Menfchen fordere, daß aber 
das Dichten des menfchlichen Herzens böfe fei von Jugend auf, daß aus 
dem Herzen fommen arge Gedanken, Mord, Ehebruc, Dieberei, falfche 
Zeugniffe, Läſterung, Matth. 15, 19., daß, was vom Fleifche geboren fei, 
Fleifch fei, Job. 3, 6., u. ſ. w. Zugleich aber und vornehmlich predigte 
der HErr den zerbrochenen Herzen das füße und gnadenreihe Evange- 
lium, daß Er, Jeſus von Nazareth, der Chrift des HErrn und num end» 
lich erfchienen fei, nm Ifrael und alle Menfchen von dem Fluche des Ge- 
ſetzes und vom Zorne Gottes zu erlöfen, indem er zur Bezahlung ihrer 
Schuld und zum Löfegeld für ihre Sünde fein Leben in den Tod gebe, 
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Er allein fei der Weg zum Bater und zum Frieden mit Gott für Alte, 
die fich vergeblich zerarbeiteten in der Menge ihrer Wege; Er allein fei 
die feligmachende Wahrheit für Alle, die in der Unwiffenheit und Blind- 
heit ihres Herzens durch das Licht des Gefeges ihrer Trennung und Ent- 
zweiung mit dem wahren Gott, diefer Thatlüge von Anbeginn, wohl 
inne würden, aber dadurch Feine Kraft empfingen, zur rechten heilbrin- 
genden Erfenntniß des wahren Gottes und zur feligen Gemeinfchaft mit 
hm zu gelangen. Er allein fei das Leben für Alle, die diefen ihren 
geiftlichen Tod reumüthig erfenneten und vor dem leiblichen und ewigen 
Tode ernftlich erfchräfen. Und alle folhe arme Sünder, die von Her— 
zen an Ihn glaubten und feiner Gerechtigkeit fich. getröfteten, hätten 
ſchon jest, mitten in der Zeit, eben durch den Glauben an Ihn, das 
ewige Leben. Er allein fei das Licht der Blinden, das Brot der Hungri- 
gen, der Arzt und die Arzenei der Kranken, der Troft der Elenden, der 
Friede der Aengftigen, die Freude der Traurigen, die Kraft der Schwa- 
chen, der Segen der Verfluchten, das Leben der Todten, die Seligkeit 
der Verdammten. 

Diefes füge Evangelium von Chrifto aber ift noch nicht verftummet 
und in nahe an zweihundert Sprachen wird es jest verfündigt unter 
allerlei Volk, das unter dem Himmel ift. Aber wo find die Leute, die 
fich mit ſolchem Ernft und Eifer, wie damals, hinzubrängen, dag Wort 
Gottes zu hören, wo es auch nur ganz fchlicht und einfältig gepredigt 
wird? Zwar giebt es hin und her wohl einzelne Menichen, auch einzelne 
Gemeinden, in denen noch ein reger geiftlicher Hunger nach dem Worte 
bes Lebens if. Aber wo das Evangeliun etwa feit zehn, zwanzig Jah— 
ren und darüber noch rein und lauter im Schwange geht, da fpürt man 
leider nicht, daß mit der Sättigung der Hunger zunehme; vielmehr ftellet 
fich zeitig genug Undanf, Sattheit, Lauheit und Ueberdruß am Worte 
Gottes ein, und in bemfelben Maße, als der Ernft und Eifer um Got» 
tes Wort abnimmt, nimmt, nad) Gottes gerechtem Gericht, die Hoffart, 
ber Weltfinn, die Ueppigfeit, ver Mammonspdienft, furz das ungdttliche 
Wefen und die weltlichen Lüfte zu. Und wiewohl noch viele find, die da 
jagen, daß fie Gott erkennen und die den Schein haben eines gottfeligen 
Weſens, jo find doch fehr Wenige, die mit Ernft der Heiligung nachja— 
gen, die ihre Seligfeit fchaffen mit Furcht und Zittern und von Herzens» 
grund züchtig, gerecht und gottfelig leben in diefer Welt und mit herz» 
lichem Berlangen dem lieben jüngften Zage oder ihrem Todesſtündlein 
entgegenharren. Dazu aber ift ber offenbare Abfall vom chriftlichen 
Glauben in diefer unferer Zeit überaus maffenhaft.und erfchredlich; und 
die frechen und fchamlofen Gottesleugner und Vergötterer des Menfchen- 
geiftes, die Chriftusfeinde, Bibelfpötter, die Kinder Efaus, die für das 
Linfengericht der Weltluft ihre Taufgnade wegwerfen und epifurifche 
Säue werden, nehmen in reißender Schnelle zu. Da haben denn die 
Kinder Gottes hohe Urfache mit David, Pf. 12., zu feufzen; „Hilf SErr, 
die Heiligen haben abgenommen und der Gläubigen ift wenig unter ben 
Menſchenkindern.“ 
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II 


St. Lucas berichtet nun weiter, wie folgt: „Und als er hatte auf- 
gehöret zu reden, fprach er zu Simon: Fahret auf die Höhe und werfet 
eure Netze aus, daß ihr einen Zug thut. Und Simon antwortete und 
fprach zu ihm; Meifter, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts 
gefangen; aber auf dein Wort will ich das Ne auswerfen. Und ba 
fie das thaten, befchloffen fie eine große Menge Fiſche und ihr Netz zerriß. 
Und fie winkten ihren Gefellen, die im andern Schiff waren, daß lie 
kämen und hülfen ihnen ziehen. Und fie famen und fülleten beide Schiffe 
vol, alfo, daß fie ſanken.“ 

Unfer lieber HErr Chriftug hatte im Sinne, feine fo eben gethane 
Lehre durch ein Wunder zu beftätigen, dadurch den Glauben Petri und 
feiner Gefellen, Jacobus und Johannes, auch in Hinficht auf ihren fpä- 
tern apoftolifchen Beruf Fräftig zu ftärfen und fich zugleich für die Be— 
nugung des Schiffes dankbar zu erzeigen. Damit aber weder Petrus 
noch. die andern Alle die Meinung faßten, als fei der fpätere große Fijch- 
fang auf natürliche Weife geichehen, fo gab Chriftus dem Petrus eine 
Anweifung, die allem Gebraud und Erfahrung der Fischer trade wider⸗ 
ſprach; denn diefe pflegen befanntlid, bei Nacht und in ber Nähe des 
Ufere, da fich die meiſten Fiſche aufhalten, ihre Netze auszumerfen. 
Chriftus aber befiehlt ihnen, am hellen Tage auf die Höhe des See's 
binauszufahren, und dort das Netz auszumerfen, was ihrer natürlichen 
Dernunft und Erfahrung ganz ungereimt und widerfinnig ericheinen 
mußte. Diefen Gedanken ihres Bleifches aber begegnet Chriftus mit 
den Worten: „daß ihr einen Zug thut.” Denn da er dies, menichlicher 
Weiſe, nicht vorhermiffen konnte, fo bewies er fich in biefer leiblichen 
Verheißung als den, dem der Vater, nach feiner menfchlichen Natur in 
der Zeit, alle Macht gegeben und „Alles, nach Pf. 8., unter feine Füße 
getban, wie die Vögel unter dem Himmel, fo auch die Fiſche im Meer 
und was im Meere gehet. Nun hat fich zwar Chriſtus, als im Stande 
feiner Erniedrigung, des ftetigen Gebrauchs dieſer mitgetheilten göttlichen 
Allmacht und Majeftät meift begeben; denn hier galt es, durch fein hei— 
liges Thun das Gefeg für ung zu erfüllen, das wir unterlaffen haben; 
es galt ferner, den Fluch des Gefeges für ung zu leiden, den wir durch 
unfer Mebertreten und Unterlaffen der göttlichen Gebote, ja durch die 
Schuld der Erbfünde auf ung geladen haben. Wiederum aber, wo es 
galt, zur äußerlichen Beftätigung feines Evangelit den Glauben an Ihn 
mit zu erweden, da ließ er feine göttliche Majeftät in allerlei gnaden— 
reichen Wundern und Zeichen durch die Knechtsgeſtalt hindurchbrechen. 
Und fo that er auch hier. : 

Petrus antwortet nun zuerft, daß fie die ganze Nacht, da die Fifche 
bie Netze nicht fehen und dazu näher am Lande gefifcht hatten, nach ge 
wohntem Brauche der Fifcher, gleichwohl hätten fie nichts gefangen. 
Dennoch wolle er, obfchon die Weifung Chrifti, auf der Höhe des See's 
das Neb auszuwerfen, ganz gegen die Gewohnheit der Fifcher ſei und, 
nach menfhlicher Berechnung feinen fonderlichen Fang verfpredhe, auf 
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das Wort Chrifti das Ne. auswerfen. Dadurch bezeugte nun Petrus 
feinen Glauben an Chriftum, indem er wider die Einrede der menfchlichen 
Vernunft und wider die gemeine Erfahrung dem Worte des HErrn 
trauet und deß feinen Zweifel hegt, es werde hinausgehen, wie Chriftus 
verheißen habe, nämlich daß fie, troß der Ungunft der Zeit und des Orte, 
dennoch einen Zug thäten, nachdem fie zur bequemften Zeit und am gün- 
ftigiten Orte und troß aller Mühe und Anftrengung nichts gefangen hatten. 

Wie aber der HErr Petri Glauben nicht befchämte, fondern weit 
über Hoffen und Erwarten that, das haben wir bereits gehöretz denn fo 
reich war der Zug, dab dag Net zerriß, Petri Gefellen im andern Schiffe 
ihm zu Hülfe kommen mußten und beide Schiffe fo mit Fiſchen angefüllt 
murben, daß fie anftngen zu finfen. 

Diefe liebliche und tröftliche Gefchichte ift ung aber zur Lehre ge- 
fihrieben; denn es wird ung darin trefflich vorgebildet, wie alles darauf 
ankomme, daß wir als Chriftenmenfchen allezeit im Glauben am Worte 
der gnädigen Zufage und Verheißung Gottes bangen und haften. Frei— 
Tich follen wir immerdar unfers Berufes mit aller Treue warten, wir 
feien nun Hausväter und Hausmütter, oder Bürger und Beamte im 
weltlichen Regiment oder Diener der Kirche; aber den Segen zu unfrer 
Arbeit follen wir allein von der gnädigen Verheißung Gottes erwarten, 
die wir allein durch den Glauben fefthalten fönnen. Trüge es ſich alfo 
einmal zu, daß wir son folder Berheißung abfähen und auf unfern Fleiß 
und Arbeit unfer Vertrauen festen und davon allein Nuten und Frucht 
erwarteten, fo würde es fich, nach Gottes erziehender Liebe und Weigheit, 
auch Teichtlich zutragen, daß e8 uns wie Petro und feinen Geſellen er- 
ginge, nämlich daß, trog all unfrer Mühe und Anftrengung, die erwünfchte 
Frucht ausbliebe. Halten wir aber im Glauben ar Chriftum die väter- 
liche Zuſage Gottes feft, fo wird es ung nimmer gebrechen, felbft wenn 
Gott, nach derfelben Liebe und Weisheit, die Außerlichen Umſtände alfo 
fügte und ordnete, daß, nach menfchlicher Vorausfiht und Berechnung, 
. ‚gar Fein Nusen von unfrer Arbeit zu erwarten wäre. 

Was erzählt nun unfer Evangelium von Petro, nachdem er einen 
fo reichen Fiſchzug gethan hatte? Darüber läßt es fich alfo vernehmen: 
„Da das Simon Petrus fahe, fiel er Jeſu zu den Knieen und ſprach: 
HErr gehe von mir hinaus; ich bin ein fündiger Menſch. Denn es war 
ihn ein Schreden angefommen und alle, die mit ihm waren, über diefen 
Fiſchzug, den fie mit einander gethan hatten; deffelbigen gleichen auch 
Jacobum und Johannem, die Söhne Zebedäi, Simonis Geſellen.“ 

Daß nun Petrus, nach dieſer Erweiſung der Macht und Liebe 
Chriſti in ſeinem reichen Fiſchzuge vor dem HErrn in die Kniee ſank und 
gegenüber von ter göttlichen Majeſtät Chriſti feine Unwürdigkeit um fo 
tiefer erfannte und rund befannte: „Ich bin ein fündiger Menſch,“ — 
das war ja ganz recht; denn auch Gottes Güte fol uns ja billig zur 
Buße leiten, Röm. 2, 4. Daß er aber um beßwillen zu Chrifto faget: 
„HErr, gehe von mir hinaus,“ das war irrig und ein Hares Anzeichen, 
daß damals noch mehr eine gefeßliche Buße und ein Fnechtifcher Geift, 
als der fröhliche Glaube und der findliche Geift in ihm herrſchte. Zwar 
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ift es ja wahr, daß er in diefen Worten Chriftum nicht von fich weift, wie 
‚die Gergefener, oder hinter fich geht, wie die Capernaiten, Joh. 6.5; aber 
‘Har ift es, daß nicht der Glaube und die Liebe, fondern die Furcht jene 
Worte aus ihm redeten. Und ähnlich fprad auch Manvah, Simſons 
Bater, nachdem der Engel des HErrn ihm erfchienen war: „Wir müffen 
des Todes fterben, daß wir Gott gefehen haben,” Richt. 13, 22. Denn 
‚die durch die Sünde verderbte menfchliche Natur, hat es, wenn die Sünde 
durch das Geſetz im Gewilfen erwacht ift, immer nur mit einem zürnen- 
den und ftrafenden Gott zu thun; und diefen fliehet und fürchtet der 
fündige Menfch, fo lange er nicht durch den Glauben an den Mittler 
Chriſtus mit ihm verföhnt ift, auch wenn- Gott die Fülle leiblicher Seg- 
nungen und Wohlthaten über den Menfchen ausfchüttet. So lange eben 
‚der Glaube an Chriftum im Herzen nicht feftgewurzelt ift, fo lange hat 
immer die Stimme des Gefeges im Gewiffen die Oberhand, die da 
fpricht: „HErr, gehe von mir hinaus; ich bin ein fündiger Menfch,” 
Denn wohl ift Gott gütig — fo fpricht das Geſetz — aber nicht den 
Sündern, fondern den Frommen und Würdigen; den Sündern Aber ift 
er ein geftrenger Richter und Rächer ihrer Miffethat. Das ift aber für- 
wahr ein Elares Anzeichen von der äußerten Verderbniß der menfchlichen 
Natur, daß auch dann der Menſch Gott Fnechtifch fürchtet und flichet, 
wenn er ihn mit Wohlthaten überfchüttetz denn das ift ja natürlich, 
daß bei dem ftrafenden Ernfte Gottes in allerlei zeitlichen Trübfalen und 
in der Stimme des Geſetzes die Sünden im Gewiſſen erwachen und der 
Menſch dann vor Gottes Zorn und Gericht erſchrickt und flieht; aber 
daß felbft Die Gutthaten Gottes über feine abtrünnigen und ungehor- 
famen Kinder eine ähnliche Wirkung auf fie machen, das tft ein Flares 
Zeichen von dem großen Mißtrauen gegen Gott, das in dem Herzen ber 
abgefallenen Menichen haftet. Und da’ hinein Schlägt aud) die Meinung 
der Heiden, die viel von dem Neide der Götter reden und behaupten, daß ' 
grade die Menfchen dem Verderben geweiht feien, denen alles wohl ge- 
linge und glüdlich hinausgehbe. Und wie über Petrum, ſo kam, nad 
der Erzählung unfers Evangelii, auch über Jacobus und Johannes und 
ale die mit ihnen waren, daffelbe Schreden über diefem Fiſchzug, zum 
Haren Zeugniß, wie gefehlich damals noch Alle gegen Chriftum fanden. 
Auch mochte diefer Schreden noch dadurch erhöht. werben, daß, obwohl 
das Netz anfing zu reißen, es doch nicht zerriß, fondern die Fifche be— 
wahrte, und obwohl von der Laft der Fifche die beiden Schiffe anfingen 
zu finfen, fie doch nicht gar verlanfen, welches Beides auch der mädh- 
tigen Wirkung Chrifti zuzufchreiben ift, der mit in Petri Schiffe war. 
Es erhellet alfo aus diefem Theile der Gefchichte unfers Evangelii, daß 
damals der rechtfertigende Glaube an Chriftum noch nicht gründlich das 
Herz Petri und feiner Gefellen durchwurzelt hatte, wiemohl Petrus bereits 
in einem gewiffen Grabe der Macht und Güte Chrifti traute, und dem- 
gemäß, wie wir oben gefehen, auf Chrifti Wort das Netz auswarf und 
zwar dann und da, wann und wo es gegen den berrfchenden Brauch der 
Fiſcher und Die gemeine Erfahrung war. 

Wenn nun aber gleich Petrus zu Chrifto fagte: „Gehe von mir 
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hinaus; ich bin ein fündiger Menfch ;” fo hatte er doch, nach dem Maße 
feines Glaubens, Chriftum herzlich lieb und es wäre ihm gewiß das 
größte Herzeleid und die tiefite Befümmerniß gemwefen, wenn Chriftus 
nad) feinen Worten gethan hätte, son ihm hinausgegangen ober feiner 
Gemeinschaft ſich gar entichlagen hätte Dann hätte ja freilich der 
Teufel auch das Feuer gefhürt und das Geſetz Petro alfo ins Gewiffen 
getrieben, daß er in den Unglauben der Verzweiflung gefallen wäre. 

Der liebe HErr Chriftus aber, der Herzensfündiger, der da wußte, 
was im Menfchen war, that nicht nach Petri Worten, fondern fah bie 
Aufrichtigkeit feines Herzens an, das, wiewohl es eben unter dem Ein« 
druck gefeglicher Furcht vor Gott ftand, doch willig und empfänglich für 
den Troft und die Verheißung des Evangelit war; und davon handelt 
nun das dritte Stüd, deffen Lucas Erwähnung thut. 


III. 


Was antwortet nämlich der werthe Heiland dem erfchredten Petro 
auf jenes feltfame Begehren, von ihm hinauszugehen, das, wie gefagt, aus 
dem übermächtigen Eindrud des Gegenfages zwifchen ihm, dem Sünder, 
und dem heiligen Sohn Gottes herrührte, der ihm foeben einen fo reichen 
Schatz aus lauter Güte befchert hatte? Die Antwort Chrifti ift eitel 
Troft und Verheißung; denn alfo lautet fie: „Fürchte dich nicht; denn 
von nun an wirft du Menfchen fahen.” Die eriten drei Worte enthalten 
nun den füßen Gnabentroft des Esangelii, ald wollte Ehriftus fagen: 
Wohlan, mein lieber Petrus, bift du ein Sünder, fo bin ich dein Heiland; 
und alfo paffen wir Beide wohl zufammen; denn ich bin ja nicht zu denen 
gekommen, die fich für gefund und gerecht vor Gott halten, wie die ſtolzen 
Pharifäer und Schriftgelehrten, fondern zu den armen Sündern, die ihre 
Krankheit und Ungerechtigkeit vor Gott betrübten Herzens fühlen und 
erkennen und nach Gnade und Vergebung der Sünden begierig find, 
Summa, ich bin gekommen, zu fuchen und felig zu machen, was verloren 
iſt. Erfennft und fühlft du dich alfo in deinem Herzen und Gemiffen ala 
einen armen und verlornen Sünder, und gerade jept um fo ftärker, nady- 
dem ich dir aus freier Gnade einen fo reichen Fifchzug befchert habe: fo 
font du dich nicht fürchten und von mir fliehen, fondern dich um fo mehr 
freuen und Gott loben und preifen, daß bei dir, dem Sünder, dein Hei- 
land fei, der auch dich gefucht hat und dich liebet, ja der auch für dich 
armes verlornes Schaf, ala der gute Hirte, fein Leben in den Tod giebt, 
auf dag auch du ewig mit ihm leben folft. Und alfo fpricht der treue 
Heiland eben fo tröftlich zu einem Jeden von uns, dem’ es, unter Äähn- 
lihen Umftänden, innerlich fo zu Muthe ift, wie dem Petro. „Ich bin 
ein fündiger Menſch,“ — dieſes Bekenntniß Petri fol ja freilich auch in 
deinem Herzen, mein lieber Chrift, immerdar fein, der HErr möge nun 
fein liebes Kreuz auf dich Iegen und dich auserwählt machen im Dfen 
des Elends, oder deine Klage verwandeln in einen Reigen, deinen Sad dir 
ausziehen und mit Freuden dich gürten; und gewiß tft es, je freundlicher 
Er dich anfchauet, und je reichlicher auch in irdifchen Gaben und Wohl- 
thaten Er feinen guten Schab gegen dich aufthutz defto tiefer und gründ— 
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Ticher folft du deinen fündlichen Unwerth erfennen und durch Gottes 
Güte dich um fo mehr zur Buße leiten laffen, ja auch in deinen eignen 
Augen in folcher zunehmenden reumüthigen Selbfterfenntniß täglich ein 
immer größerer Sünder werden. In dem andern Stüde aber folft du 
Petro nicht nachfolgen, daß du mit ihm fprächeft: „HErr, gehe von mir 
hinaus.” Vielmehr ſollſt du ihn billig loben und preifen um feine un— 
ausfprechliche Gnade, daß er nicht nur mit Einemmal auch deine große 
Sündenfhuld am Stamme des Kreuzes durdy fein Blut und Tod bezahlt 
und aud) deine Gerechtigkeit vor Gott geworden ift, fondern daß Er durch 
und in feinem Evangelio dir allezeit, in guten und böfen Tagen, gegen- 
wärtig, hold und zugethan ift, auf daß du täglich und flündlich im 
Ölauben aus feiner Fülle nehmeft Gnade um Gnade, und fein Blut 
dich immerdar rein mache von aller Sünde. 

Nach diefem fügen Trofte an Petrum: „Fürchte dich nicht’ läßt 
nun der HErr feine gnädige Verheifung folgen: „denn von nun an wirft 
du Menfchen fahen.” Darin beruft er nun Petrum zu feinem Nachfol⸗ 
ger, um in feinem Namen Buße und Vergebung der Sünden zu predigen. 
Und die Apoftelgefchichte berichtet ung, Kap. 2., daß, als er das erfie 
Mal zu Serufalem das Neb des Evangelii ausgeworfen, er breitaufend 
Seelen gefangen habe, die an Chriftum gläubig wurden. Denn das 
Meer oder Waſſer ift die Welt, die Fische find die Menfchen, die Fauft 
und das Neg, damit die Fifche gezogen werden, ift das Außerliche Pre- 
digtamt® Aber wohl gemerft, allein durch die Predigt des Evangelit 
werden die Menfchen Chrifto gewonnen und zum Gehorfam des Glau⸗ 
bens gebracht. Wer folches aber durch die Predigt des Geſetzes verfuchte, 
dein würbe es gehen, wie Petro und feinen Gefellen, die, obgleich fie bie 
ganze Nacht fifchten, doch nichts fingen. Denn das Gefeh, das von den 
Sündern die Werfe der Gerechtigfeit fordert, fängt Gott Feine Seelen, 
Mo treibt die Leute son ihm hinweg in Das wilde Wefen der Welt 

inein. ER 
Diefer Tieblichen und tröftlichen Verheißung Chrifti an Petrum: 
„Bon nun an wirft du Menfchen fahen,” fol fich aber auch jeder recht» 
Ichaffene Diener des Evangelii annehmen, wenn er gleich nicht durch 
Ehriftum felber, fondern von Ehrifto durch die Gemeinde zum öffentlichen 
Dienft und Amt des Wortes berufen und vom heiligen Geift nicht un- 
mittelbar erleuchtet und mit fonderlichen Wundergaben ausgerüftet ift, 
wie die hohen Apoftel, diefe eriten sorerwählten Zeugen Chriſti; denn 
auch in feinem Munde ift das Evangelium eine Kraft Gottes, felig zu 
machen alle, die daran glauben; und auch aus feinem Munde hat dieſes 
Wort Gottes die Verheißung, daß es nicht folle leer wiederfommen, 
fondern thun, das Gott gefällt und folle ihm gelingen, dazu Er es fendet. 
Und fangen wir Menfchenfifcher in dieſer Iegtbetrühten Zeit mit dem 
Nepe des Evangelit auch nicht Tauſende auf einmal, fo follen wir uns 
auch an Wenigen gern genügen laffen; denn für jede einzelne Seele hat 
ja der Sohn Gottes den ganzen Kaufpreis und das Löſegeld feines heis 
ligen theuren Blutes und feines unfchuldigen Leidens und Sterbens daran 
gefeßt; und wenn ein frommer und treuer Diener des HErrn Chrifti 
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und feiner Kirche auch in einer längeren Amtsführung dem Herrn aud 
nur eine Seele gewönne, die fich nach ihrer Taufe und nach dem Abfall 
von ihrem Bundesgott, wieder rechtfchaffen zu ihm befehrte, fo hätte er 
nicht vergeblich gearbeitet. Und auch zu einem folchen, der zudem Feine 
großen Gaben von Gott empfangen hätte, würde der HErr, der gerechte 
Nichter, dereinft fagen: „Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift 
über Wenigem getreu gewefen; ich will dich über viel fegen. Gebe ein 
zu deines HErrn Freude.” 

Unfer Evangelium ſchließt nun alfo: „Und fie führeten die Schiffe 
zu Lande und verließen Alles und folgten ihm nach.” Aus diefen Worten 
ift erfichtlich, daß die beiden Brüderpaare Petrus und Andreas, Jacobus 
und Johannes, bis daher noch nicht unausgefeßt den HErrn Jeſum be- 
gleitet haben und Zeugen deffen gewefen find, was er gelehrt und gethan 
hatte. Vielmehr erhellet aus dieſen Worten, daß fie nach ihrer früheren 
Berufung zur Erfenntniß Chriftt und zum Glauben an ihn, wieder zu 
ihrem früheren Beruf des Fiſcherhandwerks zurüdgefehrt waren und zu- 
gleich ihres häuslichen Berufs gewartet haben. Nun aber, nachdem fie 
den fonderlihen Beruf von Chrifto empfangen, (vergl. Matth. 4, 

18—20.) zu feiner Zeit Menfchenftfcher d. i. Prediger des Evangelii zu 
werden, fo verlaffen fie mit willigem und fröhlichem Herzen ihren bürger- 
lichen Beruf und all das Ihre, um in der Schule diefes Meifters zu 
ihrem fpäteren Apoftelamt vorbereitet und bie erften vorerwählten Zeugen 
Ehrifti werben. 

Aehnlich follen denn auch die von Chrifto durch die Genfeinde be- 

rufenen Diener der Kirche darin thun, daß fie ihren zeitherigen, bürger- 
lichen Beruf mit dem Herzen und mit der That verlaffen, um ganz ihrem 
Amte zu leben, nämlich die Schafe Chrifti mit dem reinen Wort und 
Sacrament zu meiden, das Verlorne zu fuchen und das Gefundene zu 
pflegen. Und es fchickt fich übel, wenn ein Prediger, um größeren Er- 
werbs willen, zugleich noch eines anderen Berufs förmlich und eigentlich 
wartet, wie folches Unwefen bier zu Lande nicht felten vorfommt und 
das Her und den Sinn eines Miethlings verräth. Freilich wird es ſich 
bier häufig zutragen, daß die Diener des Wortes dem armen Leben 
Chriſti nachfolgen. Aber auch fie werden, fo fie anders im Glauben 
bebarren, doch feinen Mangel leiden; denn die Hand des HErrn iſt 
nirgend verkürzt. 
Daß aber ſonſtig die Diener am Wort all das Ihre äußerlich ver- 
laffen und z. B. Fein Geld und Gut befisen follten, dazu find fie nicht 
gehalten; und es iſt allein der fchwärmerifche Unverftand, der foldhes von 
ihnen fordert. Hierin haben fie feinen andern, als den gemeinen Chri- 
ftenberuf, daß fie nämlich mit dem Herzen alles irdifche und zeitliche Gut 
verlaffen haben. und täglich verlaffen, indem fie durch den Glauben bar- 
über herrfchen und es durch die Liebe zur Ehre Gottes und zu Nutz und 
Frommen des Nächften anwenden. 

Sp hätten wir denn aus unferm Evangelio vornehmlich gelernt, 
wie Gott für die Seinen forge und fie leiblich und geiftlich erhalte, und 
daß Alles darauf ankomme, daß fie für ſolche Erhaltung nach Leib und 
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Seel auf fein gnädiges Wort fich feftiglich verlaffen und es im Glauben 
fethalten, wenn es auch noch fo fehr wider die Sinne, das Urtheil der 
Bernunft und die gemeine Erfahrung anliefe. Zu folchem Glauben und 
Bertrauen helfe ung denn je länger je mehr der gnädige und barmberzige 
Gott um Ehrifti willen, Amen. 


Bas Evangelium am fechsten Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Matth. 5, 20 — 26, 


Denn ich fage euch: Es fei denn eure Gerechtigfeit beffer, denn der Schriftge- 
lehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich fommen. Ihr 
habt gehöret, daß zu den Alten gefagt ift: Du follft nicht tödten; wer aber tödtet, 
der foll des Gerichts fchuldig fein. Ich aber fage euch: Wer mit feinem Bruder 
zürnet, der ift des Gerichts ſchuldig; wer aber zu feinem Bruder fagt: Racha, 
der ift des Raths fchuldig; wer aber fagt: Du Narr, der ift des höllifchen Feuers 
ſchuldig. Darum wenn du deine Gabe auf den Altar opferft und wirft allva 
eindenfen, daß dein Bruder etwas wider dich habe; fo laß allda vor dem Altar 
deine Gabe und gehe zuvor hin, und verfühne dich mit deinem Bruder; und als⸗ 
dann fomm und opfere deine Gabe. Sei willfertig deinem Wiverfacher bald, 
dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß dich der Widerfacher nicht 
dermaleins überantworte dem Richter, und der Richter überantworte dich dem 
Diener, "und werdeſt in ven Kerfer geworfen, Ich fage bir: Wahrlich, du wirft 
nicht son dannen heraus fommen, bis du auch den legten Heller bezahleft. 


Geliebte in Chriſto! Ä 


In der Ausrichtung ſeines prophetiſchen oder Lehramtes war ja freilich 
unſer lieber HErr Chriſtus eigentlich und vornehmlich ein Prediger des 
ſüßen und gnadenreichen Evangelii, und darin und dadurch abſolvirte er 
die armen betrübten Sünder durch den Glauben an ihn von aller Schuld 
und Strafe der Sünde und erklärte ſie als gerecht vor Gott. So that 
er denn z. B. dem Gichtbrüchigen, Matth. 9., der mehr Leide trug über 
fein ſündliches, als über fein leibliches Elend. „Sei getroft, mein Sohn, 
beine Sünden find dir vergeben,” alfo lautete fein gerecht- und felig- 
machendes Evangelium, Desgleichen fpricht er Luc. 7, zu der Sünberin: 
„Dir find deine Sünden vergeben; dein Glaube hat dir geholfen; gehe 
bin mit Frieden.” 

Weil aber die Pharifäer und Schriftgelehrten den rechten geiftlichen 
Berftand vom Gefege Gottes, von den heiligen zehn Geboten, nicht hat» 
ten, alfo auch nicht Iehren konnten, fo gefchah es leider durch ihre Auge. 
legung des Gefeges nicht, daß ihre Zuhörer durdy ihren Dienft zur reu⸗ 
müthigen Erfenntniß der Sünde famen und eine rechtichaffene Begierde 
nach dem Heiland und feinem Evangelio hatten. Deshalb alfo legte der 
HErr Chriftus den rechten geiftlichen Sinn des göttlichen Gefeges nad 
feiner Forderung und Erfüllung dem Volk alfo aus, daß es ſich darüber 
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entſetzte, Matth. T, 28. Denn jebt konnte es ja Härlich erkennen, ba 
ihr Gewiffen durch folche Predigt gründlich verfchärft wurde, daß fie durch 
bie Erfüllung des Geſetzes, wie es die Pharifüer und Schriftgelehrten 
auslegten, feine Gerechtigkeit vor Gott hätten und nicht in das Himmel- 
reich Famen; vielmehr erkannten fie nun, daß fie alle von Natur voll 
Unglauben und Ungehorfam und Kinder des Zornes wären, bie fich nicht 
der Verheißung annehmen Fönnten, die das Gefeb für feine Thäter bei 
fih führet, nämlich: „Thue das, fo wirft du leben,” fondern denen der 
Fluch des Gefeges anhafte, nach den Worten: „Verflucht fei jedermann, 
der nicht bleibt in alle dem, das gefchrieben fteht im Buche des Geſetzes, 
daß er es thue.“ 

Solche Predigt des Geſetzes aber geſchah von Chrifto nur zu dem 
Ende, daß die erfchrodenen Gewiffen und zerfchlagenen Herzen durch den 
Balfam feines heilfräftigen Evangelit auch gründlich geheilt würden und 
durch den Glauben an Ihn die wahre Gerechtigfeit überfämen, bie vor 
Gott gilt. Bon diefer ganzen Materie handelt denn unfer HErr Chri- 
ftus in unferem heutigen Evangelio. Wir wollen demnach unter dem . 
gnädigen Beiftand Gottes des heiligen Geiftes betrachten : 

Zum Erften die Gerechtigkeit der Pharifäer und ‚Schriftgelehrten, 
dadurch man nicht in das Himmelreich komme, welche untüdh- 
tige Gerechtigkeit Chriftus am fünften Gebot anſchaulich macht. 

Zum Andern die beffere, ja die wahre Gerechtigkeit, die Chriftus 
andeutet und die ſich dann auch im Halten des fünften Gebots, 
dem Anfang und Fortgang nad, erweifet. 


I: 

Unfer Tieber HErr Chriftus hebet alfo an: „denn ich fage euch: 
Es fei denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der Schriftgelehrten und Pha- 
rifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich Tommen.” 

Das Wörtlein: denn, damit Chriftus beginnt, weifet zurüd auf 
feine früheren Worte, daraus erhellet, daß die Pharifäer einen Unter- 
ſchied machten zwifchen Eleineren und größeren Geboten im Gefeße; und 
fonderlich lag ihnen wenig daran, wie es innerlich mit dem Menfchen 
bewandt fei und welcherlei die innerlichen Bewegungen feines Herzens 
feien; wenn er nur in den Außerlichen Werfen des Geſetzes fo viel thue, 
als er könne, fo fomme er dadurch in das Himmelreih. Dagegen be- 
theuert nun Chriftus mit großem Ernfte, daß vor Gott folcher von ihnen 
erdachte Unterfchied zwifchen leineren und größeren Geboten nicht ſei. 
Vielmehr fei es vor Gott alfo, daß eher Himmel und Erde vergehen 
müßten, die ja nur Werfe der Hände Gottes find, ala daß auch nur das 
fleinfte Stüd vom Geſetz, das ja eben durchaus der Wille und das Wort 
Gottes fei, unerfüllt bleibe, oder, fo es nicht erfüllt würde, nicht den 
Fluch und ewigen Zorn Gottes nach fich zöge. Und weil ſolche Aus- 
legung des Gefebes alle Gerechtigkeit ver Außerlihen Werke, als vor 
Gott gültig, daniederlegt und alle Menfchen, ala Mebertreter und Unter- 
laffer des Gefeges, vor Gott fehuldig und verbammlich macht, fo füget 
ber treue Heiland den Troft des Evangelii hinzu, indem er fpricht: „Ihr 
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folit nicht wähnen, daß ich kommen bin, das Gefeb oder die Propheten 
aufzulöfen, ich bin nicht fommen, aufzulöfen, fondern zu erfüllen,” dar« 
über fpäter des Weiteren, 

Die Gerechtigkeit ver Pharifäer und Schriftgelehrten war alfo eine 
vor Gott untüchtige und ungültige aus folgenden Gründen: 

Zum Erften, weil fie, wie bereits angezeigt, einen falfchen Unterſchied 
fegten zwifchen größeren und Fleineren Geboten. Und ähnlich thun die 
leidigen Papiften auch, die aus der Auslegung des geiftlichen Gebots der 
Nächitenliebe, die uns Chriftus in Matth. 5. giebt, zwölf Rathfchläge des 
Esangelit macht, die man auch nicht befolgen Fünne, ohne zu fündigen. 
Dabin zählen fie z. B., daß man nicht folle Böſes vergelten, fich nicht 
rächen, dem Uebel widerftehen; und daß man folle die Feinde lieben, den 
Haffern wohlthun u. ſ. w. Dies halten die papiftifchen Blinden und Blin- 
denleiter nicht für von Gott gebotene Werke der Liebe des Nächiten, deren 
Unterlaffung eben fo wohl die ewige Verdammniß nach ſich zieht, als Mord 
und Todtfchlag, fondern für evangelifche Rathfchläge, die man ohne Sünde, 
und deshalb ohne Gefahr, und Schaden der Seele, in feinem Thun nicht 
zu befolgen brauche, wenn man nur die Außerlichen Werke des Geſetzes 
nach Kräften verrichte. 

Zum Andern war die Gerechtigkeit der Pharifäer und Schriftgelehr- 
ten vor Gott ungültig, weil fie, in Folge ihres groben fleifchlichen Ber- 
ftandes vom Gefeg und feiner geiftlichen Befchaffenheit, mehr das äußerliche 
Was, als das innerliche Wie bei ihrem Thun im Auge hatten. Sie 
ftanden nämlich in dem Wahn, wenn das Werk einen fonderlichen Schein _ 
vor den Menfchen habe, fo 3. B. wenn fie ihre Almofen vor den Leuten 
gäben und an den Eden ver Gaffen beteten: fo gefalle ſolches Werk auch 
Gott, dem Herrn. Diefer aber. fiehet allezeit das Herz und das Wie 
des Werkes an. ft nun ein Menfch, wie wir Alle von Natur find, ein 
Sünder und Feind Gottes, fo ift es unmöglich, daß er wahre Liebe Gottes 
und des Nächften in feinem Herzen habe. Demnach alfo Fann feines feiner 
Werke aus folcher Liebe fließen, eine wirkliche Erfüllung des Geſetzes und 
Gotte angenehm und gefällig fein; denn allein die Liebe, wie St. Paulus 
fchreibt, ift des Gefebes Erfüllung. Wäre alfo auch das Werk an ihm 
felber nicht böfe — wie es z. B. mit Beten und Almofengeben der Fall 
iſt — fo ift es doch vor Gott nicht gut, wenn es von einem natürlichen 
Menfchen, einem Sünder von Art, gefchieht, der als folcher feine wahre 
Liebe zu Gott und zum Nächiten haben kann, ja der, eben als Sünder, 
inter dem Fluche des Geſetzes Tiegt und ein Kind des Zornes von Natur iſt. 

nd unmöglich ift es, daß ein fauler Baum gute Früchte bringen könne. 

Zum Dritten war die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Pha- 
riſäer vor Gott untüchtig und ungültig, weil diefe zudem mehr auf bie 
Satzungen und Auffäge der Aelteften hielten, als auf Gottes Gebote, ja 
diefe fogar übertraten, um ihrer Auffäge willen. Denn Chriftus ftraft fie 
darum Matth. 15. und Mare. 7., daß fie die Leute überredeten, wider das 
vierte Gebot allerlei Gaben den Eltern zu entziehen, und fie zu folchen 
Opfern und Weihgefchenken zu verwenden, die Gott gar nicht geboten 
hatte, Achnlich thun denn auch die geiftlichen Vettern derfelben, nämlich 
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die papiftifchen Lehrer in der chriftlichen Kirche, die ihre vorgeblich apofto= 
lifchen Ueberlieferungen, dem Brauche nach, höher achten, ale die heilige 
Schrift, ja fogar behaupten, daß nach ihnen die Schrift zu erflären fei. 
Wo aber diefe ihnen widerfpricht, fo laſſen fie lieber das Wort Gottes, 
als diefe Meberlieferungen und Firchlichen Sagungen fahren. Desglei- 
chen machen ſich die papiftifchen Priefter, fonderlich von der jefuitifchen 
Zunft, Fein Gewiffen, vorzüglich reiche und vermögliche junge Leute zu 
überreden, felbit wider ven Willen ver Eltern, ins Klofter zu gehen oder 
in ihren Orden zu treten, oder ftatt etwa arme Eltern ju unterftügen, ihr 
Geld lieber zum Aufbau von Klöftern herzugeben. 

. Zum Vierten war die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Pha- 
rifäer um deswillen ein Gräuel vor Gott, daß fie fich erfrechten, diefe ihre 
faulen, ftinfenden, todten Heuchelwerke dem Gerichte Gottes entgegenzu- 
ftellen, ala mehr denn genugfam, um demfelben zu entrinnen, ja die Selig- 
keit fich zu verdienen, ohne dazu des Mefitas und des Glaubens an Ihn 
zu bedürfen. Und auch hierin find die Prießer ver Papftkirche ihnen 
ähnlich; denn wenn fie auch im Handel der Rechtfertigung des Herrn 
Chrifti nicht gar gefchweigen, ale der ja doch für die Erbfünde genug ge— 
than habe, jo legen fie doch den meilten Werth und Nachdruck auf des 
Menfchen vorgeblich verdienftliche und genugthuende Werke, Leiden und . 
Büßungen, dadurch er fich Vergebung feiner wirklichen Sünden bei Gott 
verdiene, Nicht minder aber fehlt es auch in der Iutherifchen Kirche nicht 
an folchen felbftgerechten Pharifäern, die in dem Wahne befangen find, 
als feien fie dadurch vor Gott gerecht, daß fie im Verband ver Iutherifchen 
Kirche, d. i. der Kirche vom reinen Wort und Sacrament, ftehen, daß fie 
fonntäglich den Gottesdienft befuchen, an den firchlichen Feſten zum hei— 
Ligen Abendmahl geben, vielleicht auch Daheim ihren Morgen- und Abend» 
fegen halten, die Bibel leſen, eines rechtichaffenen, unbefcholtenen Wandels 
n — und gegen ihren Nächſten gutthätig, dienſtlich und förder⸗ 
ich ſind. 

Allen dieſen lutheriſchen, römiſchen und jüdiſchen Phariſäern iſt eben 
dieſes gemein, daß fie ganz oder theilweiſe aus gebotenen oder felbfter- 
wählten Werfen ihre Gerechtigkeit vor Gott aufzurichten trachten, wider 
die Heilsordnung Gottes und die Regel des Glaubens; denn diefe lautet 
alfo, daß der fündige Menfch allein aus Gnaden, um Chriſti willen, durch 
den Glauben an ihn vor Gott in feinem Gericht gerecht erflärt und felig 
werde. Was Wunder nun, daß Chriftus diefen alten und neuen Pha- 
riſäern rund beraus erklärt, daß fie mit diefer ihrer Gerechtigkeit nicht 
ind Himmelreich kommen, d. i. in die ewige Pein und höllifche VBerdamm- 
niß binabfahren. 

Um ihnen aber zu helfen und ihren diden fleifchlichen Verftand vom 
Geſetz Gottes und feinem geiftlichen Wefen ihnen recht anſchaulich zu 
machen, bamit fie einen befferen geiftlichen Verftand davon gewinnen und 
ihre Sünden erfennen lernen, fo thut er dies beifpielsweife am fünften 
Gebot, indem er alfo fpricht: „Ahr habt gehört, daß zu den Alten gefagt 
iſt: Du follft nicht tödten; wer aber tödtet, fol des Gerichts ſchuldig 
fein. Ich aber fage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, der iſt des 





Das Evangelium am fechsten Sonntag nad) Trinitatis, 457 


Gerichts ſchuldig; wer aber zu feinem Bruder fagt: Racha, ber ift bes 
Raths ſchuldig; wer aber fagt: Du Narr, der ift des höllifchen Feuers 
Sul“ 
enn der Herr nun fagt: „Ihr habt gehört, daß zu den Alten 
gefagt iſt“ u. ſ. w., fo meint er damit nicht Die Lehre Moſis; denn dieſer 
fpricht aus Gottes Munde, 3 Mof. 19, 17. 18,: „Du ſollſt deinen Bru- 
der nicht haffen in deinem Herzen, fondern du follft deinen Nächften ftra- 
fen, auf daß du nicht feinethalben Schuld tragen müſſeſt. Du follft nicht 
rachgierig fein, noch Zorn halten gegen bie Kinder deines Volkes; du follft 
deinen Nächſten Lieben als dich felbit, denn ich bin der HErr.” Diefer 
richtige geiftliche Berftand des fünften Gebots war aber leider durch die 
Auslegung der fpäteren Schriftgelehrten, der Lehrväter der Lehrer zu 
Chrifti Zeiten, fo ſchändlich abgeihwächt, daß vom fünften Gebot gelehrt 
wurde: „Nur der, welcher mit der Fauft feinen Nächiten tödtet, ift des 
Gerichts ſchuldig;“ und Darunter wurde theild die Todesftrafe durch Die 
bürgerliche Obrigkeit, theils die Strafe Gottes in der Hölle verftanden. 
Unter dem: „Du,“ veritanden alfo diefe groben ungefchieften Lehrer nur 
die Fauft des Menfchen. Gott aber verfteht Darunter den ganzen Men- 
ſchen mit allen Kräften Leibes und der Seele. So fahen viele Lehrer in 
dem: „Du follft nicht tödten“ nur ein derartiges Verbot, daß der Menſch 
fih aus Furcht vor der Todesftrafe und vor dem Gerichte Gottes des 
lethlichen Todtfchlags enthalten folle, weshalb fie denn auch hinzufügten: 
„Wer aber tödtet, der foll des Gerichts fchuldig fein,” d. 1. auch am Leben 
geftraft werden, und in das Gericht Gottes fallen. Gott aber fpricht 
deshalb zunächſt: „Du follft nicht tödten,“ damit der Menfch erkenne, 
daß und wie er von Natur im Herzen voll Haß, Zorn, Neid und Bosheit 
wider feinen Nächten ſtecke und um deswillen ein gräulicher und verdamm- 
ter Sünder vor Gott ſei. Diefen rechten geiftlichen Verftand will nun 
Chriftus wieder erzeugen, indem er fpricht: „Ich aber fage euch“: ich, 
Gottes Sohn, der ich auf Sinai mein Geſetz gegeben, und deshalb jest 
in den Tagen meines Fleifches, als der Lehrer aller Kehrer, auch der rechte - 
Ausleger deſſelben bin: „Sch fage euch: mer mit feinem Bruder zürnet, 
der ift des Gekichts ſchuldig,“ D. i. wer auch nur in den Regungen-und 
Bewegungen be eng einen feindfeligen Zorn oder gar Haß und Neid, 
Groll, Tüde und deß etwas wider feinen Nächften heget, der ift in den. 
Augen Gottes fchon ein Mörder und unter dem Urtheil und Fluch des 
Geſetzes, ein verdammter Menſch. Und fo fagt auch Sohannes: „Wer 
feinen Bruder haſſet, der ift ein Toptfchläger,” 1 Joh. 3. Natürlich 
nimmt Chriftus bier aus den gerechten amtlichen Zorn der Väter, ber 
Prediger und der Obrigfeit wider die Sünden der Kinder, der Zubdrer 
und der Unterthanen; denn foldhes Zürnen, d. i. folchen ftrafenden Eifer 
um feine Ehre und um das Heil der Schuldigen, will Gott haben, nur 
daß er Maß halte und nicht in fleifchlichen Haß und Rachgier ausarte, 

. Sp war alfo Saul vor Gott fchon ein Mörder, ehe er den Speer 
nad David warf, da er fchon in feinem Herzen aus Haß und Neid wider 
ihn ergrimmte, ale David vom Volke gepriefen ward, 1 Sam. 18, 5. 
So waren die Pharifäer und Schriftgelehrten und der ganze hohe Rath, 






458 Das Evangelium am fechsten Sonntag nach Trinitatie. 


zu Ehrifti Zeiten, vor Gott eitel Mörder; denn wiewohl diefe frommen 
heiligen Leute nicht in das heidniſche Richthaus des Pilatus gehen woll- 
ten, um fich nicht unrein zu machen, Joh. 18, 31., auch nicht felber ihre 
Hände an Chriftum legten, um ihn zu freuzigen, fo waren ihre Herzen 
doch wider Chriſtum voll fleifchlichen, ja teuflifhen Haffes, Zornes, Nei- 
des und Mordgeiltes, der fie dann auch antrieb, wider alle Wahrheit und 
Gerechtigkeit, Chriſtum als Aufrührer der heidniſchen Obrigkeit zur 
Strafe des Todes zu überantworten. Und ähnlicher Weile waren denn 
die Päpſte mit ihren Keperrichtern vor Gott Mörder, wenn fie die vor- 
geblichen Keger, d. t. die Befenner des Evangelii der weltlichen Obrigkeit 
zur Hinrichtung übergaben, wie 3. B. hundert Jahre vor der gefegneten 
Reformation dem Joh. Hub zu Coſtnitz und nach derfelben viel taufend 
Heiligen widerfuhr. 

Wenn übrigens Chriftus bei Diefer Auslegung des fünften Gebote 
verfchiedene Grade der Strafe für verfchiedene Grade ber Uebertretung 
deffelben feget, nämlich das Gericht, den hohen Rath und das hölliſche 
euer, fo zielet er mit dieſen Ausdrücken zunächft auf Die unter den Juden 
ftattfinpende Gerichtöverfaffung. Denn das Untergericht, das aus ſieben 
Perſonen beftand und in jeder Stadt Iſraels befindlich war, richtete Die 
Fleineren Sachen, fonnte jedoch fchon die Strafe des Schwertes zuerfen- 
nen. Der hohe Rath oder das Synedrium beftand aus fiebenzig Per- 
fonen, mit dem Sohenpriefter ald Vorſtand und hatte feinen Sig zu Je— 
rufalem. Derſelbe war die oberfte Gerichtsbehoͤrde und verhängte die 
fchweren Todesftrafen, als 3. B. die Steinigung. ‘Die Geenna des Feuers 
(na dem griechifchen Wort) war ein ſüdlich von Sernfalem gelegenes 
Thal, darin unter den gottlofen Königen der Molochsdienſt getrieben 
worden war, in welchem die Leute, um Gott zn verfühnen, ihre Kinder 
verbrannten. Um dieſes Thal nun zu verunreinigen, gefchah es durch 
den frommen König Joſtas, 2 Kön. 23, 10. folg., daß Aafe und Leich- 
name von fonderlihen Miffethätern hineingeworfen wurden, zu deren 
Berbrennung man ein fletes Feuer unterhielt. Und alfo war dieſe 
Gräuelftätte ein Bild der Hölle und der ewigen Peinigung der Verdamm⸗ 
ten, deren Wurm nicht ftirbt und deren Feuer nicht verlifcht. Dieſe ver- 
fchiedenen Grade der bürgerlichen Strafen nun, da ein Menfch entweder 
des Gerichts, oder des hohen Raths der der Geenna des Feuers fchuldig 
fei, überträgt Chriftus auf die Befchreibung des Zornes und Gerichts 
Gottes wider die Sünden und beifpielsweife bier wider Die Mebertretun- 
gen des fünften Gebots. 

Wenn nun aber der HErr auch darin bezeugt, daß nicht alle Sünden 
gleich find und daß alfo auch die Strafen derfelben vor dem Gericht Got- 
tes nicht gleich fein werben, fo bezeugt er doch zugleich gegen den groben 
fleifchlichen Berftand ver Pharifäer vom geiftlichen Wefen des Geſetzes, Daß 
auch ſolche Sünden, die und noch klein erfcheinen, wenn Feine Vergebung 
erfolge, uns im Gericht Gottes in die ewige Verdammniß hineinftoßen. 
Denn wenn jemand auch nur im Herzen feinem Nächiten zürne, Fein 
Menſch ſolchen Zorn wahrnehme und diefer in fein Wort oder Werk.aus- 
breche, fo fei der Menſch doch vor Gott fchon ein Todtſchläger, 1 Joh. 
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3, 15., und der ewigen Pein fhuldig. Einen höheren Grad diefer Pein 
aber — fo ift weiter die Lehre Chrifti — werde der erleiden, ber fein jor- 
niges und häffiges Herz ausbrechen laffe in ein verächtliches Wort oder 
Geberde und den Nächten Racha, d. i. einen lofen Menfchen, einen Tau- 
genichtd nenne, Und ein noch höherer Grad der ewigen Dual und Pein 
werde den treffen, der zu feinem Bruder fagt: „Du Narr.” Denn dies 
Wort, fofern es aus einem feindfeligen bitteren Herzen fließt, ſchändet 
und fchmähet den Nächften; und nach Art der hebräifchen Sprache wird 
Darunter ein fchlechter, verworfener, gottlofer Menfch verftanden, wie es 
denn 3. B. Pf. 14, 1. lautet: „Die Thoren fprechen in ihrem Herzen, es 
ift Fein Gott. Sie taugen nichts und find ein Gräuel mit ihrem Weſen.“ 

Sp hatte alfo unfer Fieber HErr Chriftus an dem Erempel des 
fünften Gebots unmwiderfprechlich nachgewieſen, daß die Schriftgelehrten 
und Pharifäer nicht einmal den rechten Verftand von dem geiftlichen Wefen 
des Geſetzes und von der fleifchlichen erbfündlichen Befchaffenheit ihrer 
Natur hatten, gefchweige, daß fie den Willen und die Kraft gehabt hätten, 
um es in der vollfommenen wahren Liebe Gottes und des Nächten zu 
erfüllen. Wie wäre es da num anders möglich gewefen, ale daß ihre 
Gerechtigkeit und vermeintliche Gefepes-Erfüllung vor Gott durchaus un- 
tüchtig war und eher dem unflätigen Kleive, Gef. 64, 6., glich, als daß 
fie im Stande gewefen wäre, fie ins Himmelreich zu bringen. _ 

Wie es aber mit der Gerechtigfeit der jüdiſchen Pharifäer nor Gott 
bewandt war, alfo hält es fich mit der Gerechtigfeit aller ihrer geiftlichen 
Bettern und Blutsverwandten, d. i. mit allen natürlichen unwieberge- 
bornen Menfchen, fie feien Heiden, Muhamedaner oder ungläubige Maul- 
und Namenchriſten, bie durch äußerliche Werke des Geſetzes vor Gott 
fromm und gerecht werben und dadurch ins Himmelreich kommen wollen. 
Diefe alle müffen mit ihnen zur Hölle fahren, um in diefem oder jenem 
Grade der ewigen Pein ihren Lohn zu empfangen. 


II. 


Welches ift nun aber jene andere und vor Gott geltende Geredhtig- 
feit, die Chriftus bier andeutet und die den Menfchen unfehlbar ins Him- 
melreich bringt? Das ift die uns in Adam anerfchaffene vollfommene 
Heiligfeit und Gerechtigkeit, da Werk und Herz zugleich fromm und dem 
Geſetze Gottes durchaus gleichförmig find, da die wahre und vollfommene 
Liebe Gottes und des Nächten das ganze Herz und alle feine Gedanfen, 
Worte und Werfe durchdringt. Sa, fprichft Du, wo findet man ein fol- 
ches Herz? In mir kann ich es nicht finden; und jeder andere wird daffelbe 
von fih fagen. Solche Gerechtigkeit haben wir nicht; und gleichwohl 
fagt Chriftus, fo wir nicht eine andere und beffere Gerechtigfeit hätten, 
als die Pharifäer, fo würden wir nicht in das Himmelreich kommen. Wie 
tft ihm denn zu thun? 

Zum Erften follen wir uns billig vor Gott in berzlicher Neue und 
Leid fhuldigen und demüthigen, daß wir, gegenüber von feiner heiligen 
Forderung in feinem ewigen Geſetz, demſelben vollkommen gleichfärmig 
und gerecht zu fein in all unferm Sein und Wefen, Thun und Laffen und 
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fein Ebenbild an uns zu tragen, wie er uns in Adam erfchaffen hat, 
leider nichts Anderes aufzumweifen haben, ald Sünde und Ungerechtigkeit, 
eine ftetige Uebertretung und Unterlaffung aller feiner Gebote in Gedan⸗ 
fen, Worten und Werfen und in eine feheußliche Larve des Teufels ver» 
kehrt find, 

Zum Andern follen wir dann die von Chrifto an unfer Statt und 
uns zu gut geleiftete Gefeges-Erfüllung und die durch fein Blut und Tod 
vollbrachte Schuldbezahlung und Erlöfung vom Fluche des Geſetzes, 
Summa die durch beides für ung geleiftete Gerechtigkeit, die Gott uns 
in der Predigt des Evangelit anbietet und austheilet, im Glauben er- 
greifen, uns aneignen und darin verbleiben. 

Sp wir aber alfo thun, fo empfangen wir durch den Glauben an 
Chriftum und in der Vergebung der Sünden auch den heiligen Geift, der 
und dann gnadenreich einwohnt und uns Luft und Kraft giebt, wenig- 
ftens dem Anfange und Fortgange nad, in den Geboten des HErrn zu 
wandeln und darnach zu thun. Da fteht uns denn das Gefeg mit feinem 
Zwange und Fluche in den fteinernen Tafeln nicht mehr drohend, tödtend 
und verdammend, gleic, als eine feindfelige Macht, gegenüber, fondern 
nun ift erfüllt, was der Prophet Hefefiel 36, 26. 27. fchreibet: „Uno 
ich will euch ein neu Herz und einen neuen Geift in euch geben und will 
das fteinerne Herz aus eurem Fleifche wegnehmen und euch ein fleifchern 
Herz geben. Ich will meinen Geift in euch geben, und will folche Leute 
aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln und meine Rechte 
halten und darnach thun.” Jetzt alfo hat das „bu ſollſt“ des Geſetzes, 
das ung, ehe der Glaube an Chriftum Fam, unter Beiftimmung unfers 
Gewiſſens unter fih zwang, all feine Schärfe und Bitterfeit verloren ; 
denn wir find nicht mehr, herrfchender Weife, widerwillige Schuldner des 
Gefeges, die es Früher im Herzensgrund haften, und nur durch bie 
Furcht der Strafe, ale böfe Knechte, unter feiner Gewalt gefangen wa- 
ren, fondern wir find jest ein freiwilliges Volk und fromme Kinder, 
denen die Gebote ihres himmlifchen Waters nicht mehr läftig und ſchwer 
find und deren Liebe und Luft, nach dem neuen Menſchen, es ift, im kind⸗ 
lichen Gehorſam darin zu wandeln. Denn eben durch den Glauben an 
Chriftum ift in der dadurch ergriffenen Vergebung der Sünden aud) die 
Liebe von und zu Gott ausgegoffen in unfer Herz durch den heiligen 
Geift, welcher uns gegeben if. Die Liebe Gottes und des Nächten ift 
aber allein die willige Thäterin der göttlichen Gebote. Demgemäß find 
wir, in Kraft des Glaubens und der Liebe, erft jest im Stande, uns. 
nad Herz und Sinn, Wort und Werk, dem fünften Gebot gemäß zu 
halten, wie der HErr Chriſtus in unfrem heutigen Enangelio weiter fagt, 
wie folgt: „Darum wenn du beine Gabe auf dem Altare opferft und 
wirft allda eindenken, daß dein Bruder etwas wider dich habe, fo laß 
allda vor dem Altar deine Gabe und gehe zuvor hin und verfühne dich 
mit deinem Bruder, und aledann komm und opfere beine Gabe. 

u ie Ausdrudsweife Chrifti ift, ihrem nächften Verſtande nad, som 
jüpifchen Öpttesdienft genommen, darin dem HErrn leibliche Opfer in 
Ihieren oder Früchten des Feldes und Gartens dargebracht wurden. 
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Da warnt nun Chriftus, daß niemand, der da wifle, daß er feinen Bru- 
der beleidigt oder gefränft und daß dieſer deshalb etwas wider ihn habe, 
herzunahe und fein Opfer bringe; denn unmdglich Fönne Gotte, der das 
Herz anfehe, dieſe Gabe gefallen, wenn der Menfch wider das fünfte 
(Sebot, das ja auch Gott geftellet, gefündigt, feinem Nächften Unrecht 
gethan und noch Feine Vergebung von ihm erbeten noch erlangt habe, 
Deshalb ermahnet denn Chriftus den Beleidiger, dieſes alsbald zu thun 
und fich zuvor mit dem Beleidiger auszuföhnen, felbft wenn er ſchon auf 
dem Wege nad) dem Tempel gewefen, um bafelbft fein Opfer zu bringen. 

So follen denn auch wir Chriften, ehe wir bei dem gemeinfamen 
Gottesdienſt und fonderlich bei der Feier des heiligen Abendmahls, die 
geiftlichen Opfer des Befenneng, Lobens und Danfens, des Bittens und 
Fürbittens auf dem Brandopferaltar unfers Herzens darbringen, unfern 
beleidigten Nächften zuwor von Herzen um Vergebung bitten. Denn 
folche geiftliche Opfer wären ja die ſchändlichſte Heuchelei und der ärgſte 
Gräuel vor Gott, wenn fie, ftrade wider das Gebot der Liebe des Nädh- 
fien, aus einem zornigen, häffigen, gewaltthätigen Herzen Gotte dar- 
gebracht würden. Welcher Unterthan würde ſich wohl erfrechen, feinem 
Türften ähnlich zu thun, und ihm z. B. edle Früchte in einem gemeinen 
und befhmugten Gefäße darzureihen? Gegen Gott aber wagen bie 
heuchleriſchen Maulchriften alſo zu thun, als wäre er nicht der Herzens- 
fünbiger, der Augen hat, wie Feuerflamnen, und Herzen und. Nieren 
erforfchet, oder als wäre er zu fchwach und ohnmächtig, ſolch arges Ge- 
fchlecht, das feine Gerechtigfeit und Allmacht auf die Probe ftellt, feine 
fchmere Hand fühlen zu laffen. So wenig nun bie Heuchler ſolche Er- 
mahnung Chrifti von Herzen befolgen und fo wenig dieſes ja auch Der 
ungläubige Menſch überhaupt vermag, fo herzlich und aufrichtig thun 
es die wahren Chriften, die eben durch den Glauben und Geiſt auch bie 
Luft und die Kraft dazu haben. Und wenn fich gleich zuerft ihr hoffär⸗ 
tiges Fleiſch dawider fperret, gegen den beleidigten Nächften, zumal wenn 
piefer nady Vermögen, Stand und Bildung, weltlicher Weife, unter ihm 
fteht, fich zu demüthigen und ihm Abbitte zu thun, fo zwingt der Geift, 
der neue Menfch, doch daffelbe unter fich und fie thun mit willigem Her⸗ 
zen, dazu Chriftus ermahnet und was dem Glauben und der Liebe 
gemäß ift. 

Zugleich erhellet aus diefer Ermahnung Chrifti, daß in Hinficht 
auf den Gehorfam und die Verbindlichkeit die Gebote der Liebe bes 
Nächiten oder die zweite Tafel denen der Liebe zu Gott, oder der erften 
Tafel, gleich find, wie folches Chriftus, Matth. 22, 39., auch mit aus- 
drücklichen Worten bezeugt. Denn wie der HErr in unferem Evangelio 
klärlich anzeigt, fo will Gott Fein ihm dargebrachtes Teibliches oder geift- 
liches Opfer und feinerlei Gottesdienft gnädig anfehen und annehmen, 
wenn wir ohne Reue und Buße die Liebe des Nächften verlegen. 

Weiter Tauten die Worte Chriſti alfo: „Sei willfertig deinem 
Miderfacher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß 
dich der Widerfacher nicht dermaleins überantworte dem Richter und der 
Richter überantworte Dich dem Diener und werdeft in den Kerfer gewor- 
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fen. Ich fage dir wahrlich, du wirft nicht von dannen herausfommen, 
bis du auch den legten Heller bezahleft.“ 

Diefes ift nun der andere Fall und iſt die Meinung Chriftt, daß 
ein Chriftenmenfch, wenn fein Widerfacher, der ihn beleidigt hat, fommt 
und ihn um Vergebung bittet, alsbald willfährtg fe, und von Herzen 
vergebe und vergeffe. Und folches Vergeben ſoll ohne Auffhub und 
Verzug geichehen, während beide noch bei einander auf dem Wege find, 
d. i. in diefem Leben durch die Zeit der Ewigfelt entgegen gehen. Wo 
nun ber Glaube und die Liebe im Herzen regieren, da iſt es ja eine füße 
Uebung der Liebe, dem früheren Widerfacher fich verfühnlich zu erzeigen 
und mit Luft und Freude ihm feine Bitte zu gewähren und von Herzens- 
grund zu vergeben und die Rachgier, den Groll und die Tüde des Flei- 
fches unter die Füße zu treten. Denn fo weit wir gläubig, wiedergeboren 
und geiftlich geartet und gefinnet find, haben wir fchon früher, ehe der 
Widerfacher fam und Abbitte that, mehr Leid darüber getragen, daß er 
wider das fünfte Gebot und wider den Glauben und bie Liebe Chrifti 
gefündigt hat, als daß biefe feine Sünde des Zornes oder Haffes grade 
uns getroffen bat. Ia ficherlich, fofern wir gründliche Chriften find, 
haben wir fchon vorher für unfern Widerfacher den HErrn mehrfach an- 
gerufen, daß er ihm Gnade zur Buße fchenfe, wie uns Chriftus fagt: 
„Bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen.” 

as wäre aber die Folge, fo jemand nicht alfo thäte und dem 
unverfähnlichen und rachgierigen Fleiſche Raum gäbe? Der Widerſacher 
würde ihn überantworten dem Richter, d. i. er würde ihn wegen feiner 
Härtigfeit und Lieblofigfeit bei Gott verklagen und in dem eigenen Ge- 
wiffen des Unverföhnlichen einen Verkläger, Zeugen und Richter wider 
diefen für ich erwecken, alfo daß diefer Menſch der Herzenshärtigfeit nicht 
mehr bie fünfte Bitte beten Fönnte, ohne fidh Gottes Zorn und Ungnade 
und die Behaltung feiner Sünde auf den Kopf herunter zu beten. 

Und fo der Unverfähnliche alfo dahinſtürbe, fo müßte ihn Gott, 
als der gerechte Nichter, nicht nur als einen Uebertreter des fünften 
Gebots, fondern auch als einen ungläubigen Feind und Kreuziger Chrifti 
in das höflifche Feuer werfen, bis er auch den letzten Heller bezahle, d. i. 
ewig; denn nad) dem Tode tft fein Raum zur Buße mehr, da ift feine 
Abzahlung möglich, da foll feine Gnade mehr fein, fondern eitel Gerech— 
tigfeit, nach dem Spruche Ehrifti, Luc. 6, 38.: „Mit dem Maße, da ihr 
mit meffet, wird man euch wieder meffen.” 

Denn wie Gott ewig ift in feinem Wefen, alfo ift er auch in allen 
Aeußerungen und Ermeifungen deffelben, nämlich in feinen Eigenſchaften, 
alfo auch in feiner Strafgerechtigfeit, die da ewig währt über dem, ber 
die ewige gültige Genugthunng Ehrifti im muthwilligen Unglauben von 
ſich geftoßen hat. Und ein foldher ift jeder, der in Unverföhnlichkeit 
beharret und alfo dahinfähret; denn es ift fchlechthin unmöglich, daß 
ein Menfch wahrhaft an Chriftum glaube und doch zugleich feinem Bru- 
der, der ihm das angethane Unrecht abbitten will, nicht vergeben will. 
. Ein folder ift fchon einwillig mit dem mörderifchen Satan, und fo er 
alſo dahinſtirbt, iſt es der ewigen Strafgerechtigfeit Gottes durchaus 
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gemäß — denn er müßte fonft aufhören, der ewige Gott zu fein, was 
unmöglich ift — daß ihn der HErr auch am jüngften Tage als einen 
Berfluchten öffentlich erkläre, und nach Leib und Seele von fi ftoße in 
das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. 

Aus diefer feften und gewilfen Wahrheit des göttlichen Wortes 
aber ift zur Genüge erfichtlich, welch ein elendes Menfchenfündlein es ift, 
das die blinden Blindenleiter in ber Papſtkirche aus ihrem unbußfertigen 
und unbefehrten Herzen heraus ben Worten unterfchteben und darnach 
herausfinden: „bis daß er alles bezahle.” Daraus nämlich erfrechen 
fie fi, wider die Haren Lehrworte und den ganzen Zufammenhang der 
Artikel des Glaubens, das Iofe Menfchengemächte ihres fogenannten 
Tegefeuers zu fabriziren. Denn — alfo behaupten fie — aus diefem 
Wörtlein: bis fer klar, daß der in den Kerker Geworfene bereinft her- 
ausfomme, wenn er ober Andere für ihn genugfam gebüßt und bezahlt 
habe. Da nun dies nicht könne von der Hölle verftanden werben, daraus 
alferdings Feine Erlöfung möglich fei, fo müffen eine Art Zwifchenort 
zwifchen Himmel und Hölle fein, barein die Menfchen kämen, die für den 
Himmel noch nicht rein genug, und für die Hölle zu gut wären, damit 
fie darin durch Teuer und Pein eine Zeitlang gefegt und geläutert und 
dadurch erft zum Eingang in den Himmel gefchieft würden. 

Ganz abgefehen aber davon, daß aus Bildern und Gleichniffen, 
deren eines in den zwei lebten Verſen unfers Evangelit enthalten ift, 
feine Lehre geftellt, oder bewiefen werben darf, fo reitet ſolches Men- 
fhengedicht mehrfach wider die Flaren Worte der Schrift. Denn mo 
diefe eigends und ausdrüdlich von dem Zuftande der Seelen nach dem 
Tode handelt, Iehret fie, daß es nur zweierlei Zuftände gebe, nämlich den 
der ewigen Seligfeit und den der ewigen Verdammniß und bezeichnet 
zugleich Die zwei entgegenfebte Wege, darauf die Menfchen entweder felig 
ober verdammt würden. Denn alfo lehret der HErr Chriftus, Matth. 
7,13. 14.: „Gehet ein durch die enge Pforte; denn die Pforte ift weit 
und der Weg ift breit, der zur Verdammniß abführet; und ihrer ſind 
viel, die darauf wandeln. Und die Pforte ift enge und der Weg ift 
ſchmal, der zum Leben führet, und wenig ift ihrer, die ihn finden.” Des- 
gleichen fagt er Marc. 16,16.: „Wer da glaubet und getauft wird, der 
wird felig werden; wer aber nicht glaubt der wird verdammt werben.” 
So giebt es alfo nur entweder Seligfeit oder Verdammniß; der Weg 
zu dieſer ift die Unbußfertigfeit und der Unglaube wider Chriſtum; der 
Weg zu jener die Reue und der Glaube an Chriftum. Chriftus hat 
die Schuld jedes Sünders bis auf den legten Heller durch fein verbienft= 
lich Leben, Leiden und Sterben im Gerichte Gottes bezahlt. Wer nun 
durch den Glauben diefe Schulobezahlung und Gerechtigkeit Chriftt im 
Evangelio, darin fie ihm verfündigt und ausgetheilt wird, ergreift, der 
gehet allerdings aus dem Schuldthurm des Gefeges, als ein fhulblofer 
und gerechtgefprochener Menfch heraus, und ſchon auf Erden in das Pa- 
radies hinein, wie ver Schächer am Kreuz, den Chriftus alsbald in den 
Himmel nahm, ohne daß er nöthig gehabt, im papiftifchen Tegefeuer 
geläutert zu werden, Wer aber nicht glaubet, der bleibt eben durch 
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feinen Unglauben in diefem Schuldthurm, miewohl die Schuld auch für 
ihn bezahlet ift und wird, um folches Unglaubens willen, verdammt. 

Zum Andern müßte, wie bereits eben gelagt, Gott aufhören, ein 
ewig gerechter Gott, alfo überhaupt Gott zu fein, wenn ein, dazu im 
Unglauben wider Chriftum dahingefahrener unverföhnlicher Menfch durch 
irgendwelche Pein in irgend einer Zeit feine Strafe abbüßen und zwar 
dergeftalt abbüßen Fönnte, daß die ewige Strafgerechtigfeit Gottes über 
ihm ein Ende hätte, und er durch fein Büßen fich die Gerechtigkeit vor 
Gott und das ewige Leben verdiente. Daß aber Diefes.eine antichriftifche, 
verfluchte und verdammte Irrlehre der Papiften ſei, da fie ſtracks wider 
das Evangelium und den Glauben des Sünders Strafleiven an Chriftt 
Statt fept und den ewig heiligen und gerechten Gott zu einem alters- 
ſchwachen Thoren macht, ift Har und offenbar. 

Sp helfe ung denn der gnädige und barmberzige Gott, daß wir 
unfere faule, ſchnöde und untüchtige Gerechtigkeit mit Reue und Leid 
immer grünbdlicher erfennen, darnach im Glauben die vor Gott geltende 
Gerechtigkeit Chrifti aus dem Evangelio immer zuverfichtlicher ergreifen, 
ung Aneignen und darin verbleiben, und fodann in Kraft des Glaubens 
und Geiſtes auch immer beffer das fünfte und alle Gebote des Herren 
halten. Das thue er um Chriſti willen, Amen, 
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Es bat ihn aber der Phariſäer einer, daß er mit ihm äße. Und er ging hinein 
in des Phartfäers Haus, und fegte fich zu Tifch. Und fiehe, ein Weib war in 
der Stadt, die war eine Sünderin. Da die vernahm, daß er zu Tifche faß in 
des Phariſäers Haufe, brachte fie ein Glas mit Salben, und trat hinten zu ſei⸗ 
nen Füßen und weinete, und fing an, feine Füße zu negen mit Thränen, und 
mit den Haaren ihres Haupts zu trodnnen, und füffete feine Füße und falbete fie 
mit Salben. Da aber das der Pharifäer fahe, der ihn geladen hatte, ſprach er 
bei fich felbft und fagte: Wenn diefer ein Prophet wäre, fo wüßte er, wer und 
welch ein Weib das ift, die ihn anrühret; denn fie ift eine Sünderin. IEfus 
‚antwortete und fprady zu ihm: Simon, ich habe dir etwas zu fagen. Er aber 
ſprach: Meifter, fage an. Es hatte ein Wucherer zween Schulbner. Einer 
war ſchuldig fünfhundert Grofchen, der andere fünfzig. Da ſie aber nicht hatten 
zu bezahlen, fchenfte ers beiven. Sage an, welder unter denen wird ihnam 
meiften lieben? Simon antwortete und ſprach: Ich achte, dem er am meiften 

nefchenfet hat. Er aber ſprach zu ihm: Du haft recht gerichtet. Und er wandte 
fich zu dem Weibe und fprady zu Simon: Sieheft du dieß Weib? Ich bin kom⸗ 

‚men in bein Haus, du haft mir nicht Waffer gegeben zu meinen Füßen; dieſe 


*) Da in dem Esangelio am vierten Sonntag in ber Faften, Joh. 6, L—L5., von der Spei- 
fung ber fünf taufend Mann, bereits das Evangelium des heutigen Feſttags, Marc. 8, 1-9, 
fonderlich in V. 2., von dem Berzlichen Erbarmen Chriſti mitgehandelt wurde, fo ift e8 für beſſer 
angefehen worden, ftätt dieſer zweiten Speifungsgefchichte obiges überaus lehrreiches und tröft- 
liches Evangelium zu handeln. 
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aber hat meine Füße mit Thränen geneget, und mit den Haaren ihres Haupts 
getrodnet. Du haft mir feinen Kuß gegeben; dieſe aber, nachdem fie herein 
fommen ift, hat fie nicht abgelaffen, meine Füße zu füffen. Du haft mein Haupt 
nicht mit Dele gefalbet; fie aber hat meine Füße mit Salben gefalbet. Der- 
halben fage ich dir: Ihr find viel Sünden vergeben, denn fie hat viel gelieber; 
welchem aber wenig vergeben wird, der liebet wenig. Und er fprach zu ihr: 
Dir find deine Sünden vergeben. Da fingen an, die mit ihm zu Tifch faßen, 
und fprachen bei fich felbft: Wer ift diefer, der auch die Sünden vergibt? Er aber 
fprach zu dem Weibe: Dein Glaube hat dir geholfen; gehe hin mit Frieden. 


Geliebte in Chrifto! 
Unſer ſo eben verleſenes Evangelium enthält folgende Stücke: 

Zum Erſten, wie eine vormals große, nunmehr aber begnadigte 
Sünderin ſich Chriſto nahet, und ihm durch ſonderliche Zeichen 
ihre Gegenliebe und Dankbarkeit für die Vergebung der 
Sünden erzeigt. 

Zum Andern, wie der Phariſäer Simon, der Chriſtum zu Gaſte 
geladen, ihn und das Weib, bei ſolch ihrem Bezeigen, bei ſich 
felbft urtheilt und richtet, 

Zum Dritten, wie Chriftus, der Herzensfündiger und wahre Richter 
auf evangelifche Weife ihn heilfam zu befchämen trachtet. 
Zum Pierten, wie der HErr vor allen Gäften dem Weibe, zur 
Stärkung ihres Glaubens, die Vergebung ihrer Sünden aus- 

drücklich und nachdrücklich verfichert. 


I. 

Unfer Evangelium hebet alfo an: „Es bat ihn aber der Pharifäer 
einer, daß er mit ihm äße. Und er ging hinein in des Pharifäers Haus 
und ſetzte fih zu Zifche.” Die evangelifche Gefchichte berichtet, “daß 
Chriftus auch von den Pharifäern, obwohl fie durchfchnittlich feine 
Feinde waren, Einladungen, mit ihnen zu effen, angenommen habe, felbit 
wenn fie ihn, böslicher und verfucherifcher Weiſe einluden, um 3. B. zu 
ſehen, ob er am Sabbath heilen würde, Luc. 14. 

Der HErr nämlich wies deshalb ſolche Einladungen nicht ab, um, 
wo möglich, die Pharifäer heilfam zu ftrafen und zu beſchämen und fie 
zur Buße zu Gott und zum Glauben an ihn zu bewegen, Sie gehörten 
ja aud), wenn gleich nicht vor Menfchen, fo doch vor Gott, zu den Ver— 
lorenen, die er zu fuchen gefommen war. Zudem waren, wie das Erem- 
pel des Nicodemus und des Joſeph von Arimathia ausweifet, Heilbare 
unter ihnen, die er durch den Glauben an Ihn felig machen wollte. 

Es lautet nun weiter in unferem Evangelio: „Und fiehe, ein Weib 
war in der Stadt, die war eine Sünderin. Da die vernahm, daß er zu 
Tifche faß in des Phariſäers Haufe, brachte fie ein Glas mit Salben, 
und trat hinten zu feinen Füßen und weinete, und fing an, feine Füße 
zu negen mit Thränen, und mit den Haaren ihres Hauptes zu trodnen, 
und füffete feine Füße und falbete fte mit Salben.” 


J 
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Diefes Weib nun wird mit ausdrüdlichen Worten eine Sünderin 
genannt, d. i. fie lebte bis daher in offenbaren Sünden und war eine 
gemeine unzüchtige feile Dirne, eine übel berüchtigte Stabthure. Durch 
die Stimme des Gefeges aber und feine ernften Drohungen und Flüche 
auch wider die Hurer und Ehebrecher, fo wie durch die ſchrecklichen Erem- 
pel der göttlichen Strafgerichte auch wider diefe Sünder war ihr Ge- 
wiffen heilfamlich erwacht. Ihre vielen Sünden fielen ihr zu Haufen 
über den Hals; denn ihrer war mehr denn Haare auf ihrem Haupte und 
wie ein fchwere Laft waren fie ihr zu ſchwer geworden; fie fühlte nun 
die Sträflichfeit und Verdammlichkeit der böfen Luft ihres Fleifches in 
Gottes Gericht; fie erkannte jegt mit Schrecken, wie fie, aus Kraft des 
angeborenen Unglaubens und Ungehorfams, ihren Leib, den ihr Gott 
zu feinem Dienfte und Ehre zugerichtet, im ſchnöden Sündendienſt be- 
fledft und verderbt habe, und ftatt ihn mit Scham und Zucht zu ſchmücken 
durch fchamlofen und unzüchtigen Putz die Augen und Begierden lüfterner 
und leichtfinniger Jünglinge und Männer an fich gezogen und fie zur 
Hurerei und Luftieuche verführt habe. Sie fühlte und erfannte jegt mit 
Angft und Scham, Neue und LXeid, wie ihr innerftes Herz ein bitterer 
und vergifteter Quell fei, daraus ohne Unterlaß foldh verderbliches 
Waffer heraus fließe, wie fie burch und durch ein fauler Baum fet, der 
nie und nirgends auch nur eine gute Frucht bringen Fünne, wie das 
ganze Haupt Frank, das ganze Herz matt fei, wie von der Fußfohlen 
bis aufs Haupt, nichts Gefundes an ihr fei, fondern nur Wunden und 
Striemen und Eiterbeulen, die nicht geheftet, noch verbunden, noch mit 
Dele gelindert feien. Sie erfchraf jest heftig vor Gottes Zorn und 
Gericht; denn die Pfeile des Allmächtigen ftedten in ihr und bie 
Schredniffe Gottes, nämlich die Verwünſchungen und Flüche, die tüd- 
tende und verdammende Kraft des göttlichen Geſetzes, der heiligen zehn 
Gebote, war wider jle gerichtet; fie wußte von feinem Sünder auf Erden, 
als von ihr allein, 

Da war ihr denn auch, nachdem ihr Gewiflen durch Die Stimme des 
Geſetzes aus feiner Uebertäubung durch den gewohnten Sündenbienft 
erwedt war, ihre frühere Wolluft herzlich entleivet und vergällt; und 
während ihr Gewiſſen fie mit grimmigen Biffen gleichfam zerfleifchte und 
fie einen Vorſchmack des höllifhen Feuers der Verdammten in der Seele 
empfand, da mar ihr allerdings der Taumelbecher und beraufchende Tranf 
ihrer Hurerei, den fie fonft fo gierig hinuntergeftürzt, jest zum Efel und 


Abfcheu geworden. Da hatte fie denn freilich Feine Luft, der beliebten - 


Fleiſchesluſt ferner zu dienen; fie ftand fill auf dem breiten Wege, der 
zur Berdammniß abführt. Sicherlich aber hätte fie darnach der Teufel‘ 
und ihr Fleiſch mit befchleunigten Schritten auf diefem Wege des Vers 
derbens fortgetrieben, daß fie in der Verzweiflung des Unglaubens an 
Gottes Gnade und Vergebung der Sünden des Hurens und Sündigens 
nur um fo mehr gemacht hätte, wenn nicht der gute Hirte im treuen 
Suchen auch diefem verlornen Schafe nachgegangen wäre, bis daß er es 
fände. Und die lodende Hirtenftimme deffen, der Feinen Gefallen hat 
an dem ewigen Tode des Gnttlofen, fondern daß er fich befehre und lebe 
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das füße und gnabenreiche Evangelium deffen, der die bußfertigen Zöll— 
ner und Sünder annahm, traf auc ihr Ohr und Herz. Und durd) ihr 
Hören diefes Evangelii von der gnädigen Vergebung der Sünden in 
Chrifto wurde vom heiligen Geifte der Glaube an Chriftum in ihr an- 
gezündet, durch welchen fie den treuen Heiland, auch als ihre Gerechtig- 
feit vor Gott, ergriff; denn er war ja gekommen, zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren war; und fie war ja recht eigentlich das hundertſte 
verlorene Schaf, um deffen willen der treue Hirte die neun und neunzig 
bereits gefundenen Schafe auf feiner guten Weide Tieß und nach diefem 
verlornen Schafe ausging, bis daß er es fand. Und auch für diefe 
einzelne große und grobe Sünderin ließ er ebenfo ganz und völlig fein 
Leben und vergoß all fein Blut am Stamme des Kreuzes, als für bie 
anderen alle, auch folche, die vor der Welt untadelig und gerecht gewan- 
delt waren; „denn es ift bier Fein Unterfchied ; fle find allzumal Sünder 
und ermangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben ſollen,“ Röm. 3, 23. 
Ob nun, wie die alte Ueberlieferung berichtet, diefe Sünberin in 
unferem Evangelto die Maria Magdalena gewefen fet ober nicht, das 
laſſen wir auf fich beruhen; die Sauptfache ift und bleibt, daß wir die 
Lehre und ben Troft diefer Gefchichte wohl zu Herzen faflen; denn wie 
der treue Heiland in den Tagen feines Fleiſches in feiner fuchenden Hir- 
tenliebe dieſem hundertſten verlorenen Schafe gethan, alfo hat er fort- 
gefahren zu thun, nachdem er zur Rechten der Majeftät als unfer König 
und Bruder erhöhet ift, und thut alfo, fonderlich durch den Dienft feiner 
Knechte und Unterhirten, bis an den jüngften Tag. Und das ift und 
bleibt ja der herrlichfte Preis feiner errettenden Gnade, daß er auch den 
verfunfenften und verfommenften Sünder und ärgften Sclaven bes Sa- 
tans aus feinem fünblichen VBerverben und Elend erlöfet und durch die 
im Glauben ergriffene Vergebung der Sünden zu einem fröhlichen und 
feligen Kinde Gottes, zu einem Bürger mit ben Heiligen und Gottes 
Hausgenoffen, ja zu Gottes Erben und feinem Miterben macht. 2 
Mie war es da nun anders möglich, als daß in dem Herzen dieſer 
begnabigten Sünderin, die jest ein ruhſames Gewiffen hatte und den 
füßen Frieden mit Gott fehmedte, eine herzliche Dankbarkeit und brün- 
ftige Öegenliebe zu ihrem Heiland vom heiligen Gelfte entzündet ward, 
die fi dann auch in ungewöhnlichen und fonderlichen Zeichen fund gab. 
St. Lucas berichtet nämlich, daß diefe dankbare und brünftige Gegenliebe 
zu Chrifto die Scheu vor dem ftolzen Pharifäer alfo überwunden hatte, 
daß fie fich nicht fürchtete, in deffen Haus, ja fogar in den Speifefaal 
hineinzugehen, darin Chriftus mit den andern Gäften zu Tifhe faß. 
Nach menfchlicher Vorausficht hatte fie ja zu befahren, daß der hochmü- 
thige Hausherr ihr Hineinkommen für den höchften Grad ver Frechheit 
und Unverfchämtheit anfah und fie durch feine Diener hinausbringen lieb; 
denn wie aus DB. 39, erhellet, fo hielt er fie nach wie vor für diefelbe 
Hure und feile Dirne, die fie allerdings ehedem war, und wußte nichts 
von ihrer Bekehrung. Auch hätte er diefe, wenn er davon Kunde gehabt, 
wenig geachtet und fie etwa nur für Heuchelei gehalten. In feinen ftol- 
zen phartfätfchen Augen, und verglichen mit ihm, dem vor der Welt 
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frommen und gerechten Mann, war und blieb fie immer diefelbe Sün- 
derin. Gleichwohl überwand in dem Weibe die Liebe zu Ehrifto alle 
Furcht vor dem Zorne des Hausherren und alle Scheu vor den verfam- 
melten Gäften, um zu dem Liebhaber ihrer Seele zu gelangen, den nun 
wiederum ihre Seele lieb hatte mit feufcher und heiliger Liebe, und dem 
fie in der Salbung feiner Füße einen Beweis diefer Liebe geben wollte, 
Doc war es auch möglich, daß fie, nach liebender Weiber Art, an all 
diefe Hinderniffe zuvor nicht dachte, ähnlich wie fpäter die Weiber, bie 
Ehrifti Leib im Grabe falben wollten, des großen und dazu verfiegelten 
Steines vergaßen, der vor des Grabes Thür gewälzt war. 

Wie diefe Weiber aber den geftorbenen Chriftum, nach jüdiſcher 
Weiſe, einbalfamiren wollten, fo drängte fie diefelbe Liebe dem lebendigen 
Chrifto die gleiche Ehre zu erzeigen, die fpäter kurz vor feinem Leiden 
und Sterben Maria, Lazari Schweiter, ihm erwies, Joh. 12., nämlich 
feine Füße zu falben; denn in heiliger Scheu wagten beide nicht, fein 
Haupt zu berühren und es zu falben, fondern in weiblicher Zartheit 
und herzlicher Demuth wagen fie nicht weiter fich hinzu, als feine Füße 
zu ſalben. Diefes konnte aber um fo Leichter gefchehen, da es im Mor- . 
genlande Sitte war und tft, daß man nicht zu Tiſche auf Stühlen fit, 
wie wir zu thun pflegen, fondern um die Tafel herum auf Polftern lieget, 
fo daß man ohne Beichwerde zu den Füßen gelangen Tann. Diefes 
Weib alfo brachte in einem Alabaftergefäß edle und wohlriechende Salbe, 
aus Myrrhen und Dlivendl und anderen Specereien, vielleicht auch aus 
der theuren koſtbaren Narde gemacht, um die Füße Chriftt zu falben, Ihn 
dadurch zu ehren und ihre demüthige dankbare Liebe zu ihm darin zu 
erzeigen. 

Indem ſie aber „hinten zu ſeinen Füßen trat,“ ſo gedachte ſie durch 
Wirkung des heiligen Geiſtes theils an die Menge und Größe ihrer frü— 
heren Sünden, die ihr aber jetzt zum Ekel und Abſcheu geworden, theils 
an die Größe und Süßigkeit der in und durch Chriſtum empfangenen 
Vergebung. Aus dieſem zwiefachen Gedenken aber kam es, daß ſie 
„weinte,“ und ſtatt alsbald des HErrn Füße zu ſalben, wie ſie in Abſicht 
hatte, ſo netzten zuerſt unwillkührlich ihre Thränen der Buße, wie des 
Dankes und der Freude, feine Füße. Und fürwahr dieſe Thränen waren 
dem Herrn ein lieblicheres Opfer und ein füßerer Geruch, ala der Duft 
der allertheuerften und wohlriechenditen Narde, Denn diefes Salböl 
war ja nur ein äußerlich Zeichen ihrer Liebe zu ihm. Diefe Thränen, 
aber, die aus der mächtigen Bewegung ihres Herzens ihren Augen ent- _ 
ftrömten und auf feine Füße fielen, waren ein viel Fräftigeres und fpre- 
chenderes Zeugniß ihres bußfertigen, gläubigen und in brünftiger Gegen- 
liebe danfbaren Herzens. Diefelben Augen aber, in denen früher das 
Feuer der unreinen Luft brannte und die durch wollüftige Blicke diefelbe 
Luft und Begierde in den Herzen der jungen Gefellen zu entzünden trach— 
teten, die fie anfchauten — wie waren fie jetzt zu heiligen Thränenquellen 
geworden, daraus fih in Scham, Neue, Liebe, Freude und Dankbarkeir 
jet ihr Herz ergoß. Da fie aber nicht hatte, damit fie dem HErrn feine 
Füße trocknete, fo machte die Liebe und Die Noth fie erfinderifch, daß fir, 





Das Evangelium am fiebenten Sonntag nad) Trinitatis. 469 


„mit den Haaren ihres Hauptes biefelben trocknete.“ Ehedem hatte fie 
ihre Haar im Dienfte der Gefallfucht und Wolluft in zierliche Flechten 
gewunden, vieleicht auch mit Perlen und Kränzen geſchmückt, um auch 
dadurch die Augen der leichtfertigen Tugend an fich zu ziehen. Set 
weiß fie Feinen edleren Gebrauch von ihrem Haar zu machen, als daß es 
das Fußtuch des HErrn fei, nachdem fie mit ihren Thränen feine Füße 
gleichfam gewafchen hatte. 

Darnach — wie St. Yucas weiter erzählt — „küßte fie feine Füße.” 
Srüher hatte fie auch dieſes Zeichen der Liebe und Freundſchaft im Dienſte 
der gräulichen Wolluſt ſchändlich gemißbraucht, um die böſe Luſt theils 
zu befriedigen, theils noch ferner zu entzünden. est küßte fie voll hei— 
liger Inbrunft und in keuſcher Gegenliebe dem HErrn Jeſu die Füße, 
die ja auch nach ihr, der verlornen Sünderin, dem Kinde des Verberbeng, 
ausgegangen waren, um auch fie zu fuchen und felig zu machen. End— 
lich führte fie aus, dazu fie gefommen war; ‚fie falbte Jeſu Füße mit 
Salben.” 

Unlängft hatte fie dieſe koſtbare und ſüß duftende Salbe nur ange— 
wendet, um ihr reiches üppiges Haupthaar glänzend und anmuthig zu 
machen und auch dadurch die Sinne der Jünglinge zu bethören und zur 
Wolluſt zu reizen. Jetzt hatte fie einen herzlichen Efel, diefen Wohl- 
geruch an fich zu wenden, mit dem fle vormals bie ftinfende Sünde ihrer 
Hurerei zu übertäuben, ja annehmlich zu machen verfucht hatte. Dagegen 
wanbte fie jest Die Salbe an, um dem HErrn Chrifto die Füße zu Kb 
der auch fie, das verlorne Schaf, gefucht und gefunden hatte. 

Ungewöhnlich und außerordentlich waren ja freilich dieſe mannig- 
fachen Ergüffe der dankbaren und brünftigen Gegenliebe dieſes Weibes 
gegen Chriftum. Und allerdings diefelben Bemeife der Liebe fünnen wir 
Ehrifto nicht mehr geben. Doc, würden wir ihn in feinen armen, fran- 
fen, verlaffenen und verftoßenen Gliedern viel herzlicher und brünftiger 
lieben, als wir thun, wenn wir die Größe unferer Schuld und ihrer Ver— 
gebung eben fo gründlich und tief im Herzen erfennten und erführen, ala 
jenes Weib. Aber da fehlet es weit, Gewiß ift es zwar, daß wir wohl 
alle nach der Taufe früher oder fpäter unfer Verlöbniß und Ehebund, 
den ber HErr mit und geiftlich in der Taufe gefchloffen, ſchändlich ge- 
brochen haben und in allerlei geiftlihen Ehebruch und Hurerei gerathen 
find. Gewiß ift es, daß wir Alle fremden Göttern nachgehurt haben, 
der eine dem großen Gott Mammon, der andere der Ehre, der dritte der 
Wolluft dieſes Lebens. Oder wer hätte feinen Taufbund gehalten und 
in Kraft des Glaubens immerdar verleugnet das ungdttliche Wefen und 
die weltlichen Lülte, Gott Treue und Gehorfam bewahrt und hätte züch- 
tig, gerecht und gottfelig gelebt in diefer Welt, wie es den Getauften 
und Gläubigen wohl anfteht? Bor Gott alfo find wir ficherlich in diefer 
unfrer geiftlichen Hurerei nicht beffer, ala jenes Weib in ihrer Teiblichen. 
Wo aber ift in uns der Ernft und die Tiefe ihrer Buße, die Kraft ihres 
Glaubens, die Innigkeit und Inbrunft ihrer Liebe zu Chriſto? Ach! iſt 
es nicht alfo, daß die Schwäche und Lauheit unfrer Xiebe zu Chrifto und 
feinen Gliedern ein Harer Beweis tft, wie hart und träge noch unfer Herz, 
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wie oberflächlich unfre Buße, wie ſchwächlich unſer Glaube an Chriftum 
fei? Darum gebe Gott Gnade, daß das Verhalten diefes Weibes gegen 
Chriftum uns gründlich zur Buße diene. 


II. 

Wir wollen jest fehen, wie der Pharifäer Simon, der Chriftum zu 
Gaſte geladen, ihn und das Weib bei folch’ ihrem Bezeigen bei fich felbft 
urtheilt und richtet. Darüber läßt ſich St. Lucas alfo vernehmen: „Da 
aber das der Pharifüer fahe, der ihn geladen hatte, fprach er bei fich felbft 
und fagte: „Wenn diefer ein Prophet wäre, fo wüßte er, wer und welch ein 
Weib das ift, die ihn anrühret; denn fie ift eine Sünderin.“ 

Simon machte einen zwiefachen Trugfchluß. Zum Erften nämlich 
war es ein Wahn vonihm, daß ein Prophet alle Leute, die ihm, menfch- 
licher Weife, fremd waren, fofort aus göttlicher Offenbarung erkennen 
müßte; denn diefes fand nur hin und her Statt, da Gott es einem pro- 
phetifhen Manne eigends kundthat. So 5. B. erkannte aus folcher 
Dffenbarung des Herrn der blinde Prophet Ahia das verftellte Weib 
des Königs Jerobeam, als fie zu ihm Fam, ihn um das Ergehen ihres 
Franken Sohnes zu befragen, 1 Kön. 14, 5. 6., und ähnlicher Weife er: 
kannte Samuel den Saul, 1 Sam. 9, 15—17. Zum Andern war e8 
auch ein pharifäifcher Wahn, daß fich Fein Prophet, und am Wenigften ber 
Mefltas, von einem Sünder dürfe anrühren laffen, widrigenfalls er da- 
durch verunreinigt werde und fich gemein mache, 

Nun ift das ja freilich wahr, daß ſchon die heilige Schrift Alten 
Teftaments ernftlich vermahnet, nicht zu wandeln im Rathe der Gottlo- 
fen, noch zu treten auf den Weg der Sünder, noch zu figen, da die Spöt- 
ter figen, Pf. 1, 1. Desgleichen lautet es Pf. 26, 4.: „Ich fige nicht 
bei den eiteln Leuten. und habe Feine Gemeinfhaft mit den Falſchen.“ 
Nicht minder heißt es Jeſ. 52, 11.: „Weichet, weichet, ziehet aus von 
bannen und rühret fein Unreines an, gehet aus von ihr, reiniget euch, dig 
ihr des Herrn Geräthe traget;” vergl. 2 Cor. 6, 17. Endlich gehörte 
es allerdings zum levitifchen Cärimonialgeſetz, daß gefeglich Reine gefeb- 
lih Unreine, als 3. B. Ausfäsige, Blutflüffige u. f. w. nicht anrühren 
durften. Hier aber war der feines der Fall. Denn Chriftus machte ja 
feine Gemeinfhaft mit Gottlofen und Unbußfertigen; und wenn er auch 
bin und ber, zum Zeichen der Gemeinfchaft, mit Zöllnern und Sündern 
aß, Luc. 15., was bie blinden Pharifäer ihm auch aufrüdten, fo waren 
das eben feine Frechen und ruchlofen Leute, die muthwillens in ihren ge- 
wohnten Sünden fortfuhren, fondern foldye Sünder, die fih ihm reumü- 
thig und zerfchlagenen Herzens naheten, um das füße tröftliche Evange- 
lium von Vergebung der Sünden aus feinem Munde zu vernehmen und 
von Herzen daran zu glauben. Sodann rührte er ja auch nicht ſelber 
wider das Geſetz eine gefeglich Unreine leiblich an, fondern er ließ fich 
von einer geiftlich Reinen, die durch den Glauben an ihn eben gereinigt 
war von der Schuld der Sünde, leiblich anrühren. 

Diefe pharifäifche Art des jüdiſchen Simon ift aber in der Chriften- 
heit keineswegs ausgeftorben. Denn folhe felbftgewachfene Heilige und 
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Gerechte giebt es immer hin und ber, die fich daran ärgern, wenn z. B. 
ein Prediger des Evangelii oder fonft ein Chriftenmenfch mit rechtfchaffen 
bekehrten ehemaligen groben Sündern chriſtlichen Umgang pflegt und ber 
Gemeinfchaft der Liebe mit ihnen fich nicht entfchlägt, als mache er fich 
dadurch gemein, wie die felbftgerechten Werkheiligen vermeinen, 


III 


Unfer Evangelium zeiget uns aber ferner an, wie der HErr Chri- 
ftus, der Herzensfündiger und wahre Richter, den pharifäifchen Richter 
auf evangelifche Weife heilfam zu beſchämen trachtet. Denn alfo lautet 
es weiter: „Jeſus antwortete und fprach zu ihm: Simon ich babe dir 

a8 zu fagen. Er aber ſprach: Meifter fage an.” Wenn nun hier 
gefagt ift, daß Jeſus „antwortete“, fo ift eben mit diefen Worten ange- 
deutet, daß er, auch im Stande feiner Erniedrigung, der Herzensfündiger 
war und wußte, was im Herzen der Menfchen war und darin vorging. 
Denn oben heißt es ja: „Der Pharifäer fprach bei fich ſelbſt,“ Tieß 
alfo feines Herzens Gedanken nicht in laute vernehmbare Worte aus- 
brechen. Dennoch heißt es bier: „Jeſus antwortete‘, als habe Si- 
mon laut zu ihm geredet. Was aber fagte nun Chriftus dem Pharifäer, 
auf deffen Aufforderung, an? Folgendes Gleichniß: „Es hatte ein Wuche- 
rer zween Schuldner. Einer war ſchuldig fünfhundert Grofchen, der 
andere fünfzig. Da fie aber nicht hatten, zu bezahlen, ſchenkte ers beiden. 
Sage an, welcher unter denen wird ihn am Meiften lieben *” Der 
Wucherer oder Geldaugleiher ift Gott; von den beiden Schuldnern ift 
der größere jeder auch vor Menfchen grobe offenbare Sünder, hier das _ 
Weib, die ehemalige Hure; der Eleinere Sünder, nach Menfchenweife 
angefchaut, ift jeder vor Menfchen-Augen nicht grobe und offenbare Sün- 
der, hier der Pharifüer Simon. 

Wenn nun Chriftus fagt, daß beide Schuldner im Gleichniß nicht 
hatten zu bezahlen, fo ift die Deutung, der Wahrheit göttlichen Wortes 
gemäß, diefe: Vor Gottes Nichterftuhl und nach dem Urtheil feines 
Geſetzes find alle Menfchen, fie feien vor Menfchenaugen grobe Sün- 
der oder nicht, ja fie mögen fogar, nach dem Urtheil der blinden fleifch- 
lihen Vernunft, ale fromme, heilige Leute erfcheinen, nichts als banf- 
rutte Schuloner. Denn feiner fann den von Gott in feinem Geſetz 
geforderten, vollfommenen, innerlichen uud Außerlichen Gehorfam Teiften. 

Gott nämlich fordert von jedem Kinde Adams diefelbe vollfommene 
innerliche Heiligfeit und Gerechtigfeit und diefelbe Gleichförmigfeit mit: 
feinem Gefege wieder, Die er dem Stammvater urfprünglich anerichaffen 
hatte. Oegenüber aber von diefer rechtmäßigen Forderung Gottes fin 
det fich in jedem Menfchen, wie er von Natur ift, nichts anderes vor, als 
ftatt des fchuldigen Gehorſams, die Schuld des Ungehorfams, ftatt jener 
vollkommenen Heiligkeit und Gerechtigkeit, darin Adam vor dem Falle 
ein lebendiger Ab- und Ausdruck des göttlichen Gefeges war, nichts ande- 
res, als die äußerfte Verderbniß der Natur nach Seel und Leib durch die 
giftige Seuche der von Adam an- und aufgeerbten Sünde; ſtatt Des 
ſchönen Ebenbilds Gottes nichts, als die haͤßliche Larve des Satans, 
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Sp bat alfo Fein Menfch, der Schuldner, vor Gott, dem Schuld- 
berrn, zu bezahlen d. i. die wahre Erfüllung des Gefeges und den ſchul— 
digen Gehorſam aufzumeifen; Feiner kann fich die Verheißung zueignen, 
die das Geſetz bei fich führet, und die alfo lautet: „Thue das, fo wirft 
du leben,” 

Vielmehr muß jeder, nach dem Urtheil des Gefebes und nad dem 
beiftimmenden Zeugniß feines eigenen Gewiffens, fi Gottes Zorns und 
Ungnabe in allerlei zeitlichen Strafen, im leiblichen Tode und in der 
eiwigen Verdammniß fchuldig geben. Denn alfo lautet das Urtheil feines 
Geſetzes wider alle Mebertreter und Unterlaffer veffelben, und die alfo 
fchon innerlich nicht der Forderung des Geſetzes gemäß beichaffen, völlig 
heilig und gerecht find: „Verflucht fei jedermann, der nicht bleibet in 
alle dem, das gefchrieben fteht im Buche des Gefebes, daß er es thue.“ 
5 Mof. 27, 26. 

Was ift nun das Schenken des Schuldherrn in dem Gleichnif 
Chriſti? Das it die Austheilung der son Chrifto durch feinen vollfom- 
menen Gehorfam für alle Schuldner d. i. für Adam und alle feine Kin- 
der geleiftete Schuldbezahlung, da er an aller Statt und allen zu Gut 
die Forderung des Gefeges durch fein heiliges Thun deffelben vollfommen 
erfüllte, und den Fluch des Geſetzes am Fluchholze des Kreuzes durch 
fein bheiliges Leiden und Sterben vollfommen tilgte. Welcher böfe 
Schuldner nun — er fei bis daher vor Menfchen ein grober Sünder oder 
ein Öerechter geweſen — diefe durch die Predigt des Evangelii ausge— 
theilte Schuldbezahlung oder Vergebung der Sünden, ala au für ihn 
bezahlt, — wie es denn auch gewißlich, nach Gottes Wort, wahr ift — 
binnimmt d. i. glaubt, der erfährt dann auch in feinem Gewiffen, dafs 
ihm Gott, um Chrifti willen, die Schuld der Sünde erlaffen und die 
Strafe gefchenkt hat, und daß im Gerichte Gottes feine Schuld mehr an 
ihm hafte. Simon, der Pharifäer, antwortete nun richtig auf die Frage 
Chriſti, welcher der beiden Schuldner den gnädigen Schuldherrn am 
Meiften lieben werde, indem er fagt: „Ich achte, vem er am Meiften 
gefchenft hat.” Der HErr beftätigte hierauf die Nichtigkeit dieſes Ur- 
theils, indem er fagt: „Du haft recht gerichtet.” Darnady macht er aber 
die Anwendung von feinem Gleichniß und diefem Urtheil auf das verfchie- 
dene Verhalten des Pharifäers und des Weibes gegen ihn felber. 

Denn alfe lautet unfer Evangelium weiter: „Und er wendete ſich 
zum Weibe und fprach zu Simon: Sieheft du dies Weib? Ich bin fommen 
in dein Hans; du haft mir nicht Waffer gegeben zu meinen Füßen; diefe 
aber hat meine Füße mit Thränen genegt und mit den Haaren ihres 
Hauptes getrodnet. Du haft mir feinen Kuß gegeben; diefe aber, nach— 
dem fie hereingefommen ift, hat fie nicht abgelaffen, meine Füße zu küſſen. 
Du baft mein Haupt nicht mit Del gefalbet; fie aber hat meine Füße 
mit Salben gefalbet.’ u 

In diefen Worten vergleicht nun der HErr den Simon, der ihn 
eingeladen, mit dem Weibe, in Hinficht auf die Liebe Beider zu ihm. 
Er will alfo dem Pharifäer anſchanlich und eindrücklich machen, wie er 
die gewöhnlichſten Zeichen der landesüblichen Höflichkeit und Achtung, 
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die man Gäſten und Gaftfreunden zu erweifen pflegte, gegen ihn unter- 
laffen und dadurch feine Nichtachtung des Jeſu von Nazareth Far genug 
an den Tag gelegt habe, ale der es fich vielmehr zur Ehre rechnen müſſe, 
daß er von dem angefehenen Pharifäer Simon zur Mahlzeit eingeladen 
worden ſei. Das Weib aber habe durch ganz ungewöhnliche Zeichen 
zugleich ihre heilige Ehrfurcht und ihre brünftige Liebe zu ihm zu erfennen 
gegeben. Daraus denn unwiderfprechlich erhelle, wie tief fie Die Gnade 
Gottes im Herzen erfahren habe, und die Größe der empfangenen Ver- 
gebung der Sünden durch diefe Zeichen der dankbaren Gegenliebe offenbare. 

Daraus madıt nun Chriftus die Schluß-Anmwendung in folgenden 
Worten: „Derhalben fage ich dir: Ihr find viel Sünden vergeben; 
denn fie hat viel geliebet; welchem aber wenig vergeben wird, der liebt 
wenig.” Bei der erften Hälfte diefer Worte Chrifti gilt es num fleißiges 
Auffehen, daß jie, dem Glauben gemäß (Röm. 12, 7.) und im Zufam- 
menhange mit diefer ganzen Gefchichte, und fonderlich mit dem Gleichniß 
Chriſti, erflärt werden. Denn die Papiften thun bier, wie fie auch fonft 
pflegen, daß fie dieſe Worte Chriſti: „Ihr find viel Sünden vergeben; 
denn fie hat viel geliebet‘‘ aus diefem Zufammenhange reißen und Ehrifto 
ihren Wahn und Dünkel unterfchieben. Denn — fagen fie — hier hört 
ihrs mit Haren Worten aus dem Munde Chrifti felber, daß fich der 
Menfch durch die Liebe und die guten Werke die Vergebung der Sünden 
verdienen fünne, ja daß die Xiebe eigentlich die Urfach dieſer Sünden— 
vergebung fet. 

‚Wider diefe irrige Behauptung der papiftifchen und anderer felbft- 
gerechten Werkler ftehen aber folgende unwiderfprechliche Beweisgründe: 

Zum Erften fähret Chriftus gleich nach obigen Worten alfo fort: 
„Welchem aber wenig vergeben wird, der liebt wenig,” und macht alfe, 
ganz dem Evangelio und der innern Erfahrung des Herzens gemäß, die 
Bergebung der Sünden von Ehrifto zur Urſach der Liebe zu Chrifto. 
Denn erft dann können wir den HErrn Jeſum und den Vater, der- ihn 
gefandt hat, wahrhaft lieben, wenn wir zuvor deffen in unferem Herzen 
gewiß find, daß wir aus Gnaden, um Chrifti willen, durdy den Glauben 
an ihn einen gnädigen Gott und Vergebung der Sünden haben. Dann 
erft it durch den heiligen Geift, der allein in dem Herzen eines chriftgläu- 
bigen Menfchen feine Wohnung hat, die dankbare Gegenliebe zu Chriſto 
angezündet; dann erft tritt dad Wort 1 Joh. 4. in Uebung: „Laſſet 
uns Ihn lieben, denn Er hat ung zuerft geliebt.” Dann erft find wir 
im Stande, in Kraft des Glaubens und Geiftes, um Chrifti willen auch 
die Menfchen zu lieben und gute Werke zu thun, die aber nichts Verdienft- 
liches haben, fondern Zeichen und Zeugniffe des Glaubens gegen die 
Menſchen find und Gott nur um Ehrifti willen gefallen, den der Menſch, 
bei der Unvollfommenheit und Befledtheit auch dieſer Werke, im Glau- 
ben als feine Gerechtigfeit vor Gott feſthält. Vorgeblich gute Werfe 
und fogenannte Liebe vor dem Glauben und außer Chrifto, die der 
Menfch zumal als feine Herechtigfeit vor Gott geltend machen will, verdie- 
nen allerdings von Gott etwas, aber nicht, wie die blinden gnad- und glaub- 
lofen Papiften narren und gaufeln, die Vergebuung der Sünden, fondern 
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als neue Sünden und Kainsopfer wider Chriftum, Gottes Zorn und 
Ungnade und die ewige Pein im Abgrunde ver. Hölle, 

Zum Anderen lehrt ung Chriftus im Gleichniß, daß beide Schuld» 
ner, der Pharifäer und das Weib, d. i. der vor Menſchen feine und Feine 
Sünder oder gar Fromme und Heilige, und der grobe und große Sünder 
im Gericht Gottes als nadte, bloße, banfrutte Schuldner erfunden wer- 
den und nicht haben, zu bezahlen, wie bereits oben erflärt, und daß 
Gott Beiden, allein um Chrifti willen, die Schuld erlaffe, der für Beide 
bezahlt hat. 

Zum Dritten, da Chriftus V. 51. dem Weibe die Vergebung ber 
Sünde von Neuem befräftiget, fpricht er zu ihr: „Dein Glaube (alfo 
nicht deine Liebe) hat dir geholfen.” Denn allein der Glaube, der frei- 
lich erſt durch das Evangelium erwedt wird, ift Die Nehmehand ver 
Seele, die Chriftum und fein Verdienft und in Ihm die Vergebung ber 
Sünden im Evangelio ergreift und ſich aneignet. 

Zum Vierten bezeugt die heilige Schrift, wo fie eigens von der Ver- 
gebung der Sünden oder der Rechtfertigung des Sünders vor Gott han⸗ 
delt, einmüthiglich, daß diefe allein aus Gnaden, um Chrifti willen, 
durch den Glauben gefchehe, ohne Zuthun und Mitwirfen der Liebe und 
ihrer Werke. Denn alfo fteht gefchrieben Ephet. 2,9. „Aus Onaden 
feid ihr felig worden durch den Glauben und baffelbige nicht aus euch. 
Gottes Gabe iſt es, niht aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand 
rühme.“  Deögleichen lautet es Röm. 3, 28. „Sp halten wir es nun, 
daß der Menfch gerecht werde ohne des Geſetzes Werfe, allein 
durch den Glauben.” Bergl. 4,6. 3, 24—26. 

Was ift nun alfo der Sinn jener Worte Chrifti: „Ihr find viel 
Sünden vergeben; denn ſie hat viel geliebet?” Antwort: Aus ver 
Frucht, nämlich aus den außerordentlichen Tiebes-Ermeifungen des Wei- 
bes gegen Chriftum ift billig abzunehmen, wie viele und große Sünden 
ihr von Chrifto vergeben feien, und wie tief und gründlich fie innerlich 
Beides fühle und erfenne, fowohl die Menge und Größe ihrer Sünden, 
als die Größe der Vergebung derfelben, um Chriſti willen. 

Ueberdies redet die Schrift nicht Die Sprache einer wiffenfchaftlichen 
Ölaubenslehre, fondern die Sprache des gemeinen Lebens. In folcher 
Sprache fagen wir denn z. B. auch: „Die Sonne tft aufgegangen ; denn 
es ift Schon ganz heil,“ indeß es, nach denfgerechter Redeweiſe, Tauten 
müßte: „Es ift fchon ganz helle; denn die Sonne ift aufgegangen,” da 
der Aufgang der Sonne die Urfac der Helligkeit ift. Nach obiger Re— 
deweife aber wollen wir fagen: Aus dem Hellefein fünnen wir fchließen, 
daß die Sonne aufgegangen ift. “Desgleichen fagen wir: „Das ift ein 
guter Baum; denn er bringt viele gute Früchte,’ während wir eigent« 
lich fagen follten: diefer Baum bringt viele gute Früchte; denn er ift ein 
guter Baum, da die Güte des Baumes unleugbar die Urfach von der 
Güte der Frucht ift. Aehnlich fagen wir: Diefer Menich ift Fromm; 
denn er thut viele gute Werke, indeß es heißen follte: Dieſer Menfch 
thut viele gute Werke; denn er ift ein frommer Menſch. Der Sinn 
diefer uneigentlichen Ausdrucksweiſe ift alfo: aus der Menge und Güte 
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der Früchte und Werfe Fünnen wir abnehmen, daß der Baum gut und 
der Menfch fromm fei. 

Mit den folgenden Worten: „Welchem aber wenig vergeben wird, 
ver Tiebt wenig,” die ganz eigentlich geredet find, will übrigens Chriftus 
dem Pharifüer Simon andeuten, daß aus feinem froftigen und geringfchägi- 
gen Verhalten gegen ihn er felder ven Schluß machen koͤnne, wie fchwächlich 
und gering die Erfenntniß feiner Sünde und fein Verlangen nach Ehrifto 
noch ſei; vielmehr ftedde er in dem pharifäifchen Wahn, daß er, als ein 
heiliger Mann, der Vergebung der Sünden um des Meſſias willen nicht 
hoch bedürftig fei und für diefe und jene einzelnen und geringen Schwächen 
und Gebrechen felber Genugtbuung leiften könne. 

Aehnlich fteht es aber auch mit dir, mein lieber Menfch, wenn bu 
eben fo wenig wie Simon erfenneft, daß das Gefeg geiftlich fei und voll- 
kommene Geiftlichfeit und Hetligfeit deines ganzen Wefens, Thunsund 
Laffens von dir fordere, du aber fleifchlich feieft und unter die Sünde ver- 
Fauft, alfo daß dein ganzes Weſen, Thun und Laſſen nur ein ftetiger Wi- 
derfpruch, Uebertretung und Unterlaffung der heiligen zehn Gebote fei. 
Denn fo lange du in folcher Blindheit und Unmiffenheit ſtecken bleibft und 
dich zudem nur mit groben offenbaren Sündern, aber nicht mit den heili- 
gen Forderungen des göttlichen Gefeges vergleihft, das völlige, wahre 
und reine Liebe Gottes und des Nächften mit unerbittlicher Strenge von 
dir fordert, fo lange Fannft du auch Chriftum nicht einmal erkennen und 
fein Verlangen nach ihm, als deinem Heiland und Sündentilger, tragen, 
gefchweige, daß du an ihn glauben und ihn wahrhaft lieben fönnteft. 

Anders und beffer aber wird es mit deiner Liebe zu Chrifto fehen, 
wenn du zuvor Öefeg und Evangelium, Sünde und Gnade, Buße und 
Glauben ähnlich in deinem Herzen erfahren haft, wie die Sünderin in 
unferem Evangelio. Du bift vielleicht vor Menfchen fein Hurenbod und 
feine unzüchtige Dirne gewefen; aber doch wird es alfo fein, daß du 
nach deiner Taufe ein Ehebrecher gegen deinen Gott warft, der fick in 
einer Taufe mit bir verlobet hat. Es wird nicht daran fehlen, daß bu 
dich abgöttifch entweder an den großen Gott Mammon gehängt oder mit 
dem Ehrgeiz oder der Wolluft diefes Lebens herumgehuret oder gar, als 
die gräulichfte geiftliche Selbſtbefleckung, in deiner Außerlichen Frömmig⸗ 
feit und Rechtfchaffenheit deine Gerechtigkeit vor Gott gefucht und zu fin- 
den gewähnt haft. Das war nun alles eine ſchändliche Hurerei, darin 
du vor Gott nicht beffer daran warft, ala jene übel berüchtigte Stabthure. 
Wohl dir nun, wenn du zunächft durch Mofis Amt, durch die Forderung 
“ Gottes in feinem Gefeg: „Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig,” 
Durch diefen ſchrecklichen Buchftaben, der da töntet und die Verdammniß 
predigt, zunäcdhft ein armer Sünder geworden und die Schande deiner 
Blöße, das unfläthige und zerlumpte Kleid deiner Gerechtigkeit mit 
Scham und Reue erkannt haft. Wohl dir noch mehr, wenn du darnach 
im Evangelio auch Chriftum erkannt haft als deinen Schuldbezahler, 
Heilige, Gerecht- und Seligmacher und durch den Glauben ala folchen 
ihn ergriffen haft in Kraft und Gnade des heiligen Geiſtes. Dann 
wird es dir auch nicht an der Liebe zu Chrifto fehlen; und je tiefer du 
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dich im Spiegel des Gefeges ala den vornehmften Sünder erfenneft, dem 
aber in Chrifto überfchwänglich Gnade und Barmberzigfeit widerfahren 
ift, defto heftiger wird ans dem Glauben deine Liebe zu Chrifto entbren- 
nen. Und kannſt du ihm felber nichts Liebes und Gutes mehr thun, wie 
jenes Weib, fo wird fich deine Liebe auf feine Heiligen, die Glieder feines 
geiftlichen Leibes auf Erden, ja auf alle Menfchen wenden, daß du ihnen 
ähnlich thueft, wie Chriftus dir zuvor gethban. Du wirft dann mit 
Freuden um Chrifti willen den Hungrigen fpeifen, den Durftigen tränfen, 
den Nadenden Hleiden, den Fremdling und Obdachloſen herbergen, den 
Rathlofen berathen, den Unmiffenden lehren, den Irrenden zurechtzu— 
bringen fuchen, den Ungezogenen vermahnen, den Unbußfertigen ftrafen, 
den Schwachen flärken, den Wankenden befeftigen, den Angefochtenen 
tröften. Da kannſt du Chriſto eine edlere und beffere Liebe bemweifen, 
als jenes Weib; denn alfo lauten ja feine Worte: „Was ihr gethan 
habt einem ber geringften meiner Brüder, das habt ihr mir gethan.“ 
Matth. 25. 


IV. 


Der Schluß nun unferes Evangelit handelt davon, wie der HErr 
vor allen Gäften dem Weibe zur Stärfung ihres Glaubens die Verge- 
bung ihrer Sünden ausprüdlich und nachdrüdlich verfichert. Alſo fchrei- 
bet nämlich St. Lucas: „Und er fprach zu ihr: Dir find deine Sünden 
vergeben. Da fingen an, die mit ihm zu Tiſche faßen und fprachen bei 
fich ſelbſt: Wer ift Diefer, der auch Die Sünden vergiebt? Er aber ſprach 
zu dem Weibe: ‘Dein Glaube hat dir geholfen; gehe bin mit Frieden,’ 

Aus dem Schluße diefer überaus tröftlichen und anmuthigen Hiftorie 
erlernen wir alfo zum Erften, wie der HErr Ehriftus diefe befehrte Sün- 
derin Öffentlich vor Allen abfolvirt und Dadurch auch vor Menfchen wieder 
ehrlich macht, daß niemand hinfort gerechten Grund und Urfach habe, fie 
als einen Schandfleck und Peltbeule der menfchlichen Geſellſchaft zu flie- 
ben und zu meiden. Er nimmt fie alfo durch folche Öffentliche Abfolu- 
tion wieder in die Kirche auf, Znm Anderen hören wir, daß die zu 
Tische finenden Pharifäer beim Vernehmen diefer Abfolution ſich ähnlich 
hielten, wie ihre Brüder bei der Heilung des Gichtbrüchigen; denn ferne 
davon, fich über diefe Abfolution ihrer Schweiter in Abraham zu freuen, 
fo ärgern fie fi an Chrifto und murren wider ihn, als der nicht Macht 
habe, auf Erden die Sünden zu vergeben und urtheilen und richten ihn 
in ihrem Herzen, als der Gott ins Amt greife. Und ähnlich thun heim— 
lich uud öffentlich allzeit die werferifchen Heuchler und Schwarmgeifter, 
die burch eigene Werfe und Bereitung fi Die Vergebung der Sünden 
verbienen wollen, wenn bie Diener Chrifti auf feinen Befehl und in fei=- 
nem Namen d. t. an feiner Statt dies fein tröftlich Wort führen und bie 
armen Sünder durch die Predigt des Evangelii oder die gemeine ober 
Privat-Abfolution, Die zudem von diefen eigens begehrt wird, von der 
Schuld der Sünde losfprechen und Gottes Gnade und Ehrifti Verdienſt 
ihnen immer von Neuem zueignen. So lange diefe Feinde Chriftt aber 
nicht die Worte aus der Bibel ausfragen: „Welchen ihr die Sünden 
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erlaffet, denen find fie erlaffen,” und „was ihr auf Erden Löfet, foll auch 
im Simmel los fein,” fo lange wird die Abfolution im Munde der Kirche 
und ihres ‘Dieners fortfahren, eben ala Chrifti Wort, ihre tröftliche Macht 
an allen reumüthigen und gläubigen Herzen zu beweifen, 

Zum Dritten lernen wir aus dem Schluffe unferes Evangelit, wie 
nicht die Kiebe und ihre Werke — und feten fie noch fo ungewöhnlich und 
außerordentlich — fondern allein der Glaube, der Chriftum, als die von 
Gott uns gemachte Gerechtigkeit, im Evangelio ergreift zur Vergebung 
der Sünden und zum Frieden mit Gott helfe. Denn alfo forach Ichließ; 
lich Chriftus zu dem Weiber: „Dein Glaube hat dir geholfen; geht 
bin mit Frieden.’ Und durch diefe Worte verficherte er nicht nur von 
Neuem dem Weibe vor Allen die Vergebung ihrer Sünden, fondern gab 
ihr zugleich ein öffentliches Zeugniß wider den Unglauben und die Selbit- 
gerechtigfeit der Pharifäer. 

Sp helfe uns denn der gnädige und barmberzige Gott, daß wir 
arme Sünder auch foldhen Glauben haben und darin verbleiben, um Sefu 
Chrifti willen. Amen. 
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Evangelium: Matth. 7, 15 — 23. 
Sehet euch vor vor den falfchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch Fom- 
men; inwendig aber find fie reißende Wölfe. An ihren Früchten follt ihr fie 
erfennen. Kann man aud Trauben lefen von Den Dornen, over Feigen von 
ven Difteln? Alfo ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte; aber ein 
fauler Baum bringet arge Früchte. Ein guter Baum fann nicht arge Früchte 
bringen, und ein fauler Baum fann nicht gute Früchte bringen. Ein jeglicher 
Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ind Feuer geworfen. 
Darum an ihren Früchten follt iht fie erfennen. Es werben nicht alle, Die zu 
mir fagen: HErr, HErr! in das Himmelreich fommen, fondern die den Willen 
thun meined Baters im Himmel. E8 werben viele zu mir fagen an jenem Tage: 
HErr, HErr, haben wir nicht in deinem Namen geweiffaget? haben wir nicht 
in deinem Namen Teufel ausgetrieben ? haben wir nicht in deinem Namen viel 
Thaten gethban? Dann werde ich ihnen befennen? Ich habe euch noch nie er- 
fannt, weichet alle von mir ihr Lebelthäter. 


Geliebte in Chriſer 


Die reine Lehre göttlichen Worts in Geſetz und Evangelium iſt das 
einige und wahrhaftige Licht der Kirche Chriſti auf Erden, wie David 
fagt: „Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege,’ Pf. 119, 105. Wo diefes Licht nun fcheinet, und fonderlich 
durch die Predigt und mündliche Verkündigung in die finftern Herzen hin- 
einleuchtet, da wirfet es in allen, die nicht muthwillens ihm das Auge 
verfhließen, und feiner heilfam erleuchtenden Kraft nicht wiberftreben, 
folgende Stüde: 
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Zum Erften die rechte und wahre Erkenntniß ſowohl Gottes, nad 
feinem Wefen und Willen, als auch unfer felbft, und zwar vornehm- 
lich, wie wir durch Adams Fall Sünder und dem Willen Gottes unge- 
ea und durch Chrifti Gehorfam gerechtfertigt worden find, 

m. 5, 19. 

Zum Andern die Buße zu Gott, durch die rechte Auslegung ber hei- 
ligen zehn Gebote, und den wahren Glauben an unfern HErrn Jeſum 
Chriftum, durch die reine und lautere Predigt des Evangelit. 

Zum Dritten die aus folhem Glauben durch Kraft und Gnade bes 
heiligen Geiftes herfließende vechtichaffene Gottſeligkeit in allerlei guten 
Werken und chriftlichen Tugenden, oder, mit andern Worten, im Thun 
des Guten und Leiden des Böfen. 

Weil alfo die reine Lehre in der Kirche Ehriftt auf Erden das 
Wichtigfte und Vornehmſte ift, fo thut unfer HErr Chriftus, der Lehrer 
aller Lehrer, ein Zwiefaches. Zum Erften nämlich legt er in der Berg- 
predigt, Matth. 5—7., das Geſetz, als 3. B. fonderlich im fünften und 
ſechsten Gebot, nad) feinem geiftlichen Verſtande, wider die fleifchliche 
Auffaffung und Lehre der Pharifäer und Schriftgelehrten, feinen Zuhö— 
tern aus und fucht dadurch in ihnen die rechte Heilshegierde und Gna- 
denhunger nad) Ihm und feiner Gefepes-Erfüllung und Gerechtigkeit zu 
erweden. Zum Andern warnt er fie am Schluffe feiner Predigt vor 
einer gewiffen Art von falfchen Propheten und Lehrern, nämlich nicht vor 
ſolchen, die ganz außerhalb der fihtbaren Kirche oder der Gemeinde der 
Berufenen ihr Wefen treiben und Gottes Wort nicht haben oder doch 
nicht anerfennen, ala z. B. die Lehrer der Heiden, der Juden und ber 
Mohamedaner, fondern vor foldyen, die innerhalb der Kirche aus biefer 
oder jener Gemeinde aufftehen und verkehrte Tehren reden, um bie Sun: 
ger an fich zu ziehen, Apoft. 20, 29. ‘Denn diefe trüglichen Arbeiter 
und falſchen Apoftel, viefe geiftlichen Diebe und Mörder, diefe Wölfe in 
Schafskleidern fuchen nicht Gottes Ehre und der Menfchen Heil, fondern 
ihre eigne Ehre, Nugen und Wohlleben, und ala Botfchafter des Teufels, 
des Lügners von Anbeginn und des Vaters der Lügen, ift ihr Sinn auf 
nichts Anders gerichtet, als, unter dem Schein der heiligen Schrift, der 
fie ihren Wahn und Dünkel unterfchieben und ihre Fündlein und Men- 
fchengedichte damit zu ſchmücken fuchen, die einfältigen Schafe Chrifti 
ihrem guten Hirten zu entwenden und fie durch ihre Falfche Lehre an ſich 
zu hängen und zu morben, 

Wir wollen demnady unter dem gnädigen Beiftand Gottes, des hei- 
ligen Geiftes, und nach Anleitung unfers heutigen Evangelit handeln: 


Bon der Warnung Chrifti vor den falſchen Lehrern. 
Wir wollen hierbei fehen: 
Zum Erften, auf ihre innerliche Befchaffenheit und äußerliche Ge— 
bärdung. 
Zum Andern auf die Früchte derſelben, daran ſie erkannt werden. 
Zum Dritten, auf ihre gerechte Strafe und ihr Ende. 
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I. 


Der werthe Heiland hebet feine Warnung alfo an: „Sehet euch 
yor vor den falfchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen; 
inwendig aber find fie reißende Wölfe.” Kragen wir nun zunächſt, wer 
denn eigentlich die falfchen Lehrer feten, vor denen der HErr warnt, ſo 
lautet die Antwort alfo: Es find nicht folche Lehrer, die hin und her 
diefe oder jene Schriftftellen von dunklerer Art nicht immer, den klaren 
Stellen gemäß, ausgelegt und den Sinn des heiligen Geiftes nicht immer 
getroffen, ja mitunter, aus Schwachheit oder vorgefaßter Meinung, da und: 
dort wirklich geirrt und ein wenig Holz, Heu und Stoppeln zwiichen dag 
Gold, Silber und Evelgeftein, d. i. die reine Xehre auf dem Grunde, der 
da ift Chriftus, mit eingemengt haben. Denn ſolches ift auch den recht: 
gläubigen Vätern aus der alten Zeit, einem CHprian, Chryfoftomus, 
Ambroftus, ja felbft Auguftinus wiederfahren, der son fich felbft fagte: 
„Irren kann ich, aber ein Keger werde ich nicht fein.” Und doch iſt es 
alfo, daß nächſt Athanaflus in der morgenländifchen, Auguftinus in ber 
abendländifchen Kirche das reinfte und hellſte Licht des Evangelii unter 
den ältern Vätern der Kirche hatte und ein mächtig begabter, reicher, tief» 
und fcharffinniger Geift war, 

Falſche Lehrer dagegen, vor denen ver HErr warnet, find gar andere 
Geſellen. Ein Theil von ihnen nämlich reißt gröblich und offenbar den 
Glaubensgrund felber um und leugnet die Lehre von der Gottheit Chriftt, 
alfo auch von dem dreieinigen Gott, dadurch natürlich dann auch Ehrifti gan⸗ 
zes Berföhnungs- und Erlöfungsmerf in nichts zerfällt und von ihm nichte 
übrig bleibt, ala ein zweiter Sokrates und Jeſus Stra, ein jüpifcher 
Weiſer und Tugendlehrer. Zu foldhen Boten des Teufels gehörten 5.2. 
die alten Arianer, die Soeinianer und Unitarier der Reformationgzeit, 
fowie neuerer Zeit die Deiiten, Naturaliften, Rationaliften oder Vernunft⸗ 
und Denfgläubigen, Fichtfreunde, und wie biefes geiftliche Ungeziefer fer- 
ner heiße; denn es ift alles ein Kuchen; fie find allzumal Atheiften oder 
Gottesleugnerz denn wer den dreieinigen Bibelgott nicht hat, der hat gar 
feinen Gott; und es gilt ganz gleich, ob der Götze und Abgott, wie bei den 
Heiden, ein Schnigwerf der eignen Hände, oder aber ein Trugbilb der 
eignen Vernunft iſt. Und wo folche falfche Lehrer eine Art Gemein- 
fchaft bilden, wie 3. B. die Unitarter der früheren und jegigen Zeit, da 
ift diefe eigentlich gar nicht mehr zur chriftlichen Kirche zu rechnen, und 
etwa zu ben verderbten Kirchen zu zählen, fondern es ift eine anti» 
chriftifche Secte, gleichgültig, welche befondere Form und Farbe fie 
fonftig haben möge. 

Ein anderer Theil der falfehen Lehrer reißt nicht geradezu und 
fhlechthin den obigen Glaubensgrund um, fondern baut Holz, Heu und 
Stoppeln d. i. falfche und Iofe Xehre darauf, wiewohl nicht zu Teugnen 
tft, Daß in einer gefährlichen Rückwirkung, je nah Beſchaffenheit der 
fchriftwidrigen und irrigen Lehre, auch dieſer Glaubensgrund beichädigt 
und diefen und jenen DVerführten wanfend gemacht wird, fo daß fie ganz 
und gar am Glauben Schiffbruc leiden. Zu diefen falfıhen Lehrern 
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gehören auf der einen Seite die Diener der Papftfirche, auf der andern 
die Prediger der Schwärmerfirchen, fie beißen: nun zwinglifche ober cal-. 
viniftifche Neformirte, Baptiften, Presbyterianer, Methodiften oder Epis- 
Eopalen, welche LXeßtere mit einem Bein durch ihre falfhe Lehre von 
der fogenannten göttlichen Einfegung des bifchöflichen Kirchenregiments 
in der papiftifchen, mit dem andern durch ihre falfche Lehre vom heiligen 
Abendmahl in der Schwärmer-Kirche der Calviniſten ſtehen. Beiderlei 
Irrlehren aber ift diefes gemein, daß fle, näher oder ferner, das hochwich— 
tige und hochtröftliche Lehrftüc von der Vergebung der Sünden oder der 
Nechtfertigung des Sünders vor Gott, im dritten Artikel des chriftlichen 
Glaubens, beſchädigen und verderben. Diefe Lehre nämlich, wie fie Die 
Schrift bezeugt und demgemäß die lutherifche Kirche glaubt, befennt und 
lehrt, Tautet alfo, daß der fündige Menfch (wie wir ja alle von Natur 
find) allein aus Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben in 
Gottes Gericht ala gerecht erklärt, geiftlich lebendig und ewig feltg werde, 
ohne Mitwirken und Zuthun irgend welcher Werke des Geſetzes. 

Diefe fo überaus füße und tröftliche Lehre des Evangelti für alle 
zerfchlagenen Herzen und erfchrodenen Gewiffen befchädigen und verber- 
ben nun jene falfchen Lehrer durch Einmengung der Werke entweder 
gradezu, wie 3. B. die Papiften und Methopiften, die da behaupten, daß 
der Glaube und die Werke felig machen; oder fie thun es dergeftalt, daß 
fie andere Kehren alfo handeln, daß baburdı die Lehre vom rechtfertigen- 
den Glauben beſchädigt und verderbt wird. So 3. B. gefchieht bie, 
wenn gleichfalls die feuchtigen Methodiften und andere verwandte pietie- 
ftifche Schwärmer behaupten, der Menfch müffe erft die und die Buß— 
fchmerzen und Bußkämpfe gefühlt und durchgemacht haben, und er müffe 
erft zum Durchbruch (wie fie fagen) und zur Wiedergeburt gelangt fein, 
ehe er wahrhaft glauben könne. Die Wahrheit ver Schrift aber ift, 
daß jeder Menfch, ver einfältig und aufrichtig feine Sünde bereut und an 
Jeſum Chriftum glaubt, Vergebung der Sünden und den heiligen Geift 
erlangt und dadurch wiebergeboren wird, fo daß alfo die Rechtfertigung 
ver Wiedergeburt unmittelbar vorhergeht, nicht aber umgefchrt, wie bie 
Schwärmer dahergaufeln. Ferner befchädigen 3. B. die Calviniften die 
Lehre vom rechtfertigenden Glauben darin, theils, daß fie behaupten, die 
Auserwählten feien nicht als folche, die Chriftum im Glauben ergreifen 
und fefthalten, von Gott verfehen und als Gläubige zur ewigen Selig- 
feit vorherbeitimmt, wie folcdhes St. Paulus Röm. 8, 28— 30. und 
2 Theſſ. 2, 12. Härlich bezeugt, theils daß fie feßen und lehren, ein 
Nicht-Auserwählter könne nicht wahrhaft glauben und ein Auserwählter 
könne gar nicht som Glauben fallen. Wider jenes aber ftehen die Erem- 
pel aller Zeitgläubtigen, Luc. 8, 13., wider diefes die Erempel von David 
und Petrus, desgleichen die erniten Ermahnungen Chrifti und feiner Apo- 
ftel an alle Gläubigen, im Glauben zu beharren. 

Summa, näher oder ferner feben alle Falfchen Lehrer ihre Fündlein, 
8 fei nun gröbere oder feinere Werferei, Onadenwahl, gefeßliche Heiligung, 
MWiedertäuferei, papiftifches oder bifchöfliches Kirchenregiment u. ſ. w. fo 
ziemlich an die Stelle des rechtfertigenden Glaubens. Und folches gefchieht 
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durch heimlichen und mächtigen Antrieb des Teufels, ver auf dem Gebiete 
der chriftlichen Lehre alle feine Lit und Schalkheit aufwendet und als ein 
fruchtbarer Vater der Lügen bald diefen bald jenen Fräftigen Irrthum in 
feinen Kindern erzeugt und durch fie ausbreitet, damit, wo möglich, Fein 
Menfch zum rechtfertigenden und feligmachenden Glauben an Chriftum 
fomme oder darin bleibe. 

Ferner ift allen falfchen Lehrern, vornehmlich den Sectenftiftern 
und Rottenhäuptern, dies gemein, daß -fie grade ihre Irrthümer mit 
Macht treiben und ausbreiten und wider die Wahrheit zu erhalten fuchen. 
Und wenn fie gleich von rechtgläubigen Lehrern eingetrieben, durch die 
Wahrheit des göttlichen Worts von ihren Irrthümern überführt, ja 
felbft in ihrem Berftand und Gewiſſen davon überzeugt find, fo wollen fie 
doch, aus teuflifchem Hochmuth, nicht davon ablaffen, fie auszubreiten 
und fortzupflanzen. Es find eben Leute, von denen St. Paulus Tit. 3, 
10. 11. fchreibt: „Einen Fegerifchen Menfchen meide, wenn er einmal und 
abermal ermahnt it und miffe, daß ein folcher verkehrt ift und fündigt, 
als der fich felbft verurtbeilet hat. 

Endlich find die falfchen Lehrer meift folche, die, wie Chriftus zu 
feinen Jüngern fagt, „zu euch fommen”, ohne alfo gerufen und berufen 
zu fein, nachdem fle zuvor als rechtgläubig, Tehrtüchtig und unfträflichen 
Wandels erfunden waren. Bon foldhen Gefellen zeugt fchon Jeremias 
14, 44. alfo: „Und der Herr Sprach: Die Propheten weiffagen falfch in 
meinem Namen, ich babe fte nicht gefandt, und ihnen nichts befohlen, und 
nichts mit ihnen geredet; fie predigen euch falfche Gefichte, Deutung, 
Abgötterei und ihres Herzens Trügerei.“ Dergleichen falfche Lehrer 
kamen auch zu der Apoftel Zeiten, ohne gerufen zu fein, in die Apofto- 
lifhen Gemeinden und zerrütteten die Seelen der Jünger, die aus ben 
Heiden befehrt waren, indem fie lehrten, fie müßten ſich auch befchneiden 
laffen und Moſis Geſetz halten, um felig zu werben. Berner gehörten 
zu diefen felbftgelaufenen Predigern die Zwickauer Propheten, fammt an- 
dern Schleihern und Winfelpredigern, und darnach die Wiedertäufer; 
und zu diefer unferer Zeit find deffelbigen Gelichters die Methodiften und 
ähnliche Schwärm- und Flattergeifter, die felbft in Gemeinden, die ihre 
Prediger berufen haben, ohne Beruf fich einfchleichen und vorgeben, der 
heilige Geift treibe fie, während es doch nur der leidige Hochmuthsteufel 
ift, der fie treibet. Denn der heilige Geift ift ein Geift der Ordnung 
und des Friedens, der da fagt: „Laſſet Alles ehrlich und ordentlich zu- 
gehen;“ und der nicht will, daß jemand öffentlich Lehre ohne ordentlichen 
Beruf, fondern der alfo redet: „Und niemand nimmt ihm felbft die Ehre 
(das Firchliche Lehramt zu führen), fondern der auch berufen fei von Gott, 
gleichwie der Aaron.” Ebr. 5, 4. Desgleichen Jae. 3, 1.: „Es unter- 
winde fich nicht jedermann Lehrer zu fein, und wiffet, daß wir deſto mehr 
Urtheil empfangen werben.” 

Dies fei genug gefagt von den falfchen Lehrern und ihrer herrfchenden 
Geſinnung und felbfterwähltem Laufen, ofne von Gott unmittelbar oder 
durch Menfchen, die das Recht dazu haben, berufen und gefendet zu fein. 
Ehriftus führt aber noch zweierlei von ihnen an. Das eine ift, daß fie 
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„in Schafskleidern zu euch kommen;“ das Andere ift, daß fie „Inwendig 
reißende Wölfe” feien. Was nun zunädft die Schafskleider anlangt, 
jo pflegten die falfchen Propheten im alten Bunde ſolche anzulegen, um 
den Propheten des Herrn, als z. B. dem Elias, ähnlich zu fein, die in 
der Zeit der Verfolgung diejelben trugen, vergl. Ehr. 11, 37. Und in 
folder Tracht wollten fie dann dem Volke als wahre Propheten ericheinen 
und ihm, unter folchem Schein, ihres Herzens Wahn, Trug und Täufhe- 
rei als Gottes Wort vortragen. Davon nimmt nun Chriftus Gelegen- 
heit und will jagen, daß die irrigen und verführeriſchen Lehrer in der 
Kirche Des Neuen Teſtaments i in ihrer ganzen Außern Erfcheinung die Art 
und Weife der reinen, rechtgläubigen Lehrer annehmen würden, um die 
einfältigen unerfahrenen Leute um fo leichter zu betrügen. Zu ſolchem 
Scafspelz und Schein gehören nun, gewohnter Maßen, folgende Stüde: 

Zum Erften geben fie einen großen Ernft und Eifer um Gottes 
Wort vor, das fie aber nicht nach der Aehnlichfeit des Glaubens, Röm. 
12, 7., und nach dem „Vorbilde der heilfamen Worte,’ 2 Tim. 1, 13., 
auslegen. Bielmehr thun fie der heiligen Schrift Gewalt und Schande 
an, indem fie dieſe und jene Sprüche derfelben aus ihrem Zufammenhange 
reißen und ihnen ihre erdichteten Menfchenfündlein und Träumereien 
unterfchieben und einlegen, diele dann den unfundigen Hörern als Gottes 
Wort auslegen und, nad) Art der Gaufler und Tafıhenfpieler, ale Wahr- 
heit vorjpiegeln. 

Zum Andern nehmen fie ben Schein an (wie befonders hier zu Lande 
die umlaufenden Schwarm- und Rottengeifter, dieſe geiftlichen Haufirer 
und Partheigänger, auch da thun, wo die Leute einen ordentlich berufenen 
Prediger und Seelforger haben), als ob eine fonderliche Liebe zur Bekeh— 
rung und Errettung der armen Seelen fie treibe; und durch füge Worte 
und prächtige Reden fuchen fie Die unfchuldigen Herzen zu verführen; und 
wie die Schlange Evam betrog durch ihre Schalfheit, fo trachten fie dar— 
nach, diefe Herzen aus der Einfältigfeit in Chrifto zu verrüden und durch 
das Gift ihrer falfchen werftreiberifchen Lehre zu verderben. 

Zum Dritten geben fie daher in Scheinbeiligfeit und heuchlerifcher 
Trömmigkeit, in felbftgemachter Demuth und Geiftlichkeit der Engel, 
brechen geiftliche Gefpräche mit Gewalt vom Zaune und geben ſich viele 
Mühe, in Geberden und Worten eine geiftlihe Salbung zu erfünfteln, 
darin fie auch vielfach, mit Geſchick und Ungeſchick, Bibelfprüche anziehen, 
um den Leuten einen blauen Dunft vorzumachen, daß fie augerlefene Hei- 
lige feien, die Alles mit Gottes Wort belegen. 

Zum Vierten rühmen fie fich gern des großen Beifall und befon- 
derer Frucht, Die fie da und dort durch ihre Lehre geichafft und den Leu— 
ten erſt zum wahren Chriftenthum und geiftlihen Wefen geholfen, da fait 
alle Pfarrer unbefehrte und ungeiftliche Menfchen ſeien, die alfo aud) ihre 
Zuhörer nicht wahrhaft befehren fönnten, 

Diefes und Anderes gehört nun zum Schafspelz oder Heuchelfchein 
der irrigen und verführeriichen Lehrer; und es ift daher der chriftliche 
und amtliche Beruf der reinen und treuen Lehrer, ihnen dieſen Schafe- 
pelz abzuziehen und bie ihnen befohlenen Schafe Chrifti vor diefen liſtigen 
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Füchſen und reißenden Wölfen zn warnen. Denn der Herr hat fie ja 
auch zu Wächtern beftellt, daß fie die Widerfprecher der reinen Lehre 
firafen und folchen loſen Tünchern, die wohl verkehren, aber nicht befch- 
ren, das Maul ftopfen. 

Wie hochnöthig dies aber fet, das geht aus den Worten Ehrifti her> 
vor, da er diefe falfchen Propheten „reißende Wölfe“ nennt; denn vor- 
nehmlich durch ihre Fälſchung des tröftlichen Artifele von der Nechtfer- 
tigung des Sünders allein aus Gnaden, um Ehrifti willen, durch den 
Glauben fucht der Teufel durch diefe feine Botfchafter die Schafe und 
Schäflein Chrifti von diefem ihrem guten Hirten abzureißen, von den grü> 
nen Auen des Evangelii, darauf der Glaube fih nähret, auf die dürren 
Haiden und öden Kliesfteppen des Gefeßes zu treiben und von dem frifchen 
Waſſer des göttlichen Worts und Sacraments zu den löchrichten felbit- 
gehauenen Brunnen ihrer Menfchenfündlein zu verführen und durch bie 
giftigen Kräuter menfchlicher Weisheit und Werke zu tödten. 

Darum, mein lieber Chrift, ſollſt du vor folchen falfchen Xehrern, die 
in Schafskleidern zu dir fommen, inwendig aber reißende Wölfe find, 
dich, wie Chriftug fagt, wohl vorfehen, daß fie dich nicht zuerft erfchleichen 
und verführen und darnach zerreißen und verderben; denn wie ihr Vater, 
der Teufel, ein Lügner und Mörder zugleich ift, fo find auch dieſe feine 
Kinder. Kaffe dich nicht Durch den fchönfarbigen ſchillernden Balg die- 
fer Schlangen betrügen, fondern fiheue ihren Giftzahn. Willſt du ein 
ehrlicher und aufrichtiger Lutheraner, das ift: ein rechtgläubiger Chrift 
fein und bleiben, fo meide alle und jegliche geiftliche und Firchliche Ge— 
meinfchaft mit ihnen, wie dich auch St. Paulus dazu vermahnt, indem 
er Röm. 16, 17. alfo fihreibt: „Ich ermahne aber euch, Lieben Brüder, 
daß ihr auffehet auf die, die da Zertrennung und Aergerniß anrichten, 
neben (und wider) die Lehre, die ihr gelernt habt und weichet von benfel- 
bigen. Denn folche dienen nicht dem HErrn Jeſu Chrifto, fondern ihrem 
Bauche; und durch füße Worte und prächtige Nede verführen fie die 
unfhuldigen Herzen.” 

Aufſehen aljo follit du und deine Augen offen und wader erhalten, 
daß du durch die reine Lehre deines Katechismus die Falfchen Lehrer erfen- 
neft, und fie von Herzen fcheueft und flieheft, als Feinde deines lieben 
HErrmn Ehrifti und als Betrüger und Mörder deiner Seele. ‘Denn folder 
Schlangenfame und Dtterngezücht Tügt und trügt nicht in gemeinen 
Saden, da es fich etwa um Mein und Dein, um Gut oder Ehre han- 
delt, dadurch Du nur zeitlichen und leiblihen Schaden nähmeſt. Viel— 
mehr ift ihr Fügen und Trügen wider Gottes Wort und Ehre gerichtet, 
ein Majeftätsverbrechen wider den Herrn aller Herrn, und wider das 
Heil deiner unfterblichen, durch Chrifti Blut theuer erfauften Seele ge 
richtet. Es ift ein Lügenftrafen des wahrhaftigen Gottes und ein Blend- 
werk des Teufels, der fich darin an Gottes Statt febtz es ift alfo fchänd- 
liche Sottesläfterung, Abgötterei und Teufelsdienft. Und leichtlich Fannit 
du einen unmiederbringlichen ewigen Schaden an deiner Seele erleiden, 
wenn du irrige und verführerifche Lehrer.nicht mit allem Ernft, wie 
David Pf. 139, 21. fagt, haffeft und flieheft, Bedenke zudem, in welcher 
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fährlichen und gräulichen Zeit wir jegt leben, da der Satan in der glau- 
bens⸗ und Firchenmengerifchen Union unferer Tage fih von Neuem ver- 
ftellet in einen Engel des Licht und große Haufen Iutherifcher Prediger, 
die fich Freilich darin ale Menfchenknechte, Bauchdiener und Miethlinge, 
oder doch als pietiftifche Werkler und Schwärmer gezeigt haben, fammt 
ihren betrogenen und verführten Gemeinden ihm zur Beute geworben 
find. Bedenke ferner, wie auch in Folge des loſen Gaufelfpiels und des 
gottlofen Teufels und Menfchengemächtes diefer fogenannten Firchlichen 
Unton zwifchen Lutheranern und Reformirten, das ift, zwifchen rechtgläu- 
bigen Chriften und irrgläubigen Vernünftlern und Schwärmern in diefer 
unfrer legtbetrübten Zeit die Feufche und heilige Liebe zur reinen und lau- 
tern Wahrheit des göttlichen Wortes und das befenntnißtreue Fefthalten 
des Glaubens unfrer rechtgläubigen Väter immer mehr abgenommen 
und einer unreinen und bublerifchen Liebe zu allerhand Frankhafter, pie- 
tiftifcher, eitler, felbftgenießlicher, Iohn- und Iobfüchtiger Vereing-Werfe- 
rei Play gemacht hat. 

Da tft es zwiefach hoch von Nöthen, zumal da unfer Fleifch dem 
Unions - Gräuel, diefer großen Lüge und dem fatanifchen Blendwerk 
unfrer Zeit, fich zuneigt, daß ein jeder rechtfchaffene Lutheraner und jede 
Iutherifche Gemeinde alle falfche Lehre, fie fet nun papiftifcher oder ſchwär⸗ 
merifcher Art, von Grund des Herzens haffe, die Gabe des muthigen und 
fröhlichen Befenntniffes der Wahrheit in fich erwecke und mit unfern, in 
Chriſto entfchlafenen rechtgläubigen Vätern, feligen Gedächtniffes, dieſen 
unfern Vorkämpfern und ftreitbaren Helden, die das Schwert des Geiftes, 
das Wort Gottes, wohl zu führen verftanden, ob dem Glauben kämpfe, 
der einmal (für alle Mal) den Heiligen vorgegeben ift, auf daß die Ehre 
Gottes erhalten und das Heil der Seelen gewahrt werde. Darnach 
aber fol billig in allen wahrhaft Iutherifchen Gemeinden aus folcher 
Liebe der Wahrheit auch Die Wahrheit der Liebe erwachfen, daß wir, als 
Gemeinden, theils in Verbindung, theils jede für fich, für die Erhaltung 
und Ausbreitung der reinen Iutherifchen Lehre und Kirche mit allem 
Ernfte forgen, und zugleich unfere Wittwen und Waifen, Armen und 
Kranken nach Gebühr verpflegen, daß die pietiftifchen Vereins-Werkler 
nichts bei ung zu thun finden und reine Lehre und reine Liebe bei uns 
einträchtig zufammenmwohnen. 


II. 


Wir fommen nun zu dem andern Stüd unfers Evangelii, nämlich 
zu den Früchten ver falfchen Lehrer, daran wir fie erfennen follen. Denn 
alfo fähret Chriftug weiter fort; „An ihren Früchten follt ihr fie erfen- 
nen.‘ Unter den Früchten aber ift bei irrigen Lehrern nicht ihr Leben, - 
Werke und Wandel zu verftehen: denn dieſe können bei ihnen eine gute 
Zeit den Schein der Liebe und Demuth haben und gehören vielmehr zu 
den Schafskleidern, darin fie ven Wolf verbergen. Die Frucht eines 
Lehrers, als ſolchen, ift zunächft feine Lehre ſelber. Iſt er, wie Chriftus 
ferner fagt, „‚ein guter Baum‘ das heißt: ift er innerlich von Herzen 
‚einfältig und lauter an Chriftum gläubig und dabei auch rechtgläubig 
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und befenntnißtreu gefinnt: fo bringet er nothwendig „gute Früchte”, das 
ift, reine gefunde Lehre zum Borfchein, daß er auf dem Grunde, Chrifto, 
nur Gold, Silber, Edelfteine aufbauet; denn „ein guter Baum kann nicht 
arge Früchte bringen,” ein reiner Lehrer kann nicht unreine Lehre führen, 
Zwar kann es fein, daß er aus Mangel an völliger Klarheit in diefer und 
jener fehwierigen Lehre i irrt, oder auf feinere, ihm felbft unbewußte Weife, 
3. B. das ——— in's Tsangeltum mengt, oder bei rechtgläubigem DBer- 
ftande der Sache doch im Ausdruck deffelben nicht Far und beftimmt genug 
ift. Aber bei dem Allen ift und bleibt er doch ein reiner Lehrer, und fein 
zufälliges Irren in der Erfenntniß einzelner Stüde in mehr fchwierigen 
Lehren oder fein unzulänglicher Ausdruck ift feine weſentliche Beſchädigung 
der reinen Lehre; und im Handeln der feligmachenden Katechismus- 
Wahrheit irret er nicht. 

Iſt der Lehrer aber „ein fauler Baum,” ift er nämlich Durch Betrug 
des Teufels und feines eigenen falſchen Geiftes (Pf. 32, 2.) ſchon im 
Herzen irrig und verfehrt, fo bringt er nothwendig auch „arge Früchte”, 
das tft, falfche und verderbliche Xehre zum Vorfchein, die wider Gottes 
Ehre und der Menfchen Heil anftrebt; denn weß das Herz voll ift, deß 
geht ver Mund über. Und zwar wird es zumeift folche Lehre fein, Die, 
wenn fie auch nicht geradezu den Grund des Heils, die Lehre von Chrifto, 
umreißt, doch die reine evangelifche Lehre von der Rechtfertigung des 
Sünders vor Gott näher oder ferner wefentlich befchädigt und verderbt, 
wie folches die Gefchichte der chriftlichen Lehre Flar genug ausmweifet. Und 
das wollen denn auch die Worte Chrifti befagen: „Kann man auch Zrau- 
ben lefen von den Dornen oder Feigen von den Difteln?”’ Wiewohl 
nämlich die Dornfträucher und Diftelftauden gar artige Blüthen haben, 
ähnlich wie die falfchen Propheten auch die Schafsfleider dem Wolfe 
überziehen, fo wird doch niemand fo thöricht fein, als Früchte ber- 
felben Trauben und Peigen von ihnen zu erwarten. Eben fo wenig 
alfo, will Chriftus fagen, hat man von einem irrigen und verführeri- 
fhen Lehrer die heilfame und wohlſchmeckende Frucht der reinen Lehre 
zu. erwarten. 

Sa, ſprichſt du, hat nicht der falfche Judas doch rein und lauter 
gepredigt und dazu Zeichen und Wunder gethan, als der HErr ihn, nach 
Matth. 10. mit den andern eilf Jüngern zu den verlornen Schafen aus 
dem Haufe Ifrael ausfandte? Ferner, haben nicht auch der geld- und 
ehrgeizige Bileam und der gottlofe Kaiphas Gottes Wort gehandelt, 
ja fogar geweiffagt? 4 Mofe 24., Joh. 11, 49—51. Endlich, trägt 
es fich nicht immerdar hier oder dort zu, daß Prediger, die nicht den 
wahren Glauben an Ehriftum im Herzen haben, doch, aus Menfchen- 
rüdjicht, den Glauben und die Lehre der Kirche rein und recht predigen ? 

Darauf diene zur Antwort: Was zunächit den Judas betrifft, fo 
kann niemand beweifen, daß er fchon damals vom Glauben abgefallen 
und eine Beute des Teufels geworden war. Denn daß Judas eine Zeit 
lang an Chriftum gläubig war, wird niemand in Abrede fielen. Mit 
Bileam, der wider feine Luſt und Willen Afrael Gutes weiffagen mußte, 
und mit Kaiphas, der ala Hoherpriefter, wiewohl ibm unbemwußt, das von 
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Chrifto für das ganze Volk zu Teiftende Sühnopfer weiffagte, war die 
Sache alfo bewandt, daß beides nur außerordentlicher Weife geſchah. 
Doc wollte der HErr darin theils feine allmächtige Kraft beweilen, daß 
auch feine Feinde wider ihr Wiffen und Willen feinem Willen, felbft ale 
Propheten, dienen müffen, theils wollte er dadurch ung die Herrlichkeit 
feines Wortes anfchaulic und eindrücklich machen, ale welches, wenn es 
auch durch einen unreinen Mund gehe, dadurch doch nichts von feiner 
Reinheit verliere, fondern eben fo gewiß und Fräftig fei, ala wenn es 
St. Petrus oder Paulus geredet habe. Auch dient dies zum Troft der 
blöden ängftlichen Gewiffen, die etwa von einem Prediger, wiewohl nad) 
Chriſti Ordnung, getauft und commmnicirt find, der fpäter als ein 
reißender Wolf offenbar wurde, In Hinficht endlich auf folche Prediger, 
die etwa im Herzen nicht wahrhaft an Chriftum glauben und ihn und 
‚ fein Berdienft, aus menfchlichen Urfachen, rechtgläubig predigen, fo hebt 
folche Ausnahme doch die Regel nicht auf; und wenn auch zeitweife nicht 
vor Menfchen, fo find fle doch vor Gott immerdar falfche Lehrer, da ihr 
ungläubiges unbefehrtes Herz nothiwendig den Irrweg beliebt. Summa, 
die erfte und nächſte Frucht eines falfchen Propheten tft eben feine irrige 
und mehr oder minder verderbliche Lehre felber, daran er erkannt wird. 

Eine fernere Frucht aber ift die Wirfung feiner falfchen Lehre in 
folchen Hörern, die den Irrthum für Wahrheit annehmen. Se bösartiger 
und dem Glauben feindfeliger alfo eine irrige Lehre an ihr felber if, 
beito gefährlicher und verderblicher wird auch ihre Wirkung in foldyen 
Hörern fein. Es ift ja genugfam befannt, wie die Papiften und ähnlicher 
Weife die Schwärmer 5.3. die unausfprechliche Verderbung der menfch 
lichen Natur durch die giftige Seuche der Erbfünde, die Fluchwürdigkeit 
und DVerdammlichfeit jedes Kindes Adams, jedes natürlich gebornen 
Menfchen entfchieven leugnen, obwohl fie die heilige Schrift in vielen 
Haren Stellen als z. B. Pf. 51, 7., Röm. 5, 12., Jac. 1, 13. 14., 
Ephef. 2, 3., eben fo entfchieden behauptet und als unmwiderfprechlich 
gewiß feitfebt. 

Was ift nun die nächſte Wirfung diefer Leugnung? Antwort: eine 
oberflächliche Auslegung und Anwendung des göttlichen Gefeßes, der 
heiligen zehn Gebote, nach dem Vorbild und Vorgang der jüdischen Pha- 
rifäer und Schriftgelehrten, darin fonderlich das erfte, neunte und zehnte 
Gebot nicht zu ihrem Nechte kommen. Und was wird natürlich durch 
fol Teichtfertiges Handeln und Predigen des Gefeges in den Herzen und 
Gewiſſen ver Zuhörer nicht gewirft? Antwort: Feine Erfenntniß des 
an» und aufgeerbten fündlichen und deshalb fträflichen und verdamm— 
lihen Elends und Berderbeng, darin doch alle Menfchen von Natur 
unleugbar vor Gott liegen, gefchweige Neue und Leid darüber, Fein. berz- 
liches Erfchreden vor Gottes Zorn und Gericht, Fein geängfteter Geift, 
fein zerfchlagenes Herz, Fein Gnadenhunger, feine Heilebegierde nad 
dem einigen Helfer und Heiland. Dagegen wird geftärft der angeborne 
Vernunft» und Tugendftolz, das Vertrauen auf eigene Kraft und Weis- 
heit, die fchnöde und ſchändliche Selbftgerechtigfeit, darin der Menfch fich 
auch vor Gott um deswillen für gerecht hält, weil er, nach dem bürger- 
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lichen Gefeg, gerecht vor Menfchen wandelt, ein hochmüthiges Richten 
und Verwerfen der groben und offenbaren Sünder, eine Verachtung des 
Verdienſts Chrifti und des Evangelii, deſſen Solche Heilige ja freilich, 
nach ihrer Meinung, auch eigentlich nicht bedürfen. Yürwahr das ift ja 
eine zwiefach verderbliche Frucht, welche die wider Gottes Wort abge- 
fhwächte Lehre von den heiligen zehn Geboten nothwendig in den Herzen 
vornehmlich der fichern und felbftgerechten Menfchen wirfen muß. Und 
auch aus folcher Frucht kann man erkennen, daß biefe Prediger des Ge- 
feges falſche Lehrer find. 

Wiederum fälfchen diefelben papiftifchen und ſchwärmeriſchen Pre- 
diger die Lehre des Evangelii, indem fie wider die ausdrüdlichen Zeug- 
niffe deffelben, als 5.8. Röm. 3, 28., 4, 6., 10, 4., Epheſ. 2, 9. be- 
haupten, ver Glaube mit den Werfen, mache vor Oott gerecht und felig. 
Was ift nun hier die Wirkung diefer Lehre, darin das Gefeb in das 
Evangelium gemifcht und dadurch dieſes verderbt, ja vergiftet wird, in. 
den Herzen folder Zuhörer, welche diefes gefälfchte Evangelium anneh— 
men? Sie ift eine zwiefach verberbliche, je nachdem die Leute find, Die 
folcher falfchen Lehre zufallen. Die Einen nämlich find jene felbitge- 
rechten werferifchen Heuchler, deren bereits oben gedacht ift. Dieſe fallen 
durch folche Lehre um fo mehr auf die Werke und verftehen unter dem 
Glauben nur das Fürwahrbalten ver Gefchichte von Chrifto nach den 
Erzählungen der Evangeliften fammt eingemifchten Lügenden. Und alfo 
werben fie, aus Schuld diefer falfchen Lehre, immer werfheiliger und ver- 
meflener, dadurch fie dann grade zwiefach gerichtet und verurtheilt und 
der Berdammniß zugefprochen werden. Das eine Urtheil über fie fällt 
Mofes, der aus Gottes Munde vollfommene Heiligfeit des Herzens und 
vollfommene Erfüllung des Geſetzes durch wahre und völlige Liebe Got» 
tes und des Nächten von ihnen fordert, und da fie ſolche Forderung 
Gottes nicht erfüllen, den Fluch über fie ausfpricht, 5 Mofe 27., vergl. 
Gal. 3, 10.. Das andere Urtbeil, nad) dem Evangelio, fällt Chriftus, 
der da fpricht: „Wer nicht glaubet, der wird verbammet werben.’ 
Marc. 16, 16. 

Die andern Zuhörer jenes gefälfchten Evangelii find diefen grade 
entgegengefegt. Es find nämlich Menichen, die von dem Hammer des 
(Gefeßes, diefem Stabe Wehe, bereits im Herzen zerbrochen und im Ge— 
wiffen erfchredt find, Denn gegenüber den heiligen Forderungen des 
Geſetzes, das eben geiftlich ift, erkennen fie mit Scham und Angft, Reue 
und Leid, daß fie durch und durch von Natur fleifchlich find und unter 
die Sünde verkauft, geben ſich auch williglich fchuldig des Fluches des 
Geſetzes, Gottes Zorns und der ewigen Berdammniß, feufzen und 
freien nur nad) Gnade und Vergebung der Sünde, wie der Zöllner 
im Tempel. 

Wie nun? Was wird Dies falfche Bund das Geſetz und feine Werfe 

verberbte und vergiftete Evangelium, daß der Menfch durch den Glauben 
und die Werke Vergebung der Sünden von Gott erlange oder vor 
Gott gerecht werde, in foldhem armen Sünder wirken? Es muß, feiner 
Natur nach, verderblih und tödtlich in ihm wirken; denn flatt ihn zu 
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tröften und vor Verzweiflung zu bewahren, wie das lauter und rein ge- 
predigte Evangelium thut, das den armen Sünder allein aus Gnaden, 
um Chriſti willen, abfolvirt und zugleich den Glauben und das Hinnch- 
men dieſer Abfolution in ihm wirft, ftatt deſſen fordert dies gefälfchte 
Evangelium wiederum Werfe von ihm, feien es foldhe, um fi) dadurch 
erft der Gnade, wie diefe Fälfcher lehren, würdig zu machen, oder folche, 
die den Glauben begleiten und zur Gerechtigfeit vor Gott durchaus erfor= 
derlich feien. Der arme Sünder aber weiß bereits aus früherer Erfah— 
tung durdy das Amt und die Arbeit des Gefebes in feinem Gewiſſen, daß 
er Feine wahre und reine Liebe Gottes und des Nächiten von Natur in 
feinem Herzen habe und deshalb Fein einziges vor Gott wahrhaft gutes 
Werk thun fünne, Er ift ferner deflen in ihm felber inne geworden, daß 
je fhärfer das Gefep auf ihn dringe und gute Werke von ihm fordere, 
er um fo mehr Unluft und Widerwillen dagegen und um fo mehr Luſt 
zum Thun des, böſen Werks in fich befinde. Er hat bereits zur Genüge 
in fih erfahren, daß ihm alfo das Gefetz weder Luft noch Kraft mittheile, 
es, auch nur dem Anfange nach, wahrhaft zu halten, fondern daß es nur 
um fo Fräftiges die Sünde in ihm errege und ihm nur dazu diene, daß 
eben durch das Gebot die Sünde überaus fündig werde, 

Sp würde daher grade der arme Sünder durch foldh gefälichtes 
Evangelium der Verzweiflung zur Beute werben, fei es, daß er fich felber 
das Leben nähme, oder in ein wildes wüſtes epikurifch Wefen fich hinein 
ffürzte und alfo nach Seel und Leib zu Grunde ginge, wenn nicht Gott, 
auf die eine oder andere Weije, mit feinem reinen Evangelio zu Hülfe 
Fame, dadurch ven Glauben in ihm entzündete und ihn allein auf Chri- 
flum würfe. So ift es alfo gewiß, daß, auch durch die verderblichen 
Wirkungen der falfchen Lehre, der Prediger derfelben als ein reißenver 
Wolf offenbar wird ; denn was an ihm liegt, fo tödtet er an der Seele 
und wirft in die Hölle beiderlei Zuhörer, die Einen durch Erzeugung oder 
Stärfung der Sicherheit und Vermeffenheit, die Andern durch Erzeugung 
oder Stärkung des Verzagens und der Verzweiflung; und durch Un- 
glauben wider Chriftum gehen fie endlich beiderfeits zu Grunde und fter- 
ben des ewigen Todes, für welche doch Chriftus fein Leben in den Tod 
gegeben bat, auf daß fie an ihn glauben und das ewige Leben haben, 


II. — 

Es iſt nun noch übrig, von dem Ende der falſchen Lehrer zu han— 
deln. Davon läßt ſich der HErr Chriſtus alſo vernehmen, daß er zuerſt 
ſpricht: „Ein jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abge— 
bauen und ins Feuer geworfen.” Aus dieſen Worten ift alſo klar erſicht⸗ 
lih, daß alle falfchen Lehrer, die, als folche, nur arge Früchte in den 
Herzen und im Leben ihrer Zuhörer gebracht haben, der Gerechtigkeit 
Gottes gemäß, zur Hölle fahren, zu dem, der fie gefandt und dem fie treu- 
lic) gebient haben. Und je verberblicher und mörderiſcher ihre Irrlehren 
waren und je mehr Seelen fie dadurch betrogen und gemordet haben, deſto 
größer wird auch ihre ewige Pein fein. 

Es fähret aber Chriftus alfo fort: „Es werben nicht alle, die zu 
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mir fagen : HErr, HErr, in das Himmelreich fommen, fondern die den 
Willen thun meines Vaters im Himmel,” Es ift nämlic der Wille 
Gottes, daß allein Chriftus gepredigt werde, als uns von Gott gemacht 
zur Öerechtigfeit. Wer nun Chriftum nicht alfo predigt oder in foldyer 
Predigt nicht beharrt und gröber oder feiner im Handel der Rechtferti- 
gung die Werfe mit einmengt, als feien fie Noth zur Vergebung der Sün- 
den, dem hilft es nicht, daß er, wie fonftig, fo auch im Sterbeftündlein 
oder am jüngften Tage, Herr, HErr fagt; denn er ift ein falfcher Pro- 
phet und kommt nicht in das Himmelreich, fondern hat ſich felber in die 
Hölle hineingepredigt. Davon redet nun Chriftus noch genauer, indem 
er weiter fagt: „Es werben viele zu mir fagen an jenem Tage: HErr, 
Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweiffagt? Haben wir nicht 
in deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen 
viel Thaten gethban? Dann werde ich ihnen befennen: Ich babe euch noch 
nie erkannt; weichet alle von mir, ihr Uebelthäter.” 

Aus diefen Worten Chrifti erhellt, daß es unter den falfchen Lehrern 
auch viele gebe, die nicht urfprünglich folche waren, fondern mit denen es 
zuerft beffer geftanden ſei. Denn er fagt, daß fie in feinem Namen geweif- 
fagt d. i. durch feine Kraft und Wirfung gelehrt und geprebigt, ja fogar 
das Zukünftige vorherverfündigt und auf diefelbe Weile von den leiblich 
Befeffenen die Teufel ausgetrieben hätten. Wie aber dies in der apoſto— 
lifchen Zeit vielfach geichah, daß im Namen Chrifti die befigenden böfen 
Geifter von den Teiblich Beſeſſenen ausfuhren, fo gefchieht es geiftlich 
immerdar, wenn die durch die Sünde vom Teufel geiftlich gefangenen 
Seelen durch die Kraft des Evangelii und den dadurch gewirkten Glau— 
ben an Chriftum und die alfo erlangte Vergebung der Sünden von ber 
Herrichaft und Tyrannei des Teufels geiftlich befreit werden. Und audy 
folhen Dienft haben Lehrer der Kirche gethan, die fpäter doch in faliche 
Lehre fielen. Endlich fagen dieſe auch, indem fle ihn am jüngften Tage 
anrufen, daß fie in feinem Namen viele Thaten gethan, das ift: große 
Zeichen und Wunder verrichtet hätten. ‘Diefes gefchah gleichfalls in der 
apoftolifchen Zeit durch fonderliche Gnaden- und Wundergaben des heiligen 
Geiſtes 3. B. in der Heilung der Kranfen und in der Auferwedung der 
Todten, und geiftlich gefchieht e8 durch die Kraft des Evangelii auch 
immerdar ebenfalls durch den Dienft folcher Prediger, die doch nicht in 
der reinen Lehre bebarren. 

Wie fommt es alfo, daß der HErr an dem großen Tage feiner 
MWiederfunft zum Gericht fo Viele „ale Uebelthäter,“ die er nicht als die 
Seinen erfennt, von fi) weifen, und als verfluchte verdammen werde, die 
doch früher in feinem Namen jene dreifachen großen und herrlichen Werfe 
gethban haben? Daher fommt es, daß fie nicht in der reinen evangelifchen 
Lehre geblieben find, die ihnen vertrauet war, fondern Srrlehrer wurden, 
die denn auch, troß aller Ueberführung aus Gottes Wort in ihrem Ber- 
ftande und Gewiffen, doc aus böfem Willen und teuflifchem Hochmuth 
im Felthalten und Ausbreiten falſcher Lehre beharrten. 

Weil aber ver HErr an jenem Tage fagen wird: „Sch habe euch 
noch nie erkannt,” nämlich als ſolche, die an mich glauben, fo erbellet 
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daraus, daß es auch falfche Lehrer giebt, die nie an Ehriftum wahrhaft 
geglaubt haben, obwohl fie eine Zeitlang vecht und rein gelehret, und 
fogar große Zeichen und Wunder gethan haben; vergl. 1 Cor. 13, 1 — 4. 

Angefihts alfo folchen gerechten Gerichte Chriſti wider bie irrigen 
und verführerifchen Xehrer, gilt es für die bis daher reinen und treuen 
Lehrer, Zeugen und Wächter, daß fie den Spruch wohl beherzigen: „Wer 
ftehet, der fehe wohl zu, daß er nicht falle.” Desgleichen: „Wachet und 
betet, daß ihr nicht in Verfuchung fallet,” fonderlich daß der Hochmuths— 
teufel fie nicht verrüde aus der Einfältigfeit in Chrifto, und fie gern mit 
Luther Schüler des Katechismus bleiben. Es gilt alfo, daß fie vor Allem 
Acht haben auf ſich ſelbſt und auf Die Einheit und Reinheit der Lehre und 
darin beharren. Es gilt ferner, daß fie in rechtfehaffener Furcht Gottes, 
im wahren Glauben an ihren Heiland, in der Liebe Chrifti und im ernften 
und fletigen Beten und Fürbitten die Schafe Chriſti weiden, die ihnen 
Gefohlen find und auf feinerlei Weife ihren eigenen Nugen, Ehre, Wohl- 
Teben und Menfchentage von ihnen fuchen. Denn indem fie alfo durch 
Gottes Gnade Glauben und gutes Gewilfen bewahren, werben fle auch 
vor dem Truge und der Arglift des Satans erhalten bleiben, in feinerlei 
falſche Lehre zu ihrem ewigen Verderben hineinfalen und am Ende ihres 
Laufes und an jenem Tage die freudenreiche Stimme ihres Erzbirten 
vernehmen: „Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift über Wer 
nigem getreu gewefen; ich will dich über viel fegen, gehe ein zu deines 
Herrn Freude.” Dahinaus verhelfe der gnädige und bamnherzige Gott 
allen rechtfchaffenen Lehrern um Chriſti willen, Amen. 


Das Evangelium am neunten Sales nad) Trinitatis. 
Evangelium: Luc. 16, 1—9. 
Er ſprach aber auch zu ſeinen Jüngern: Es war ein reicher Mann, der hatte 
einen Haushalter; der ward vor ihm berüchtiget, als hätte er ihm ſeine Güter 
umgebracht. Und er forderte ihn, und ſprach zu ihm: Wie höre ich das von 
dir? Thu Rechnung von deinem Haushalten; denn du kannſt hinfort nicht 
Haußhalter fein. Der Haushalter fprach bei ſich ſelbſt: Was fol ich thun? 
Mein Herr nimmt das Amt von mir; graben mag ich nicht, fo ſchäme ich midy 
zu betteln. Ich weiß wohl, was ich thun will, wenn ich nun von dem Amt 
gelegt werde, daß fie mich in ihre Häufer nehmen. Und er rief zu fi) alle 
Schuldner feines Herrn und ſprach zu tem erften: Wie viel bift du meinem 
Herrn ſchuldig? Er ſprach: Hundert Tonnen Deles. Und er fprach zu ihm: 
Nimm deinen Brief, fege dich, und fchreib flugs fünfzig. Darnach ſprach er 
zu bem andern: Du aber, wie viel bift du fhuldig? Er ſprach: Hundert 
Malter Weizen. Und er Sprach zu ihm: Nimm einen Brief, und fohreib 
achtzig. Und der Herr lobete den ungerechten Haushalter, daß er Flüglich 
gethan hatte. Denn die Kinder vieler Welt find Füger, denn die Kinder 
des Lichtes in ihrem Gefchlechte. Und ich fage euch auch: Machet euch 
Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet, fie 
euch aufnehmen in die ewigen Hütten, 
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Geliebte in Chriſto! 


Der Schlüffel des verlefenen Gleichniffes, daraus unfer heutiges Evan- 
gelium faſt durchweg beftehet, ift in den beiden legten Verfen veffelben 
enthalten. Darin nämlich lobet zuerft der Herr im Gleichniß den 
Haushalter, nicht daß er ungerecht, fondern daß er Flüglich gehandelt, 
und für feinen Nugen die Zeit wohl ausgefauft habe. Und davon machet 
der Herr Chriſtus V. 9. die Anwendung auf feine Jünger, daß fie von 
den Kindern diefer Welt die Klugheit lernen follen, für ihren geiftlichen 
und ewigen Nugen die Zeit forgfältig auszufaufen. Diefes werden wir 
nun des Weiteren fehen, wenn wir in der Auslegung unfres Evangelii 
zu dieſen Schlußverfen gelangen werden. Da indeflen der Haushalter 
im Gleichniß ung auch fonitig auf mehrfache Weife zur Lehre dienet, fo 
wollen wir unter dem gnädigen Beiftande Gottes, des heiligen Geiftes, 
und nad Anleitung unfres Evangelit betrachten: 

Zum Erften, in welchen Stüden uns der ungerechte Haushalter zur 

Warnung diene. 
Zum Andern, in welchem Stüde er uns zur Nachahmung vorge 
ftellt fei. 
I. 

V. 1. „Er Sprach aber auch zu feinen Jüngern: es war ein reicher 
Mann, der hatte einen Haushalter; der ward vor ihın berüchtiget, als hätte 
er ihm feine Güter umgebracht.“ Der reihe Mann ift natürlich Gott, 
der alleinige und eigentliche Eigenthumsherr aller natürlichen und geift- 
lihen Güter und Gaben. Haushalter find alle Menfchen, denen Gott, 
nad) feinem freien allmächtigen Willen, diefe und jene Güter und Gaben, 
Geld und Gut, Gefundheit und Leibesfraft, Verftand und Gefchid zu diefen 
und jenen bürgerlichen Berufsarten, Weisheit zum weltlichen Regiment, 
Erfenntniß geiftlicher und göttlicher Dinge aus feinem Worte, Lehr- und 
Negiergabe zum Dienfte feiner Kirche ausgetheilt hat. Sein Wille 
aber, den er allen diefen feinen Haushaltern theils ing Gewiſſen gefchrie- 
ben bat, theils in feinem Worte in heiliger Schrift vorhält, ift, daß ein 
jeder das ihm von dem HErrn und Geber anvertraute Gut und Gabe 
zur Ehre Gottes und zu Nuß feines Nächiten verwalte aus dem Glauben 
und in der Liebe. . Und in folcher Verwaltung verlangt der Hausherr 
in feinem weltlichen und geiftlihen Hausregiment von feinen Schaffnern 
allein Treue, nämlich einen beftändigen Gehorfam gegen jenen feinen 
Willen; und fo faget auch St. Paulus 1 Cor. 4., „nun ſuchet man nicht 
mehr an den Haushaltern, denn daß fie treu erfunden werden.” Des— 
gleichen fchreibet St. Petrus von der Treue im wechfelfeitigen Dienen 
innerhalb der Kirche Chrifti, alfo: 1 Pet. 4, 10. „und dienet einander, 
ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haus- 
halter der manderlei Gnade Gottes.” 

Bon dem Haushalter in unfrem Evangelio wird nun alfo gemel- 
det, daß er bei feinem Herrn in ein böſes Geſchrei Fam, als hätte ex feine 
Güter umgebracht, nämlich zertreut und zu Hoffart und Wohlleben ver- 
ſchwendet, wie fich es denn in ver Wahrheit auch alſo verhielt. Der 
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Haushalter hatte fih alfo vom Unglauben und der daher rührenden 
Augen- und Fleifchesluft verführen laffen, wider Gottes Wort und die 
Stimme des natürlichen Gewiffens zu handeln; er hatte Habe und Gut 
feines Herrn veruntreut und des Tages leichtfertig vergeffen, da er Rech— 
nung zu thun babe von feinem Haushalten. 

Aehnlich nun Steht es mit uns Menfchen allen, wie wir von Natur 
beichaffen, nämlich in Sünden empfangen und geboren find. Wir find lauter 
ungerechte und untreue Haushalter, die im Dienfte des Unglaubens und 
des fleifchlichen Sinnes wider den Willen Gottes feine uns anvertrauten 
äußerlichen oder innerlichen Gaben umgebracht haben. Oder was thun 
folche, denen Gptt vor Andern 5. 3. Geld und Gut zur rechten d. i. feinen 
heiligen Geboten gemäßen Berwaltung in der Liebe Gottes und des Nädh- 
ften anvertrauet bat? Iſt es alfo, daß fie darin allein Gottes Ehre und 
eben fo fehr des Nächften, als den eigenen Nugen fuchen, nad) ver Summa 
der zweiten Tafel: „Du ſollſt deinen Nächiten lieben, als dich felbft ?” 
Nicht alfo; denn fie find ja eben alle burch die Erbfünde Kinder des Un- 

laubens und al ihr Thun und Vornehmen ift nichts, denn ein unabläl- 
Nger Ungehorſam wider den Herrn und feine Gebote. Der eine Haufen 
nämlich diefer böfen Haushalter ftedt in dem fehändlichen Unglauben ber 
Geldgier und des Geizes, fo daß ihm nichts anliegt, als Gottes Gabe in 
Geld und Gut zu einem Mammon der Ungerechtigfeit zu verfehren und 
zu verderben; denn zuerft hängen jle, ftatt an den Geber, an viele feine Gabe 
fleifthlich ihr Herz und verachten hierin Gottes Wort, das ihnen in Pi. 
62. zuruft: „ſo euch Reichthum zufällt, fo hänget das Herz nicht daran.” 
Da fie aber grade diefes thun, fo find fie, nach Pauli Zeugniß, Abgdt- 
tifche und Gögendiener. Zum Andern haben fie nichts im Sinn, als 
durdy erlaubte und unerlaubte Mittel, durch Wucher und Ueberfag, durch 
Zrug und Schwindelei, Durch allerlei geſchwinde Ränke, Pfiffe und Kniffe, 
den Mammon der Ungerechtigfeit zu mehren, wiewohl fie, nach Gottes 
gerechtem Gericht, doch nur Mühe und Arbeit, Angit und Sorge und 
ein böfes unruhiges Gewiffen von dieſem ihrem ungläubigen Thun Schon 
in diefem Leben haben. 

Der andere Haufen der untreuen Haushalter dagegen verſchwendet 
und vergeudet Gottes Güter im Freffen und Saufen, Spielen und Tan 
zen, Prunfen und Stolziren. Diefe Leute halten es mit dem reichen 
Manne im Evangelio und leben alle Tage herrlich und in Freuden, 
laffen jedoch in der Härtigfeit ihres Herzens diefen und jenen Lazarus in 
Armuth und Krankheit hülflos daliegen, und was an ihnen ift, elendig- 
lich verichmachten. Beiderlei ungerechten Haushaltern aber, denen Geld 
und Gut zur Verwaltung anvertrauet wurde, ift dieſes gemein, daß fie 
ftetiglich Gott verunehren und den Nächten um die thätige Xiebe befteb- 
fen, die fie ihm fchuldig find, daß eben ftatt der Liebe Gottes und des 
Nächften nur ſchnöde Eigen- und Weltliebe ihre Herzen erfüllet, und daß 
fie durch Betrug des Teufels und ihres Fleifches in ihrem fleifchlichen 
Erwerben oder Genießen des Tages der Nechenfchaft vergeffen. Und 
ahnlich geht es bei andern fleifchlich gelinnten Schaffnern und Haushaltern 
ber, denen Gott im bürgerlichen oder Firchlichen Gemeinwefen dieſe und 
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jene Gaben und Nemter zu treuer Verwaltung vertrauet hat, fie heißen 
nun Fürften, Räthe, Amtleute, Feloherren, Weife, Gelehrte, Künftler, 
Prediger, Lehrer ꝛc. Alle fuchen in ihrem Haushalten nur den eigenen 
Nutzen, Ehre und Wohlleben, aber nicht die Ehre Gottes und Nus und 
Frommen des Nächiten, den zehn Geboten gemäß; alle fchieben ven Tag 
der Rechenfchaft in die Ferne und fprechen mit dem Schalföfnecht: „mein 
Herr fommt noch Tange nicht; und fo fie ja noch hin und her im Gemiffen 
Gottes Zorn und Gericht erfchredet und die Furcht des Todes über fie 
fället, fo fegen fie allen Fleiß daran, durdy ihren beliebten und gewohnten 
Sündendienſt diefe Wirkungen des Geiftes Gottes in ihrem Gewiffen zu 
erdrüden und zu erſticken. Ja ein Theil ift wohl bereits Durch den Satan 
fo eptfurifch erftorben, daß jie das Gericht Gottes nach. dem Tode verlachen 
und feinen Gott glauben, fondern fprechen: „‚Laffet ung effen und trinfen; 
denn morgen find wir todt.“ Gleichwohl ift und bleibt es feſt und gewiß, 
daß es einen Tag der Rechenschaft giebt. Dieſes lernen wir denn auch aus 
unferm Evangelio; denn V. 2, leſen wir: „und er (der Herr) forderte ihn 
und ſprach zu ihm: Wie höre ich das von dir? Thue Nechnung von deinem 
Haushalten; denn du kannſt binfort nicht mehr Haushalter fein.” Aue 
dieſen Worten erlernen wir, daß Gott, der HErr, durch feinen heiligen 
Geiſt, mittelft des Geſetzes, das Gewiffen des fihern und vermeſſenen 
Sünders und ungerechten Haushalters, das diefer immerdar einzuſchlä— 
fern oder zu übertäuben verfucht hatte, erwedt und aufſchreckt; da ge- 
ſchieht es denn, Daß er deß gewiß wird, Daß es einen Tag der Rechnungs⸗ 
Ablegung gebe, daß diefer Tag der Todestag fei, daß Gott heilig und - 
gerecht ſei und deshalb ftrenge Nechenfchaft fordern werde, wie der Haus- 
halter das ihm anvertraute Gut verwaltet habe, und daß, wenn er da 
nicht beftehe, er ewiglich verdammt und verloren fet. 

Was that nun der ungerechte Haushalter im Gleichniß? Er ſprach 
bet fich ſelbſt: „Was foll ich thun? mein Herr nimmt das Amt von mir; 
graben mag ich nicht, fo fchäme ich mich zu betteln.“ ‘Die erften Worte 
feines Selbſtgeſprächs find nun, freilich in einem andern Sinne, als in 
dem des Haushalters, Feineswegs zu verachten; denn jedes vom Gefeg 
Gottes heilfam zerfchlagene, fünpbefümmerte, heilsbegierige Herz erhebet 
wohl die ähnliche Frage: „was fol ich thun, daß ich dem zufünftigen 
Zorne Gottes entrinne und nicht ewiglich darbe und verderbe? was fol 
ich thun, daß ich felig werde,” wie auch der Kerfermeifter zu Philippi, den 
das Gefeg mit feinem Dräuen und Schreden felber gefangen. hatte, die— 
felbe Frage an Paulum und Silam richtete? Die beiden andern Stüde 
bes Selbftgelprächs des Haushalters find aber von einem armen erfchrode- 
nen Sünder nicht nachzuahmen; denn er fagt: „graben mag ich nicht ; 
fo fchäme ich mich, zu betteln.” Durch ernftliches Bitten und Betteln 
aber: Gott fei mir Sünder gnädig! nach dem Schage der Barmherzig- 
keit Gottes gleichfam zu graben, fteht einem armen fündigen Menfchen 
wohl an. Und dann ſäumet der getreue und barmberzige Gott audı 
nicht, dem gnadenhungrigen Sünder das Evangelium zu fenden, mie 
jenem Kerfermeifter Paulum und Silam, die ihm auf obige Frage feines 
erfchrodenen Herzens und Gewiſſens die tröftliche Antwort gaben: 
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„Glaube an den HErrn Jeſum Chriftum, fo wirft du felig.” Und ſolch 
gnädiges Evangelium widerfährt immerdar allen bis daher ungerechten 
Haushaltern, indem der treue Heiland mit feinem heiligen theuren Blute 
und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben alle ihre Schulden im 
Gerichte Gottes bezahlt und ihnen die Öerechtigfeit, die vor Gott gilt, 
erworben hat, die er dann im Evangelio dem reumüthigen Sünder an- 
bietet, dadurch den Glauben anzündet, und durch denfelben ihn feine 
sollgültige Gerechtigkeit zurechnet. Und da fann feine Schuld auch des 
ungerechteften Haushalters auf der einen Wagfchale des gerechten Gottes 
fo ſchwer wiegen, daß nicht das für aller Welt Schuld allgenugfame Ber- 
dienft von Gottes und Mariens Sohn, das in der andern Wagfchale 
liegt, jene bei Weitem überwöge. Alfo that aber der Haushalter im 
Evangelio nicht, fondern er fügte zu der alten Sünde und Ungerechtigkeit 
eine neue hinzu, indem er fprach: „ich weiß wohl, was ich thun will, 
wenn ich nun von dem Amte gefegt werde, baß fie mich in ihre Häufer 
nehmen. Und er rief zu fich alle Schuldner feines Herrn und fprach zu 
dem erften: Wie viel bift du meinem Herrn ſchuldig? Er ſprach: Hun- 
. dert Tonnen Deles. Und er ſprach zu ihm: Nimm deinen Brief (nämlich 
Schulobrief) feße dich und ſchreibe flugs: fünfzig. Darnach ſprach er 
zu dem andern: Du aber, wie viel biſt du ſchuldig? Er ſprach: Hundert 
Malter Weizen. Und er ſprach zu ihm: Nimm deinen Brief und ſchreib 
achtzig.“ In dieſem Stücke alſo, in dieſer Handlung des Betrugs und 
der Ungerechtigkeit ſoll ja freilich Niemand dem Exempel des Haushalters 
in unferm Evangelio nachfolgen, wie denn aud) Chriftus ſpäter ſolche 
ſchändliche Gefinnung ftraft, indem er ſpricht, V. 10: „wer im Gering- 
ften unrecht ift, der it auch im Großen unrecht.“ 


II. 

Gleichwohl wird uns von Ehrifto der Haushalter in unfrem Evan- 
gelio in gemwiffer Beziehung auch zur Nachahmung vorgeftellt; denn alfo 
heißt eg: „Und der Herr (nämlich in Gleichniß) lobte den ungerechten 
Haushalter, daß er Hüglich gethan hatte; denn die Kinder diefer Welt 
find Flüger denn die Kinder des Lichtes in ihrem Gefchlecht.” Aus 
diefen Worten erhellet, daß nicht die Geſinnung, fondern die Flügliche 
Benutzung der Zeit - Umftände in dem Haushalter gelobt wird, nämlich 
für feinen irdifchen Zwed, daß die dankbaren Schuldner ihn in ihre 
Häufer aufnähmen, wenn er von feinem Amte gefegt würde. Die 
Meinung ift alfo dieſe: Wie die Kinder diefer Welt, die fleifchlich ge- 
finnten Menfchen, für ihre trdifchen und felbftifchen Zwede und Pläne 
eine fonderliche Klugheit in der Erwählung der zweckdienlichen Mittel 
und in Ausfaufung der Zeit und in der Benugung aller günftigen Um- 
ftände an den Tag legen: alfo follen die Kinder des Lichtes, die wahr- 
haft gläubigen Ehriften in ihrem Gefchlecht, d. 1. in ihrer Art, auch thun, 
nämlich für die Erreichung ihrer geiftlihen und himmliſchen Zwecke eine 
ähnliche Klugheit beweifen. Und fürwahr, diefe Ermahnung ift Feines- 
wegs überflüffigz denn ein jeder Chrift erfährt es zur Genüge an jich und 
fiehet es auch an andern feiner Brüder, daß fie in geiftlichen Dingen, in 
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Benugung der Gnadenmittel, im Gebet und Danffagung, in der Uebung 
des Glaubens und der Gottfeligfeit, fonderlich in der Erweifung der thä— 
tigen Liebe, fei es der brüberlichen oder allgemeinen, viel faumfeliger und 
nachläſſiger find und dafür die Zeit und Gelegenheit in wahrhaft geift- 
licher Klugheit lange nicht fo forgfältig benuben, als die Kinder diefer 
Welt in zeitlichen Dingen und für ihren irdifchen Vortheil daffelbe thun. 
Und faft fiheint es, als glaubten fie nicht recht, was St. Paulus an bie 
Galater 5, 9. 10. ſchreibet: „Laffet ung aber Gutes thun und nidt 
müde werden; denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten ohne Auf- 
hören. Als wir denn nun Zeit haben, fo Taffet uns Gutes thun an 
jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoſſen.“ 
Was machet aber der HErr Chriftus davon für eine Anwendung, 
daß der Herr im Sleichniß die Klugheit des ungerechten Haushalters- 
lobte? Diefe Anwendung macht er, daß er fprichts „Und ich fage euch 
auch: Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, 
wenn ihr nun darbet, fle euch aufnehmen in die ewigen Hütten.” Hie 
gilt es nun aber, Acht zu haben, daß wir diefe Worte dem Vorbilde der 
heilfamen Worte gemäß und nicht wider die Negel des Glaubens verite- 
ben. Nach diefer Regel nämlich ift es eine Flare und gewiffe, untrügliche 
und unzweifelhafte Wahrheit des Evangeliums, daß wir allein aus 
Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben vor Gott gerecht, geiftlich 
lebendig und ewig felig werden, ohne alles Zuthun und Mitwirken aller 
abgezwungenen Gefebeswerfe vor dem Glauben und aller freiwilligen 
Liebeswerke nach dem Glauben; denn alfo ftehet geſchrieben Eph. 2, 9.: 
„Aus Gnaben feid ihr felig worden durch den Glauben und daffelbige 
nicht aus euch; Gottes Gabe ift es, nicht aus den Werfen, auf 
daß fich nicht Temand rühme.“ So find wir alfo durch den Glauben 
an Chriftum ſchon Kinder Gottes geworden — wie denn Chriftus die 
Gläubigen, bereits vor diefer feiner Anwendung in unfrem Evangelio, 
„Kinder des Lichtes‘ nennet — und ala foldye Kinder find wir ſchon 
jetzt Gottes Erben und Miterben Chriſti. Wie könnten wir uns alfo 
den Himmel durch gute Werke erfaufen, wie freilich die Selbftgerechten 
und werfheiligen Papiften lehren? Und nicht minder ftreitet wider das 
Evangelium und ift ein verbammlicher papiftifcher Aberglaube und Abgdt- 
terei, ald ob irgendwelche verftorbene Gläubige und Heilige, denen wir 
in diefem Leben Gutes gethan, oder etwa, ihnen zu Ehren, Stifter und 
Klöfter mit gebaut haben, Macht hätten, fei es auch nur durch ihre (von ' 
den Papiften erdichtete) Fürbitte, ung, wenn wir fterben, in die ewigen. 
Hütten, in die ewige Seligfeit und Herrlichfeit aufzunehmen ; denn folches 
fireitet wider das Majeftätsrecht des heiligen und gerechten Gottes, der 
allein felig machet und verdammet; das ftreitet infonderheit wider bie 
Ehre Chrifti, „ver allein hat den Schlüffel Davids, der aufthut und 
niemand zufchleußt,” Off. Joh. 3, 7. Auch haben wir nur einen Mitt- 
ler zwifchen Gott und den Menfchen, nämlich den HErrn Jeſum Ehriftum, 
der allein fich gegeben hat und fic geben konnte für Alle zur Erlöfung, 
1 Tim. 2, 5. 6., damit dieſes, nämlich wie Chriftus durch fein Blut und 
Tod alle Menfchen erlöfet habe, zu der jebigen Zeit des Neuen Teftaments 
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infonderheit gepredigt werde, auf daß alle an Ihn, als ihren einigen Er- 
löfer und Mittler, glauben und dadurch allein Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit empfahen. Desgleichen it aus 1 oh. 2, 1. 2., Roͤm. 8, 
34., Ebr. 7, 25. unwiberfprechlich Far und gepiß, daß wir zur Seligfeit 
nur einen Fürfprecher bei dem Vater haben, nämlich Jeſum Chriftum, 
der gerecht ift und der allein ift und fein kann die Verfühnung für unfere 
und der ganzen Welt Sünde; und deshalb kann auch nur er allein für 
uns bitten und uns bei dem Vater vertreten, d. i. die Kraft feines Ver⸗ 
dienftes und Sühnopfers allezeit geltend machen. Und diefer unler Herr 
Jeſus Chriftus hat auch felber in den Tagen feines Fleifches mit Haren 
runden Worten von fi gezeuget: „Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben; niemand fommt zum Vater, denn durch mich.” 

Was ift nun alfo der rechte enangelifche Verftand von den Worten 
Chriſti V. 9., darin er auch Die Seinen, indem er ihnen die Klugheit des 
ungerechten Haushalters zum Erempel und Vorbild aufftellt, ernftlich 
ermahnt, fich Freunde zu machen mit dem ungerechten Mammon, auf daß, 
wenn fie num darbeten, Diefe ihre Freunde fie aufnähmen in die ewigen 
Hütten? Der rechte evangelifche Verftand von dieſen Worten ift nun 
folgender: die Chriften follen, dieweil fie Zeit haben in diefem Leben, die 
Güter diefer Welt, die gemeiniglich mit Unrecht erworben, vermehrt und 
verwendet und deshalb von Chrifto ein ungerechter Mammon genannt 
werben, in / der rechten geiftlichen Klugheit anwenden. Diefe beftehe 
aber darin, daß fie von dieſen Gütern, die wenn fie gleich als Chriften 
diefelben nicht mit wiffentlicher Ungerechtigfeit erwerben, befigen, vermeb- 
ren und gebrauchen, doch insgemein ein ungerechter Mammon find, fon- 
derlich den Armen und Dürftigen allerlei Gutes thun und alfo den 
Glauben an Chriftum durch thätige Liebe, vornehmlich gegen ihre armen 
Mitchriften und Glaubensgenoffen, reichlich und mannigfaltig beweifen; 
und zwar nicht in der Meinung, als ob erft durch ſolche Bethätigung in 
der Liebe der Glaube. Gerechtigkeit vor Gott erlange. Denn nad 
Schrift und Erfahrung ſteht die Sache vielmehr alfo: nicht der durch bie 
Liebe (des Nächften) thätige Glaube macht vor Gott gerecht und felig, 
fondern der Chriſtum und fein Verdienft im Evangelio ergreifende und 
dadurch gerecht und feligmachende Glaube, darin auch die Kiebe Gottes 
ausgegoffen wird durch den heiligen Geift, wird thätig durch die Liebe 
und thut allerlei gute Werke gegen den Nächten, leidet auch von ihm 
in Geduld alferlei Böfes. In diefem Sinn fagt denn auch Chriftus, als 
Richter, zu dem durch den Glauben Gerechten am jüngften Tage, Matth. 
25, 35. 36.3 „ich bin hungrig geweſen und ihr habet mich gefpeifet; ich 
bin durſtig gewefen und ihr habet mich getränfetz ich bin ein Gaft gewe- 
fen und ihr habet mich beherberget; ich bin nackend gewefen und ihr habet 
mich befleidet; ich bin krank gewefen und ihr habet mich befuchet; ich bin 
gefangen geweſen und ihr feid zu mir gefommen.” Darnach werden bie 
Gerechten als ſolche dargeftellt, die da fprechen: „HErr, wann haben wir 
dich je alfo gefunden und haben dir gedienet?” Chriftus aber fpricht: 
„Wahrlich ich fage euch, was ihr gethan habet einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habet ihr mir getban,” Wer alfo um Chrifti 
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willen Werfe der Liebe thut, der muß zuvor nothwendig im Glauben 
an Chriftum ſtehen; denn ſonſt kann er Feine Solche Werke thun. Wie 
aber gefihieht es, daß die Freunde, welche die Ehriften fich alfo durch 
Wohlthun erworben, ſie darnach, wenn ſie darben, d. i. wenn ſie im 
Tode ihre Güter hinter ſich laſſen, in die ewigen Hütten aufnehmen? 
Das geſchieht auf zweierlei Weiſe. Zum Erſten darin, daß die ärme— 
ren Glieder Chriſti, die von den reicheren allerlei Wohlthat empfangen, 
bei Lebzeiten für dieſe ihre Wohlthäter fleißig ihr Gebet zu Gott, dem ge— 
rechten Bergelter, aufheben, daß Er ihnen ihre Gutthätigfeit nicht nur zeit- 
lich, fondern auch ewiglich reichlich wergelten und fie dereinſt aus Gnaden 
um Chrifti willen in den Himmel aufnehmen wolle. Zum Andern darin, 
daß fie am Tage des Gerichts vor dem HErrn Zeugniß geben, daß ihre 
Gutthäter durch ihre Wohlthaten ihren Glauben im Werfe erzeiget haben. 

Diefes ift der rechte evangelifche d. i. Iutherifche Verftand jener dun- 
feln Stelle wider die Fälfhungen der Papiften und aller glaublofen 
Werkler, fo diefe gleich auch Lutheraner hießen. 

Der guädige und barmberzige Gott helfe uns nun, daß wir Fuge 
und treue Haushalter fein und das ung anvertraute Pfund wohl anwen- 
den mögen, auf daß der Hausherr am Tage der Nechenfchaft und der 
Vergeltung zu einem jeden von uns fagen fünne: „Ei du frommer und 
getrener Knecht, du bift über Wenigem getreu geweſen; ich will dich über 
Viel ſetzen; gebe ein zu deines Herrn Freude.‘ Amen. 


Das Evangelium am zehnten Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Luc. 19, 41—48. 
Und als er nabe hinzu fam, fabe er Die Stadt an, und mweinete über fie, und 
ſprach: Wenn du es wüßteſt, fo würdeft du auch bedenken zu diefer deiner Zeit, 
was zu deinem Frieden dienet. Aber nun iftd vor deinen Augen verborgen. 
Denn es wird die Zeit über Dich kommen, daß deine Feinde werben um dich und 
deine Kinder mit dir eine Wagenburg fhlagen, dich belagern, und an allen Orten 
ängften, und werden dich fchleifen, und feinen Stein auf dem andern laffen, 
darum, daß vu nicht erfannt haft die Zeit, darinnen du heimgefucht bift. Und 
er ging in den Tempel, und fing an audzutreiben, bie darinnen verfauften und 
fauften, und fprach zu ihnen: Es ftehet gefchrieben: Mein Haus ift ein Bet— 
haus; Shr aber habts gemacht zur Mörvergrube. Und lehrete täglich im Tem- 
pel. Aber die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, und die VBornehmften im 
Volk trachteten ihm nach, daß fie ihn umbrächten, und fanden nicht, wie fie ihm 
thun follten ; denn alles Volk hing ihm an, und hörete ihn. 


Geliebte in Chrifto! 
Unser heutiges Evangelium enthält folgende drei Stüde: 
Zum Erften, wie unfer lieber HErr Chriftus bei feinem feftlichen 
Einzuge i in Serufalem beim Anblide der Stadt über fie ge- 


weinet habe, 
32 
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Zum Andern, wie er zugleich Die Urfache diefer feiner heiligen Thrä- 
nen angezeiget, indem er Jeruſalem ihren fchredlichen Untergang 
durch Gottes Strafgerichte zuvorverkündigt, darum daß Sfrael 
die Zeit feiner gnädigen Heimſuchung in Ehrifto muthwillens 
nicht erkannt und heilſamlich benutzt habe, 

Zum Dritten, wie der werthe Heiland nach feinem Einzuge ben 
Tempel gereinigt und darin gelehret habe, 


Be 19 

In den Verſen, die unfrem Evangelio vorangeben, meldet St. 
Lucas, wie der HErr Chriftus die Weiffagung Sacharja's Kap. 9, 9. 
erfüllt und feinen feierlichen Einzug in Serufalem, als der rechte König 
Sfraels, gehalten habe. Von der Art und Weife diefes feftlichen Ein- 
zugs Chrifti wird nun am erften Advent und am Palmfonntag des Wei- 
teren gepredigt, fo daß nicht Noth ift, daffelbe bier zu wiederholen. Nur 
das fei hier bemerkt, daß es ja freilich ein fehr fröhlicher und freuden- 
reicher Einzug war; denn St. Lucas berichtet mit ausdrüdlichen Worten, 
daß, als Chriftus den Delberg berabzog, der ganze Haufe feiner Sünger 
angefangen habe, mit Freuden Gott zu loben mit lauter Stimme über 
alle Thaten, die fie gefehen hatten; und ſie fprachen: „Gelobet fei, der 
da kommt, ein König, in dem Namen des HErrn! Friede fei im Himmel 
und Ehre in der Höhe!” Gleichwohl ward des Herrn Chrifti Herz nicht 
zu gleicher Freude bewegt, fondern St. Lucas berichtet gar ein Anderes; 
denn alfo lautet der erfte Vers unfers Evangelii: „Und als er nahe 
hinzu fam, ſah er die Stadt an und mweinete über fie.’ Nun achtet der 
heilige Geift fchon Davids Thränen über feinen ungerathenen und em- 
pörerifhen Sohn Abfalom deſſen werth, daß! ihrer zu bleibendem Ge- 
dächtniß in der heiligen Schrift Meldung gefchieht, wiewohl David ein 
bloßer Menfch, ja ein Sünder von Art war; und deshalb waren gemwiß- 
lich auch feine Thränen nicht frei von fündlicher Beimiſchung, wenn fie 
gleich, dem herrfchenden Antriebe und der innerlichen Gemüthabewegung 
nach, aus einem gläubigen Herzen und aus dem tiefen Schmerze der ges 
heiligten väterlichen Liebe über dag zeitliche und ewige Verderben feines 
aufrührerifchen Sohnes berausfloffen, den Gottes Strafgericht mitten 
in feinem gottlofen Vornehmen plöglich ergriffen und durch einen böfen 
ichnelfen Tod in die ewige Verdammniß geftürzt hatte Um wie viel 
wichtiger für unfer gottfeliges Nachdenken müffen alfo wohl die Thränen 
fein, die Gottes und Mariens Sohn, der himmlifhe David und ber 
eigentliche König von Ifrael, über feine abtrünnige Stadt und über fein 
empörerifches Volk vergoß, das da ſprach: „Wir wollen nicht, daß biefer 
über uns herrſche.“ Daher haben wir mit Andacht und heiliger Ehr- 
furcht auf diefe Thränen zu achten und zwar zum Erſten: in Hinficht auf 
die Perfon, die foldhe Thränen vergoß. Denn diefe war ja fein Kind, 
auch Fein Weib, die häufig um leichter Urfach willen weinen, auch Fein 
gewöhnlicher Mann von fonderlich ftarfem und tapferm Gemüth, wie wir 
lefen, daß der berühmte römifche Feldherr Scipio auf den Trümmern der 
son feinen Heere zerftörten Stadt Carthago geweint babe, Vielmehr 
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mar dieſe Perfon der Sohn Gottes felber, hochgelobet in Ewigkeit, der 
Schöpfer, Erhalter und Regierer aller Dinge, der als folcher ja freilich auch 
das Auge erfchaffen und ihm feine Thränen verliehen, ohne jedoch, eben fet- 
ner Gottheit nach, folden Gemüthe-Erregungen oder Affekten unterworfen 
zu fein, die unwillfürlih das Auge mit Thränen füllen. Da er aber 
beim Anblie der gottlofen Stadt Serufalem wirklich geweint hat, wie 
daffelbe auch zusor am Grabe des Lazarus und darnach in feinem Leiden 
bei der Ausrichtung feines hohenpriefterlichen Amtes geſchah — denn nur 
von dreien Malen berichtet die heilige Schrift, daß der HErr gemeinet 
babe — fo gebet daraus unwiderfprechlich hervor, daß er auch ein wahr- 
bhaftiger Menfch war, an Geberden als ein Menfch erfunden, uns in 
Allem gleich, außer der Sünde, Zum Andern aber haben wir die Thrä- 
nen unfres allerliebften Erlöfers auch mit berzlicher Andacht und Ehr- 
furcht zu betrachten in Hinficht auf den Affekt feines Herzens, daraus dieſe 
Thränen herausquollen, Diefer nämlich war bei allen dreien Malen 
nichts Anderes als die mächtige Brunft feines göttlichen Erbarmens und 
feiner unausfprechlichen Liebe zu uns elenden verlornen Sündern, feinen 
Teinden, die er nun auch durch feine Thränen bezeugen wollte. Und viefe 
brünftige erbarmende Liebe trieb ihn denn auch hinein in fein freiwilliges, 
unfchuldiges, ftellvertretendes und genugthuendes Leiden und Sterben, da 
er feine Thränen mit feiner Fürbitte und mit feinem heiligen theuren 
Blute gleichfam vermifchte, um auch durch fie den brennenden Gotteszorn 
wider ung zu Löfchen und ung ewige Freude und Wonne in jenem Leben 
zu erwerben. | 

Sp haben mir denn in den heiligen Thränen, die unfer Tieber 
HErr und Heiland in den Tagen feines Fleifches vergoffen hat, einen 
gar Tieblichen und erquiclichen Troft, daß er ein wahrhaftiger Menſch 
und der rechte barınherzige Hohepriefter fei, der da Mitleid trage mit 
unfrer Schwachheit und unferm Elend, und der zugleich, als der 
mächtige König, allezeit, wann, wo und wie er will, Fräftige Abhülfe 
gewähren fann. Und darum find denn feine heiligen Thränen eine füße 
Lockung für uns und gleichfam eine ftumme und doch mächtig beredte evan- 
gelifhe Bermahnung, unfern Glauben damit zu ftärfen, daß wir allezeit, 
und ſonderlich unter Kreuz und Trübfal, einen getroften Muth behalten 
und allen Zweifel und Mißtrauen danieder kämpfen, als ob fein herzliches 
Erbarmen, feine Freundlichkeit und Leutfeligfeit gegen ung, feine Brüder 
nach dem Fleiſche, ja, fo wir glauben, die Glieder feines geiftlichen Leibes, 
jemals anders und geringer würde, Zum dritten follen wir auf bie 
Thränen unfers HErrn Jeſu Chriftt, deren unfer Evangelium gebenft, 
unfre andächtige Aufmerkfamfeit richten, in Hinficht auf die Außerliche 
Gelegenheit und Veranlaffung derfelben. Diefe war nämlich die Stadt 
Serufalem, deren er fo eben von Neuem anfichtig ward, ja das ganze 
jüdiſche Doll, Don Außen betrachtet war ja freilich Serufalem eine 
Königin unter allen Städten des Morgenlandes, eine Stadt auf den 
Bergen, blühend und volfreich, voll herrlicher Paläfte und Bauwerke 
und fonderlich geſchmückt durch fein Heiligthum, den Tempel, von weißem 
Marmor gebaut, zum Theil mit Gold überzogen und von dem Berge 
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Morijah weit hinausleuchtend in das Land. Und in der That waren 
ja auch bis auf Chriſtum alle von dem wahren Gott geordneten Gottes— 
dienfte des ganzen Volks Iſrael an Jeruſalem und an der Tempel gebun- 
den. Dabin hatte er feines Namens Gedächtniß gelegt; da allein follte 
des Priefteramts gepflegt und die täglichen und jährlichen Brand- Sühn- 
und Dankopfer gebracht werden ; da allein, in den zum Tempel gehörigen 
Borhöfen, follte fih das Volk in den drei täglichen Gebetszeiten verfam- 
meln; da allein follten zu den großen jährlichen Beiten die Juden auch 
aus den andern Ländern, nahe und ferne zufammenftrömen, zu fchauen 
die fehönen Gottesdienfte des HErrn und feinen Tempel zu befuchen; da 
allein wurden in herrlichen Wechjelchören in Begleitung von allerlei Sai— 
tenfptel und anderm Getöne die gottfeligen Pfalmen Davids und andrer 
heiliger Dichter von den Leviten gefungen. 

Da allein gab ver HErr im Allerheiligften über ven Cherubim auf 
dem Gnadenftuhle auch Antwort, wenn er von dem Hohenpriefter amtlich 
und feierlich befragt wurde. Summa Serufalem mit feinem Tempel und 
den vom Herrn geftifteten Gottesdienften in der Predigt feines Worte, 
im Sacrament, Opfern und Gebeten war bis auf Chriftum der geiftliche 
‚Mittelpunkt ver Welt, die Leuchte des HErrn mitten in der Finfterniß 
des heidniſchen Aber- und Unglaubeng, die Stadt auf dem Berge, von 
der anbrach der fehöne Glanz Gottes. So herrlich aber Jeruſalem mit 
feinem Tempel durch folche Stiftung und Ordnung Gottes bis auf 
Chriftum auch war, fo gräulich verderbt war es, nach der herrfchenden 
Gefinnung feiner Einwohner; denn da fah es nicht anders und beffer 
aus, als zur Zeit Seremiä, des Klagepropheten, vor der erften Zerftörung 
Jeruſalems und feines falomonifchen Tempels. Denn der Unglaube des 
Herzens und feine Wirfung in der Ungerechtigfeit des Wandels, bas 
ungdttlihe Weſen und die weltlichen Lüfte hatten Alles durchfreffen und 
serderbet. Und doch, wiemohl Iſrael nur am Fleiſche befchnitten, aber, 
der Maffe nach, unbeichnitten war an Herzen und Obren, nämlich ohne 
Buße zu Gott und ohne Glauben an Chriftum und ferne davon, züchtig, 
gerecht und gottfelig zu leben in diefer Welt, doch verließen fie fich fleifch- 
lich auf jene Stiftungen Gottes, auf den Bund und das Gefeg, auf den 
Gottesdienſt und die Verheißung und fehrieen jegt wie damals: „hier ift 
des Herrn Tempel, hier ift des HErrn Tempel;“ wir find Gottes Volf 
und Abrahams Kinder. Gleichwohl fehlte viel daran, daß fie Abrahams 
Glauben und den Gehorfam gegen Gottes Wort gehabt hätten; viel- 
mehr waren fie, der herrſchenden Geſinnung nad, wohl Baftarde, aber 
nicht Kinder, ein fündiges Volk, ein Bolf von großer Miffethat, ein 
boshaftiger Samen und fchäpliche Kinder, die den HErrn verließen, den 
Heiligen in Iſrael Täfterten und zurüdwichen, wie fie Jeſaias Kap. 1. 
beichreibet. Und gerade fo tft es heutiger Zeit mit gar vielen fogenannten 
Ehriften beſtellt, die fich auch auf ihre Taufe, auf ihre Abwartung des 
Gottesdienftes, auf ihr Beichten, Abfoloirtwerden und Empfangen des 
heiligen Abendmahls, kurz auf ihre Außerliche Zugehörigkeit zur chriit- 
lichen Kirche verlaffen und aus ihrer Firchlichen Geberdung eine Art ver- 
dienftlichen Werfes machen; und doch haben fie nur den Schein eines 
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gottfeligen Weſens, während fie feine Kraft verleugnen, faul und unfrucht- 
bar find in den Werfen der Liebe, der Welt fich gleich ftellen und durch 
ihren fleifchlichen Wandel ihr Bekenntniß lügenftrafen. 

Mas aber das zarte liebreiche Herz des wertben Heilandes, Ange— 
fichts der Stadt Jeruſalem, um fo tiefer betrübte und um fo fehmerzlicher 
bewegte, das war die fehredliche felbftverfchuldete Blindheit und Unwiſ— 
fenheit Iſraels, daß es den nicht erfannte, der aud ihm von Gott 
gemacht war zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 
Erlöfung. Drei Jahre und darüber war der HErr nun fchon unter 
feinem Volk umbergezogen und hatte fich durch feine Predigten und gött- 
lichen Gnaden- und Wunderwerfe als den längft verheißenen und erfehnten 
Mefftas dargeſtellt, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf; fonderlich 
war es der böswillige Unglaube der dünkelweiſen felbitgerechten und 
werfheiligen Phariſäer auch unter den Prieftern, Oberften und Schrift- 
gelehrten und in den Gliedern des hohen Raths, der ihn und fein Evans 
gelium feindfelig von fich fließ. Und diefe, die das Anfehen im Volke 
hatten, erregten denn baffelbe wider Chrifti Perfon und Lehre und 
brüteten fchon längere Zeit Mordanfchläge wider ihn. Nach feiner gött- 
lichen Alltwiffenheit aber wußte er, daß in wenigen Tagen die Oberen 
und das Volk dag Maß ihrer Sünden erfüllen und ihn, den Fürften des 
Lebens tödten und den Herrn der Herrlichkeit Freuzigen, auch darnadh, 
der Maffe nach, dem Evangelio der Apoftel nicht glauben würden, Und 
nicht minder wußte er zuvor, wie denn unfer heutiges Evangelium Härlich 
bezeuget, daß folcher böswillige Unglaube Iſraels den Zorn des gerechten 
Gottes erwecken und die Tage der Rache, die furchtbaren Strafgerichte 
über das Volk und Jeruſalem führen werde, daß es zertreten werde von 
den Heiden und der HErr Ifrael ganz von feinem Angeficht verwerfe. 

So beweinete alfo der HErr Chriftus in feinen Thränen, während 
der Haufen feiner Sünger ihm mit Freuden das Hoflanna zujauchzte, 
nicht feinen nahen fchimpflichen und fchmachvollen Kreuzestod, fondern 
theils das fündliche Elend und vornehmlich den muthiwilligen Unglauben 
feines Volks wider ihn, feinen Heiland und König, theils die fchredlichen 
Strafgerichte Gottes, die diefer Unglaube über das verftocdte Iſrael 
bringen werde. Doc waren diefe heiligen Thränen nebft der fpäteren 
Fürbitte des HErrn am Kreuze für foldhe aus Sfrael, sdie nicht wußten, 
was fie in feiner Kreuzigung thaten, die Urfache, daß der heilige und 
gerechte Gott die Tage der Rache noch gegen vierzig Jahre verfchob. 
Und dadurch geichah es, daß in diefer Zwifchenzeit und Gnadenfriſt, nach 
der Himmelfahrt Chriſti und der Ausgießung des heiligen Geiftes durch 
die Predigt der Apoſtel noch gar Manche aus Sfrael, fo viele ihrer unter 
dem damaligen Gefchlecht zum ewigen Leben verordnet waren, durch recht- 
ſchaffene Buße und Glauben zu ihrem Heiland befehrt wurden. 

Welche Anwendung aber von diefen Thränen Chriſti follen wir 
billig auf uns machen? Zum Eriten: wenn der HErr um fremder 
Sünde willen fo herzliche Thränen vergoß, fo haben wir Alle, wie wir 
son Natur find, gewißlich Hohe Urfache, um der eigenen Sünde willen 
fehmerzliche Bußthränen zu vergießen. Und fo fagt denn auch David im 


— 
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fechöten Pſalm: „ich ſchwemme mein Bette die ganze Nacht und nege mit 
meinen Thränen mein Lager.’ Wer aber von folchen Thränen über feine 
Sünde und Feindfchaft wider Gott noch gar nichts weiß und in feinem 
Herzen erfahren hat, der möge grade in diefer feiner Härtigfeit die 
fhredlihe Wahrheit von der angebornen Blindheit und Verderbtheit 
feiner Natur erkennen und dem heiligen Geifte nicht wiverftreben, daß er 
durch den Hammer des Geſetzes fein hartes Herz gründlich zerfchlage 
ie ihm reumüthige Erfenntniß feiner Sünde und rechte Bußthränen 
enfe. 

Wer aber angefangen hat, folche Thränen zu vergießen und zu Gott. 
mit dem Zöllner zu fihreien: „Gott fei mir Sünder gnädig!“ der getröfte 
fich dann auch im Glauben des auch für ihn vergoflenen Blutes und der 
Thränen Chrifti und weine Freudenthränen, daß Gott alfo die gottlofe 
Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die 
an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 

Mer aber alfo an Chriftum glaubet, den wird ja freilich das herz- 
liche Erbarmen, dem werden die heiligen Liebesthränen Ehrifli nicht gar 
fehlen, daß die Maffe feiner Mitfünder in Adam und feiner Miterlöften 
in Chrifto, trog des Lichtes des Evangelii, doch in fo fhredlicher Blind- 
heit und Sicherheit, Unbußfertigfeit und Unglauben auf dem breiten 
Wege, der in die Verdammniß führet, dahinwandeln und durch den zeit- 
lichen in den ewigen Tod hinabftürzen. 


II. 

In den folgenden Worten nun giebt der werthe Heiland felber die 
Urfache feiner heiligen Thränen an; denn er fpricht, gleich als redete er 
die Stadt Serufalem und das Volk Sfrael an: „Wenn du es wüßtelt, 
fo würdeft du es auch bedenfen zu diefer deiner Zeit, was zu deinem Frie- 
den dienet, aber nun ift es vor deinen Augen verborgen. Denn es wird 
die Zeit über dich kommen, daß deine Feinde werden um dich und beine 
Kinder mit dir eine Wagenburg fchlagen, dich belagern und an allen 
Drten ängften; und werden dich fehleifen und feinen Stein auf den an- 
dern laffen, darum, daß du nicht erfennet haft die Zeit, darinnen du 
heimgefucht biſt.“ 

Diefe Worte der Klage Chrifti über Jerufalem find die. Auslegung 
feiner Thränen, indem er theilg die Unwiſſenheit und Blindheit Ifraele 
über feine gnädige Heimfuchung in der Menfchwerdung des Sohnes Got— 
tes und fein Heil und Frieden in ihm, theils die ſchrecklichen Strafgerichte 
beflagt, die Ifrael durch feine ungläubige Verwerfung feines Königs und 
Heilands über jich führen werde, wie folches bereits im Obigen ange- 
deutet ift. Was nun zunächft die Unwiſſenheit und Blindheit des Volke 
anlangt, fo war diefe ja freilich eine felbft verfchuldete; denn aus den 
Predigten und Zeugniffen Chrifti von fich felbft, ala dem rechten König 
von Ifrael und der Welt Heiland, und aus feinen herrlichen Wundern 
und göttlichen Gnadenwerken, dadurch er ſolche Predigt beftätigte und 
befräftigte, Eonnten die Juden fürwahr erfennen, daß jegt die Zeit der 
gnädigen Heimfuchung Gottes herangefommen und der endlich erfchienen 
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fei, nach deffen Erſcheinung im Fleiſche und deffen Predigt und Werfen 
fo viele Propheten und Könige bisher fo lange ſehnſuchtsvoll ausgefchaut 
und ihn doch nicht geſehen und gehört hatten. Ach! wie oft und wie 
ernftlich hatte der treue Hirte doch die verlorenen Schafe aus dem Haufe 
Iſrael gefucht und zu ſich gelodt mit lauter Wohlthun und füßer Hirten- 
ftimme. Die Blinden fahen, die Tauben hörten, die Lahmen gingen, 
die Stummen redeten, die Ausfäßigen wurden rein, die Befeffenen wur— 
den von den unfaubern Geiltern befreit, die Todten ftanden auf und den 
Armen wurde das Evangelium gepredigt ; der Tag des Heile, das gnä— 
dige Jahr des HErrn war gekommen. Aber nur Wenige, und darunter 
die Zöllner und Huren, befehrten fi zu dem Hirten und Bifchof ihrer 
Seelen; die Maffe des Volks, und fonderlich die Weilen, die Edlen, die 
Gewaltigen, die Pharifäer und Sadducäer, die Priefter und Schriftge- 
lehrten, die Aelteften und Oberften blieben unbußfertig und ungläubig, 
und der böſe Wille ihres Herzene verfchloß ihre Augen dem Lichte der 
Melt. Und daher fam e8, daß fie die angenehme Zeit, den Tag des 
Heils nicht erkannten, daß fie den rechten Salomo, den großen Friede 
fürften mit feinen bimmlifchen Gütern und Schägen nicht annahmen, und 
das Reich Gottes von fich ftießen, ja mörderifche Pläne wider Chriftum 
in ihren Herzen bewegten. Und fo klaget denn auch der HErr, da er 
ſpricht: „Jeruſalem, Jeruſalem, die du tödteft die Propheten und fteinigft 
die zusdir gefandt find, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, 
wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, aber ihr habt 
nicht gewollt“, und desgleichen: „ihr wollet nicht zu mir fommen, 
daß ihr das Leben habet.“ Es mar alfo der Juden eigene Schuld, daß 
Ehriftus und feine Gnade und Neich vor ihren Augen verborgen war; 
denn bie erfte Strafe Gottes, damit er bie verfchuldete Blindheit, das 
muthwillige Zufchließen der Augen gegen die Offenbarung feiner Gnade 
heimſucht, ift die bis zur endlichen Verſtockung wachſende Blindheit, wie 
dies Pharao’ Erempel genugfam ausweifetz und meift erft Ipäter brechen 
auch die äußerlichen Strafgerichte herein. Diefe find, nun in V. 43. und 
44. unfres Evangeliit enthalten, darin der HErr die Belagerung, die 
Aengftung, die Eroberung und endlich die völlige Zerftörung der Stadt 
und des Tempels vorberfagt. 
Was nun zuerit die Belagerung anlangt, fo gefchah diefe um das 
Jahr 70 nach Chriſti Geburt, zur Ofterzeit, da eine ungeheure Volfe- 
menge zum Feſte in der Stadt verfammelt war. Da umſchloß der rö- 
mifche Feldherr Titus die Stadt enge mit einem Walle; und obgleich 
die Juden, deren etwa eine Million in der Stadt waren, hin und her 
wüthende Ausfälle machten und dieſes und jenes Belagerungszeug zer» 
ftörten, fo Fonnten fie doch nichts befonderes ausrichten. In Hinficht 
auf das Aengſten, deffen Chriftus in feinen Worten eigends Erwähnung 
thut, fo beftand diefes in Mancherlei und zwar vornehmlich in den drei 
großen Plagen Gottes: Hunger, Schwert und Peitilenz. Denn da durd) 
die enge Einfchließung alle Zufuhr von Lebensmitteln abgefchnitten war, 
fo entitand bald eine furchtbare Hungersnoth, alfo daß etliche Kuhmiſt 
gegeffen, andere die Riemen von den Sätteln, das Leder von den Schil- 
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den abgenaget und im Auswurfe ihre Nahrung gefuchet, ja eine Mutter 
(mit was für Sammer und Schmerzen ift wohl zu denfen) vor dem 
wüthenden Hunger fich dadurch geholfen hat, daß fie ihr junges Kindlein 
in der Wiege gefchlachtet, gebraten und gegeffen. So follen denn, nach 
glaubwürdigem Bericht, fchon über hundert taufend Menfchen dem 
Hunger erlegen fein. Dazu gefellte fich aber auch eine furchtbare Seuche, 
an ber täglich Laufende dahinftarben; und da Niemand fi anſchickte, 
fie zu begraben, fo warf man die Leichname von der Mauer in die 
Gräben. Nah dem Zeugniß des Joſephus foll Titus bei diefem 
jammervollen Anblide tief aufgefeufzet und mit erhobenen Händen. bezeu- 
get haben, daß er an diefem Elende nicht fhuld fei. Zu der Nengftigung 
durch die Belagerung, die Hungersnoth und die Seuche kam aber noch 
die dritte Geißel Gottes, das Schwert innerhalb der Stadt. Denn 
drei wüthende Partheihäupter nebft ihren Anhängern befämpften fich 
mit den Waffen in der Hand, zündeten in glühendem Partheihbaß und 
wahnfinniger Verblendung die anfangs noch vorhandenen Kornhäufer 
an und erfüllten die Straßen Jeruſalems, ja felbft die Vorhöfe des 
Tempels mit den Keichnamen und dem Blute der Erfchlagenen. 

Diefer mannigfaltigen Aengſtung folgte nun endlich, nach faft halb- 
jähriger Belagerung die Eroberung und völlige Zerftörung der Stadt, 
dabei die Römer ein fihreckliches Blutbad anrichteten. Und obgleich 
Titus Befehl gegeben hatte, des Tempels zu verichonen, fo gehorchten 
doch die fonft an ſtrenge Mannszucht gewöhnten Kriegsleute feinem 
Befehle nicht, fondern wie von einem göttlichen Antriebe fortgeriffen, 
wie Joſephus eigends bemerkt, warfen fie Feuer in den Tempel und 
verbrannten in einigen Stunden diefes Meifterwerf der Baufunft, an 
deffen Ausbau und Verſchönerung Herodes vierzig Jahre und viele 
Koſten gewandt hatte; und alfo ward aus der herrlichen Stabt 
Jeruſalem eine öde Brandſtätte, ein kläglicher Afchen- und Trümmer- 
haufen. Die Juden aber, die dem Hungertode, der Seuche, dem 
Schwerte der Partheiführer und endlich der Römer entronnen waren 
und lebendig in die Hände ihrer heidniichen Feinde fielen, deren Zahl 
nod an hundert taufend betrug, wurden theils als leibeigene Sclaven, 
wie das Vieh, um ein Geringes verfauft, theils zu harter Zwangsarbeit 
verurtheilt, theils Durch das römische Reich zerftreut, um zur Beluftigung 
des Volks mit wilden Thieren zu kämpfen und von ihnen zerriffen zu 
werden. Das waren alfo die Tage der Rache und die Erfüllung des 
Gerichte, das Iſrael felber auf feinen Kopf herabgewünfcht, da es vor 
der Kreuzigung Chrifti in wahnfinniger Wuth ausrief: „fein Blut fomme 
über uns und. über unfre Kinder!” Die chriftliche Gemeinde aber hatte der 
Herr, ſchon vor dem Anfange der Belagerung, ficher geborgen in der 
Stadt Pella, jenfeits des Jordan's, dafelbft feinem der Seinen irgend 
ein Unglück widerfuhr; denn der HErr weiß die Gottfeligen aus der 
Berfuchung zu erlöfen und als feinen Augapfel zu bewahren. 

Was follen wir nun aus diefen zweiten Stüde unfers heutigen 
Evangelii Iernen? Zum Erften diefes, daß ein jeglich Volk, Gegend, 
Ort, ja jeder einzelne Menſch eine eit-feiner gnädigen Heimfuchung 
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von Gott habe, da ihm nämlich das Evangelium von Chrifto gepredigt 
wird, damit er fich befehre durch rechtfchaffene Buße und wahren Glauben 
an Ehriftum yon der Finfterniß zum Licht und von der Gewalt des 
Satang zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünden, Leben und 
Seligfeit. j 

Zum Andern follen wir diefes daraus lernen: Wenn der Menfch 
die Zeit diefer gnädigen Heimfuchung mit dem Eyangelio nicht heilfamlich 
benust und den Glauben an Ehriftum vom heiligen Geifte durch das Evan- 
gelium in feinem Herzen nicht anzünden läßt, vielmehr im böswilligen 
Unglauben und Ungehorfam, verbunden mit offenbarem Sündendienſt oder 
bheimlicher Selbftgerechtigfeit, dem heiligen Geifte und feinem Evangelio 
fi) beharrlich widerlegt: fo erfolgt alsdanı, nad) Gottes gerechtem 
Gericht, die ftrafende Heimfuchung des Zornes Gottes. Dieſe erzeiget 
fih aber zunächit innerlih am Herzen, daß der Menfch immer blinder, 
härter und verftocter wird, mit fehenden Augen nicht fieht, mit hörenden 
Ohren nicht hört, alfo daß fih Gottes Wort durch feine Schuld immer 
mehr als ein Geruch des Todes zum Tode an ihm erweifet. Und alfo 
geichiehet es, daß Chriftus, der ihm doch zum Fels des Heils von Gott 
gemacht ift, auf daß er aug feinem Sündenfalle an diefem fich aufrichte,. 
aus Schuld feines bösmwilligen Unglaubens ihm ein Stein des Anftoßens 
und ein Fels der Nergerniß wird, der ihm, nach Gottes gerechtem Ge— 
richt, zum Balle und Hinabfturz gereicht in das ewige Verderben. 

Endlich aber erfolgt auch das äußere Strafgericht, daß die Feinde 
des Herren und feines Evangeliums in ihrer Sünde fterben und zur 
Hölle fahren, da der Wurm des böfen Gewiſſens nicht ftirbet und das: 
Teuer des Zornes Gottes nicht verlifchet. ‘Denn wen in diefem Leben die 
Thränen und das Blut des Sohnes Gottes, auch für feine Sünde ver- 
offen, fein Herz nicht erweichen und zu heilfamer Buße zerfihmelzen, 
den muß billig Beides brennen und quälen im Abgrund der Hölle von 
Ewigfeit zu Emigfeit. Und wie jest noch, ehe ſchon dieſſeits das. Ge— 
richt der Verſtockung anhebt, diefe Thränen und diefes Blut um Barm— 
herzigfeit für den Sünder zu Gott fchreien, fo müffen fie unabläſſig 
Rache über ihn fchreien, wenn er, muthwillens im Unglauben beharrend, 
durch den zeitlichen in den ewigen Tod hinabftürzt. 


III. 


Wir haben oben gelernet, wie dag freudige Zujauchzen der Jünger, 
ale der HErr den Delberg hinabzog, fein Herz feineswegs zu gletcher 
Freude bewegt habe. Vielmehr haben wir gefehen, wie die unheilbare 
geiftliche Blindheit und Verſtockung Serufalems und feiner Kinder darin, 
daß fie Ihn, ihren König und Heiland, und fein gnädiges Evangelium. 
verwarfen, und die deshalb fpäter eintretenden Bertilgungs-Gerichte 
Gottes fein liebreiches erbarmungsvolles Herz zu heiligen Thränen 
bewegt haben. Gleichwohl hören wir aus dem dritten Stüd unfres 
Evangelii, welch ein heiliger Eifer um die Ehre Gottes daffelbe Herz 
entzündet habe, als er nach feinem Einzuge in Jeruſalem das wüfte und 
unordentliche Weſen bei dem Tempel wahrnahm ; denn alfo heißt es V. 
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45 und 46. „Und er ging in den Tempel und fing an, auszutreiben die 
darinnen verkauften und Fauften und fprach zu ihnen: Es ftehet gefchrie- 
ben, mein Haus ift ein Bethaus, ihr aber habt es gemacht zur Mörber- 
gruben.“ 

Um nun diefen Handel beffer zu verfteben, fo muß man wiffen, daß 
hier unter dem „Tempel“ nicht das eigentliche Tempelhaus gemeint ift, 
das aus dem Heiligen und Allerheiligften beitand, und verfchloffen war. 
In jenes gingen zu beftimmter Zeit die gemeinen ‚Priefter, um zu 
räuchern, die Lichter an dem fiebenarmigen goldenen Leuchter anzuzünden 
und frifhe Schaubrode aufzulegen. Im das Allferheiligfte aber ging 
aur ein Mal im Jahre der Hohepriefter, um für das Volk dag jährliche 
Sühnopfer darzubringen, wie folches der Ebräerbrief, Kay. 9. und 10. 
ausführlich erwähnt. In unferm heutigen Evangelio ift aber das Wort: 
„Tempel“ im weiteren Verſtande zu faffen, fofern darunter auch die vor 
dem Tempelhauſe fich hinſtreckenden Vorhöfe der Priefter, (mo auch ber 
DBrandopferaltar ftand und bie Opferthiere gefchlachtet wurden) der 
Männer und Weiber (da fie in den drei täglichen Gebetszeiten fich ver- 
ſammelten) desgleichen die den Tempel umgebenden Hallen begriffen find, 
wo auch die Schriftgelehrten das Wort Gottes auslegten und erklärten, 
Und im dieſem weiteren Verftande heißt denn der Tempel, nad) dem 
Wortlaute in der griechiichen Sprache, darin ung ja die Schriften des 
Neuen Teftaments urfpränglich überliefert find, immer: „Das Heilig- 
thum.“ Da war nun durch die fhändliche Schlaffheit und Ungeiftlich- 
feit der Priefter und Leviten der gottlofe Brauch aufgekommen, daß in 
diefen Vorhöfen und bei diefen Hallen, wie in einem öffentlichen Markte, 
Opferthiere, Rinder, Schafe, Tauben u. f. w. ver» und gekauft wurden ; 
auch hatten Wechsler dafelbft ihre Tifche und Wechfelbanfen, um etwa 
gegen römiſches Geld den Juden jüdiſches Geld auszuwechleln, das dieſe 
als jährliche Tempelfteuer zu entrichten hatten. Daß es nun zudem bei 
diefem Kaufen und Berfaufen, Ein- und Auswechfeln gar mweltlic und 
Veichtfertig und frommen Herzen gar ärgerlich und anftößig herging, ift 
aus der natürlichen Befchaffenheit des menschlichen Herzens und nach 
gemeiner Erfahrung wohl leicht zu erachten. 

Daher entbrannte denn der Eifer des HErrn um die Ehre Oottes und 
feines Haufes, Daß er, wie Matthäus Kap. 21, 12. noch genauer berich- 
tet, alle Berfäufer und Käufer beraustrieb und die Tiſche der Wechsler, 
fowie die Stühle der Laubenfrämer umftieß. Und zu diefer Handlung 
der Tempelreinigung, die er, als der Herr des Tempels, in göttlicher 
Machtvollkommenheit vollzog, fügte er denn die erflärenden Worte: „es 
ftehet gefchrieben: mein Haus ift ein Bethaus; ihr aber habt es gemacht 
zur Mördergruben.? Wiefern der Tempel zu Serufalem wirflih ein 
Bethaus und die alleinige heilige Stätte auf Erden war, darin bis auf 
Ehriftum Gottes Wort und Ordnung im Schwange ging, das haben 
wir bereits oben, bei Betrachtung des zweiten Stüdes unfres Evangelii 
gelernt. Wiefern aber Chriftus faget, daß diefer Tempel in eine Mör- 
dergrube verkehrt fei, das ift noch etwas näher zu befehen. Diefe ſchnöde 
Verkehrung hatte nämlich ftattgefunden zum Erften in Hinficht auf bie 
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habgierige und räuberifche Gefinnung der Priefter. Denn durch ihre 
Schuld war es gefchehen, daß die Verkäufer von Opferthieren für ſolche, 
die nicht zu Jeruſalem wohnten, fondern aus der Ferne zu den Felten 
famen, am Tempel ihren Jahrmarkt hielten; denn entweder betrieben 
fie diefen Handel im Auftrage der Prielter, oder fie mußten für die Er- 
laubniß, dort zu verkaufen, den Prieftern eine beſtimmte Abgabe zahlen. 
Ferner, da nad) der levitifchen Opferordnung Gottes, von den gefchlachte- 
ten und geopferten Thieren den Prieftern beftimmte Theile zufielen, fo 
ftand deren Sinn dahin, daß fo viele als möglich von dieſen Opferthieren 
verfauft würden, damit fie auch auf diefe Weife immer mehr Gewinn 
hätten. Und es hielt fich damals hierin gerade fo, wie fpäter bei dem 
leidigen Papfte und feiner Klerifei, da um fehändlichen Gewinnft und 
Genießes willen der erdichtete Ablaß auffam und dem betrogenen Chriften- 
volfe die Vergebung der Sünden um Geld verkauft wurde. Und alfo 
einträglich war diefer Handel und Jahrmarkt des feelenmörberiichen 
Papſtes, daß Innocenz III zu dem berühmten Kirchenlehrer Thomas von 
Aquin fagte, indem er ihm dabei einen großen Haufen Goldes und 
Silbers zeigte: „Jetzt kann Petrus nicht mehr fagen: Silber und Gold 
babe ich nicht 5” darauf denn Thomas die treffende Antwort gab: „Sa; 
aber er kann auch nicht mehr fagen: „Stehe auf und wandle.” Apftg. 3. 

Zum Andern war auch darin der Tempel in eine Mördergrube ver- 
fehrt, daß die Hirten und Lehrer falfche verderbliche Lehren führten und 
dadurch die Seelen ihrer Zuhörer tödteten, wie fie denn auch Chriſtus, 
Soh. 10, 8., Diebe und Mörder nennt. Denn fie lehrten, daß bie 
Sünden durch die Opfer, als durch verdienftliche Werke, gefühnt werden 
fönnten, ohne Glauben an den verbeißenen Mefjins, ferner, daß das 
Geſetz vollfommen erfüllt werden könne, ferner, daß Gott Gefallen trage . 
an der Menge der Opfer und dergleichen. Wohlweislich aber ver- 
fchwiegen fie dem Volke und nahmen es auch felber nicht zu Herzen, was 
der HErr durch die Propheten Jeſaia zu diefen glaublofen Werklern 
redet: „Was foll mir die Menge eurer Opfer? ich bin fatt der Brand- 
opfer von Widdern; meine Seele ift feind euren Neumonden und Jahr- 
zeiten d. i. jährlichen Welten, ich bin derfelben überbrüffig; ich bins 
mübe zu leiden; und ob ihr fchon viel betet, höre ich euch doch nicht ; 
denn eure Hände find voll Blutes d. i. voll grober und feiner Sünden 
wider das fünfte Gebot. Waſchet, reiniget euch; thut euer böfes Werfen 
son meinen Augen; laffet ab vom Böſen;“ vergl. Pf. 50, 13—23. 
Und ähnliche verderbliche und feelenmörderifche Lehren führen in der 
neuteftamentlichen Kirche die papiftifchen Priefter und die Schwärner- 
Prediger, die beiderfeits lehren, daß der Menfch nicht allein durch den 
Glauben an Chriſtum, fondern auch durch eigene verdienftliche Werfe vor 
Gott gerecht und felig werde. Daß aber folche Lehre auf zwiefache 
Weiſe feelenmörberifch fei, ift offenbar; denn die felbftgerechten Werkler, 
welche das geiftliche Wefen des Geſetzes und ihr fleiichliches Wefen nicht 
erfennen und den Zorn Gottes in ihrem Gewiffen nicht empfinden, 
werden Durch folche Lehren nur um fo fiherer und vermeffener; und da 
fie deshalb Feinen wahren Glauben an Chriftum und Feine Gerechtigfeit 
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vor Gott haben Eönnen, fo fterben fie in ihren Sünden und geben in die 
ewige Pein. Die andern aber, die Gottes Zorn wider ihre Sünde in 
ihrem Herzen fühlen und den Fluch des Geſetzes in ihrem Gewilfen 
erfahren und fich vergeblich abmühen und zerquälen, um durch von Gott 
gebotene oder felbfterwählte Werke den Zorn Gottes zu ftillen, fallen 
durch diefe troftlofe unenangeliiche Lehre in Verzweiflung, und geben, 
ohne die gnädige Dazwifchenkunft des heiligen Geiltes (und zwar allein 
durh das Evangelium und den Glauben an Ebhriftum) ohne des 
Sefeges Werke, gleichfalls ewig verloren. 

Zum Dritten war der Tempel in eine Mördergrube verfehrt in 
Hinſicht auf die mörderiichen Pläne, welche die Priefter, ftatt heilige und 
gottfelige Gedanken im Tempel in ihrem Kerzen zu bewegen, wider 
Ehriftum hegten; denn alſo lautet es In unferm Eyangelio, B. 47.: „Aber 
die Hobenpriefter und Schriftgelehrten und die Fürnehmſten im Volke 
trachteten ihm nach, wie fie ihn umbrächten.“ Bon feinem täglichen 
Lehren im Tempel, deſſen gleichfalls unfer Evangelium gedenkt, hatten 
fie alfo feinen Nutzen; vielmehr wurden fie immer gehäfliger, feindfeliger 
und verftodter wider Chrifti Evangelium, daß fie nur aus Gnaden, 
um Chrijti willen, durch den Glauben Fönnten vor Gott gerecht und felig 
werden. Und aus diefer zunehmenden Bosheit wider Chriftum und fein 
Evangelium gefchah es denn, daß fie in wenig Tagen das leichtlinnige 
bewegliche Volk, das bis jegt Chriſto anhing, wider Chriſtum, als einen 
Gottesläſterer und Aufrührer, erregten und Iſrael den HErrn der Herr> 
lichkeit Freuzigte und den Fürften des Lebens tödtete. Denfelben tödt- 
lihen Haß aber wider die reine evangelifche d. i. Iutherifche Lehre und 
ihre Bekenner hegen die werftreiberifchen papiftiichen Priefter, deren 
Kainzopfer ja freilich dem HErrn nicht gefallen können; und es liegt 
nicht an ihrem böfen Willen, daß Kain nicht allezeit feinen Bruder Abel 
erwürgt. Daß der Papjt aber und fein ungeiltlicher Haufen in dieſem 
Brubermord Fleiß gethan babe, beweifen die vielen evangelifchen Be— 
fenner und Blutzeugen, die in dem Jahrhundert der geiegneten Refor— 
mation von den blutdürftigen Papiften fonderlich um des Befenntniffes 
der reinen Lehre vom rvechtfertigenden Glauben willen getödtet wurden. 

Diefes wären num die drei Stüde unfres heutigen Evangelii. ‘Der 
gnädige und barmherzige Gott helfe, daß wir fie recht veritehen und 
beberzigen um Chrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am rilften Sonntag nad) Erinitatis. 
Evangelium: Luc. 18, 9—14. 


Er fagte aber zu etlichen, vie fich felbft vermaßen, vaß fie fromm wären, und 
verachteten die andern, ein foldy Gleichniß: Es gingen zween Menfchen hinauf 
in den Tempel, zu beten, einer ein Pharifäer, der andere ein Zöllner. Der 
Pharifäer ftund und betete bei fich felbit alfo: Ich vanfe dir, GOtt, daß ich nicht 
bin wie die andern Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, over auch wie dieſer 
Zöllner; ich fafte zweimal in der Woche, und gebe den Zehnten von allem, das 
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ich habe. Und der Zöllner ftund yon ferne, wollte audy feine Augen nicht auf: 

beben gen Himmel, fondern ſchlug an feine Bruft und ſprach: GOtt, fei mir 

Sünder gnäpdig. Ic fage euch: Diefer ging hinab gerechtfertiget in fein 

Haus vor jenem. Denn wer fich felbft erhöhet, ver wird erniedriget werben ; 
und wer fich felbft erniedriget, der wird erhöhet werden. 








Geliebte in Ehrifto ! 

In unſerem heutigen Evangelio führt unſer lieber HErr Chriſtus uns 
zweierlei Leute in einem Gleichniſſe vor. Die Einen ſtellt er in dem 
Phariſäer dar, der feine Gerechtigkeit vor Gott durch die Werke des Ge- 
fees aufzurichten trachtete und deshalb verdammt wurde. Die Andern 
begreift er unter dem Bilde des Zöllners, der feine Gerechtigkeit vor 
Gott allein in der Gnade Gottes in Chriſto durch den Glauben fuchte 
und deshalb, nach dem Urtheil Ehrifti, im Gerichte Gottes von aller 
Schuld der Sünde losgefprochen, gerechtfertigt, das iſt: gerecht er- 
klärt wurde, 

Wir wollen deshalb unter dem gnädigen Beiftande Gottes des hei- 
ligen Geiftes und nach Anleitung unfers Evangelii beide näher betrachten 
und zwar: 


Zum Erften den Pharifäer als abfchrefenden Warnungsfpiegel, 
Zum Andern den Zöllner zum heilfamen Vorbild 
Zun Dritten das Urtheil Chrifti über Beide. 


J. 

Unſer Evangelium beginnt alſo: „Er ſagte aber zu Etlichen, die 
ſich ſelbſt vermaßen, daß ſie fromm wären und verachteten die andern, ein 
ſolch Gleichniß:“ 

Aus dieſen Worten erhellet, mit welcherlei Menſchen hier Chriſtus 
zu thun hatte und was für Leute ihm zu dieſem Gleichniß Gelegenheit 
gaben. Zweierlei aber wird von dieſen ausgeſagt; einmal das Vertrauen 
auf ihre eigene Gerechtigkeit vor Gott durch allerlei äußerliche Werke 
des Geſetzes, und ſodann die Verachtung der Andern, an denen ſie ſolche 
Werke nicht wahrnahmen, ſondern vielmehr allerlei Werke offenbarer 
Ungerechtigkeit, die dem Geſetze Gottes widerſprachen. Solche felbit- 
fromme Leute finden ſich aber zu aller Zeit und unter allem Volke, ja 
ſogar unter denen, die Chriſten heißen, es aber nicht ſind. Denn der 
unbekehrten und ungläubigen Leute giebt es im Großen und Ganzen nur 
zweierlei Klaſſen. Die eine beſteht aus ſolchen Menſchen, die gar nicht 
nach Gott fragen, ſondern im groben und offenbaren Sündendienſte ſicher 
und ruchlos in den Tag hineinleben, ohne den Himmel zu hoffen und die 
Hölle zu fürchten. Ihre Liebe und Luſt iſt es, wider die Stimme des 
Gewiſſens alle Gebote Gottes frech und muthwillig zu übertreten und 
ſich als grobe Verächter göttlicher und menſchlicher Geſetze darzuſtellen. 
Die andere Klaſſe ver Ungläubigen aber beſteht'aus ſolchen Leuten, bie 
aus eigener Vernunft und Kraft, durch allerhand Außerliche Werke des 
Geſetzes ihre Gerechtigfeit vor Gott fuchen. Das find alfo die Menfchen. 
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des Vernuft- und Tugendftolzes, die dünkelweiſen, felbftfrommen, felbft- 
gerechten und werfheiligen Leute, die gleichwohl Feine aus der heiligen 
Schrift gefhöpfte Erfenntniß Gottes und ihrer felbft haben; und daher 
fommt e3 denn, daß fie fich weder nach ihrer innerlichen berrfchenden Ge— 
finnung gegen Gott und Menfchen, noch nad) ihren Worten und Werfen 
mit dem göttlichen Geſetz der heiligen zehn Gebote, fondern nur mit 
jenen groben und offenbaren Sündern vergleichen. Und wiederum folgt 
aus folcher VBergleihung ganz natürlich, daß fie fich vermeffen, fromm zu 
fein und dieſe Leute des groben Sündendienftes verachten. Ja die 
Mönche und Nonnen und ähnliche felbftgewachfene Heilige unter Chriften, 
Juden, Mobamedanern und Heiden verachten aus derfelben Blindheit 
und Unwiffenheit in Gottes Geſetz alle andern, die in den Werfen ihres 
bürgerlichen und natürlichen Berufs, als z. B. Eheleute, auch ganz fittig 
und ehrbar einherwandeln, als weltliche und ungeiftliche Leute. 

Wider ſolche Selbftfrommen, und vorzüglich ihnen zum Angebör, 
richtet der HErr Chriftus nun das folgende Gleichniß, das alfo anhebt: 
„Es gingen zween Menfchen hinauf in den Tempel, zu beten, einer ein 
Pharifaer, der andere ein Zöllner.” So unähnlid nun Beide, nad) 
ihrem außerlichen Wefen, einander waren — davon bereits früher mehr- 
fach die Rede geweſen — fo faget doch Chriftus gleichmäßig von Beiden, 
fie feien hinaufgegangen in den Tempel, zu beten; denn drei fonderliche 
Gebetszeiten gab es, früh um neun, Mittags um zwölf und Nachmit- 
tags um brei Uhr, da die Einwohner zu Serufalem fich zum Theil pflegten 
in dem Vorhofe der Männer und in dem der Weiber zu verfammeln, 
um dafelöft zu beten, Auch, wurden an den Sabbathtagen in den Lehr- 
halfen, die den Tempel ungaben, von den Schriftgelehrten Abfchnitte aus 
den fünf Bücher Mofis und aus den Propheten dem Volke vorgelefen 
und ausgelegt. Darin alfo thaten Beide recht, der Pharifäer und der 
Zöllner, daß fie in das Haus Gottes gingen, um fein Wort zu hören 
und zu beten. Denn gewiß ift, wer muthwillens die Predigt des götte 
lichen Wortes verfaumt und alfo verachtet, der Fann nicht an Ehriftum 
glauben und felig werden; denn der Glaube fommt aus der Predigt und 
dem Anhören des Evangelii; und felig find, die alfo Gottes Wort hören 
und bewahren, wie unfer HErr Chriftus, Luc, 11., fagt. 

Was wird alfo aus dem täglich zunehmenden Haufen der abgefal- 
lenen Ehriften in diefer unfrer Zeit werden, welche die Predigt und 
Gottes Wort offenbarlich verachten und verfäumen, zum Theil fogar 
läftern und verfolgen, und fich fichtlich und greiflich als Kinder des Un- 
glaubens heraugftellen? Es muß ihnen billig ergehen nach Chrifti Urtheil, 
das alfo lautet: „Wer nicht glaubet, der wird verdammet werden,” 
Mare, 16, 16. Und ob fie zwar durch den Betrug des Teufels und 
ihres Wleifches auch diefe Worte Chrifti verlachen und verfpotten, fo 
werben fie. doch, fo fie in ihrem Unglauben wider Chriftum beharren, in 
ihrem Todesftündlein und am jüngften Tage nur allzugewiß erfahren, 
daß ſie Wahrheit find; „denn wer dem Sohne nicht glaubet, der wird 
da8 Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm,“ 
Joh. 3, 36, 
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Wenn nun aber au beide, der Pharifaer und der Zöllner, in den 
Tempel hinaufgingen, um Gottes Wort zu hören und zu beten, fo lehren 
doc die folgenden Worte Chrifti, daß fie dieß in gar verfchiedener Ge— 
finnung des Herzens thaten. Dom Pharifäer nämlich redet der HErr 
alfos „Der Pharifäer ftund und betete bei fich felbft alfo: ch danke 
dir Gott, daß ich nicht bin, wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, 
Ehebrecher oder auch wie diefer Zöllner, Ich fafte zweimal in ver 
Woche und gebe den Zehnten von allen, das ich habe,“ 

Wenn num von dem Pharifäer zuerft gefagt iſt: „er ſtund,“ fo heißt 
das, er ftellte fich mit einer fonderlichen Geberde, die feinen Hochmuth 
anzeigte, vorn hin, gar anders als der Zöllner, von dem fpäter gemelvet 
wird, daß er von ferne ftund. Wenn ferner Chriftus von dem Pharifäer 
fagt: ‚Er betete bei fich felbit,” fo will .er damit anzeigen, daß diefer 
hoffärtige Gefell fern davon war, als ein armer Sünder bußfertig und 
demüthig Gott zu nahen, fondern fich anfchiekte, in eigenliebiger Selbft- 
verblendung, Gott feine Tugenden und guten Werke herzuzählen; denn, 
nach feinem erfchrecflichen Selbftbetruge, ftand er ja freilich in der Mei— 
nung, daß um feiner Frömmigfeit willen Gott fein Schuldner fei und 
dag ihm aus Verdienſt der Werke, als ein Lohn der Gerechtigkeit, die 
Seligfeit gebühre. 

Wiewohl er num fein jebt folgendes Gebet mit Dankffagung gegen 
Gott beginnt, fo erhellet Doch aus den ferneren Worten, daß diefe Dant- 
fagung nur eine fcheinheilige Form war; denn er danfte Gott nicht 
dafür, daß feine Gnade ihn vor tiefen und ſchweren Sündenfällen audy 
vor Menichen behütet habe, indem der HErr die Reizung dazu von Außen . 
nicht zu ftark habe an ihn kommen laſſen und feine Furcht im Gemilfen 

erregt habe, in Die Berfuchung zur groben Uebertretung feiner Gebote nicht 
zu willigen. Solche Danffagung nämlich ift billig und recht und gebühret 
einem Chriftenmenfchen, der fechöten Bitte gemäß, täglich und ftündlicy 
zu thun; denn es ift eitel Gnade, wenn felbit der ältefte, erfahrenfte-und 
bewährtefte Chrift, ein St. Johannes und Paulus, nicht jeden Augenblid 
in Mißglauben, Verzweiflung und allerlei grobe Schande und Laſter 
plöglic dahinfällt. Und wehe ung, wenn wir folder Dankfagung für 
die bewahrende Gnade Gottes vergäßen; dann fingen wir gewißlicy 
bereits an, ficher zu werden und find dem Falle nahe. 

Bon folder Beichaffenheit aber war die Danffagung des Pharifäers 
nicht; denn die folgenden Worte Iehren, daß er fein Leben, nach feiner 
äußerlichen Geftalt, felbftaefällig befhaute, es mit dem Wandel grober 
Sünder verglich, fich felbft die Ehre gab und es Gott als Gerechtigkeit 
vor ihm vorhielt; denn das wollen, nach der innerlichen Gefinnung des 
Pharifäere, feine Worte befagen: „Ich danfe dir Gott, daß ich nicht 
bin, wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher oder auch, wie 
diefer Zöllner.’ Und daß wirklich viele feine Worte den eben angezeigten 
Verſtand haben, Darüber fegen uns Die Schlußworte Chrifti, darin er den 
Sinn feines Gleichniffes völlig. aufichließt, außer allen Zweifel; denn 
alfo Tautet es daſelbſt: „denn wer fich felbft erhöhet, der wird erniedrigt 
werden.’ Und daraus ift klar erfichtlich, daß das fogenannte Gebet des 
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Phärifäers der Regel des Glaubens durchaus zuwider und nichts ale eine 
hochmüthige Selbiterhebung und eine Verunehrung Gottes war. Denn 
der Sohn Gottes felbft zeuget aus eigenem Munde, 2 Mof. 34, 7., daß 
vor Gott niemand unfchuldig fer; und diefelbe Wahrheit bezeugen durch 
Erleuchtung des heiligen Geiftes alle Heiligen und Gläubigen Alten und 
Neuen Teftaments wie mit einem Munde. Der Pharifäer aber ftellt 
fich aus eigener Kraft und Tugend ale gerecht vor Gott dar und macht 
dadurch Läfterlich Gott und fein Wort zum Lügner. 

Indem er aber alfo thut, fo beweifet er darin zugleich, wie blind 
and unwiffend er über die geiftliche Belchaffenheit der heiligen zehn Ger 
bote und über die fleifchliche und verderbte Beichaffenheit feines Herzens 
war. Denn hätte er diefes an das göttliche Geſetz gehalten und nach 
diefer ewigen und unveränderlichen Negel und Richtſchnur des göttlichen 
Willens geprüft, darin Gott von allen Menfchen diefelbe vollfommene 
Heiligkeit und Gerechtigfeit des innerlichen Zuftandes und des Außerlichen 
Thuns und Laffens fordert, die er ihren erften Eltern anerichaffen hatte, 
fo wäre er auch zu wahrer Selbfterfenntniß gefommen. Er hätte dann 
auch mit Scham und Neue erkannt, daß er von Natur ein elender Sün- 
der, ein fauler Baum wäre, der feine guten Früchte bringen Fünnte, Da 
er aber diefes nicht that und fich nicht in feinem ganzen Sein, Thun und 
Laſſen mit dem heiligen Geſetze Gottes, fondern mit groben und offen- 
baren Sündern verglich, fo blieb er auch in feiner Unwilfenheit und in 
der Blindheit feines Herzens fteden. Deshalb erkannte er denn nicht, 
daß er grade fei „wie andere Leute, nämlich nicht mehr und nicht we- 
niger, als ein Sünder von Art und Natur. Er erfannte nicht, daß er 
vor Gott nicht beffer fei, als ein gemeiner Näuber, indem er in feinem 
Hochmuth Gott feine Ehre und dem Nächten die Tiebe raube, die er ihn 
ſchuldig fei. Er bedachte nicht, wie gar oft er diefen und jenen Hungrigen 
nicht gefpeifet, den Nackenden nicht gekleidet und den Fremdling nicht be- 
berbergt und feinem Fleiſch ſich mannigfach entzogen und unterlaffen 
babe, des Nächiten Gut und Nahrung in Lieb und Luft, mit Rath und 
That zu beſſern und zu bebüten; und noch weniger hatte er eine Er- 
fenntniß davon, wie vielfach er mit den Augen den Nächten beftohlen 
und ihn nach feinem Gute gelüftet habe. Desgleichen erkannte er nicht, 
daß er vor Gott „ein Ungerechter” ſei; denn, hatte er auch Niemand 
gröblich betrogen und vervortheilt, fo war er doch fern davon, ja Fraft 
feiner Erbfünde völlig außer Stande, die erfte und zweite Tafel der hei- 
ligen zehn Gebote wahrhaft und vollfommen zu erfüllen und in feinem 
ganzen Wefen, Thun und Laffen den heiligen Forderungen des göttlichen 
Geſetzes völlig zu entfprechen, Gott über alle Dinge und den Nächften 
als fich felbft zu lieben. Denn fürwahr, nur in diefem Falle wäre er 
fein Ungerechter, fondern ein Gerechter, auch vor Gott, gewefen, und hätte 
die Verheißung der Seligfeit, die allerdings das Geſetz für die Thäter 
deffelben bei fich führt, wirklich Davon getragen. 

Nicht minder war unferm geiftlich blinden, hochmüthigen Pharifäer 
verborgen, daß auch er vor Gott ein Ehebrecher ſei. Er meinte zwar, 
weil er feinen thätlichen Ehebruch begangen habe, fo fei er Fein Ehe» 
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brecher. Er erkannte aber nicht, wie er fehon dadurch vor Gott ein 
Ehebrecher fei, wenn er nur einmal in feinem Leben — und fchwerlich 
wird es dabei geblieben fein — ein Weib mit böfer Luft angefchaut habe. 
Noch viel weniger aber erfannte er, daß feine ganze Herzenaftellung gegen 
Gott ein fortlaufender geiftlicher Ehebruch und Hurerei ſei; denn feine 
Seele war nicht mehr durch Glauben und Gehorfam dem Gotte Sfraels 
verlobt, der mit ihr im Sacrament der Beſchneidung einen Bund gemacht 
hatte, fondern durch den Unglauben der Selbftgerechtigfeit und des geift- 
lihen Hochmuths hatte fie den Bund gebrochen und war in geiftliche 
Hurerei mit fich felber gefallen. Endlich ftedte der Pharifäer auch in 
der Unwiffenheit, daß er vor Gott nicht befler fer, als „dieſer Zöllner.” 
Denn war er auch Fein offenbarer Betrüger vor Menfchen, wie allerdings 
insgemein die Zöllner waren, und war er gleich von und vor den Men- 
fchen eben fo geehrt und geachtet, ale die Zöllner verachtet und gehaßt: 
fo war er doch vor Gott, nach dem Urtheil des Gefebes, mit demfelben 
erbfündlichen Verderben behaftet, und ftand, als Sünder von Natur, 
unter bemfelben Fluche des Geſetzes und war gleicher Weife ein Kind 
des Zornes von Natur, wie der Zöllner. 

Der Pharifäer in feiner geiftlichen Blindheit und Unwiffenheit be- 
gnügte fich aber nicht, in feinem vermeintlichen Gebete Gotte zu erzählen, 
daß er nicht fei „wie andere Leute‘ u. f. w., fondern er fügte noch hinzu: 
„Ich fafte zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von allen, das 
ich habe,’ Durch diefe Worte will er nämlich dem lieben Gott bemerflich 
machen und ihn deß erinnern — denn er trägt Sorge, unfer HErrgott 
möchte es fonft vergeffen — welch ein ausbündig frommer und heiliger 
Mann er fei, indem er noch mehr thue, als das Geſetz erfordere. Gott 
hatte nämlich dem Volke Ifrael jährlich nur einen Fafttag zu halten 
befohlen, nämlich den zehnten Tag des fiebenten Monats, der zugleich 
der große Derfühnungstag war. Andere Bafttage kamen dann fpäter, 
aus menfchlicher Ordnung, hinzu, als 3. B. der Gedächtnißtag -ber 
Zerftörung des eriten Tempels. Die Pharifäer aber, um auch da— 
durch den Geruch fonderlicher Heiligkeit zu erlangen, pflegten am zweiten 
und fünften Tage der Woche zu faften. Berner hatte allerdings Gott 
befohlen, daß die Kinder Iſrael den Zehnten vom jährlichen Ertrage an 
Getreide, Wein, Del und Obft, fo wie von den Ochfen und Schafen ab- 
gäben zur Erhaltung der Leviten, der Armen, der Wittwen und Waifen, 
Die Pharifäer aber, die auch hier den Schein der Vollkommenheit haben 
wollten, als thäten fie mehr, als das Gefeg erfordere, entrichteten den 
Zehnten auch von den Fleinften Gartengewächfen und Küchenfräutern, 
als z. B. Münz, Till und Kümmel, indeß fie das Schwerfte im Geſetz, 
nämlich das Gericht, die Barmberzigfeit und den Glauben dahinten 
ließen, wie Chriftus ihre Heuchelet Matth. 23, 23. fraft. 

Alfo nun, wie wir eben gehöret haben, war es mit dem Pharifäer 
im Tempel und mehr oder minder mit all feinen Ordensbrüdern in Sfrael 
bewandt. Aber leider find fie Feinesweas gar ausgeftorben, fondern 
finden fih auch zu Haufen mitten in der Chriſtenheit. Denn was find 
3. B. die Haufen der papiftiihen Meßpriefter und der verfchiedenen Orden 
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von Mönchen und Nonnen anders als neue Ausgaben ber alten Phart- 
fäer, die fogar durch felbfterfonnene Gottesdienfte und felbftermählte 
Werke neben, ja wider die heiligen zehn Gebote ihre Gerechtigfeit vor 
Gott fuchen, ja fogar ein überfließendes Verdienft zu erwerben wähnen? 
Denn es ift eine unbeftrittene Thatfache, daß die Mönche zur Zeit der 
gefegneten Reformation die vorgeblichen Verbienfte ihrer Orden um 
Geld verfauften. Aber auch wir Lutheraner, obwohl wir durch Gottes 
Gnade die reine evangelifche Lehre befigen, befennen und lehren — auch 
wir tragen von Natur alle den Pharifäer in unfern Herzen und trachten, 
fofern der Glaube an Chriftum nicht in uns herrfcht, immer darnadı, 
auch aus des Gefebes Werke unfere Gerechtigfeit vor Gott aufzurichten. 
Oder giebt es nicht Namenlutheraner genug, die durch ihre äußerliche 
Zugehörigkeit zur lutherifchen Kirche, als der Kirche vom reinen Wort 
und Sacrament, durch ihre Gottesdienftlichfeit und Kirchlichkeit, durch 
ihr Beichten und Abendmahlgehen ihre Gerechtigkeit vor Gott zu finden 
wähnen? Ja giebt es nicht, auch in diefer unfrer Zeit, felbft Tutherifche 
Prediger und Lehrer, welche diefe und jene Form der Kirchenordnung, 
der Ceremonien und des Kirchenregiments mit zum Weſen der Iutherifchen 
Kirche rechnen, eine Art Geſetzeswerk daraus machen und die Lehre und 
Uebung des rechtfertigenden Glaubens dadurch wirklich beſchädigen? 


II. 


Nachdem wir nun den Pharifäer, als einen abfchredenden Warnungs⸗ 
fptegel, näher befehen haben, fo wollen wir nun auch den Zöllner, als 
ein heilfames Vorbild, genauer betrachten. 

Bon ihm läßt ſich nun unfer lieber HErr Chriftus alfo vernehmen: 
„Mund der Zöllner ftund von ferne, wollte auch feine Augen nicht aufheben 
gen Simmel, fondern fhlug an feine Bruft und ſprach: Gott fei mir Sün— 
der gnädig.“ Was nun zuerft die Geberdung des Zöllners anbetrifft, fo 
war fie der des Phariſäers ſtracks entgegengefegt. Diefer ftellte ſich breit 
und vermelfen vor Gott hin, als wäre diefer fein Schuldner, der nichts 
Eiligeres zu thun habe, als das eingebildete Verdienſt feiner Werke zeitlidy 
und ewiglich zu belohnen. Der Zöllner aber „ftund von ferne” im hin— 
terften Winkel des Vorhofs der Männer, als den fein erwachtes Gewilfen 
aus dem Geſetz überführte, wie er bisher weit abgeirret fei von dem Steige 
der göttlichen Gebote und fih fern von Gott gethan. Er hub feine Augen 
nicht auf gen Himmel, aus Scham und großer Betrübtniß feiner Seele, 
daß er den heiligen majeftätifchen Gott im Himmel mit feinen Sünden fo 
ſchwer beleidigt und erzürnet habe. Er ſchlug an feine Bruft, zum Zei- 
hen, daß er darin ein um feiner Sünde willen zerbrochenes Herz und zer» 
fhlagenes Gemüth habe. Er ließ es aber bei diefen bußfertigen Geberden 
nicht bewenden, fondern fchüttete fein Herz gegen Gott endlich in den 
Worten aus: „Gott fer mir Sünder gnädig!“ In diefen Worten aber 
läßt er eben fo fehr feine Buße zu Gott, als feinen Glauben an den HErrn 
Chriftum herausbrechen. Jene nämlich, feine herzliche Reue und gött- 
liche Traurigfeit, liegt in den Worten, daß er fi vor Gott nur als einen 
Sünder er» und befennt. Damit aber will er fagen, daß er nicht etwa 
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nur ſo und anders dieſes und jenes Gebot Gottes hin und her übertreten 
und unterlaſſen, herrſchender Weiſe aber es doch gehalten und einen guten 
Vorrath von guten Werken aufzuweiſen habe. Vielmehr bekennt er 
unter dem Worte: „Sünder,“ daß er aus ſündlichem Samen gezeuget 
ſei und ſeine Mutter ihn in Sünden empfangen habe, daß das Tichten 
ſeines Herzens nur böſe ſei von Jugend auf; er bekennt darin, daß ſein 
ganzes Haupt krank, ſein ganzes Herz matt ſei, daß ſeine Gerechtigkeit 
vor Gott nichts ſei, denn ein unflätiges Kleid; er bekennt, daß in Folge 
ſeiner angebornen und angeerbten Sünde ſeiner wirklichen Sünden in 
Gedanken, Worten und Werken mehr ſeien, denn Haare auf ſeinem 
Haupte und denn Sand am Meere, daß ſeine Sünden über ſein Haupt 
gingen und er nach Seele und Leib, mit Haut und Haar nach dem Urtheil 
des Geſetzes und im Gerichte Gottes ein verfluchter und verdammter 
Menſch ſei, dem von Rechtswegen nichts gebühre, als die ewige Pein im 
Abgrunde der Hölle. In ſolchem Bekenntniß aber giebt er Gottes Ge- 
rechtigfeit die Ehre und feiner Sünde die Schande und giebt fich willig in 
Gottes Gericht, ohne ihm innerlich zu zürnen und ihn zu haffen, wie die 
Leute der Heuchelbuße gewöhnlich zu thun pflegen; er erfennt fich willig 
Ihuldig des ewigen Zornes und Ungnade, Trübfal und Angſt; er fchul- 
digte auch Niemand vor Gott an, als fich felbft und entichuldigt fih auf 
feinerlei Weife, als der auch durch andere Menfchen zu diefer und jener 
— gereizet und verführet ſei, wie gleichfalls die Heuchler zu thun 
pflegen. 

Dieſes alles iſt in dem einigen Wort: „Sünder“ enthalten, darin 
ſich der Zöllner vor Gott anklagt und ſchuldigt und feine aufrichtige Reue 
und das bittere Weh und Leid feines Herzens fundgiebt. Und ähnlich 
muß es auch in Dir, mein lieber Menfch, hergeben, wenn anders beine 
Buße zu Gott, das ift deine Neue und Leid über deine Sünden aufrichtig 
und ohne Heuchelet fein fol. Bor der Majeftät im Simmel, dem allwife 
fenden Gott, dem Herzensfündiger, der Augen hat wie Peuerflammen 
und Herzen und Nieren erforfchet, da gilt es nicht, etwa nur einzelne 
Sünden zu befennen, dagegen fich aber auch einzelner guten Eigenſchaften 
und Werfe oder gar eines guten Herzens zu rühmen und mit Gott um 
die Gerechtigkeit gleichfam zu markten und zu feilfhen. Hier ift Noth, 
alle feine Sünden in ein Bündlein zu faffen und fi vor Gott nur als 
ein Sünder zu er- und zu befennen; ja hier gilt es, mein lieber Menſch, 
daß du dich, gegenüber den heiligen Forderungen des göttlichen Geſetzes, 
das durch und durch geiftlich ift, und vollkommene Heiligfeit und Gerech— 
tigfeit deines ganzen Herzens, Verſtandes und Willens mit unerbittlicher 
Strenge von dir fordert, als einen ganz armen, ja, nad) St. Pauli Vor- 
gang, 1 Tim. 1, 15., als den vornehmften Sünder erfenneft, der Gottes 
Zorn und Ungnade zeitlich und ewiglich wohl verdient habe. 

Der Zöllner aber befannte fih vor Gott nicht nur durch und durch 
für einen Sünder, fondern er glaubte dennoch die Vergebung der Sün« 
ben; benn aljo lautet fein Gebet und Anrufung des HErrn: „Gott fei 
mir Sünder gnädig!“ Er blieb alfo nicht in einer gefeßlichen Buße 
hangen und ergriff nicht, um den Schredniffen des erwachten Gewiſſens 
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vermeintlich zu entfliehen, durch Antrieb des Teufels das Schwert oder 
den Strid, um ſich zu tödten, wie Saul und Judas; vielmehr gevenft eı 
durch die Gnade des heiligen Geiſtes der tröftlichen Verheißungen des 
Esangelii, die Gott durch feine heiligen Propheten den Traurigen zu 
Zion und den um der Sünde willen erfchrocfenen Gewiffen gegeben hatte. 
So erinnert er fich des überaus füßen Evangelit, Hef. 18,23. und 33, 11., 
das alfo lautet: „So wahr, ale ich lebe, fpricht der Herr Herr: Ich 
habe feinen Gefallen am Tode des- Gottlofen, fondern daß fich der Gott- 
Lofe befehre von feinem Wefen und lebe. Desgleichen bringt ihm der 
heilige Geift ins Gedächtniß das herrliche Evangelium in Jeſ. 53., dba 
er von dem Meflias, dem Trofte der Sünder, alfo zeuget: „Wir gingen 
alle in der Irre wie Schafe, aber ver HErr warf unfer aller Sünde auf . 
ihn. ‚Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten und durch 
feine Wunden find wir geheilet.” Durch foldhes Evangelium zündete 
nun der heilige Geift, nachdem er ihm zuvor aus dem Geſetz die reumü- 
thige Erfenntniß der Sünde gefchenkt hatte, den Glauben an Ehriftum 
an und daraus rief er denn mit David, Pf. 25, 11., den HErrn an: „Um 
deines Namens willen, HErr, fei gnädig meiner Miffethat, die da groß iſt.“ 
Auch in diefem Stüde nun follen wir billig dem Zöllner nachfolgen, 
wenn und von dem Zorne Gottes und dem Fluche des Geſetzes fol ger - 
holfen werden, alfo daß wir Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit 
erlangen. Denn allein dem, der nicht mit Werfen umgehet (nämlich um 
dadurch vor Gott gerecht zu werden), glaubet aber an ben, ber bie Oott- 
lofen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigfeit! 
Röm. 4,5. Desgleichen lautet es Ephef. 2, 8.: „Aus Gnaben feid ihr 
felig worden durch den Glauben und daffelbige nicht aus euch, Gottes 
Gabe iſt es, nicht aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand rühme.“ 


III. 


Was nun fchlieglich das Urtheil Chrifti über den Zöllner und Pha- 
rifäer anlangt, fo lautet es alſo: „ch fage euch: Diefer (nämlich der 
Zöllner) ging hinab gerechtfertigt in fein Haus vor jenem; denn wer ſich 
felbft erhöhet, der wird erniebriget werden; und wer fich ſelbſt erniebriget, 
der wird erhöhet werden.” 

Diefes Urtheil Chrifti Tautet nun freilich gar anders, als das eines 

. weltlichen Richters; denn diefer fiehet nur, was vor Augen ift und richtet 
nur nach den außerlichen Werfen. Ein folcher hätte gewißlich den Pha- 
rifäer, um feiner Werke willen, für einen gerechten Mann erklärt, den 
Zöllner aber, um feiner bisherigen ungerechten Werfe willen, verurtheilt. 
Bei Gott aber ift die Sache anders und grade umgefehrt; denn der HErr 
fiehet das Herz anz vor Ihm find grade die Hoffärtigen, Selbftgerechten 
und Werkheiligen, die ganz oder theilweife wider Chriftum und fein all- 
genugfames und vollgültiges DVerdienft eine vor Gott geltende Gerechtig- 
keit aus des Geſetzes Werken aufzurichten trachten, um ihres böswilligen 
Unglaubens wider Chriſtum willen, verfluchte und verdammte Leute; und 
nach Gottes Gerechtigkeit werden ſolche Menfchen, die fih alfo erhöhen, 

‚wie Chriftus fagt, erniedrigt und bis in den Abgrund der Hölle, in die 
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ewige Pein geſtoßen. Und daraus iſt klar, daß der Ausdruck: der Zöllner 
ſei gerechtfertiget worden vor dem Phariſäer, nicht den Verſtand hat, als 
ob auch dieſer Gerechtigkeit vor Gott erlangt habe, der Zöllner aber eine 
beſſere und reichere; denn vor Gott giebt es nur eine und dieſelbe Recht⸗ 
fertigung und Gerechtigkeit. Vielmehr ſteht die Sache alſo: weil der 
Phariſäer vor ſich ſelbſt und vor den Menſchen als gerecht erſcheint, ſo 
überläßt ihm Chriſtus dieſe Gerechtigkeit, die aber vor Gott nichts gilt; 
denn daß dieſe nicht ins Himmelreich bringe und felig mache, beweiſet 
Ehriftus, Matth. 5, 2., mit ausdrücklichen Worten, da er fpricht: „Es fet 
denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der Schriftgelehrten und Pharifäer, 
fo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ 

Die Gerechtigfeit aber, die vor Gott gilt, namlich die Gerechtigkeit 
Ehrifti, ergriff ver Zöllner im Evangelio durch den Glauben und wurde 
alfo gerechtfertiget, das ift: im Gericht Gottes von aller Schuld der 
Sünde in feinem Gewiſſen abfoloirt, denn alfo fpricht der heilige Geift, 
Röm. 3, 24—26.: „Die Sünder werden ohne Verdienſt gerecht aus 
feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Chriftum Jeſum gefchehen ift, 
welchen Gott hat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl durch den Glauben in 
feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete in dem, 
daß er Sünde vergiebet, weldye bis anher geblieben war unter göttlicher 
Geduld, auf daß er zu diefen Zeiten darböte die Gerechtigfeit, die vor 
ihm gilt, auf daß er allein gerecht fei und gerecht mache den, der da ift des 
Glaubens an Jeſu.“ Desgleichen 3, 28.: „So halten wir es nun, daß der 
Menfch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben.” 

Indem alfo der Zöllner, in rechter Selbiterfenntniß nach dem Geſetz 
fich fo vor Gott, ala den Sünder, erniedrigte, der nichts als Sünde, erb- 
liche und wirkliche, vor Gott reumüthig und demüthig befannte: fo erhöhte 
ihn Gott aus Gnaden um Chrifti willen durch den Glauben, indem er 
in feinem Gericht ihn ala einen Gerechten erklärte und ihn als angenehm 
gemacht in den Geliebten und als ein Gliedmaß feines Sohnes alfo an- 
ſchaute, ale habe er nie eine Sünde gethan und als der nichts Sträfliches 
und Berdammliches mehr an ihm babe. So hatte alfo jest der Zöllner 
ein ruhſames Gewilfen, Frieden mit Gott, ein fröhliches Herz und „ging 
hinab gerechtfertigt in fein Haus;“ nämlich nicht mehr zum Zollhaus, 
um bort ferner zu betrügen und mehr zu nehmen, als gefest war, fondern 
um in der Furcht Gottes, in Wahrheit und Gerechtigfeit feines Berufes 
zu warten, und aus dem Glauben, um Chrifti willen, gute Werfe des 
neuen Gehorfams zu thun. Denn nur aus dem Glauben an Chriftum, 
aus Kraft und Wirkung des heiligen Geiftes kann wahrhafte Befferung 
des Lebens erfolgen. . 

Alfo foll es denn auch billig in uns hergeben. Bornehmlich in der 
Kirche werden wir freilich durch das gnädige Evangelium öffentlich oder 
fonderli son der Schuld der Sünde abfolsirt und wider alle Anflage 
des Gewiffens, des Geſetzes und des Teufels durch den Glauben an Chri— 
ftum, als unfere Gerechtigkeit vor Gott, gerechtfertigt. 

Darnach fol, auf eben erwähnte Weife, auch Befferung des Lebens 
folgen und der Glaube foll- auch in der Liebe des Nächten thätig werben, 
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daß ein Chriftenmenfch Chriftum, als unfre einige Gerechtigkeit vor Gott, 
auch gegen die Menfchen befenne und bezeuge, feinen Nächften in ber 
Liebe Chriſti Iehre, firafe, ermahne, tröfte und ihm allerlei Gutes thue, 
gleich wie ihm Chriftus zuvor felber gethan; denn Chriftus ift ung Gott 
gemacht nicht nur zur Gerechtigkeit, fondern auch zur Heiligung. Weil 
aber unfre Heiligung allezeit Stüdwerf bleibt und der Gerechte täglich 
fiebenmal fällt, Sprüchw. 24, 16., fo bedarf er zum täglichen Aufftehen 
derfelben Gnade in Chrifto und hat hoch von Nöthen, täglich und ftünd- 
lich, in der Kirche und in feinem Haufe, auf allen feinen Wegen und 
Stegen, bei Tag und bei Nacht, den HEren anzurufen: „Gott fei mir 
Sünder gnädig.” So wir aber alfo thun, fo nehmen wir aud, nad 
Gottes gnädiger Verheißung, aus der Fülle Chrifti immerdar Gnade um 
Gnade und wachfen aus Glauben in Glauben. Und fo wir unfre Sin- 
ben befennen, fo ift er treu und gerecht, vaß er uns immerdar von Neuem 
die Sünden vergiebt und reiniget ung von aller Untugend. 

Sp erhalte uns denn, die wir bereits anfangen, zu glauben, ber 
grundgütige und vielgetreue Gott und Vater unfers HErrn Jeſu Ehrifti 
in dieſer feiner gerecht- und feligmachenden Gnade bis ang Ende. Die 
thue er um Chrifti willen, Amen. 


Das Evangelium am zwölften Sonntag nach Erinitatis. 
Evangelium: Marc. 7, 31—37. 


Uno oa er wieder ausging von den Grenzen Tyri und Sivon, fam er an das 
galiläifche Meer, mitten unter die Grenze der zehn Städte. Und fie brachten zu 
ihm einen Tauben, der ftumm war, und fie baten ihn, daß er Die Hand auf ihn 
legte. Und er nahm ihn von dem Volk befonders, und legte ihm die Finger in 
die Ohren, und fpüßete, und rührete feine Zunge. Und fahe auf gen Himmel, 
feufzete und ſprach zu ihm: Hephatha, das ift, thu dich auf. Und alsbald thaten 
fich feine Ohren auf, und das Band feiner Zunge warb los, und revete recht. 
Und er verbotihnen, fie follten e8 niemand fagen. Ie mehr er aber'verbot, je mehr 
fie e8 ausbreiteten. Und verwunderten fich über die Maße und fprachen: Er hat 
alles wohl gemacht; die Tauben macht er hörend, und die Sprachlofen redend. 


Geliebte in Chrifto! 
Une: bheutiges Evangelium enthält folgende Stüde: 
Zum Erften, wie ein Taubftummer von feinen Freunden zu Chrifto 
gebracht wird, damit er ihn heile. 
Zum Andern, welhe Art und Weiſe der Heilung der werthe 
Heiland bei ihm anwendet. 
Zum Dritten, welches Zeugniß der Herr Chriftus von dem Volke 
darnach empfing. 
Auf diefe drei Stüde nun laffet uns jebt durch den gnädigen Bei- 
ftand Gottes, des heiligen Geiftes, und nad) Anleitung unferes Evangelii 
unfere andächtige Aufmerkſamkeit richten. 
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I. 


Unfer Evangelium bebet alfo ans „Und da er wieder ausging von 
den Grenzen Tyri und Sidon, fam er an das galilätfche Meer mitten 
unter die Grenze der zehn Städte,” 

Aus diefen Worten erbellet, daß der treue Heiland, nachdem er das 
bejeffene Töchterlein des cananäifchen Weibes von dem befigenden böfen 
Geifte durch feinen allmächtigen Willen ohne leibliche Gegenwart befreit 
hatte, von der Grenze Phönizieng, darin Sidon und Tyrus lagen, ſich 
wieder zurücdwandte nach dem galiläifchen Meere, oder dem See Gene 
zareth und in die Landfchaft am oberen Jordan Fam, die, nad) der Zahl 
der nambafteften Orte, „die zehn Städte‘ hießen. Denn feine ſuchende 
Hirtenliebe und das geiftliche und leibliche Elend der verlornen Schafe 
aus dem Haufe Ifrael drängte und zog ihn unabläffig, umberzuziehen, 
um das Evangelium zu predigen und wohlzuthun und gefund zu machen 
alle, die vom Teufel überwältiget waren, 

Und daß es mit ſolchem Wohlthun nicht fpärlich herging, das ift 
unter Anderem aus einem fummarifchen Bericht des Matthäus erlichtlich, 
der Kap. 15, 30. alfo fchreibet? „Und es kam zu ihm viel Volfe, bie 
hatten mit ſich Lahme Stumme, Blinde, Krüppel und viel andere und 
warfen fie Sefu vor Die Füße und er beilete fie.” 


Eine ähnliche Gelegenheit nun hatte es mit dem Taubftummen in 
unferem Evangelio, davon es alfo lautet: „Und fie brachten zu ihm 
einen Tauben, der ftumm war, und fie baten ihn, daß er die Hand auf 
ihn legte.‘ 

Bor dem Falle unferer erften Eltern war ja freilich mit der Un- 
fterblichfeit Des Leibes auch die vollfommene Geſundheit deſſelben vor» 
handen. Nach und durch ihren Sündenfall ift aber leider mit dem Tode 
auch allerlei Verderbniß und Krankheit des Leibes als Gottes gerechtes 
Gericht über fie und alle ihre Kinder gefommen, und dauert auch alfo 
fort bis an den jüngften Tag. Zu dieſem leiblichen Elend gehört nun 
auch die Taubſtummheit. Diefe ift aber eine zwiefache. Die eine ift, 
unter Gottes Berhängung, eine unmittelbare Wirfung des Teufels und 
eine folche Befeffenheit, da der böfe Geift einem Menfchen die Ohren 
verftopfet und die Zunge bindet, der vorber gut hören und fprechen konnte, 
Ein ähnliches Erempel ift Luc. 11. angezogen, wo nad) der Austreibung 
des Teufels der Stumme fofort wieder redete. Und folhe Fälle ftellet 
auch jegt Gott ung hin und her vor Augen, damit wir auch daraus das 
tiefe fündliche Verderben, darin wir alle von Natur durch Adams Fall 
ohnmächtig daliegen, fowie die gräuliche Tyrannei des Satans, bar- 
unter wir und durch die Sünde begeben haben, reumüthig erfennen und 
zu Chrifto flüchten; denn dieſer barmherzige Hoheprieiter, der allezeit 
Mitleiden hat mit unferem Elend, dieſer unfer Bruder und König, dem 
nad) feiner menfchlichen Natur alle Gewalt gegeben ift im Himmel und 
auf Erden, erhöret auch jegt unfer Gebet und Fürbitte und entläßt auch 
jest Durch fein allmächtiges Wollen zu feiner Zeit unferen befeflenen 
Nächſten von dem bejigenden Teufel und ſchenket ihm Gehör und Sprache 
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‚wieder. Die andere Taubſtummheit ift eine natürliche und andauernde 
und damit hält es fich alfo, daß ein Menfch von Jugend auf nicht zu 
hören vermag, obgleih das Band feiner Zunge gelöft und an feinen 
Sprachwerfzjeugen fein Fehl if. Da aber Gott, nach der von ihm 
gewollten Gemeinfchaft ber Liebe es alfo geordnet hat, daß in dem Kinde 
fih das Sprechen aus dem Hören heranbilvet, fo kann auch ein Kind 
nicht fprechen lernen, das des Gehörs beraubt it; und erft die Erfind- 
famfeit der chriftlichen Liebe in neuerer Zeit hat, wie die Taubftummen- 
Anftalten ausweifen, Mittel und Wege ausgefunden, diefen Unglüdlichen 
das Gehör einiger Maßen zu erfegen, ja fogar in einem gewiffen Grabe 
die Gabe der Rede zu verfchaffen. Solche natürliche Taubftunme aber 
ftellt der HErr, der fie gemacht hat, um mancherlei Urfach willen, in 
unfre Mitte. Zum Erften nämlich follen wir, wie bereits oben ange» 
deutet, die fchredflichen Folgen und Strafen unferes betrübten und Fläg- 
lichen Sündenfalles in Adam an ihnen anfchauen, auch unfre Schuld an 
ihnen bußfertig erfennen, ung Angefichts derfelben vor Gott ernftlich 
demüthigen, und zugleich für feine gnädige Verfchonung von Herzen 
danken, ale die wir ja, als diefelben Sünder von Art wie jene Unglüd- 
lichen, derfelben Strafe in Folge der Sünde Adams fchuldig find. Zum 
Andern haben wir um deßwillen allezeitt auch Taubſtumme unter uns, 
damit wir als Chriften, je nad Gaben, Mitteln und Gelegenheit, auch 
nach befonderer Pflicht, ihnen allen nur möglichen Dienft der chriftlichen 
Liebe erweifen, um ihnen dadurch, fo viel an ung ift, ihr trübfeliges Loos 
zu erleichtern und ſonderlich allen Fleiß daran zu fegen, ihnen zur felig- 
machenden Erfenntniß ihres Heilandes zu verhelfen. Zum Dritten hat 
deshalb der HErr auch Taubftumme unter ung geftellt, damit fie ung ein 
Bild unferer geiftlihen Taubheit und Stunmbeit, wie wir nämlich 
natürlich geboren find, fein, und ung, auch auf diefe Weife, zu einem heil 
ſamen Bußipiegel dienen möchten. 

Nachdem nämlich unfere eriten Eltern vom Worte Gottes fi ab» 
und auf die Lüge des Teufels hinwandten, fo zeugten fie darnach Kinder, 
bie auch in diefem Stüde ihrem Bilde ähnlich find, daß fie nur gar zu 
gerne ihre Ohren von der Wahrheit fehren, und fich zu den Lügen und 
Fabeln wenden. Sonderlich aber fchmeichelt ihren Ohren und Herzen 
die Lüge und Fabel von der hohen Vernunft und Kraft der menschlichen 
Natur, in welcher, wie die neuen Weltweifen gaufeln und narren, Gott 
felber erft zum Selbftbewußtiein fomme, außerhalb des Menfchengeiftes 
aber Fein felbftbewußtes Dafein habe, Ferner find die Kinder Adams 
fehr fchnell und fcharfhörig auf alles, was ihrem eigenen Nugen, Ehre 
und Wohlleben dienftlich und fürderlich, Dagegen dem Nächften nachtheilig 
und binderlich ift; und je übler es von den Nächften lautet, deſto beſſer 
kommen ſie fich felber vor. Dagegen find wir alle, als natürlihe Men» 
ſchen, Rocdtaub für den eigentlichen Sinn und Berftand des göttlichen 
Wortes, und haben Ohren, die nicht hören; und fo faget denn au St. 
Paulus 1 Cor. 2, 14. „Der natürlihe Menfh vernimmt nichts vom 
Geiſte Gottes; es ift ihm eine Thorheit und kann es nicht erkennen; 
benn es muß geiftlich gerichtet fein.” So hören und vernehmen wir 
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nicht einmal das geiftliche Wefen des Geſetzes der zehn Gebote, und es 
dünket ung eine Thorbeit, daß fchon Die angeerbte böfe Luft, ehe fie in 
Worte und Werke ausbridht, ung vor Gott frräflih und verdammlich 
mache; und noch viel mehr erfcheinen ung alle Geheimniffe des Evangelit 
als eitel Thorheit und Aberwig, nämlich daß der wahre Gott dreieinig 
fei, daß der ewige Sohn des ewigen Vaters in der Zeit Menfch geworden 
fei, das ganze menfchliche Gefchlecht Durch feinen thätigen und leidenden 
Gehorſam erlöfet Habe, daß wir allein dur den Glauben an ihn vor 
Gott gerecht und felig feien, daß wir, dem Leibe nach, dereinft in Herr⸗ 
lichkeit auferftchn werden und was des mehr iftz denn wir find eben von 
Natur geiftlich taub.’ 

Und eben fo find wir von Natur auch geiftlich ftumm. Zwar fehle 
es ung nicht an fertiger und beredter Zunge, wo es gilt, unfere Perfonen 
und Befisthümer, unfere Waaren und Erzeugniffe, unfere Kenntniffe 
und Fertigkeiten, unfere Ehre und Würde, unfere Werfe und Leiden in 
ein möglichft vortheilhaftes Licht zu ftellen, um die Leute für uns zu 
gewinnen. Deögleichen fehlt es uns nicht an geläufiger Rede, wo wir 
Gelegenheit fuchen oder finden, wider die Liebe des Nächten zu fündigen, 
und das achte Gebot zu übertreten im fälfchlichen Belügen, Verrathen, 
Afterreden und böfen Leumund machen. Da ift unfere Zunge oft genug 
ein unrubiges Uebel, voll tödtlichen Giftes, ein Fleines Feuer, das doch 
einen Wald anzündet. Und ift es auch allezeit nicht fo verderblich und 
feindfelig wider Andere mit ihr beftellt, fo Fehlt ihr doch nicht das faule 
Geſchwätz, und die lofe ungeiftliche Rede; und Dabei glauben wir es nicht, 
und halten es für eine Thorbeit, daß der Menfch, wie Ehriftus fagt, am 
jüngften Tage fhon won jedem unnützen, gefchweige bögwilligen Worte 
werde Nechenfchaft geben müffen. Wenn nun aber unfere Zunge, im 
Dienfte der Sünde wider Gott und den Nächften behende genug ift, fo 
ift fie geiftlich ftumm, wo es gilt, um die Ehre Gottes zu eifern, feinen 
Namen nach dem zweiten Gebot gebührend zu preifen, fein väterliches 
Herz gegen die abtrünnigen Kinder Adams in der Sendung und in dem 
blutigen Sühnopfer feines Sohnes mit dankbarer Freude zu loben, feine 
herrlichen Eigenfchaften und Werfe zu befennen und zu rühmen, von 
der Kraft, Tiefe, Schönheit, Einfalt, Lehre, Strafe und Troft feines: 
Wortes ein fröhliches Zeugniß und auch gegen feine Feinde ein muthiges 
Bekenntniß zu erheben. Und nicht minder ift unfere Zunge ftumm, wo 
es gilt, in wahrer Liebe des Nächten, denfelben zu belehren, und zurecht 
zu weifen, zu entfchuldigen, Gutes von ihm zu reden und Alles zum 
Beften zu Fehren. 

Bon diefer geiftlichen Taubheit und Stummbeit aber, darin uns 
auch der Teufel geiftlich befigt und gefangen hält, Fünnen weder wir 
felbft noch irgend eine andere Creatur ung erlöfen und ein geiftliches Ohr 
und Zunge uns verfehaffen. “Denn das vermag allein derfelbe Heiland, 
der auch dem Teiblih Taubſtummen in unferem Evangelio, wie wir 
Be hören werten, das leibliche Gehör und die Rede aus Gnaden 
ſchenkte. 
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II. 

Wir vernehmen nämlich ferner in unferem heutigen Evangelio: 
„Und er nahm ihn von dem Volke befonders und legte ihm die Finger In 
die Ohren und fpüßete und rührete feine Zunge und fabe auf gen Simmel 
feufzete und fprach zu ihm: Hephata, d. i.: Thue Dich auf,” 

In diefen Worten wird ung nun erzählt, wie der werthe Heiland, 
nach feiner gewohnten Freundlichkeit und Keutieligfeit, den Taubftummen 
aufgenommen und Mancherlei an ihm gethan habe, das wir nicht als 
müßige Ceremonien anſehen dürfen. Zuerſt nämlid „nahm er ihn von 
dem Volke befonders,” um dadurch theils feine erbarmende Liebe anzu- 
zeigen, Fraft welcher er fich jedes einzelnen Elenden ganz und gar fo 
annehme, als gebe es zu folcher Zeit feiner allmächtigen Hülfe Feine 
andere mehr, die derfelben Hülfe bedürften, theild um vom Volke in der 
ganzen Art und Weife diefer feiner fonderlichen Heilung gefehen werben 
zu fünnen. Sodann lernen wir, daß er dem Taubftummen bie Finger 
in die Ohren gelegt, und deffen Zunge mit feinem Speichel benetzt habe. 

Dadurch aber wollte er anzeigen, daß die Fülle der Gottheit leibhaftig 
in ihm wohne, und daß fein Fleiſch, weil er es zur perfönlichen Vereint- 
gung in die Einheit feiner göttlichen Perfon aufgenommen babe, audy ein 
heilkräftiges Fleiſch, ſelbſt in ſeinem Speichel und in der bloßen Be— 
rührung mit ſeiner Hand ſei, wenn er auf dieſe Weiſe heilen wolle. End⸗ 
lich berichtet St. Marcus, wie der HErr Chriſtus gen Himmel aufge- 
ſchaut, geſeufzt und geſprochen habe: „Heyhata, d. i. Thue dich auf.“ 
Was nun zunächſt ſein Emporſchauen und Seufzen betrifft, ſo ſoll dies 
auch ein Anzeichen ſein, daß er unſer barmherziger Hoheprieſter ſei, der 
auch dieſes Elenden Krankheit habe auf ſich genommen, und den kläg— 
lichen Fall des ganzen menfhlihen Geſchlechts aus feiner urfprünglichen 
Herrlichkeit, darin e8 in feinen Stammeltern von Gott erfchaffen war, 
herzlich beſeufze. Doch war diefes Seufzen zugleich ein Theil feiner 
hohenpriefterlichen Fürbitte. . Denn vor den Augen des Herrn hatte 
alles Wleiich feinen Weg verderbet auf Erden; und wenn er von feinem 
feſten Thron niederfchauet auf Erden, fo fiehet er nichts denn Sünde 
und ihre fchredlichen Früchte und namenlofes Elend. Darum fchaute 
nun der Sohn Gottes in den Tagen feines Fleifches ftetiglich auf zu 
feinem bimmlifchen Vater und verband mit feiner unabläffigen Fürbitte 
auch das herzliche Seufzen. Endlich aber fügte er dem Wirken feiner 
fegensreihen Hände auch fein allmächtiges Wort hinzu: „Hepbata: 
Thue dich auf.” Und wie der Vater durch den Sohn vor deffen Menfch- 
werbung, Himmel und Erde und fonderlich den Menfchen nach feinem 
Bilde gemacht hatte, fo ftellte er durch den Sohn, nach deſſen Menfch- 
werbung, in den Tagen feines Fleiſches das durch den Teufel und bie 
Sünde Verderbte und Verumftaltete in Kraft feines Wortes wieder her; 
denn wir hören weiter aus unferem Evangeliv: „und alsbald thaten 
fich feine Ohren auf, und das Band feiner Zunge ward los und 
redete recht.“ 

Wie nun der Herr Ehriftus damals bie leiblich Taubflummen heilte, 
alfo thut er fort und fort im Laufe der Jahrhunderte, daß er bald diefen, 
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bald jenen geiftlih Taubftummen heilet. Wie aber richtet er folches viel 
größere Werk aus, da er nicht mehr fichtlih im Fleifche auf Erden 
wandelt? Antwort: durch fein gnädiges und mächtiges Evangelium, 
darin er fich und fein Verdienit gefaffet, begleitet von den Önadenfiegeln 
der heiligen Sacramente. Dieſe feine Gnadenmittel aber hat er, geord- 
neter Weife, der Kirche, der Gemeinde der Gläubigen, feiner Braut und 
Hausehre zur Verwaltung übergeben, und durch fie feßet er immerdar 
treue und tüchtige Hirten und Lehrer, um die geiftlih Taubftummen zu 
beilen. Wo alfo irgend ein armer Sünder durch die Auslegung des 
Geſetzes der zehn Gebote fih als einen bisher geiftlich TZaubftummen 
bußfertig erkannt hat, da fehlet es auch nicht an dem treuen Heiland, 
um ihn durch fein gnädiges Evangelium in Dem Munde feiner Knechte zu 
heilen. Und dieſes gefchieht alfo, daß er ihn auch befonders nimmt, 
feine bohepriefterliche Fürbitte für ihn einlegt, durch die Predigt bes 
Evangelii ihm den Glauben und das geiftlihe Ohr fchenfet, die Ver— 
gebung ber Sünden, Leben und Seligfeit ihm zueignet; denn das 
gnäbige Evangelium fammt ben Sacramenten find die Finger Chrifti 
die er dem geiftlih Taubftummen in die Ohren legt; fie find das 
„Hephata, thue dich auf!“ dadurch er mit der Deffnung der Obren und 
in der Scenfung des Glaubens an Ihn, auch den Himmel aufthut, 
die Gläubigen fchon jest in das himmlische Wefen verfegt und zu Bür- 
gern mit den Heiligen und Gottes Hausgenoffen macht, obichon fie 
noch eine Weile ale Gäfte und Fremdlinge und unter allerlei Kreuz und 
Trübfal auf Erden ihre Wallfahrt haben. 

Sie find ferner das „Hephatha, thue dich auf!” wenn die Gläubigen 
in der legten und fährlichften Stunde von Schreden des Todes umfangen 
werden; fie find endlich das „Hephata, thue dich auf!’ wenn uns der 
HErr dereinft, auch dem Leibe nach, aus dem Grabe auferwecen und zum 
ewigen Leben einführen wird. Wie nun auf das Hephatha des HErrn 
in den Tagen feines Fleifches der geheilte leiblich TZaubftumme alsbald 
feiblich hörte und recht redete: alſo gefchiehet es immerdar durch das 
Herhatha feines Evangeliums, durch den Mund feiner Knechte, daß die 
geheilten geiftlich TZaubitummen auch Fortan „recht“, d. i. geiftlich hören und 
reden, fo lange fie im Glauben des Evangelü bleiben. Auf die Stimme 
Ehrifti hören fie nun immerdar, als feine gehorfamen Schafe, auch wenn 

er ihnen durch feine Diener die Liebe Gottes und des Nächten vorhält; 
und während fie früher die Gebote des HErrn nie zu Herzen faßten, fo 
haben fie jest Luft an Gottes Geſetz nad) dem inwendigen Menſchen; und 
fo weit fie bereits wiedergeboren find und den heiligen Geift haben, halten 
Sie auch in wahrer Liebe Gottes und des Nächſten des Herrn Gebote. 
Desgleichen, wie fie früher als geiſtlich Taubſtumme immerdar aus dem 
Unglauben fleifchlich, weltlich, ja fatanifch redeten, fo daß all ihr Reden 
eine große Sünde war: fo reden fie jegt, nachdem fie durch das Evan- 
gelium und den Glauben auch eine geiftliche Zunge befommen haben, 
herrſchender Weife, fo oft fie nicht vom Fleifche übereilet werden, auch 
geiftlih, nämlich, was zur Ehre Gottes und zu Nug und Frommen des 
Nächten dienet. Da thun fie nun Fleiß,. Gott in allen Nöthen anzu— 
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rufen, zu beten, zu loben und zu danken. Da ift es ihres Herzens Freude, 
Ehriftum auch vor feinen Feinden zu befennen und die Tugenden deß zu 
verfündigen, der auch fie berufen hat von der Finfterniß zu feinem wun— 
derbaren Licht. Da haben fie dann auch gegen Menfchen nichts mehr zu 
Schaffen, nach früherer gewohnter Weife den abweſenden Nächften fälſchlich 
zu belügen, zu verrathen und zu verleumben oder feine Fehler zu ver- 
größern oder doch auszubreiten. Vielmehr iſt ihr Sinn jebt darauf ge- 
richtet, durch die Kiebe felbft der Sünden Menge im Nächften zu dedfen, ihn 
zu entfchuldigen, Gutes von ihm zu reden und Alles zum Beſten zu fehren. 
Nun ift ihre Zunge fein unruhiges Uebel mehr, voll tödtlichen Giftes, 
ein Heines Feuer, das doch einen Wald anzündete; vielmehr ift fie jept 
ein williges Werkzeug des heiligen Geiftes, den Nächſten brüverlich zu 
belehren, zu ftrafen, zu ermahnen, zu tröften; und ftatt des frühern fau— 
len Geſchwätzes und der Iofen ungeiftlichen Rede, find ihre Worte jept 
holdſelig zu hören, indem fie, da es Noth thut, zur Befferung dienen, 
lieblich und mit Salz gewürzet find. 


III. 


Es wäre nun noch Schließlich zu betrachten, welches Zeugniß der HErr 
Chriftus für diefe feine Heilung von dem Volke empfing. Zuerft aber ift 
fürzlich der Worte zu gedenken, die dieſem Zeugniß in unfern Evangelio 
vorangeben. Denn da lautet es alſo: „Und er verbot ihnen, fie follteng 
niemand fagen. De mehr er aber verbot, je mehr fie es ausbreiteten.“ 
Bu ſolchem Verbot aber hatte Chriftus, unter gewiffen Umftänden, man- 
cherlei Urfach. Theile wollte er nicht den Schein geben, als wollte er 
durch ſolche Gnadenwunder das Volk an fih hängen und fich dadurch, 
weltlicher Weile, zum König aufwerfen, vgl. Joh. 6., theils wollte er 
nicht, daß die unverftändigen Leute fie von feiner Lehre abriffen, zu deren 
Beftätigung er fie doch fonderlich verrichtete ; und das fcheint ihn auch bier 
zu dem Verbot bewegt zu haben, Damit er nicht bJoß als ein Wunbderthäter 
angefehen werde, der elenden Leuten nur am Leibe helfe. Er wollte aber 
mit Recht und im Zufammenhange feiner Werfe mit feiner Predigt und 
feinem Zeugniß von fich felbft, als der Meſſias erkannt und anerkannt 
werben; denn er war in diefe Melt gefommen, daß er den ganzen Men- 
fchen, nady Seel und Leib (vgl. Joh. 7, 23.), gefund mache und der Hei» 
land des ganzen menfchlichen Gefchlechts fei. 

Wenn es nun fchlieglich Tautet: „Und verwunderten fich über die 
Maße und fprachen: Er hat Alles wohl gemacht; die Tauben macht er 
hörend und die Sprachlofen redend,“ fo ift zum beffern Verſtändniß dieſes 
Urtheils der heidnijchen Leute aus dem Gebiete der zehn Städte, Matth. 
15, 29. 30., zu vergleichen; denn darin giebt diefer Evangelift einen ſum— 
mariichen Bericht von der Arbeit der Liebe Chrifti zu derfelben Zeit und 
in derfelben Gegend, daraus nun Mareus in unferm Evangelio diefe Er- 
zählung von der Heilung des einzelnen Taubſtummen fonderlich hervor- 
gehoben hat. Dafelbft nämlich ift alſo geſchrieben: „Und es fam zu ihm 
viel Volks; die hatten mit ſich Lahme, Blinde, Stumme, Krüppel, und 
viel andere, und warfen fie Jeſu vor die Füße, und er heilete fie, daß fich 





Das Evangelium am zwölften Sonntag nach Zrinitatis. 525 
das Volk verwunderte, da fie füahen, daß die Stummen redeten, bie 
Krüppel gefund waren, die Lahmen gingen, die Blinden fahen und preis 
feten den Bott Iſrael.“ Auf welche Weife aber folche Lobpreifung 
geſchah, das berichtet num eben unfer Evangelift in den obigen Worten; 
„Er bat alles wohl gemacht; die Tauben macht er hörend und die Sprach— 
lofen redend.’’ 

Als Gott, der HErr, nach der vollendeten Schöpfung fein Werf an— 
Schaute, fo heißt es 1Mof. 1, 31.: „und fiehe da, es war alles fehr gut,” 
alfo aud der Menſch. Satanas aber, der Verderber, ſchlich fich ein in 
das Paradies und verderbte den Menfchen, und die Sünde unfrer erften 
Eltern brachte, nach Gottes gerechtem Gericht, das Verderben auch über 
alle ihre Kinder. Aus diefer Sünde Fam es denn au, daß Adam und 
alle feine Kinder nicht nur dem Leibe nach fterblich wurden, fondern fchon 
vor dem leiblichen Tode, dieſem Sold der Sünde, je länger je mehr mit 
allerlei Krankheit, Schäden und Gebrechen behaftet wurden; denn hätte 
Adam nicht gefündigt, fo gäbe es auch feine Taube, Blinde, Stumme, 
Lahme, Ausfägige, Krüppelu. f. wm. So aber durfte der Fürft dieſer 
Welt feine Unterthanen, die Kinder dea Unglaubens, unter Gottes Ber- 
hängniß, alfo ſchändlich verderben und verunftalten und das göttliche 
Ebenbild, auch dem Leibe nach, in fchnöde Zerrbilder verkehren; ja ein- 
zelne von ung elenden fündverderbten Adamsfindern durfte er auch Teiblich 
befigen und aus ihnen wider Gott läftern, wüthen, toben und andere 
Gräuel thun. 

Geiſtlich aber befist er ung alle, wie wir aus Adam geboren find, 
durch den erbfündlich uns anhaftenden Unglauben nnd Ungehorfam, und 
daher kommt es, daß wir, auch der Seele nadı, ſchrecklich entartet und 
gleichfam in thierifche Fragen und Larven verzerrt find ; denn was Anderes 
finden wir Alle in uns, wie wir von Natur find, als den liftigen Fuchs, 
den reißenden Wolf, die falſche Rabe, die feige heimtüdifche Hyäne, den 
geilen Bod, den graufamen Tiger, den geizigen Hamfter, den zornigen 
Löwen, den wüthenden Stier, den eiteln Pfau, den räuberifchen Greif- 
geier, den neidifchen biffigen Hund, dazu das Faulthier und den Bielfraß 
— und wie könnte menfchliches Denken und Sprechen genugfam erfennen 
und mit Worten kundgeben, wie übel und gräulic uns alle in Adams 
Sündenfall der Satan geſchändet hat. Und erkennen wir fol unfer 
unausfprechliches Verderben, nach Leib und Seel, doch immer nur theil- 
und ftüchweife aus dem Lichte des göttlichen Gefebes — wie müffen wir 
erft vor dem ausfehen, der Augen hat, wie Feuerflammen, vor dem hei: 
ligen und allwiffenden Gott, der Herzen und Nieren erforfcht, und Der 
ung vollkommen erkennt und durchſchaut in der Schande unfrer Blöße, in 
unferm tiefen, unergründlichen, fündlichen Verderben und Elend und in 
der gräulichen und vielfältigen Verzerrung des göttlichen Ebenbildes und 
Larven des Teufels, die wir alle an ung tragen? — 

Gleichwohl hat uns Gott nicht zum Satan, unferm Fürften, ewig- 
lich verdammt in den Abgrund der Hölle, nach dem gerechten Grimm feines 
Zornes; vielmehr hat er, nach feiner unergründlichen Liebe, feinen Sohn 
in unfer Fleifch gefendet, damit er die Werfe des Teufels zerftöre und 
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Alles wieder gut mache. Wie aber ift dies gefchehen? Nicht anders, als 
daß Gott den Grimm feines Zornes, über Chriftum, unſern Bürgen und 
Schuldbezahler, ausfchüttete an dem Fluchholz des Kreuzes. Da fah er 
freilich aus, wie die Sünde felbft, ein Wurm und fein Menfch, ein Spott 
der Leute und Verachtung des Volfes; ja er war der Allerverachtetfte und 
Unmertheite, voller Schmerzen und Krankheit; er war fo verachtet, daß 
man das Angeficht vor ihm verbarg, darum haben wir ihn nichts geachtet, 
Gef, 53, 3. Grade dadurd aber, daß er alfo die Geftalt unfrer Sünde 
trug und darin unfre Schuld und Strafe büßte und litt, hat er die Mip- 
geftalt von uns genommen und uns das göttliche Ebenbild, nach Seele 
und Leib, wieder erworben. So du nun, mein lieber Chrift, aus der 
Gnade und Kraft des heiligen Geiftes durch die Predigt des Evangelii, 
an Ehriftum wahrhaft glaubft und ihn als deine Gerechtigkeit vor Gott 
ergreifft, fo hat er auch in dir alles wohl gemadt. Sn ibm haft du 
vor Gott wieder Geftalt und Schöne; das Zerrbild des Teufels ift ver- 
ſchwunden und das Bild Chrifti ift an feine Stelle getreten. Zwar ift 
es in diefem Leben noch innerlich verborgen; und unter der Larve des 
Kreuzes fiehft du vor Menfchen Chrifto am Marterholz mitunter fo ziem- 
lich ähnlich. Auch ift es div noth und fehr nüge, daß der heilige Geilt 
bein Fleiſch fcharf angreife und es Freuzige mit feinen Tüften und Begier- 
ben. Aber auch darin macht der treue HErr alles wohl; und du be- 
kömmſt auch dadurch ein immer fehärferes und feineres Ohr für feine 
Stimme und eine immer fertigere Zunge, Ihm zu danken und feinen 
Namen zu loben. Summa e3 bleibt dabei: „Er hat alles wohl gemacht; 
die Tauben macht er hörend und die Stummen redend.” Sein beiliger 
Name fei hochgelobet in Ewigfeit, Amen. 


Das Evangelium am dreizehnten Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Luc. 10, 23 —37. 


Uns er wandte fich zu feinen Süngern, und ſprach infonverheit: Selig find die 
Augen, bie da fehen, das ihr fehet. Denn ich fage euch: Viel Propheten und 
Könige wollten fehen, das ihr fehet, und habens nicht gefehen; und hören, das 
ihr höret, und habens nicht gehöret. Und fiehe, da ftund ein Schriftgelehrter 
auf, verfuchte ihn und fprach: Meifter, was muß ich thun, daß ich das ewige 
Leben ererbe? Er aber ſprach zu ihm: wie ftehet im Geſetz gefchrieben? wie 
biefeft du? Er antwortete und ſprach: Du follft Gott, deinen HErrn lieben vor 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften, und von ganzem Ge— 
müthe, und deinen Rächften, als dich felbft. Er aber ſprach zum ihm: Du haſt 
recht geantwortet; thue das, fo wirft du leben. Er aber wollte fich felbft recht⸗ 
fertigen, und fprach zu JEſu: Wer ift venn mein Nächſter? Da antwortete 
JEſus und ſprach: Es war ein Menfch, ver ging von Serufalem hinab gen 
Jericho, und fiel unter- die Mörder; vie zogen ihn aus, und fhlugen ihn, und 
gingen davon, und ließen ihn halb todt liegen. Es begab ſich aber ohngefähr, 
daß ein Priefter diefelbige Straße hinab zog; und da er ihn fahe, ging er vor⸗ 
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über. Deffelbigen gleichen auch ein Levit, da er Fam bei die Stätte, und fahe 
ihn, ging er vorüber. Ein Samariter aber reifete, und fam dahin; und da er 
ihn fahe, jammerte ihn fein, ging zu ihm, verband ihm feine Wunven, und goß 
prein Del und Rein, und hub ihn auf fein Thier, und führete ihn in die Herz 
berge, und pflegete fein. Des andern Tages reifete er, und zog heraus zween 
Grofchen, und gab fie dem Wirth, und fprach zu ihm: Pflege fein, und fo vu 
was mehr wirft darthun, will ich dirs bezahlen, wenn ich wieder Fomme. Welcher 
dünket Dich, der unter viefen breien der Nächfte fei gewefen vem, ver unter die 
Mörder gefallen war? Er fprach: Der die Barmherzigkeit an ihm that. Da 
ſprach SEfus zu ihm: So gehe hin und thue desgleichen. 


Geliebte in Chrifto! 
Unſer heutiges Evangelium enthält vornehmlich drei Stücke: 

Zum Erſten, wie Chriſtus die gnadenreiche Zeit ſeiner Erſcheinung 
im Fleiſch und ſeines Offenbarwerdens durch das Evangelium 
preiſe. 

Zum Andern, welches die wahre Erfüllung des Geſetzes und die 
rechtſchaffenen guten Werke nach Gottes Gebot ſeien. 

Zum Dritten, in welchem lieblichen Bilde Chriſtus ſein Reich 
darſtellt. 


Die erſten Worte unſeres Evangelii lauten alſo V. 23. 24.: „Und 
er wandte ſich zu ſeinen Jüngern und ſprach inſonderheit: Selig ſind die 
Augen, die da ſehen, das ihr ſehet, und habens nicht geſehen und hören, 
das ihr höret und habens nicht gehöret.“ Aus dieſen Worten iſt offen⸗ 
bar, daß der HErr Chriſtus die Seligkeit ſeiner Jünger preiſet, daß ſie 
gewürdigt waren, ſeine Erſcheinung im Fleiſch mit eigenen Augen zu 
ſehen, und ſein von ihm gepredigtes Evangelium mit eignen Ohren zu 
hoͤren, und daß fie darin eines hohen Vorzugs vor den heiligen Propheten 
und Königen des alten Bundes theilhaftig wären, bie darnach wohl 
begehret, es aber nicht erlangt hätten. Die Meinung Chrifti ift aber 
diefe, daß nicht das natürliche leibliche Sehen und Hören feiner Perſon, 
Werfe und Predigt feine Jünger felig mache, fondern daß diefes Sehen 
und Hören zugleich mit gläubigen Herzen gefchah, alfo daß auch das 
vechte geiftliche Sehen und Hören damit verbunden war; denn mit leib» 
lichen Augen und Ohren haben Chriftum in feinen Werfen und Worten 
ja auch die Phariſäer und Schriftgelehrten, Hannas, Kaiphas, Herodes 
und Pilatus gefehen und gehört. Aber weil diefes Sehen und Hören bit 
ihnen aus ungläubigem Herzen gefchehen und fie auch durch Ehrifti Evans 
nelium nicht wollten an ihnen glauben, fo Tonnte ihnen jenes blos 
äußerliche Sehen zu nichts helfen, als daß fie dadurch nur um fo geiftlich 
blinder und um fo fträfliher und verbammlicher wurden in Gottes 
Gericht. Wiederum, die heiligen Väter und Propheten und die gott- 
feligen Könige als z. B. David, Joſaphat, Hisfias Fonnten ja freilich 
Chriſtum nicht mit leiblichen Augen ſchauen, obſchon fie von Herzen bar- 
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nad tracdhteten; gleichwohl hatten fie alle fchon durch das erfte Evan— 
gelium son dem Weibesfamen und Schlangenzertreter, das der Sohn 
Gottes lange vor feiner Menſchwerdung unfern erfchredten erften Eltern 
im Paradiefe felber gepredigt, erleuchtete Augen des Verftänpniffes und 
den wahren Glauben an den verheißenen Heiland; und durch dieſen 
Glauben, der durch die folgenden, immer genaueren und Elareren Der: 
heißungen und Weiffagungen auf Chriftum beilfamlich geftärft wurde, 
genoffen fie diefelben Wohlthaten Chrifti, die wir haben, nämlich Ver— 
gebung der Sünden, Gerechtigfeit vor Gott und das ewige Leben; denn 
von jenem Evangelium an bis auf den jüngften Tag ift es derſelbe 
Chriftus und derfelbe Glaube an ihn, der die Kinder Adams vor Gott 
gerecht, lebendig und felig macht. 

Da möchte nun Jemand fragen: Iſt dem alfo, wie fommt e8 denn, 
daß in unferm heutigen Evangelio Ehriftus die Gläubigen des neuen 
Bundes fonderlich felig preifet vor denen des alten Bundes; und fehwer- 
lich meine er damit nur feine wenigen Jünger, die feine Erfcheinung im 
Fleiſch auch mit leiblichen Augen fchauten und mit denen er in den Tagen 
feines Pleifches in fichtbarer Xeiblichfeit verkehrte; fondern er meine 
unftreitig, daß feit feiner Menfchwerbung und der reicheren Offenbarung 
feines Evangeliums die Gläubigen des Neuen Teftaments reichere und 
herrlichere Gnade und Gabe von Gott hätten, ale die Gläubigen des 
alten Bundes. Darauf ift nun zu fagen, daß diefes unleugbar auch die 
Meinung Ehrifti in der Seligpreifung feiner Jünger fei und dieſe alle 
Shriftgläubige des Neuen Teftaments begreife bis an den jüngften Tag; 
denn dieſe alle, wiewohl fie dermalen Chriftum mit leiblichen Augen nicht 
fehen, wie feine erften Jünger, fchauen ihn doch mit geiftlichen Augen, 
nach feiner Perfon Amt und Werk und nach der geiftlichen Befchaffenheit 
feines Reiches in den vier Evangelien, in der Apoftelgefchichte und in den 
Briefen der heiligen Apoftel in einer viel klareren Geftalt, als alle 
Heiligen des alten Bundes, felbft die Alt- und Erzväter und die Prophe- 
ten nicht ausgenommen, es vermochten. Denn wie dunfel find auch die 
Tichteften Weiffagungen 3. B. eines Jeſaias, diefes Evangeliften des 
alten Bundes, von der Geburt, dem Leben, Lehren, Leiden, Sterben und 
Auferftehen des zufünftigen Chrifti, wenn man fie mit den gefchichtlichen 
Berichten der vier Enangeliften von dem erfchienenen Chriſtus in all jenen 
Stüden vergleicht. Desgleichen fireihen die Lieben Apoſtel die felige 
Frucht des thätigen und leidenden Gehorfams Chrifti, fowie feiner 
Himmelfahrt, feines Sitzens zur Rechten Gottes, feiner Sendung bes 
heiligen Geiltes, feiner hohenpriefterlichen Vertretung und feines fünig- 
lihen Regiments im Reiche der Gnade und Herrlichkeit viel klarer und 
reichliher aus, als die heiligen Propheten, von den Pfalmen Davids an 
bis zu den Weiffagungen des Maleachi es zu thun im Stande waren, 
So ift alfo fhon in Hinficht auf die Erkenntniß Chrifti, nach feiner 
Perfon, Amt, Werk und Reich, die Kirche des Neuen Teftaments viel 
reicher und herrlicher begabt and gefchmüdt, ala die des Alten Teftaments. 

Daffelbe ift aber auch der Fall in Hinficht auf die Einwohnung 
Chriſti in feinen Gläubigen und mit und in Ihm aller himmlifchen 
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geiftlichen und ewigen Güter, die er am Stamm des Kreuzes allen 
Menfchen erworben hat und Durch Die Predigt des Evangeliums, begleitet 
von den heiligen Saecramenten, allen denen aus- und mittheilt, die 
durch foldhe Predigt an Ihn wahrhaftig glauben. Wohl hatten die 
Gläubigen des alten Bundes, wie bereits bemerkt, die MWohlthaten 
Chrifti, des Lammes Gottes, das erwürget ift von Anbeginn der Welt, 
d. i. deffen ein für alle Mal in der Zeit für die Sünde der Welt am 
‚Stamme des Kreuzes bargebrachtes biutiges Sühnopfer, der Geltung 
nad, rückwärts greifet bis zum Sündenfall unferer erſten Eltern, fowie 
vorwärts bis auf die Erbfünde des Iegtgebornen Kindes am jüngften 
Tage. Gleichwohl Iefen wir nirgends in den Meſſianiſchen Weiffagungen 
der Pfalmen und Propheten, dab durch die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes Chriſtus ſelber und mit ihm der Vater Wohnung gemacht haͤtte 
in den Herzen der Heiligen des alten Bundes, und daß dieſe durch den 
Glauben das Weſen der himmliſchen Güter bereits beſeſſen hätten. Von 
ſolcher Einwohnung aber in den Gläubigen des neuen Bundes redet 
Chriſtus ſelber mit ausdrücklichen Worten, Johannes 14, 23., da er 
ſpricht: „Wer mich liebet, der wird mein Wort halten und mein Vater 
wird ihn lieben und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei 
ihm machen.” Desgleichen ſchreibt St. Paulus Eph. 3, 17. „Daß 
Chriftus wohne durch den Glauben in den Herzen.” Und dieſelbe tröft- 
lihe Wahrheit bezeugt er Cal. 2, 20., da es alfo lautet: „Sch lebe 
aber; doch nun nicht ich, fondern‘ Chriftus Tebet in mir.” Solches 
Zeugniß aber von der gnadenreihen und feligmachenden Einwohnung 
Chrifti, des Gottmenfchen, des für uns Gekreuzigten und Auferſtandenen 
und mit und in Ihm des dreieinigen Gottes in den Herzen der Gläubigen 
finden wir nirgends in den Weiſſagungen der Propheten, daß dieſer Ein⸗ 
wohnung fhon die Gläubigen des alten Bundes feien theilhaftig gewe— 
fen. Und fie war ja auch vor der Menfchwerdung des Sohnes Gottes 
nicht möglich, indem erft darnad) Gottes und Mariens Sohn, wefentlich 
und wahrhaftig, wenn gleich auf geheimnißvolle Weife, in den Herzen 
feiner Gläubigen, als in feinem Tempel und einer Behaufung Gottes im 
Geiſte wohnen konnte. 

Mit diefer gnadenreichen Einwohnung Chrifti und des dreieinigen 
Gottes in den Herzen der Gläubigen des neuen Bundes und mit der 
viel reicheren und klareren Erkenntniß Chrifti, nach feiner Perfon, Amt, 
Werk und Reich, deren bereits früher Meldung geſchah, ift dann auch 
verbunden eine größere Fülle der Mittheilung des heiligen Geiftes und 
feiner Önadengaben, wofür die Schrift gewöhnlich den Ausdruck: 
„Ausgießung” gebraucht, theils um die Fülle, theils um die Lieblichfeit 
diefer Mittheilung auszubrüden. 

Denn erft im neuen Bunde, und fonderlich im erften Pfingften des- 
felben ift ja erfüllet, was der Prophet Joel im Alten Teftamente weiffagte, 
da er alfo fpricht Kap. 3, J.: „Und nach diefem will ich ausgießen meinen 
Geiſt über alles Fleifch, und eure Söhne und Töchter follen weiffagen, 
eure Aelteften ſollen Träume haben und eure Sünglinge follen Gefichte 
— "Nun ift es ja freilich wahr; gewiſſe Wundergaben, als z. B. 
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das in Zungen reden, d. i. in fremden, nicht menfchlicher Weife erlernten 
Sprachen die großen Thaten Gottes verfündigen, ferner: die Gabe, 
diefe Sprachen auszulegen, ebenfo die Gabe, im Namen Jeſu Kranfe 
gefund, Todte lebendig zu machen, Teufel auszutreiben, auch die Gabe 
der Weiffagung bat der heilige Geift, herrfchender Weife, wieder zurüd- 
gezogen, nachdem die Kirche gepflanzt war und fich unter die Völker aus- 
gebreitet hatte, und das ganze gefchriebene Wort Gottes auch in den 
Schriften des Neuen Teftaments vorhanden war. Dagegen find in ver 
Kirche andere Gnadengaben geblieben ale z. B. die geiftliche Weisheit und 
Erfenntniß, die Gabe, die Geifter zu unterfcheiden, in der Kirche Chriftt 
nad Gottes Wort rein und recht zu lehren, zu ermahnen zu regieren 
u. a. m. und zwar in einem viel höheren Grade und größeren Maße, 
als diefes in den Gläubigen des Alten Teftaments der Fall mar. 

Ferner find außer dem Evangelio auch die Sacramente des neuen 
Bundes reicher und herrlicher in ihrer Art und Natur, als die des alten. 
Denn wiewohl auch durch die Befchneidung und den Genuß bes Paffab- 
lamms den Gläubigen in Ifrael Chriſti Wohlthaten, als eben fonder: 
lich die Vergebung der Sünden und die Gerechterflärung vor Gott mit- 
getheilt wurde, fo empfingen fie doch nicht das Weſen und den Inbegriff 
diefer Güter, nämlich Chriftum felber. Denn z. B. beim Genuſſe des 
Paſſahlammes apen die gläubigen und ungläubigen Kinder frael nur 
das Wleifch diefes natürlichen Lammes und tranfen dazu den natürlichen 
Wein und hatten alfo darin nur die Figur und das Bild Chrifti, des 
wefentlichen und wahrbaftigen Paffahlammse Und nur diejenigen von 
diefen Genießern, die durch die Meiffagungen ber Propheten an ben 
Meſſias gläubig waren, hatten Vergebung ber Sünvden. Im heiligen 
Abendmahl aber empfangen wir unter und in den Brot und Wein den 
wefentlichen und wahrhaftigen Leib und Blut Chrifti, für ung gegeben 
und vergoffen zur Vergebung der Sünden; und fo wir durch das Evan- 
gelium wahrhaft an Chriftum glauben, fo wird uns mittelft biefes 
Sacraments nicht nur die Vergebung der Sünden immerdar verfiegelt, 
fondern auch der Glaube und die geiftliche Vereinigung mit Chrifto 
kräftig geftärkt, alfo daß er in uns immer mehr Geftalt geminnet, So 
ift alfo fein Zweifel daran, daß die Kinder Gottes im neuen Bunde durch 
den Glauben an den ins Fleifch gekommenen Sohn Gottes eine reichere 
Gnade und Gabe haben, als die Heiligen des alten Bundes Durch den- 
felben Glauben an den nerheißenen Chriftus. Es gilt nur, daß wir 
dieſes nicht etwa unferer vermeintlichen Würdigkeit, fondern allein Gottes 
freier Gnade zufchreiben, unfere Unmürdigfeit und Sünde vor Gott 
reumüthig befennen, für die felige Zeit des neuen Bundes von Herzen 
Gott danfen und in Kraft des Glaubens an Chriftum, und durch die 
Gnade des heiligen Geiftee um fo mehr Fleiß thun, als die Lieben 
Kinder in Heiligkeit und Gerechtigfeit vor unferem Nano Bater zu 
wandeln. 

II. 


Mas nun die Lehre von der Erfüllung des Geſetzes und rechtfchaf- 
fenen guten Werfen anlangt, fo lautet es in unferm Evangelio alfo: „Und 
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ſiehe, da ſtund ein Schriftgelehrter auf, verſuchte ihn und ſprach: Meiſter, 
was muß ich thun, daß ich das ewige Leben ererbe?“ Da von dieſem 
Schriftgelehrten, der das Geſetz Moſis dem Volke auszulegen pflegte, 
geſagt wird, daß er Chriſtum verſuchte, nämlich Chriſti Weisheit auf die 
Probe ſtellte mit einer Frage des Geſetzes: ſo gehet daraus hervor, daß 
er ein unlauterer dünkelweiſer Geſell war, der nicht von Chriſto lernen, 
ſondern an ihm zum Ritter werden und aus ſeiner Antwort ihm eine Falle 
ſtellen wollte. Aus ſeiner Frage an Chriſtum wird übrigens Zweierlei 
erſichtlich; zum Erſten nämlich, daß die Juden ein ewiges Leben aus der 
heiligen Schrift Alten Teſtaments erkannten und glaubten; zum An—⸗ 
dern, daß der Schriftgelehrte aus ſeiner blinden Vernunft und ſeiner 
Unwiſſenheit von der rechten Beſchaffenheit des Geſetzes, fo wie der menich- 
lichen Natur, in dem Wahne ftand, man Fünne durch irgend ein eignes 
gefegliches Thun und Wirken das ewige Leben erlangen. Chriftus nun, 
der wohl wußte, was in dieſem Menfchen war, und daß er fich einbilbe, 
das Geſetz der heiligen zehn Gebote aus eignen Kräften erfüllen zu Fün- 
nen, Schlägt, als die Weisheit felber, den rechten Weg ein, um ven Schrift- 
gelehrten Schließlich zu überführen, daß er wohl ein Außerliches Willen 
vom Gefep habe, aber weder deflen geiftliches Wefen erkenne, noch auch 
irgend im Stande fet, das Gefeg wahrhaft zu erfüllen, und durch folches 
Thun das ewige Leben zu erlangen. Zu dem Ende richtet der werthe 
Helland an den Schriftgelehrten die Gegenfrage: „Wie ftehet im Geſetz 
gefchrieben ? wie Tiefeft du?” Chriftus alfo, damit er nicht eignen Dünfel 
von felbfterwählten Werfen und Auffägen ver Aelteften vorbringe, hält 
ihn, als Schriftgelehrten, an der Schrift feft und meint mit feiner Frage: 
Was fordert die Schrift des Geſetzes, die du Liefeft, von dir, wenn du 
willſt felig werden und das ewige Leben haben? Darauf antwortete nun 
der Schriftgelehrte und ſprach: „Du ſollſt Gott, deinen HErrn, lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von gan- 
zem Gemüthe, und deinen Nächften, als dich ſelbſt.“ In diefen Worten 
gab der Schriftgelehrte aus 5 Mof. 6, 5. und 3 Mof. 19, 18. richtig 
die Summa und den Inbegriff aller zehn Gebote und beider Tafeln des 
Geſetzes an. Denn diefes Gefep ift die einige unveränderliche Richtſchnur 
und Regel des heiligen Willens Gottes an die Menfchen, wie fie innerlich 
follen befchaffen fein und demgemäß auch denken, reden, wollen, thun und 
leiden follen. 

Sie follen alfo Gott Lieben zuerft von ganzem Herzen, d. i. der. in⸗ 
nerfte Zug, Trieb und Neigung des Herzens foll wefentlich und eigentlich 
allein auf Gott gerichtet fein, in dem alle Menfchen leben, weben und 
find, der fie alle erfchaffen hat, erhält und regiert; und zwar fol es mit 
diefer Liebe, nach Gottes Willen, alfo bewandt fein, daß fie nirgends in 
den Kreaturen bangen und haften bleibe, fondern alfo, daß wie alle Re- 
gungen und Bewegungen des Herzens von der Liebe zu Gott ausgeben, 
alle auch wieder in Ihn, der die Tiebe felber ift, zurückkehren und in Ihm 
allein das Herz feine Befriedigung und Ruhe, Leben und volles Genüge 
finde. Zum Andern follen die Menfchen Gott lieben von ganzer Seele, 
d. i. Gott will, daß die Seele ihm ganz anhange und dem allein nach— 
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trachte, was ihm wohlgefällig fei; desgleichen, daß fie allezeit bereit fei, 
um Seinetwillen Güter, Ehre, ja das eigne Leben fröhlich aufzuopfern. 
Zum Dritten follen die Menfchen Gott Lieben von allen Kräften, d. i. 
Gott will, daß alle Kräfte ver Seele, Gedächtniß, Verſtand, Wille, des— 
gleichen alle Sinnen und Glieder des Leibes, Ohren, Augen, Hände und 
Füge allein nach feinem heiligen Willen und in reiner Liebe zu Ihm fich 
thätig erzeigen, ohne irgendwie, wider feinen Willen, den eigenen Nußen, 
Ehre und Wohlleben zu fuchen und von der Selbft- und Weltliebe regiert 
zu werden. Zum Vierten follen die Menfchen Gott lieben von ganzem 
Gemütbe, d. i. Gott will, dag Die Menfchen feine unzähligen Wohlthaten 
gegen fie nach allen drei Artikeln des chriftlichen Glaubens fleißig im 
Gemüthe bewegen und daraus immer mehr zu herzlicher Gegenliebe zu 
Ihm entzündet werben, alfo daß fie an feinem Namen, Ehre, Reich, 
Eigenfchaften und Werfen, die fie aus feinem Worte erkennen, mefentlich 
ihre einige Luft und Freude haben. Endlich will auch Gott, daß ein 
jeglicher Menſch feinen Nächiten liebe ala fich felbft. Und diefe Summa 
der zweiten Tafel erflärt Chriftus anderswo, Matth. 7, 12.: „Alles nun, 
was ihr wollt, daß euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen.” Und 
darunter verfteht Chriftus natürlich nicht bloß das Thun und Laffen mit 
Worten und Werken, fondern zugleich die Regungen und Bewegungen 
des Herzens, daß ein jeder Menfch feinem Nächſten alfo innerlich wohl- 
wolle, alles Gute gönne und feinen Haß und Unluft wider ihn trage, als 
er begehret, daß fein Nächiter auch gegen ihn innerlich gefinnet fei. 
Hätte nun der Schriftgelehrte in unferm Evangelio diefen geiftlichen 
Berftand von den heiligen Forderungen Gottes in feinem Geſetze gehabt, 
fo wäre es als ein Donnerfchlag auf feinen Kopf gefallen, daß Chriftus, 
nachdem er bezeugt, daß er recht geantwortet, darauf nachdrücklich diefe 
Worte redet: „Thue das, fo wirft du leben,“ d. t. erfülle das Geſetz alfo 
durch vollfommenes heiliges Thun, wie du fo eben es in feiner vollfom- 
menen heiligen Forderung an jeden Menfchen aus Gottes Wort angezogen 
baft, fo wirft du felig fein in foldem Thun; denn darin ftehet die Sache 
nicht, daß du das Geſetz höreft, auswendig lerneft und daß es dir auf der 
Zunge ſchwebe und du dich vor den Menfchen damit rühmelt und fie leb- 
veft, fondern darin ftehet die Sache, daß du das Geſetz thueft, daß du 
Gottes Willen darin vollfommen erfülleft, ja innerlich vollkommen feteft 
in der Heiligfeit und Gerechtigkeit, darin dich Gott in Adam erichaffen, 
nad) feinem Bilde; denn bift du wirflicy ein guter Baum, fo wirft du auch 
nur gute Früchte bringen und alfo felig fein in folhem Thun. So will 
alfo Chriftus durch die Worte: „Ihue das, fo wirft du leben,” das fchla- 
fende Gewiffen des Schriftgelehrten und jedes Selbftgerechten erweden, 
daß es wider ihn zeuge, als einen folchen, der eben nicht aus wahrer Liebe 
zu Gott und zum Nächlten das Gefeß thue, Sondern in Welt- und Eigen- 
liebe es immerbar übertrete und unterlaffe, ja der innerlich ein böfer Baum 
fei, voll Unglaubens und Ungehorfams und voll böfer Luft, durch das 
angeborne Verderben aus Adam durch und durch fleifchlich und unter die 
Sünde verfauft; und da das Gefeg geiftlich fei, alfo auch ein geiftliches 
heiliges Herz fordere, um es zu erfüllen, fo Eönne er fich durch fein Thun 
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nicht Die Verheißung des ewigen Lebens zueignen, die nur den vollfom- 
menen Erfüllern zukäme; vielmehr müffe er, fo ihm Gott nicht felber 
eine andere und fremde Gerechtigfeit außer ihm verfchaffe, den Fluch des 
Geſetzes, den Zorn Gottes und den ewigen Tod erfahren, 

Zu ſolcher heilfamen Erfenntniß der Sünde und feiner Fluhwürdig- 
feit und Verdammlichkeit vor Gott und zu einem heilsbegierigen Verlan- 
gen nach einem Helfer und Heiland Fam esnun freilich bet diefem Schrift- 
gelehrten nicht, wiewohl Chriftus mit dem geiftlichen Wefen des Geſetzes 
fo Fräftig und weiglich auf fein Gewiſſen eindrang. Denn es heißt von 
ihm in unferm Evangelio, V. 29.: „Er aber wollte fich felbft rechtfertigen 
und fprach zu Jeſu: Wer ift denn mein Nächiter?” Wiewohl nämlich 
Ehriftus ihn in feinem Verftande und Gewiffen überführt hatte, daß er 
fein folcher Thäter des Geſetzes fei, ala Gott darin fordert: fo wollte er 
fich doch nicht vor Gott fhuldigen, und Buße thun und heilsbegierig 
Chriftum um eine andere und beffere Erfüllung des Gefeges und Gerecd- 
tigfeit, als die feine war, befragen. Vielmehr, als wollte er beweifen, 
daß er die Gerechtigkeit gegen Gott nach der erften Tafel doch gethan, 
und nach der jübiichen Meinung, ale ob er nur die Juden, als feine 
Nächften, zu lieben, die Samariter aber und bie Heiden, als Feinde, zu 
haſſen habe, wirft er empfindlich und trogig die neue Trage auf: „Wer 
ift denn mein Nächter 2” 

Auf diefe Frage antwortet ihm dann Ehriftus mit dem Gleichniß 
vom barmherzigen Samariter, um ihn an der Handlungämeife veffelben 
gegen den verunglüdten Juden, als an einem leuchtenden Erempel, das 
Weſen der Nächſtenliebe recht anfchaulich zu machen. ‘Der Priefter und 
Levit nämlich, obgleich fie Stammgenoffen und Brüder des hülfsbebürf- 
tigen Juden waren, und als Geiftliche, ihrem Stande und Beruf nad, 
ja der Erftere, als Lehrer des Geſetzes, die zwiefache Pflicht der Nächiten- 
Tiebe hatten, ihrem elenden Bruder die nöthige Hülfe zu thun, gingen 
theilnahmlos an ihm vorüber. Der Samariter dagegen, wiewohl er 
wußte, daß ver hülflos daliegende Menfch ein Jude war, der als ſolcher, 
ihn wegen der unreinen Abftammung und Lehre haßte, that dem Elenden 
alle nur mögliche Hülfe, Denn er verband ihm feine Wunden, goß zur 
Reinigung und Heilung der Wunden Wein und zur Linderung der Schnier- 
zen Del darein, bob ihn auf fein Thier, brachte ihn in Die Herberge, 
pflegte feiner Dafelbft diefen Tag, und gab am andern Morgen dem Wirthe 
Geld, daß er die Pflege fortfege; und fo dieſelbe mehr Koften verurfache, 
fo verfprach er die Erftattung derfelben bei feiner Wiederkehr. Nach ber 
Erzählung diefes Gleichniffes fragte der werthe Heiland den Schriftge- 
lehrten, V. 36.: „Welcher dünkt dich, der unter diefen dreien der Nächſte 
fei gewefen dem, der unter Die Mörder gefallen war?“ Und ver Gefragte 
antwortete darauf ganz richtig, V. 37.: „Der die Barmherzigfeit an 
ihm that.” 

Sp will alfo Ehriftus durch diefes Gleichniß den Schriftgelehrten 
und uns alle lehren, zum Erften, daß alle Menfchen, die unferer Hülfe 
und Wohlthat bedürfen, unfere Nächten, und wir, die wir ihnen, je nach 
ihrer Nothourft, Hülfe und Wohlthat thun können, ihre Nächften find; 
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zum Andern, daß biebei der Helfer und Wohlthäter nicht anzufehen habe, 
ob der Hülfsbedürftige zu feiner Verwandtſchaft gehöre oder nicht, ob er 
fein Volksgenoſſe fei oder ein Fremdling, ob er ein Chrift oder Nicht-Ehrift 
fei, ob er ein Glied derfelben Tirchlichen Gemeinfchaft fei oder nicht, ja 
endlich ob er fein perfönlicher Sreund oder Feind ſei; zum Dritten, daß 
fonderlih die Barmherzigfeit im Geben und Nehmen wechfelfeitig zum 
Nächften mache, wie grade Geber und Nehmer einander eigends bedürfen. 
So ift alfo der Reiche der Nächlte des Armen, der Gefunde der Nächfte 
des Kranken, der Erfenntnißreiche der Nächite des Unwiffenden, der 
Weiſe der Nächfte des Nathlofen, der Troftreiche der Nächfle des Troft- 
bedürftigen u. f. w. 

Als nun der Schriftgelehrte dem HErrn die richtige Antwort gab, 
der Samariter, aber nicht der Priefter und Levit, habe in der Erzeigung 
der Barmherzigkeit an dem ihm feindfeligen Juden auch die wahre Liebe 
des Nächften bewiefen, fo that Chriftus einen zweiten Schuß in fein Ger 
willen, indem er fpradh: „So gehe hin und thue desgleichen.” Denn 
nicht zu dem Ende that er ſolche Ermahnung an den Schriftgelehrten, 
ale ob diefer dadurch die Kraft bekommen fönnte, das Gebot der Nädh- 
ftenliebe zu halten, fondern damit auch durch dieſe Stimme des Geſetzes 
fein fchlafendes Gewiflen erwedet werde und wider ihn ein dreifaches 
Zeugniß erhebe: Zum Erften, daß. er fih bisher feinem eigenen Fleifche, 
nämlich bebürftigen Juden, in der Ausübung der Nächtenliebe mannig- 
fach entzogen habe und dieſen und jenen Hungrigen, den ihm Gott ent- 
gegen geführt, fein Brod nicht gebrochen, den Nadenden nicht gefleivet 
und die, fo im Elend waren, nicht in fein Haus geführt, gefihweige, daß 
er folche Barmherzigkeit, auch wo er Gelegenheit gehabt, einen Nicht- 
Juden, 3. B. einen Samariter, erzeigt habe; zum Andern, daß wo er 
auch die Nächitenliebe, dem Außerlichen Werke nach, ausgeübt, dieſes doch 
nicht aus wahrer Liebe zu Gott und im Glauben an den Meſſias gethan, 
vielmehr feine Gerechtigkeit vor Gott darin gefucht habe, alfo daß folches 
Werk vor Gott nicht gut gemwefen, indem er, der Thäter, als ein Ungläu- 
biger. wider Chriftum und als ein Selbftgerechter Gott nicht gefallen 
könne; zum Dritten, daß er als ein ſolcher hohe Urfach habe, fich ale ein 
armer verlorner Sünder vor dem heiligen und gerechten Gott zu fhul- 
digen und zu demüthigen und die göttliche Gnade und Vergebung der 
Sünden durch wahren Glauben an den Mefjlas zu fuchen. 

Diefelbe Wirkung aber follen diefelben Worte Chrifti, als bie 
Stimme des Gefeßes, auch auf uns haben, fo viele von ung, obwohl wir 
Ehriften heißen, noch nicht durch wahre Buße und Glauben rechtichaffen 
befehrt find zu dem Hirten und Bifchof unferer Seelen. 


II. 


Der Schluß des zweiten Stüdes unfers Evangeliums führet uns 
nun in die anmuthige und tröftliche Deutung hinein, die das Gleichniß 
vom barmberzigen Samariter noch zuläßt, nachdem es Chriftus gebrauchte, 
um darin ein Erempel der wahren Nächftenliebe darzuftellen. Und von 
Alters haben die rechtgläubigen Väter der Kirche, vornehmlich Ambrofius 
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und Auguftinus, auch aus dieſem Gleichniß das im Evangelio mit aus— 
drücklichen Worten geoffenbarte Geheimniß der durch Chriftum voll- 
brachten Erlöfung ihrem Volk vorgeftellt; und diefem Vorgang ift dann 
auch der Vater und Reformator der durch ihn von dem Unrath und 
Unflath des antichriftifchen Papſtthums gereinigten evangelifchen, der- 
malen lutheriſch genannten Kirche, und diefer und jener feiner rechtgläu- 
bigen Mitzeugen und Mitftreiter gefolgt. 

Die dem Glauben ähnliche Deutung dieſes Gleichniſſes it aber 
fürzlich diefe: Der Menfch in Serufalem bedeutet Adam vor dem Fall, 
geſchmückt mit dem göttlichen Ebenbilde, und in feiner anerfchaffenen 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, darin er Gott von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, son allen Kräften und von ganzem Gemüthe liebte und 
feinen Nächten als fich felbft; und demgemäß war fein ganzer Zuftand, 
nad Seele und Leib, dem Gefepe vollfommen gleichförmig und fein 
ganzes Denken und Reden, Wollen und Handeln eine vollfommene Ge- 
fegeserfüllung, eben aus freier Liebe zu Gott, ohne Zwang und Drang, 
ohne alle Furcht vor der Strafe und ohne alles Gefuch des Tohnes. In 
ſolchem Zuftande war er alfo in der innigften Gemeinfchaft mit Gott 
und vollfommen felig in Serufalem d. i. in der Burg des Friedens. Er 
zog aber hinab in das von Joſua verfluchte Sericho d. i. er fiel durch den 
Betrug des Teufels und fein Einwilligen in die Uebertretung des gött- 
lichen Verbots aus diefer feligen Gemeinfchaft mit Gott heraus; und 
während er Gott gleich werden wollte, wurde er dem Teufel ähnlich, ein 
Feind Gottes und feines Gefeges. Wie nun jenen Menfchen die Mörder 
anszogen, ſchlugen, und halb todt liegen ließen, alfo hat der Teufel, der 
Lügner und Mörder von Anfang, Adam und fehon in ihm alle feine 
Nachkommen des göttlichen Ebenbildes beraubet und fie vor Gottes 
Angeficht zu fcheußlichen Satanslarven verunftaltet; denn in uns allen, 
wie wir natürlich geboren werden und das Bild des gefallenen Adams in 
uns tragen, ift fein geiftliches Licht der wahren Erfenntniß Gottes, 
fondern eitel Finfterniß, Blindheit und Unwiſſenheit, fein Glaube und 
Gehorſam gegen Gottes Wort, fondern eitel Unglaube und Ungehorfam, 
feine wahre Liebe Gottes und des Nächten, fondern eitel Haß, Zorn 
und allerlei Bosheit wider Beide und dabei die fehnödefte Eigen- und 
MWeltliebe, keine Willigfeit und Kraft, Gottes Willen in feinem Gefeh 
zu erfüllen, fondern eitel Widerwille und geiftlihe Ohnmadt. Alſo 
übel bat ung der Teufel gefchändet und alfo gräulich hat uns biefer 
Mörder darniedergefchlagen, daß wir nicht etwa nur halb todt, wie jener 
bei Sericho, fondern geiftlich ganz todt. daliegen in Webertretung und 
Sünde, Kinder des Zornes von Natur und unter dem Fluche des Ges 
fees, dem leiblichen und ewigen Tod unterworfen. Der Priefter und 
Levit aber, die theilnahmlos und unbarmherzig vor dem Elenden vorüber 
aingen, bedeuten das Gefeg, das uns aus unferem fündlichen Elend und 
Verderben durch ſich felbit nicht heraus hilft, fondern unfern tiefen und 
unausfprechlichen Schaden und die giftige Seuche der Erbfünde uns nur _ 
aufdeckt und durch fein Schreden und Drohen mit Gottes Zorn und der 
ewigen Berdammniß erft recht fühlbar macht, fo daß die Sünde grade 
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durch das Gebot erft überaus fündig wird. Der barmherzige Samariter 
aber ift unfer Tieber HErr Chriftus, der Sohn Gottes; den hat es von 
Herzen gejammert, ſchon vor feiner Menfchwerdung, als er uns fo ohn- 
mächtig und fündverderbt gleichfam in unferem Blute, Hefefiel 16, 6., 
unter Gottes Zorn daliegen ſah; und im Gehorfam gegen den guten 
gnädigen Willen des Vaters und in brünftiger Liebe zu uns verfluchten 
und verdammten Sündern, feinen Feinden, fam er in unfer Fleiſch, 
geboren von einem Weibe und unter das Gefeg gethan, auf daß er uns 
alle, die wir von Natur unter dem Gefege und durch unfere Sünde unter 
feinem Zwang und Fluche find, davon erlöfete, dadurch daß er am 
Kreuze ein Fluch für uns wurde und ung Gerechtigfeit, Leben und Selig- 
feit erwarb. Und dieſen Föftlihen Schag der Erlöfung Adams und 
aller feiner Kinder, hat er ins Wort und Sacrament gefaßt, und damit 
heilt er, als der barınherzige Samariter, alle. fündenfranfe und elende 
Menfchen, die feine heilende Hand nicht muthwillig zurüditoßen. Da 
wäfcht er zuerft mit dein Weine des Gefeges unfere Sündenwunden, um 
durch die heilfame Schärfe veffelben den blutigen Eiter daraus zu ent- 
fernen; darnach aber heilet er diefelbe Wunde mit dem Del des Evan- 
gelii, das da ift eine Kraft Gottes, felig zu machen alle die daran 
gläuben, Die Herberge aber, darin er uns bringet, ift die chriftliche 
Kirche, die ja fürwahr ein großes Hofpital und Lazareth ift, und der 
Wirth, deſſen Pflege er ung befiehlt, das find die Diener am Worte, die 
Krankenwärter des himmlifchen Arztes. Sind wir nun alfo genefen, fo 
haben wir durch den Glauben an Ehriftum auch den heiligen Geift 
wieder ind Herz gefchrieben, als eine Kraft, je nach der Stärke des 
Glaubens, auch das Gefeg Gottes, wenigftens dem Anfange nach zu 
halten und Gott über alle Dinge zu lieben und den Nächten ale uns 
felbft. Dazu helfe ung der guäbige und barmberzige Gott um Chriftt 
willen, Amen. 


Das Evangelium am vierschnten Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Luc. 17, 11—19, 


Unv es begab fich, da er reifete gen Ierufalem, zog er mitten dur) Samarien 
und Galiläam. Und als er in einen Marft fam, begegneten ihm zehn ausfäßige 
Männer, die ftunden von ferne, und erhuben ihre Stimme und fpradden: IEfu, 
lieber Meifter, erbarme vich unfer. Und da er fie fahe, ſprach er zu ihnen: 
Gehet hin und zeiget euch den Prieftern. Und es gefchah, va fie hingingen, 
wurden fie rein. Einer aber unter ihnen, da er fahe, daß er gefund worden mar, 
fehrete er um, und preifete GOtt mit lauter Stimme, und fiel auf fein Angeftcht 
zu feinen Füßen, und vanfete ihm. Und das war ein Samariter. JEſus 
aber antwortete und ſprach: find ihrer nicht zehn rein worden? Wo find aber 
die Neune? Hat fich fonft Feiner funden, der wieder umfehrete und gäbe GOtt 
bie Ehre, denn biefer Fremdling? Und er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe hin; 
dein Glaube hat dir geholfen. 
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Geliebte in Chrifto! 
Unſer heutiges Evangelium enthält folgende Stücke: 

Zum Erſten, wie zehn ausſätzige Männer dem HErrn Chriſto 
begegnen und ihn um Hülfe und Heilung anflehen. 

Zum Andern, wie ſie dieſe auch erlangen und zugleich die Weiſung 
bekommen, ſich den Prieſtern zu zeigen. 

Zum Dritten, wie von den zehn Geheilten leider nur Einer, und 
zwar ein Samariter, dem HErrn die ſchuldige Dankbarkeit 
erzeiget. 

Zum Vierten, wie Chriſtus darüber urtheilt. 


I. 

Unfer Evangelium hebt alfo an: „Und es begab fih, da er reifete 
gen Serufalem, zog er mitten durch Samarien und Galildam. Und 
als er in einen Markt d. i. Marktfleden Fam, begegneten ihm zehn aus- 
ſätzige Männer; die jtunden von fern (weil fle, nach göttlicher Ordnung, 
ihres Ausſatzes wegen, den andern Leuten fich nicht nahen durften) und 
erhuben ihre Stimme, d. 1. obgleich der Ausſatz fie heifer gemacht hatte, 
fo Ereifchten fie doc, fo laut fe Fonnten: „Jeſu, lieber Meifter, erbarme 
dich unfer.” 

Unfer lieber HErr Chriſtus war eben auf feiner lehten Reiſe nach 
Jeruſalem begriffen um daſelbſt zu leiden und zu ſterben zur Verſöhnung 
für die Sünden ber ganzen Welt. Da z0g er denn auch durch die zwei 
oben genannten Landfchaften, um wohlzuthun und gefund zu machen alle, 
die son Seuchen und Krankheiten geplaget und vom Zeufel überwältigt 
waren, vornehmlich aber den geiftlich und leiblich Armen das füße Evan- 
gelium zu prebigen, daß er, der Meflias nun endlich gefommen fet, zu 
fuchen und felig zu machen, das verloren fei. Da er nun, nad, feiner 
menschlichen Natur gefalbt und angethan mit dem heiligen Geifte und 
mit Kraft, fchon drei Jahre lang alfo zu predigen und zu heilen umber- 
gezogen war, fo ging das Gerücht feiner Ankunft allezeit vor ihm her; 
und fo hatten denn auch jene zehn ausfägigen Männer, die außerhalb 
des erwähnten Marftfledens, wohnen mußten, von feinem Kommen 
gehört. Sicherlich hatten diefe elenden Leute vorher fchon alles Mög- 
liche verfucht und allerlei Aerzte befragt und, wiewohl vergeblich, ihre 
Mittel gebraucht, ja vielleicht ihre ganze Habe daran gewandt, um ihres 
Ausfages 108 zu werden. Es war diefer nämlich, zumal in feinem 
fchlimmeren Borfommen, eine fehr bösartige und hartnädige Krankheit 
und aus folgenden Urfachen überaus fchredlich: 

Zum Erften trat er aus den verberbten Säften nicht nur auf bie 
Haut hinaus und überzog fle mit eflem Grind, fondern er griff bisweilen 
auch die Gelenke und Knochen an, machte die Augen triefend, den Athem 
flinfend und den ganzen, Menfchen bleich, ungeftalt und abfcheulich. 
Zum Andern war der Ausfab fo anſteckend, daß er fi son den Eltern 
auf die Kinder fortpflanzte, ja fogar Kleider und Häufer anftedte, fo 
daß bie erfteren verbrannt, die letzteren nicdergeriffen merben mußten. 
Zum Dritten waren die Ausfägigen von der Firchlichen, bürgerlichen und 
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gefelligen Gemeinfchaft abgefondert und gleichwie ausgefihloffen. Sie 
mußten außerhalb ihrer Ortſchaften allein wohnen, zerriffene Kleider 
tragen, mit bloßem Hanpte gehen und ihren Mund verhüllen, und wenn 
Semand ihnen zu nahe Fam, mußten ſie ausrufens „Unrein, unrein!“ 
Zum Vierten war der Ausſatz, zumal wo er bösartiger auftrat, durch 
menfchliche Kunft unbeilbar, wie u, A. das Beifpiel des Naeman, des 
Feldhauptmanns des Königs von Syrien, ausmweifet, der allein durch 
den Propheten Elifa im Namen des Gottes Iſrael geheilt werden konnte. 
So war alfo die Krankheit des Ausſatzes eine fchredliche Strafe unferer 
Sünde in Adam, die aber auch für befondere Berfündigungen einzelner 
Perfonen von Gott eigends über fie verhängt wurde; denn damit fchlug 
er die Miriam wegen ihres Neides gegen Mofes, den König Ufia, weil er 
fih des Priefteramtes anmaßte, ven Gehaſi, den Diener Elifa, wegen 
feiner Habgier und Truges da er wider die Ehre des Gottes Iſrael 
Geld von dem geheilten Naeman begehrte, 

Aber der Ausfag war nicht nur eine Strafe der Sünde, fondern In 
jenen oben erwähnten vier Stücken auch ein fchlagendes Abbild derfelben, 
Denn vom Herzen aus, das, in Folge der Sünde Adams, soll Unglau- 
bens, Ungehorfams, und böfer Luft ift, durchdringt diefe an- und aufge- 
erbte Sünde alle Kräfte der Seele, verfinftert in geiftlichen und göttlichen 
Dingen den Berftand, verkehrt und verderbt den Willen, entzündet bie 
weltlichen Lüfte, ziehet alle Sinne und Glieder des Keibes in ihre Dienfte, 
wirfet auch allerlei Krankheiten und Gebrechen des Leibes und, ala Gottes 
gerechtes Gericht, endlich den Tod. Und daher fommt es, daß wir, Die 
wir alle Sünder von Natur und geiftlich Ausfäßige find, vor den Augen 
des heiligen Gottes viel gräulicher und fchenßlicher ausſehen, ala ein leib— 
lich Ausfägiger vor unfern Augen. Und fo befchreibet denn auch unter 
ſolchem Bilde der Prophet Jeſaias das fündenfranfe Sfrael und in ihm alle 
Kinder Adams, da er Kap. 1. alfo fpricht: „Das ganze Haupt ift krank, 
das ganze Herz it matt. Don den Fußfohlen an bis aufs Haupt ift 
nichts Gefundes an ihm, fondern Wunden, Striemen und Eiterbeulen, 
die nicht geheilet, noch verbunden, noch mit Oele gelindert find.” Und 
gewiß ift es, Fünnten wir auch nur einen einzigen Augenblid in der 
ſcheußlichen Mißgeftalt unfers geiftlichen Ausfages, nämlich der Sünde, 
uns allo erkennen, wie Gott uns immerdar durchfchauet, wir wären vor 
Schreden alle des Todes. Zum Andern ift darin der Ausſatz ein Bild 
der Sünde, daß auch diefe fich durch Teibliche Zeugung fortpflanzet, wie 
David Haget, Pf. 51., „Siehe, ich bin aus fündlihem Samen gezeuget und 
meine Mutter hat mich in Sünden empfangen.” Berner it auch die 
Sünde fo verderblich und anftedend nach Außen, daß, mie die tägliche 
Erfahrung ausweiſet, die ſtaͤrkere Sünde des Einen die ſchwächere des 
Andern mächtig erreget und es leicht und oft fich hier leider zuträgt, daß 
der Jünger über feinen Meifter im Sündethun hinauskommt. Enplich 
it die Sünde des Menfchen fo verderblich, daß fie für ihren Dienſt auch 
der guten Creatur Gottes, ald z. B. der Hausthiere dergeſtalt miß— 
brauchet, daß die unvernünftigen Gefchöpfe Gottes unter diefem fünb- 
lichen Drud gleichfam Hläglich zu Gott feufzen und nach Befreiung von 
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dieſem Joche der Dienftbarfeit, geſchehe dieſe auch durch Vernichtung, 
fehnlich verlangen, Roͤm. 8. Und weil alfo durch Die Sünde der Menſchen 
die Erde verderbet ift und voll Frevels, fo wird fle der Herr, am Tage 
feiner glorreichen Wiederkunft zum Gerichte, mit Feuer verbrennen und 
völlig vernichten, indeß er ſie vormals durch das Waller der Sünpfluth 
nur verderbete. 

Zum Dritten iſt darin der Ausſatz ein Bild der Sünde, daß dieſe 
die Menſchen abſondert von der Gemeinſchaft mit Gott und feinen 
heiligen Engeln; denn unfere Sünde und Untugend verbirgt das väter- 
liche Angeficht Gottes vor ung, die wir Alle aus der Art gefchlagen find; 
und billig gilt von uns Allen insgemein, was Jeſaias infonderheit von 
Iſrael fagt, wenn er Spricht: Rap 1. „Sch habe Kinder aufgezogen, und 
fie find son mir abgefallen; ein Ochſe Fennt feinen Herrn und ein Efel 
die Krippe feines Herrn, aber Ifrael Eenmets nicht und mein Volk ver- 
nimmts nicht. O wehe des fündigen Volks, des Volks von großer 
Miffethat, des boshaftigen Samens, der ſchädlichen Kinder, ‚die den 
HErrm verlaffen, ven Heiligen i in Ifrael läftern, weichen zurück.“ 

Zum Vierten ift die Sünde, dieſer ‚geiftliche Ausfag, durch menfch- 
liche Vernunft und Kraft noch viel weniger heilbar, als der leibliche; 
denn alle Menfchen find ja von demfelben geiftlichen Ausſatz und ver- 
felben giftigen Seuche tödtlich durchdrungen; da iſt nicht, der gerecht fet, 
auch nicht Einer; und wäre es auch möglich, daß e8 unter den Kindern 
Adams einen oder mehrere Gerechte gäbe, fo wären biefe alle ihre Ge— 
feges-Erfüllung und Gerechtigfeit Gott ſchuldig, könnten aber für feinen 
einzigen Sünder, geſchweige für alle, bie Strafgerechtigfeit des ewig 
heiligen Gottes durch eine ewiggültige ſtellvertretende Genugthuung 
befriedigen, wie gefchrieben fteht, Pf. 49, 8. 9.: „Kann doch ein Bruder 
Niemand erlöfen, noch Gott Jemand verföhnen; denn es koſtet zu viel 
ihre Seele zu erlöfen, daß ers muß laſſen anftehen ewiglich.“ „Und ift 
in feinem Andern Heil, ift auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, 
Darinnen wir follen felig werden, denn allein der Name unfers HErrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti.“ Apoſtelg. 4, 12. 

An dieſen Helfer und Heiland wandten fih denn auch bie zehn 
Ausfäsigen in unferm heutigen Evangelio; denn bie Kunde von feiner 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit und von feiner Macht, zu erretten und zu 
helfen, war auch zu ihnen gebrungen und hatte in ihnen den Glauben 
angezündet, daß er auch fie aus ihrem leiblichen Elend erretten wolle 
und könne. 

Alfo theils in der Erfenntniß und im Gefühl ihrer durch Menfchen-. 
kunſt unheilbaren. Krankheit, theils in der gläubigen Zuverficht auf bie 
Liebe und Macht Jeſu von Nazareth, erhuben fie dann, als er fih dem 
Marktfleden näherte, ihre Stimme und fprachen: „Sefu, lieber Meifter, 
erbarme dich unfer!” So müffen denn auch wir arme Sünder und zu 
Chrifto herzumachen, wenn ung foll geholfen werden. Auch wir müffen den 
durch Menfchen unbeilbaren Ausfag der Sünde, der ung in den Augen 
Gottes fo gräulich und fcheußlich macht, aus den zehn Geboten mit Reu 
und Leid in unferm Gewiffen erfennen und billig vor Gottes Zorn und 
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Gericht erfchreden. Denn ſchauen wir 3. B. recht ehrlich und gründlich 
in bie Forderung des erften Gebots hinein und prüfen darnach unfer 
Herz, fo werben wir alsbald deffen inne, daß feine ganze innerliche 
Befchaffenheit und ſchon die innerften Regungen und Bewegungen, Triebe, 
Neigungen und Gedanken, gefchweige die Worte und Werke ein thät- 
licher Wiperfpruch gegen diefe Forderungen find; denn ftatt der heiligen 
Scheu und Findlichen Ehrfurcht vor Gottes Majeftät entdecken wir knech— 
tifche Furcht oder eine faft thierifche Gottesvergeſſenheit; ſtatt der Liebe 
zu Gott finden wir Haß, Zorn, Widerwillen, Undankbarfeit, Eigen- und 
Weltliebe; flatt des Vertrauens auf Gott nehmen wir bald Bermeffen- 
heit, Trotz und Selbftvertrauen in den guten Tagen, bald PVerzagt- 
heit, Ungeduld, Miftrauen, Zweifel, ja Verzweiflung in ben böfen 
Tagen in ung wahr. Desgleichen find wir fo fern davon, rein, heilig 
und vollfommen zu fein nach den Forderungen Gottes im neunten und 
zehnten Gebote, daß wir vielmehr nichts als böfe Luft in unferm Herzen 
entdecken, nämlich, Daß wir allezeit wider das gelüften, was Gott will und 
deshalb gebietet und nad) dem gelüften, was Gott nicht will und deshalb 
verbietet. Summa, je fhärfer wir in Gottes Geſetz bineinfchauen, defto 
Harer erfennen wir, daß wir voll Unglauben und Ungehorfam fteden 
und beshalb, ala mit dem gräulichiten Ausfag der Sünde behaftet, 
Kinder des Zornes find von Natur. Zum Andern aber, wenn burch 
das Geſetz die reumüthige Erfenntniß dieſes unfers geiftlichen Ausfages 
und bie göttliche Traurigfeit darüber in ung gewirkt ift, fo follen auch 
wir, als dur das Evangelium gelehrt, unfre gläubige Zuverficht auf 
Chriftum richten und zu ihm ſchreien: Sefu, du Sohn Gottes, erbarme 


dich unfer! 
II. 


Was that nıın unfer allerliebfter Exrlöfer, als die zehn Ausfägigen 
im Gefühl ihres Elends und in herzlicher Zuverficht ihn um Heilung 
yon ihrer fchredlichen Krankheit anriefen? Unſer Evangelium berichtet 
davon, wie folgt: „Und da er fie fah, ſprach er zu ihnen: Gebet hin und 
zeiget euch den Prieftern. Und es gefchah, da fie hingingen, wurden fie 
rein,‘ Als der einzelne Ausfäsige, Matth. 8., den HErrn um Reinigung, 
anrief, fo ſtreckte Jeſus feine Hand aus, rührte ihn an und ſprach: „Ich 
wills thun; fei gereinigt; und alsbald ward er von feinem Ausſatze 
rein.‘ Hier dagegen thut er auf andere Weife, damit wir lernen, er 
fei in feinem Helfen und Heilen an Feine beftimmte Art und Weife 
gebunden, fondern helfe nach feinem freien Willen und Wohlgefallen, 
wann, wo und wie er wolle. Die Urfache aber, warum Chriftus bie 
Ausfägigen zu den Prieftern weifet, ift eine zwiefache. 

Zum Erften war es von Gott, nach dem Moſaiſchen Geſetz, ben, 
Prieftern befohlen, theils über vorhandenen Ausfag zu urtheilen, ob 
er der Ausfag ſei, und den davon Ergriffenen als unrein zu erflären, 
theils den Geheilten als rein zu urteilen. 

Zum Andern follten Die Priefter auch aus diefer Heilung des HErrn 
Jeſu in Kraft feines Wortes erfennen, daß diefer Sefus von Nazareth, 
an dem fie fich durch eigne Schuld fo vielfach ärgerten, gewißlich und 
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wahrhaftig der verheißene Meſſias ſei; und fo fie gleichwohl in ihrem 
Unglauben beharrten, fo follte auch diefe Heilung, die aus den Munde 
der Geheilten an fie Fam, ein Zeugniß über und wider fie fein am Tage 
des Gerichte. 

Aus den Worten: „Und da fie hingingen, wurden fie rein,’ ift 
übrigens Far erfichtlich, daß die Ausfägigen, wiewohl er fie nicht fogleich 
etwa durch Berührung feiner heiligen und heilskräftigen Hände, rein 
machte, wie den Ausfäbigen in Matth. 8., doch im Glauben an feinen 
gnädigen Willen und göttliche Kraft, ihnen zu helfen, ihren Weg zu den 
Prieftern antraten und fortfegten; und demgemäß geichah ihnen nach 
ihrem Glauben an fein Wort, daß fie auf dem Wege rein wurden. 

Aehnlicher, nicht gleicher Weife thut denn der werthe Heiland auch 
ung, wenn wir ihn in der Erfenntniß und im Gefühl unferer Sünde, 
diefes geiftlichen Ausfabes, um Heilung angerufen haben. Er fendet uns 
zum Amt und Dienft des Wortes und der Sacramente in feiner Kirche; 
nicht freilich, um von den Dienern derfelben befehen und als rein erflärt 
zu werden, nachdem er ung etwa ohne Mittel, wie die Schwärmer wohl 
bin und ber gaufeln, geheilt und wie fie vorgeben, durch eine befondere 
Sendung und Wirkung des heiligen Geiftes, ohne Wort, unferm Gefühl 
den Eindrud gemacht, daß unfere Sünden vergeben ſeien. Bielmehr 
ftehet die Sache unferer Heilung vom Ausfabe der Sünde alfo: Zum 
Erften hat der treue Heiland die Schuld und Strafe dieſes unferers Aus- 
fages auf fich genommen, fonderlich ale er in der Geftalt der Sünde, ale 
ein Berfluchter, am Marterholze hing, da ihm der heilige und gerechte 
Gott alle unfre Sünde zugerechnet, unfere Schuldbezahlung aufge- 
legt, unfre Strafe an ihm vollftredt hat. Da war ja freilich Feine Ge- 
ftalt, noch Schöne, fondern er fah aus wie der Ausfag felber, mit feinem 
von der Geißelung zerfleifchten Rüden, feinem von Fauſtſchlägen gefchwol- 
lenen blutrünftigen Angeficht, feine Hände und Füße an das Fluchholz 
genagelt, fein Leib von Blut überfloffen, dazu feine Seele verfchmachtend 
unter dem brennenden Zorne Gottes wider die Sünder und die Höllen- 
qual der Verdammten fehmedend, nach Leib und Seele ein Wurm und 
fein Menfch, ein Spott der Leute und Verachtung des Volkes, ja fo ver- 
achtet, dab man das Angeficht vor ihm verbarg. Auf diefe Weife aber 
bat er Gott uns wieder verfähnet und uns für Sünde Gerechtigkeit, für 
Fluch Segen, für Tod Leben, für Verdammniß Seligfeit erworben und 
verdient. Zum Andern hat unfer lieber HErr Chriftus die ganze Heils- 
fraft feines Blutes und Todes — denn durch feine Wunden find wir gehei- 
let — und den ganzen Schab feines verdienftlichen Leidens und Sterbeng, 
die Dergebung der Sünden, die Gerechtigfeit vor Gott, die Gabe des 
heiligen Geiftes, die Kindſchaft Gottes und das ewige Leben ins Evan- 
gelium gefaflet. Und wo daffelbe verfündigt wird, da bietet Chriftus 
den reumüthigen Sündern diefen Schag an; und fo fie durch folche 
Predigt den Glauben in ihnen wirken laffen, fo theilt er ihnen dadurch 
diefen ganzen Schag mit; denn das Evangelium ift eine Kraft Gottes, 
felig zu machen alle, die daran glauben. Wer alfo, und fet fein geift- 
licher Ausfaß der Sünde bisher noch fo gräulich und abfcheulich gemefen, 
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alfo daß ihn vie moralifch ehrbare Welt gleichfam ausgeſpien und die 
weltliche Obrigkeit ihn in Ketten und Banden geichlagen — wer alfo 
das Evangelium und die Abfolution Chrifti aus dem Munde feiner 
Knechte: „Sei getroft mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find 
dir vergeben!” im Glauben auf- und annimmt, der foll fich deß Feftiglich 
getröften, daß auch er mit Gott verfühnet fei und einen gnädigen Vater 
in Chrifto habe; der fol deß feſt und gewiß fein, daß die Schuld auch 
feiner Sünden getilgt fei vor dem Angefichte des HErrn und er gerecht 
erflärt fei im Gerichte Gottes, rein und los von der töbtlichen Krankheit 
des geiftlichen Ausſatzes. 


III. 


Unfer Evangelium lautet nun ferner V. 15, 16.: ‚Einer aber 
unter ihnen, da er ſah, daß er gefund geworden war, fehrte er um 
und preifete Gott mit lauter Stimme. Und fiel auf fein Angeficht zu 
feinen Füßen und danfete ihm. Und das war ein Samariter.”” Wenn 
nun die Ausfägigen einander gleich waren in Hinficht auf dag Vertrauen 
zu Chriſti Macht und Güte, fo waren fie einander fehr ungleich in Hin- 
fiht auf ihr Bezeigen gegen Chriftum nad erlangter Heilung. Denn 
leider war es nur Einer unter den zehn, der ſich dankbar für Die große 
Wohlthat erzeigte und die Tiefe und Fülle feines aufrichtigen Dank 
gefühls in feinem Herzen aus feinen Worten und Geberden erfennen 
ließ. Denn von ihm heißt es, daß er, nachdem er auf dem Wege gefund 
geworben, alsbald wieder umfehrte, ehe er fich zu feinen Verwandten und 
Freunden begab. Und das Erfte, das er that, war, daß er mit lauter 
Stimme Gott preifete. Durch folches Bekennen, Loben und Danfen 
gab er aber dem die Ehre, der feinen Sohn zum Erlöfer und Heiland in 
die Welt gefendet hatte und aus welchem, als den erften Urquell, ihm 
auch die Wohlthat feiner Heilung zugefloffen fei. Zum Andern zeigte 
fich fein demüthiges und dankbares Herz auch darin, daß er zu Jeſu 
Füßen auf fein Angeficht fiel und diefem noch infonderheit dankte, und in 
viefer Geberbe bezeugte er eben fo fehr feine Unmwürdigfeit, als die Hoheit 
und Herrlichkeit Chrifti. Und diefer Eine war ein Samariter, gehörte 
alfo zu einem Volke von unreiner Abftammung und Lehre, von ben 
Juden gleicher Weile gehaßt und verachtet, zu denen auch Chriftus in 
der Ausrichtung feines Lehramtes und in der Beglaubigung beffelben 
durch feine Wohlthaten und Wunderwerke nicht eigentlich gefandt war. 
Die andern neun aber, wiewohl geborne Juden, thaten gar andere. 
Nachdem fie geheilt waren, achten fie nicht daran, wieder umzufehren 
und dem HErrn zu danken, fondern, als fie ſich den Prieftern gezeigt 
hatten und von dieſen für rein erflärt waren, eilten fie zu ihren Ver- 
wandten und Freunden, zu ihrer Handthierung und Berufsarbeit und 
fingen alsbald an, der Wohlthaten Gottes zu vergeffen, fleifchlich für 
den Bauch zu forgen und die Freuden der Gefelligfeit zu genießen. Als 
zeborne Juden aber, Denen Gottes Wort vertraut war, hatten fie dar- 
aus genugfam gelernt, welch’ eine fchändliche Sünde wider das erfte 
Gebot die Undankbarkeit fei, die ja firads wider den Glauben und die 
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Liebe zu Gott ftreitet, und die fo überaus verderbte Natur des Menfchen 
recht Har an den Tag giebt. Und nicht minder hatten fie ja wohl auch 
aus dem fünfzigften Pfalm die freundliche Lodung vernommen: ‚Wer 
Danf opfert, der preifet mich und das ift der Weg, daß ich ihm zeige das 
Heil Gottes.” Und hätten fie nach diefem Spruche gehandelt, fo wäre 
ihnen Chriftus gewißlicy auch als ihr Heiland von dem geiftlichen Aus- 
faße der Sünde offenbar geworben. 

Was nun die Anwendung von biefem entgegengefesten Verhalten 
der geheilten Ausfäßigen auf ung betrifft, fo kann fie nicht gleicher Weife 
auf die vom geiftlichen Ausfape der Sünde auf obgemeldete Weiſe Ge⸗ 
heilten gemacht werden. Denn fo lahm und ſchwach, laulicht und fpär- 
li von diefen dann auch, wegen der Trägheit und Unart des Fleifches, 
das Loben und Danken gegen den barmherzigen Gott und Heiland 
gefchehen möge, ganz und gar fehlen kann es doch nicht und in offen- 
baren Undanf und ſchnöde Gottesvergeffenheit völlig umfchlagen, fo 
lange der Glaube an Ehriftum im Herzen bleibet. Gefchähe diefes, fo 
wäre vorher durch Sünde wider das Gewiſſen auh Schiffbruh am 
Glauben erfolgt und der abgefallene Menfch wäre dann wieder mit einem 
noch viel fchlimmeren geiftlichen Ausſatze behaftet; der Hund hätte wieder 
gefreflen, was er gefpeiet hatte und die Sau hätte fich nach der Schwemme 
wieder im Kothe gewälzt. Dagegen ift es aber ja freilich wahr, daß: 
leider in diefem Leben die Kinder Gottes durch das erbfünblich verberbte 
Fleiſch, das ihnen allwege anflebt und fie träge macht, es im brünftigen 
Danfen und Loben Gottes leider nicht zur rechten Sertigfeit, gefchweige 
zur Bollfommenheit bringen, Und auch um folcher Unterlaffungsfünde 
willen bedürfen fie täglich und ftündlich der Vergebung der Sünde und. 
der fteten Reinigung von folchem Rüdftande des alten Ausfages. 

Schauen wir uns aber an, ehe wir an Ehriftum wahrhaft glauben, 
nach unferer natürlichen fündlichen Befchaffenheit, in Hinficht auf unfere 
Dankbarkeit gegen Gott für die mancherlei Errettung aus leiblicher 
Trübfal, etwa aus Armuth und vornehmlich aus Krankheit des Leibes, fo 
werben wir leider befennen müffen, daß wir den undankbaren Neunen 
nur allzu ähnlich find, Denn während wir die Wohlthaten, die uns 
Menſchen erzeigt haben, länger in dankbarem Gedächtniß tragen, ver- 
geffen wir doch nichts fo ſchnell, als die Wohlthaten Oottes, Daraus denn 
fonderlich die äußerſte Verderbniß unfrer Natur offenbar it. Und fo 
klaget Gott felber aus Jeremiä Munde 18, 14. : „bleibet doch der Schnee 
länger auf den Steinen im Felde, wenn es vom Libano herab fchneiet;, 
und das Negenwaffer verfchießt nicht fo bald, als mein Volk meiner ver- 
gißt.“ Wenn uns alfo 3. B. Gott aus einer vielleicht langwierigen oder 
ſchmerzlichen Krankheit wieder heraus Hilft, fo ift unter Zehnen kaum 
einer, ben Gottes Güte zur Buße leitet und der an Chriftum gläubig 
wird und dann auch von Herzen für die wiebererlangte Gefundheit banf- 
faget. Die Neune verbleiben in ihrem ſchnöden Unglauben und deßhalb 
auch in der häßlichen Undankbarkeit ihres Herzens und werben immer 
blinder, härter und gleichgültiger, gehen dahin auf ihren Ader und zu 
ihrer Handthierung und vergeffen ihres Gottes, der ihnen aus ber 
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Krankheit ausgeholfen, fie vor einem böfen und fchnellen Tode auch dies— 
mal bewahrt und noch eine neue Gnadenfriſt zu rechtichaffener Be— 
Tehrung gefchenft bat. Gleichwohl wenden fie diefe Frift nicht dazu an 
und nehmen nicht zu Herzen, was Chriftus zu dem am Teiche Bethesda 
von ihm Geheilten darnach im Tempel fagte: „Siehe zu, du bift gefund 
geworden, fündige binfort nicht mehr, daß dir nicht etwas Argeres wider- 
fahre,” Joh. 5, 14. Denn leider iſt es der gemeine Lauf, daß die 
meiften Genefenen ſich nicht befehren, vielmehr immer fündenfränfer 
werden und endlich in ihren Sünden fterben und ewiglich verderben. 
Und wo ift im Geiftlihen z. B. die Dankbarkeit für die Wohlthat 
der heiligen Taufe, da wir fchon als zarte Säuglinge von dem Unflath 
und dem geiftlichen Ausfap der Erbfünde durch diefes Waſſerbad im 
Worte gereinigt und Kinder des Vaters, Brüder und Schweftern bes 
Sohnes, Tempel und Wohnungen des heiligen Geiftes werden? ft es 
nicht alfo, daß etwa von zehn Getauften und Gläubigen darnach neune 
von dem dreieinigen Gotte ab- und dem Teufel, der Welt und ihrem 
eigenen verderbten Fleifche wieder zufallen, in der ſchändlichſten Undanfe 
barkeit für die Taufgnade beharren und endlich zum Teufel fahren? 
Doch laſſet ung Schließlich hören, was der HErr Chriftus dazu faget. 


IV 

Unfer Evangelium berichtet darüber Folgendes: „Jeſus aber 
antwortete und fprach: find ihrer nicht zehn rein geworden? wo find 
aber die Neune? Hat fich fonft Feiner gefunden der wieder umkehrete und 
gäbe Gott die Ehre, denn dieſer Fremdling? Und er fprach zu ihm: 
Stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen.“ 

Die eriten Worte, die der werthe Heiland indgemein fprach, find 
nur Worte der fchmerzlichen Klage über die Undanfbarfeit der Neune, 
daraus offenbar wurde, daß die geheilten Juden, diefe feine Brüder nach 
dem Sleifche, nicht durch wahren Glauben an Ihn zur geiftlichen Heilung 
von dem Ausfage ihrer Sünden gelangt waren; vielmehr hatten fie Die 
Anfänge ihres früheren Glaubens verloren und waren wieder in 
Unglauben zurüdgefallen. Und diefe Klage und Frage Chrifti: „Wo 
find aber die Neune?“ ftehet als ein richtendes BZeugniß wider alle 
Undankbare und Ungläubdige im äußeren Umfange der chriftlichen Kirche, 
durch alle Jahrhunderte, die Durch feine Gnade und Kraft aus fo vielen 
zeitlichen Trübfalen errettet wurden und vor fo vielen verfchont blieben, 
die Andere trafen, und doch nicht durch rechtfchaffene Buße und wahren 
Glauben ſich befehret haben von ihrer Bosheit zu dem Hirten und Biſchof 
ihrer Seelen. 

Die legten Worte Chrifti aber, die er zu dem Frembling, dem 
Samariter fagte, find ungemein lieblich und tröftlih. Denn aus ihnen 
erhellet, daß diefer Mann durch die Erhörung feiner früheren Bitte um 
leibliche Heilung zu der rechten Erkenntniß Chrifti und zum wahren 
Glauben an ihn gekommen war, dadurch er denn auch die Vergebung ber 
Sünden in feinem Namen und darin die Heilung der Seele erlangt hatte, 
Und daher Fam es denn auch, daß er wieder umfehrte, Gott mit Tauter 
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Stimme preifete, auf fein Angeficht zu Iefu Füßen niederfiel und ihm 
dankete. Und auf diefe Weile erzeigte er Chrifto durch Worte und 
Geberde die fehuldige göttliche Ehre. Das Kiebliche und Tröftliche aber 
in dem Worte Ehrifti an den, nach Leib und Seele geheilten Samariter: 
„Stebe auf, gehe bin, dein Glaube hat dir geholfen‘ beiteht darin, 
daß der HErr dem Glauben allein die Hülfe zufchreibt und alfo bie 
Werke ausfchließt; und fo fehreibet auch St. Paulus Röm. 3, 28.: „So 
balten wir es nun, daß der Menfch gerecht werde, ohne des Geſetzes 
Werke, allein durch den Glauben.” Denn wehe uns, wenn wir nicht 
allein aus Gnaden, um Chrifti willen durch den Glauben vor Gott 
gerecht erflärt werben follten, fondern durch Glauben und Werke; 
denn aus Röm. 7, 14—25 ift Har und offenbar, daß felbft die Wieder⸗ 
gebornen, die den heiligen Geift haben, das Gefeg der zehn Gebote nicht 
fo vollkommen halten können, als es Gott, nach der Strenge feines 
Geſetzes, will erfüllt haben; und daher kommt es, daß auch die Werke 
der Gläubigen und Heiligen, wegen der ftets anhaftenden Befleckung des 
Sleifches, fo unvollkommen, ja fo unrein find vor dem Urtheil des gött- 
lichen Gefepes, daß allein die vollkommene Gefepes-Erfüllung und Ge- 
rechtigkeit Chrifti, die allein dem Glauben zugerechnet wird, das Unreine 
und Unvollkommene Diefer Werke reinigt und erftattet; ohne diefe dem 
Glauben zugerechnete Gerechtigkeit aber würden felbft die beften Werke 
der Wiedergebornen, nach der heiligen Forderung Gottes in feinem Ge- 
feße gemeffen, die Thäter vor dem Richterftuhle Gottes verdammen. 

Wenn aber Chriftus bier, wie auch zu dem blutflüffigen Weibe und 
zur Sünberin fagtes ‚Dein Glaube hat dir geholfen, fo ift eben dar- 
unter nicht der Glaube als eine Tugend und als ein Halten des erften. 
Gebots verftanden, fondern der Glaube, der durch die Predigt des 
Esangelit gewirkt wird und der darin Chriftum, als feine Gerechtigkeit 
vor Gott, ergreift und fich aneignet. Darum leitet die Schrift Verge⸗ 
bung der Sünde, Gerechtigkeit vor Gott, Leben und Seligfeit bald aus 
der Gnade Gottes her, bald aus dem Verdienſte Chriſti, bald aus dem 
Evangelium, das Beide in fich faffet und die Gebehand Gottes iſt, bald 
aus dem Glauben, der die Gnade und Gabe, nämlich Chriftum und fein 
Berbienft, ergreift und die Nehmehand des Menfchen ift. 

So helfe uns denn allen der gnädige und barmherzige Gott, daß 
wir durch Chriftum vom geiftlichen Ausfag der Sünde befreit werben, 
fein und bleiben, und der HErr zu einem jeden von uns auch im lebten 
— das tröftliche Wort ſpreche: „Dein Glaube bat dir geholfen.’ 

men, 
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Niemand kann zweien Herren dienen. Entweder er wird einen haffen und ven 

andern lieben, oder wird einem anhangen und den andern verachten. Ihr könnt 

nicht GOtt dienen und dem Mammon. Darum fage ich euch: Sorget nicht für 
i 35 
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eier Leben, was ihr effen und trinfen wertet; auch nicht für euern Leib, was 
ihr anziehen werdet. Iſt nicht das Leben mehr, denn die Speife? und der Leib 
mehr, denn die Kleivung? Sehet die Vögel unter vem Himmel an: fie fäcı 
nicht, fie ernten nicht, fie fammeln nicht in die Scheunen; und euer himmlifcher 
Vater nähret fie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr, denn fie? Wer ift unter 
euch, der feiner Länge eine Elle zufeßen möge, ob er gleich darum forget? Und 
warum forget ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie 
wachſen; fie arbeiten nicht, auch fpinnen fie nicht. Ich fage euch, daB auch 
Salomo in aller feiner Herrlichfeit nicht befleivet geweſen ift, als berfelbigen 
eind. So denn GOtt das Gras auf dem Felde alfo Fleidet, das doch heute 
ſtehet und morgen in den Dfen geworfen wird; follt er das nicht wiel mehr euch 
tbun, o ihr Kleingläubigen? Darum follt ihr nicht forgen und fagen: Was 
werben wir effen? was werben wir trinfen? womit werden wir und fleiden ? 
Nach folchem allen trachten die Heiden. Denn euer himmlifcher Vater weiß, 
daß ihr deß alles bevürfet. Trachtet am erften nach dem Reich GOttes und 
nad) feiner Gerechtigkeit; fo wird euch ſolches alles zufallen. Darum forget 
nicht für ven andern Morgen; denn der morgende Tag wird für das Seine 
forgen. Es ift genug, daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe. 


Geliebte in Chrifto! 


Unſer heutiges Evangelium enthält folgende Stücke: 

Zum Erſten eine kurze, aber ernſte Strafpredigt Chriſti wider den 
Unglauben des Geizes. 

Zum Andern eine heilſame und liebliche Beſchämung des Klein— 
glaubens der Bauchſorge. 

Zum Dritten einen kurzen, aber genugſamen Unterricht, wann und 
wie wir die Abhülfe der zeitlichen Nothdurft von Gott ſuchen 
und begehren ſollen. 


J. 

Wenn wir die Leute betrachten, die ſich Chriſten nennen, ſo finden 
wir leider einen großen Theil derſelben, der in dem Wahne ſtehet, man 
könne Gott und dem Mammon zugleich dienen. Denn während fie Got- 
tes Wort vielleicht fonntäglich hören, auch zur Beichte und zum Sacra- 
ment fommen, ift doch nicht Chriftus, fondern Geld und Gut ihr Schag, 
da ihr Herz if. Wider dieſe Heuchler und heimlichen Ungläubigen, die 
wohl mit dem Munde Ehriftum bekennen, aber eben nicht von Herzen an 
ihn glauben, richtet der HErr feine kurze und ernfte Strafpredigt in un- 
ferm Evangelio, die alfo lautet: „Niemand kann zweien Herren dienen. 
Entweder er wird einen hafen und den andern Yieben, oder wird einem 
anhangen und den andern verachten. Ihr könnt nicht Gott dienen und 
dem Mammon.” Aus diefen Worten Chrifti ift offenbar, daß jenes ver- 
meintliche Kunftftüd der Heuchler und Theiler zwifchen Gott und dem 
Mammon eine unmögliche und vergebliche Arbeit fe. Denn Gott, als 
der Schöpfer, Erhalter, Regierer, Erlöfer und Heiligmacher der Meu- 
jhen, verlangt mit Recht von einem jeden das ganze Herz, die Seele mit 
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al ihren Kräften, ven Leib mit all feinen Gliedern zu feinem ‘Dienft und 
Ehre. Er fordert mit Recht, daß jeder Menfch ihn über alle Dinge 
Liebe und ihm ungetheilt anhange. Daffelbe verlangt aber auch der große 
Gott Mammon, oder vielmehr durch ihn der Teufel, der durch Geld und 
Gut die Sinne der Menfchen zu bezaubern, den Verſtand zu werblenden, 
den Willen zu verfehren und das Herz an fich zu ziehen trachtet, der gleich— 
fam zu einem jeden Einzelnen, wie damals zu Chrifto, fpricht: „Dies 
alles will ich dir geben, fo du niederfällſt und mich anbeteft.” Wenn nun 
der Menfch ſich von dieſem Tügner bethören läßt und fein Herz an Geld 
und Gut hängt und unabläflig darauf aus ift, es zu vermehren, alfo daß 
er nicht den Mammon, fondern diefer ihn befigt, ala feinen Knecht und 
Sclaven, fo ift offenbar, daß er Gott von Herzen haſſen und verachten 
muß; denn wohl weiß er aus Gottes Wort, und ſchon aus der Stimme 
des Gewiſſens, daß dieſem allein fein Herz, "Liebe, Dienft und Ehre ge- 
bührt. Da er aber wider bie beffere Erfenntniß Gott fich nicht alfo er- 
geben und anhangen will, fo folgt daraus unmwiderfprechlich, daß er Gott 
von Herzen haffet und verachtet und ein entfchledener Feind Gottes inner- 
lich ift, wenn er gleich durch allerlei Heuchelet und Gleißnerei fih und 
andern dieſe Feindſchaft zu verbergen trachtet; denn, beim rechten Lichte 
befeben, fommt all feine Kirchlichfeit und Gottespienftlichkeit und fonftige 
chriftliche Geberdung nur aus Fnechtifcher Furcht vor dem Tode und dem 
Gerichte Gottes, oder aus Geſuch des Lohnes, oder aus Rückſicht auf 
andre Menfchen her, in deren Augen er doch auch ein guter Chrift fein 
will. Innerlich aber ift er ein Gdbendiener, wie St. Paulus den Men- 
{chen nennt, der vom Unglauben bes Geizes erfüllt und ein Mammons- 
fnecht iftz; denn ſtatt Gott über alle Dinge zu fürchten, zu lieben und zu. 
vertrauen, barin aller Dienft und Ehre Gottes begriffen iſt, wendet er 
diefen Dienſt auf feinen Gögen, dem er von Herzen anhangt. Er hat 
einen abergläubifchen Refpeft vor ihm, der um fo größer ift, je größer der 
Götze iftz gleichwohl fürchtet er zugleich — denn er weiß bei nem Ahlen, 
daß fein Gott ein ohnmächtiger todter Götze ift — daß Motten und Roft 
ihn verzehren, und die Diebe nach ihm graben und ftehlen könnten. Und 
daher ſchwebt er beitändig in siel größerer Angft und Sorge, daß er fei- 
nen Götzen, als den wahren Gott und feine Gnade in Chrifto verlieren 
fönnte. Desgleichen liebt ihn der Mammonskfnecht über alle Dinge; 
denn wider das Licht des göttlichen Wortes, ja wider das natürliche Ver: 
nunftlicht verftändiger Heiden hält er durch eine Bezauberung des Sa- 
tans, der einen betrüglichen verführerifchen Schein auf irdiſch Gut und 
Geld zu werfen weiß, diefes für das höchfte Gut, hanget ihm berzlicher 
an, als Weib und Kind, Vater und Mutter, Bruder und Schweiter, ge- 
denfet feiner bei Tag und Nacht, hat feines Herzens einige Luft an ihm 
und feget allen Ernft und Fleiß, alle Kräfte Leibes und der Seelen daran, 
diefen feinen Schatz und Götzen zugleich zu bewahren und zu vermehren. 
Bei ſolchem Beftreben aber ift es ihm ein Geringes, die Liebe 
des Nächften durch die Liebe zum Mammon immerdar zu untertreten. 
Denn theils beftiehlt er durch feinen Geiz die Armen, zu deren Unter- 
ftügung Gott ihm feinen guten Schatz aufgethän, um die Liebe zu üben 
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und Durch das Geben im Glauben reich zu werben in Gott, theils macht 
er fich Fein Gewiffen, auch mit Ueberfab und Vervortheilung des Näch— 
ften, durch allerlei gefchwinde Griffe und Kniffe, gelegentlich auch durch 
wucherifche Zinfen und dergleichen feinen Mammon zu vermehren und fei- 
nen Götzen zu mäften. Und wenn er auch in der Kirche ein ehrbares und 
andächtiges Geficht macht, fo dünkt es ihn doch im Herzen thöricht und 
lächerlich, wenn da gepredigt wird, daß grade die Gottfeligfeit ein großer 
Gewinn fei und daß man ſich an dem genügen laffe, daß man Nahrung 
und Kleider habe und was fonft da fei. Eben fo wenig nimmt ein fol- 
cher Geizhals und Göbendiener die Warnung des heiligen Geiftes zu 
Herzen, der durch St. Paulus 1 Tim. 6, 9. alſo fpricht: „Die da reich 
werden wollen, die fallen in Verſuchung und Stride und viele thörichte 
und ſchädliche Lüſte, welche verfenfen die Menfchen ins Verderben und 
Derdammniß. Denn Geiz ift eine Wurzel alles Uebels, welches bat 
Etliche gelüftet, und find vom Glauben Irre gegangen und machen ihnen 
ſelbſt viele Schmerzen.” 

Nicht minder fündigt der Geldgierige und Mammonsknecht darin 
wider das erite Gebot, daß er feinem Gögen über alle Dinge vertraut; 
denn wiewohl ihn der lebendige und allmächtige Gott durch allerlei Ver⸗ 
luft und Abbruch an feinem Geld und Gut hin und her die Nichtigkeit 
und Ohnmacht feines Götzen erfahren läßt, fo nimmt er dieſe heilfame 
Zucht und Strafe doch nicht zu Herzen und fpricht immerdar zum Golb- 
klumpen: „Du bift mein Troſt.“ Was Wunder nun, wenn fein Herz 
immer enger, härter und Fälter gegen feinen Nächften wird und er in dem 
Maße an Haß und Verachtung Gottes zunimmt, als die Liebe und der 
Dienft des Mammons in ihm wählt, Was Wunder, wenn er gemei- 
niglich nicht nüchtern wird aus des Teufels Strid, der ihn gefangen 
führt nach feinem Willen. 


IL 


Nachdem nun der HErr Chriftus die heimlichen Mammonsfnechte 
und Heuchelchriften fcharf geftraft hatte, um fle, wo möglich, zur Buße 
zu leiten, fo gebt er nun daran, die Kleingläubigen und Bauchforgerifchen 
heilfam zu befhämen; denn felbft aufrichtige Chriften find, zumal in Zei- 
ten der Noth, durch die Unart des Fleifches, das immer voll Unglauben 
fteft, von manderlei Sorgen ver Nahrung und Kleidung hin und ber 
angelaufen. Die erften Worte des werthen Heilands lauten aber alſo: 
„Darum fage ich euch: Sorget nicht für euer Leben, was Ihr effen und 
trinken werdet; auch nicht für euern Leib, was ihr anziehen werdet. 
Iſt nicht das Leben mehr, denn die Speife und der Leib mehr, denn bie 
Kleidung?” 

Wenn, Chriftus bier nun zuerft von Sorgen rebet, fo meinet er freilich 
nicht damit das Beforgen deffen, was eines Seglichen Stand und Beruf 
erfordert und fonderlich die Arbeit, die er darin zu thun hat. Hier heißt 
e3, fo jemand ein Amt hat, fo warte er des Amtes, Bift du zum Hynd- 
werfer berufen, fo arbeite mit deinen Händen etwas Gutes, auf daß du 
babeft, zu geben dem Dürftigen, Bift du zum Landmann und Bauer des 
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Feldes berufen, fo beftelle mit aller Sorgfalt deinen Ader und thue zu 
rechter Zeit die rechte Arbeit, damit bu nicht felbft Schuld feieft am fchlech- 
ten Ertrag; denn der tröftliche Zufpruch unfers lieben HErrn Chriftt in 
unferm heutigen Evangelio ift nicht zu den Sorglofen, Faulen und Läſſi— 
gen geredet; dieſen faget vielmehr der heilige Geift dur St. Paulum: 
„Ss jemand nicht will arbeiten, der foll auch nicht effen,” 2 Theff. 3, 10. 
Arbeiten alfo foll ein jeder mit ftillem Weſen und im Schweiße feines 
Angefichts fein eigen Brod effen; denn das ift Gottes Wille; und ſolch 
Ürbeiten dient, wie zur Zucht des Fleifches, fo auch zur Uebung des 
Glaubens und der Liebe, aber um den Erfolg und Segen feiner Arbeit 
fol fein Chriftenmenfch ängftlich und Fleingläubig forgen, dadurch er nur 
Gott in feiner väterlichen Fürforge hindert, der allein die Ehre haben 
wii, und wohlzuthun und unfere Herzen zu erquiden mit Speife und 
Freude. Denn wenn ein Handwerker auch noch fo fleißig ift, und noch fo 
gute Arbeit fertigt, fo fteht es doch nicht bet ihm, daß er Käufer und 
Kunden beföümmt; da will Gott für ſorgen. ‘Deögleichen, wenn ber 
Landmann fein Feld noch fo forgfältig beftellt, fo Fann er damit doch Fei- 
nen Negen, Sonnenfchein, Wind zu rechter Zeit zumege bringen und ver- 
derbliches Ungeziefer nicht abhalten; da will Gott für forgen; und wie 
im Geiftlichen, fo im Leiblichen ift es alfo, daß weder der da pflanzet, noch 
der da begießet etwas ift, fondern Gott ift es alles, der das Gebeihen 
giebt; und alfo haben ung auch unfre fronmen Väter das Sprüchmort 
binterlaffen: „An Gottes Segen iſt alles gelegen.“ 

Unfer allerliebfter Erlöfer gehet nun daran, die Kleingläubigen in 
ihrem ängftlichen Sorgen heilfam zu befehämen und fle zum Glauben zu 
reizen. Denn er ftraft das unruhige Sorgen für Speife und Kleidung 
damit, daß er fagt: „ft nicht das Leben mehr, denn die Speife und der 
Leib mehr denn die Kleidung?” Er will damit die forgerifchen Leute fra- 
gen: Seid ihr etwa durch eure Sorge und Arbeit zur Welt geboren, 
und habet euch Leib und Leben felber gegeben? Oder — fo möchte ich euch 
fragen — feid ihr gottes- und felbftbewußte Creaturen mit all den wun- 
derbaren Kräften der Seele und Gliedern und Werkzeugen des Leibes 
in biefen und jenen erften Menfchen aus einem fogenannten Urfchleim der 
bewußtlofen und unvernünftigen Erde durch Pflanzen und Thiere hindurch 
gegangen und alfo hinaufformiret, wie neuere wahnfinnige Weifen und 
aberwisige Naturforfcher gaufeln und narren® Und habet ihr darnach 
euern Leib und Leben, nach dem Urtheil der Freigeifter und Weltvergöt- 
terer, einem bloßen Naturfpiele zu verdanken? Gewiß verwerfet ihr fol- 
ches als gottesläfterlich, fchriftwidrig und unvernünftig und befennet viel- 
mehr mit euerm Katechismus: „Ich glaube, daß mich Gott gefchaffen 
bat fammt allen Creaturen, mir Leib und Seele, Augen und Ohren, und 
alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und nod erhält.“ 
MWohlan alfo, meine Lieben, glaubet ihr, daß ihr das Größere, Leib und 
Leben, ohne all euer Zuthun und Mitwirfung, aus der fchöpferifchen und 
erhaltenden Liebe eures Gottes empfangen habet, fo trauet ihm auch zu, 
daß er euch aus berfelben väterlichen Liebe auch das Geringere, Speiſe 
und Kleidung darreichen, das Werk eurer Hände fegnen und fördern, ja 
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auch ohne eure Arbeit, 3. B. in Fällen der Krankheit, des Mißwachfes, 
der Theurung und Hungersnoth euch diefe Nothdurft befcheren könne. 

Unfer lieber HErr Chriftus fähret aber fort, die Kleingläubigen 
ferner heilſam zu befchämen und zugleich ihren Glauben zu reizen, indem 
er fie auf die väterliche Fürforge Gottes über die unvernünftigen Ge- 
ſchöpfe hinweifet, die er nicht nach feinem Bilde erfchaffen hat und die ihn 
nicht zu erkennen, zu lieben und zu dienen vermögen; denn alfo lauten 
feine Worte: „Sehet die Vögel unter dem Himmel an; fie füen nicht, 
fie ernten nicht, fie fammeln nicht in die Scheunen; und euer bimmlifcher 
Bater nähret fle doch. Seid ihr denn nicht viel mehr denn ſie?“ 

Und fürwahr, die Vöglein, die fröhlich und wohlgemuth auf den 
Zweigen der grünen Bäume dem HErrn, ihrem Schöpfer, ihr Loblied 
fingen oder pfeifen oder zwitfchern, und darnach ihre Speife von Bott 
ſchon finden, fogar mitten im Winter, wenn alles mit Schnee bedeckt iſt — 
diefe Vögel können uns Heingläubige bauchlorgerifche Menfchen wohl bes 
ſchämen, die wir leider von Natur und nach dem Fleifch lauter ungläu- 
bige und mißtrauifche Gedanken gegen Gott begen, daß er uns vorzüglich 
in der Noth verlaffen oder verſäumen könne, ja wolle. Wider folche Un- 
art und Bosheit des Fleifches follen wir, wenn wir zugleich die allerhal- 
tende Fürforge Gottes, auch für feine geringften Creaturen, mit unfern 
Augen wahrnehmen, die gleicher Maßen ftrafenden und tröftenden Worte 
unſers Heilandes richten: „Seid ihr denn nicht viel mehr denn fie?“ 
Und fürwahr, ſchon jeder einzelne Menfch, vornehmlich ein Chrift und fei 
es ein fürzlich gebornes und fo eben getauftes Kindlein in der Wiege, ift 
mehr werth in den Augen Gottes, als alle Macht und Pracht der ver- 
nunftloſen fihtbaren Schöpfung, Sonne, Mond, Sterne, Gold, Silber, 
Perlen, Edelgeſtein u. ſ. w., denn jeder einzelne Menfch ift von Gott nad) 
feinem Bilde erfchaffen, wenn biefes gleich in ihm durch die Erbfünde 
noch fo häßlich entftellet und verberbet und in eine ſchändliche Larve des 
Satans verfehret if. Für jeden einzelnen Menfchen hat der Sohn Got» 
tes zur Verſöhnung und Erlöfnng von Gottes Zorn fein ganzes Blut 
vergoffen ; jedem einzelnen Gläubigen bat der heilige Geift durch das 
Evangelium und in der Taufe Chriſti Verdienſt mitgetheilt zur Verge— 
bung der Sünden, und in jedem Gläubigen wohnet der dreieinige Gott, 
als in einem lebendigen Tempel, in einer Behaufung Gottes im Geifte. 
Iſt aber dem alfo, und hat infonderheit, um jedes einzelnen Sünders 
willen, der Bater des eigenen Sohnes nicht verfchonet, wie follte er nicht 
jedem Gläubigen, der in Chrifto fein liebes Kind ift, Alles ſchenken, alfo 
gewiß auch die tägliche Nahrung des Leibes. Und brächen auch fährliche 
Zeitläufte herein, wie die herrfchende Dürre und Hungersnoth zur Zeit 
Eliä, fo wird doch der allmächtige und Tiebreiche Gott jedes einzelne feiner 
Kinder eben fo gewiß erhalten, wie damals feinen Propheten am Bache 
Crith und zu Zarpath, da er ihn zuerft Durch Die Naben und darnach 
durch das wenige Mehl der Wittwe, das nicht abnahm, verforgte. Dar- 
um follen wir Chriftenmenfchen unferen himmliſchen Vater Feine Schande 
machen bei den Ungläubigen, daß wir in unferm Kleinglauben und Sor- 
gen der Nahrung bangen blieben, fondern ung im Glauben feiner väter- 
lihen Fürſorge getröften. 


* 
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Wenn nun der HErr zwifchen dad Sorgen um die Nahrung und 
um die Kleidung dieſe Worte einfchaltet: „Wer ift unter euch, der feiner 
Länge eine Elle zufeßen möge, ob er gleich darum forget,“ fo will er daran 
das Thörichte und DVergeblihe von all dergleichen Sorgen anſchaulich 
machen. Denn fo wenig ein Fleiner und auggewachfener Gernegroß durch 
alt fein Wünfchen und Sorgen feiner Leibeslänge einen Zoll, oder ein 
anderer feiner Lebenslänge einen Tag zufegen Fönnte, fo wenig könnte 
jemand ein andres Gut erforgen, wenn es Gott nicht geben will. 

Nun gehet Ehriftus weiter, den Kleinglauben der Kleiderforge in 
ähnlicher Weile heilfam zu befchämen und zu befferm Glauben zu loden, 
indem er fpricht:. „Und warum forget ihr für die Kleidung? Schauet bie 
Lilien auf dem Felde, wie fie wachfen; fie arbeiten nicht, auch ſpinnen fie 
nicht. Ich fage euch, daß auch Salamo in aller feiner Herrlichkeit nicht 
befleivet gewefen ift, als derfelbigen eins. So denn Gott das Gras auf 
dem Felde alfo Fleivet, das doch heute ftehet und morgen in den Ofen 
geworfen wird; follte er das nicht vielmehr euch thun, o ihr Kleingläu- 
digen.” Mit diefen Worten alfo weifet ver HErr die Heingläubigen Klei- 
vderforger bin auf die Tilten des Feldes, unter denen die prachtuolle pur- 
purfarbige oder hochgelbe Königalilie oder Kaiſerkrone fonverlich ausge— 
zeichnet war, die einen drei Buß hohen dunfelrothen Stengel nnd Blüthen 
in Öeftalt einer Krone hatte, Der hatte alfo unfer HErrgott ein fo 
fchönes und herrliches Kleid angezogen, daß, nad Chriſti Worten, Sa- 
lomo in all feiner Herrlichkeit und reihem Schmud, der ihm ja freilich 
aud nur von Außen angelegt war, und nicht wie bei der Lilie durch Got- 
tes allmächtige wunderbare Wirkung von Innen herausgewachien war, 
dagegen in Schatten zu ftehen Fam. Und dennoch gefchah es, wenn im 
gelobten Lande der fengende Oftwind von der Wüfte her auch nur zwei 
Tage lang wehte, daß diefe Anmuth und Pracht der Königslilie Schnell 
dahingewelkt war und fie mit anderm Gras in dem holzarmen Lande in 
den Ofen geworfen ward. Daraus fucht nun Chriftug die Kleingläubt- 
gen von Neuem zu befehämen, indem er bievon die Anwendung macht: 
„Sollte Gott das nicht vielmehr euch thun, o ihr Kleingläubigen ?” Seine 
Meinung it: Wenn euch Gott durdy den Glauben an mich, und fei er 
auch noch fo ſchwach, mit dem Rod meiner Gerechtigkeit innerlich befleivet 
und euch die Kleider des Heils angezogen, ja ale meine Braut mit gül- 
denen Stüden gar herrlich gefchmücket hat — wie wäre es möglich, daß 
derfelbe Gott, euer himmlifcher Vater, der fo Großes an euch gethan, 
nicht auch das Kleinere an euch thäte und eurem fterblichen Leibe bie 
Nothdurft ver Kleider befcherte? 

Der werthe Heiland fährt aber alfo fort: „Darum follt ihr nicht 
Sorgen und ſagen: Was werden wir effen? mas werden mir trinken? 
womit werden wir uns Heiden? Nach ſolchem allen trachten die Heiden. 
Denn euer himmlifcher Vater weiß, daß ihr deß alles bedürft.“ Der 
erſte Theil diefer Ermahnung Chrifti ift ja freilich Feine geringe Befchä- 
mung eines Chriftenmenfchen; denn der HErr erklärt rund heraus folches 
Zagen und Fragen um Nahrung und Kleivung für heidniſch, alfo daß die 
Chriften, wenn fie in folche Anfechtung des Fleifches willigten und darin 
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beharrten, allerdings den Glauben verleugneten und, der Gefinnung nadı, 
zu Heiden würden, “Denn die Heiden, bie, als folche, außer dem Bereich 
des Evangelit find, können ja feine wahre Erfenntniß des wahren leben- 
digen Gottes und feinen Glauben an Chriftum haben. Zur guten Zeit, 
wenn Gott ihnen Regen und fruchtbare Witterung und gute Ernten be- 
fhert, da verzehren fie die Gaben Gottes, wie die unvernünftigen Thiere 
ohne Dankfagung fiher und forglos in ſchnöder Gottesvergeffenheit, und 
der Reichthum der Güte Gottes leitet fie nicht zur Buße. Zur böfen 
‚Zeit aber, wenn der HErr feinen Zorn über ihre Sünden erzeiget, den 
Himmel ehern und die Erbe eifern macht und in Folge der Dürre Miß— 
wachs und Hungersnoth fendet, da heißt es alsbald: „Was werden wir 
effen? was werden wir trinken? womit werden wir uns Heiden?” Und 
ähnliches Zagen und Klagen findet ſich denn, unter ähnlichen Umftänden, 
auch bei der Maſſe der abgefallenen. und in heidniſchen Unglauben zurüd- 
gefallenen Ehriften, deren unfre Zeit voll ift. Zu dieſen aber redet unfer 
HErr Ehriftus in unferm Evangelio nicht, fondern zu den Schwach- und 
Kleingläubigen; und für fie hat er denn auch, nach der obigen Vefchä- 
mung, eine freundliche Tröftung zur Hand, indem er fpricht: „Euer himm⸗ 
lifcher Vater weiß, daß ihr deß alles bedürfet.“ 

„Euer bimmlifcher Vater,“ fpricht der liebe HErr, um damit die 
Kleingläubigen zu ftärken, daß fie eingebenf bleiben, wie der allmächtige 
majeftätifche Gott doch zugleich in Chrifto der liebreiche Vater eines jeden 
einzelnen Gläubigen fei, der ſich deffelben herzlich annehme und für ihn 
forge, wie auch David fpricht, Pf. 103.: „Wie fich ein Vater über Kinder 
erbarmet, fo erbarmet fich der HErr über die, fo ihn fürchten.” Wenn 
alſo fchon ein irdifcher Vater, deffen Liebe zu feinen Kindern doch nur eine 
. Wirkung und ſchwacher Ausflug der Liebe des himmlischen Vaters ift, fich 
ber vorhandenen Nothdurft feiner leiblichen Kinder nah Kräften annimmt 
und fie täglich ohne ihr Bitten mit Speife und Kleidung verforgt — follte 
ber himmlifche Vater, der die Liebe felber ift, und fogar feine abgefallenen 
und verlorenen Kinder täglich und meift reichlich verforget, feinen chrift- 
gläubigen Kindern nicht auch alfo thun, die mit feinem eigenen Sohne 
ein Fleiſch und Gebein find? Irdiſche Väter aber find häufig ohnmäd)- 
tig und können auch beim beften Willen, wie 3. B. in fehweren Kranfhei- 
ten ihrer Kinder, diefen nicht helfen; oder fie find vielleicht räumlich. von 
ihren Kindern getrennt, und wiffen nichts von der Noth, die Schwer und 
plöglich über ihre Kinder gefommeu ift. Bon dem himmlifchen Vater 
aber fagt der tröftende Mund feines lieben Sohnes, unſers HErrn und 
Heilande, daß er wiffe, daß wir deß alles bedürfen; denn feine Augen 
durchlaufen alle Lande und mit einem Blick fiehet er die Noth aller fei- 
ner Kinder auf dem ganzen Erdfreis. Aber wie er der allwiſſende Vater 
ift, fo ift er auch der allgütige und allmächtige Water, der feines feiner 
Kinder, Fein Glied am geiftlichen Leibe feines Sohnes, jemals verfäumet 
oder gar verläßt. 

Zwar gehört eg mit zu feinem väterlichen und weislichen Regiment 
über feine leiblichen und geiftlichen Kinder, feine Chriſten, daß er ihnen 
nicht immer gleich reichlich die Hülle und Fülle giebt; er bricht ihnen auch 
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bisweilen ab an ihrem Erwerb und Einkommen, um ihren Glauben zu 
prüfen d. i. damit ſie ſich ſelber nach Gottes Wort prüfen und ihr Herz 
erkennen, wie weit ſie im Glauben der väterlichen Fürſorge ihres Gottes 
ſich getröften und wie weit noch das Fleiſch ſeinen Unglauben und Miß— 
trauen gegen Gott geltend macht; denn dieſes kann ja nimmer von feiner 
Unart laffen; und ſolches dienet einem Chriftenmenfchen zur heilfamen 
Demüthigung, daß er lerne, wie feine Heiligung eitel Stückwerk ſei. So 
er aber nicht in den Willen des Fleifches willigt, fondern im Glauben 
und Geift widerfteht und in der vierten Bitte verharret, fo wird es ihm 
auch zur Zeit der Noth, ja bei allgemeinen Plagen, wenn Hunger oder 
Schwert, oder Peftilenz hereinfallen, nicht gebrechen. Denn noch lebet 
der Gott Eliä; noch waltet und regiert der HErr Chriftus, unfer Bruder 
und König, der in den Tagen feines Fleifches mit den fünf Broden bie 
fünf Taufende fpeifte, 


III. 


Was fol alfo unfre vornehmfte Sorge fein? Das Iehret uns das 
dritte Stüd unfers Evangelii, darin der HErr Chriftus zugleich uns Un- 
terricht giebt, wann und wie wir die Abhülfe unfrer zeitlichen Nothdurft 
von Gott fuchen und begehren follen. Seine Worte aber lauten zuerſt 
alfo: „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und nach feiner Ge- 
rechtigkeit; fo wird euch ſolches Alles zufallen.“ Das foll alfo die erite 
Sorge für uns Fleingläubige Leute fein, daß wir immer völliger werben 
im Reiche ver Gnaden und diefes in ung, auf daß wir dereinft auch ins 
Reich der Herrlichkeit gelangen. „Das Reich Gottes aber ift,“ wie St. 
Paulus fagt, „nicht Effen und Trinken, fondern Gerechtigfeit, Friede und 
Freude im heiligen Geift,” Röm. 14, 17. Unter Gerechtigfeit aber ver- 
jteht der Apoftel daffelbe, was Chriſtus hier meint, daß wir darnach trach- 
ten follen, nämlich die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Das ift aber 
feine andre, als die Chriftus durch feinen vollfommenen allerheiligiten 
Gehorfam im Thun, Leiden und Sterben für ung erworben und verdient 
hat, die uns im Evangelio angeboten und durch den Glauben an ibn zu- 
gerechnet wird, alfo daß uns Gott um Chrifti willen in feinem Gericht 
von der Schuld der Sünde losſpricht und gerecht erflärt. So wir aber 
aus Gnaden, ohne alle unfre Werke, allein durch den Glauben an Ehri- 
ftum, der uns von Gott zur Gerechtigkeit gemacht ift, diefelbe haben, fo 
haben wir auch, wie St. Paulus, Röm, 5, 1., bezeuget, Frieden mit Gott 
durch unfern HErrn Jeſum Chriftum d. i. ein ruhſames Gewiffen und 
das Zeugniß des heiligen Geiftes in unferm Herzen, daß wir Gottes 
Kinder find. Solch ein edles und Föftliches Gnadengut aber, wie biefer 
Friebe ift, Fönnten wir nicht dadurch erlangen, daß alles Geld und Gut 
ver ganzen Welt in unfern Schooß fiele. Und wiederum, wenn wir auch 
all unfer Hab und Gut verlören, fo behielten wir doch diefen feligen Frie— 
den mit Gott, fo wir anders im Glauben an Ehriftum bleiben und ihn, 
als unfre Gerechtigkeit vor Gott fefthalten. Wo aber diefer Friede im 
Herzen wohnet, fei es auch mitten im Unfrieden durch Satan, Welt und 
Fleifch im Haus und Lande, ja in der ganzen Welt, da muß ja auch die 
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Freude im heiligen Geift im Herzen fein. Und das ift fürwahr eine gar 
andre, als etwa die natürliche Freude z.B. über Weib, Kind und der- 
gleichen, und auch noch eine höhere, ala 3. B. die gläubige dankbare Freude 
über die mancherlei Gaben und Güter von Gott, deren der erfte Artikel 
des riftlichen Glaubens, nach unferm Katechismus Erwähnung thut. 
Denn e3 ift eine hohe, himmtlifche, geiftliche Freude, die infonderheit ber | 
heilige Geift darüber im Herzen wirfet, daß wir eben Gottes Kinder und 
Erben und Miterben Ehrifti find. Und von diefem zufünftigen Erbe der 
ewigen Seligfeit und Herrlichkeit fchenft ung der heilige Geift in jener 
Freude ein Pfand und Angelo und giebt ung einen Föftlichen Vorſchmack 
von den reihen Gütern des Haufes Gottes und läßt von dem Strome 
der geiftlichen Wolluft, der unfer wartet, fihon jetzt manches Tröpflein 
auf unfre Seele fließen, daß wir vor gutem Muthe jauchzen. Und dieſe 
Freude im heiligen Geifte bleibet in ung, fo lange wir im Glauben an 
Chriftum beharren; und brennet fie auch nicht immer lichterloh gen Him- 
mel als ein heiliges und mächtiges Feuer, fondern wird durch das liebe 
Kreuz und die immer tiefere Erfenntnif unfers erbfündlichen Verderbens 
gedämpft, fo wird fie doch, fo lange eben der Glaube an Chriftum Im 
Herzen Tebt, nimmer erſtickt. Diefe Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im heiligen Geifte, das ift alfo das Reich Gottes inwendig in uns, dar⸗ 
nad) wir immer mehr trachten follen, damit es immer völliger in ung 
werde. Bo aber diefes gefchieht, da lernen wir auch immer befjer, In 
der Furcht Gottes und in der Liebe des Nächten, aus dem Glauben und 
in ber Liebe unfers fonderlichen irdifchen Berufes warten und darin treu 
zu fein vor Gott und Menfchen. Da lernen wir denn durch die Gnade 
und Zucht des heiligen Geiftes auch immer beffer, alle unfre Sorgen im 
Zeitlihen und Frdifchen auf den HErrn zu werfen, ala der für ung forget 
und nur für das Eine zu forgen, daß wir Chriftum nicht verlieren und 
durch Sünden wider das Gewiffen aus dem Glauben fallen. 

Nach diefer höchſten und vornehmften Sorge aber mögen wir denn 
aud von Bott die Erfüllung unfrer zeitlichen Nothdurft und die Abhülfe 
der grade gegenwärtigen Noth fuchen und begehren. Und das gefchieht, 
wenn wir tm Findlichen Glauben unferm bimmlifchen Vater in der vierten 
Bitte unfer Anliegen ans Herz legen. Sp wir aber alfo thun, fo wider⸗ 
fährt es uns auch, nach der tröftlichen Verheißung Chrifti in unferm Evan- 
gelio, die alfo lautet: „So wird euch folches alles zufallen.“ Zufallen 
alfo fol uns dann aus der freien Gnade und Liebe Gottes, was wir hie- 
nieden für Leib und Leben bedürfen, Speife und Kleidung und was deß 
mehr iſt. Es ift eine väterlihe Zugabe zu jenen himmliſchen und geift- 
lichen Gaben, eine Zugabe, die der natürliche Menfch, ver Menfch des Un- 
glaubens, vergeblich zu erforgen und zu erarbeiten trachtet. Denn „esift 
unfonft, daß fie frühe aufitehen und hernach lange figen und ihr Brod mit 
Sorgen effenz denn feinen Freunden giebt er's ſchlafend.“ Pf, 127, 2, 

Endlich fchließet unfer Evangelium mit den Worten Chriftt: 
„Darum forget nicht für den andern Morgen; denn der morgende Tag 
wird für das Seine forgen. Es ift genug, daß ein jeglicher Tag feine 
eigne Plage babe.’ Mit diefen Worten reizet der HErr von Neuem 
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den Glauben, daß wir durch die Unart des Fleifches nicht ängftlich für 
die Zufunft forgen. Denn der himmlifche Water, der Vater unfers 
HErrn Jeſu Chrifti, der feine Kinder heute verforgt hat, wird es auch 
morgen thun. Und darum bat uns aud Chriftus gelehret zu bitten: 
„Unſer täglich Brod gieb uns Heute.” Hat num der morgende 
Tag aud feine Arbeit und fein Kreuz, fo wird ber getreue Gott, ber 
ung heute durchgeholfen, es auch morgen thun. Uns gilt nur, daß 
wir ihm durch ungläubiges Vorherforgen nicht in den Weg treten, 
dadurch wir Doch nichts erlangen, als unfer Herz nur muthwillens zu 
verunruhigen und den Unglauben zu ftärfen. Darum wollen wir lieber 
der Ermahnung unfers lieben HErrn Chrifti folgen und bei den Wor- 
ten St. Pauli bleiben, der Philip. 4, 6. 7. alfo fchreibet: „Sorget 
nichts, fondern in allen Dingen laffet eure Bitte im Gebet und Flehen 
mit Danffagung vor Gott fund werden. Und der Friede Gottes, wel- 
cher höher ift, denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in 
Chrifto Jeſu.“ Dazu helfe uns der gnädige und barmberjige Gott um 
Chrifti willen. Amen, 
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Und es begab fich darnach, daß er in eine Stadt mit Namen Nain ging; und 
feiner Jünger gingen viel mit ihm und viel Volks. Als er aber nahe an das 
Stadtthor fam, fiehe ta trug man einen Todten heraus, der ein einiger Sohn 
war feiner Mutter; und fie war eine Wittwe, und viel Volks aus der Stadt 
ging mit ihr. Und da fie der HErr fahe, jammerte ihn derfelbigen, und ſprach 
zu ihr: Weine nicht. Und trat hinzu, und rührete den Sarg an, und die Träger 
ftunden. Und er ſprach: Süngling, ich fage dir, ftehe auf. Und der Todte 
richtete fich auf, und fing an zu reven. Und er gab ihn feiner Mutter. Und 
ed Fam fie alle eine Furcht an, und preifeten GOtt und fprachen: Es ift ein 
großer Prophet unter ung aufgeftanden, und GDtt hat fein Volk heimgefucht. 
Und diefe Rede von ihm erfcholl in das ganze jüdifche Land und in alle um- 
liegende Länder. 


Geliebte in Chrifto! 


Unſer Evangelium handelt vornehmlich von folgenden Stücken: 
Zum Erſten von der großen Trübſal und dem Herzeleid der Wittwe 
zu Nain. 
Zum Andern, von der gnädigen und allmächtigen Hülfe des HErrn 
Jeſu. 
Zum Dritten, von der Wirkung, welche das Kundwerden dieſer 
Hülfe auf das Volk hatte. 
Wir wollen nun dieſe Stücke unter dem gnädigen Beiſtand Gottes 
des heiligen Geiſtes, und nach Anleitung unſeres Evangelii näher betrach— 
ten und Die dem Glauben gemäße Anwendung davon auf uns machen. 
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I. 

St. Lucas erzählt nun zuerft, wie folgt: „Und es begab ſich dar- 
nach, daß er in eine Stadt mit Namen Nain ging; und feiner Jünger 
gingen viel mit ihm und viel Volks.“ 

Unfer Evangelift Hält die Weife ein, daß er, der Neihe nach, und 
wie fie in der Zeit auf einander gefolgt find, die Thaten und Werfe der 
allmächtigen Liebe unferes HErrn Jeſu Chrifti ung erzählt, die der hei- 
lige Geift zur Erwedung und Stärkung unferes Glaubens an Chriftum 
fchriftlich abgefaßt haben wollte, Da fehen wir nun aus dem Anfange 
bes fiebenten Kapitels vor der Erzählung unferer heutigen Gefihichte, 
daß Chriftus in Kapernaum den todtkranken Knecht des römtichen Haupt- 
manns durch die Wirfung feines allmächtigen Willens und Wortes aus 
der Ferne geheilt hatte. Damit die Menfchen aber nicht dafür hielten, 
dies fet die einige und höchſte Kraft feines Wortes, leibliche Krankheiten 
zu heilen, fo ſchickte er fich jest an, einen nody berrlicheren Beweis von 
feiner Gottheit und von der Kraft feines Wortes zu geben; denn was er 
am legten Feſte zu Jerufalem von ſich gezeugt hatte, das wollte er jetzt 
mit der That bewähren. Joh. 5, 25. nämlich lauten feine Worte alfo: 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Es kommt die Stunde und it ſchon 
jest, daß Die Todten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören; und 
die fie hören werben, die werden Ichen.” Diefe Worte: „und ift ſchon 
jest,“ Sollten nun alsbald in Erfüllung gehen. Denn in Begleitung 
vieler feiner Jünger und viel Volks fchlägt er ven Weg von Kapernaum 
nad Nain ein. „Als er aber nahe an das Stadtthor Fam, fiehe, da 
trug man’einen Todten heraus, der ein einiger Sohn war feiner Mutter; 
und fie war eine Wittwe, und viel Volks aus der Stadt ging mit ihr.” 
Das war nun in der That ein Fläglicher Anblid. Denn zum Erften 
war biefes arme Weib eine Wittwe, und zwar, wie es fcheint, feit län⸗ 
gerer Zeit, da fie eben nur einen Sohn hatte; und da diefer ſchon zum 
Jüngling herangewachſen war, als er ftarb, fo ift es wahrfcheinlich, daß 
ihr Ehemann bald nach der Geburt diefes Sohnes geftorben, fein hinter» 
laffenes Ehegemahl.alfo ſchon längere Zeit in dem betrübten Wittwen⸗ 
ftande lebte, Wie nun ein Rankgewächs übel daran ift, und fich ner» 
fümmernd auf dem Boden hinmwindet, dem ber ftügende Stamm abgehauen 
ift, den es fonft Tiebend umfchlang und an ihm fich hinanrankte: alfo übel 
daran ift ein armes Weib, dem, nach Gottes unerforſchlichen Rathſchluß, 
ber Tod den Gatten, ihr Haupt, ihren Lehrer, Leiter, Berather, Verfor- 
‚ger, Vertheidiger, Mitbeter und Fürbitter, und fo Ehefegen vorhanden ift, 
"aud den-Bater, Erzieher und Ernährer ihrer Kinder hinweggenommen 
bat. Denn da die Sünde und der Teufel in der Welt, d. 1. in den Her- 
zen ber Ungläubigen regieren, fo machen dieſe fich Fein Gemiffen, auch die 
MWittwen zu verportheilen, zu befchädigen und zu unterbrüden. Der 
frommen mitleidigen Herzen aber find immer menige, bie fich derfelben 
und ihrer Waislein mit Rath und That im Leiblichen und Geiftlichen 
kräftig annehmen. 

Darum tröftet denn Gott die Wittwen in feinem Wort mit gar 
‚lieblicyen und füßen Berheißungen und droht ihren Beleidigern mit fei- 
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nem Zorn und Gericht. Denn 5 Mofe 10, 17. 18. lautet es alfo: 
„Denn der Herr, euer Gott, ift ein Gott aller Götter und HErr über 
alle Herren, mächtig und fhredlich, der Feine Perfon achtet und fein Ge- 
fchenf nimmt und fhafft Recht dem Waifen und Wittwen.” Desglei- 
hen Pſalm 146, 9.: „Der HErr behütet die Fremdlinge und Waifen 
und erhält die Wittwen und fehret zurüd den Weg der Gottloſen.“ So 
beftehlt auch Gott feinem Volk, 2 Mofe 22, 22.: „Ihr ſollt Feine Witt- 
wen und Waifen beleidigen. Desgleichen gebtetet er der Obrigkeit, Jeſ. 
1, 17.: „Schaffet vem Waifen Recht und helfet ver Wittwen Sachen.” 
Denen aber, die das Gegentheil thaten, droht er mit feinem Fluche, 
5 Mof. 27, 19.: „Verflucht fei, wer das Necht des Fremdlings, des 
Maifen und der Wittwen beuget. Und alles Volk foll fagen, Amen.‘ 
Nicht minder forgte Gott eigens für die Erhaltung und Erfreuung der 
Wittwen und Waifen, wenn er 5 Mof. 16, 11. 14. feinem Volk befiehlt, 
wenn es am Felte ver Wochen und Laubhütten, nach vollbrachter Ernte, 
feſtliche Mahlzeiten halte und fröhlich fei vor dem HErrn, feinem Gott, 
daß es dann auch die Wittwen und Waifen einlade und von dem Segen 
des Herren auch mit genießen. laffe. Endlich zeugt Jeremias aus des 
HErrn Munde, es fei auch eine Urſach von dem drohenden Strafgericht 
und Untergang Iſraels, daß es der Waifen Sache nicht fördere. 

Iſt nun die Wittwe zu Nain gläubig an’ den Meſſias gewefen, fo 
bat fie diefer fügen Verheißungen im Glauben fich getröftet und hat ihr 
Herz damit geftillet, daß ob Gott ihr wohl ihren Eheheren genommen, 
er fich doch felber in feinem Wort als ihren Erhalter und Beſchützer und 
ihrem Waislein ale Vater zugeſagt habe, Und deshalb war fie im 
Glauben dep Fröhlich gewiß, daß diefer gnädige und allmächtige Gott, 
der aller Menfchen Herzen in feiner Hand habe, und fie nach feinem Wil- 
len und Wohlgefallen Ienfe, auch ihr werde Verforgung und Schuß an- 
gedeihen laſſen, wenn fie auch das wann, wie und wo nicht fehe. 

St fie aber zur Zeit, da ihr Ehemann ftarb, noch feine chriſtgläu— 
bige Jüdin gemwefen, ja hatte fie vielleicht im Unglauben des Fleifches 
fih an ihren Mann gehängt und ihn zu ihrem Abgott gemacht, nun fo 
batte ver Gott Iſraels ihn deshalb von ihrer Seite genommen, damit 
fie ihre Sünde wider das erfte Gebot vor Gott reumüthig er- und be- 
fenne und darnach im Glauben an ven Mefflas die Vergebung der Sün- 
den aus den gnäbigen Verheißungen der Propheten ergreife und fi 
aneigne, und fodann im Glauben der tröftlihen Zufagen Gottes, auch 
fonderlih an bie Wittwen, einen gotifeligen Wandel führe, wie es einer 
Wittwe ziemet. Denn das ift Feine rechte Wittwe, die da neugierig, 
faul, ſchwätzig und vorwißig ift und als eine klatſchhafte Zuträgerin und 
Dphrenbläferin in den Käufern umläuft, durch des Teufels Getrieb böfen 
Argwohn in die Herzen fäet, und durch folche giftige Ausfaat ganze Fa- 
milien in Hader und Feindfchaft verwidelt, fondern das ift eine rechte 
Wittwe, die einfam ift, die ihre Hoffnung auf Gott ftellet und bleibet 
am Gebet Tag und Nacht, wie es auch die gottfelige Hanna, Luc. 2., 
that. Desgleichen fteht es einer Wittwe wohl an, fo fie noch Kraft und 
Geſchick hat, mit ihren eignen Händen etwas Gutes zu fchaffen und dem 
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Nächſten zu dienen und wenigftens theilmweife ihr eigen Brod zu effen und 
fih und die Ihrigen zu ernähren. Iſt fie aber hochbetagt oder am 
Leibe gebrechlich und untüchtig zur Arbeit, fo ift es wiederum der chrift- 
lichen Liebe ihrer Verwandten, oder, fo fie deren Feine hat, der Xiebe der 
Gemeinde gemäß, fle ganz und gar aus dem Gotteöfaften oder gemeinen 
Sädel zu erhalten, 

Wie nun unfer HErrgott die Wittwe zu Nain auch durch den Tod 
ihres Ehemanns zum oder im Glauben an Chriftum erzogen hat, alfo 
thut er immerdar in feiner Chriftenheit zu allen Zeiten und unter allen 
Bölfern, in den Städten und auf dem Lande; denn alle feine Wege find 
Güte und Wahrheit, auch wo fie dem natürlichen Menfchen ſchmerzlich 
und bitter find; und auch diefe Führungen wollen alle Wittwen ent-> 
weder zu ihrem rechten und bleibenden Eheherrn, Chrifto, führen, der 
jich bereits in der Taufe durch den Glauben mit ihnen verlobt hat, oder, 
fo fie, nad) ihrem Abfall von ihrem Taufgeldbnig, durch Erneuerung der 
Buße und des Glaubens ſchon vor dem Tode des leiblichen Ehegatten, 
zu ihrem geiftlichen und himmlifchen Bräutigam bereits zurüdgefehrt 
find, fo will Gott grade durch die Beraubung bes irdifchen Gatten, das 
Liebesband mit dem himmlifchen Eheherrn, Chrifto, um fo feiter knuͤpfen. 
Denn bei einem Chriften fchlägt aller Verluft des Irdifchen nur zum Ge- 
winnft an bimmlifchen Gütern aus, fo lange er eben in der irdifchen 
Trübfal Chriftum, als feine Gerechtigkeit, Leben und Seligfeit im Glau— 
ben feſthält. „Wie follte Gott uns mit ihm nicht alles ſchenken?“ Das 
iſt und bleibt gewißlich wahr, auch felbft, wenn die Feinde Chrifti uns 
Leib, Ehre, Gut, Mann, Weib und Kind nehmen. 

Mit der Wittwe zu Nain in unferem Evangelio war nun Gott fon- 
derlich verfahren; denn nachdem fte ihren einigen Sohn, vielleicht unter 
mancherlei Kummer und Noth, auferzogen und er das Knabenalter hinter 
fi) hatte und zum Jüngling herangereift war, fiehe, da nahm auch ihn 
Gott durch den Tod hinweg. Vor Menfchenaugen, und nach dem Ur- 
theil der Vernunft, war dies nun ein überaus betrübter und Fläglicher 
Sal, Denn die arme Wittwe war, menfchlicher Weife, der einzigen 
Stüge, des einigen lieben Sohnes, beraubt, von dem fie gehofft, daß er 
in Ihrem Alter würde das Licht ihrer Augen und der Stab ihrer Füße 
fein, fie nach dem vierten Gebot in findlicher Ehrfurdt und treuer Liebe 
ernähren und verforgen, ihr mit willigem Gemüth dienen, ©leiches ver- 
gelten, fie von Herzen lieb und werth haben. Alle diefe Hoffnungen wa- 
ven nun mit einem Mal dahin; fie ftand da einfam und verlaffen, als 
ein bürrer abgeftorbener Baum; denn auch diefe Tiebliche und tröftliche 
Ausſicht war für immer mit ihrem einigen Sohne dahin, daß fie durch 
Gottes Gabe und Segen noch würde feine Söhnlein auf ihrem Schooße 
aufziehen und der Name und das Gefchlecht ihres Ehegatten nicht aus- 
gelöfcht werde in Iſrael. Gewißlich hat nun diefe betrübte Wittwe 
den Herrn, da ihr Sohn krank daniederlag, vielfach im Gebet mit hei— 
ßem Flehen angerufen und ihm feine tröftlichen Verheißungen vorgehal- 
ten, baß er doc, möge ihr Elend in Gnaden anfehen und ihrem einigen 
Sohne die Gefundheit wieder fhenfen, Aber wiewohl diefes Gebet von 
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dem Herrn im Himmel bereit3 erhört war, fo ſchien es doch vor Men- 
fhenaugen, daß es umfonft gewefen; denn ber Süngling ftarb. Und bei 
diefem traurigen Ereigniß wird der Unglaube des Fleifches in dem Her— 
zen der vom HErrn gefchlagenen Wittwe auch nicht müßig gewefen fein. 
Denn ficherlich hat er fich bald alfo erreget, daß die Verheißungen bes 
göttlichen Wortes gegen die Wittwen doch nicht feit und gewiß feien, 
Bald daß fie felber eine zu große Sünderin fei, als daß fie derfelben ſich 
getröften dürfe. Summa, auf natürliche Weife Fam der Todte nicht mehr 
zum Leben; der Tag des VBegräbniffes kam heran, und da diefer Trauer- 
fall fo überaus kläglich und bevauerlich war, fo fchloß fich viel Volks aus 
der Stadt dem Trauerzuge an, um feine Theilnahme zu bezeugen. 


II. 


Wenn nun aber, wie gefagt, vor Menfchenaugen Feine Hülfe vor— 

- handen war, fo war fle doch, nad Gottes gnädigem Rath und Willen, 

. gar nahe zur Hand. Denn auch um diefer Wittwe willen geſchah es, 

daß Chriftus nach Nain ging und grade um die Zeit an das Stadtthor 

kam, da man ben todten Jüngling zum Begräbniß binaustrug und die 

gebeugte Mutter, in Begleitung des leidtragenden Volks, dem Sarge 
ihres einigen Sohnes zu feiner Grabftätte folgte. 

Da berichtet nun St, Lucas weiter: „Und da fie der HErr fahe, 
jammerte ihn derfelbigen und ſprach zu ihr: „Weine nicht.“ Es wird 
alfo zuerft von unferm Lieben HErm Chrifto gemeldet, daß der Anblick 
ber betrübten und herzlich weinenden Mutter und Wittwe ihn gejammert 
babe. Denn einen folchen barmberzigen Hohenpriefter haben wir ja, 
nad, Ebr. 2. und 4., an ihm, der da Mitleiden hat mit unferer Schwach- 
beit, der allewege bet dem Anblid des menfchlichen Elenps, das näher 
ober ferner ja alles aus Adams Sündenfall herrührt, ein herzliches Er- 
barmen empfindet und veffen innerftes Herz von dem ‘Drange ber Liebe 
wallet und fich erreget, den Elenden und Mühfeligen alfo zu Hülfe zu 
fommen, wie fie e8 grade bedürfen. Denn wie er Damals war In den 
Tagen feines Fleifches, fo ift er auch jet noch und bis an den jüngſten 
Tag im Stande feiner Herrlichkeit, da er als wahrer Gott und Menfch, 
in gleicher Majeftät mit dem Vater, Simmel und Erde regiert; und wie 
er der allmächtige Herrfcher, ver König aller Könige und der HErr aller 
Herren ift, dem in feinem Machtreich unterthan find die Engel, die Ge— 
waltigen und die Kräfte, fo ift er doch zugleich in der Regierung feines 
Gnadenreichs, feiner Kirche auf Erden unfer Blutefreund und Bruder, 
deffen allfehendes Auge auf jeden Elenden feines Volks gerichtet ift, deſſen 
göttliches und menfchliches Herz, voll unergründlichen Erbarmens tft und 
von heißer Liebe, zu helfen und zu retten entbrennt, ’ 

Dem zarten und innigen Erbarmen feines liebreichen Herzens folgte 
nun aber alsbald das tröftende Wort feines holdſeligen Mundes. Denn 
er fpricht zu der trauernden und weinenden Mutter: „Weine nicht.” 
Diefes waren aber nicht Worte eines bloß menfchlichen Tröfters, der nur 
vom natürlichen Mitleiden bewegt ift, aber nicht Hülfe zu fchaffen vermag, 
fondern es waren die Worte deffen, der als Gottes und des Menfchen 


560 Das Evangelium am ſechszehnten Sonntag nad Trinitatis. 


Sohn zugleich die Liebe und die Macht hatte, der armen Wittwe ihre 
Klage in einen Reigen zu wandeln, das Trauerfleid ihr auszuziehen und 
fie mit Freuden zu gürten, Pf. 30. Dieſe liebreichen und tröftenden 
Worte: „Weine nicht,“ fpricht nun freilich der treue Heiland auch jept 
noch in der heiligen Schrift und durch feine Diener zu jeder trauernden 
Wittwe und Mutter, die in ähnlicher Rage ift, wie damals die zu Nain; 
aber daſſelbe außerordentliche Wunderwerk feiner Liebe und Allmacht, 
daß er gleich darauf ven geftorbenen einigen Sohn wieder lebendig machte, 
tout er nicht mehr; denn zum Erften ift diefe fonderliche Offenbarung 
feiner Herrlichkeit jest nicht mehr nöthig, wie damals, da es galt, auch 
durch fonderlihe Gnadenwunder, wie bier durch die Auferwedung bes 
Jünglings zu Nain, die Wahrheit feines Evangelii zu beftätigen, daß 
er ber Welt Heiland, der HErr des Todes, die Auferftehung und das 
Leben fei. Zum Andern haben wir den reihen Troft des ganzen Neuen 
Teftaments, das klärlich zeuget, daß Chriftus, der HErr, am jüngften 
Tage, alle, die in ihm entfchlafen find, zum ewigen Xeben auferweden 
werde, auf daß fich Leib und Seele im Anſchauen Gottes, ewiglich Freuen. 

Unfer Evangelium meldet nun ferner: „Und trat hinzu und rührete 
den Sarg an, und die Träger ſtunden. Und er ſprach: „Süngling ich 
fage dir, ftehe auf.” Aus diefen Worten erbellet, daß ver HErr Zweier» 
lei that. Denn mit der Hand rührete er den Sarg an und mit dem 
Worte redete er den Todten an. Zum Erften nämlich wollte er dadurch 
zeigen, daß die Aufhebung des Todes und die Wieverherftellung des 
Lebens die Kraft und das Werk feiner Perfon nicht allein in der gött- 
lichen, fondern auch in der Natur fel, die er von ung angenommen und 
mit der Fülle der Gottheit erfüllet hatte, Zum Andern wollte er da- 
durch lehren, daß das Mittel oder Werkzeug, dadurch jene feine Wohl⸗ 
thaten ung mitgetheilt werden, fein Wort ſei, dadurch er den geiftlichen 
und ewigen Tod in ung aufhebet und das geiftliche und ewige Keben uns 
ſchenkt, fo wir dies fein Evangelium im Glauben faffen. Und dies fein 
Wort hat deshalb folche Kraft und Wirkung auch gegen den Tod, weil 
es Fein von Chriſto weit getrennter Schall ift, fondern weil Chriftus felbft 
in feinem Worte gegenwärtig ift und durch daffelbe wirft, gleich wie er 
bier zu Nain zugleich redet und den Sarg anrührt. 

Wie er aber damals durch fein allmächtiges Wort dem Füngling zu 
Nain mit einem Mal zugleich vas Gehör und das Leben mittheilte: alfo 
thut er geiftlich immerdar durch die Predigt feines Evangelii, Denn 
durch diefe erweckt er in dem Herzen des reumüthigen Zuhörers mit 
einem Mal den Olauben an Ihn und theilt durch dieſen zugleich die 
Bergebung der Sünden und das geiftliche und ewige Leben dem Menfchen 
mit. Und fo lange diefer im Evangelio und Saerament Chriftum, als 
feine Gerechtigkeit vor Gott, durch den Glauben feithält, fo lange bleibt 
er auch geiftlich Iebendig. Durch diefen Glauben überwindet er auch die 
Schreckniſſe und Anfechtungen des Teiblichen Todes; und endlich gefchieht 
es denn, daß er am jüngften Tage, durch daffelbe allmächtige Wort des- 
felben Chriftt mit allen entfchlafenen Heiligen auch leiblich auferfteht. 
Und damit eben niemand zweifle, daß der HErr am Tage feiner glor- 
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reichen Wiederfunft zum allgemeinen Weltgericht alle Todten auferwecken 
werde, fo hat er in den Tagen feines Wleifches ein Zwiefaches gethan. 
Zum Erften nämlich hat er folch ‚göttliche That im Worte bezeugt, indem 
er, Joh. 5, 28., alfo fpricht: „Denn es fommt die Stunde, in welcher 
alle, die in den Gräbern find, werden feine (des Sohnes Gottes V. 25.) 
Stimme hören; und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, 
zur Auferftehung des Lebens, die aber Uebels gethan haben zur Aufer- 
ftehung des Gericht.” Zum Andern hat er diefe königlichen majeftätifchen 
Worte von der Erweifung feiner göttlichen Allmacht in der allgemetiten 
Erwedung der Todten am jüngften Tage dadurch beftätigt, daß er be- 
reits im Stande der Erniedrigung durch fein allmächtiges Wort zuerft 
die abgefchiedene Seele des Juͤnglings von Nain in den Leib zurückrief 
und fpäter mit Jairi Töchterlein, und kurz vor feinem Leiden mit dem 
bereit verfaulenden Lazaro ähnlich that, So leicht es aber für ung ift, 
Schlafende aufzuwecken, fo leicht war es dem Sohne Gottes, auch in den 
Tagen feines Fleifches, die Todten aufzuwecken; denn ihm fchliefen fie 
nur, wie er denn auch von Jairi Töchterlein mit ausprüdlichen Worten 
fagt, Luc. 8, 52. 53. 

Was war nun die Wirkung der Worte Chrifti: „Jüngling, ich fage 
dir, ftehe auf?” Davon erzählt Lucas weiters „Und der Todte richtete. 
fih auf und fing an zu reden.” So herrlich nun auch diefe Wirfung 
war und von der Macht und Liebe Chrifti ein redendes Zeugniß ablegte: 
fo war und ift es doch eine viel herrlichere Gottesthat, wenn der HErr 
Chriftus durch die Predigt des Evangelit die geiftlich Todten wieder 
lebendig macht; denn das Gefeg vermag den Menfchen, der da geiftlich 
tobt ift in Uebertretungen und Sünden, wie wir es alle von Natur find, 
nicht geiftlich Tebendig zu machen. Es gleichet vielmehr den Trägern des 
todten Sünglings in unferm Evangelio. ‘Denn wie diefe den Todten zu 
Grabe trugen, daß er pafelbit verfaufe und eine Speife der Würmer werde, 
alfo ſtößt das Gefeß den Sünder in den Abgrund der Hölle, in Die ewige 
Dein. Während jenoch jener Teiblich Topte nichts mehr fühlte, indeß 
man ihn zu Grabe trug: fo fühlt grade durch das Amt und bie Arbeit 
des Geſetzes der Sünder feinen geiftlichen Tod, den Zorn Gottes und 
den Fluch des Geſetzes, ohne in fi oder andern Menfchen Kraft und 
Hetlung zu finden. 

Wie aber bei der Beerdigung des Jünglings von Nain die Träger 
alsbald ftill ftanden, nachdem Chriftus hinzutrat, feine Sand an den 
Sarg legte, und darauf fein lebendigmachendes Wort erhob: „üng- 
ling, ich fage dir — ich, der ich Die Auferftehung bin und das Leben — 
stehe auf;“ alfo verftummt alsbald die verfluchende und verbammenbe 
Stimme des Gefepes, wenn die Stimme des Sohnes Gottes, das 
gnaden⸗ und troftreiche Evangelium, dem erfchrocenen Sünder ins Ohr 
tönet: „Sei getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find bir 
vergeben; denn ſiehe: auch dir ift Chriftus von Gott gemacht zur Ge⸗ 
rechtigfeitz auch deine Schuld hat er am Fluchholze bezahlt; auch deine 
Miffethat hat er gebüßtz auch deinen Tod hat er durch feinen Tod ge- 
tödtet; auch Dir zu gut hat er dem Teufel, der alten Schlange, das Haupt 
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zertreten und durch feine Höllenfahrt auch für dich die Hölle verfchloffen ; 
und auch deine Gerechtigkeit und dein Leben hat er durch feine Aufer- 
ſtehung ang Licht gebracht; darum fürchte Dich nicht, glaube nur an Chri— 
ftum, fo bift du in Gottes Gericht gerecht gefprochen, geiftlich lebendig 
und ewig felig. 

Bift du alfo, mein lieber Menfch, durch die Stimme des Gefebes 
aus deinem früheren Sündenfchlafe und geiftlichen Tode heilfam aufge- 
ſchreckt, ſo laſſe denn dieſe Stimme Chrifti, diefes füße Evangelium, in 
dein Ohr und Herz gehen und wehre dem heiligen Geifte nicht durch 
muthwilliges Beharren im Unglauben, dir durch dies gnädige Evange— 
lium den Glauben an Chriftum in Herzen zu wirfen. Denn durch diefen 
rechnet Gott dir zu Chrifti Gerechtigkeit als deine Gerechtigfeit; dadurch 
wird Chrifti Leben dein Leben, und du bift dann bereits geiftlich mit Chrifto 
auferftanden und in das himmlifche Wefen gefegt. Und durch dieſen 
Glauben warteft du in feliger Hoffnung, nicht auf das fchwärmerifch er- 
dichtete taufendjährige Reich, das nur in dem krankhaften Hirn falfchbe- 
fehrter und verfehrter Leute feinen Sit hat, fondern auf das feſte unyer- 
gängliche und unbemwegliche Reich der Herrlichkeit und auf die Erfcheinung 
der Herrlichkeit des großen Gottes, nämlich deines Heilandes Jeſu Chrifti, 
auf daß er auch deinen nichtigen Leib verfläre und er ähnlich werde fei- 
nem verflärten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge 
ihm unterthänig machen. Phil. 3, 21. 

Durch diefen Glauben an Chriftum richteft du dich nun geiftlich auf 
und fängft an zu reden, gleichwie der Jüngling zu Nain. Denn aus. 
dem zwiefachen Tode der Sünde und des Gefeges bift du nun aufgerich- 
tet. In Chrifto durch den Glauben bift du nicht mehr ein Sclave ber 
Sünde, des Todes und des Teufels, fondern ein Herr diefer drei Gewal⸗ 
tigen, denen felbft alle ungläubigen Könige und Kaifer als ihre Knechte 
unterworfen find. In Chrifto durch den Glauben bift du nicht mehr‘ 
unter dem Zwange und Fluche des Gefeges, fondern fogar frei von ber 
Verbindlichkeit des Gefeges, um nämlich durdy feine Erfüllung und durch 
den Gehorfam in feinen Werken vor Gott gerecht zu werden. Und doch 
bift du zugleich in Kraft des Glaubens durch die Liebe Gottes und des 
Nächften, ver herrſchenden Gefinnung nad, im Gefebe Gottes und lau— 
feft mit Luft auf den Steigen der göttlichen Gebote, die Dir jegt nicht 
mehr fehwer find. Da bift du nun durch die gnadenreiche Einwohnung 
des heiligen Geiftes auch geiftlich Tebendig und fängft an, geiftlich zu 
reden, was du vor deiner Erweckung aus dem geiftlichen Tode weder 
fonnteft noch wollteſt. Jetzt aber leiheft du, fomeit du bereits erneuert 
und geiftlich bift, Deine Zunge mit Lieb und Luft dem heiligen Geifte, um 
zunächft deinen Gott und Heiland um feine vielfachen leiblichen und geiſt— 
lichen Wohlthaten und Segnungen zu loben und zu danken, darnach aber 
feinen füßen feligmachenden Jeſusnamen sor Freund und Feind muthig 
und fröhlich zu befennen und die Tugenden deß unabläffig zu verfündi- 
gen, ber dich berufen hat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht, 
endlich aber auch deinen Nächften zu lehren, zu ftrafen, zu berathen, zu 
tröften, zu entfehuldigen, Gutes von ihm zu reden, und alles zum Beſten 
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zu kehren. Da ift denn beine Rede, wo nicht etwa das Fleifch mit feiner 
Unart dich übereilet, allegeit Tieblich und mit Salz gewürzet und holdfelig 
zu hören. Summa, du fängft dann an, zu reden zu Gottes Ehre und 
zu des Nächlten Nug und Frommen. 

Wie aber unfer lieber HErr Chriftus den auferwecten Jüngling 
feiner Mutter gab, fo giebt er jeden durch die Kraft feines Evangelii 
geiftlich auferwecten Menfchen feiner Mutter d. i. der Kirche wieder, daß 
fie durch Wort und Sacrament feiner pflege und ihn im geiftlichen Leben 
erhalte, Aber nicht nur dies; fondern der treue Heiland giebt in 
der allgemeinen Auferwednng aller Todten am jüngften Tage jeder gläu- 
bigen Wittwe und Mutter ihren vor ihr in Ihm entfchlafenen Sohn alfo 
wieder, daß hinfort feine Trennung mehr fet, fondern fie in verflärten 
Leibern in feliger und ewiger Gemeinſchaft vor dem HErrn mit einander 
leben. Sa uns alle, die wir hienieden einander verwandt nnd zugethan 
. find, fo wir anders alle im wahren Glauben an den HErrn Chriftum im 
Frieden heimfahren, wird er dann einander wieder geben, auf daß wir 
gemeinfam feine Herrlichkeit fchauen und nach Seel und Leib ung ewiglich 
freuen mit unausfprechlicher und herrlicher Freude. 


III. 

Es ift nun noch übrig, von der Wirkung zu handeln, welche das 
Kundwerben biefes Gnapen- und Wunderwerks des Herrn Chrifti auf 
das Volk hatte, Davon berichtet unfer Evangelium alfo: „Und es 
fam fle alle eine Furcht an und preifeten Gott und fprachen: „Es iſt ein 
großer Prophet auferftanden und Gott bat fein Volk heimgefucht.” Was 
nun zunächſt die Furcht anlangt, die in Folge dieſes Wunders über Die 
Menfchen Fam, bie e8 entweder mit eignen Augen anfchauten, oder davon 
hörten, fo ift natürlich Feine knechtiſche Furcht, fondern eine heilige Ehr- 
furcht darunter verftanden, die um ber Größe und Herrlichkeit biefes 
Werks Chrifti willen die Gemüther der Menfchen mächtig ergriff und 
durchdrang. Denn feit den Zeiten Elifä, alfo faft neunhundert Jahre 
lang, war ſolch Wunderwerk in Iſrael nicht mehr gefchehen. Dazu ge- 
hab die Todten-Erwedung des Jünglings zu Nain — und es war zu- 
dem bie erfte, die Chriftus verrichtete — auf gar andere und eine viel 
herrlichere und majeftätifchere Weife als die, welche die Propheten Elias 
und Elifa bewirften, Denn diefe riefen im Gebet und Flehen den HErrn 
an und machten fonberliche Geberden, indem fie fich über den Leib des Ge⸗ 
ftorbenen hinſtreckten. Chriftus aber erzeigte fich Eräftiglich als der Sohn 
Gottes und als der HErr des Lebens, indem er durch fein allmächtiges 
Wort den Todten ins Leben zurüdrief, 

Diefer heiligen Ehrfurcht aber folgte dann das Preifen Gottes; 
und zwar nicht nur deshalb, weil die Menfchen in diefem Wunder eine 
offenbar göttliche Kraft und Tugend erkannten, fondern vornehmlich um 
beswillen, weil fie urtheilten, dieſes Wunder fei ein klares unmwiderfprech- 
liches Zeugniß, daß Gott nun endlich fein Volk heimgefucht, d. i. den, 
5 Mofe 18, 15., verheißenen Propheten, nämlich den Mefltas, gefantt 
babe, um fein Volk wieder herrlich und glorreich zu machen, „Diefe 
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Rede aber von ihm erfcholl in das ganze jüdifche Land und in alle um— 
liegende Länder.“ Und alfo Fam e3 denn, daß von num an mächtiger denn 
zuvor die Kunde von der Ankunft des Meffias nicht nur zu den Juden, 
fondern auch zu den zunächft ummwohnenden Heiden Fräftig hindurchdrang. 
Sp wollen denn audy wir fowohl aus diefem Wunder, als aus der 
ganzen evangelifchen Gefchichte erfennen und mit danfbarem Gemüthe 
rühmen und preifen, daß der HErr uns arme elende Sünder gnädiglich 
angefehen und uns alfo heimgefucht habe, daß er feinen eingeborenen 
Sohn in die Welt gefandt hat, und zwar zu dem Ende, daß wir, die wir 
von Natur Alle geiftlich todt find durch Mebertretungen und Sünden, 
durch die Kraft feines Evangelit im wahren Glauben an Ihn zunächit 
geiftlich auferftehen, vereinft aber auch, wenn feine allmächtige Stimme 
in unfere Gräber fchallt, Fröhlich zum ewigen Leben leiblich auferftehen und 
mit allen Heiligen feiner feligen Gemeinschaft ewiglich genießen. Dazu 
verhelfe ung der gnädige und barmberzige Gott um Chriftt willen, Amen. 
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Evangelium: Luc. 14, 1 —11, 

Und es begab ſich, daß er kam in ein Haus eines Oberſten ver Phariſäer, auf 
einen Sabbath dag Brod zu effen; und fie hielten auf ihn. Und fiche, va war 
ein Menfch vor ihm, ver war wafferfüchtig. Und IEfns antwortete, und fagte 
zu den Schriftgelehrten und Pharifäern, und ſprach: Iſts auch recht, auf den 
Sabbath heilen? Sie aber fhwiegen ftille. Und er griff ihn an, und heilete 
ihn, und ließ ihn gehen, und antwortete und ſprach zu ihnen: Welcher ift unter 
euch, dem fein Ochſe over Efel in ven Brunnen fällt, und er nicht alsbald ihn 
herauszeucht am Sabbathtage? Und fie Fonnten ihm darauf nicht wieder Ant- 
wort geben. Er fagte aber ein Gleichniß zu den Gäften, da er merfte, wie fie 
erwähleten oben an zu figen, und fprach zu ihnen: Wenn du von jemand geladen 
wirft zur Hochzeit, fo fege vich nicht oben an, daß nicht etwa ein Ehrlicherer, 
denn du, von ihm geladen fei; und fo dann Fommt, der dich und ihn geladen 
bat, fpreche zu dir: Weiche dieſem; und du müffeft dann mit Scham unten an 
ſitzen. Sondern wenn du geladen wirft, fo gehe hin und fege Dich unten an, 
auf dag, wenn da fommt, ber dich geladen hat, ſpreche zu bir: Freund, rüde 
binauf. Dann wirft du Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tifche fißen. 
Denn wer fich felbft erhöhet, ver fol erniedriget werden; und wer fich felbft 

erniebriget, der ſoll erhöhet werben, 


Geliebte in Chrifto! 
Unſer heutiges Evangelium enthält zwei Stücke: 

Zum Erften, wie unfer HErr Chriftus im Haufe eines Oberften der 
Pharifäer, von dem er zur Mahlzeit geladen war, am Sab- 
bath den Wafferfüchtigen beilet, und welchen Unterricht vom 
Gefeg und deffen rechtem Brauche er dabei thut, 

Zum Andern, wie er die hoffärtigen Gäfte zur Demuth ermahnet. 
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I. 

Unfer Evangelium beginnt alſo: „Und es begab fich, daß er kam 
in ein Haus eines Oberften der Pharifäer auf einen Sabbath, das Brot 
zu effen und fie hielten auf ihn,” 

Aus diefen Worten erfehen wir, daß ein Oberfter der Pharifüer 
Chriftum eingeladen hatte, nach vollendetem Gottesdienft in der Syna— 
goge oder Schule, darin am Sabbath gebetet, gelungen und Mofes und 
die Propheten vorgelefen und ausgelegt wurden, zu ihm in fein Haus zu 
fommen, um bafelbft mit ihm und Anderen gemeinfchaftlich die Mahlzeit 
einzunehmen. Nun war zwar diefe Einladung nicht einfältig und auf 
richtig gemeint; denn es heißt: „und fle hielten auf ihn ;“ d. i. der ein⸗ 
ladende und die eingeladenen Pharifäer lauerten tückiſch auf Chriftum, 
ob er etwas reden oder thun würde, das fie zum Anlaß brauchen Fünnten, 
ihn als einen Webertreter des Gefeges anzuklagen; denn bie Pharifäer, 
als Meifter in der Heuchelei, verftanden fich eben fo wohl darauf, mit 
denfelben Geberden der Freundlichkeit gegen Chriftum den Schein ber 
Liebe anzunehmen, die fle nicht im Herzen hatten, als den Haß zu ver- 
bergen, den fie gegen ihn wirklich in ihrem Herzen trugen. Wiewohl 
nun der HErr, der da wußte, was im Menfchen war, den böfen Sinn 

‚und das gehäfftge Abfehen dieſer feiner Feinde wohl erkannte, ſo ließ er 
jich dadurch doch nicht abhalten, der Einladung jenes Oberften zu folgen; 
denn theils fuchte er, als der barmberzige Hirte, doch das Seelenheil 
auch biefer verlorenen Schafe aus dem Haufe Sfrael, fo lange fie ihn noch 
hörten, theils wollte er auch diefer Gelegenheit nicht ausweichen, babei 
fie ihn argliftig in eine Falle zu locken und verfängliche Fragen zu ftellen 
gedachten. Und dieß that er deshalb, damit er durch das Zeugniß ber 
Wahrheit fle entweder, wo möglich, heilfam befchäme und zur Buße leite, 
oder ihnen doch alle Entfchuldigung vor dem Gerichte des eigenen Ge— 
wiffens und des gerechten Gottes wegnehme, als fei nicht ihr bösmwilliger 
Unglaube die einige Urfache gewefen, daß fe ihr Heil in Chriſto von 
ſich fließen. 

Dieſem Erempel Chrifti follen denn alle feine wahren Befenner und 
Nachfolger in ihrem Verhalten zu den halb verftedten und halb offenba- 
ven Feinden des Evangelii nachfommen, und ihre Einladung zu gefelliger 
Gemeinschaft nicht gleich won fich weifen, Dabei aber die Wahrheit in 
Ehrifto ihnen freimüthig bezeugen, alfo daß fie werer in ſchwärmeriſchem 
Belehreifer an ihnen handthieren, noch aus Menſchenfurcht Chriftum 
und fein Evangelium irgendwie, und ſei es auch nur durd Schweigen, 
verleugnen, 

. Wie aber Chriftus ſpäter, nachdem fie in ihrem bewußten böswilligen 
Unglauben und Haffe wider ihn und feine Lehre völlig offenbar wurden, 
fie gefellig gänzlich mied, vielmehr das achtfache Wehe über fie ausrief 
und fie Schlangen und Dtterngezüchte nannte, Matth. 23., alfo follen die 

Seinen unter ähnlichen Umftänden auch thun, Feine gefellige Gemein- 
Schaft mit ihnen pflegen, fondern ihnen, als erklärten Feinden Chrifti und 

des Evangelii, Gottes Zorn und Gericht bezeugen und den Spruch ins 

Gewiffen treiben: „Wer nicht glaubet, der wird verbammet werben.” 
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Unfer Evangelium fähret aber alfo fort: „Und fiehe, da war ein 
Menſch vor ihnen, der war waflerfüchtig.“ 

Ohne Zweifel hatten die Pharifäer dieſen Elenden abfihtlich ber- 
gebracht, um Chriftum zu verfuchen, ob er ihn am Sabbath heilen würde 
oder nicht, damit fie in jedem Falle eine Sache wider ihn hätten; denn — 
fo waren ihre Gedanfen—heilte er ihn, fo hätten fle eine erwünfchte Ge- 
legenbeit, ihn ala einen Webertreter des Sabbaths zu Täftern; thäte er 
es aber nicht, fo hätten fie eine bequeme Beranlaffung, ihn der Unbarm- 
herzigfelt oder Obnmacht zu bezüchtigen, daß er den armen Menfchen 
nicht heilen wolle oder könne; in beiden Fällen aber wäre fein Anfehen 
bei dem Bolfe dahin. 

Der HErr aber machte durch feine Weisheit alle ihre Fugen An- 
ſchläge und liſtigen Anläufe zu nichte; denn es heißt num weiter: „Und 
Jeſus antwortete und fagte zu den Schriftgelehrten und Pharifäern und 
fprachs Iſts auch recht auf den Sabbath heilen?” Wenn bier gefagt 
wird, daß Jeſus antwortete, fo kann es befremdlich erfcheinen, da ihn 
Niemand fragte; aber es zeiget diefer Ausdruck an, den der heilige Geift 
Matthäo in die Feder gab, daß der HErr Jeſus eben der Herzensfün« 
Diger ſei und in diefem Falle auf die Gedanken der Pharifäer antwortete, 
ehe ſie Diefelben ausfprachen; und er that dies auch deshalb, um feine 
Feinde in ihrer ohnmächtigen Arglift, ihn zu verfuchen und fangen zu 
wollen, wo möglich, heilfam zu befchämen und auf fie den Eindrud zu 
machen, daß ihres Herzens Gedanken bloß und entvedt vor feinen Augen 
dalägen und er doch etwas mehr fei als ein bloßer Menfch ; denn mit 
feiner Frage: „Iſtis auch recht auf den Sabbath heilen?“ die fie fpäter 
ſelbſt, verfucherifcher Weife, an ihn ftellen wollten, Fam er biefer zuvor. 

Der Evangelift beriöhtet nun weiter: „Sie aber ſchwiegen ſtille.“ 
Darin thaten fie num freilich, menfchlicher Weile, Flüglich genug; denn 
hätten fie geantwortet: Ja! fo wäre das ein Widerſpruch gegen ihre 
eigenen Satzungen und falfchen Auslegungen vom Sabbath gewefen; 
hätten fie aber: Nein! geantwortet, fo fürchteten fie die Beltrafung 
Chriſti. Wiewohl fie nun allerdings durch ihr Schweigen Beidem ent- 
gingen, fo wurden fe dadurch um fo mehr als unlautere argliftige Men- 
fchen offenbar, die ihre eigene Seele immer mehr verwunbeten und ver: 
berbten, wenn fle gleich durch folche heuchlerifche Handlungsweife Fleine 
irdifche Vortheile erlangten. 

Wer nun ein Chrift fein will, der kann, darf und will nicht alfo 
thun; denn ſolche Falfchheit des Herzens ftimmt nicht mit Chrifto und if 
firadis dem Glauben an ihn zuwider, welcher das Herz aufrichtig und 
lauter mat. Weiter meldet nun unfer Evangelium: „Und er griff ihn 
an und heilete ihn und ließ ihn gehen.” Bei diefer Heilungsgefchichte 
ift aber merfwürdig, daß weder der Kranke felber, noch irgend ein anderer 
Menſch Ehriftum bittet, ihn zu heilen, wie wir fonft das Eine oder An- 
dere in den evangelifchen Gefchichten finden. So rufen 3. B. die zehn 
Ausfäsigen und der Blinde ven HErrn felber an. Desgleichen bitten 
für ihre Angehörigen der Königifche, der römifhe Hauptmann, das fa- 
nanäifche Weib und Andere. Der Wafferfüchtige aber in unferm Evan- 
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gelio ſchweiget; auch ift fein Fürbitter für ihn vorhanden; venn die 
Phariſäer fchweigen, da Chriftus frägt: „Iſts auch recht auf den Sab- 
bath heilen?“ Wiewohl nun Chriftus in diefen Worten fein freundlich 
Herz und feinen geneigten Willen zu heilen gegen den Elenden gemwilfer- 
maßen erzeigte, fo fehweiget derfelbe auch da noch. Wie ift nun dieſes 
zu erflären? Da Chriſtus ihn troß feines Schweigens und troß bes 
Mangels aller Fürfprache dennoch heilte, fo ift Fein Zweifel, daß fein 
Herz und Wille Ehrifto nicht abgeneigt und feindfelig war, alfo daß er 
nicht hätte wollen von ihm geheilet werden, wie die Pharifäer folche bös— 
willige Herzensftellung gegen Chriftum hatten. Vielmehr ftand es mit 
ihm wohl ähnlich wie mit dem Gichtbrüchigen, Matthät 9., alfo, daß ihn 
die Laft feiner Sünde drüdte und er vielleicht auch fonderliche Schuld 
hatte, daß ihn grabe dieſe Krankheit ergriffen hatte; denn wenn auch 
nicht immer, fo trägt es fich doch häufig zu, daß die Warferfucht, als na- 
türliche Folge und zugleich als gerechtes Gericht Gottes, auf längere 
oder fürzere Völlerei in Freflen und Saufen folget; allein Gott hat 
auch bei diefer Strafe nichts Anderes im Sinne, als den bis daher unbe- 
fehrten natürlichen Menfchen zur Buße zu leiten, und darnach durch Vor- 
haltung des Evangelii zum Glauben an feinen lieben Sohn zu bewegen, 
damit er doch Durch die Vergebung der Sünde an der Seele genefe, follte 
dem Leibe, nach Gottes Rath und Willen, auch nicht das gleiche Heil 
wiberfahren. 

Bei dem Wafferfüchtigen in unferem Enangelio ftand die Sache 
wohl alfo, daß ihm bei feinem leiblichen Elend die Größe und Menge 
feiner Sünden in feinem Gewiſſen erfchredte und ihm den Mund zubielt, 
indeß er andrerfeits doch nicht an feiner leiblichen Heilung gar verzweis 
felte; denn fürs Erfte war ja die Kunde von Ehrifti Freundlichkeit und 
Leutfeligfeit gegen folche Elende wie er auch zu ihm gebrungen und hatte 
den Glauben in ihm erwedt, und ſodann wurde er auch noch durch jene 
Trage Chrifti an die Pharifäer in diefem feinen Glauben geftärft und in 
der Hoffnung belebt, daß der HErr auch ihm helfen wolle und werbe, 
Und wie er glaubte, fo gefchah ihm; denn wir hören: „und er griff ihn 
an und heilete ihn und ließ ihn geben.‘ ‘Durch diefe drei, alfo verbuns 
denen Säge wird aber eben ſowohl die Leichtigfeit, als das Unverzüg- 
liche diefer Heilung angezeigt; und das fofortige Entlaffen der Geheilten 
deutet darauf hin, wie Ehriftus ihn nicht gleichfam zum Schaugepränge 
bei fich behalten wollte, fondern ihn alsbald zu den Seinigen entließ. 

Auch diefe Heilung ift nun für ung überaus tröftlih; denn wir 
lernen aus ihr, welchen Heiland wir an Chriſto haben, der uns nicht 
nur dann hilft, wenn wir ohne eigene und fonderlihe Schuld in allerlei 
Zrübfal und Unglüd gerathen, oder wenn Andere Fürbitte für und ein- 
legen, fondern auch dann, wenn wir durch eigene Sünden uns in allerlei 
Unfall und Herzeleid geftürzt haben, und wenn Niemand unfere Noth 
Tennet, oder im Glauben für ung den HErrn anruft. Denn er ift ja 

bie Liebe felber und voll herzlichen Erbarmeng; und da feine Augen mit 
einem Blicke von feinem feſten Throne im Himmel alle Lande durchlau—⸗ 
fen, und er das mannigfaltige Elend aller Menfchenkinder überfchauet, 
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auch die Geſinnung aller Herzen erkennet, die vor ihm noch klarer offen- 
bar find, ala vor unfern Augen ein aufgefchlagenes Buch, fo will er auch 
des Einfamen und Verlaffenen fich erbarmen und zwar um fo eber, weil 
diefer feine menfchliche Hülfe hat; „das geknickte Rohr will er nicht zer— 
brechen, das glimmende Docht will er nicht auslöfchen,” das bleibet bis an 
den jüngften Tag für alle leibliche und geiftliche Errettung feines liebreichen 
Herzens Sinn und Abfehenz und auch deshalb figet er jetzt, als wahrer 
Gott und Menfch, zur Rechten der Majeftät in der Höhe, d. 1. regiert in 
der unerfchaffenen Herrlichfeit Gottes mit dem Vater und heiligen Geifte 
Himmel and Erde und fonderlich feine Kirche auf Erden, damit er au 
den geiftlih Elenden in feinem Evangelio und Sacrament mit Hülfe und 
Rettung erfcheine, fo fie nur nicht verzweifeln unter der Menge und Größe 
ihrer Sünden und unter dem Fluche des Gefeges und dem heiligen Geifte 
nicht widerftreben, in ihnen durch das Evangelium den Glauben an Ehri- 
flum anzuzünden; denn wäre der Menfch auch wie der verlorne Sohn 
endlich bis zu den Träbern gekommen und wie ein Wültling von ben 
ehrbaren Weltleuten verachtet und verworfen, fo nimmt ihn doch der 
treue Heiland wieder an, fo er nur reumüthig feine Sünde durch das 
Geſetz er- und befennt und darnach an Ihn glaubet, dazu er ihm auch zuvor 
erſt Gnade und Kraft durch das Evangelium verleihet und aus einen 
Unmilligen einen Willigen machet. 

Nach der Heilung des Wafferfüchtigen ftrafte Chriftus gleichwohl 
die Phariſäer, obgleich fie auf feine obige Frage fehwiegen, ob es vecht 
fei, am Sabbath zu heilen. Denn alfo fpricht er zu ihnen: „Welcher 
ift unter euch, dem fein Ochfe oder Efel in den Brunnen fället und er 
nicht alsbald ihn herauszeucht am Sabbathtage?“ Er will fagen, wenn 
ihr, die ihr doch arg feid, felbft euren verunglüdten Hausthieren auch am 
Sabbathtage heraushelfet, follte ich, der ich die Güte felber bin, einen 
Menfchen, der doch viel edlerer Art ift, ale ein Thier, nicht auch am Sab- 
bathtage helfen? 

Und da fie ihm, wie es weiter heißet, „darauf nicht wieder Antwort 
geben konnten,“ fo bewiefen fie dadurch, daß. fie in ihrem Gewiffen ge= 
ſchlagen und überwiefen waren, daß ihre Auffäge vom Halten des Sab— 
baths falfch und die Werke der Barmberzigfeit am Sabbath feinesweges 
verboten, fondern dem Gebote der Heiligung deffelben gemäß ferien. Und 
das follen auch wir Chriften immer gründlicher lernen, daß wir nichts zu 
ſchaffen haben mit allerlei felbftgemachten neuen Gefegen und Ordnungen 
der jegigen neuen Sabbathsheiligen, die ein anderes Joch auf der Jünger 
Hälfe legen wollen; denn durch Feinerlei noch fo firenge Sonntagsfeier, 
werben wir irgend vor Gott gerecht, fondern allein aus Gnaden durch 
den Glauben an Chriftum; denn diefer hat uns von der Verbindlichkeit 
auch des dritten Gebotes, nämlich um durch deffen Erfüllung Gerechtig— 
feit nor Gott zu erlangen, fowie von deffen Zwange, Fluche und Strenge. 
dadurch erlöfet, daß er es vollfommen durch feinen thätigen Gehorfam 
erfüllet und die Strafe unferer Uebertretung auch diefes Gebots durch 
fein verdienftliches Leiden und Sterben für uns getragen und deshalb 
von und genommen hat, So bedürfen wir alfo zur Gerechtigkeit vor 
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Gott keiner eigenen, ſondern nur Chriſti Gerechtigkeit, die uns aber allein 
durch den Glauben des Evangelii zugerechnet wird, ohne Zuthun und 
Mitwirken irgend welcher Werke auch des dritten Gebots. Und fo ſchrei— 
bet denn auch St. Paulus, Col. 2,16. 17., daß die Ehriften fih von 
Niemand follten ein Gewiſſen machen laffen über Speife, oder über Tranf, 
oder über beftimmte Feiertage, oder Neumonde, oder Sabbather, welches 
fei der Schatten von dem, dag zukünftig war; der Körper aber felbft fei 
in Chrifto,” Desgleichen ftrafet derfelbe theure Apoftel die Galater 
4, 10., daß fle Tage und Monden, Feſte und Jahreszeiten, durch jüdiſche 
Irrlehrer verführt, in dem Abſehen hielten, um dadurch vor Gott gerecht 
zu werden, zu Schmach und Unehren des allgenugfamen Berdienftes: 
Ehrifti und mit Befchädigung des Glaubens, der diefes Verbienft aus 
dem Evangelio ergreift, und mit Verunruhigung des Gewiffens, das 
allein durch diefen Glauben den Frieden mit Gott erlangen und bewah- 
ren fann, Röm. 5, 1, 

So find alfo die wahren Chriften ſchon jest Durch den Glauben an 
Chriftum Glieder an feinem geiftlichen Leibe, Kinder Gottes, Bürger 
init den Heiligen und Gottes Hausgenoffen, mit Chrifto geiftlich auf- 
erftanden und in das himmlifche Wefen gefeget, alfo daß fie mit feinem 
Unterfchiede der Tage, ja überhaupt mit der Zeit nichts zu fchaffen haben, 
fondern in ihrem geiftlichen Leben mit Chrifto verborgen find in Gott 


und ben Vorſchmack der ewigen Seligfeit und des ftetigen Freudenfab- 


baths genießen. Da fie aber vermalen zugleich noch Im Fleiſch und auf 
Erden leben, fo ift es zur Ernährung ihrer Seelen und zu gemeinfamer 
Erbauung auf ihrem allerheiligiten Glauben heilſam und nüge, daß eine 
beftimmte Zeit fei, da fie zufammen fommen, um durch rechtgläubige Die— 
ner des HEren und feiner Kirche Gottes Wort zu hören und das Sa- 
crament feines Leibes und Blutes zu genießen und mit einem Herzen 
und Munde den HErrn zu loben und zu danken in Gebeten und geiftlichen,. 
tieblichen Liedern, auch als ſolche, die noch im Fleifche leben und-mit 
Sünde, Welt und Teufel allezeit im Kampfe liegen, un Schenfung des- 
Guten und Abmwendung des Böfen den HErrn gemeinfchaftlich anzurufen, 
als die lieben Kinder ihren lieben Vater, 

Zu bem Ende hat denn die Kirche, nicht als ein neues Gebot, fon=- 
dern in chriftlicher Freiheit, Ichon zur Zeit der Apoftel, ven Sonntag aus— 
gewählt, da zumal diefer Tag ala Gedächtnißtag der Auferftehung Chriſti 
und der Ausgießung. des heiligen Geiftes für das Volk Gottes fo lieb» 
liche Erinnerungen hat, Welentlich aber find alle Tage gleih und der 
rechte Gottesdienſt ſtehet darin, daß ein Chriftenmenfch in der Furcht des 
HErrn, im wahren Glauben an Ehriftum und in der Liebe Gottes und 
des Nächften auch feines irdiſchen Berufes warte, er ſei ein Mann oder 
Weib, Herr oder Knecht, Obrigkeit oder Unterthban, Lehrer oder Hörer, 
Hausvater oder Hausgenoffe, Eltern oder Kinder. Will nun der römi- 
ſche oder irgend ein Schwärmer-Papft dem Volke Chrifti ven Sonntag 
und eine beftimmte gottesbienftliche Weife als Noth zur Seligfeit, und 
alfo als ein neues Gefeg, aufprängen, fo dürfen die Gläubigen ihm 
hierin nicht weichen, und eher Leib und Leben daran fesen, als ihm darin 
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willfahren, auf daß die Wahrheit des Evangelii beftehe, daß wir allein 
aus Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben vor Gott gerecht, 
lebendig und felig werden, aber nicht Durch Werke göttlicher oder menfch- 
licher Gebote. 

Mer auf diefe Weife fich irgend einem Tyrannen in der Kirche uns 
terwürfe, ber fündigte wider den Glauben, hätte Chriftum verloren und 
wäre aus der Gnade gefallen. Umgekehrt dagegen, wenn irgend eine 
Parthei in der hriftlichen Kirche, unter dem Vorgeben der chriftlichen 
Freiheit, die vornehmfte Feier des gemeinfamen Gottesbienftes vom Sonn- 
tag auf einen andern Tag verlegte und dadurch Aergerniß gäbe, fo fün- 
bigte folche Parthei wider die Xiebe, gäbe dem Fleifche Raum, und han- 
belte in Bermeffenheit und Frevel. 

So ift nun alfo die Summa des Gebots vom Sabbath diefe, daß 
ein Ehriftenmenfch durch den wahren Glauben an Ehriftum, als feine 
Gerechtigkeit vor Gott, nicht mehr ein Knecht, fondern ein Gefreiter 
auch diefes Gebots ift, und nicht mehr unter, fondern in demfelben darin 
ftehet, daß er im neuen Gehorfam und in freier Liebe Gottes Wort 
heilig hält, gerne höret und lernet und au am Sabbathtage dem Näch- 
ften Gutes thut und Böſes von ihm leidet, wie e8 Gott gerade fchidt. 
Wer aber, auf gut jüdiſch und pharifäifh, aus feiner firengen Sonn- 
tagsfeier, feinem mehrmaligen Kirchengeben, Bibellefen, Nichtkochen, 
Nicht- Ausgehen und was dep mehr ift, feine Gerechtigfeit vor Gott 
ganz oder theilmeife fuchet (indeß er vielleicht vom Montag bis Sonn- 
abend in Werfen der Ungerechtigkeit einherwandelt und fonderlich durch 
Betrug, Wucher und Meberfag feinen Nächften vervortheilt, wie mancher 
reiche Sabbathaheilige hier zu Lande thut), der wird diefe Gerechtigfeit 
vor Gott nicht finden, fondern, fo er alfo im Unglauben bliebe, Gottes 
Zorn und Gericht und die ewige höllifche Verdammniß. 


II. 


Der zweite Theil unfers Evangelit lautet alfo: „Er fagte aber 
ein Gleichniß zu den Gäften, da er merkte, wie fie erwähleten, oben an 
zu fiten und fprach zu ihnen: Wenn du von Jemand geladen wirft zur 
Hochzeit, fo feße Dich nicht oben an, daß nicht etwa ein Ehrlicherer, denn 
du, von ihm geladen fei; und ſodann fommt, der dich und ihn geladen, 
foreche zu Dir: weiche diefem; und du müffeft dann mit Scham unten an 
fisen. Sondern, wenn du geladen wirft, fo gehe hin und fege Dich unten 
an, auf daß, wenn da fommt, der dich geladen hat, fpreche zu dir: Freund, 
rüde hinauf. Dann wirft du Ehre haben vor denen, die mit bir zu 
Zifche figen. Denn wer ſich felbft erhöhet, der fol erniebriget werden, 
und wer fich felbft erniedriget, der foll erhöhet werden.“ 

In diefen Worten warnet unfer lieber HErr Chriftus vor dem Hoch» 
muth und ermahnet zur Demuth; denn aus dem Schlußvers ift klar 
erfichtlih, daß fein Rath an die Gäfte, die fich zu den oberen Plägen 
drängten, lieber die unteren zu erwählen, nicht etwa eine Art Ceremo- 
nialgefeß, oder ein guter Rath ver Lebensflugheit zu feiner, gefelliger 
Sitte fein follte, wie diefe wohl auch von gebildeten Weltmenſchen in 
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der Chriſtenheit beobachtet wird; denn bei dieſen iſt es ja doch nur eine 
erheuchelte Demuth, indeß der Hochmuth groß und breit im Herzen ſitzet 
und ſich auch auf jene erkünſtelte Geberdung der Demuth etwas einbildet 
und dadurch innerlich wächſet. Nein! der werthe Heiland zielet, wie er 
immer thut, auch in jenen Worten auf das Herz und die Geſinnung, 
was eben aus ſeinen letzten Worten klar erhellet: „denn wer ſich ſelbſt 
erhöhet, der ſoll erniedriget werden, und wer ſich ſelbſt erniedriget, der 
ſoll erhöbet werden.” Mit dieſen Worten der Warnung vor dem Hoch— 
muth und der Lockung zur Demuth, hatte es Chriftus zunächft auf das 
Herz der Pharifäer abgeſehen; denn fie Frankten insgemein an dem 
gräufichen Hochmuth, der fürwahr eine Art geiftlicher Waſſerſucht ift; 
denn wie diefe den Menfchen leiblich aufbläfet und auftreibet, alfo der 
Hochmuth geiftlih; und wie der Wafferfüchtige immer durftiger wird, 
je mehr er trinfet, alfo wird der Hochmüthige immer ehrgeiziger und 
ruhmfüchtiger, je mehr Ehre und Ruhm er von den Menfchen empfängt. 
Denn der Hochmuth fteht, feinem innerften Weſen nach, eigentlich dahin, 
niemand, auch Gott nicht, unterthban zu fein, ja, wenn ed möglich wäre, 
Gott zu entthronen und fih zum Herrn über Himmel und Erde zu 
machen. Deshalb heißt es denn infonderheit von den Hoffärtigen, „daß 
Gott ihnen widerftehe” als folchen, die ganz eigens, in wahnfinnigen 
Frevelmuth, in fein Majeftätsrecht greifen. ‘Deshalb flürzte der Herr 
denn auch jenen hohen und heiligen Engel mit den andern Geiftern, bie 
fich feiner Sünde theilhaftig machten, aus feinem Himmel des feligen 
Anfchauens Gottes in den finftern Abgrund der ewigen Pein und Ver: 
dammniß, weil er in der Verblendung feines Hochmuths aus dem feligen 
Gehorfam gegen Gott fich losgeriſſen, feiner Herrlichkeit fich überhoben, 
wider die allerheiligfte Majeftät Gottes fich empört hatte und bergeftalt 
aus einem Diener Gottes ein Satan, d. i. ein Widerfacher und Feind 
Gottes geworden war. | 
So vertrieb der HErr auch unfere erften Eltern aus dem herrlichen 
Paradiefe und legte ihnen das Strafgericht des Todes auf, weil fie, vom 
Satan zu feinem Hochmuth verführt, fein wollten, wie Gott, die Furcht 
und Liebe Gottes von fich warfen, im ſchnöden Unglauben und Unge- 
horſam fich wider Gott feßten und dem Teufel Glauben und Gehorfam 
erzeigten. Und in ähnlichen Erempeln feiner heiligen Strafgerechtigfeit 
im Laufe der Sahrhunderte offenbarte der HErr feinen Abſcheu gegen 
den Hochmuth, und wie er die Gemwaltigen vom Stuhle ftoße und ernie- 
drige, und zerftreue, die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. So 
erfäufte er mit all feinem Heer im rothen Meer den ſtolzen Pharao, der 
feinen Befehl, Ifrael ziehen zu laffen, verachtete und zuerft gefprochen 
hatte: „Wer ift der HErr, deß Stimme ich hören müffe? ich weiß nichts 
von dem HErrn;“ und der, nachdem Gott durch große Strafwunder und 
Plagen dur die Hand Mofis, ihm feine Macht und Oberherrlichkeit 
immer fühlbarer machte und dies Gefäß des Zornes mit großer Geduld 
trug, dennoch fich immer mehr verftocte und wider Gott feste. So 
nahm der HErr dem Nebucadnezar fein Königreich, ſchlug ihn mit 
Wahnſinn und verftieß ihn von den Leuten zu den Thieren, daß er 
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Gras fraß, wie die Ochfen, nachdem er in trogigem Hochmuth wider 
Gott, zu deffen Erfenntniß er durch Daniel bereits gebracht war, aus— 
gerufen hatte: „Das ift die große Babel, die ich erbauet habe zum 
föniglichen Haufe, durch meine große Macht, zu Ehren meiner Herr- 
lichfeit, Dan, 4, 27—30. Und nicht minder nahm der HErr deffen 
Enkel Belfazar das Königreich und das Leben, nachdem diefer wider ihn 
fich erhoben, aus den heiligen Gefäßen feines Tempels in Jeruſalem mit 
feinen Gewaltigen fich vollgefoffen und dabei feine todten Götzenbilder 
gelobet hatte, Dan. 5, 22. 23. 30. Und fo fchlug auch der Engel 
des HEren den Herodes Agrippa, daß er gefreffen ward von den Wür- 
mern und den Geift aufgab, weil er nach feiner Rede, die er an das 
Volk gethan, deſſen abgöttiſche Schmeichelei: „Das iſt Gottes Stimme 
und nicht eines Menſchen,“ mit Wohlgefallen angenommen und alſo Gott 
die Ehre geraubet hatte, Apoſtg. 12, 21—23. 

Aber auch an feinen Heiligen fraft Gott den Hochmuth mit großem 
Ernft, Deb haben wir ein Erempel an David, der aus Hochmuth das 
Volk zählen ließ und deshalb das Strafgericht Gottes über Iſrael brachte, 
daß in drei Tagen flebenzig Taufend von der Peftilenz dahingerafft wur- 
den. Allein nicht nur an den Fürften, als hochgeftellten Perfonen, ftraft 
der HErr den Hochmuth, als Ichnöden Raub feiner Ehre, fondern auch 
an niederen Perfonen, in diefen und jenen Käufern. So 3. B. wurde 
die Hagar von Abraham auegeftoßen, fammt ihrem Sohne, da fie fich 
wider ihre Hausfrau Sarah erhob, 1 Mof. 16, 5. Desgleichen fchlug 
der Herr den Nabal zu Tode, nachdem er dem bdürftigen David in ber 
Wüſte eine hochmüthige und trogige Antwort gegeben hatte, 1 Sam. 
25, 10. 11, 27. Und wie im meltlichen und Hausregiment, fo ftürjte 
auch in feiner Kirche der HErr die Hochmüthigen darnieder. So vers 
fhlang die Erde Korah und feine Rotte, die fich wider ihn empört hatten, 
alfo daß fie lebendig zur Hölle fuhren, und der Erzfeger Arius und ans 
dere feines Gleichen ftarben eines gräulichen und fehredlichen Todes. 
Menn aber der HErr in der Zeit des Neuen Teftamentes nicht immer 
durch ſichtliche und greifliche Strafgerichte die Hoffärtigen erniedrigt, die 
fid) fo oder anders wider ihn erhoben hatten, fo folget doch die tiefite und 
ewige Erniedrigung bei ihrem Tode, da er fie hinabitürzt in den Ort der 
Dual, da der Wurm nicht ſtirbt und das Feuer nicht verlifcht. 

CH gewiß aber der HErr Diejenigen erniedriget, Die ſich wider ibn 
erhöhen, fo gewiß erhöhet er auch Diejenigen, die ſich vor ihm demüthi- 
gen, der ihnen verliehenen Gaben und Güter fich nicht überheben, fon- 
dern fie in feiner Furcht, im Glauben an feinen lieben Sohn Jeſum 
Ehriftum und in der Liebe des Nächiten zu feiner Ehre unabläflig ans 
wenden, So führte er Joſeph aus dem Gefängniß und ſetzte ihn neben 
Pharao über Aegyptenland. Sp holte er David von den Schafen und 
machte ihn zum König an Sauls Stelle. Sp machte er den Kuhhirten 
Amos zu feinem Propheten, erhob den gefangenen Daniel zu großen 
Ehren und Würden vor dem gewaltigen König zu Babel, errettete ihn 
aus der Löwengrube und feine drei Freunde aus dem feurigen Ofen, 
und machte die unwiffenden Fifcher und Zöllner zu hohen, vom heiligen 
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Geiſte untrüglich erleuchteten Apofteln, die durch das Evangelium die 
Hölle verichloffen, den Hinunel auftbaten, dem Starken feine Beute 
entriffen und den Erdfreis mit der feligmachenden Erkenntniß Chrifti 
erfüllten. Und fo thut er immerdar bis an den jüngften Tag, daß er 
den Demüthigen Gnade giebt, die Niedrigen erhöhet, die Hungrigen 
‚mit Gütern füllet. Aber auch diefe Erhöhung gefchieht, ſonderlich in 
der jeßigen Zeit des Neuen Teitaments, gewöhnlich nicht fo klärlich und 
offenbarlich, als es häufig zur Zeit des Alten Teftaments geſchah; denn 
darin war Chriftus nach feiner Perfon, Amt und Werf, und die geiftliche 
Befchaffenheit feines himmlifchen und ewigen Neiches noch nicht fo voll- 
kommen offenbart, als im Neuen; und deßhalb offenbarte der Gott Iſraels 
feine vergeltende Gerechtigkeit in irdifcher Beftrafung und Belohnung viel 
häufiger in fchlagenden Erempeln, als es jegt im neuen Bunbe geichieht. 
Denn jest regiert der Vater unfers HErrn Jeſu Chrifti für unfere Augen 
viel Hlärlicher nah dem Spruche: „Wer an ven Sohn glaubet, der hat 
das ewige Leben,“ follte der Gläubige auch hienieden faſt immerbar durch 
viel Kreuz und Trübfal geben und in der Schule der Demuth fleißig geübt 
werden, daß es fi) manchınal von Außen anfteht, ala fer ihm Gott fonder- 
lich feind und wolle feiner nicht. Und nicht minder gefchieht das Regiment 
des HErrn nach dem Spruche: „Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird 
das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm, und, 
wer nicht glaubet, der wird verdammet werden,” follte der Ungläubige 
auch bienieden auf Rofen gehen, Reichthum, große natürliche Gaben 
des Berftandes, Ehre, Gefunpheit, langes Leben, Kinder und Kindes- 
finder, ja fogar Gerechtigkeit vor den Menfchen haben, daß es Menfchen- 
augen erfcheinet, als fel er ein auserwählter Liebling Gottes. 

Darum, fo wir anders wollen ewiglich und feliglich erhöhet und 
mit der himmlischen Ehrenfrone, mit der Krone der Gerechtigkeit geſchmückt 
werden, fo laffet ung im heiligen Spiegel des Gefeges unfer angebornes 
fündliches Verderben und Elend immer tiefer und reumüthiger erkennen, 
alfo daß ein Seglicher fi mit St. Paulo für den vornehmften Sünder 
halte; fodann aber laffet ung — denn was könnte uns tiefer und heil- 
jamer demüthigen? — Chriſti Perfon und feine vollbrachte Verſöhnung 
und Erlöfung aus dem Evangelio immer gründlicher und Flarer erkennen, 
alfo daß ein jeglicher durch den Glauben feiner Gerechtigkeit in Chrifto 
feft und gewiß werde, und ja nicht daran zweifele, daß auch für ihn ber 
Sohn Gottes fei Menfch geworden und am Fluchholze fein ganzes Got— 
tesblut zur Sühne auch für ihn vergoffen habe. 

Endlich Laffet uns den HErrn Chriftum, den uns Gott ja aud zur 
Heiligung gemacht hat, als Erempel und Fürbild vor uns nehmen und 
ihm nachfolgen, alfo daß ein jeglicher gefinnet fei wie Jeſus Ehriftus 
aud war. Denn er war ja in göttlicher Geftalt; nämlich es war ihm, 
nach feiner menfchlichen Natur, die göttliche Majeftät und göttliche Eigen- 
fhaften durch die perfünliche Vereinigung mitgetheilt; und es wäre für 
ihn fein Raub gewefen, Gott gleich zu fein, nämlich ale der Gottmenſch 
feine allmächtige Kraft und Majeftät allewege zu erzeigen; gleichwohl, 
wm für ung das Gefeß erfüllen, Leiden und fterben zu Fünnen, begab er 
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fich, herrſchender Weife, des ftetigen Gebrauchs deſſelben, oder entäußerte 
fich felbft, nahm Kuechtsgeftalt an, erniedrigte fidh und warb gehorfam 
bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, Phil. 2., und wiewohl er auch 
ale Gottmenſch, fhon im Augenblick feiner Empfängniß, der König 
aller Könige und HErr aller Herren. wefentlich und wahrhaftig war, fo 
verbarg er doch dieſe Majeftät und hielt fie heimlich, um zu dienen und 
fein Leben zu geben zum Löſegeld für alle fündige Kinder Adams. Aehn⸗ 
lich follen nun feine Heiligen auch thun, die ja zubem Sünder von Art 
find, daß ſte der aus freier Gnade Gottes empfangenen natürlichen und 
geiftlichen Gaben fich nicht fleifchlich rühmen und über andere erheben, 
fondern um fo höher und herrlicher diefe find, um fo mehr aus dem Glau- 
ben und in der Liebe damit dienen, Gott zur Ehre und dem Nädhften zu 
Nutz und Frommen, 

Sp wir nun alfo, ale von Herzen bemüthig, uns erniebrigen 
und Chriſto nachfolgen, fo werden wir, zu feiner Zeit, auch erhöhet wer- 
den; und wenn Chriftus, unfer Leben wird offenbar werden, fo werben 
wir auch mit Ihm offenbar werden in feiner Herrlichkeit und mit Ihm 
leben und herrfchen in Emigfeit. Dazu verhelfe uns der gnädige und 
barmberzige Gott um Chrifti willen, Amen, 


Das Evangelium am achtzehnten Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Matth. 22, 34—46, 
Da aber die Pharifäer höreten, daß er ven Sadducäern das Maul geftopft hatte, 
verfammelten fie ſich. Und einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, verſuchte ihn 
und ſprach: Meifter, welches ift das vornehmfte Gebot im Geſetz? IEfus aber 
ſprach zu ihm: Du follft lieben GOtt, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemüthe. Dieß ift das vornehmfte und größte 
Gebot. Das andere aber ift vem gleich: Du follft deinen Nächften lieben als 
dich felbft. Im diefen zweien Geboten hanget das ganze Gefeg und die Pros 
pheten. Da nun die Pharifäer bei einander waren, fragte fie IEfus, und fpradh: 
Wie vünfet euch um Chriſto? weß Sohn ift er? Sie ſprachen: Davids, Er 
fprach zu ihnen: Wie nennet ihn denn David im Geift einen HErrn, da er fagt: 
Der HErr hat gefagt zu meinem Herrn: Sege dich zu meiner Rechten, bis daß 
ich lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße. So nun David ihn einen 
Herrn nennet, wie ift er denn fein Sohn? Und niemand Fonnte ihm ein Wort 
antworten, und durfte auch niemand von dem Tage an hinfort ihn fragen. 


Geliebte in Ehrifto! 


Unſer heutiges Evangelium ſtehet in zwei Fragen. Die erſte betrifft das 
Geſetz, die andere das Evangelium. Und da die rechte Antwort von 
beiden einem Chriſten hohe Noth iſt, zu wiſſen, ſo laſſet uns, unter dem 
gnädigen Beiſtande Gottes, des heiligen Geiſtes, und nach Anleitung 
unfers Evangelii anpächtig betrachten: 

Zum Erften, worin das Wefen des Gefebes beftehe? 

Zum Andern, welches das Wefen des Evangelii fei? 
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I. 


Unfer Evangelium beginnt alfo: „Da aber die Phariſäer höreten, 
daß er den Sadducäern das Maul geftopft hatte, verfammelten ſie fich. 
Und einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, verfuchte ihn und ſprach: 
Meifter, welches ift das vornehmfte Gebot im Geſetz?“ 

Wiewohl die Jünger der Pharifäer, bei ihrer Berfuchung Chriftt 
mit dem Zinsgrofchen, übel angelaufen waren, wie wir am drei und 
zwanzigften Sonntag nad) Trinitatis des Weiteren hören werden, und 
wiewohl den Sadducäern, die Feine Auferftehung glaubten, das Gleiche 
widerfuhr, wie aus der Gefchichte zu erfehen ift, die unferm Evangelio 
voraufgehet: fo war den Pharifäern doch der Muth noch nicht gar ent» 
fallen, fondern fie verfammelten ſich, und ohne Zweifel beriethen fie fich, 
wie fie wohl Chrifto von Neuem eine verfängliche Frage itellen könnten; 
denn fie ftanden in dem Wahn, es werde ihnen damit beffer gelingen, als 
ihren Schülern; und ihre hartnädige Bosheit, Neid und Hochmuth ließ 
ihnen Teine Ruhe, ſich wie ein Mann wider Chriftum zu fegen, Und 
wie Herodes und Pilatus, obgleich früher mit einander feind, doch wider 
Chriftum fpäter eins wurden, fo machten hier die Pharifäer mit den Sap- 
ducäern in der Feindſchaft wider Jeſum gemeinfame Sache, obgleich fie 
fonft wider einander waren. Und wie es damals dem Herrn Chrifto in 
eigner Perfon erging, fo ift es nachmals dem Evangelio allezeit ergangen, 
daß bie felbftgerechten Werfheiligen und bie offenbar ungläubigen Welt- 
menfchen aller Zeiten und Völker es immerbar mit vereinten Kräften bes 
kämpft haben, Aber wie Chriftus alle Angriffe feiner Feinde ſiegreich 
zurüdichlug, fo haben auch die Widerſacher feines Evangeltums, das da 
ift göttliche Kraft und göttliche Weisheit, nur fhimpfliche Nieverlagen 
davongetragen. 

Im vorliegenden Falle übertrugen nun die verfammelten Pharifüer 
einem von ihnen, der ein Schriftgelehrter, alfo ein Öffentlicher Lehrer der 
Schrift war, vielleicht auch ein Beifiger des hoben Raths, den Angriff 
auf Chriſtum; und fie thaten dies in dem Tiftigen Abſehen, daß, wenn er 
fiege, fie doch alle gewiffermaßen Theil an feinem Ruhme hätten, als der 
von Ihnen ausgegangen war und zu ihrem Orden gehörte; fo er aber be» 
fiegt würde, daß ihn doch nur allein Die Schande treffe. 

Aus Vergleihung unfres Evangeliften mit dem Marcus, Kap, 12., 
der diefelbe Geſchichte erzählt, wird übrigens offenbar, daß dieſer Schrifte 
gelehrte doch nit diefelbe verderbte und Ehrifto feindliche Oefinnung ge— 
habt habe, wie die andern Phariſäer; denn von ihm erzählt Marcus, daß 
er zugehört hatte, als Chriftus die Sadducäer aus der Schrift ihres 
Irrthums überführte, daß es keine Auferſtehung gäbe, und daß er geſehen, 
wie der HErr dieſen Irrenden „fein geantwortet hatte.“ Desgleichen 
bekommt er von dem Herzenskündiger, nachdem er deſſen Antwort auf ſeine 
Frage als recht anerkannt und bezeugt hatte, Gott und den Nächſten zu 
lieben ſei allerdings mehr, denn Brandopfer und alle Opfer, ein feines 
Zeugniß, daß er nicht, der herrſchenden Geſinnung nach, zu der böſen ehe— 
brecheriſchen Art feiner Ordensbrüder, der Phariſäer gehöre; denn Marc. 
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12, 34. lautet es alfo: „Da aber Jeſus fahe, daß er vernünftiglich ant- 
wortete, fprach er zu ibm: Du bift nicht fern von dem Reiche Gottes.” 

Die Frage nun, welche der Schriftgelehrte dem HErrn Jefu vor— 
legte, lautet alſo: „Meifter, welches ift das nornehmfte Gebot im Geſetz?“ 
Wäre nun damals in Sfrael das Wort Gottes rein und lauter auf dem 
Plane gewefen, fo wäre die Antwort auf diefe Frage aus 5 Mof. 6, 4. 5., 
die auch Chriftus namentlich anzieht, fchon den Kindern Far gewefen, 
Aber leider ftand es nicht alfo, fondern durch die Auffäge der Nelteften 
und allerlei menfchliche Sagungen und Ueberlieferungen, bie eine gleiche ' 
Würbdigfeit und Verbinplichkeit wie Gottes Wort beanfpruchten und durch 
falfche Auslegung der heiligen Schrift nach ſolchen Menfchengeboten (ftatt 
es umgefehrt zu machen) war das geichriebene Wort Gottes damals un⸗ 
gemein verdunfelt. So war denn audy der reine Verftand des göttlichen 
Geſetzes in den heiligen zehn Geboten verloren gegangen; und fonberlich, 
daß die Summa berfelben in der ganzen und vollen Xiebe zu Gott-über 
alle Dinge und in der Liebe des Nächten, wie jeder fich felber Tiebe, bes 
ftehe — diefe Erfenntnig war zu jener Zeit nicht bloß dem Volke, fon- 
dern insgemein auch den Lehrern deffelben verborgen. 

Es ftand damals grade fo in Iſrael, wie fpäter bis zum Anbruche 
der gefegneten Reformation der Kirche unter dem Papſtthum in der Chri- 
ſtenheit; denn die Schriften der päpftlichen Lehrer durch fat taufend Jahre 
weifen e8 zur Genüge nad, wie der reine und klare Schriftverftand vom 
Weſen des Gefeges und des Evangeliums den Lehrern, wie dem Volke, 
inggemein abhanden gefommen, aus Chrifto ein Mofes, und aus Mofe 
ein Chriftus gemacht und Gefeg und Evangelium heillos durch einander 
gewirrt waren. Und daher kam es, daß in Folge folcher Lehre, und ohne 
fonderliche Dazwifchenfunft des heiligen Geiftes und deffen Tröftung der 
armen Sünder mit dem zweiten Artikel des chriftlihen Glaubens von 
Chrifti Perfon und vollbrachter VBerfühnung, Niemand felig werden konnte. 

Grade fo ftand es damals, ald der HErr Chriftus im Fleiſche unter 
feinem Volke auf Erden wandelte; denn die Phariſäer trieben hart auf 
die Ceremonien der Opfer und den im Geſetze Mofts vorgefchriebenen 
Gottesdienft, und lehrten die Leute, daß fle Dadurch und Durch äußerlichen 
Gehorfam gegen das Moralgefeg der zehn Gebote, fo wie durch treue 
Bewahrung der Ueberlieferungen die Vergebung der Sünden und das 
ewige Leben verdienten. Chriftus dagegen ftellte es in Abrede, daß dieſe 
Wohlthaten durch ſolche äußerliche Werke erworben werden Fünnten, fon- 
dern dazu fei der Glaube an den verheißenen und nun erfchienenen Mefftas 
son Nöthen, der ſich ja freilich darnadh in der Liebe Gottes und des 
Nächten erzeige, die allen Opfern und Ceremonien bet Weitem vorzuziehen 
fei, Matth. 9, 13., 12, 7. 

Unter alfo bewandten Umftänden war die Trage: „Welches ift das 
vornehmfte Gebot im Geſetz?“ nicht fo Leicht zu beantworten. Dazu Fam 
aber noch, daß Gott, als der alleinige Oberherr und König feines Vol— 
kes, Diefem neben den zehn Geboten oder Moralgefeb, das ja eigentlich 
und wefentlich nur die feierliche Wiederholung und Erflärung des einft 
bei der Schöpfung den Menfchen ins Herz gefchriebenen Gefeges ift, noch 
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fonderliche bürgerliche und firchliche oder Ceremonial-Gefege durch Mofen 
gegeben hatte. Und deshalb waren ja allerdings die Gewiffen der Kinder 
Iſrael auch an diefe Geſetze, Ver- und Gebote gebunden und zum Gehor- 
fam auch gegen fle verpflichtet. Daher wurde denn die Frage nach dem 
vornehmften Gebot in dem Geſetz immer fehwieriger, weil das Wort: Ge- 
feb, fowohl das Moral- ale auch das Firchliche und bürgerliche Geſetz in 
ſich befaßte und es nun in einem weitern Umfange fraglich wurde, ob ein 
Gebot und welches in diefen drei Theilen des göttlichen Gefepbuches das 
vornehmfte fei. Endlich hatten die Pharifäer neben diefem Joch des 
göttlichen Gefeßes noch andere ſchwere und unerträgliche Bürden dem 
Volke aufgelegt, nämlich die Auffäge der Aelteften, d. i. menfchliche Ge- 
bote, Satzungen und Ueberlieferungen, die fie, unter dem Borgeben, daß 
fie eben fo verbindlich für die Gewiſſen wären, als die göttlichen Geſetze, 
dem armen Volfe aufluden und härter auf das Halten derfelben beftan- 
den, als auf das der Gebote Gottes, grade fo wie der Papft und feine 
Elerifei mit ihren Geboten, Satungen und Meberlieferungen allewege 
gethban haben, noch thun und immer thun werden. So zählten denn bie 
Phariſäer zweihundert und acht und vierzig Gebote, nach der Zahl ver 
Knochen und Knöchlein im menfchlichen Leibe und dreihundert und fünf 
und fechszig Verbote, nach der Zahl der Tage im Jahre. Im Talmud 
werben fünfhundert und dreizehn Leberlieferungen gezählt, welche fie alle 
unter bie göttlichen Gebote rechnen. Was Wunder alfo, wenn Ehriftus 
wider diefe Heuchler aus dem Munde Jeſaiä 29, 13. diefe Worte anzieht: 
„Dies Volk nahet fich zu mir mit feinem Munde und ehret mich mit fei- 
nen Lippen; aber ihr Herz ift ferne von mir; aber vergeblich dienen fie 
mir, dieweil fie Ichren folche Lehren, die nichts denn Menfchengebote find.” 
Matth. 15, 8. 9. 

Es war aber diefe Frage nach dem vornehmften Gebote-im Geſetze, 
nach dem Abfehen der Pharifäer, eine ftachlichte und verfängliche. Denn 
hätte Chriftus etwas in feiner Antwort vorgebracht, was vom Giſetze 
Mofes abweichend erfchienen wäre, fo hätten fie fogleich Gelegenheit ge- 
nommen, ihn als einen Abtrünnigen und als einen Feind Moſis und als 
Urheber einer neuen Lehre anzuflagen. Hätte er aber irgend ein einzel- 
nes Stüd, das im Gefeb Mofis begriffen ift, als das vornehmfte Gebot 
angezeigt, fo hätten fie alsbald das Volk ermahnt, ihm nicht fo fehr anzu- 
bangen, da fie ja daffelbe täglich in den Schulen aus dem Gefege hörten. 
Chriſtus aber, vor deffen durchfchauendem Blicke diefes unlautere 
Getriebe ihres Herzens bloß und entdeckt dalag, läßt ſich dadurch nicht 
im Geringſten beirren, fondern antwortet ihnen in der göttlichen Einfalt 
der Wahrheit mit der Summa des ganzen Moralgefebes und macht da- 
durch alle ihre liſtigen Anfchläge zu nichte. Denn er erwiderte auf obige 
Frage, welches das vornehmfte Gebot im Geſetz fei, nah 5 Mof. 6, 4.5. 
alfo: „Du folft lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemüthe, Dies ift das vornehmfte und 
größte Gebot. Das andere aber ift dem gleich: Du ſollſt deinen Nächften 
lieben als dich felbft. In diefen zweien Geboten hanget das ganze Geſetz 
und die Propheten,” In diefer Antwort Chrifti haben eG zuerft auf 
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das? „Du“ zu fehen. Darunter begreift Gott eben alle Menfchen ohne 
Anfehen der Perfon, es fei König oder Bettler, .Weifer oder Unweifer, 
Mann oder Weib, Jude oder Heide, Greis oder Kind; und in jedem 
einzelnen Menfchen wiederum befaffet diefes „Du“ den ganzen Menfchen 
nach allen Kräften der Seele und nady allen Gliedern des Xeibes, wie 
das fpäter noch genauer angezeigt ift. Das andere Wort: „Du ſollſt“ 
ift nicht nur der beftimmte Ausdrud des heiligen Willens und der ernften 
Forderung Gottes an den Menfchen, als feine Creatur, fondern zugleich 
eine Anzeigung, daß in dem gefallenen, fleifchlich gefinnten Menfchen ver ' 
freiwillige Gehorfam der Liebe gegen diefen Willen Gottes nicht vor- 
handen ift; denn wäre diefer Gehorfam, diefe willige und völlige Gefeges- 
Erfüllung wirklich noch da, wie in unfern erften Eltern vor ihrem bes 
trübten Sündenfall: fo hätte Gott nimmer ndthig gehabt, den Kindern 
Adams eigens die Liebe zu ihm zu befehlen. Und wohl weiß ja auch der 
allweife Gott, daß durch Diefes Gebieten die Kiebe felber im Herzen nicht 
erzeugt wird, fondern es gefchieht von Ihm nur zu dem Ende, daß der 
natürliche, durch die Erbfünde verderbte Menfch durch die Forderung des 
göttlichen Gefeges und durch diefes Sollen mit Scham und Reue er» 
fenne, daß in ihm leider das Wollen gar nicht vorhanden fei, vielmehr 
das grade Gegentheil, nämlich das Nichtwollen deſſen, was Gott will 
und deshalb gebietet, und das Wollen deffen, was Gott nicht will und 
deshalb verbietet. Und das it es, was Paulus von dem Geſetz und deſſen 
Wirkung auf den fündverderbten, unwiedergebornen Menfchen fagt, daß 
e8 diefen zur Erfenntniß der Sünde bringe, die als ein tödtliches Gift 
fein ganzes Herz, Verftand und Willen durchdringet, alfo daß Feine Spur 
wahrer Liebe zu Gott in ihm ift, fondern vielmehr Haß, Feindſchaft, Wi- 
derwille, Widerfpruch und eine völlige geiftliche Ohnmacht und Unver— 
mögen zu irgend einem der Forderung des göttlichen Geſetzes entfprechen- 
den, alfo wahrhaft guten Gedanken, Worte oder Werfe, 

Wenn nun Gott aber weiter fagt: „Du follt lieben Gott, deinen 
HErrn,“ fo ift damit nicht gemeint, daß der Menſch Gotte ſchwere faure 
Werfe thue, als z. B. feinem Leibe ungebührlich Speife, Schlaf und Er- 
quidung abbreche, weite Wallfahrten unternehme, Eoftfpielige Kirchen und 
Klöfter baue, oder gar felber Mönch oder Nonne werde und das dreifache 
Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorfams ablege, und 
was deß mehr ift; denn ſolches und dem ähnliches gehet ja in dem natür» 
lichen unbefehrten Menfchen nicht aus der Liebe zu Gptt, fondern aus 
Geſuch des Lohnes und aus dem Wahn einer Verdienftlichfeit und Ge— 
rechtigfeit vor Gott und ift deshalb dem HErrn.ein Gräuel, weil es wider 
das allgenugfame und vollfommene Berdienft Chrifti ftreitet und nicht aus 
dem Glauben an diefes entipringt. Eben fo wenig aber heißt Gott Lie- 
ben, aus Furcht vor Strafe, vor Tod und Hölle grobe Sünden laffen, 
indeß doch die Luft dazu, troß diefes Laffens, im Herzen mächtig ift und 
fräftig fortwuchert und der Wille weder Luft, noch Kraft hat, derfelben 
zu wehren. Nein! Gott lieben heißt, Gott, den Dreieinigen, den man 
zuvor aus feinem Wort, nad) feinem Wefen, Willen und Wohlthaten, 
als feinen einigen Schöpfer, Erhalter, Regierer, Erlöfer und Seligmacer 
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erfannt bat, als fein höchftes Gut achten, ihm von Herzen anhangen, an 
ihm feine höchfte Freude und Luft haben, nach volffommener Bereinigung 
mit ihm verlangen, um feinetwillen alle Trübfale geduldig ertragen, in 
willigem und findlihem Sehorfam feine Gebote halten, felbft wenn er 
auch feinen Gnadenlohn verheißen hätte, und die Sünde, eben als Feind- 
fchaft wider Gott, von Herzen haffen, meiden und laffen, wenn auch Feine 
zeitliche und ewige Strafe derfelben gedrohet wäre. 

Diefe Liebe nun fordert Gott von uns von ganzem Herzen; und für- 
wahr Er, der ja die Liebe felber ift, hat dazu guten Fug und Recht; denn 
von ganzem Herzen hat er ung zuerft geliebt darin, daß er uns als der 
allmächtige Schöpfer aus dem Nichts ins Dafein gerufen und darnach 
uns, wie wir im eriten Artikel des chriftlichen Glaubens befennen, aus 
purlauterer Liebe mit einer Fülle leiblicher Segnungen und Wohlthaten 
überfchüttet und felbft, nachdem wir aus Adams Fall feine Feinde ge- 
worben find, uns fo wunderbar erhält und regiert. Sodann aber hat 
Er uns von ganzem Herzen darin geliebet — was wir freilich hienieden 
nicht vollfömmlich begreifen, noch weniger nady Gebühr preifen und ihm 
dafür danfen Finnen — daß er für uns, feine Haffer und Feinde, des 
,„ eignen Sohnes nicht verfchonet, fondern ihn an das Fluch- und Marter- 
holz bes Kreuzes für uns alle dahin gegeben hat, damit durch Chriſti 
Blut und Tod fein Zorn wider die Kinder des Unglaubeng geftillt und 
Er der Welt wieder verföhnt würde, Endlich hat Er uns darin von 
ganzem Herzen geliebt, daß ber heilige Geift ung armen Sünbern 
Chriftum und feine vollbrachte Verfühnung im Evangelio anbietet und 
dadurch den Glauben an Chriftum in uns wirfet, daß wir nun auch 
Gotte verföhnet werden, Vergebung der Sünden, Leben und GSelig- 
feit empfangen. 

Wie wäre es nun möglich, daß die Chriftgläubigen, denen ja auch 
der heilige Geift belebend einwohnet, nicht mindeftens anfingen, in dieſem 
Leben Gott von Herzen wieberzulieben, wenn es gleich, wegen der Träg- 
beit und Unart des Fleifches, das ihnen hienieden immer noch anhaftet, 
alfo daß fie darin wider ihren Willen dem Geſetz der Sünde dienen, alle- 
zeit ein armjelig Stüd- und Flid-Werf bleibet? Denn von ganzem 
Herzen würden fie erfi Dann Gott lieben — was eben für jenes Xeben be- 
ſchieden iſt — wenn gar Feine Unluft und Widerftreben des Fleifches vor- 
handen wäre und jede Regung und Bewegung auf Gott allein zuftrebte 
und in Ihm allein ihre Befriedigung fände. 

Zum Andern fordert Gott Liebe von ganzer Seele, daß Feine 
Theilung zwifchen Ihm und der Welt fei, der Menfch weder fich noch An- 
dere, noch irdifche Dinge außer und wider die Liebe zu Gott Tieb habe, 
vielmehr fi) und das Seine dem HErrn, feinem Gotte, ganz und gar zu 
eigen ergebe und in feinen Dienft ftelle. 

Zum Dritten will Gott von und die Liebe zu Ihm von ganzem 
Gemüthe, nämlidy daß wir, nach dem Maße unferer Erfenntniß, die un- 
ermeßliche Fülle feiner Wohlthaten in irdifchen Gütern und bimmlifchen 
Segnungen, nach allen drei Artikeln des chriftlichen Glaubens im Herzen 
bewegen, fie innerlich, fonderlich im Vergleich zu unfrer Unmwürbigfeit, 
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andächtig betrachten und dadurch immer mehr zu brünftiger Gegenliebe 
zu Ihm entzündet werben. 

„Dieß ift das größte und vornehmfte Gebot,” fagt nun Chriftus 
weiter und zwar um deswillen, weil der dreieinige Gott der größte und 
vornehmfte Gegenftand unfrer Xiebe ift, als in dem wir Tetblich und geift- 
lich Ieben, weben und find, der uns erfchaffen, erlöfet und geheiliget hat 
und ohne und außer dem wir nichts find, 

Wenn aber der HErr Chriftus fortfährt und fpricht: „Das andere 
aber ift dem gleich: Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich felbft,” darin 
er bie ganze zweite Tafel zufammenfaffet, fo ift nicht das feine Meinung, 
als ob das Gebot der Nächftenliebe dem Gebote der Liebe zu Gott an 
Würdigfeit gleich käme; denn fo unvergleichlich hoch Gott, der Schöpfer, 
Erhalter und Regierer, über allen feinen Creaturen fteht, eben fo hoch 
fteht auch das Gebot, ihn zu lieben, über dem, uns unter einander zu 
lieben. Es ift alfo nicht die Würdigfeit, fondern die Verbinplichkeit, 
barin das Gebot der Nächftenliebe dem der Liebe zu Gott gleich ift, weil 
eben Gott auch die Nächftenliebe, und zwar die wahre, von uns forbert, 
als wodurch wir fonderlich beweifen fönnen und follen, daß wir Gott lie- 
ben; denn wer feinen Bruder nicht liebet, den er fiehet, wie ann der Gott . 
lieben, den er nicht fiehet? und wer gegen feinen Nächften fein Herz ver- 
fchließet in fehnöder Eigenliebe, wie wird biefer in der Liebe zu Gott fein 
Herz auftbun? Worin ftehet nun aber das Wefen der wahren Nächften- 
liebe? Darin, daß ein jever feinen Nächften liebe, als ſich ſelbſt. Wie 
nun ein jeglicher, nach Gottes Willen fich felbft lieben fol, nämlich als 
vom Vater erfchaffen, vom Sohne erlöfet und vom heiligen Geiſte gehei- 
liget, alfo fol er auch feinen Nächften lieben; und wie ein jeder will, daß 
ihm fein Nächfter das Gute thue, das Böſe aber gegen ihn laſſe und das 
Uebel, das ihn grade drückt, fo viel möglich von ihm nehme, oder doch 
tragen helfe, alfo fol er fich auch gegen feinen Nächften erzeigen. Die 
Nächften aber find fich gegenfeitig, die der Hülfe bedürfen und fle gewähren 
können, unangefehen Bolf, Religion, Stand, Beruf, Alter, Gefchlecht, 
Freund oder Feind. So find fich wechfelfeitig die Nächten, 3. B. ber 
Reiche und der Arme, jener durch Geben, diefer durch Nehmen; desglei- 
chen der Gefunde und der Kranke u. ſ. w. Und foldhe verfchiedenartige 
Umftände find, nach Gottes allweifem Regiment, allezeit vorhanden, da- 
mit die Nächftenliebe mannigfaltige Gelegenheit habe, fich lebendig zu er— 
zeigen; denn wenn alle Menichen gleich reich, geſund, ſtark, weiſe, geſchickt 
wären, fo wäre zur Erweifung der Nächftenliebe gar wenig oder gar feine 
Gelegenheit. Chriftus aber fehlteßt feine Antwort damit, daß er fagt: 
„In diefen zween Geboten, nämlich der Liebe zu Gott über alle Dinge 
und der Liebe zum Nächften, als fich felbft, hanget das ganze Gefeg und 
die Propheten 5” denn wo Mofes und die Propheten die Lehre des Geſetzes 
handeln, da fordern fie weſentlich und eigentlich diefe zwiefache Liebe, als 
des Geſetzes Erfüllung und die vom HErrn geforderte Gefinnung bes 
Herzens gegen Gott und Menfchen, mögen die äußerlichen Umftände und 
einzelnen Fälle noch fo verfchieden fein. Wenn alfo 3. B. Jeſaias fagt: 
„Brich dem Hungrigen dein Brod und die, fo im Elend find, führe in dein 
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Haus; fo du einen nadend fiehft, fo Fleide ihn und entzeuch dich nicht von 
deinem Fleiſch,“ fo begreifet er doch unter dieſen verfchiedenen Wohlthaten 
des Speifene, Herbergens und Bekleidens nur diefelbe eine Liebe des 
Nächften. Und angenommen, es wäre Jemand fo arm, daß er feine Diefer 
MWohlthaten feinem gleich armen Nächften leiſten könnte, fo könnte er ihn 
doch lieben, nämlich ein herzliches Wohlwollen gegen ihn hegen und für 
ihn Gott bitten; und diefes hätte, unter folchen Umftänden, vor Gott 
denfelben Werth und diefelbe Geltung, als wenn die äußere Gabe dabei 
wäre, vorausgefest, daß beides aus dem Glauben an Chriftum flöffe und 
um Chrifti willen gefihähe; denn auch die reichfte Wohlthat ohne diefen 
Glauben ift nicht nur Fein gutes Werk und feine wahre Liebe des Näch— 
ften, fondern Sünde; Wohlwollen, Fürbitte und Troft mit Gottes Wort 
aber, welches alles ja freilich ohne den wahren Glauben an Chriftum un= 
möglich ift, wäre gewißlich eine Erweifung der wahren Nächftenliebe, auch 
wenn das Außerliche Werk darneben nicht gefchehen Fünnte. Prüfen wir 
uns nun Angefichts bes göttlichen Geſetzes, wie es Chriftus bier in der 
Summa aus dem Alten Teftamente anzieht, wie wir mit unferm Herzen, 
nach feiner natürlichen Befchaffenheit, dazu ftehen, fo werden wir ja frei 
lich mit Reue und Leid befennen müflen, daß wir durch und durch nicht 
thun, was es gebietet, alfo durch Unterlaffen und Uebertreten wider den 
allerbeiligften Willen Gottes fündigen; denn das Gefeg ift geiftlich und 
fordert deshalb auch einen vom heiligen Geift erfüllten Menfchen, voll 
Glaubens und Gehorſams; wir aber find leider von Natur fleifchlich und 
unter die Sünde verfauft, nämlich voll Unglaubens und Ungehorfams ; 
und deshalb laſtet mit Recht Gottes Zorn und der Fluch des Geſetzes 
auf uns, der da beftehet in allerlei zeitlichen Strafen, im leiblichen Tode 
und in ber ewigen Verdammniß. Wie wir aber aus biefem Fluche her- 
ausfommen, davon handelt der andere Theil unfrer Predigt, darin bie 
Rebe tft, welches das Wefen des Evangelit fei? 


II. 

Unfer Evangelium fagt uns ferner: „Da nun bie Pharifäer bei ein- 
ander waren, fragte fle Jeſus und ſprach: Wie dünket euch um Chrifto? 
Weß Sohn ilt er? Sie ſprachen: Davids. Er fprach zu ihnen: Wie 
nennet ihn denn David im Geift einen HErrn,da er fagt: Der HErr hat 
gefagt zu meinem Herrn: Sebe dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege 
deine Feinde zum Schemel deiner Füße. So nun David ihn einen Herrn 
nennet, mie ift er denn fein Sohn? Und niemand konnte ihm ein Wort 
antworten und durfte auch niemand von dem Tage an hinfort ihn fragen.” 

Wir haben oben gelernet, wie die Pharifäer, verfucherifcher Weife, 
mit jener verfänglichen Frage nad) dem vornehmften Gebote im Gefege an 
den Herrn Chriftum festen, und wie diefer durch feine fummartfche Ant- 
wort von dem Weſen beider Tafeln des göttlichen Geſetzes ihnen einen 
heilfamen Bußfpiegel vorhielt, damit fie hineinfchauen und erfennen mödı- 
ten, daß fie Gottes Gebote niemals wahrhaft gehalten hätten, auch nicht 
halten könnten und deshalb Kinder des Zornes und eines Heilanves hoch 
bendthigt feien. Nun ftellt er ihnen auch eine Frage, aber nur in dem 
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liebreichen Abfehen, um fie auf Ihn felber zu lenken, den der heilige Geift 
im 110. Pfalm als die Summa des Evangelii bereits vor mehr denn 
taufend Jahren offenbaret hatte, damit die vom Hammer des Gefebes 
zerfchlagenen Herzen durch Die Vergebung der Sünden möchten wieder 
beil werben. 

Wie nämlich Damals die Lehre vom Gefeg getrübt und gefälfcht war, 
fo war es nicht minder die vom Evangelio. ° Die Schriftgelehrten und 
das von ihnen unterwiefene Volk hatten von Chrifto feine andere Mei- 
nung, als daß er nur Davids Sohn, alfo ein bloßer Menſch und irdifcher 
König und fein Reich nur von dieſer Welt fein werde; und alle Weiffagun- 
gen der Propheten, darin fie unter den Bildern irdifcher Siege und welt- 
Ticher Macht und Herrlichkeit und eines weit ausgebreiteten äußerlichen 
Friedensreiches entweder die geiftliche Macht und die Siege des Evangelit 
und des Gnadenreiches Ehrifti in den Herzen der Gläubigen oder den 
vollendeten Sieg Chrifti und feines Volfes über den Satan, den Anti- 
chrift, und alle Reiche diefer Welt und den ewigen feligen Frieden tm 
Neiche der Herrlichkeit Schildern und abſchatten — alle dieſe Weiffagungen 
verftanden zu Chriſti Zeiten Lehrer und Hörer in Sfrael nur auf fleifch- 
liche Weife, nämlich von einem weltlichen Glanze und Herrlichkeit Iſraels, 
des Volfes Gottes, unter ihrem Könige, Chrifto, Davids Sohne, ähnlich 
wie die älteren und neueren Chiliaften auch thun. Und weil Damals das 
Joch der Römer den Juden hart auf dem Halfe lag, fo waren ihre melfla- 
nifchen Erwartungen und Hoffnungen auf nichts Anderes gerichtet, als 
daß der fehnlich erwartete Mefftas diefes Joch abfchüttele und Iſrael zu 
einem mächtigen und fieghaften Volke mache, das alle Völker der Erbe 
unter fich zwinge. 

Bon diefem falfchen fleifchlichen Verftande zunächft von feiner Perfon 
und fodann von feinem Reiche fuchet nun der HErr die Phartfäer abzu— 
bringen. Zu dem Ende fragt er fie denn: „Wie dünfet euch um Chriſto? 
Weß Sohn iſt er? und da fie antworteten: Davids,“ fo atebt er fich nun 
Mühe, aus dem 110. Pfalm ihnen zu erweifen, daß Chriftus noch etwas 
mehr als Davids Sohn fet, der er ja freilich, nach dem Fleifche, auch) 
- war, was auch der Herr gar nicht in Abrede ftellen wollte, Zuerft be- 
zeuget nun Chriftus, David habe „im Geift“ geredet, d. i. ber heilige 
Geiſt habe ihn zum Dichten, Singen und Schreiben des folgenden Pfalms 
erleuchtet und getrieben. Und wenn David dann anhebet: „Der Herr 
bat gefagt zu meinem Herrn,“ fo fönne der Verftand davon nichts anders 
fein, als: Der Bater hat gefaget zum Sohne, den alfo David, der auf 
Erden feinen Herrn über fich hatte, ala feinen Herrn vom Himmel an- 
erkenne, eines Wefens und gleicher Gottheit mit dem Vater, der aber 
in der Fülle der Zeit aus feinem, nämlid Davids Samen, menfchliche 
Natur annehmen und alfo in einer Perfon Gottes und Davids Sohn 
fein werde. Was nun aber das Sigen des einen Herrn zur Rechten 
des andern anlanget, fo ift es nicht Die Meinung des heiligen Geiftes und 
Chriftt, der diefe Stelle des Pſalms, als auf ihn bezüglich, anzieht, daß 
dadurd das unumfchränfte Herrichen und Regieren des ewigen Sohnes 
über Himmel und Erde vor feiner Menfchwerbung in gleicher Majeftät 
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und Herrlichkeit mit dem ewigen Vater von Anbeginn angezeigt ſei. 
Vielmehr iſt in jenen Worten von einem Regiment des menſchgewordenen 
Sohnes Gottes in derſelben unbegrenzten Allmacht und Majeftät mit 
dem Vater die Nede, dazu aber Ehriftus erft dann gelangen werde, wenn 
er, eben als Gottes und Davids Sohn, das Geſetz, das Adam und feine 
Kinder nicht gehalten, in vollfommenen Gehorfam gegen den Vater für 
fie erfüllt und den Fluch des Geſetzes am Stamme des Kreuzes durch fein 
Blut und Tod für fie erlitten und getilgt, und alfo eine vollkommene 
Verſöhnung des heiligen und gerechten Gottes und eine vollfommene Er- 
löſung des ganzen fündigen Menfchengefchlechts vollbracht habe; denn erft 
nach den Leiden des Todes ward er vom Vater, nach feiner menfchlichen 
Natur, gekrönt mit Preis und Ehre; erft nachdem er gehorfam geworden 
bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze, hat ihn der Vater, nach fei- 
ner menfchlichen Natur, zu gleicher Majeftät und Herrlichkeit mit Ihm er- 
höhet und hat ihm untergethan die Engel, die Öewaltigen und die Kräfte 
und bat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift, daß in dem 
Namen Jeſu, des Gottmenfchen, fich beugen follen alle verer Knie, die 
im Himmel, auf Erden und unter der Erden find und alle Zungen befen- 
nen follen, daß Jeſus Ehriftus der HErr fei, zur Ehre Gottes des Vaters. 
In den vollen und fletigen Gebrauch alfo der göttlichen Majeftät, die 
Ehrifto im Augenblide der Empfängniß, nach feiner menfchlichen Natur, 
vom Vater mitgetheilt war, deffen er ſich aber, herrfchender Weife, im 
Stande feiner le, begeben und entäußert hatte, um für uns 
alle das Gefeg erfüllen, leiden und fterben zu können — in diefen Ges 
brauch ift er, nad feiner Auferjtehung und Himmelfahrt, auch feiner 
menichlichen Natur nach, getreten. 

Und diefes ift das erfte Stüd des tröftlichen Esangelii für ung, bie 
wir, der heiligen Forderung und dem Fluche des Geſetzes gegenüber, nur 
arıne verlorne Sünder find, daß unfer HErr Jeſus Chriftus, Gottes und 
Davids Sohn, der am Stamm des Kreuzes, mit unfrer Sünde beladen, 
als ein VBerfluchter litt und ftarb, nicht nur durch feine Auferftehung auch 
unfre Gerechtigkeit hervorgebracht und: Gott ung durch und in dem aufs 
erftandenen Ehrifto von aller Schuld der Sünde abfolvirt hat, fondern 
daß Er, unfer Bruder, als ein ewiger König der Gerechtigfeit und unfer 
barmherziger Hoherpriefter zur Rechten der Majeftät, ein HErr ift über 
Sünde, Tod, Teufel und Hölle. 

Wie nun diefe Feinde Chrifto jetzt fchon zum Schemel feiner Füße 
liegen, fo gefchieht daffelbe auch in uns, fofern wir dur) das Evan- 
gelium im Glauben an ihn ftehen und dadurch fein Sieg unfer Sieg, 
feine Herrichaft unfre Herrichaft ſchon jeßt ift und inmmer mehr wird, je 
mebr wir im Glauben an Chriftum erftarfen und dem Mannesalter in 
Chrifto entgegenreifen. Darum liegt alle Macht daran, daß wir immer 
mehr im Tindlichen einfältigen Glauben dieſes Evangelii uns getröften 
wider alle Anklage des Gemiffens, wider den Fluch des Gefeßes, wider 
die Furcht des Todes und die Anfechtung des Teufels; denn durch den 
Glauben an den, auch für ung, als unfre Gerechtigkeit erhöhten Ehriftum 
und Heiland herrfchen auch wir ſchon jegt innerlich über diefe Feinde 
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Sünde, Tod, Teufel und Hölle. Und in diefem Glauben warten und 
harren wir fehnlich auf den lieben jüngften Tag und die glorreiche Wie- 
derfunft Chriſti; denn da wird ja in unfrer feligen und herrlichen Auf: 
erftehung auch der legte Feind, der Tod, aufgehoben. Durch die Kraft 
der Auferftehung und des allmächtigen Wortes Chrifti muß auch diefer 
Starfe und Gewaltige feinen Naub wieder herausgeben und wird dadurch 
vollfommen vernichtet, daß die Leiber der Gläubigen unfterbli und un- 
verweglich, in unvergänglicher Kraft und Herrlichkeit, und ähnlich dem 
verflärten Leibe Ehrifti, auferftehen. Dann wird erfüllt werden das 
Wort, das gefchrieben ftehet: „Der Tod ift verfchlungen in den Sieg. 
Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber fei Dank, 
der ung den Sieg gegeben hat durch unfern HErrn Jeſum Chriftum.“ 
1 Cor. 15, 55. 57. Iſt aber dann durch die Auferftehung der verflär- 
ten Leiber der Gerechten zu einem neuen und unvergänglichen Xeben, diefer 
Feind, der Tod, auch äußerlich und offenbarlich überwunden, ja völlig 
aufgehoben und zu nichte gemacht, fo ift, da diefer Sold der Sünde audy 
hinweg ift, auch der Feind äußerlich und offenbarlich zu nichte gemacht, 
der des Todes Gewalt hatte und dur Sünde und Tod ohne Widerſtand 
Adams Gefchlecht beherrſchte. Wenn aber die Gerechten auferftehen 
zum ewigen Leben, fo ift auch diefer Feind Chrifti, der Teufel, offenbar» 
lich zertreten auch unter ihre Füße; und fie werden mit Chrifto auch die 
böfen Engel (1 Cor. 6.) richten, nämlich die Vollziehung des gerechten 
Gerichts Chrifti über diefe feine und ihre Feinde, da er fie in das ewige 
Feuer flürzet, mit freudigem Muthe anerkennen und mit vollem Munde 
loben und preifen, 

So helfe uns denn der gnädige und barmherzige Gott, daß wir, 
nachdem wir durdy das Anıt und die Arbeit des Geſetzes uns, zerfchla- 
genen Herzens, mit Reue und Leid als arme verfluchte und verdammte 
Sünder in Adam erkannt haben, nun aud) Fraft diefes gnadenreichen und 
mächtigen Evangeliums durch den Glauben Gerechte in Chrifto werden, 
fein und bleiben und alfo feine Feinde auch zu unfern Füßen liegen. 
Das thue er um Ehrifti willen, Amen. 


LG 





Das Evangelium am neunzehnten Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Matth. 9, 1—8. 


Da trat er in das Schiff und fuhr wieder herüber und fam in feine Stadt. 
Uno fiehe, da brachten fie zu ihm einen Gichtbrüdhigen, ver lag auf einem Bette. 
Da nun JEſus ihren Glauben fahe, ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: Sei 
getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben, Und fiehe, etliche unter 
ven Schriftgelehrten fprachen bei fich felbft: Diefer läftert GOtt. Da aber 
JEſus ihre Gedanken fahe, ſprach er: Warum venfet ihr fo arges in euern 
Herzen? Welches ift leichter, zu fagen: Dir find deine Sünden vergeben, oder 
zu fagen: Stehe auf und mandele? Auf dag ihr aber wiffet, daß des Menfchen 
Sohn Macht habe auf Erben die Sünden zu vergeben, fprach er zu dem Gicht⸗ 
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brüchigen: Stehe auf, heb dein Bett auf und gehe heim. Und er ftund auf 
und. ging heim. Da das Bolf das fahe, verwunderte es fich und preifete GOtt, 
der folhe Macht ven Menſchen gegeben hat. 


‘ 


Geliebte in Ehrifto! 


Unter heutiges Evangelium begreift folgende Stüde in fi: 

Zum Erften, wie zu Capernaum ein gichtbrücdhiger und gelähmter 
Menſch von feinen Freunden durch allerlei Hinderniß bis zum 
HErrn Chriſto gebracht wurde, 

Zum Andern, wie ihn der HErr durch die gnädige Vergebung der 
Sünden zunädft an der Seele heilte, 

Zum Dritten, wie er, als der Herzensfündiger, den Herzensgrund 
der Schriftgelehrten aufdedte, die ihn wegen. feiner Abfolution 
in ihren. Gedanfen der Gottesläfterung bezüchtigten, und fie 
durch die plößliche Heilung des Gelähmten. kraft feines Wor⸗ 
tes davon überführte, daß er der Mefflas fei. 

Zum Vierten, wie Angefichts diefer Geſchichte das Volk ſich ver- 
wunderte und Gott preifete, daß er ſolche Macht, nämlich zu 
heilen und die Sünde zu vergeben, den Menfchen gegeben habe. 

Diefe vier Stüde wollen wir nun unter dem gnädigen Beiftande 

Gottes, des heiligen Geiftes, und nach Anleitung unferes Evangelii, 
näher erwägen und den reichen und füßen Troft, der darin enthalten ift, 
ung zu Nutze machen, 


I. 


Unfer Evangelium beginnet alfo: „Da trat er in das Schiff und 
fuhr wieder herüber und Fam in feine Stadt.” Aus Vergleichung mit 
Mare. 2. und Luc. 5., daſelbſt auch dieſe Gefchichte erzählt wird, erhellet, 
daß Sapernaum der Ort war, den Matthäus „feine Stadt” nennt. Denn 
Chriſtus hatte dafelbft feinen Wohnſitz aufgefchlagen, während er in 
Galiläa verweilte und pflegte von feinen Wanderungen durch Galiläa, um 
bald hier, bald dort zu predigen, und zum Zeugniß von feiner göttlichen 
Lehre auch die Kranken zu heilen und von den Befeffenen die böfen Gei- 
fter auszutreiben, mit feinen Süngern wieder nach Capernaum zurüdzu- 
fehren, Matth. 4, 13., 11, 23., 17, 24. 

So war e8 denn auch gefchehen, nachdem er jenfeits des Sees Ge— 
nezareth oder des galiläifchen Meeres, in der Gegend ber Gergefener, die 
zwei grimmigen Beſeſſenen von den befigenden Teufeln befreit hatte, wie 
Matthäus, Kap. 8., erzählt; denn die fleifchlich gefinnten Gergefener 
betrauerten den Verluſt ihrer Schweine, in welche die ausgetriebenen 
Teufel, auf Chrifti Erlaubniß, gefahren waren und fie ing Meer geftürzt 
hatten, viel mehr, als fie fich über die Erlöfung ihrer Landsleute durch 
Chriſtum etwa gefreut hätten. Und daher fam es, daß, auf den Bericht 
der Hirten, die Einwohner der Stadt Gergefa Chrifto entgegengingen 
und ihn baten, daß er von ihren Grenzen wiche.. 


536 Das Evangelium am neunzehnten Sonntag nach Trinitatis. 


Solches Gefchlecht der Gergefener aber, die ihre Schweine Tieber 
hatten als Chriftum und Gottes Wort, ift keineswegs auegeltorben, 
Sondern zu allen Zeiten und unter allen Völkern, fogar im äußerlichen 
Umfange der Ehriftenheit, reichlich zu finden, Ja dermalen ift Dies Ge— 
fchlecht der gebildeten und ungebildeten Gergefener und Epifurer, die, 
offener und ausgefprochener Maßen, nichts wollen mit Chrifto zu fchaffen 
haben und fein Evangelium von ſich ftoßen, ausgebreiteter und zahlreicher 
mitten im Außerlichen Bereich der hriftlichen Kirche, als ea wohl je ber 
Tall war. Und auch aus diefem maflenhaften und offenbaren Abfall .fo 
vieler getauften Chriften ift Flar zu erfehen, daß zwar nicht das taufend- 
jährige Traumreich falfchbefehrter Schwärmer, fondern der jüngfte Tag 
und die richterliche Wiederfunft Chrifti nahe vorhanden ift. 

Als nun unfer lieber HErr Chriftus von der Gegend der Gerge- 
fener über den See wieder nach Capernaum zurüdgefehrt war, fo warb 
«8, wie in Marcus erzählt, bald „ruchtbar, daß er im Haufe war, Und 
deshalb verfammelten fih Viele, alfo daß fie nicht Raum hatten, auch 
draußen vor der Thür; und er fagte ihnen das Wort.” Luc. 5. berichtet 
aber noch dazu: „Und faßen da die Pharifäer und Schriftgelehrten, die 
da kommen waren aus allen Märkten in Galiläa und Judäa und von Je— 
zufalem. Und die Kraft des Herrn ging von ihm und half jedermann.” 
Sp war alfo der werthe Heiland wieder rings umdrängt und umlagert, 
theile von elenden, fiechen und Eranfen Xeuten, welche die Hülfe und Hei- 
lung des Leibes von ihm begehrten, theils von fündenkranfen und heils— 
begierigen Zuhörern feiner Predigt, denen es um die Heilung der Seele, 
nämlich um Vergebung der Sünden zu thun war. Doch fehlte es unter 
diefen Zuhörern auch hier nicht an feinen Feinden, den Pharifäern und 
Schriftgelehrten, die weder leibliche Genefung bedurften, noch geiftlichen 
Unterricht, um felig zu werden, von Chrifto begehrten, fondern Die nur 
gefommen waren, um aus Chrifti Lehre etwas aufzufangen, es zu ver- 
drehen und ihn dadurch bei den Volke verdächtig zu machen, als rede er 
wider das väterliche Gefep. 

Während nun alfo der treue Heiland wieder in voller Arbeit war, 
um, nad feinem heiligen Eifer der Liebe, die Seelen und Leiber der 
armen Sünder zu heilen, „fiehe, da brachten fie zu ihm einen Gichtbrüchi« 
gen, ber lag auf einem Bette;“ denn er war ganz gelähmt und konnte 
feine Füße nicht regen. Die feltfame und ungewöhnliche Weife aber, 
wie die Träger diefen Elenden zu Chriſto brachten, erzählen Marcus und 
Lucas ausführlich, da es alfo lautet: „Und da fie vor dem Wolfe nicht 
fanden, an welchem Ort fie ihn hineinbrächten, fliegen fie auf das Dach 
(das in dem Morgenlande platt und eben ift, und auf welches eine Treppe 
von Außen hinaufführt) und dedten daffelbe auf, da er war, d. i. an dem 
Plage, unter welchen fich Jeſus befand, und grubens auf und ließen 
durch die Ziegel das Bette hernieder, da der Gichtbrüchige innen lag,” 
mitten unter bie Leute vor den Herrn Chriftum. Denn mit Recht 
bielten fie dafür, daß das mittleidige Herz des liebreichen Heilandes, 
auch ohne fonderlihe Fürfprache, zum Erbarmen und zur erwünfchten 
Hilfe würde bewegt werden, wenn er das Elend des Gelähmten mit 
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1} 
eignen Augen anfchaue. Und wie die Liebe, fo hatte fie auch die Noth 
erfinderifch gemacht, ihren hülflofen Freund im Drange ihres rettenden 
Eifers lieber auf diefem ungewöhnlichen und feltfamen Wege zu Chrifto 
zu bringen, als daß er noch länger der erfehnten Heilung entbehren müffe. 

Solche Hinderniffe haben wir nun freilich jegt nicht mehr zu über- 
winden, um 3. B. irgendwelchen fündenfranfen Verwandten, Freund 
und Bekannten in fürbittender Liebe zu vem HErrn Chrifto zu bringen, 
der, als der barmherzige Hohepriefter und Fürfprecher, jegt zur Nechten 
der Majeftät fist, um allen Elenden auf Erden, die feiner begehren, 
Gnade und Vergebung der Sünden durch den Glauben an Ihn zu 
fchenfen; aber fraglich ift es, ob wir alle wider unfer faules Fleiſch 
und bie natürliche Härtigfeit unfers Herzene, ſowie bet der laufenden 
Arbeit unfers täglichen Berufes, fo viel Ernft und Eifer beweifen, wie 
jene Träger des Gelähmten, um unfern fündbefümmerten Freund auf 
den Armen der gläubigen Fürbitte zu Chrifto zu tragen und den allmädh- 
tigen und barmberzigen Heiland für ihn anzulaufen. 


II. 

Was war nun die Wirfung von dem liebreichen Eifer der Träger 
des Gelähmten, als fle ihn auf feinem Bette zu den Füßen Sefu an 
Stricken herniedergelaſſen hatten? Davon berichtet unfer Evangelium 
alſo: „Da nun Jeſus ihren Glauben fahe, fprad er zu dem Gicht— 
brüchigen: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find Dir vergeben.” 
Wenn Matthäus meldet, daß Jeſus ihren Glauben fah, fo ift darunter 
felbftverftändlich fowohl der der Träger, als auch der des Getragenen 
angezeigt; denn beide hatten einmüthiglich ihr Herz auf diefen Jeſum 
gerichtet; in beiden war die gläubige Zuverficht, daß er, nach feiner Liebe 
und Macht, helfen wolle und könne. Daß diefes aber auch bei dem 
Gichtbrüchigen der Fall war, ift aus der gnädigen Abfolution des HErrn 
unwiberfprechlich gewiß; denn unmöglich fonnte er diefe fich aneignen 
und dadurch zuerft an der Seele heil und gefund werden ohne eignen 
Glauben. Denn wie die Säuglinge in der Taufe, fo fünnen auch bie 
Ermachfenen in dem Evangelio die Vergebung der Sünden ſich nicht 
anders zueignen, ala durch den eigenen Glauben; denn der Gerechte lebt 
feines Glaubens, nicht eines fremden. Wohl Kann der fremde Glaube 
in ber Erweifung ber fürbittenden Liebe einem Andern zum eignen 
Glauben helfen, indem er das Herz des HErrn bewegt, ihm ben eignen 
Glauben zu ſchenken. Unmöglich aber ift es, daß diefer ohne folchen 
Glauben die Vergebung der Sünde In der Taufe oder in der — 
des Evangelii ergreifen und ſich zueignen könne. Und es iſt deshalb 
eine höchſt ſchädliche und verwerfliche Irrlehre der Papiſten, wenn ſie 
behaupten, daß die Kindlein durch den Glauben der Kirche in der Taufe 
die Erlaſſung der Sündenſchuld erlangten, ohne eigenen Glauben. Denn 
wenn es gleich ein Geheimniß iſt und bleibt, auf welche Weiſe ihnen 
Gott bei und in der Taufe den Glauben und dadurch die Vergebung der 
Sünden ſchenke, ſo iſt es doch eine gewiſſe Thatſache, daß ſie den eignen 
Glauben in der Taufe erlangen; denn alſo ſpricht Chriſtus insgemein: 
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„Wer da glaubet und getauft wirb, ber wird felig werden,” Und 
nicht minder ift Die Anzündung des Glaubens durch die Prebigt bes 
Evangelti in einem Ermwachfenen gleichfalls ein göttliches Gebeimniß ; 
denn durch das bloß vernünftige Hören und den äußerlichen Verftand der 
Worte wird er nicht erlangt, wiewohl fol Hören und Verftehen vor- 
handen fein muß. 

Wenn nun aber gefagt ift, daß Jeſus ihren Glauben fahe, ſo iſt 
der Verſtand nicht, daß er aus jenem ungewöhnlichen Herzudringen zu 
ihm den Schluß gemacht habe, daß die gläubige Zuverficht zu ihm in 
dem Herzen des Gelähmten und feiner Träger ſei; vielmehr ift die 
Meinung diefe, daß er fich bier, wie fpäter gegen die Schriftgelehrten, 
als den Herzensfündiger erzeigte, der da mußte, was im Menfchen war, 
ohne daß diefer Zeugniß davon gegen ihn gab. So lag alfo auch der 
Herzenögrund des Gelähmten bloß und entdedt vor feinen Augen; und 
barin erfannte er die gläubige Zuverficht, Die verfelbe zu ihm hatte, nicht 
nur in Hinficht auf feine leibliche, fondern auch auf feine geiftliche Hei— 
lung durch die Vergebung der Sünden — eine Zuverſicht, Die durch die 
evangelifche Kunde von Chrifti Lehre und Werken in ihm gewirkt war. 
Wie that nun aber unfer lieber HErr Ehriftus zunächft gegen den Gicht- 
brüchigen? Er beilte ihn zuerft an der Seele; denn alfo ſprach er zu 
ihm; „Sei getroft mein Sohn, deine Sünden find Dir vergeben.” Und 
daraus erhellet mit zweifellofer Gewißheit, daß der Gelähmte viel mehr 
Leid trug über feine Sünden, als über Die Ohnmacht und das Elend feines 
Leibes. Es ift auch hiebei gleichgültig, ob der Kranke fein Gelähmtfein 
etwa als eine befondere Strafe befonderer Sünden, oder als Das gemeine 
Gericht Gottes über feine Sünde in Adam erfannte; Denn wie der leib- 
liche Tod, fo it ja auch wirklich die Krankheit, ale Vorläufer und 
Anbruch des Todes, der Sünde Sold. Und folhes bezeugt auch ber 
Herr Ehriftus mit ausdrücklichen Worten gegen den von ihm am Teiche 
Bethesda zuvor Gebeilten, da er ihn fpäter im Tempel fand und zu ihm, 
und in ihm zu uns Allen, alfo fprach, Joh. 5, 14.: „Siehe zu, du bifl 
gefund geworden; fündige binfort wicht mehr, daß dir nicht etwas 
Aergeres (nämlich zugleich der leibliche und ewige Top ala der Sünde 
Sold) widerfahre.“ 

So dient uns denn in zwiefacher Hinſicht dieſer Gichtbrüchige in 
unſerm Evangelio zu einem heilſamen Exempel; zum Erſten nämlich 
darin, daß er der Zucht Gottes nicht widerſtrebte, ihn durch das Amt 
des Geſetzes unter Mitwirkung ſeines leiblichen Elends dergeſtalt zu 
reumüthiger Erkenntniß der Sünde zu bringen, daß er mehr Leid trug 
über fein fündliches Verberben, als über den jammervollen und Fläglichen 
Zuſtand feines Leibes; zum Andern darin, daß er in gläubiger Zuper- 
ficht, durch Hülfe feiner ähnlich gefinnten Freunde, fi zu dem Herrn 
Chrifto herzumachte, um von dem allmächtigen und gnädigen Heiland 
die Heilung nad) Seele und Leib zu erlangen. Und follten wir auch 
bie Teibliche Gefundheit vermalen nicht fo fchnell als jener Gichtbrüchige 
erlangen ober derſelben gar nicht theilhaftig werden, fo wird uns Doch bie 
Heilung der Seele, nämlich der Wunden des böfen Gewiſſens ſicherlich 
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wiberfahren, fo wir die Abfolution Chrifti in feinem füßen troftreichen 
Evangelio in gläubiger Zuverfiht ergreifen und auch hier dem heiligen 
Geiſte nicht widerftreben, ung dur das Evangelium, als die Stimme 
Chriſti, die immerdar in feiner Kirche erfchallet, ven Glauben zu wirken, 
Haben wir aber dann um Ehriftt willen durch den Glauben Vergebung 
der Sünden und dadurch Frieden mit Gott und ein ruhfames Gewiffen, 
find alfo heil und gefund In der Seele, fo können wir dann auch felbft das 
andauernde Siechthum und Elend des Leibes viel Teichter ertragen; es 
ift nämlich jebt der Stachel und die Bitterfeit hinweg; denn es ift uns 
jegt nicht mehr eine Strafe der Sünde, fondern eine väterliche Züchti- 
gung unfers Gottes, ein liebes Kreuz, ein fanftes Joch, eine Teichte Laft, 
darunter der alte Menfch immer mehr erſtirbt und der neue Menfch immer 
mehr Kraft und Stärke gewinnet. 

Wie lautet alfo nun die gnädige Abfolutton Chriftt, dadurch er 
den Gelähmten zuerft an ber Seele heil und gefund machte ? Ste lautet 
alfo: „Sei getroft mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben.” Diefe 
Worte nun, ald die Summa und der Inbegriff des ganzen Evangelii, find 
es billig werth, daß wir näher bei ihnen verweilen und als die Bienlein 
Chriſti den füßen Troftfaft daraus faugen. Zunächſt tft zu bemerken, 
wie der mwerthe Heiland den elenden gelähmten Menfchen anredet. Er 
fagt nämlich: „mein Sohn,” und dadurch zeigt er den väterlichen Affeet 
feines Tiebreichen Herzens an, wie davon Pf. 103, 13. Meldung gefchieht, 
da es alfo lautet: „Wie fich ein Dater über Kinder erbarmet, fo erbar- 
met ſich der HErr über die, fo Ihn fürchten.“ Und ähnlich fehreibt 
Sefatas 49, 15.: „Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeflen, daß fie 
fich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes. Und ob fie deffelben ver- 
gäße, fo will ich doch dein nicht vergeffen. Siehe, in die Hände hab ich dich 
gezeichnet.” Die Elenden alfo, wenn fie im Glauben zu Chrifto herzu- 
nahen, haben nicht zu fürchten, daß fie von ihm zurüdgeftoßen, oder mit 
firengen Worten des Gefeges angelaffen werben; vielmehr zeigt es in 
jenen Worten an, daß er ein herzliches Erbarmen mit ihrem Elend habe 
und mit väterlich zugeneigtem Gemüth willig und bereit fei, ihnen 
zu helfen. 

Wenn nun Ehriftus zu diefem feinem Sohne im Glauben fagt: 
„Sei getroft,” fo zeigt er Zweierlet pamit an; einmal, daß der 
Glaube des Gichtbrüchigen, obwohl er da war, doch zugleich im Kampf 
mit Furcht und Zweifel ftand, wie es ung allen, unter ähnlichen Um- 
ftänden, mehr oder minder ergeht; ſodann aber, daß er all dieſe Klein- 
müthigfeit ausftoßen und guten Muthes, kühn, fröhlich und unverzagt 
fein und nicht feine Sünden, fondern ihn, feinen Heiland, anfchauen und 
mit aller Zuverficht fich feiner Hülfe erwägen folle. Und deſſen follen 
denn auch wir ung fröhlid annehmen, wenn wir zu Chriſti Dienern uns 
berzu machen, um aus ihrem Munde die Abfolution des HErrn zu 
empfahen. 

Auf diefe Ermuthigung des Glaubens folget nun die Vergebung 
der Sünden, die Erlaffung der Schuld felber, da der HErr fpridt: 
„Deine Sünden find dir vergeben.” Diefe gnädige und tröftliche Adfp- 
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lution aus dem Munde deffen, der wefentlich und urfprünglich auf Erden 
Macht hatte, die Sünden zu vergeben, war nun der heilfräftige Wunper- 
balfam, der fofort die Gemiffenswunden des Gichtbrüchigen beilte, die 
Unruhe und Angft feines Herzens ftillte, alle Furcht und Zweifel über 
die väterliche Gefinnung feines Gottes und Heilandes aus feinem Herzen 
vertrieb und ihm ein Findliches und fröhliches Herz gegen feinen gnädigen 
Gott und Vater ſchenkte; denn er war jebt voll der feligen Gewißheit 
des Glaubens, daß durch dieſes Gnadenwort all feine Uebertretungen 
vergeben, alle feine Sünden bededet und Feine Miffethat mehr ihm zuge- 
rechnet fet, Fraft der Zurechnung des blutigen Verdienftes des Meffias, 
feines Heilands (nach Jeſ. 53.). Denn gewiß ift es, daß aud um dieſer 
Abfolution des Gichtbrüchigen und jedes einzelnen Sünders willen, von 
Adam an bis zu dem legten feiner Kinder am jüngften Tage, Gottes 
Sohn in der Zeit Menſch wurde, um theils durch feinen thätigen Ge- 
horſam für alle Menfchen die heiligen zehn Gebote oder das Geſetz zu 
erfüllen, theils durch feinen leidenden Gehorfam, durch fein Blut und 
Tod am Fluchholze des Kreuzes, für alle Menfchen d. i. an aller Statt 
und allen zu gut die Schuld der Sünde zu bezahlen, die Strafe zu 
tragen, die Miffethat zu büßen und alfo den Fluch des Gefeges zu tilgen 
und den Zorn Gottes zu ftillen und zu fühnen, 

Solchen für alle erworbenen Schag der Vergebung der Sünden — 
und wo dieſe ift, da ift auch Leben und Seligkeit — bat num derfelbe 
HErr in die Predigt feines Evangelit gefaffet und durch die Sacramente 
verfiegelt und theilt ihn allen Gläubigen mit, es fei durch die gemeine 
Öffentliche Predigt von feinen und der Kirche ‘Dienern, oder durch deren 
Abfolution der einzelnen Chriften, die foldye eigens begehren, oder durch 
den tröftlichen Zufpruch der chriftlichen Brüder, Denn überall ift es 
diefelbe Stimme Chrifti, die da fpricht: „Sei getroft, mein Sohn, meine 
Tochter, deine Sünden find Dir vergeben;” und wer im Glauben biefe 
gnädige Abfolution faffet und fich aneignet, der ift auch gewißlich und 
wahrhaftig im Gericht Gottes Insgefprochen von aller Schuld und Strafe 
der Sünde, und gerecht erflärt; ein folcher ift dann wiebergeboren und 
ein Tempel des heiligen Geiftes, der ihn in Kraft des Glaubens erleuchtet 
und belebt; er tft ein liebes Kind Gottes, das da fchreiet: Abba, lieber 
Baterz ihm ift die Hölle zugefchloffen und die Pforte des himmliſchen 
Parabiefes weit aufgethan; ja durch den Glauben iſt er mit Chrifto 
bereits geiftlich auferftanden und in das himmlifche Weſen geſetzt; er 
erfährt nun innerlich die Wahrheit feines Katehismus, daß wo Ver- 
gebung der Sünden ift, daß da auch Leben und Seligkeit fet. 

Bift du alfo, mein Tieber Ehrift, von deinem Gewiſſen und dem 
göttlichen Gefeß, um der Menge und Größe deiner Sünde und um ber 
Schuld der Erbfünde willen, vor Gottes Gericht hart verklagt, fo ver⸗ 
nimm mit gläubigem Herzen Chrifti Wort durch den Mund feines 
Dieners und deines Hirten oder eines beiner Mitchriften: „ſei getroft 
mein Sohn, mein Bruder, deine Sünden find dir vergeben;“ und ala» 
bald müffen deine Verkläger verftummen gegen biefe Stimme Chriftt, der 
beine Gerechtigkeit iſt. Sepet der Tod an dich, der Sünde Sold und 





Das Evangelium am neunzehnten Sonntag nad) Trinitatie. 591 


der König der Schreden, und ift es dir zu Muthe, als follte viefer harte 
unerbittliche Gerichtöbote des geftrengen Richters dich. hinwegreißen aus 
dem Lande der Lebendigen und dich im Nu vor den NRichterfiuhl des 
heiligen nnd gerechten Gottes ftellen: fo Tehre dich gläubig zu dem all- 
mächtigen und lebendigen Worte Chriſti: „Sei getroft mein Sohn, 
meine Tochter, deine Sünden find dir vergeben’ und ſiehe! die Schred- 
niffe diefes Gewaltigen find hinweg; ja er liegt ohnmächtig zu deinen 
Füßen; und wie er deine Seele nicht in die Hölle werfen kann, fo muß 
er dereinft auch deinen Leib herausgeben zum ewigen Leben. Und 
fommt er zu feiner Zeit, nad) Gottes Willen, auch zu bir in diefem 
Leben, fo ift er Fraft jener Abfolution Chrifti, Die du au dann im 
Glauben fefthälft, nur ein erfehnter Friedensbote, durch deffen Dienft 
beine in Chrifto geheiligte Seele hinwegeilt aus dem Gefängniß des 
Leibes und von den Engeln getragen wird in bie felige Freiheit und zu 
dem ewigen Frieden des himmlifchen Vaterhauſes; denn durch Die Ver- 
gebung der Sünden iſt Chriftus dein Leben, und Sterben ift dein Ge- 
winn; und gegenüber dieſem Starken und Gemwaltigen, dem auch bie 
mächtigften Fürften der Erden erliegeu und vor ihm erzittern, Fannft du 
in Kraft der Abfolution fröhlich rühmen: „Ich babe Luft, abzufheinen 
uud bei Chrifto zu fein, welches auch viel beffer wäre.” 

Tritt endlich der Satan als bein Derkläger vor Gott wider dich 
auf, indem er dir, unter Beiftimmung des Geſetzes und deines Gewiffeng, 
die fündliche Beflefung felbft an deinen evelften Glaubenswerken aufrüdt, 
um bich bei folchem Stückwerk deiner Heiligung und Lebensgerechtigfeit 
an deiner Glaubensgerechtigfeit in Chrifto irre zu machen; fo bleibe mit: 
gläubigem Herzen und Ohren an dem tröftenden Munde Chriſti haften, 
der auch hier fpricht: „Sei getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine 
Sünden find dir vergeben.” Und fo du alfo thuft, fo ift und bleibt in 
dir nach wie vor nichts Berdammliches, da du eben durch den Glauben in 
Ehrifto Jeſu bleibeft, und feine überfchwängliche Gefeges- Erfüllung und 
vollkommenes Verdienſt alle Mängel beiner guten Werfe in Dir erfüllet 
und alle deine Gebrechen zubedt. | 

Sp lange du alfo, mein lieber Chrift, diefe gnädige und tröftliche 
Abfolution Chrifti auch Durch den Mund der Menfchen im Glauben felt- 
hältft, fo lange bift du ein fröhlicher und feliger Menſch und Gemiffen 
und Geſetz, Tod und Teufel fünnen dir nichts weiter anhaben, als daß 
du im Ölauben den Troſt und die Kraft diefer Abfolution aud) aus dem 
Munde der Menfchen immer Fräftiger am dich ziehft, die Dich auch immer 
luſtiger macht, das Gute zu thun und immer williger, das Böfe zu leiden. 
Und alfo gefchieht es, daß du immer mehr gerecht wirft in der Sünde, ge- 
fund in der Krankheit, reich in der Armuth, voll Frieden und Freude 
mitten im Unfrieden, Kreuz und Trübfal, ftark in der Schwachheit, ſieg⸗ 
reich im Streite, lebendig im Tode. 

Wo find denn aber in diefer unferer letztbetrübten, ſchwächlichen Zeit 
foldhe Ehriften, die da fröhlich und felig wären durch den Troft und bie 
Kraft jener Abfolution Chrifti, die heute wie gejtern in feiner Kirche er= 
ſchallet? Wo find jest folche Chriften, wie fle zur Zeit ber gefegneten 
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Reformation reichlich vorhanden waren felbft unter den Fürften und Ihren 
Räthen, Amtleuten und Kriegsoberften, unter allerlei Gelehrten, Juriften 
und Aerzten, unter den Edelleuten, Bürgern und Bauern, unter Männern 
und Weibern? Denn wodurch anders hatten die Chriften jener großen 
Zeit ihr glaubensmuthiges, befenntnißtreues, gefundes Weſen, als vor⸗ 
nehmlich durch ihr Findlich-einfältiges, gläubiges Fefthalten ver Abfolution 
Chrifti vorzüglich In dem Munde feiner und der Kirche Diener: „Sei ge- 
troft, mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find dir vergeben.” Und 
woher anders kommt unfer heutiges, feuchtiges, befenntnißlofes, weibi⸗ 
fches, ſchwätziges, werferifches, pietiftifches Gefühlschriftenthum, als vor- 
nehmlich daher, daß wir jene Abfolution Chriftt durch den Mund feiner 
Knechte nicht Findlich und einfältig glauben, derfelben unter allen Um⸗ 
ftänden wider alle äußern und Innern Feinde, ja das Gewiſſen und das 
Geſetz felber, ung nicht feftiglich getröften und nicht darin leben. 

Wir glauben ſchon nicht recht, daß für Adam und alle feine Kinder 
die Derfühnung ihrer Sünden durch Chriftt verbienftliches Leiden und 
Sterben vollfommen vollbracht und durch Chrifti flegreiche Auferftehung 

die Rechtfertigung des Lebens über alle Menfchen gekommen fei, auch 
wenn kein Menfch wahrhaft glaubte; vielmehr fteden wir Kinder dieſer 
Zeit mehr oder minder in dem Wahne, als trage unfere Buße und unfere 
Werke zu diefer Verſöhnung Gottes und zu diefer Rechtfertigung etwas 
bei. Sodann glauben wir auch nicht Findlich und einfältig ohne Rüd- 
und Vorbehalt, daß Chriftus wirklich feine am Kreuze für alle Menfchen 
sollbrachte Verföhnung Gottes und feine Fraft feiner Auferfiehung ge 
offenbarte thatfächliche Abfolution Adams und aller feiner Kinder in das 
Wort des Evangelit gefaßt und durch die Sacramente verflegelt habe, und 
daß alfo die Vergebung der Sünden gewißlich und wahrhaftig allen Sün«- 
dern und Hörern folcher Predigt ausgetheilt werde, auch wenn Fein ein- 
ziger Durch den Glauben fie faßte und derfelben dadurch göttlich und tröft« 
lich gewiß würde. Vielmehr ſtecken wir auch hier in dem Wahne, als 
wenn unfere Reue und Buße, unfer Glaube, Srömmigfeit und gute Werfe 
bie Kraft diefer Abfolution erft zumege bringe. Und da es damit immer 
fehr dürftig und Fläglich beſtellt ift und wir deshalb die Anklage, ja ven 
Fluch des Geſetzes nimmer los werden, ſo können wir, als eingefleifchte 
Geſetzler, Werkler und Papiften, zu dem rechtfertigenden Glauben und 
zu dem fröhlichen und feligen Gnadenftande ver Kinder Gottes nicht hin- 
durchdringen und bleiben mehr oder minder in dem Schuldthurm des Ge- 
ſetzes ſtecken. 


III. 


Unſer Evangelium berichtet nun ferner von der Wirkung, die Chriſti 
Abſolution des Gichtbrüchigen auf etliche der zuhörenden Schriftgelehrten 
machte, wie folgt: „Und ſiehe, etliche unter den Schriftgelehrten ſprachen 
bei ſich ſelbſt: Dieſer läſtert Gott. Da aber Jeſus ihre Gedanken ſahe, 
ſprach er: Warum denket ihr fo Arges in euern Herzen? Welches tft Teich» 
ter zu fagen: Dir find deine Sünden vergeben, oder zu fagen: Stehe auf 
und wandle? Auf daß ihr aber wiffet, daß des Menſchen Sohn Macht 
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babe, auf Erden die Sünden zu vergeben, ſprach er zu dem Gichtbrüchi— 
gen: Stehe auf, heb dein Bette auf und gehe heim, Und er ftund auf 
und ging beim,“ 

Es wird alfo zunächit berichtet, daß etliche der anmefenden Schrift- 
gelebrten zwar nicht wagten, Chrifto Öffentlich zu widerfprechen und ihm 
ins Angeficht zu fagen, daß er Gott läftere, indem er dem Gichtbrüchigen 
die Sünden vergebe. Im Herzen aber gedachten fie alfo; und Mare. 2. 
und Luc, 5. wird noch ausdrücklich gemeldet, daß fle bet fich fprachen: „Wer 
ift der, daß er Gottesläfterung redet? Wer fann Sünden vergeben, denn 
allein Gott?” Und allerdings hätten fie auch recht geurtheilt, wenn Ehri- 
ftus ein bloßer Menfch geweſen wäre und hätte aus eigner Machtvollfom- 
nıenheit wollen die Sünde vergeben; denn folches fteht wefentlich und ur- 
fprünglich allerdings nur Gott zu; und welcher Menfch fich ſolche Gewalt 
zufpräche und darin zugleich Gott abipräche, der würde dadurch fürwahr 
Gott läftern; denn alfo fpricht der HErr, Jeſ. 43, 25.: „Ich, Ich tilge 
beine Uebertretung um meinetwillen und gedenke deiner Sünden nicht.” 
Desgleichen lautet es Pf. 32, 2.: „Wohl dem Menfchen, dem der HErr 
die Miffethat nicht zurechnet.” 

Wie aber der HErr Chriftus fich gegen den Gelähmten und feine 
Freunde als den Herzensfündiger erzeigte, wie wir bereits oben gelernt 
haben, fo thut er auch bier gegen die Schriftgelehrten; denn es heißt: daß 
„Jeſus ihre Gedanken ſahe,“ ohne daß fie nöthig hatten, fie in Worten 
auszubrüden; und auch darin offenbarte er fih als Gottes Sohn, der 
felöft im Stande feiner Erniedrigung, als der Allwiffende, wußte, was im 
Menfchen war und nicht bedurfte, daß jemand Zeugniß gäbe von einem 
Menfchen, oder daß biefer felber ven Rath feines Herzens durch Geberbe 
oder Worte offenbarte. 

Aber der HErr ſah nicht Bloß die innern Gedanken feiner Abgün- 
ftigen wider ihn und feine Abfolution, fondern er offenbarte ſich denfelben 
auch als den Herzenskündiger durch die Frage: „Warum denket ihr fo 
Arges in euren Herzen?” Denn ſchon durch diefe Frage wollte er ihnen 
anzeigen, daß wie er den verborgenen Glauben des Gichtbrüchigen und 
feiner Träger gefehen und ihn darnach von der Schuld feiner Sünde los— 
gefprochen habe, fo auch ihren verborgenen Unglauben in ihrem Herzens- 
grund erkenne, durch den fie in feiner Abfolution des Gelähmten ihn der 
Sottesläfterung. bezüchtigten. Und ſchon durch diefe Frage wollte er 
ihnen zu erkennen geben, daß er der Herzensfündiger, der verheißene Mef- 
ftas und alfo etwas mehr fei, als ein bloßer Prophet. Zu folder Er- 
kenntniß wollte er ihnen aber auch weiter verhelfen, indem er jegt zunächſt 
folgende Frage an fie richtete: „Welches ift Teichter zu fagen: Dir find 
deine Sünden vergeben, oder zu fagen: Stehe auf und wandle?“ Chrifti 
Meinung ift: Einem bloßen Menfchen, als foldem, ift beides gleich un- 
möglich, aus eigner Kraft und Macht zu thun; ein folcher kann durch 
fein Wort einen andern Menfchen weber am Leibe, noch an der Seele 
heilen und gefund machen. 

Darnady fährt Chriftus aber alfo fort: „Damit ihr aber wiffet, daß 
des Menfchen Sohn Macht habe, auf Erden die Sünden zu ae, ſprach 
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er zu dem Gichtbrüchigen: Stehe auf, heb dein Bette auf und gehe heim.” 
Durch) Diefes Wunderwerf alfo, daß Chriftus durch das bloße Wort dem 
Gichtbrüchigen, der bis daher ohnmächtig und unheilbar auf feinem Bette 
dalag vor den Augen ber Schriftgelehrten und Pharifäer plöglich die 
völlige Gefundheit und den fofortigen Gebrauch feiner Glieder wieber- 
fchenfte — dadurch bewies er ihnen. unwiderfprechlich, daß er Fein bloßer 
Mensch, fondern Gottes Sohn und der längfterwartete und erfehnte Mefs 
fias bes Bolfes Ifrael fei und deshalb auch Macht habe, auf Erven bie 
Sünden zu vergeben. 


IV. 


Zuletzt meldet unfer Evangelium die Wirkung, welche dieſe ganze 
Gefchichte auf das Volk äußerte, mit folgenden Worten: „Da das Volk 
das fahe, verwunderte es ſich und preifete Gott, der folhe Macht den 
Menfchen gegeben hat.” Unter dem Sichverwundern des Volke ift aber, 
nach dem griechifchen Worte, ein mächtiges Hingeriffen werden und gleich- 
fam ein Außerlichfein, um der Größe und Herrlichkeit dieſes Wunderwerks 
willen, verftanden, daß diefer elende, an allen Gliedern gelähmte Menſch, 
‚der eher einem Reichnam, als einem lebendigen Menfchen ähnlich fah, 
durch das almächtige Wort Chriſti fofort frifch und gefund auf feinen 
Beinen land, fein Bett Auf feine Schultern nahm und durch Die Menge 
des Volke, das ihm jest bereitwillig Bahn machte, feinen Heimweg an- 
trat. Marcus, nady feiner Gewohnheit, berichtet ausführlicher von ber 
Wirkung diefes Wunders auf das Volk, indem er fagt, daß es fich „ent- 
fegt“ und gefagt habe: „Wir haben foldhes noch nie geſehen.“ Des— 
gleichen fagt Lucas; „Sie wurden voll Furcht und ſprachen: Wir haben 
heute feltfame Dinge gefehen.” Und unter diefer Furcht ift natürlid) 
eine heilige Ehrfurcht vor Chrifto zu verftehen, und Daß es fich nicht zieme, 
von der Perfon, der Lehre und den Werfen dieſes Jeſu von Nazareth 
leichtfertig zu halten und zu reden, als der gewiß ein großer Prophet oder 
gar Ehriftus fei, Damit fie nicht wider Gott fündigten. 

Alle drei Enangeliften aber bezeugen einmüthiglich, daß das Volk 
um folder Gefchichte willen Gott gepreifet habe; und unfer Evangeliſt 
feget ausbrüdlic noch die Worte Hinzu: „Der folhe Macht den Menfchen 
gegeben habe.“ Unter diefer Macht aber ift nicht bloß die wunderthä— 
tige Heilung des Leibes zu verftehen, wie ſolche Gnadengabe in den erften 
Zeiten der Kirche Chrifti nicht bloß den Apofteln, fondern auch einzelnen 
andern Chriften verliehen war, wie aus 1 Cor. 12. Har erſichtlich ift. 
Vielmehr ift darunter auch die Macht, die Sünden zu vergeben, begriffen, 
die bis an den jüngften Tag jedem gläubigen Ehriften gegeben ift. Chris 
ftus nämlich befichlt nicht nur feinen Apofteln vor feiner Auffahrt zum 
Vater, das Evangelium aller Kreatur zu predigen und fpricht: „Welchen 
ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen,” fondern er giebt diefelbe‘ 
Gewalt jeder einzelnen Gemeinde und der ganzen Kirche. Denn damit 
Niemand meine, daß diefe Macht den Apofteln, als fonderlich begabten 
und bevorzugten Dienern Chrifti, zuftehe, fo faget er Matth. 18, 18. im 
Jufammenhange mit V. 17., da er fpriht: „Sage es der Gemeinde)‘. 
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„Wahrlich, ich fage euch: Was ihr auf Erden Idfet, das ſoll auch im 
Himmel 108 fein.” Das ift ja fürwahr eine überaus herrliche und tröft 
liche Macht, die der HErr den Menfchen, nämlich feinen Chriften, für die 
Menschen gegeben bat; und er bezeugt an diefer Stelle mit ausbrüdlichen 
Worten, daß wo feine Chriften, es fet durch den Dienft des Öffentlichen 
Predigtamts, von Gemeinſchafts wegen, oder durch den Mund eines ein- 
zelnen Bruders, nach feiner Ordnung, irgendwem auf Erden die Sünden 
vergeben und von der Schuld löſen, daß darin zugleich auch diefe Schuld 
im Simmel gelöft fei, und daß folche Vergebung eines Chriftenmenfchen 
an Ehriftt Statt auch gewißlich und wahrhaftig Gottes Vergebung fei. 
Denn Gott hat nicht zweierlei Löfefchlüffel, den einen im Himmel und den 
andern auf Erden; vielmehr ift es fein guter gnädiger Wille gewefen, den 
Menfchen, nämlich feinen Heiligen und Gläubigen in Chrifto, für die 
Menſchen d. i. Chriften und Nicht-Chriften, die aber reumüthigen Herzens 
find und dem Evangelio nicht muthwillens widerftreben, feinen Löſeſchlüſ⸗ 
fel d. 1. die Gewalt zu geben, auf Erden in feinem Namen die Sünden 
zu vergeben, daß e3, wie unfer Katechismus fagt, „alfo Fräftig und gewiß 
BR auch im Simmel, als handelte es unfer lieber HErr Chriftus mit uns 
ſelber.“ 

Um nun dieſen Schatz der Abſolution öffentlich und ſonderlich d. i. 
theils Durch Die gemeine Predigt bes Evangelil in den Haufen hinein, 
theils einzelnen erſchreckten Gewiffen und angefochtenen Herzen, die ihn 
eigends begehren, ftetiglich auszutheilen, dazu hat unfer HErr Chriftus 
ja ein eigenes Amt geftiftet. Zuerſt namlich hat er felber feine Apoftel, 
als die vorerwählten Zeugen feiner Auferftehung und die erften Prediger 
und Lehrer, ausgefandt unter alle Völker, „zu predigen in feinem Namen 
Buße (dur) das Geſetz) und Vergebung der Sünden” (durch das Evan» 
gelium). . Und nach feiner Auffahrt feget er zu bemfelben Ende durch 
den Dienft und Berufung feiner Kirche immerdar Hirten und Lehrer und 
giebt Schaaren son Esangeliften in allerlei Völkern, Sprachen -und 
Zungen. Auch will er, daß ein Bruder, der etwa ftehet, den andern, 
der etwa gefallen ift oder ftrauchelt, durch diefelbe Abfolutiou wieder auf- 
richte und tröfte nach dem Berufe der Liebe, „Sei getroft, mein Sohn, 
meine Tochter, mein Bruder, meine Schweiter, deine Sünden find dir 
vergeben,” das ift die allezeit und überall in feiner Kirche erfchallende 
Stimme Chriſti; und das ift zugleich die Macht, die er auf Erden den 
Menfchen d. i. feinen Chriften gegeben hat. Und kraft folcher Abfolu- 
tion, fo fie gläubig ergriffen wird, gefchehen immerbar viel herrlichere 
und größere Wunder, als damals die Heilung des Gichtbrüchigen war. 
Denn durch fie werden die geiftlih Gelähmten geiftlich, gefund, regſam 
und rührig, zu laufen den Weg ber göttlichen. Gebote in Kraft des Glau— 
bene, der durch die Liebe thätig wird; ja durch fie werben die geiftlich 
Todten geiftlich Iehendig und die Sclaven des Teufels freie. und felige 
Kinder Gottes, die fortan in ihrem Wandel und Werk, herrfchender: 
Weife, der Geift Gottes treibet. Summa von Seiten Chriftt iſt durch 
ſolche Macht, die er den Menfchen auf Erden gegeben, die Sünden zu 
gergeben, Alles gefchehen, daß dieſe feligen geiftlichen Wunder überall 
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reichlich im Schwange gehen, wo die Stimme feines Evangelii erfchallet: 
„Sei getroft mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find dir vergeben.” 

Woran liegt es denn nun, daß man gleichwohl dieſe Wunder fo 
fpärlich wahrnimmt, daß man fo wenig Chriften findet, die wirklich ale 
Gerechte Fröhlich und felig ihres Glaubens leben und durch das Zeugniß 
des heiligen Geiftes ihres Gnabenftandes und ihrer Gotteskindſchaft gewiß 
find® Antwort: Der größte Theil unferer heutigen fenchtigen Chriften 
glaubt es eben nicht, daß Gott foldhe Macht, auf Erden die Sünden zu 
vergeben, den Menichen gegeben habe; ja mehr oder minder liegen wir 
Chriſten unferer Zeit alle in diefem Spital. Denn glaubten wir wirf- 
lich, Eindlich und einfältig, wie unfere Väter zur Zeit der gefegneten 
Reformation, daß 3. B. des Kirchendieners Vergebung Chrifti Verge- 
bung fet, und daß diefer, eben im Munde feines Knechtes, uns gewiplich 
und wahrhaftig von aller Schuld der Sünde, fo wir glauben, losſpreche, 
und vor dem Gericht Gottes ala gerecht erfläre, fo würde unfer Herz in 
Sprüngen gehen und wir würden fröhliche und felige Kinder Gottes fein. 
Es würde dann auch Fein Kreuz und Trübfal fo groß und ſchwer fein, 
daß es diefe heilige und felige Freude gar verfchlänge; wir würden dann 
auch in Kraft diefer im Glauben feitgehaltenen Adfolution wider bie 
Anklage des Gewiſſens, Geſetzes und Teufels immerdar gerüftet fein und 
ven Sieg wider fie behalten, und alle Luft und Furcht des Fleifches und 
der Welt würde höchſtens unfere Füße umfpielen, aber nicht an unfer 
Herz reichen und es fo böslich verunruhigen, wie e8 leider am Tage ift. 

So aber wenden wir lieber unfer Ohr und Herz fo gar leicht und 
fhnell von jenem Worte Chrifti im Munde feines Dieners oder eines 
unferer Brüder ab und fehen auf verkehrte Weiſe bald auf uns, bald auf 
ihn. Auf ung nämlich dergeftalt, daß unfere eigne Sünde uns bald zu 
klein erfcheinet, ala daß fie der fonderlichen Abfolution bedürfte, bald zu 
groß, als daß fie durch Diefelbe in ihrer Schuld hinweggenommen würde. 
In dem Diener der Kirche aber oder unferm Mitbruder fehen wir dann 
nur den armen fündigen Menfchen, wie wir felbft find, und glauben eben 
nicht, daß ihm Chriftus die Macht gegeben habe, in feinem Namen bie 
Sünden zu vergeben. Dabei gaffen wir denn auf gut ſchwärmeriſch und 
pietiftifch, aber fchlecht enangelifch und lutheriſch, ins Blaue hinein, ob 
der heilige Geift doch etwa komme und ohne das Wort uns im Herzen 
einen füßen Schmad gebe, daraus wir denn abnehmen möchten, daß wir 
Vergebung der Sünden erlangt haben. 

Da ift e3 denn billig die gerechte Strafe Gottes, daß wir das 
unrubige Gewiſſen und das zaghafte Herz behalten und zur feligen Ge- 
wißheit der Vergebung der Sünden und der Kindſchaft Gottes nicht 
hindurchdringen. Wo aber folche Gemißheit des Glaubens nicht ift, da 
ift der Zweifel; und wo ber Zweifel fich immermehr im Herzen auöbreitet, 
da kann der Menfch nicht felig werden; denn folher Zweifel kommt aus 
dem Unglauben, der eine um fo größere Sünde ift, je größer die gnädige 
Erbietung und Verheißung Gottes tft. Chriftus, der HErr, nachdem 
er ung durch fein Blut und Tod das Heil erworben, fleigt in feiner 
Breundlichfeit und Leutfeligfeit zu ung armen Sündern fo tief hernieder 
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und nahet fich uns fo tröftlich, daß er feine gnädige Abfolution In der 
Menfhen Mund legt und ihnen Macht giebt, in feinem Namen auf Er» 
den die Sünden zu vergeben. Wie fchredlich wäre daher unfere Sünde, 
wenn wir durch Zweifel und Unglauben ihn zum Lügner machten und 
feiner tröftlichen Abfolution ung felber beraubten. Und wollten wir darin 
beharren, fo wären wir gewißlich eigenfinnige, ungehorfame Baftarte 
und geiftliche Selbftmörder, die nichts anders, als die ewige Pein ber 
hölliſchen Verdammniß zu gewarten hätten. 

Sp helfe ung denn der gnädige nnd barmherzige Gott, daß mir 
ſolchen Zweifel und Unglauben wider feine tröftliche Abfolution im Munde 
feiner Chriften als eine gräuliche und verdammliche Sünde reumüthig 
erfennen und darnad) fie im Findlichen und einfältigen Glauben ergreifen, 
uns aneignen und fefthalten, Gott loben und preifen, ber folde Macht 
den Menfchen gegeben bat, und in foldem Glauben endlich ſelig werben. 
Das thue er um Ehrifti willen. Amen. 


Das Evangelium am zwanzigfien Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Matt. 22, I—14. 
Und JEſus antwortete und redete abermal durch Gleichniſſe zu ihnen und ſprach: 
Das Himmelreicy ift gleich einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte; 
und fandte feine Knechte aus, daß fie den Gäften zur Hochzeit riefen; und fie 
wollten nicht Fommen. Abermal fandte er andere Knechte aus und ſprach: 
Saget den Bäften: Siehe, meine Mahlzeit babe ich bereitet, meine Ochfen und 
mein Maftvieh ift gefchlachtet und alles bereit; Fommet zur Hochzeit. Aber fie 
verachteten das und gingen bin, einer auf feinen Ader, ver andere zu feiner 
Handthierung. Etliche aber griffen feine Knechte, höhneten und tödteten fie. 
Da das der König hörete, ward er zornig, und ſchickte feine Heere aus, und, 
brachte diefe Mörder um, und zündete ihre Stadt an. Da fprach er zu feinen 
Knechten: Die Hochzeit ift zwar bereit, aber die Gäfte warens nicht werth. 
Darum gehet hin auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet. Und 
Die Knechte gingen aus auf die Straßen und brachten zufammen, wen fie fans 
ven, Böfe und Gute. Und die Tifche wurden alle vol, Da ging der König 
hinein, vie Bäfte zu befehen; und fah allva einen Menfchen, ver hatte Fein hoch⸗ 
zeitlich Kleid an, und fprach zu ihm: Freund, wie bift vu herein gefommen und 
haft doch fein hochzeitlich Kleid an? Er aber verftummete. Da ſprach ber 
König zu feinen Dienern: Bindet ihm Hände und Füße und werfet ihn in bie 
äußerfte Sinfterniß hinaus, da wird fein Heulen und Zähnflappeu ; denn viele 
find berufen; aber wenige find auserwählet. 


Geliebte in Chrifto! 
Unser Evangelium enthält folgende Stüde: 
Zum Erften, wie Gott, der HErr, zunächt fein Volk, die Suben, 


zur Seligfeit in Chrifto durch feine Knechte eingeladen und 
berufen habe. 
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Zum Andern, welcherlei das Verhalten dieſer Eingeladenen gegen 
die gnädige Berufung geweſen TB 
Zum Dritten, welches Strafgericht der heilige und gerechte Gott 
um der Derwerfung feiner gnädigen Einladung willen über 
die Juden geführet, und wie er an ihrer Statt die Heiden zur 
Seligkeit in Chrifto durch das Evangelium berufen habe. 
Zum Vierten, wie es in der Gemeinde der alfo Berufenen alfezeit 
Heuchler gebe, die aber dem Gerichte Gottes nicht entrinnen. 


% I. 

Unfer Esangelium hebet alfo an: 
Und Jeſus antwortete, das ift, fuhr fort im Lehren und redete aber- 
mal durch Gleichniffe zu ihnen, nämlich zu den Juden und fonderlich zu 
den Prieftern und Pharifäern und ſprach: „Das Himmelreich ift gleich 
einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte.” Die Meinung iſt: 
Es verhält fich mit dem Reiche Gottes auf Erden, oder mit der Kirche 
Chrifti, wie wenn ein König feinem Sohne Hochzeit machte. Der 
König ift Gott der Vater, der Sohn ift Chriftus, die Hochzeit ift die geift- 
liche Bermählung und Bereinigung der Eingeladenen mit Chrifto durch 
den Glauben, wie fchon der Prophet Hofea 2, 20. folches weiffaget, da 
er fpricht: „Ich will mich mit dir werloben in Ewigkeit; ich will mich 
mit dir vertrauen in Gerechtigfeit (die ich dir erwerbe), und Gericht 
(über beine und meine Feinde, Sünde, Tod und Teufel) in Gnade und 
Barmherzigkeit (darin ich dir im Evangelio meine dir erworbene Ge- 
rechtigfeit fchenfe und austheile). Ja im Glauben will ich mich mit dir 
verloben und du wirft den HErrn erfennen.” Diefe Verlobung aber wäre 
unmöglich gewefen, wenn nicht eine fonderliche Vermählung vorberge- 
gangen wäre, nämlich die perfönliche Vereinigung des Sohnes Gottes 
mit der menfchlichen Natur in der Jungfrau Maria; und diefe Vereini- 
gung war, in Borausficht des kläglichen Sünvenfalles Adams und feines 
Gefchlechtes, vom dreieinigen Gott fhon von Ewigkeit ber befchloffen, 
im ‚Alten Teftament verheißen und im Neuen Teftament ins Wert 
gerichtet. Wunderlich und feltfam ift es freilich bei Diefer Bermählung 
hergegangen; benn die menfchlihe Natur, die Braut, hatte Feinen 
andern Mahlſchatz und Mitgift, als die Schuld und Strafe der Sünde; 
der Bräutigam aber, der Sohn Gottes, der HErr vom Himmel, ift 
heilig, unfchuldig, unbeflekt, von den Sündern abgefondert und höher, 
denn der Himmel iſt; gleichwohl hat diefer himmliſche Königsfohn 
diefe Schuld der Sünderin und Ehebrecherin, die ſchon im Paradiefe gegen 
ihren himmliſchen Eheherrn die Treue brady, an fich genommen und bar- 
nad am Stamme des Kreuzes durch fein Blut und Tod vollfommen be- 
zahlt, endlich fchon durch feine Auferftehung fie als heilig und gerecht 
feinem himmliſchen Vater dargeftelft: 

Was aber der HErr Chriftus Adams Gefchlecht, den armen Sün- 

dern, erworben und verdient, nämlich den himmlischen Mahlſchatz ver 
Gerechtigkeit vor Gott und des ewigen Lebens, das hat der himmlifche 
König ins Evangelium, wie einen Evelftein in einen goldenen Ring, 
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gefaffet, und reichet durch das Predigtamt Beides der reumüthigen Ehe— 
brecherin dar, auf daß fie wahrhaft an Chriftum glaube und dadurch 
wieder in geiftliche Gemeinfchaft mit ihm trete, ja aus einer Hure d 
Teufels wiederum feine feufche Braut und traute Eheliebfte und Haus— 
ehre und aller feiner mit feinem heiligen theuren Blute ihr erworbenen 
geiftlichen, ewigen und himmliſchen Güter und Schäge theilbaftig werde. 
‚Der völlige, ungeltörte, unaufhörliche Befib und Genuß derfelben, näm- 
lih das ewige Hochzeitmahl, folgt Freilich erft in jenem Leben, Doch 
geichieht es Ichon in dieſem Leben, daß eben durch die Predigt des Evan- 
geliumg, diefer gnädigen Einladung und Berufung der.bußfertigen Sin- 
der und durch den Glauben und die geiftlihe Bereintgung mit Chrifto, 
welche durch folche Predigt im Herzen vom heiligen Geift gewirkt wird, 
das Pfand, Angeld und Vorſchmack jener Güter und Schäge mitgetheilt 
. wird; denn alfo fpricht der werthe Heiland: „Wer an mich glaubet, der 
hat das ewige Leben;“ der Glaube aber, fagt St. Paulus, fommt aus 
der Predigt, nämlich des Evangeliums. 
Sp heißt es denn auch nun weiters „Und fandte feine Knechte aus, 
daß fie den Gäften zur Hochzeit riefen.” Diefe Knechte find die heiligen 
Propheten, Die vor der gebenedeiten Menfchwerdung des Sohnes Gottes 
von dem Herrn gefendet wurden, nicht nur, um mit dem Gefege Moſis 
den Unbußfertigen in Iſrael das Gewiffen zu ſchärfen und fie zur reu— 
müthigen Erkenntniß der Sünde zu bringen, fondern auch, um mit dem 
fügen Evangelio, mit der Verheißung von Chrifto, die Bußfertigen und 
Traurigen zu Zion zu tröften und fie deß zu verfichern, daß der Mefftas 
ihre Strafe auf ſich nehme, durch feine Wunden fie heile und in den Rod 
feiner Gerechtigkeit fie Eleide, ja ala des Königs Tochter fie ganz herrlich 
inwendig mache, mit eitel köſtlichem Golde fie fehmüde, fo fie nur im 
Glauben diefen verheißenen Chriftum mit feinen Wohlthaten ergriffen 
und ſich aneigneten. Und als die Maffe ver alfo zuerft geladenen Kinder 
Ifrael diefer Einladung nicht folgen wollten, — davon fpäter ein Meh— 
reres — fo handelt Gott noch nicht nach feiner geftrengen Gerechtigkeit, 
fondern nach feiner großen Barmherzigkeit; er wiederholt noch dringen- 
der und beweglicher feine frühere Einladung; denn alfo heißt es weiter 
in unferm Evangelio: „Abermals fandte er andere Knechte aus und 
ſprach: Saget den Gäften: Siehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, 
meine Ochfen und mein Maftoieh ift gefchlachtet und Alles bereit; kom⸗ 
met zur Hochzeit,” Die „andern Knechte” find Johannes der Täufer, 
Chriſtus felbft in der Ausrichtung feines Lehramtes und bie Apoſtel. 
Johannes predigt, mit ausgeſtrecktem Finger auf den erfchienenen Meſſtas 
binweifend: „Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.” 
Ehriftus felber erhebet feine füße, Iodende Hirtenftimme: „Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid; ich will euch erquicken;“ 
desgleichen: „Des Menſchen Sohn ift nicht kommen, daß er ihm bienen 
laffe, fondern daß er diene und gebe fein Leben zum Löfegeld für Viele ;“ 
ich Din der gute Hirte, der fein Leben läffet für die Schafe. „Das ift der 
Wille dep, der mich gefandt hat, daß, wer den Sohn ftehet und glaubet 
an ihn, habe das ewige Leben und ich werde ihn auferweden am jüngften 
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Tage. Daffelbe theuerwerthe Evangelium predigen nun auch die lieben 
Apoitel, deffen Summa allezeit war: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben;“ „denn Gott hat 
feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, fondern 
daß die Welt durdy ihn felig werde,” Der evangeliihe Verſtand aber 
von der bereiteten Mahlzeit und dem geichlachteten Maſtvieh ift diefer, 
daß die lieben Apoftel den Juden allezeit den unausforfchlichen Reichthum 
des auch für fie gefrenzigten und auferfiandenen Chriſtus mit brünftigem 
Geifte auslegten, wie Er allein das Heil erworben, die Schuld bezahlt, 
die Miffethat gebüßet, die Strafe getragen, das Geſetz erfüllet, ven 
Fluch des Geſetzes getilgt, Gottes Zorn vollfommen gefühnet, eine ewige 
Erlöfung erfunden, eine ewige Gerechtigkeit wiedergebracdht, die Herr- 
fchaft der Sünde, des Todes und Teufels durch fein verdienftliches Leben, 
Leiden und Sterben und durch feine fiegreiche Auferftehung daniederge- 
legt und alle Kinder Adams aus diefer dreifachen harten und graufanen 
Knechtſchaft thatlächlich befreit und ihnen für Sünde Gerechtigkeit, für 
Tod Leben, für des Teufels Tyrannei den Sieg über diefen Starken, 
für Verdammniß Seligfeit, ein für alle Mal erworben. Und alle diefe 
Wohlthaten, Güter und Schäge habe der HErr in's Evangelium gefaffet 
und biete fie ihnen darin anz fie hätten nur nöthig hungrig und durftig 
zu fommen, um von dieſer himmliſchen Mahlzeit fatt zu werden, d. i. fie 
hätten nur nöthig, an Chriftum wahrhaft zu glauben, ohne alles Mit- 
bringen und Zuthun ihrer vermeintlih guten Werke, fo würden fle aus 
Gnaden um Chrifti willen vor Gott gerecht, geiftlich lebendig und ewig felig. 


II. 


Was nun das Verhalten der eingeladenen Gäfte betrifft, fo war 
dieſes wefentlich in allen daffelbe, nämlich der muthwillige Unglaube des 
Volkes Iſrael, in der Maffe betrachtet, wider Chriftum und fein Evan- 
gelium und die böswillige Verwerfung und Verachtung der gnäbdigen 
Einladung Gottes. Doc zeiget unfer Evangelium einen gewiffen Un- 
terfchted an in der Art und Weife, wie die Juden das Evangelium von 
ſich fließen, wie fi) denn auch diefelbe Feindſchaft überall auf ähnliche 
Weiſe wiederholt; denn der natürliche Menfch ift überall derfelbe, er fet 
Jude, oder Mohammedaner oder Heide oder ein zwar getaufter, aber 
innerlih oder zugleich auch äußerlich abgefallener Chriſt. Bon einen 
Theile diefer Feinde Chrifti und des Evangelii wird alfo gefagt: „und 
fie wollten nicht Fommen.“ Diefes find nun theile die Frechen und offen- 
baren Sünder, die dem ungöttlichen Wefen und den weltlichen Lüften 
nit entfagen wollen und deshalb ſchon der Predigt von der Buße 
einen böfen Willen entgegenfegen; und weil fie wohl wiffen, daß ihr 
Sündendienſt mit Chriſto nicht ftimmt und dem Glauben nicht gemäß iſt, 
fo haſſen fie auch Chriftum und fegen dem Evangelio auch einen böfen 
Willen entgegen, daß es in ihren Herzen den Glauben an Chriftum nicht 
wirken kann. Theile find es die felbftgerechten, werfheiligen Phariſäer 
alter und neuer Zeit, die in ihren todten glaub- und geiftlofen Werfen 
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ihre Gerechtigkeit vor Gott fuchen und deshalb der Gerechtigkeit Chrifti, 
die im Evangelio den armen Sündern angeboten und durch den Glauben 
zugerechnet wird, von Herzen feind find, weil fie wohl wiffen, daß neben 
diefer Gerechtigfeit des Glaubens ihre Gerechtigkeit der Werke nicht be— 
ftehen Fann. Endlich gehören zu diefen Leuten, die Chriftum nicht wo I» 
len und in ausdrüdlihen Worten deffen fein Hehl haben, die ſchändlichen 
Gottesleugner nnd Fleiſchvergötterer neuefter Zeit, die entweder als die 
epifurifchen Säue, wild und wüſt in den Tag hineinleben und deren 
Wahlſpruch iſt: „Laſſet uns effen und trinken; denn morgen find wir 
todt;” oder die fich als tiefe Denker und Philofophen anftelen und eine 
Weisheit zu Markte bringen, die ihnen durch ein Blendwerf und Irrlicht 
des Teufels eingegeben ift, weil fie nicht blos Gottes geoffenbartem 
Worte, fondern auch dem natürlichen Vernunftlichte und dem ins Herz 
gefchriebenen göttlichen Gefege durchaus mwiderfprichtz denn fie behaup- 
ten, Gott fei die Welt und die Welt fei Gott, und leugnen fomit den 
perfönlichen, unendlichen und ewigen Gott, der über der Welt erhaben 
und außer aller Zeit iſt; und wider die heiligen zehn Gebote, ja wider 
die Stimme ihres eignen Gewiſſens behaupten fie Läfterlich, es gebe Feine 
Sünde, weshalb denn aud fie an den Sünverheiland nicht glauben 
wollen, obwohl er auch fie mit feinem Blute erfauft bat. 

Bon einem andern Theile der von Gott eingeladenen Gäfte fagt 
unfer Evangelium weiters „Aber fie verachteten das und gingen hin, 
einer auf feinen Ader, der andere zu feiner Handthierung.” Das find 
nun die Leute des fleifchlichen und irdiſchen Sinnes, welche die zeitlichen 
Güter und weltlichen Befisthümer, die fie greifen, fehen und fühlen kön— 
nen, den bimmlifchen und ewigen Gütern vorziehen, die fie ja freilich eben 
nur im Ölauben ergreifen, beſitzen und genießen fünnen. Es find Leute, 
welche die Sleifchtöpfe Aegyptens Tieber haben, als das Manna vom 
Himmel, das da ift unfer lieber HErr Chriftus und fein Verdienft in 
Evangelio und Sacrament, und bie lieber die irdifche Speife leiblich, als 
die himmliſche geiftlich effen, namlich an Chriftum wahrhaft glauben. Es 
find Leute, die, wie Efau das Recht feiner Erftgeburt für ein Linfenge- 
richt verkaufte, fo das himmlifche Bürgerrecht im Reiche Gottes aus der 
Zaufe durch den Glauben für den irdifchen und vergänglihen Mammon. 
dem Teufel verfaufen. und die, wie die Gergefener, ihre Schweine lieber 
haben, als Chriftum und fein Evangelium. Es find Leute, die man zu 
Zaufenden hier zu Lande antrifft, wo ja fo viele nicht einmal äußerlich 
zu irgendwelcher Firchlichen Gemeinfchaft gehören und bie Predigt des 
göttlichen Wortes offenbarlich verachten. Und gehören fie auch eine Zeit- 
lang zu einer Kirche, fo erftiden doch die einheimifchen Dornen des be— 
trüglichen Reichthums und der Sorge diefer Welt den himmliſchen Sa- 
men bes göttlichen Wortes, alio daß fie diefes doch zunächſt innerlich und 
dann auch äußerlich verachten und zu heidnifchem Mammonsdienſt abfallen. 

Bon einer dritten Art der eingeladenen Gäfte meldet unfer Evan- 
gelium weiter: „Etliche aber griffen feine Knechte, höhneten und tödteten 
fie.” Das ift nun die böfe Art, da. ſich zu jenem Haffe und diefer Ber- 
achtung des Evangelii auch die mörderifche Verfolgung feiner Prediger 
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‚gefellt, fo daß dieſe elenden verblendeten Menfchen durch Antrieb des 
Teufels und ihres eigenen Sleifches denen, wo möglich, das Leben neb- 
men, durch deren Dienft fie vom ewigen Tode befreiet werden könnten, 

Alfo erging es zu der Apoftel Zeit dem älteren Jacobus, den der 
König Herodes Agrippa mit dem Schwerte tödten ließ und dem Stepha- 
nus, den das Volk ſteinigte; und daffelbe widerfuhr im Laufe der Jahr— 
hunderte vielen treuen Zeugen des HErrn Jeſu Chrifti, fonderlich in den 
erften drei Jahrhunderten der chriftlichen Kirche und darnach im Zeit- 
alter der gefegneten Reformation; denn wie dort die blinden heidniſchen 
Obrigfeiten und Untertbanen, vornehmlich von ihren Gögenprieftern dazu 
aufgereizt, vorzugsweife wider die Prediger wütheten, und fie töbteten, 
alfo thaten bier die papiftifchen Fürften, von ihren Meßpfaffen dazu an- 
geftachelt, wider die Prediger des reinen Evangelii und brachten durch 
Feuer und Schwert deren Viele zum Tode. Aber auch ohne folche..be- 
fondere Berfolgungszeiten der Kirche, da der HErr mit der Worfichaufel 
feine Tenne feget, fehlt ed nirgends einem treuen und rechtfchaffenen 
Prediger des Eyangelii, daß ihn die giftigen werleumberifchen Zungen 
nicht ohne Unterlag höhneten und tödteten, vorzüglich die glaublofen 
Werkler, und die vernunft- und tugendſtolzen Heiligen; denn beren 
Ding wird ja freilich von der Lehre Chrifti, ale vor Gott nichtig, und 
zur Gerechtigkeit und Seligfeit untüchtig, ja ale fündlic und verdamm⸗ 
lich verworfen. 


Ill. 


Zum Dritten handelt unfer Evangelium von dem Strafgerichte, 
das der HErr, wegen Verachtung feines Evangelii zunächft über Seru- 
falem und Iſrael führte; denn allo lautet e8 weiter: „Da das der König 
hörte, ward er zornig und ſchickte feine Heere aus und brachte diefe Mör- 
der um und zünbete ihre Stadt an.” Doch davon ift am zehnten Sonn- 
tage nach Trinitatis des Weiteren gehandelt worden. Hier fel nur 
diefes Fürzlich bemerkt. Weil die Juden den verheißenen Meffias nicht 
aufnehmen wollten, fondern ihn und feine Apoftel wider alles Recht 
tödteten, fo wurden fie nach Gottes gerechtem Gericht von den Römern 
getödtet. Weil fie die Prediger des gnaden- und troftreichen Evangeltt 
nicht Jeiven wollten, fo wurden fie gezwungen, bas römtfche Kriegsheer, 
den unwilfenden Vollſtrecker des göttlichen Strafgerichts, zu leiden. 
Weil fie in graufamer Mordluft das Blut des Sohnes Gottes und ihres 

Königs, fowie feiner treuen Zeugen vergoffen, ja in wahnfinniger Wuth 
ausriefen; „Sein Blut fomme über uns und unfere Kinder!“ jo erfüllte 
jet der gerechte Richter ihr Begehren in dieſen Tagen der Rache, da ihr 
und ihrer Kinder Blut von den Heiden wie Waffer vergoffen wurde. 
Und noch fchredlicher war dieſes Gericht Gottes, da wohl faſt alle Juden, 
die der HErr durch das Schwert der Römer tödtete, durch den zeitlichen 
Tod in den ewigen Tod der höllifchen VBerdammniß hinabſtürzten. Diefes 
feldige Gericht haben aber auch alle getaufte, jedoch fpäter abgefallene 
und verlogene Chriften mit Gewißheit zu erwarten, die das, nach Geſetz 
und Evangelium, zu ihrer Buße und Bekehrung gepredigte Wort Gottes 
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nicht hören wollen, es, als Leute diefer Welt, die ihr Theil haben in 
diefem Leben, fort und fort verachten und dazu die Knechte Gottes höh— 
nen und mindeftens mit der Zunge todtfchlagen. Und je länger und 
bögwilliger fie den gnädigen Gott und fein Wort zu rechtichaffener Buße 
und Bekehrung verwerfen, defto härter und fehredlicher wird der heilige 
und gerechte Gott fle von feinem Angeflhte verwerfen in die ewige Pein, 
da der Wurm nicht flirbt und das Feuer nicht verliücht. 

Was that nun der HErr, nachdem er Iſrael von feinem Angeficht 
gethan, mit feinem Evangelio? Er that, wie Chriftus den. unbußfertigen 
Juden, Matth. 21., vorbergefagt hatte: „Das Reich Gottes wird von 
euch genommen und den Heiden gegeben werben, bie feine Früchte bringen.” 

Daffelbe fagt denn auch unfer. heutiges Evangelium, das alfo fort- 
fährt: „Da fprach er zu feinen Knechten: Die Hochzeit ift zwar bereitet, 
aber die Gäſte warens nicht wert. Darum gehet hin auf die Straßen 
und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet. Und die Knechte gingen aus auf 
die Straßen und brachten zufammen, wen fle fanden, Böſe und Gute. 
Und die Tifche wurden alle voll.” 

Auf den Befehl des auferftandenen Chriftus follten die Apoftel 
allerdings zu Serufalem anheben, in feinem Namen Buße und Verge⸗ 
bung der Sünden zu predigen. Und das thaten fie auch; aber bier, wie 
im jüdifchen Lande überhaupt, war es nur ein Heiner Theil des Volkes, 
ber durch Die Predigt der Apoftel zur feliginachenden Erfenntnig Chrifti 
und zum wahren Glauben an ihn gelangte. Die Maffe des Volfes ſtieß 
das Evangelium von ſich und achtete ſich ſelbſt nicht werth des ewigen 
Lebens; und alſo geſchah es denn, daß, nach der Zerſtörung Jeruſalems, 
der HErr den Heiden das Evangelium ſandte. Die Apoſtel gingen aus 
in alle Welt und predigten das Evangelium aller Creatur, auf daß ſie 
ſich bekehrten von der Finſterniß zum Lichte und von der Gewalt des Sa⸗ 
tans zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünde und das Erbe ſammt 
denen, die geheiligt werden durch den Glauben an Jeſum. Und wie der 
Sohn Gottes ſelber unfere erſten Eltern und in ihnen dem ganzen Men- 
fchengefchlecht das erfte Evangelium von dem MWeibesfamen und Schlan- 
genzertreter predigte, und wie fodann nach ver Sündfluth wiederum Noah, 
der Prediger der Gerechtigfeit, feinem Haufe, dem übergebliebenen Men- 
fihengefchlechte, aus fieben Perfonen beftehend, daſſelbe Evangelium pre- 
digte von dem zufünftigen Heiland: fo haben die lieben Apoftel, auf 
vorhin angegebene Weile, den ganzen Erdfreis mit dem Evangelio von 
dem bereits erfchienenen Heilande der Welt erfüllt. Bon den Knechten 
in unferm Gleichniffe wird nun gefagt, daß fie durch die Predigt des 
Evangelii Böfe und Gute zufammen d. i. in die Außerliche Gemeinfchaft 
ber chriftlichen Kirche brachten. Da iſt nun die Frage, wer. unter den 
Guten und Böſen zu verftehen fei? Die erften find natürlich nicht folche, 
die vor Gott gut gewefen feien, ehe die Berufung zur Gemeinfchaft 
Chrifti durch die Predigt des Evangelti an fie gelangte, denn dieſes wider— 
firitte der Haren Lehre der Schrift von der allgemeinen erbfündlichen 
Beichaffenheit aller Menfchen, wie St. Paulus, wo er davon hanbelt, 
Römer 3. ſaget: „Da iſt nicht, der Gutes thue, auch nicht Einer; da ift 
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nicht, der gerecht ſei (nämlich vor Gott) auch nicht Einer.” Die Guten 
alfo in unferm Evangelio find folche, die durch die Predigt von der Buße 
und Vergebung der Sünden, auch Buße thaten, an Chriftum wahrhaft 
glaubten und alfo in Gottes Gericht ale Gerechte und Gute erflärt 
wurden. Die Böfen aber find die Heuchler, bie, wiewohl innerlich ohne 
wahre Buße und Glauben an Ehriftum, fich doc außerlich der Kirche 
zugefellten, ohne doch ihre wahren Glieder zu fein. Und wie eben die 
Kirche in der Welt ſcheinet, nicht wie fie vor Gott ift, fo ift allezeit ein 
großer Haufen folcher Heuchler in ihr, die bloß in der Außerlichen Ge- 
meinfchaft des Wortes und des Sacraments, aber nicht in der innerlichen 
SGemeinfchaft des Glaubens und Geiftes mit den vor Gott Gerechten und 
Guten ſtehen. Vielmehr find fie vor Gott ebenfowohl Gliedmaßen des 
Teufels, wie die offenbar Gottlofen und find nicht anders in der Kirche, 
als das Unkraut unter dem Weizen, und die faulen Fifche unter den 
guten. Aber obgleich diefe Heuchler und Böſen nicht ale folche durch 
das menfchliche Auge ihrer Prediger und rechtfchaffener Kinder Gottes 
in biefem Leben erfannt würden, fo find fie doch dem allwiffenden Gotte, 
der Augen bat wie Feuerflammen und Herzen und Nieren erforfchet, 
immerbar offenbar in der Schande ihrer Blöße, ohne den Rod der Ge- 
rechtigfeit Chrifti; und es fommt auch die Stunde, da er fle als Heuchler 
vor aller Welt offenbar machen wird. Dies führet uns nun auf das 
vierte Stück unfers Evangelti, das alfo lautet: 


IV. 

„Da ging der König hinein die Gäfte zu befehen und fahe allda 
einen Menfchen, der hatte Fein Hochzeitlich Kleid an. Und ſprach zu 
ihm: Freund, wie bift du hereinfommen und haft doch Fein hochzeitlich 
Kleid an? Er aber verftummte, Da fprach der König zu feinen Dienern: 
Bindet ihm Hände und Füße und werfet ihn in die Außerfte Finſterniß 
hinaus, da wird fein Heulen und Zähnklappen ; denn Viele find berufen, 
aber Wenige find angerwählt.“ 

Unter dem Hineingehen und Befehen des Königs ift die Offen- 
barung bes gerechten Gerichtes Gottes zu verftehen, wenn der HErr 
Chriftus mwiederfommen und den Kreis des Erdbodens richten wird mit 
Gerechtigkeit. Da werden dann auch vor Andern, die fie in diefem - 
Leben durch den Schein der Gottſeligkeit getäufcht haben, alle die als 
Heuchler offenbar, die durch feinen wahren Glauben mit dem Rode der 
Gerechtigkeit Chriftt hienieden bekleidet waren, fondern unter dem Scheine 
und dem Befenntniffe des Glaubens doch das unflätige Kleid ihrer eignen 
Gerechtigkeit fefthielten oder geheime Mammonsknechte waren, oder fonft 
in einem ‚verborgenen Sündendienſt wider das Gewiſſen ſteckten. Hier 
auf Erden vermögen diefe Heuchler fich wohl herauszureden und fein zu 
Ihmüden, wenn ihr Seelforger oder andere Chriften fie zu ernfter gründ- 
licher Selbftprüfung auffordern, ob fie zu den Eugen oder thörichten 
Jungfrauen gehören und für ven Empfang des Bräutigams mit dem 
Glaubensöl in ihren Lampen wohl verfehen fein. Wenn aber bort im 
Gericht der Blick des Königs fie trifft, werben fie mit Scham offenbar 
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in der Schande ihrer Blöße und müffen verftummen. Auf diefes Ver— 
ftummen folget nun die Vollftredung des gerechten Urtheild Gottes, das 
ebenfo über die Heuchler ergeht, wie über die offenbar Oottlofen. Denn 
fie werden verurtheilt, das felige und freudenreiche Anſchauen des drei- 
einigen Gottes, die Gemeinfchaft mit den heiligen Engeln und allen 
beiligen und auserwählten Menfchen, die Glüdijeligkeit des himmliſchen 
Paradieſes, die vollfommene Gerechtigkeit, Frieden und Freude im heiligen 
Geifte nimmer zu genießen. Dagegen werben fie verftoßen in Die äußerfte 
Finfterniß zu dein Fürften der Finfterniß, der in ihnen, ale Kindern bes 
Unglaubens, ſchon in dieſem Leben fein Werf der YFinfterniß batte, 
obſchon fie vor den Augen der Menfchen mit dem gleißnerifchen Schein 
der Frömmigkeit und des chriftlichen Glaubens fich zu ſchmücken und 
ihren Unglauben dahinter zu verbergen verftanden. ‘Daher ift es ber 
Gerechtigkeit Gottes ganz gemäß, daß fie ald Schlangenfamen, ale 
Kinder der alten Schlange, auch offenbar werben, und daß fie mit dem 
Teufel und feinen Engeln, fowie mit den offenbar Gottlofen Ungnade 
und Zorn, Trübfal und Angft ohne Ende erfahren, daß der Wurm des 
böfen Gewiſſens nimmer ftirbt und das Feuer des Zornes Gottes nimmer 
verliſcht. Es widerfährt ihnen nur, was fie durch ihre innerliche Ver— 
werfung des Sohnes Gottes und feines auch für fie vergoffenes Blutes 
und erlittenen Todes billig verdient haben, daß fie bald in unfäglicher 
Angft kläglich heulen und den Tod der Vernichtung herbeimünfchen, ber 
doc) vor ihnen flieht, bald in ohnmächtiger Wuth, Haß, Zorn, Grimm 
und Läfterung Gottes mit den Zähnen knirſchen. Darum fehe ein jeder 
zu, daß er in feiner Todesftunde und am jüngften Tage, von Chrifto, 
dem Richter, nicht als ein Heuchler erfunden werde; und fo er bis daher 
aliv gewandelt wäre, fo thue er doch jebt aufrichtig Buße und befehre 
fich rechtfchaffen durch wahren Glauben zu dem Hirten und Bifchof feiner 
Seele, der auch dieſe feine Heuchelei-Sünde gebüßet und gefühnet hat; 
dann fol fie ihm gewiß auch vergeben fein und der heilige Geift wird ihm 
Gnade und Kraft ſchenken, in Einfältigkeit und göttlicher Yauterfeit bei 
Ehrifto zu bleiben. 

Der werthe Heiland ſchließet aber fein Gleichniß mit den Worten: 
„denn Viele find berufen, aber Wenige find auserwählet.” Wie Chriftus 
durch fein verdienftliches Leben, Leiden und Sterben die VBerfühnung ift 
für der ganzen Welt Sünde; — wie durch feine Gefepes-Erfüllung 
und Gerechtigfeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menfchen 
gekommen und durch feine Auferftehung thatfächlich offenbart ift, fo hat 
Gott, wie unfer Evangelium lehrt, diefe Gerechtigkeit und vollbrachte 
Berföhnung und Erlöfung Chrifti auh allen Menfchen durch die 
Predigt des Evangelii angeboten und fie durch gläubige Annahme der- 
felben zur feligen Gemeinſchaft Chrifti berufen und eingeladen. Aber, 
wie wir bereits gelernet, fo hat die große Maffe der alfo Berufenen im 
muthwilligen und beharrlichen Unglauben diefe gnädige Einladung Got- 
tes von fich geftoßen, Und. diefer Unglaube ift dann auch die Urfache, 
ihrer Verdammniß, wie der HErr ſpricht: „Wer nicht glaubet, wird 
verbammet werden.” Und diefe VBerdammmiß ift ja freilich der gerechte 
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Strafwille Gottes über die Verächter Chriſti und feines Evangelit, deren 
bösmwilligen Unglauben der allwiffende Gott von Ewigfeit her wohl vor- 
ausgefehen, aber nicht, wie die Calviniften läfterlich behaupten, gewollt 
und verordnet hat, um, nach einem unbedingten ewigen Ratbfchluß ber 
Verwerfung, an ihnen die Macht feiner Strafgerechtigfeit zu erzeigen. 
Bielmehr ift ihre Berdammniß nur der nachfolgende Gerichtswille Got- 
tes über fie, darum, daß fie im boshaftigen und beharrenden Unglauben 
Chriftum und fein Evangelium verworfen haben, Solche aber unter 
den Berufenen, die durch das Evangelium Chriftum und fein DVerdienft 
im wahren Glauben ergriffen haben, und darin, wenn auch nach. einen 
zeitweifen Abfall, wie David und Petrus, bis an's Ende beharren, das 
find die Auserwählten; diefe aber hat Gott nicht blos, nach feiner All⸗ 
wiffenheit, ald im Glauben an Ehriftum beharrende, vorausgefehen, 
fondern zugleich auch aus feiner freien Gnade und nach dem Vorſatz 
feines Willens zur ewigen Seligfeit in Chrifto erwählt und vorher, 
beftimmt. Und biefe ſchicken fich dann auch in Gottes Ordnung, bie im. 
Röm. 8 alfo lautet: „Welche er aber berufen hat, die hat er (eben durch 
die gläubige Ergreifung der Gerechtigfeit Chrifti) auch gerecht gemacht; 
welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemacht.“ 
Schrecklich ift es freilich, daß unter den vielen Berufenen nur Wenige 
find, die zu diefen Augerwählten, zu den wahren Kindern Gottes gehö— 
ren; aber überaus tröftlich ift ea für diefe, daß der Grund ihrer ewigen 
Stligfeit ganz und gar außer ihnen lieget und weder durch ihre auch im. 
Stande der Gnade bleibende erbfündliche Befchaffenheit, noch durch die. 
täglichen Sünden der Schwachheit und Uebereilung und allerlei Schäden 
und Gebrechen nicht wankend gemacht oder gar umgeftoßen wird; dieſer 
Grund aber ift Fein anderer, als die freie unverdiente Gnade Gottes, die 
fie, wiewohl, der Art nach, dem Rechte verfallene Sünder, von Emigfeit 
ber in Ehrifto erwählet hat, darnach in der Zeit durch das Evangelium 
berufet, dadurch den Glauben in ihren Herzen anzündet, in dieſem 
Glauben ihnen die Bergebung der Sünden, Leben und Seligkeit ſchenket, 
aus diefem Glauben das neue geiftliche Wefen und rechtfchaffene Gott- 
feligfeit in ihnen wirket und mehret, in dieſem Glauben fie erhält bie ans 
Ende und dereinft, in der Auferftehung des Zleifches, fie nach Leib und 
Seele vollfommen felig und herrlich macht. An diefer Gnade follın . 
wir im Glouben unverrüdt bangen und haften, es fei dieſer Glaube nun 
ftärfer oder ſchwächer, fieghaft oder angefochten, ein mächtiges Feuer, 
oder ein glimmendes Döchtlein; nicht aber follen wir nach unfrer und 
anderer Berfehung und Ermählung vorwigig forfchen und fragen. Denn 
fo wir in diefem Glauben bis ans Ende bebarren, find wir ficherlich 
erwählt. Zu folcher Beharrung verhelfe uns denn der gnädige und 
barmherzige Gott um Ehrifti willen! Amen, 
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Und JEſus Fam abermal gen Cana in Galiläa, da er das Waffer hatte zu 
Wein gemacht. Und es war ein Königifcher, deß Sohn lag frank zu Caper⸗ 
naum. Diefer hörete, daß IEfus fam aus Judäa in Galildam, und ging 
bin zu ihm, und bat ihn, daß er hinab käme und hülfe feinem Sohn ; denn er 
war todtfranf. Und JEſus fprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und 
Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht. _ Der Königifche fprach zu ihm: HErr, 
fomm hinab, ehe denn mein Kind ftirbt. JEſus Tpricht zu ihm: Gehe hin, 
dein Sohn lebet. Der Menfch glaubete dem Wort, das JEſus zu ihm fagte, 
und ging bin. Und indem er hinab ging, begegneten ihm feine Knechte, vers 
fündigten ihm und fprachen: Dein Kind lebet. Da forfchte er von ihnen die 
Stunde, in welcher e8 beffer mit ihm worden war. Und fie fprachen zu ihm: 
Geftern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da merfete der Vater, 
daß ed um die Stunde wäre, in welcher JEſus zu ihm gefagt hatte: Dein 
Sohn lebet. Und er glaubete mit feinem ganzen Haufe. Das ift nun das 
andere Zeichen, das JEſus that, da er aus Judäa in Galiliam fam. 


Geliebte in Ehrifto ! 
Unfer Evangelium enthält vornehmlich folgende Stüde: 

Zum Erften, wie der Königifche von Capernaum den HErrn 
Ehriftum um die Heilung feines todtfranfen Sohnes bittet, 
dabei aber noch einen fehr fchwächlichen und gebrechlichen 
Slauben an den Tag legt. 

Zum Andern, wie ber HErr diefen Franken Glauben zwar zuerit 
firafet, darnady aber durch feine gnädige Zufage und Ber- 
beißung ftarf und gefund machet. 

Zum Dritten, wie die liebliche Frucht der Befehrung des ganzen 
Haufes des Königifchen aus diefer Heilung erfolgt if. 


I. 


Unfer Evangelium beginnt mit diefen Worten: „Und es war ein 
Königifcher, dep Sohn lag Frank zu Capernaum. Dieſer hörete, daß 
Jeſus kam aus Judäa in Galildam, und ging bin zu ihm und bat ihn, 
daß er hinab Fame und hülfe feinem Sohne; denn er war todtfranf.” 

Nachdem durch die Predigt Chrifti bei Sihar in Samarta, 
dafelbft er fich zwei Tage aufbielt, ein Theil der Leute an ihn gläu- 
big geworden und ihn ale den verheißenen Chriftum, der Welt 
Heiland, erfannt hatte, wie es Joh. 4, 40 - 42. ausbrüdlich gemeldet 
wird, fo zog er darnach in Galiläa, aber nicht nad) der Stadt Naza- 
reth, darin er erzogen wars „denn er felber—Ichreibt Johannes V. 44. 
— zeugete, daß ein Prophet daheim nichts gilt.“ Die Galiläer aber, 
die gefehen hatten Alles, was er zu Serufalem auf dem Felt gethan 
hatte, nahmen ihn willig und mit Freuden auf „und er Fam abermal gen 
Cana tn Galtläa, da er das Waffer hatte zu Wein gemacht.” Das 
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Gerücht aber feiner Ankunft dafelbft hatte fih auch nach Capernaum, das 
von Cana etwa nur zwanzig engliiche Meilen entfernt ift, verbreitet, wo 
ein Königiſcher, nämlich ein Hofbeamter des Vierfürften Herodes An- 
tipas Tebte, der von den Leuten auch wohl für einen König gehalten und 
alfo genannt wurde. Ob nun diefer Königifche ſelbſt mit unter den 
Galiläern gewefen war, die Chrifti Wunder zu Serufalem auf: dem 
Oſterfeſt gefehen hatten, wie V. 45. davon Erwähnung geichieht, oder 
ob er daheim geblieben, und nur die Kunde davon durch feine zurüdge- 
kehrten Landsleute zu ihm gedrungen war, davon tft nirgends die Rede. 
Gewiß ift aber, daß ein Keim des Glaubens an Chriftum bereits in fein 
Herz gefallen war. Doch wäre diefer von dem einheimifchen ‘Dorn der 
Wolluſt diefes Lebens, die an den Höfen der Fürften reichlich zu finden 
ift, Teichtlich erftickt worden, wenn nicht Gott für das Wachsthum dieſes 
Keimleins ein Zwiefaches an ihm gethan hätte. Zum Erften nämlich 
fendete er Trübfal in fein Haus, indem er fein Söhnlein— und vielleicht 
war es das einzige Kind—alfo mit einem bösartigen Fieber fchlug, daß 
es dem Tode nahe war. Und wiewohl ficherlich der zärtliche Vater bie 
beften Aerzte, die er erreichen konnte, alsbald zu Rathe zog, fo follten 
doch, nach Gottes Willen, ihre Mittel nichts helfen, weil Gott auf 
andere und herrlichere Weife zu helfen befchloffen hatte, dadurch zugleich 
Vater und Kind. auch an der Seele von der Sündenfranfheit genefen 
folten. Das Andere, was Er zu diefem Ende und für das Wachs— 
thum des Glaubens des Königifchen an den HErrn Chriftum that, war 
diefes, daß, nach feiner gnädigen Leitung, der rechte Helfer und Hei— 
land für Leib und Seele nicht allzuweit von Capernaum, nämlich in 
Cana, fich befand. Zu diefem Arzte alfo, der ja auch fchon vor feiner 
Menfchwerdung zu Iſrael gelprochen: „Ich bin der HErr, dein Arzt!“ 
treibet den geängfteten Dater die Noth von Außen und der Glaube 
von Innen. 

Alfo gehet es nun mit uns im Geiftlihen ber. Wir find, wie 
Sfrael damals, fo jebt das Volk der Berufung, und wie der Königiſche 
durch die Befchneidung, fo find wir durch die Taufe und den Glauben 
an Ehriftum in den Gnadenbund Gottes aufgenommen. Wie aber 
jener Hofbeamte nicht im einfältigen Glauben bei feinem Bundesgotte 
blieb, fondern durch Augen- und Fleifhesluft und hoffärtiges Leben von . 
ihm abfam, alfo gehet es mit ung auch ber. Denn wer von und wäre 
durd wahren Glauben an Chriftum in der Taufgnade des dreieinigen _ 
Gottes unverrüdt geblieben und hätte von Kindesbeinen das ungdttliche 
Werfen und die weltlichen Lüſte verleugnet und wäre dagegen, herrfchen- 
der Weife, züchtig, gerecht und gottfelig gewandelt mitten in Diefer Welt, 
die im Argen liegt und des Teufels Herberge it? Wie nun aber der 
gnädige und barmherzige Gott an dem Königifchen that, damit er ſich 
rechtfchaffen wieder befehre, und zur feligmachenden Erfenntniß komme, . 
daß Jeſus son Nazareth der Chrift des HErrn ſei und dieſen im wahren 
Glauben als feinen Heiland ergreife und fich zueigne, alfo thut er in 
gleichen Abſehen auch an uns. Jenen machte er entiveder auf dem 
Seftbefuche zu Serufalem felber zum Augenzeugen von Chrifti gnädigen 
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MWunderwerfen, vielleicht auch zum Hörer feiner Predigten, oder fenbete 
ihm doch die Kunde davon durch zurüdfehrende Galiläer ind Haus; 
dazu ſchickte er ihm die ſchwere Trübfal in der tödtlichen Krankheit feines 
Sohnes auf den Hals, beides, damit er fich zu Chriſto Fehre und Hülfe 
und Rettung von ihm erbitte. Alſo thut er auch an ung. Er läßt 
mündlich oder fehriftlich die rechtgläubige Predigt feines gnädigen Evan- 
gelii wieder an uns gelangen; er macht uns zu Augen- und Obrenzeugen 
von der geiftlichen Wunderfraft dieſes feines Worte, wie es diefen und 
jenen bis ‚daher geiftlich todten Sünder, diefen oder jenen Zachäus, 
Schächer, Hurer oder Heiden babe an Ehriftum gläubig, geiftlich leben— 
dig und felig gemacht. Endlich ſchickt er ung, in demſelben väterlichen 
Abfehen, etwa an unferm Leibe oder am Leibe unferer Angehörigen dieſe 
und jene empfinpliche Beſchädigung und Trübfal zu, alles aber nur, 
damit wir von ganzem Herzen ung zu Chrifto wenden und durch recht- 
fchaffene Reue und wahren Glauben an Chriftum zu dem treuen Gotte 
wiederfehren, der mit uns in der heiligen Taufe einen Gnabenbund 
gemacht; und um debwillen allein feget er mannigfach mit Lieb und 
Leid, mit feinem Worte und mit feiner Zucht an uns bundbrüchige und 
abtrünnige Kinder, damit er ung von dem breiten Wege herumbole, der 
in die Berdammniß abführet und durch die enge Pforte der Buße auf den 
fchmalen Weg des Glaubens bringe, der zum Leben führet; denn er ift 
treu und feine Gaben und Berufung mögen ihn nicht gereuen. 


II. 


Was ift num zunächft die Antwort Chrifti, nachdem ihn der Köni- 
gifche gebeten hatte, mit ihn hinabzufommen nad) Capernaum und feinem 
todtfranfen Söhnletn zu helfen? Seine Antwort ift eine Beltrafung 
feines noch fchwächlichen und Findifchen Glaubens; denn er fpricht zu 
ihm: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunber fehet, fo glaubet ihr nicht.” 
Diefe Beltrafung Chrifti ift aber eine zwiefache, nämlich eine allgemei- 
nere und eine befondere. Jene beiteht darin, daß der HErr den Glaus- 
ben, der nur auf Wundern und Zeichen ruhet, für einen feuchtigen und 
krankhaften erklärt; denn die Wunder und Zeichen find mehr ein Merk— 
zeichen für die noch Ungläubigen und Unbefehrten, daß diefe mögen Acht 
haben auf die Predigt des Evangeliums von Chriſto, in beffen Namen 
die Apoftel und Evangeliften auch die Wunderwerfe verrichteten, und 
3. B. die Blinden fehend, die Tauben hörend und die Todten lebendig 
machten. Da follten nun die noch ungläubigen Anfchauer diefer Werke, 
auch Anhörer der Predigt von demſelben Chrifto werden, in deſſen Na- 
men die Prediger die Wunder thaten; und aus dem Gehör folcher evan- 
gelifchen Predigt von Chrifti Perfon, feiner vollbrachten Verſöhnung und 
Erlöfung der ganzen fündigen Welt, follten fie durch den gerecht und 
felig machenden Glauben an Chriftum felber geiftlich fehend, hörend und 
lebendig werben. 

Ohne diefen wahren aus dem Evangelio erzeugten Glauben wäre 
ihr früherer Wunderglaube mit allerlei Aberglauben verfegt geblieben 
und mit der Perfon der Wunderthäter dahin gefallen. Ja ſchon wenn 
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die Apoftel und ihre Gehülfen den Ort und die Gegend verließen, da fie 
zur Außerlichen Beftätigung und zur fchnelleren Ausbreitung der evan- 
gelifchen Lehre auch allerlei Wunder verrichteten, fo wäre es ficherlich 
auch mit dem Glauben der Leute vorbei gewelen, der allein auf diefen 
Wundern und den Perfonen der Wunderthäter geruhet hätte, Die 
andere und befondere Beftrafung Chrifti in jenen Worten: „Wenn ihr 
nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht,” beftand darin, 
daß der Königiiche in dem Wahne Itand, der HErr Jeſus müffe mit - 
hinabgehen nach Capernaum zu dem Franfen Knaben und könne das 
Wunder der Heilung deffelben nur in leiblicher Öegenwärtigfeit verrich⸗ 
ten, abmefend aber fei er dies nicht im Stande, noch weniger aber ver— 
möge er, ihn von den Todten aufzuerweden. Daß aber der Bater des 
todtfranfen Knaben in diefem Wahne ftand und Ehriftum Faum für ınehr, 
als für einen großen wunderthätigen Propheten hielt, erhellet unwiber- 
fprechlich aus feinen folgenden Worten, da er, ohne die Beftrafung 
Ehrifti verftanden zu haben, feine Bitte wiederholt. Denn alfo Tautet 
es weiter in unferm Evangelio: „der Königifche Iprach zu ihm: „HErr, 
fomme hinab, ehe denn mein Kind ftirbt.“ Denn in biefen Worten 
fpricht fich noch derfelbe ſchwache Glaube aus, indem er dafür hält, 
Chriſtus müffe eilends felber mit nad) Capernaum kommen, um belfen 
und heilen zu fönnen, und wenn inzwifchen fein Kind fterbe, fo fet gleich- 
wohl fein Kommen umfonft ; denn wider den Tod werde doch feine Kraft 
und Kunft nichts vermögen. 

Wie nun der Königifche aus Chriſti äußerlichem Kommen zu feinem 
kranken Söhnlein die Genefung deffelben erwartete: alfo erwarten wir 
dur Chriſti innerliches Kommen die Heilung unferer fündenfranfen 
Seele, nachdem wir ihn darum herzlich angerufen haben ; denn in diefer 
legtbetrübten Zeit eines fchwächlichen und gebrechlichen Gefühlschriften- 
thums tragen wir ein großes Verlangen, diefes gnädige Kommen Chriſti 
auch innerlich und füßiglich zu fühlen und darin feiner gnädigen Gegen— 
wart und der Vergebung unferer Sünden im Gemüth inne zu werben. 
Da wollen wir immerdar Die troftreiche Nähe und holdfelige Gemein- 
Schaft des Liebhabers und Bräutigams unferer Seelen genießen, und 
fonderliche Zeichen und Wunder feiner Liebe und Freundfchaft innerlich 
empfinden. Und nad) ſolchem Fühlen bemeffen wir unfern Glauben ; iſt 
es ftärfer oder fehwächer, fo meinen wir daffelbe von unferm Glauben; 
fühlen wir gar nichts von Gottes Gnade und Chriſti Liebe, ja erfchrect 
und das Geſetz, daß wir den Zorn Gottes wider die Sünde in unferem 
Gewiffen empfinden, fo halten wir wohl gar dafür, daß es auch mit 
unferm Glauben aus fei. 

Gegen diefe Krankheit unferes Glaubens ift jene Beltrafung 
Chriſti: „fo ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht” 
eine zwar bittere, aber fehr heilfame Arzenet, als wollte er fagen: So 
ihr euern Glauben in euer Fühlen feßet, und da die Wunder meiner Liebe 
im Herzen allezeit ſchmecken und genießen wollet, fo iſts mit eurem 
Glauben noch ein kindiſch und gefährlich Ding; denn foldyer Glaube 
vermag Sünde, Tod, Fleifh, Welt, Teufel und Höhe nicht zu überwin- 
den; das hieße fein Haus nicht auf den Felfen, fondern auf Sand bauen, 
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. Worin nun aber die rechte Art und Natur des Glaubens beftehe, 
das lehret nun ferner unfer Evangelium, da es alfo lautet: „Sefus 
fpricht zu ihm: Gehe hin, dein Sohn lebet. Der Menfch glaubete dem 
Worte, das Jeſus zu ihm fagte und ging hin.“ 

Wir haben bereits oben gelehen, wie der Königiiche in der Meinung 
ftand, Ehriftus müffe felber und zwar alsbald in fein Haus kommen, 
fonft könne er fein Kind nicht heilen; und danıit hatte er Chrifto gleich- 
fam Ort, Zeit und Weife des Helfens geitellet, welches auch nicht des 
rechten Glaubens Art und Weife iftz denn diefer zweifelt ja freilich 
nicht an der Güte und Allmacht Gottes, daß er auch aus ber größten 
Gefahr erretten wolle und fünne, überläßt aber das Wo, Wann und 
Wie der gnädigen Hülfe ganz und gar der Weisheit Gottes. Indem 
nun der HErr dem bittenden Vater, ftatt weiter mit ihm zu geben, fagt: 
„Sehe bin, dein Sohn lebet”, fo will er durch diefe Worte feiner gött- 
lichen Güte und Allmacht zunächft den Glauben in des Vaters Herz 
pflanzen, daß er, biefer Jeſus von Nazareth, etwas anderes und mehr 
fei, denn etwa ein Prophet, nämlich der Meflias, Gottes und des Men- 
fchen Sohn, der in feinem allmächtigen Willen und in feiner helfenden 
Gnade an Feine Zeit, Weife und Stätte gebunden fei, fondern helfe und 
heile, wann, wo und wie er wolle. Er habe alfo nicht nöthig, mit ihm 
an feines Sohnes Kranfenbett zu gehen, fondern auch von dem Orte 
aus, da er mit ihm rede, Fünne er durch feinen allmächtigen und gnä= 
digen Willen fein todtfranfes Kind in einem Augenblid vollflommen ge- 
fund machen. Sodann wollte der HErr durch dieſe gnädige Zufage 
und Verheißung: „Gehe bin, dein Sohn lebet“ den Fränflihen Glau— 
ben des Mannes heilen, daß er lerne abfehen von den Zeichen und Wun- 
dern und fich einzig und allein, kindlich und einfältig, an das Wort der 
Gnade halten und daran feft bangen und haften, mie die Saugmuſchel 
am Felfen und wie der Säugling an der Mutter Bruft. Und dieſes 
gelang auch dem treuen Heiland, der durch dieſe feine Worte zugleich 
das Kind am Leibe und den Vater an der Seele gefund machte; denn 
wir hören eben: „Der Menfch glaubete dem Worte, das Jeſus zu ihm 
fagte, und ging hin.” Er begehrte alfo nicht mehr, daß Jeſus mit ihm 
binabgehe, fondern im Glauben und in der gewiffen Zuverficht auf die 
gnädige Zufage Chrifti zweifelt er nicht mehr an der Genefung feines 
Sohnes. Zwar dürfen wir nicht annehmen, daß nicht der Eindrud ber 
Sinne und die Erinnerung an den Häglichen und elenden Zuftand, in 
dem er feinen Sohn verlaffen hatte, ferner die Einrede und Schluß der 
fleifchlichen Vernunft, daß diefer jämmerliche Zuftand nach feiner Tren- 
nung von feinem Kinde zugenommen habe, diefen Glauben des Mannes 
heftig anfochten; aber in dem Feſthalten der Verheißung Chrifti über- 
wand er diefe mancherlei Anfechtung ; und wie feſt und ruhig fein Herz 
durch diefen Glauben geworben, davon zeuget der Umftand, daß er 
nicht in ängftlicher Eile fogleich nach feiner Stadt zurüdfehrte, die er 
wohl noch an demfelben Tage hätte erreichen können, da die Heilung, 
nach ebräifcher Zeitrechnung, um fieben, nach unferer alfo Mittags um 
eins flattfand und Capernaum von Sana nur etwa zwanzig englifche 
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Meilen entfernt ift vornehme Herren auch bequemer und Schneller zu rei- 
fen vermögen, ala ärmere, 

Daß er aber nicht an demfelben Tage, etwa in unruhigem Zweifel, 
ob wirklich feinem Franken Kinde durch Ehrifti Zufage Heilung wider— 
fahren ſei oder nicht, nach Haufe zurüdfehrte, das wird aus dem Ver—⸗ 
laufe der Gefchichte völlig gewiß; denn es wird berichtet, daß feine 
Knechte ihm mit der fröhlichen Botfchaft entgegenfamen, daß fein Kind 
lebe und gefund fei; und als er von ihnen die Stunde forfchete, in wel- 
cher es beffer mit ihm geworden fei, fo fprachen fie zu ihm: „Geſtern, 
um die flebente Stunde verließ ihn das Fieber. 

Wollen nun auch wir im Glauben gefund werden, fo müffen wir 
abfehen lernen von unferm Fühlen, Meinen und Dünken; und fonder- 
lich, wenn unfer Herz uns verdammet und unfer Gemiffen ung wegen ber 
Sünde verflagt, der Fluch des Geſetzes una hart drüdet, Tod und 
Teufel ung ängftigen und ſchrecken, dazu vielleicht auch leibliche Trübſal 
uns befehweren, da follen wir immer befler lernen, im Glauben an die 
evangelifche Verheißung und gnädige Abfolution Chrifti: „Set getroft 
mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find dir vergeben, gehe hin 
mit Frieden“ uns feſt anzuflammern; denn der Glaube fchließt nicht 
aus dem Fühlen des Herzens, fondern aus dem Evangelio auf die Ge- 
finnung und das väterliche Herz des barmherzigen Gottes und Hetlan- 
des gegen uns arme Sünder; und da diefes Evangelium den erfchrode- 
nen Gewiffen allezeit Chriftum, ver um unferer Sünde willen dahin 
gegeben und um unferer Gerechtigfeit willen auferwedet iſt, als ihre 
Gerechtigkeit voor Gott vorhält und anbietet, fo hängt fih der Glaube 
an biefes Wort, auch wider alle Einrede der fleifchlichen Vernunft und 
wider alles Fühlen des Herzens. Da heißt e8 denn: „Und fpräch das 
Herz auch lauter Nein, fein Wort fol mir gewiffer fein” und „Ich 
glaub’, was Jeſu Mund verfpricht, ich fühl’ es oder fühl’ es nicht.” 
Wenn aber der Glaube alfo am Evangelio hanget und Chriftum als 
feinen Gerecht- und Seltgmacher darin feft halt, fo überwindet er auch, 
berrfchender Weile, alle Luft und Furcht der Welt, alle Reizungen des 
Fleiſches, alle Schrediniffe des Todes, alle Verfuchungen des Satans, 
der bald mit feinen liftigen Anläufen, bald mit feinen feurigen Pfeilen 
an den Gläubigen fest, um ihn von Chrifto Inszureißen und wiederum | 
zu feiner Beute zu machen. Desgleichen auf der andern Seite, wenn 
der Glaube durch das Evangelium immer mehr gefund und ftarf wird, 
fo ift der Menfch, herrſchender Weiſe, luſtig und willig, ihn um Chrifti 
willen durch die Liebe zu bethätigen und ohne Aufhören und Ermüden 
Freund und Feind allerlei Gutes zu thun und von Letzterem allerlei 
Böſes zu leiden und überhaupt Chrifto das liebe Kreuz gern nachzutragen. 


III. 

Endlich Haben wir noch auf die Liebliche Frucht, nämlich auf die 
Bekehrung des ganzen Haufes diefes Königifchen zu achten, die grade 
aus dieſer Art und Weife ver Heilung des kranken Kindes erfolgt ift. 

Denn wäre Chriftus mit dem Vater des Franken Knaben nad) Caper- 
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naum gefommen, an das Bette getreten und hätte ihn dann durch Be— 
rührung mit feiner Hand gefund gemacht, fo wäre wahrfcheinlich der 
Königiſche mit feinem ganzen Haufe in ver Meinung geblieben, daß die— 
fer Jeſus von Nazareth wohl ein großer wunderthätiger Prophet, ein 
zweiter Elias wäre, nicht aber der Meffias; und alfo wäre weber er, 
noch fein ganzes Haus zum wahren gerecht- und feligmachenden Glau- 
ben an Chriftum gelanget, Nun aber, da der Königifche auf fein Be- 
fragen von feinen Knechten erfahren hatte, daß gerade um biefelbe 
Stunde, da Jeſus zu Cana zu ihm fagte: „Dein Sohn lebet,“ das Fie- 
ber dieſen verlaffen habe und er genefen fei, da glaubte er mit feinem 
ganzen Haufe. Was aber glaubten fie? Nichts Geringeres, als daß 
Jeſus von Nazareth fein bloßer Prophet fei, mächtig von Thaten und 
Worten vor Gott und allem Volk, fondern daß er der Mefflas fei, der 
König von Iſrael und der Welt Heiland. Zugleich hat denn auch der 
Königifche mit feinem ganzen Haufe die Lehre Chrifti von feinem Amt 
und Werf, von der Vergebung der Sünden und dem ewigen Leben ange- 
nommen; und fo ift denn fein Haus ein Kirchlein Gottes geworben, 
darin durch die feligmachende Erfenntniß Chrifti auch der rechte Gottes- 
dienft im Glauben und in der Liebe im Schwange ging. Auch ift fein 
Zweifel daran, daß diefe Familie fpäter die Predigten Chrifti in der 
Schule zu Capernaum fleißig gehört habe-und dadurch im Glauben 
erftarft fer; dem wie der Glaube durch das Wort Gottes erzeugt wird, 
fo wird er auch durch daffelbe erhalten und gemehrt. Nicht minder ift 
wahrfcheinlich, daß das Weib viefes Hofbedienten des Herodes jene Jo— 
hanna war, deren Lucas 8, 3. gedenkt und fie das Weib Chufa, des 
Pflegers oder Verwalters Herodis nennt. Wie andere gottfelige Wei- 
ber, fo begleitete auch diefe ven HErrn, da er mit den Zmwölfen durch 
Städte und Märkte zog und das Evangelium nom Reiche Gottes ver- 
fündigte und that ihm bei feiner Armuth Handreichung von ihrer Habe. 

Durch die Heilung des Sohnes des Königifchen und durch ven 
Glauben und das Bekenntniß deflelben und feiner Hausgenoffen wurde 
denn fpäter wohl auch der römische Hauptmann und der Oberfte der 
Schule, Satrus, in ähnlicher Noth dem HErrn Chrifto zugeführt. Denn 
da fie alle drei in Capernaum lebten, fo ift fchwerlich zu bezweifeln, daß 
fie mit einander eines vertrauteren Umgangs werben gepflogen haben. 
„Ich glaube, darum rede ich,” dieſes Wort des 116. Pfalms behält ja 
immerdar feine Wahrheit und Geltung; und wo der Glaube an Ehri- 
ftum in das Bekenntniß ausbricht, es fer vom Prebigtftuhle oder nicht, 
da wird ſolches Zeugniß von Chrifto nicht Teer zurückkommen, fondern 
diefes und jenes Herz finden, das es willig an- und aufnimmt, Aber, 
Gott fei es geflagt, mit dem Glauben an Ehriftum ift es in diefer unfrer 
legtbetrübten Zeit ziemlich dürftig und fchwächlich beftellt; und daher 
fehlt es auch an dem frifchen, Fräftigen und muthigen Bekenntniß Chrifti 
theils wider das grobe unfchlachtige Gefchleht der fichern und fleifch- 
lichen Epifurer, theilg wider die böfe ehebrecherifche Art der Pharifäer 
unferer Zeit, die in ihrer eigenen Vernunft und Kraft ihre Gerechtigkeit 
vor Gott fuchen und zu finden wähnen. Denn weder das gefühlige, 
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felbftgenießliche Geſchwätz und Gewäſch von chriftlichen Dingen, nod) die 
vielgefchäftige Werferei, davon unfere Zeit voll ift, ftammt aus dem ge- 
funden ungefärbten Glauben an Chriftum und ift fein folches Zeugniß 
von Chrifto, das in Andern den rechten Glauben entzündete, 

Schließlich ift die Hiftorte in unferm Evangelio darin fehr tröftlich, 
daß fie und anzeigt, wie unfer HErr Jeſus, nach feiner Liebe und Weis— 
heit, die Menichenfinder aus Glauben in Glauben zu erziehen pflegt. 
Zuerſt nämlich ftraft er den Vater des Kranken, daß er nicht glaube, wenn 
er nicht Zeichen und Wunder fehe. Sodann gründet er feinen Glauben 
aufdas Wort, wiewohl es zuerſt nur eine leibliche Verheißung war, indem 
er fagt? „Gebe bin, dein Sohn lebet.” Denn der Menfch glaubte dem 
Worte und ging hin.” Zulezzt wirkte er in dem Herzen des Königifchen 
dergeftalt, daß deſſen Glaube an das Wort der leiblichen Verheißung 
zum gerecht- und feligmachenden Glauben an Ehriftum wurde, welcher 
Glaube denn auch in den Herzen feiner Angehörigen angezündet ward; 
denn es heißt: „Und er glaubte mit feinem ganzen Haufe.“ Und wie 
Joſua damals fprach, Joſ. 24, 15.: „Ich aber und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen,” fo ift diefes auch das Herz und der Sinn des Kö— 
nigifchen gewefen. 

Alfo erziehet nun auch uns der treue Heiland aus Glauben in 
Glauben. Denn theile führt er uns vom Fühlen und Schmeden ber 
Gnade auf das Wort der Gnade, daß wir immermehr lernen, es im Glau⸗ 
ben feftzuhalten, auch ohne alle Empfindung. feiner Liebe und Gnade, ja 
wider alles Fühlen und Schmeden unfrer Sünde fo wie des Fluches des 
Gefeges und der Anklage des Teufels. Theils führt er uns durch bie 
gläubige Erfenntniß der leiblichen Wohltbaten und der mancherlei 
Durchhülfe und Errettung Gottes zu feiner feligmachenden Erfenntniß, das 
ift, durd) das Evangelium zum rechtfertigenden Glauben, daß er auch um 
unfrer Sünde willen fei dahingegeben und auch um unfrer Gerechtig— 
feit willen auferwedet. Und wenn folcher Glaube aus Gottes Wort und 
audy Durch unfer Zeugniß und Belenntniß von Chrifto in den Herzen 
unferer Kinder und Hausgenoffen immer mehr Raum gewinnt, dann wird 
gewißlich auch ein Feder von uns, die wir bereits Hausväter find, — 
während leider die meiften fogenannten chriftlichen Hausherren fremden 
Göttern, als da find: der Mammon, die Ehre und die Wolluft dieſes 
Lebens im Unglauben nachhuren — mit Joſua fprechen: „Sch und mein 
Haus wollen dem HErrn dienen.“ 

Sp helfe uns denn der gnädige und barmherzige Gott, daß in biefer 
legten, gräulichen Zeit, da der Abfall von Chriſto in der Chriftenheit immer 
mächtiger wird und auch die in der Lehre und Zucht des göttlichen Wor- 
tes herangewachfenen Sünglinge und Sungfrauen meift wenig Ernft und. 
Eifer im wahren Chriftentbum und gottfeligen Wefen beweifen, doch noch 
hin und her folhe Häufer und Hütten Gottes bei den Menfchen gefunden 
werden, darin der HErr durdy fein Wert regiert und Alt und Jung in 
wahrer Gottesfurcht, lebendigem Glauben an Ehriftum und rechtfchaffener 
Gottfeligkeit dem HErrn dienen. Das thue Er um Chrifti willen. Amen. 
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Am Gedächtnißtage der gefegneten Reformation. 
Tert: Jeſ. 60,1. 2. 
Mae dich auf, werde Licht, denn dein Licht fommt, und die Herrlichkeit des 
HErrn gehet auf über dir. Denn fiehe Finfterniß bevedt das Erdreich, und 
Dunkel vie Völker; aber über dir gehet auf der HErr, und feine Herrlichkeit 
erfcheinet über dir. 


Alſo redet der Prophet Jeſaias aus dem Munde Gottes, des heiligen 
Geiſtes, die Traurigen in Zion an und tröſtet ſie mit der Ankunft des 
längſt erſehnten Meſſias, deſſen Licht alle Finſterniß erleuchte, und deſſen 
Glanz alles Dunkel erhelle. 

Wie nämlich die Heiden, die Gott ihre Wege gehen ließ, in Schat— 
ten des Todes ſaßen, das iſt, von dem Dunkel und der Finſterniß der 
Blindheit und Unwiſſenheit von Gottes Weſen und Willen, die allein 
fein Wort oͤffenbart, ganz und gar bedeckt, und son der Nacht des Un- 
und Aberglaubens gleichfam verfchlungen waren: alfo war in Ifrael, 
vor dem Aufgange der Sonne der Gerechtigkeit, vor der gebenebeieten 
Menfchwerdung des Sohnes Gottes, eine fehredliche Verdunfelung und 
BVerfinfterung des ihm vertrauten Wortes Gottes vorhanden. Denn 
weder Gefeg noch Evangelium wurde alfo gelehrt, gelernt, verftanden, 
geglaubt, beherzigt und geübt, als Gott Beides in fein gefchriebenes 
Wort gefaßt hatte. Ganz abhanden gekommen war nämlicy zuerft die 
Erfenntniß des geiftlihen Weſens des Gefepes, Fraft deffen es vollfom- 
mene Heiligkeit und Gerechtigkeit und das göttliche Ebenbild von jedem 
einzelnen Kinde Adams wieder fordert, und alle, bei denen es folches nicht 
findet, fie feien vor Menfchen gerecht oder gottlos, in den Abgrund der 
Hölle, unter Gottes Zorn zu ewiger Dual und Pein verflucht und ver- 
dammt, Bielmehr war nur ein grober, dicker, fleifchlicher Verftand yon 
den heiligen zehn Geboten vorhanden, nad) welchen gelehrt ward: nur 
der fei vor Gottes Gericht fträflich und verdammlich, der gröblich die 
Gebote Gottes übertrete; wer aber nicht alfo thue, fondern fie äußerlich 
möglichft halte, der fei dadurd aucd vor Gott gerecht. Desgleichen 
machten fonderlich die pharifäifchen Schriftgelehrten und Lehrer des 
Volkes einen Unterfchied zwifchen Fleineren und größeren Geboten, der 
nad) Gottes Wort gar nicht befteht. Ferner hielten fie fteif und trieben 
hart „die Aufjäge der Aelteiten,” als fei der Gehorfam gegen dieſe 
Menfchenfagungen eben fo wichtig als der gegen die göttlichen Gebote; 
ja für die Uebung des Gehorfams wurden dieſe Menfchengebote dem 
armen Volke noch fchärfer ins Gewiſſen getrieben, als der Gehorſam 
gegen Gottes Gefeg. Die geiltlihe Forderung Gottes aber in feinem 
Geſetz: „Ahr follt heilig fein; denn ich bin heilig,“ verftanden fie nur 
von einer Außerlichen ftrengen Abfonderung von den Heiden und andern 
eroben Sündern, ale 3. B. den Zöllnern und Hurern. 

Nicht minder war das Evangelium, die Lehre von Ehrifti Perfon, 
Amt, Werk und Reich über die Maßen verdunfelt und verfinftert, ja fchier 
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verfhüttet und vergraben. Nach ber herrfchenden Lehre war Chriftus 
nur Davids Sohn, aber nicht der Jehovah, der unfere Gerechtigkeit ift, 
Ser. 23, 5., und fein Amt und Werk beftehe vornehmlich darin, Sfrael 
groß, mächtig und herrlich zu machen über alle Völker ver Erbe, und 
fein Volk aus der Hand feiner weltlichen Feinde, nicht aber von ber 
Herrichaft ver geiftlichen Feinde, der Sünde, des Todes und des Teufels 
zn befreien. Sein Reich fei alfo ein irdifches Reich, darin Macht, 
Glanz, Ehre und Wohlleben in Fülle fei, nicht aber ein Reich, das nicht 
von diefer Welt fei, da Chriftus durch fein Wort und den Glauben in 
den Herzen regiere, darin wohl Gerechtigkeit, Friede und Freude im‘ 
heiligen Geift fei, aber mitten unter Kreuz, Trübfal, Anfechtung, ja 
Sünden und Nergerniffen. 

Aehnlich nun wie es in Iſrael durch die verberbte Lehre der Phari- 
ſäer und Schriftgelehrten, in der jüdifchen Kirche, vor der Geburt Chrifti, 
ausfah, alfo fah es in der chriftlichen Kirche durch den Gräuel des 
antihriftifchen Papſtthums vor dem Anbrucd der gefegneten Refor- 
mation aus. 

Wir wollen deshalb unter dem gnäbigen Beiftann Gottes, des hei- 
ligen Geiltes, und nadı Gottes Wort, heute am Gedenktage der Refor= 
mation folgende Fragen aufitellen und beantworten: 

Zum Erftenz welche Sinfterniß bedeckte vor Anbruch der gefegneten 
Reformation die abendländifche Kirche Chrifti durch das 
römifche Papftthum 

Zum Andern; wie ging, fonderlich durch Luther's Zeugniß, das 
Licht des Evangelu wieder auf? 


1. 


Sp mannigfaltig und vielgeftaltig die Verbunfelung und Verderbniß 
der reinen, biblifchen, chriftlichen Lehre in der römifch - päpftifchen Kirche 
auch erfcheinen mag, fo war es doch vornehmlich ein Lehrſtück, in wel 
chem fich gleichlam die ärgite Verfinfterung zufammendrängte und das 
Licht des göttlichen Wortes dem Auge faſt ganz entzog. Dieſes Lehrſtück 
war nun dag son dem rechtfertigenden Glauben. Die Lehre des Evan 
gelit nämlich davon ift Diefe, daß der fündige Menfch allein aus Gnaden, 
um Chrifti willen, durch den Glauben an Ehriftum vor Gott gerecht er= 
klärt, geiftlich lebendig und ewig felig werde, ohne Zuthun und Mitwirken 
der Geſetzeswerke vorauf, und der Liebeswerfe darnach. “Diele Lehre 
aber, die als das Herz des ganzen Evangelii fich erzeigt, und welcher, 
wie der Teufel, fo auch der hochmüthige Menfch von Herzen gram it, 
weil fie alle feine Bernunft und Kraft ale Thorheit und Ohnmacht das 
nieberlegt, war durch die papiftiichen Srrlehren überaus verdunfelt und 
verberbt, ja fchier werfchüttet und vergraben. 

Zum Erften nämlich ward wider die Flare heilige Schrift gelehrt, 
daß der Menfch durch die Erbfünde nicht ganz und gar verderbt, fondern 
nur etwas gefchwächt fei, und aus natürlichen Kräften fi durd Werte 
der Liebe der Gnade würdig machen könne. Auch wurde die Erbfünte 
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nicht ale Schuld betrachtet, dadurch jeder einzelne Menſch, wie er natür⸗ 
lich geboren ift, vor Gott fträflid und verdammlich fei. 

- Zum Andern warb behauptet, daß Chriftus nur für die Erbfünde 
genug gethan habe; für die täglichen, wirklichen Sünden müffe der 
Mensch felber durch Beten, Faften, Almofengeben und andere von der 
Kirche auferlegte Werke, Gotte Genugthuung leiften, und ſich dadurch 
die Vergebung der Sünden verdienen. 

Zum Dritten wurde in Abrede geftelt, daß der Menfch allein 
durch den wahren Glauben an Ehriftum ein Glied der Chriftenheit und 
Kirche fei, deren Haupt ja fürwahr Chriftus allein iſt; vielmehr wurde 
ftrads wider Gottes Wort die Behauptung aufgeftellt, daß die äußerliche 
Zugehörigkeit zur römifchen Kirche, und der Gehorfam gegen den Papit, 
als Chrifti Statthalter und Petri Nachfolger, nothwendig dazu gehöre. 
Denn diefer trügerifche, verderbliche Wahn galt allgemein für Wahrheit, 
daß die Kirche über der heiligen Schrift fei, und nicht umgefehrt; daß 
die Schrift dunkel und unvollfommen fei, der Ergänzung durch bie 
(fogenannten) apoftolifchen Ueberlieferungen bebürfe, und daß der Sinn 
einzelner Stellen der heiligen Schrift durch dag Ficht des heiligen Geiftes 
im Herzensfchrein des heiligen Vaters, des Papftes, beftimmt und feite 
geftellt werde. 

Zum Vierten ward im Zufammenhang damit gelehrt, Daß der 
Papft, nach göttlichem Rechte, der Oberherr der Kirche fet, daß er, 
möchten Wandel und Werke in ihm noch fo [handlich und gottlos fein, 
doch den heiligen Geift habe, der untrügliche Ausleger der heiligen 
Schrift ſei und Macht habe, dem Ehriftenvolfe Gefege zu geben, die bei 
Gottes Zorn und Ungnade, und bei Verluft der ewigen Seligfeit, 
unverbrüchlich zu halten fein. In feiner Hand allein feien auch die 
Sclüfel des Himmelreiche, nämlich die Gewalt, die Sünden zu ver- 
geben und zu behalten; er allein babe beide Schwerter, alfo daß ihm, 
als Ehrifti Statthalter, zuftehe, Könige ein- und abzufegen, Land und 
Leute zu verfchenfen oder zu entziehen und die. Unterthanen des Eides 
der Treue gegen einen ungehorfamen Sohn der Kirche, d. i. des Papſtes 
zu entbinden. 

Sp wurde denn wider Ehrifti Flares Wort, Matth. 20, 25—28., 
durch folche gottesläfterliche Sagung Chriftus das alleinige Haupt und 
der ausschließliche Herr feiner Kirche, gleichlam feiner Ehre und Würde 
entfegt; und der Papft, gleich als ein irdifcher Gott — wie er von feinen 
Schmeihlern auch buchltäblich genannt wurde — ſetzte fih an feine 
Stelle. Und dadurch wurde es ummwiderfprechlich offenbar, daß er der 
perfönliche Antichrift, ver Menfch der Sünde und das Kind des Ver— 
derbeng fei, der fid) in den Tempel Gottes gefeßt und vorgegeben habe, 
er ſei Gott, 2 Theſſ. 2. 

Zum Fünften ward, wider Gottes Wort und den rechtfertigenden 
Glauben, durch den räuberifchen Papft und feine Klerifei, Chrifto feine 
Ehre, wie auf Erden, fo auch im Himmel genommen. Denn nad) den 
läfterlihen Satzungen der papiftifchen Priefter war er dort nicht ber 
einige Mittler und Fürſprecher für feine Gläubigen auf Erden, der zur 
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Vergebung ihrer täglichen Sünden der Schwachheit und Uebereilung, 
ſein Sühnopfer und Verdienſt bei dem Vater immerdar geltend macht. 
Vielmehr wurde Chriſtus als ein Richter hingeſtellt, zwiſchen ihn und 
die Sünden der Menſchen die heilige Jungfrau und andere wirkliche, 
oder vorgebliche Heilige als Fürbitter hineingeſchoben, und abgöttiſcher 
und abergläubiſcher Weiſe angerufen, als vermöchten ſie, ſtracks wider 
Jeſ. 64, 16., die äußerliche oder innerliche Noth ihrer Anrufer zu ver— 
nehmen, und dieſen durch ihre kräftige Fürſprache bei Chriſto Ber- 
fhonung oder Abhülfe zu verichaffen. In der Hebung diefes abgöttifchen 
Gräuels riß denn der maßlofefte Aberberglaube immer tiefer ein, daß man 
die Heiligen, fonderlich die jungfräuliche Mutter, ale felbititändige Helfer 
anrief, und auf gut heidnifch fabelte, daß einzelne mit Namen genannte 
Heilige gegen beftimmte Krankheiten. und andere befondere Unfälle und 
Uebel untrügliche Nothhelfer wären. Endlich wurde die Heil- und 
Helffraft gar auf Reliquien, d. i. auf vorgebliche Gebeine, Gewänder 
und fonftige Ueberrefte der Heiligen, und fonderlich auf die wunderthä- 
tigen Bilder der heiligen Jungfrau übertragen, diefe Bilder und jene 
Reliquien abgöttifch verehrt und angebetet, und zu dieſem Behuf ihnen 
Kirchen und Kapellen gebaut. 

Zum Sechsten ward von der Buße alfo Ichändlich und Täfterlich 
gelehrt, und fie vemgemäß auch geübt und getrieben, daß fie verbienftlich 
ſei zur Vergebung der Sünden, und beſtehe in der Zerknirſchung bes 
Herzens, in dem Bekenntniß des Mundes und in den Genugthuungen 
der Werfe. Des Glaubens an Chriftum alfo wurde, antichriftifcher 
Weife, gar gefchwiegen, und nicht mit der Abfolution des Evangelii, 
diefer Stimme Chrifti, „Sei getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine 
Sünden find dir vergeben,” die bereits durch das Geſetz und feine 
Dräuungen erfchredten Gewiſſen wieder getröftet und aufgerichtet. 
Vielmehr wurden fie ftatt deffen in einer zwiefachen Bolterfammer von 
Neuem durch Werke der Menfchengebote unter Vorgeben bes göttlichen 
Machtanfehens des Papftes, von dem diefe Sabungen berrührten, ge- 
martert. Und an der Dummheit oder Bogheit der priefterlihen Scharf- 
richter und Henfersfnechte, diefen Schergen des Papſtes, lag es nicht, daß 
auf diefer Schlachtbank und in diefer Mordgrube alle dieje erfchrodenen 
und zerbrochenen Herzen in der Hölle des böfen Gewiſſens, der, Furcht 
des Todes und des Gerichts und der Tyrannei des Teufels zeitlebens 
verblieben, und endlich in der Berzweiflung des Unglaubens dahinſtarben 
und zur Hölle fuhren. 

Die eine Marterfammer nämlich war der antichriftifche Gräuel der 
papiftifchen Obrenbeichte, da vorgegeben wurde, nur die einzelnen Sün- 
den, die zuvor dem Priefter ins Ohr gebeichtet wären, würden barnadı 
durch Die priefterliche, als eine richterliche Abfolution vergeben, voraus— 
gelegt, daß die fo oder fo vom Priefter dabei aufgelegten genugthuenden 
Werke auch gewiffenhaft gethban würden. Die Sünpen aber, die nicht 
gebeichtet würden, fei es auch, daß man fie nicht aus vorfäglichem böſew 
Willen verfchwiege, würden auch nicht vergeben und blieben in Gottes 
Gericht behalten. Statt alfo der füße tröftliche Mund Chrifti zu fein, 
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der dem Gichtbrüchigen, Matth. 9., mit einem Mal alle Sünden ver- 
gab, waren die papiftifchen Priefter die Folterfnechte des Teufels, die 
durch diefe, vom Papft gemachte gefegliche Zucht arade die zarten Ge- 
wiffen und geängfteten Herzen fchändlich zermarterten; denn grade fie, 
foweit fie Erfenntniß der heiligen zehn Gebote hatten, fanden in fich 
nichts anders, ale Sünde, wußten alfo nicht, wo fie mit dem Beichten 
derfelben anfangen und aufhören follten, und wurden durch dieſen papi- 
ftiichen Beichtzwang zur Verzweifelung getrieben. 

Die andere Märterfammer der armen Gewiffen waren eben bie 
vorgeblid, verdienftlichen und genugthuenden Werfe und Büßungen, bie 
dem beichtenden Sünder vom Priefter, als nothwendig und unerläßlich 
zur Vergebung der Sünden, auferlegt wurden; denn wiewohl fie eigent— 
lich urfprünglich zur Abbüßung der zeitlichen Strafen eingefegt waren, 
fo wurden fie im Brauch doch zugleich auf die Vergebung der Sünden 
von Gott mitgezogen, alfo daß feiner die Abfolution erlangt hätte, ber 
nicht zugleich feine Willigfeit erklärt hätte, durch viele oder jene vom 
Priefter aufgelegten Werfe oder Büßungen Genugthuung zu leiften. 
Diefe beftanden nun vornehmlich im Beten, Faften und Almofen geben, 
daburd aber natürlich das erwachte Gewiffen der armen Sünder feinen 
Frieden erlangte, vielmehr die Sündenlaft und der Sündenfluch nur 
verftärft wurde, da das Gewiſſen ihnen vorwarf, daß fie dieſe Werke 
doch nicht aus wahrer Liebe zu Gott thäten, und alfo dadurch nur den 
Zorn Gottes wider fich um fo heftiger erregten. 

Zum Siebenten wurde wider das Evangelium und den Glauben 
an Chriftum der Mebgräuel an heiliger Stätte aufgerichtet und ber 
Wahn dem Volke aufgebunden, daß der Priefter durch fein Sprechen der 
Worte der Einfegung des heiligen Abendmahls das Brod in den Leib 
Chriſti wandle und bdenfelben auf unblutige Weife opfere, und daß 
folches diene zur Berföhnung der Sünden für Abwefende und Anmefende, 
für Lebendige und folche Todte, die fih in dem Fegefeuer befänden, 
Test freilich vermögen wir im Lichte des Evangelii diefe papiftifche Irr- 
lehre und Handlung als ein wahres Schlangenneft und fchriftwidrigen 
Lügenknäuel Har zu erkennen, der die armen Seelen von Chrifto und 
dem Ölauben abzog und in den Höllenfchlund zum Vater der Lügen bin- 
abftieß. Damals aber wurde diefer antichriftifche Gräuel von Allen, 
Gelehrten und Ungelehrten, abergläubifch feftgehalten und fleißig getrie- 
ben. Die Meßpfaffen aber befanden fich fleifchlich wohl dabei, denn es 
ward ihnen dadurch der Bauch gemäftet und ver Beutel gefüllt. 

Zum Achten wurde, gleichfalls wider das Evangelium und den 
Glauben, die papiftifche Lehre und Handlung des Ablaffes auf das 
Unverfchämtefte getrieben. Es wurde nämlich dem Chriftenvolfe die 
Lüge vorgegaufelt, als hätten die Heiligen mehr gute Werke gethan, als 
Gott in feinem Geſetz von ihnen erfordert habe, und daraus fei ein 
überfließender Schag in der Kirche vorhanden, deſſen Verwalter der 
Papit ſei. Diefer aber veranftaltete einen fürmlichen Jahrmarkt, fandte 
Ablaßkrämer in alle Lande, die des Papſtes Ablaß ausriefen und denfel- 
ben, je nach Befchaffenheit der Sünde, dem Schuldigen um Geld ver- 
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Fauften. Aehnlich thaten denn auch die Mönche, welche die vorgeblichen 
überfhüffigen Berdienfte ihrer Orden um Geld verfauften, dadurch die 
Klöfter reich und fett wurden, Land und Leute an fi) brachten, und das . 
Mark des Landes ausfogen. Auch ift es eine vielfach beglaubigte That- 
fache, daß wider den wahren Glauben an Chriftum dieſer fcheußliche 
Aberglaube ſoweit eingeriffen war, daß z. B. vermögliche Ungläubige, 
die um fehweres Geld getragene Mönchskutten an ſich gebracht hatten, 
dafür hielten, daß, wenn fie darin ftürben und begraben würden, fie 
unfehlbar felig gen Himmel führen. 

Zum Neunten wurde gleichfalls wider das Evangelium und den 
rechtfertigenden Glauben an Chriftum die gottlofe Lehre geführt und 
darnach gehandelt, daß nar der Papft mit feiner Klerifei die wahren 
Geiftlichen feien, und der Priefterftand hoch über dem gemeinen Chriften- 
ftand fchwebe. Der Stand der weltlichen Obrigfeit, und der Hausſtand 
feien nur gemeine, ungeiftliche, fleifchliche, der Sünde unterworfene 
Stände; und darin Fünne man ohne die reinigenden und verföhnenden 
Werke des prielterlihen Amtes und Standes, den der Papft, auf gut 
levitifch - gefeglich, als einen Mittleritand zwifchen Chrifto und der Ge— 
meinde aufgerichtet hatte, fehmwerlich felig werden. Und um diefem vor: 
geblich alleinigen geiltlichen Stande noch mehr gleißnerifchen geiftlichen 
Schein und Würbigfeit zu geben, und ihn zugleich um fo fefter an den 
apoftoliihen Stuhl (d. i. an den Satansſtuhl des römischen Antichrifte) 
zu fetten, fo verbot der tyrannifche Papit den Prieftern die Ehe. Denn 
daß. der heilige Geift durh St. Paulus 1 Tim. 4. folches Verbot eine 
Teufelslehre nennt, das machte natürlich dem Widermwärtigen und Bos— 
baftigen, dem Menfchen der Sünde und dem Kinde des Verberbens, fein 
Gewiſſen. Vielmehr hatte ſich ja eben, nach der Wirfung des Satans, 
der Papft, als der perfönliche und ftehende Antichrift, in den Tempel 
Gottes, in die Kirche Chrifti gefegt, als ein Gott, um Gottes Wort, 
fonderlich das Evangelium, die Lehre vom Glauben an Chriftum, durch 
Menfchengebote und faliche Gewiffensmacheret zu unterdrüden und zu 
verftören, d. i. das Ehriftenvolf vom Glauben und Gehorfam des Evan- 
gelii, als der Stimme Chrifti, abzuziehen und ihm den Gehorfam gegen 
feine tyrannifchen Menfchengebote und antichriftifhen Sagungen, als 
nothwendig zur Seligfeit, ins Gewiffen zu treiben. 

Zu dem Ende hatte denn auch zum Zehnten der römifche Antichrift, 
aus Einfprerhen des allerunheiligiten Geiftes, Ehrifti Ordnung im hei- 
ligen Abendmahl veritümmelt und verftört; denn er erfrechte fich, als 
ein ſchändlicher Kirchenräuber, wider des Herrn Chriſti Einfegung den 
Kindern Gottes das Blut ihres Heilands zu entziehen. Desgleichen 
ward auch wider den wahren Glauben an Chriltum von der Taufe 
gelehrt, daß zu ihrem heilfamen Gebrauch der Glaube des Täuflings 
nicht erforderlich fet, fondern daß fie auch ohne diefen, als gethanes 
Werk, von der Schuld der Sünde reinige und alles aufhebe, was die 
Art und Natur der Sünde habe. Und doch wurde gleichzeitig, im felts 
famen Widerſpruch zu diefer Sabung, wieder gelehrt, daß durch Sün— 
den nad) der Taufe diefe ganz hin und unnüß werde, und man.nur dur) 
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das Sacrament der Buße, als auf einer Rettungsplanfe, in den Hafen 
der ewigen Seligfeit einlaufen könne. | 

Zum Eilften wurde ebenfalls wider das Evangelium und den wah- 
ren Glauben an Ehriftum gelehrt und dem Volfe hart eingebläuet, daß 
Seelenmeffen, Wallfahrten, das Bauen und Befchenfen der Kirchen, 
Klöfter und Stifter, die (vermeintliche) Verleugnung der Welt durch 
Erwählung des Kiofterlebens und die Gelübde der Armuth, der Keufch- 
heit und des Gehorfame, das ftrenge Einhalten der Ordensregel und 
dergleichen eine fonderliche Heiligkeit vor Gott verdienten, dagegen alle 
Werke der Zehn Gebote wie nichts feien. Denn fo blind und verrannt 
waren Lehrer und Hörer, daß fie nicht einfahen, daß Gott alle felbiter- 
wählten Werfe und Gottespienfte, Dadurch der Menfch Gerechtigfeit oder 
gar überfchüffige Heiligkeit vor ihm fuche, ein Gräuel und Abfcheu fei, 
und daß ihm nur die Werke feiner Gebote gefallen, wenn fie nämlich 
aus dem wahren Glauben an Chriftum, zu feiner Ehre und in wahrer 
Liebe zu Ihm und zum Nächften gethan werben ; denn fonft find auch fle 
lauter Kainsopfer, die über die Thäter nur den Zorn Gottes erweden, 
als über die Kinder des Unglaubens. 

Was Wunder nun, wenn bei fo vielen und ſchrecklichen Ververb- 
niffen und Berfinfterungen des feligmachenden Evangelii und des recht- 
fertigenden Glaubens das arme Volk, die Schafe Ehrifti, für die er 
wider Sünde, Top und Teufel, Gottes Zorn, Geſetz und Gewiffen fein 
heiliges theures Blut eingefegt hatte, auf das jämmerlichite um fein 
Seelenheil betrogen und ohne Gottes fonderliche gnädige Dazwiſchenkunft 
durch den zweiten Artikel des chriftlichen Glaubens, als das Schlacht: 
vieh des Teufels zur Hölle verftoßen wurde, Der eine Theil nämlich 
waren und blieben vermeffene Leute, die feinen Zweifel hegten, daß fie 
durch ihren äußerlichen Gehorlam gegen die Satzungen der Kirche d. I. 
des Papftes, und durch ihre todten Heuchelwerke die Seligfeit unfehlbar 
erlangten. Der andere Theil aber waren verzagte Leute, indem, ihr 
Gewiffen, von Gottes Gefeg geſchärft, ihnen ftetiglich bezeugte, daß es 
mit all ihren fauren Bußwerken nichts fei, um fich die Gnade Gottes 
und die Vergebung der Sünden zu verdienen. Und dazu fchlug nun noch 
die fluchwürdige und verdammliche Satzung des Papftes, daß fein Menfch 
der Gnade Gottes gewiß werden fönne, fondern immerdar im Zweifel 
ſtehen müffe, da er ja ſchwerlich hinreichend bereut und genug gethan 
babe; und fo fam es denn, daß die elenden Gewiffen allo im Zweifel 
dahinftarben, und was am Papft und feinen Pfaffen lag, zu Haufen die 
Hölle füllten, nachdem fie das fchwere Joch der todten Bußwerke und 
erdichteten Gottesdienfte, unter fletiger Marter des Gewiflens, Jahre 
und Jahrzehnte getragen und fid, vergeblich zerarbeitet hatten in ber 
Menge ihrer erzwungenen Werke und irrigen Wege und darin den Weg 
des Friedens nicht finden Fonnten. 

Welchen Troft aber die priefterliche Adfolution nach der Beicht- 
marter und Marterbeichte, die meift nicht beffer als eine Galgenreue 
war, den betrübten und gefchlagenen Gewiffen gewährte, das geht aus 
ihrem Inhalt Härlich hervor ; denn alfo fprach der Beichtvater: „Ich 
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fpreche dich los um unfers HErrn Jeſu Chrifti und der heiligen Jung» 

frau Marien und aller lieben Heiligen Verdienfts, um deines Mundes 
Bekenntniß, um der Neue deines Herzens, um der Genugthuung willen 
durch gute Werke, die du gethan haft, und noch thun wirft.” „Da 
hörte man freilich” — fagt Luther — „Chrifti Verdienft nennen, aber 
dachte man den Worten nach, fo war ihm die Ehre genommen und ven 
‚Werfen geeignet. Die Bedingung und der Anhang richtete alles Un- 
glück an. Mit unzähligen menfchliben Satzungen befehwert und über- 
laden, erfüllten wir Alles aus Furcht, Daß wir möchten gerecht uud felig 
werden und glaubten, Todfünden begangen zu haben, wenn wir, auch 


ohne allen Vorbedacht, Muthwillen oder Halsftarrigfeit, ein firchliches 


Gebot übertreten hatten.” 

Desgleichen im „Büchlein von der Beichte” vom Jahre 1520 und 
in ber Vermahnung an die Kirchendiener zu Augsburg fchreibt er: 
„Aber wer mag alle Tyranei erzählen, durch welche die elenden Gewif- 
fen der Beichtkinder und bußfertigen Chriften mit tödtlichen und verderb— 
lichen Auffägen, Weifen und Sitten täglich befchwert werben durch die 
närrifchen und ungelchieften, untüchtigen Leute, die allein fehwere und 
unträgliche Bürde können zufammen binden und den Leuten auflegen, die 
fie nicht mit einem Finger wollten bewegen und angreifen,“ 

„Da find eure Bücher noch vorhanden, darin ihr die Beichte gefegt 
und gelehret habt. Denn ihr habt ung gar nichts vom Troft der Abfo- 
Iution gefagt, welche das Hauptitüd und das Belte in der Beichte ift, die 
auch den Glauben und das Vertrauen an Chrifto ftärket, fondern ein 
Werk habt ihr daraus gemacht, mit Geboten durch Gewalt erzwungen 
von den unmwilligen Herzen, eure Tyrannei zu ftärfen, und darnach äng— 
ften, martern und geißeln laffen mit Erzählung aller Sünden, das iſt, 
mit unmdglicher Arbeit Ruhe und Frieden des Herzens ewiglich verftö- 
ven. Wann wollt ihr aber folche Seelen alle herwieder bringen und den 
mörblichen grundlofen Schaden erftatten® Die Buße, das ift die Grund- 
fuppe und die Hölle felbft; und wenn man auch alle Gräuel vergeben 
und fchenfen wollte, fo fann man euch dies Stüc doch nimmermehr ver- 
geben. Dies Stüd hat die Hölle erfüllt und das Neich Chrifti gräuli= 
cher verftöret, denn der Türfe oder die ganze Welt immer mehr thun 
fann. Denn fo habt ihr ung gelehret, daß man follte durch unfer Werk . 
genugthun für die Sünde, auch gegen Gott. Und das heifet Die Sünde 
gebüßet; der Neu und Beicht habt ihr nirgend fo viel gegeben, wiewohl 
ihr auch Werk daraus gemacht habt, Was ift nun das anders gelagt: 
Du mußt für deine Sünde genugthun, denn fosiel, du mußt Jeſum 
verleugnen, deine Taufe widerrufen, das Evangelium läftern, Gott 
Lügen firafen, Die Vergebung der Sünden nicht glauben, Chriftus Blut 
und Tod mit Füßen treten, den heiligen Geift ſchänden, durch dich felbit 
mit folchen Tugenden gen Himmel fahren? Ach, wo find die Zungen 
und Stimmen, die hievon mögen genugfam reden. Was ift nun folder 
Glaube anders, denn der Türken, Heiden und Juden Glaube, welche 
allefammt auch wollten durch ihre Werke genugthun? Wie ifts aber 
möglich, daß eine Seele nicht verzweifle, fo fie feinen andern Troft but 
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wider die Sünde, denn ihr eigen Werf? Dies alles könnt ihr nicht 
leugnen ; eure Bücher find vorhanden, darin nichts vom Glauben weder 
in der Beichte noch Buße gelehret wird, fondern eitel eigene Werke.“ 
Aber nicht nur Luther Schreibt wider die erfchredliche Verderbung, 
ja Unterdrüdung der bochtröftlichen evangeliſchen Lehre von der Recht- 
fertigung durch die papiftifchen Lehrer und Priefter, fondern felbft papi- 
ftifche Schriftfteller Iaffen fich ähnlich vernehmen. So z. B. fehreibt 
Luthers Todfeind, Pighius, alfo: „Wir fönnen nicht verhehlen, daß die 
Lehre von der Rechtfertigung, welche faft der vornehmite Theil des hrift- 
lichen Glaubens ift, von den Scholaftifern d. i. den theologifchen Schul» 
Lehrern mehr verdunfelt ala erklärt worden iſt.“ Desgleichen that Ja— 
kob Bosfuet, ein Biſchof in Frankreich und guter Papift, folgendes 
Bekenntniß: „Die meiften Priefter predigten (Zur Zeit Luthers) von 
nichts, als vom Ablaß, von Pilgrimfchaften, von Almofen, die man ben 
Ordensleuten geben müffe, und festen alfo die Praftiten zum Grund 
der Gottfeligfeit, die doch bloße Nebendinge find. Sie redeten nicht 
fattfam von der Gnade Chriiti, wie es billig hätte fein ſollen.“ 
Wie gräulich es aber mit der herrfchenden Gefinnung, der Erkennt- 
niß und der Amtsverwaltung der Bifchöfe und Priefter ausſah, davon 
liefern auch papiftifche Schriftfteller felber genugfames Zeugniß. So z. B. 
‚Schreibt der Vice-Kanzler zu Paris, Heinrich Langenftein: „Die Biſchöfe 
legen Kappe und Bücher weg, ergreifen die Waffen und fechten zu Felde, 
wie weltliche Fürften. Etliche Prälaten verpachten einigen Tyrannen 
für ein gewiffes Geld ihre geiftliche und zeitliche Gerichtsbarkeit zu Be— 
ſchwerde der Kirche und Unterdrüdung der Armen.” Desgleichen bezeugt 
der Bifhof Martin Kromer: „Keiner thut fein Amt; und Die meiften 
verftehen es nicht einmal! Wir alle verfäumen den Gottesdienft und 
die Seligfeit der uns anvertrauten Leute und mißbrauchen die Güter der 
Armen und das Erbtheil Chrifti fchändlich und werfen unfere Amtsver— 
richtungen auf die Vicarien. Und wollte Gott, daß wir in Beltelung 
berfelben nur auf Gottesfurcht und Gelehrfamfeit ſähen und diefe nicht 
wieder andere Vicarien mietheten. Was noch fehlimmer ill, fo ift die 
Sache dahin gediehen, daß wir uns ſchämen, für Priefter angefehen und 
alfo gehalten zu werden. Wir ergeben ung allen Arten der Laſter und 
Bubenftüde ohne Cham und Furcht, und rühmen ung unferer Sünden.” 
An einem andern Orte fehreibt derfelbe treue und wahrhafte Zeuge: „Es 
ift zu verwundern, daß der gemeine Mann die chriftliche Religion nicht 
mit Füßen tritt und auszifchet, da es fo weit von bannen ift, daß bie 
Priefter, auch die vornehmften, die Unmwiffenden unterweifen und bie 
Irrenden auf ven Weg führen Fünnen, daß einige faum willen, warum 
fie Chriften heißen, und worin die hriftliche Religion beftehe. . Was ift 
es Wunder, daß diejenigen nicht weiden, die weder die Schafe, noch 
Weide, noch das Amt eines Hirten fennen? Tag und Nacht haben wir 
nur mit Zinfen, Zehnten, und Einfommen der Kirchengüter zu thun 
und haben die Schrift weit von uns ins Elend gejaget. Das Volk 
lernt gewißlich jego mehr Böfes als Gutes von den Prieſtern.“ 
Um die Zeit der Kirchenverfammlung zu Coftnig 1414 fehreibt der 
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Cardinal Petrus de Alliaco: „Man hätte wegen der Lohnprediger ein 
Einfehen zu haben, weil ſie mit ihren Lügen die Kirche befleden und fie 
Yächerlih machen. Man follte die Predigten, welche um ihrer Ehrmwür- 
digkeit willen für die Prälaten gehören, nicht fo vielen und elenden 
Lohnpredigern und Bettlern überlaffen.” Die Summa aber von dem 
elenden Zuftande der Kirche vor der Reformation zieht der gelehrte Car- 
dinal Bellarmin, vom Orden der Jeſuiten, und der entfchiedenfte Ver⸗ 
fechter der papiftifchen Lehre und Kirche wider die Iutherifche Lehre, da 
er alfo fchreibet: „Einige Sabre vorher, ehe Lutheri und Calvini Kepe- 
rei entftunden, war in den Kirchengerichten faft feine Ernithaftigfeit, 
keine Zucht in den Sitten, feine Gelebrfamfeit in der Schrift, Feine 
Ehrfurcht im Gottesdienft, ja es war faſt Feine Religion mehr da,” 


II. 


Wie war num da zu helfen? Wie follte das Licht wieder aufleuch- 
ten und diefe gräuliche Finſterniß zerftreuen? Woher follte die erfehnte 
Hülfe den armen elenden Gewiſſen fommen, die unter dem Fnechtifchen 
Joch der papiftifchen Sasungen gefangen waren und bie Freiheit, damit 
fie Chriftus befretet hatte, weder hörten und Fannten, noch genoffen und 
übten, fondern auf der Schlachtbanf und in der Mordgrube des anti- 
chriſtiſchen Papſtthums dem Satan in den Rachen geworfen wurden? 
Morauf hatten wohl die wenigen Einzelnen ihre Hoffnung auf Belle 
rung der Kirche gerichtet, die fich der HErr durch die Taufe, den hrift- 
lihen Glauben, das heilige Vater Unfer, die verlefenen Evangelien, aus 
fonderliher Bewahrung des heiligen Geifles, mitten in dieſem babylo- 
niſchen Gefängniß der Kirche, in diefer geiftlichen Sodoma des fchrift- 
widrigen Papfttbums durch den wahren Glauben an Chriftum als fein 
Volk erhalten hatte? „Ach! daß die Hülfe aus Zion über Iſrael käme, 
und der HErr fein gefangen Volk erlöfete!” fo mögen diefe Kinder Got⸗ 
tes unter der Tyrannei des römischen Antichrifts wohl fleißig gefeufzt 
haben; aber wie und woher die Erläfung kommen folle, das war und blieb 
ihnen verborgen. Sie ftanden alle in der Meinung, folche „Reforma- 
tion der Kirche an Haupt und Gliedern“ müſſe durch Conctlien oder 
Kirchenverfammlungen erfolgen. Aber wiewohl in dem Jahrhundert vor 
dem Anbruch der gefegneten Reformation deren drei gehalten wurden, . 
zu Coftnig, Pifa und Bafel, fo ging der Papft aus allen als Sieger 
hervor. Denn er war und blieb in feiner antichriftifchen Macht; und 
nicht nad) den Ausfprüchen der heiligen Schrift, ale der höchſten und 
legten Inſtanz in allen Streitigkeiten über die chriftliche Xehre und über 
die Verfaffung und Regierung der Kirche, fondern nach dem geiftlichen 
Recht und den Beſchlüſſen der Päpſte wurde das Urtheil gefällt. 

Der HErr aber der da fpricht: „Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken und eure Wege find nicht meine Wege” — der hatte fich feine 
Zeit und Weife erfehen, feine elende gefangene Kirche zu erlöfen, die 
Stride des Antichrifts zu zerhauen und Ioszumachen die Kinder des 
Todes. Denn nicht durch chriftliche Fürften und Gewaltige, nicht durch 
 Berfammlungen und Beihlüffe etwa noch vorhandener frommer und ges 
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Vehrter Diener der Kirche, fondern dadurch wollte und Fonnte er nur 
feiner Kirche helfen und ihre Schäden heilen und ihre Wunden verbin- 
ben, daß er fein Licht in die grauenhafte papiftiiche Finfterniß wieder 
bineinfcheinen ließ, daß er fein reines gerecht- und feligmachendes Evan- 
gelium von feiner Gnade in Ehrifto, das aber allein mit dem Glauben 
zu faffen fei, wieder hervorbrachte, und zwar in folcher Klarheit und 
Kraft, wie es fich feit der Zeit der Apoftel nicht erzeigt hatte, Denn 
allein dies Evangelium aus dem Munde Ehrifti und feiner erften Zeu- 
gen und Prediger hatte die Kirche Chrifti im Neuen Teftament gegrün- 
det; und diefes Wort allein fonnte fie auch wieder reinigen und in neuer 
Schöne und Herrlichkeit darftellen. Zu ſolchem Dienit aber hatte er 
fich ein fonderliches Nüftzeug erfehen, daß er, ähnlich wie St. Paulum, 
von feiner Mutter Leibe dazu ausgefondert und berufen hatte durch feine 
Gnade, und feinen Sohn in ihm offenbart, daß er ihn durch das Evan- 
gelium verfündigen folte. Und diefes auserwählte NRüftzeug, diefer 
geiftliche Sohn St. Pauli, war Fein hochgeftellter Diener der Kirche, 
fein Edler und Weifer nach dem Fleiſch, fondern ein unbekanntes ein- 
fames Mönchlein in der Zelle des Auguftiner Klofters zu Erfurt im 
Thüringer Lande, nämlich unfer theuerwerther Lehrer und Bater in 
Ehrifto, Dr. Martin Luther, feligen Gedächtniffes. 

Wie bereitete ihn Gott aber zu, daß er fpäter das gnaden- und 
troftreiche Evangelium, die Lehre von der Nechtfertigung. des Sünders 
vor Gott, allein aus Gnaden, um Ehrifti willen, durch den Glauben an 
den für Alle gefreuzigten und auferftandenen Gottes und Mariens Sohn 
je länger je klarer ans Licht brachte und die antichriftiiche Finſterniß der. 
papiftiihen Sabungen und Menfchengebote wider dieſen Glauben immer 
mehr offenbarte? Wie gefchah es, daß. der HErr ihn zu feinem vornehm- 
ften Zeugen der feligmachenden evangelifhen Wahrheit zurichtete, der 
fpäter je länger je mehr feine Stimme erheben follte als eine. Poſaune, 
die weit hinaus in alle Lande und an das erfchredte Ohr des Papftes 
dringe? Wie ging es wohl zu, daß diefes Mönchlein, ohne es zu wiſſen 
und zu wollen, nach Gottes vorbedachtem Rath und Willen wirklich der 
Neformator der Kirche wurde, der je länger je Fräftiger das Schwert 
des Geiftes, das Wort Gottes, wider die geiftlichen Feinde des Herrn 
und feiner Kirche, wider den Teufel und die antichriftifchen Lügen des 
Papſtthums Fehrte und dadurch Die mächtigen Bollwerfe des Satans 
zerftörte und alle Anfchläge und alle Höhe darniderlegte, die fih im 
Kaufe der Jahrhunderte erhoben hatte wider die feligmachende Erfennt 
% Gottes und alle Vernunft gefangen nahm unter dem Gehorfam: 

hriſti? 

Dieſes ging alſo zu, daß Gott, der heilige Geiſt, das einſame 
Mönchlein, der, um fromm zu werden und Sünde zu büßen, ins Kloſter 
gegangen war, die Nichtigkeit und Eitelkeit dieſes Vornehmens gründlich 
erfahren ließ. Und das that er alſo, daß er zunächſt Moſis Amt an 
ihm ausrichtete und durch die Strenge und den Fluch des göttlichen 
Geſetzes in ſeinem Gewiſſen ein ſolches Feuer anzündete, daß alle eigene 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit, aller Wahn verdienſtlicher und genug- 
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thuender Werke, welche die päpftliche Kirche den Sündern auflegte, alle 
Einbildung auf feinen Flöfterlichen Gehorfam und ftrenges Einhalten 
der Orbensregel, alles Vertrauen auf die Fürbitte der heiligen Jung— 
frau und aller Heiligen wie Stroh und Spreu darin verbrannte., Und 
je mehr er fich bemühte, als ein guter Papift und frommer Mönch, durch 
neue Anftrengungen in der alten Werferei, durch gefteigertes Büßen, 
Baften, Wachen, Beten, Meffelefen, Anrufen der Heiligen, diefes Feuer 
zu löfchen, defto mehr Holz trug er hinzu und deſto heftiger brannte 
das Feuer des göttlichen Zornes in feinem Gemwiffen, deſto ſchwerer lag 
bie Hand des Herrn, der Fluch des Gefebes auf ihm, daß fein Saft 
vertrocinete, wie es im Sommer dürre wird. 

Don Außen betrachtet war er ja ein frommer Mann, der in allen 
Satungen der papiftifchen Kirche und in allen Regeln feines Ordens 
untabelig einherwandelte. Inwendig aber ftedten die Pfeile des All- 
mächtigen, d. i. die heiligen Forderungen, Drohungen und Flüche des 
Geſetzes Gottes in feinem Gewiſſen; ihr Grimm foff aus feinen Geift 
wie Waffer, und die Schredniffe Gottes waren auf ihn gerichtet; es 
war fein Friede in feinen Gebeinen vor feiner Sünde; ihrer war mehr, 
denn Haare auf feinem Haupte; wie eine fehwere Laft waren fie ihm zu 
ſchwer geworden und drückten ihn immer tiefer zur Hölle hinunter. Und 
je mehr er fich anftrengte, fie durch allerlei Werferei gegen Gott zu ver- 
fühnen, deſto fchärfer richtete dag Gefeg in feinem Gewiffen fein müh- 
feliges Thun und Vornehmen als eitel Thorheit, Ohnmacht und Sünde, 
ba ja Feines diefer fauren Bußwerfe aus wahrer Liebe zu Gott fliege, 
fondern nur aus Furcht der Strafe und aus Gefuch des Lohnes dem 
unwilligen Herzen abgedrungen und abgezwungen fei; als ſolches aber 
fünne es unmöglich Gott gefallen, der das Herz anfchaue, fondern reize 
nur um fo mehr den Zorn Gottes und häufe denfelben auf den Tag des 
Zorns und Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes. 

De ernftlicher er fih alfo anftrengte, fromm und heilig zu werben 
und durch Werferei dag Gefeg zu erfüllen, ein defto größerer Sünder 
ward er in feinen eigenen Augen; denn er warb immer mehr beffen inne, 
daß das Geſetz geiftlich fei, er aber fei fleifchlich und unter die Sünde 
verkauft, Gott aber fei ein eifriger Gott und ein verzehrendes Feuer 
und ſchrecklich fei es, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. 

Später, im Kichte des Evangelii und nad) erlangtem Frieden mit 
Gott durch die gläubige Ergreifung der Vergebung der Sünden in 
Chrifto, befchreibt er feinen frühern elenden Zuftand unter Anderem alfo : 
„Da ich ein Mönch ward, wandte ich allen möglichen Fleiß für, daß ich 
nad) meiner Regel recht lebte, pflegte oft meine Sünde mit Ernft zu 
bereuen und, fo viel nur möglich, alle zu beichten, hielt auch meine auf 
gelegte Buße fo ftrenge und hart, als ich immer konnte. Noch gleiche 
wohl Eonnte mein Gewiffen nimmerhin friebfam und fiher werden, 
fondern ftund immerdar im Zweifel und gedachte: Siehe, da und da 
haft du unrecht gethan, du haft deine Sünden nicht genugfam bereut, 
haft Dies oder jenes in der Beichte vergeffen. Derhalben je länger ich 
damit umging, daß ich meinem zweifelhaftigen, fchwachen und betrühten 
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Gewiſſen durch menfchliche Sagung helfen und rathen wollte, je mehr 
ich's von Tag zu Tag zweifelhaftiger, fchwächer und betrübter machte; 
und je mehr ich auf foldhe Weile die menfchlichen Satzungen halten 
wollte, je mehr ich fie übertrat. In Summa, je heftiger ich immer 
darnach trachtete, daß ich durch meinen Orden hätte mögen fromm 
werden, je ärger ich wurde, Denn es ift, fagt St. Paulus, unmöglich, 
daß eines Menfchen Gewiſſen zu Ruhe und Frieden kommen möge dur) 
des Gefebes Werke; viel nnmöglicher aber ift es, daß es durch menfch« 
lihe Satzung gefchehen follte, ohne die Verheißung und Evangelium 
son Chriſto.“ 

Desgleichen befchreibt er feinen Zuftand im Klofter alfo: „Henker 
und Teufel war in unferm Herzen, und eitel Furcht, Zagen, Schreden, 
Unruhe Tag und Nacht uns marterten. Summa, ein Klofter ift eine 
Hölle, darin der Teufel Abt und Prior ift, Mönche und Nonnen bie 
verbammten Seelen.” 

Wiewohl nun Luther ſchon im Klofter zu Erfurt die ganze lateini- 
fhe Bibel vorfand und diefe fleißig durchlas, fo fand er auch in ihr nicht, 
und felbft nicht in den Briefen St. Pauli, den rechten Troft wider die 
Anklagen des Geſetzes im Gewiffen und wider die felbftgemachte Ges 
wiffensmarter wegen der nicht recht und völlig gehaltenen papiftifchen 
und Flöfterlichen Satzungen; denn weil er durch die papiftifch-möndhifche 
graugefärbte Brille die Schrift las, fo fchauten ihn auch die tröftlichen 
Stellen, die von ber Gerechtigkeit vor Gott (nämlich durch den Glauben) 
hanbelten, nur dunfel und unheimlich an; denn er verftand fie nicht und 
308 fie, nach feinem erſchreckten Gewiſſen, und nad) der falfchen Auge 
legung ber Schultheologen auf Die wefentliche Gerechtigfeit Gottes, kraft 
deren biefer ja aber die Sünden ftrafen müffe; und dadurch gerieth er 
mehr in Angft und Schreden und wurde foldyen Stellen gram und feind. 
Zudem war der Wahn auch unter den Mönchen gäng und gäbe, daß die 
Schrift dunfel und verworren, ja ein „Keberbuch” wäre, daraus vie 
Wiflefiten und Hufliten ihre Irrlehren genommen hätten. Man mülfe 
fih an der Väter Bücher halten; die hätten den rechten Kern und Saft 
aus der Schrift gezogen. 

Summa, Luther war und blieb ein zwiefach geängfteter und ge= 
fhlagener Menſch; denn zuerft laſtete auf ihm nach. wie vor das ftrenge 
Drohen, Fluchen, Tödten und Verdammen des göttlichen Geſetzes, das 
ihn ohne Unterlaß der Schuld der angeerbten und wirklichen Sünde 
wider Gott in feinem Gewilfen anflagte und ihn ſchon In diefem Leben 
den Zorn Gottes wider die Sünder und die Pein der Verdammten 
mannigfach fchmeden ließ. Sodann zerplagten ihn auch die Vorwürfe 
feines irrenden Gewiffens, daß er Die Satzungen feiner Kirche und feines 
Ordens nicht in herzlicher Liebe und mit willigem Gehorfam halte. Und 
fürwahr in folcher zwiefachen Dual des Gewiffens wäre Luther endlich 
ein entichiedener Feind Gottes geworden, der ihm das unerträgliche 
Joch des Gefeßes aufgeladen habe, ohne Doch Luft und Kraft zu fchenfen, 
es wahrhaft zu erfüllen, wenn ihn der HErr nicht zunächft durch bie 
verborgene Kraft der Taufgnade wunderlich erhalten und ihm nicht hin 
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und her, mo die innerliche Noth am größten war, einzelne Lichtfünflein 
und Trofttröpflein feines Evangelii zugefandt hätte. Denn nad) der 
väterlichen Zucht feiner Liebe und Weisheit wollte er ihn ja freilich, ale 
ben zufünftigen Reformator feiner Kirche, zuvor durch das Amt und die 
Arbeit feines Geſetzes der zehn Gebote, aller eigenen Weisheit, Kraft 
und Gerechtigkeit, um fie wahrhaft zu halten, ganz und gar entfleiden 
und ihn dadurch fich felber offenbar machen in der Schande feiner Blöße 
vor Gott, Auch wollte er zugleich in dem richtenden und verzehrenden 
Feuer des heiligen Geiftes kraft des Geſetzes in Luthers Gewiſſen all 
feinen Gehorfam gegen die Menfchengebote des Papft- und Mönchthums, 
als durchaus untüchtig zur Gerechtigkeit vor Gott, mit verbrennen. 
Denn ohne folche tiefere Erfahrung hätte fpäter weder der Same des 
gerecht- und feligmachenden Evangelit und der dadurch erzeugte Glaube 
an Chriftum ſich fo tief in fein Herz einfenfen können, noch wäre er im 
Stande gewefen, die Nichtigfeit und Eitelfeit, ja die Sträflichfeit und 
Berdammlichkeit aller Werfe göttlicher oder gar menfchlicher Gebote, 
um nämlich) dadurch vor Gott gerecht zu werden, zugleich mit der Herr- 
Jichfeit und Allgenugfamfeit der vollfonmenen Gerechtigkeit und des 
allerheiligften Verdienſtes Chrifti, das aber kraft des Evangelii allein 
durch den Glauben, mit Ausfchluß der Werke, dem Sünder zur Gerech— 
tigfeit vor Gott zugerechnet werde, fo Fräftig und allfeitig zu bezeugen, 
wie er fpäter unabläffig gethan hat. 

Zu jenen evangelifchen Trofttröpflein, damit der barmherzige 
Gott Luthern in feinem Feuerofen des göttlichen Gefeges und in feinem 
Schwisbade der papiftifhen Sagungen die verfchmachtende Zunge 
erquicte, gehörte der Zufpruch eines alten Klofterbrubers, deſſen er 
fpäter oft mit großen Ehren und herzlichem Danfe gedachte. Diefer 
wies ihn nämlich auf das apoftolifche Glaubensbefenntniß, da es heißt: 
„Ich glaube eine Vergebung der Sünden.” Diefen Artikel nämlich 
legte fein Tröfter alfo aus: „Es ift nicht genug, daß du im Allgemeinen 
glaubft, daß Gott Sünden vergebe,— denn das glauben die Teufel auch 
—fondern du mußt glauben, daß fie dir, dir, dir vergeben find. Denn 
alfo hält es der Apoftel, daß der Menfch ohne Verdienſt gerecht werde 
durch den Glauben.” Röm. 3. Aus diefer Rede, fagt Luther, wäre er 
nicht allein getröftet, fondern auch erinnert worden, was allenthalben 
die rechte Meinung St. Pauli wäre in dem Spruche, den er fo oft an- 
zieht, nämlich durch den Glanben werden wir gerecht, 

Desgleichen tröftete ihn auch Dr. Staupig wider die ſchweren und 
fährlichen Gedanken von der Verfehung, nämlich ob er felber auch von 
Gott zur ewigen Seligfeit vorherbeftimmt fei. Denn er zog ihn zurüd 
von den vermeffenen und verjucherifhen Gedanken, einen heimlichen 
Willen Gottes darüber erforfchen zu wollen, fondern wies ihn auf ben 
in Chrifto geoffenbarten gnädigen Willen Gottes, „In den Wunden 
Chrifti” — fagte er — „wird die Verſehung verftanden und gefunden, 
fonft nirgends. Willſt du von der Verfehung disputiven, fo fahe an 
den Wunden Ehrifti an, fo wird zugleich alles zweifelhaftige Disputiren 
son der Verfehung aufhören und fallen. Darum halte dich nur an das 
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Wort, in welchem fich Gott hat offenbaret, und bei demfelbigen bleibe, 
da haft du den rechten Weg deines Heils und Seligfeit, wenn du ihm 
nur glaubt. Wo man aber eigenen Gedanken und der Vernunft folgen 
will, fo vergiffet man Gottes; da hört denn das laudate (lobet) auf und 
gebet das blasphemate (läflert) an; denn in Chrifto Jeſu alle Schäge 
verborgen liegen ; außer ihm aber find fie gar verfchloffen. Darum bilde 
bir Chriftum wohl ein, fo ift die Verfehung wohl im Werke und bift 
allbei mit verſehen.“ 

Desgleichen ſteckte ihm auch gelegentlich Dr. Staupitz ein Licht über 
die rechte Beſchaffenheit der Buße auf, indem er ſagte: „Nur das ſei 
eine wahre Buße, die aus der Liebe zu Gott und ſeiner Gerechtigkeit 
herfließe.“ So ſagte einmal auch ſein Beichtvater zu ihm, als er ihm 
feine Sünde bekannte: „Du biſt ein Narr, Gott zürnet yicht mit Dir, 
fondern du zürneft mit ihm. Gott ift nicht zornig auf dich, fondern du 
bift auf ihn zornig.” Dies nannte Luther fpäter „ein theuer, groß und 
herrlich Wort, das jener doch vor diefem Lichte des Evangelit fagte.” 
Berner, als er einft weinend feinem Lehrer von feinen Anfechtungen 
Hlagte, deren er viel auch der Jugend halber litt, fagte ihm dieſer: 
„Was thuft du Sohn? Weißt du nicht, daß unfer HErr felbft uns 
geboten hat, zu hoffen und zu glauben 2” „Das einige Wort „gebo— 
ten,’ fagt Luther, „gab mir einen ſolchen Troft, daß ich hernach wußte, 
daß man ber Abfolution und Losfprehung von Sünden glauben follte 
und müßte, welche ich zuvor oftmals gehört hatte, dabei aber meinte, 
weil ich durch närrifche Gedanken verhindert ward, daß mich ſolche Worte 
nicht angingen, noch ihnen glauben müßte, fondern hörte fie als ver- 
gebliche Worte.‘ 

Durch diefe und andere Worte evangelifchen Zufpruchs ftärfte denn 
der Herr ſchon im Klofter zu Erfurt feine Taufgnade in dem Herzen 
Luthers und blies die glimmenden Kohlen des Glaubens, die der Teufel 
gern ausgelöfcht hätte, immer wieder an. Als er aber fpäter ala Lehrer 
an die Unpiverfität nach Wittenberg berufen und ihm die Auslegung der 
heiligen Schrift übertragen wurde, da ergab er fih dem Studium ber- 
felben immer eifriger und fing an, wider die Grundfäge der Sophifterei 
zu disputiren, welche damals überall im Schwange ging und nach dem 
rechten und gewilfen Grund unferer Seligfeit zu fragen. Darob ver- 
wunderten und freuten fich zugleich manche verftändige und helldenkende 
Männer, wie denn der damalige Rector der Univerfität, Dr. Meller- 
ftadt, oft von ihm fagtes „Der Möndy wird alle Doctoren irre machen 
und eine neue Lehre aufbringen und die ganze römifche Kirche reformi— 
ren ; denn er legt fich auf der Propheten und Apoftel Schrift und fteht 
auf Jeſu Ehrifti Wort; das fann Keiner weder mit der Philofophie, 
noch Sophifterei, Albertifterei, Thomifterei umftoßen und widerfechten.“ 

Wie nun die jpätern Jahrzehnte auswiefen, fo hat fich dieſes Zeug- 
niß über Luther wirklich als eine Weiffagung erzeigt und erfüllt; denn 
Luther ift in zunehmender Erleuchtung durch das Licht des göttlichen 
Worts, der heiligen Schrift, der Neformator der durch die antichrifti- 
[hen Sagungen des Papſtthums fo gräulich verfinfterten römifchen und 
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abendländifchen Kirche geworden. Luthern felbft aber Tag nichts ferner, 
als fol hohes und großes Ding nur in feinen Sinn zu nehmen und 
hätte folche Gedanken als gräuliche Vermeffenheit in ihm verabfcheut, 
Ihm lag jest bei feinem Lehren und Studiren der heiligen Schrift nichte 
anders an, als mitten in den papiftifchen und mönchifchen Sagungen und 
Irrwegen, deren noch fo eifriges Halten und Laufen fein Gewiſſen gegen 
Gott nicht zufrieden zu ftellen vermochte, doch im gefchriebenen Worte 
Gottes den wahren und gewiffen Weg für ihn armen Sünber zu finden, 
um darauf die Vergebung der Sünden, den Frieden mit Gott, kin ruh— 
fames Gewiffen und endlich Die ewige Seligfeit zu erlangen. Und aller- 
dings ward ihm durch die Gnade des heiligen Geiftes aus dem Evangelio 
der Schrift der eine Heilsweg des guädigen Gottes gegen den armen 
Sünder, nad Erfenntniß und Erfahrung, immer Elarer und gemwiffer, 
daß nämlich der fündige Menfch, ohne des Geſetzes Werfe, allein aus 
Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben an den für ihn gefreu- 
zigten und auferftandenen Heiland vor Gott in feinem Gericht gerecht 
erklärt, geiftlich lebendig und ewig felig werde, 
Se klarer ihm aber diefer vornehmfte Artifel des chriftlichen Glau— 
bens aus der heiligen Schrift allmählig wurde, deſto Flarer fah er zugleich 
nad) und nach ein, wie der Teufel durch das antichriftifche Papftthum und 
feine mannigfaltigen fchriftwidrigen Menfchengebote und unevangelifchen 
Satungen grade diefen hochtröftlichen Artifel von der Rechtfertigung 
durch den Lauf der Jahrhunderte immer mehr verfinftert und verberbt, 
ja unter dem Wuft des papiftifchen Unraths und Unflaths faft verfchüt- 
tet und vergraben habe. Je gewiſſer er aber durch die Erleuchtung des 
heiligen Geiftes aus der Schrift jeder neuen Klarheit über diefen Artifel 
von der Rechtfertigung und über andere, die mit ihm näher oder ferner 
zufammenhängen, in feinem Berftande und Gemwiffen wurde: befto mehr 
drängte ihn dann fowohl der Eifer um Gottes und feines Wortes Ehre, 
als auch die chrültliche Tiebe des Nächten und das Heil der Seelen, für 
die evangelifhe Wahrheit zur Seligfeit und wider die papiſtiſchen Irr— 
thümer und Verderbniffe, die zur Verdammniß abführten, in Diefen und 
jenen Büchlein und Schriften, fein Fräftiges und mächtiges Zeugniß zu 
erheben. Er felbit gedachte bei folchem feinem Zeugen an nichts weniger, 
als dadurch die Kirche des Papftes zu reformiren. Sein Zeugniß war 
ihm nur der Ausdrud und die Beweifung feines Glaubens an Chriftum 
und feiner Liebe zu den von Chriſto theuer erfauften, aber in der Men- 
fehenknechtfchaft des Papites gefangenen Brüdern nnd Mitchriften. Hätte 
er fein Zeugniß unterdrüdt, fo wäre es ihm Sünde gewefen; fein Ge- 
wiffen hätte ihn dann des Unglaubens, der Menfchenfurcht, der Lieb— 
Iofigfeit fchwer und bitter angeflagt. Gleichwohl lenkte es der allmäch- 
tige und barmberzige Gott, deſſen Stunde zu helfen jest gefommen war, 
alfo, daß fonderlicy durch Luthers faft dreipigjühriges Ichriftliches Zeug- 
niß unter beißen Anfechtungen des Teufels, unter wüthenden Angriffen 
der papiftifchen Fürften und Theologen, unter ftetigem Kampfe mit fei- 
nem bald furchtfamen, bald zornigen Fleifche, die fo erfchredlich ver- 
derbte Lehre der Kirche gereinigt, die Feſſeln des Papſtthums gebrochen, 
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der Antührift tödtlich verwundet und viele taufend Seelen aus feiner 
ſchinachvollen Knechtichaft erlöfet und in die felige Freiheit der Kinder , 
Gottes verfegt wurden. 

So manntgfaltig fich aber auch fein Zeugniß wider die vielen herr= 
ſchenden Verberbniffe der Kirche richtete, fo gründete es fich überall auf 
die helle und klare und allein durch fich ſelbſt zu erflärende heilige Schrift 
und war von ber evangelifchen Lehre von der Rechtfertigung überall 
getragen und durchdrungen. ‘Darüber fchreibt er denn auch in feiner 
Vorrede zur Epiftel St. Pauli an die Galater dieſe merklichen Worte: 
„In meinem Herzen lebet und regieret dieſer einige Artikel, der Glaube 
an meinen lieben HErrn Jeſum Chriſtum, aus welchem, durch welchen 
und in welchem gehen alle meine theologifchen Gedanken Tag und Nacht. 
Noch erfahre ich, daß ich von dieſer großen Höhe, Breite und Tiefe die— 
ſer Weisheit nur etliche arme, geringe Stücklein und Bröcklein ergriffen 
habe.“ Desgleichen an einer andern Stelle: „In dieſem Artikel hat 
ſich Gott, der HErr, ſo gar ausgeſchüttet und nichts behalten, das er 
uns nicht gegeben habe. tem, das ganze Evangelium, fo wir predi- 
gen, ftehet darauf, daß man diefen Artikel wohl falle, als an dem unfer 
Heil und Seligfeit liegt und fo reich und weit ift, daß wir immer genug 
daran zu lernen haben.’ 

Die nächſte Gelegenheit zu feinem erften öffentlichen fchriftlichen 
Zeugniß gab ihm der fihändliche Ablaßunfug des unverfchämten Domi- 
nifanermönches Johann Tegel, der in der Nähe von Wittenberg feinen 
Ablapfram aufrichtete und dabei ganz gräuliche läfterliche Reden führte. 
Denn er fagte, der Papft hätte mehr Macht, als alle Apoftel, alle Engel 
und Heiligen, auch Maria, die Jungfrau felbft; denn diefe wären alle 
noch unter Chrifto, aber der Papft wäre Chrifto gleih. Sa, nach der 
Himmelfahrt hätte Chriſtus in der Kirche nichts mehr zu regieren, 
fondern hätte folches alles dem Papfte, ale feinem Statthalter, befohlen. 
Das rothe Ablaßfreuz und des Papftes daran hangendes Wappen folle 
man als das Allerheiligfte verehren und anbeten; ber Ablaß mache die, 
ſo ihn löſeten, reiner als die Taufe, ja als Adam im Paradieſe im 
Stande der Unſchuld geweſen ſei. Dieſes Ablaßkreuz ſei aber ſo kräftig 
als das Krkuz Chriſti, und er wolle mit St. Petro im Himmel nicht 
theilen; denn er habe mit Ablaß mehr Seelen erlöfet, als Petrus mit 
feinem Predigen. Sobald das Geld, das jemand in den Kaften für 
eine Seele im Fegefeuer legte, auf den Boden fiele und Flünge, fo führe 
die Seele heraus gen Himmel. Die Ablaßgnade fei eben die Gnade, 
dadurch der Menfch mit Gott verfühnet würde. Es fei nicht nöthig, 
Neue, Leid oder Buße über feine Sünden zu haben, wenn einer Ablaß- 
briefe Faufe. 

Die Wirkung diefes Gräuels ward bald offenbar; die Beichtfinder 
Luthers verminderten fich und die, welche noch kamen, erflärten tropig, 
daß fie von Ehebruch, Hurerei, Wucherei und andern Sünden nicht 
ablaffen wollten und beriefen fich auf ihre Ablaßbriefe, weshalb ſich auch 
Luther weigerte, fie zu abfoloiren und ihnen den Spruch Luc. 13, 3. 
vorhielt: „So ihr euch nicht beffert, werdet ihr alle alfo umfommen.’ 
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Da wandte fich nun Luther an den Erzbifchof von Mainz, Albrecht 
son Brandenburg und Bifchof von Magdeburg, der diefen Ablaßkrämer 
"gedingt hatte, und bat ihn, dem Unfug des Tegel Einhalt zu thun; aber 
e3 ward ihm feine Antwort. Eben fo vergeblich war Luthers Befchwerbe 
bei feinem Obern, dem Bilchof von Brandenburg, der ihm zwar antwor- 
tete, aber rieth, die Sache gehen zu laffen; denn er griffe font der Kirche 
Gewalt an und werde ihm nur Mühe machen. 

Da drängte ihn denn fein göttlicher Beruf, als Lehrer der heiligen 
Schrift, die Sache felber anzugreifen; und demgemäß gefchah es denn, 
daß er am 31. October 1517 an die Thür der Schloßfirche zu Witten- 
berg 95 Thefen oder Säge anfchlug, darin er jedoch noch nicht den päpft- 
lichen Ablaß felber, fondern nur die gröbften Mißbräuche deſſelben an- 
griff, weil biefe es felbit den Gelehrten ſchwer machten, des Papftes Ehre 
und Würde zu vertheidigen. Die erfte derfelben Tautet: „Da unfer 
HErr und Meifter Jeſus Chriftus ſprach: Thut Buße u. f. w., wollte 
er, daß das ganze Leben feiner Gläubigen auf Erden eine ftete unauf- 
hörliche Buße foll fein.” Ferner behauptet er: „Ein jeder wahrhaf- 
tiger Chriſt, er fei lebendig oder tobt, ift theilhaftig aller Güter Chriftt 
und der Kirche ale Gottes Gefchent, auch ohne Ablafbrief.” Und ſchon 
daraus ift das evangelifche Gnadenlicht, das in ihm war, fo ziemlich er- 
fihtlih. Doch war er damals noch fern davon, zur vollen evangelifchen 
Klarheit bereits hindurchgedrungen zu ſein; denn er ſtellt z. B. des 
Papſtes Oberhoheit über die Kirche, auch das Fegefeuer noch gar nicht in 
Abrede, unterwirft ſich ganz demuͤthig der Entſcheidung des heiligen 
Vaters und erbietet ſich, um beſſer belehrt zu werden, zum disputiren 
über diefe feine Säge. Auch hätten Damals die für die evangelifche Wahr- 
heit Empfänglichen das volle evangelifche Kicht, zu dem Gott von da an 
Luthern erft felber innmer mehr verhalf, noch nicht zu fallen vermocht. 
Grade diefes Maß der Erfenntniß aber aus Gottes Wort war eg, 
was die Zeit damals bedurfte; und daher Fam ee, daß diefe Sätze, als 
wären, wie Matthefius fagt, die Engel Botenläufer gewefen, in vierzehn 
Tagen durch ganz Deutfchland und in fechs Wochen über einen großen 
Theil der europäifchen Chriftenheit verbreitet waren. Groß und mächtig 
war der Eindrud, den fie überall machten, entweder für oder wider die 
Wahrheit des Evangelit, fo weit fie in den 95 Sägen enthalten war. 
Der eine und bei Weiten Hleinfte Theil der Lefer, welche ihre Gefangen 
haft im römischen Babel fühlten und in der langen Nacht des Papit- 
thums feufzten: „Hüter, ift die Nacht fchier hin?“ begrüßten mit Freuden 
diefe Thefen als die Morgenröthe des lange erfehnten, Herz und Sinne 
erfreuenden Sonnenlichts des Evangelii. Der andere und bei Weiten 
größte Theil diefer Lefer aber, die entweder in der Unwiſſenheit und im 
Unglauben um alle Sagungen des Papftthums eiferten, als feien fie die 
belle, göttliche Wahrheit felber, oder die feile Greaturen und Anbeter 
des Papftes und feiner fetten Pfründen waren, wurden höchlich entrüftet 
wider Luthern und traten mit feindfeligen Schriften wider ihn auf, darin 
fie auf ganz ungeſchickte Weife alle groben Irrthümer und Mißbräuche 
des Papſtthums zu vertheidigen und zu erhalten fuchten. Grade dieſe 
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Widerfacher aber trieben Luthern um fo mehr in die Schrift, und halfen 
ihm wider ihren Willen — wie denn ber Teufel dem HErrn Chriſto 
immer in die Hände arbeiten muß — von einer Klarheit zur andern. 
Und alfo gefchah es denn im Laufe der Jahre, daß Luther, dem der HErr 
dann auch treue und tüchtige Mitzeugen binzugefellte, alle jene oben an— 
gezeigten BVerfinfterungen und Verderbniſſe der chriftlichen Lehre, und 
fonderli des Artifels von der Rechtfertigung durch die fehändlichen 
Sapungen und Menfchengebote des antichriftifchen Papftthums auf Grund 
der Schrift nach und nach offenbar machte, und die Kirche zur reinen 
Lehre der Propheten und Apoftel zurückführte. Vorzüglich war es eben 
die evangelifche Xehre von der Rechtfertigung oder Vergebung der Sün- 
den, die er, ale ein echter Sohn St. Pauli, in vollem Glanze wieder auf 
ven Leuchter fiellte, daß fie bei Weiten heller, mächtiger und tröftlicher 
in die Herzen der armen Sünder hineinftrahlte, und durch Anzündung 
des wahren Glaubens an Chriftum fie durchdringender und Fräftiger er— 
leuchtete und erwärmte, als dies nach der Zeit der Apoftel, felbft in den 
erften Jahrhunderten der hriftlichen Kirche, der Fall gewefen war. Denn 
die Gefchichte der chriftlichen Lehre weift unwiderfprechlich nach, wie früh 
die evangelifche Reinheit und Tröftlichkeit des Artikels von der NRechtfer- 
tigung felbft von im Ganzen rechtgläubigen Lehrern und Vätern der 
Kirche mannigfaltig getrübt, das Gefeg mit feinen Werfen auf feinere 
oder gröbere Weife eingemengt und Rechtfertigung und Heiligung auf 
verwirrende und verderbliche Weife durch einander gemiſcht wurde, was 
nun endlich im Papfttbum, als der Grundfuppe und dem Zufammenfluß 
aller Verderbnifle diefer Xehre, feinen höchften Grad erreichte. 

Bornehmlich aber durch Luthers Dienft gefihah es, daß dieſe Lehre 
als die Sonne des Evangelüi in ungetrübter Reinheit und hellem Glanze 
wieder am Kirchen⸗Himmel ſtrahlte, und im Gegenſatze zu jenen im erſten 
Theil angezeigten Verfinſterungen dieſes Artikels folgende Artikel der 
evangeliſchen Wahrheit auf Grund der Schrift wieder in's helle Licht 
ſtellte. 

Zum Erſten erhellte aus dieſer Wahrheit (nämlich daß der Menſch, 
der Sünder, allein aus Gnaden, um Chriſti willen, in Gottes Gericht 
gerecht erklärt, geiſtlich lebendig und ewig ſelig werde, mit Ausſchluß 
aller Werke), daß er von Natur von dem tödtlichen Gifte der aus Adams 
Ball durch die Teibliche Zeugung an- und aufgeerbten Sünde ganz und 
gar durchdrungen und verderbt, und mithin in Gottes Gericht ſchuldig, 
fträflich und verdammlic, fei. ‘Denn gegenüber der Gnade giebt es nur 
Sünde; gegenüber dem Verdienſte Chrifti giebt es nur Schuld; gegen- 
Aber dem lebendigen Glauben giebt es nur Werke. 

Zum Andern, da unleugbar aus der Erbfünde alle wirklichen Sün⸗ 
den ſtammen — wie in jedem einzelnen Holzapfel ſich die ganze Kraft 
des böſen Baumes und der verderbten Wurzel erzeigt — fo warb aus 
der reinen evangelifchen Lehre von der Rechtfertigung Elar erfichtlich, daß 
Shriftus auch für die wirklichen Sünden eines jeden Menfchen vollfom- 
men gebüßt und genug gethan habe, was aus den einzelnen Stüden ſei— 
ner Leivensgefchichte unmwiderfprechlich erhellet. Denn 3. B. durch feine 
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Geißelung büßte er unfere Fleifcheslüfte, Durch fein Dürften unfere Zun- 
genfünden, durch feine Dornenfrone und Fauftfchläge unfern Hochmuth, 
Welcher Sünder alfo durch eigene und zudem fündige Werfe für feine 
wirklichen Sünden Genugthuung leiften will, der verachtet Gottes Gnade, 
und verwirft Chrifti Genugthuung durch feinen thätigen und Teidenden 
Gehorſam als ungültig und unzulänglich zur Vergebung der Sünden. 
Zum Dritten ward aus der evangeliichen Lehre von der Rechtferti- 
gung auf das Hlarfte offenbar, daß der Menfch allein durch den wahren 
Glauben an Ehriftum, und fei er auch noch fo fchwach oder angefochten, 
und fei er durch das göttlich geordnete Gnadenmittel des gepredigten 
Evangelii, oder durch das evangelifche Zeugniß irgend eines Menfchen 
im Herzen angezündet, ein Gliedmaß des geiftlichen Leibes Chriftt, nämlich 
der Kirche oder Chriftenheit fei. Wer aber dazu und barüber noch die 
Außerliche Zugehörigfeit zu einer fichtbaren Gemeinde der Berufenen, ja 
felbft zu einer rechtgläubigen Stirche oder Gemeinde, darin das Prebigt- 
amt im Schwange gehe, als unerläßlich fordere, der verleugne dadurch 
die alleinige Nothwendigfeit des rechtfertigenden Glaubens und befchä- 
dige ihn durch folche menſchliche Satzung. 
Zum Vierten ward aus der enangelifhen Lehre von der Rechferti- 
gung au die Wahrheit des Evangelii klar erfichtlich, daß nicht, nach 
der fchriftwidrigen Behauptung des Papſtthums, die Kirche über ber 
Schrift fe. Denn die Kirche ift nicht anders ein Pfeiler und Grundvefte 
der Wahrheit, als indem fie im Gehorfam der Schrift, darin allein 
Chriftus redet, den wir hören follen, Ehriftum predigt, als uns von Gott 
gemacht zur Gerechtigkeit, und allein durch den Glauben ergriffen. Und 
wiewohl ſolcher Glaube aus der Predigt des Evangelii fommt, fo fommt 
doch das Predigen von Chrifto aus dem Worte Gottes, Und wenn 
Chriftus ſchon vom Alten Teftament fagt, Joh. 5, 39.: „Suchet in der 
Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darinnen, und fie 
iſt's, die von mir zeuget,” um wie viel mehr gilt dies fein Wort vom 
Neuen Teftament, darin in Gefchichte und Lehre Chriftus als unfere 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung ung unabläffig und 
ausfchlichlich vorgehalten wird, damit er daraus ale folcher uns immer- 
dar mündlich verfündigt werde. Und durch die Predigt von Chrifto, ale 
unferer Gerechtigkeit vor Gott, entfteht ja erft die Kirche, wie fie zuerft 
unleugbar nicht anders zu Stande fam, als daß der Sohn Gottes un- 
fern gefallenen Stammeltern im Parabiefe daffelbe Evangelium mündlich 
predigte, welches dann auch immer beftimmter und genauer in die Schrift 
des Alten Teftamentes gefaßt, und daraus mündlich verfündigt und be- 
zeugt wurde. Auch kann die Kirche allein aus der Schrift den Beweis 
führen, daß fie eben die Kirche, vie Gemeine der Gläubigen und Heiligen 
fei, die an Chrifti Worten bleibe, wie fie in der Schrift lauten; denn 
außerhalb der Schrift wilfen wir nichts von Chriſti Lehre. Wiederum 
aber macht das Zeugniß der Kirche non der Schrift und z. B. ihr ge- 
fhichtlicher Beweis, daß die St. Paulo zugefchriebenen Briefe wirklich 
von dem heiligen Apoftel herrühren, und deshalb Gottes Wort und vom 
heiligen Geift eingegeben find, dieſe nicht zu heiliger Schrift, eben- fo 
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wenig, als das Zeugniß eines Golpfchmiedes, dag ein Stück Metall 
wirflih Gold fei, diefes zu Gold macht. 

Zum Fünften erhellte aus dem rechtfertigenden Glauben an Chri« 
ftum, daß dieler allein und ausfchließlich der HErr und das Haupt feiner 
Gläubigen, feiner heiligen Gemeinde, Kirche oder Chriftenheit ſei und 
bleibe, der von Außen durch fein Wort, und von Innen durch den Glau— 
ben und die Liebe fie regiere. Und da feine Heiligen durch den Glauben 
geiftlich mit ihm vereinigt, und die Glieder feines geiftlichen Xeibes unter 
einander Brüder feien, fo habe Fein Chrift aus göttlichen Recht Macht 
und Gewalt über feine Mitchriften, ihnen Gefege aufzulegen und fie im 
Gewiſſen zum Gehorfam zu verbinden; denn fie alle, fie feten, nach ihrem 
außerlihen Wefen, Säuglinge in der Wiege oder Mütter an derfelben, 
oder Bauern hinter dem Pfluge, oder Fürften auf vem Thron, oder felbft 
ordentlich berufene Diener auf dem Predigtftuhl — fie alle feien das 
auserwählte Gefchlecht, das Fönigliche Prieſterthum, das heilige Volk, 
das Volk des Eigenthums, zu verfündigen die. Tugenden deß, der fie be- 
rufen babe von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht; fie alle feien 
Gottes Kinder und Erben und Miterben Chriſti; ein jeder Einzelne 
babe venfelben Ehriftum durch den Glauben in feinem Herzen wohnen, 
und in und durch ihn diefelbe Macht, Recht und Gewalt, Beſitz und 
Genuß aller geiftlichen und bimmlifchen Güter und Schüge, die Chri- 
ftus feiner Kirche durch fein Leiden und Sterben erworben, durch feine 
Auferftehung ans Licht gebracht, und durch die Gnadenmittel des Evan- 
gelit und der Sacramente ‚feinen Stäubigen ohne Unterlaß aus- und 
mittheile. 

Am Lichte der Schrift und des rechtfertigenben Glaubens befehen, 
fei alfo der Papft mit feiner wider dag Evangelium und den Glauben 
angemaßten Gewalt ein antichriftifches Ungeheuer in der Kirche Chrifti, 
der durch die lügenhaftigen Kräfte des Satans Chrifto feine Ehre, und 
den theuer erfauften Seelen, durch die Zerftörung der Xehre vom Glau- 
ben, ihr Heil und Seligfeit zu rauben trachte, und den durch den Glauben 
an Chriftum freien Kindern Gottes wieder ein neues Fnechtifches Joch 
auf den Naden lege. Wie aber die evangelifche Lehre von der Redt- 
fertigung in ber heiligen Schrift klar und einfältig gegründet ſei, fo fet 
es auch mit den andern Stüden der chriftlichen Lehre, die der Katechismus 
befaffe; dieſe feien für fich felbft Klar und verftändlich, und befämen nicht 
erft durch die Auslegung des Papftes und feiner Klerifei den rechten Ver— 
fand. Die dunklen Stellen der Schrift aber müßten nach diefen Haren, 
nad der Glaubensregel des Katechismus, diefem „Vorbild ver heilfamen 
Worte” verftanden werden; und jede Auslegung, die dawider, und fon- 
berlich wider den Mittelpunct der chriſtlichen Lehre, wider die Lehre vom 
rechtfertigenden Glauben ſtreite, wie in der That alle Lehren des Papft- 
thums thun, fei fchlechthin zu verwerfen. 

Zum Sechsten ward wider die Lügen, des Papſtthums durch bie 
evangelifche Lehre vom rechtfertigenden Glauben Chrifto feine Ehre auch 
im Himmel wieder hergeftellt ; denn die Gläubigen wurden nun aus Got- 
tes Wort in 1 Joh. 2, 2., Röm. 8, 34. und Ebr. 7, 24. 25. def ge- 
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wiß, daß der erhöhte und verherrlichte Chriftus Fein Richter, fondern ihr 
Fürfprecher und Fürbitter bei dem Vater für ihre täglichen Sünden ber 
Unwiſſenheit, Schwachheit und Uebereilung fei, der fein in der Zeit ein 
für alle Mal vollbrachtes Sühnopfer und allerheiligftes Verdienſt immer- 
dar für fie bei dem Vater geltend mache, daß fie allein aus feiner Fülle _ 
nähmen Gnade um Gnade. Und dadurd fiel denn die Werferet des er- 
dichteten Heiligendienftes dahin, va man ehedem, wie oben gemeldet, bie 
wirklichen oder vorgeblichen Heiligen im Himmel als Fürbitter anrief zu 
großer Schmach und Unehre Chrifti, den man dem armen betrogenen 
Volk als einen zornigen Richter vorgaufelte, der erft durch die Fürfprache 
feiner Mutter und anderer Heiligen zur Verfchonung oder Hülfe bewegt 
werde, Und fomit hörte denn die zwiefache Läſterung des Aberglaubens 
und der Abgötterei auf, daß Chriſto die göttlichen Eigenfchaften der 
Gnade und Barmherzigkeit, der Allwiffenbeit und Allmacht ab» und den 
Heiligen zugefprochen wurde. 

Zum Siebenten ward durch die aus Gottes Wort Härlich erhär— 
tete evangeliiche Lehre von der Rechtfertigung die papiftifche Lehre von 
der Buße und ihrer DVerdienitlichkeit als ein Lügengedicht und neue 
ſchändliche Werferei wider ven Glauben an Chriftum offenbar. Denn 
allein Chriſti Verdienſt decke alle Schuld aller Menfchen; er allein fei 
und bleibe die Berföhnung jeder einzelnen Sünde jedes einzelnen Men- 
ſchen. Durch die Stimme feines Eyangelit aber, durch die gnaden- 
und troftreiche Abſolution: „Sei getroft mein Sohn, meine Tochter, 
beine Sünden find dir vergeben,” werde diefe Verſöhnung und Erlöfung 
durch fein Blut jedem reumüthigen Sünder durch den Glauben frei und 
unentgeltlich allezeit zugeeignet und zudem durch das hochwürdige Sa- 
crament feines Leibes und Blutes verfiegelt. Dadurch aber wurden die 
Gläubigen aus jener oben gedachten zwiefachen Marter- und Folterfam- 
mer des Papſtthums erlöfet, nämlich theils aus dem Zwange der Ohren⸗ 
beichte und der zweifelhaften prieiterlichen Abfolution, theils von den 
vorgeblich verdienitlichen genugthuenden Werfen und Büßungen, die ja 
nimmer bie arınen betrübten Gewiffen gegen Gott zufrieden zu ftellen 
vermochten. 

Zum Achten fiel durch die reine enangelifche Lehre vom rechtferti- 
genden Glauben an Ehriftum auch der fchändliche Meßgräuel, vieler 
Gräuel der Berwüftung an heiliger Stätte; denn es ftand ja nun aus 
der Schrift unbeweglich feit, daß Chriftus der Hohepriefter und das Lamm 
Gottes zugleich, ſich einmal felbft geopfert habe, wegzunehmen die Sün- 
den ber Welt, und daß diefes Opfer ewiglich gelte, ruͤckwärts ſich erftrede 
auf den Sündenfall Adams und Evas, und vorwärts auf die am jüngiten 
Tag geborenen Kinder. Nicht minder war jeht aus dem Evangelio für 
alle, die ihre Augen nicht muthwillens feinem Lichte verfchloffen, unwi— 
berfprechlich klar, daß Chriſtus Die Frucht dieſes ewiglich gültigen Sühn- 
opfers, nämlich die Vergebung der Sünden, durch die Predigt feines 
Evangelii immerdar austheile, die in dem Herzen des bußfertigen Sün— 
ders den Glauben anzünde, der nun diefe Vergebung ergreife. und fich 
aneigne. Und damit fein erſchrecktes und angefochtenes Gemiffen ver- 
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meine, diefer Troft der Abfolution fei nicht auch für daffelbe vorhanden, 
fo reiche Chriftus mit den Worten; „Für dich gegeben und vergoffen zur 
Bergebung der Sünden,” auch im gejegneten Brot und Wein feinen 
Leib und Blut durch feinen Diener zur mündlichen Nießung ihm dar. 
Dadurch aber werde der ſchwache Glaube des armen Sünders, als durch 
ein gewiffes Unterpfand und Siegel, heilfamlich geftärkt, als fpräche der 
HErr zu jedem Einzelnen: „Sp gewiß du jest im Brot und Wein mei- 
nen Leib und Blut wirklich und wahrhaftig empfängft, fo gewiß habe ich 
auch am Stamme des Kreuzes meinen Leib auch für dich dahingegeben, 
und mein Blut für dich vergoffen zur Vergebung deiner- Sünden; if, 
trinfe, glaube und zweifle nicht.“ 

Zum Neunten wurde durch die evangelifche Lehre von der Rechtfer- 
tigung auch die papiftifche Lehre und Handlung des Ablaffes als ein 
pures Blendwerk und Gaufelfpiel des Teufels offenbar. Denn allein 
Chriſti Verdienſt fei in That und Wahrheit ein ftets überfließender Schag, 
den aber der HErr allein ins Evangelium und Sacrament gefaßt habe, 
und den allein zur Vergebung der Sünden der Glaube ergreife und 
ſich aneigne. 

Zum Zehnten wurde durch die reine Lehre vom rechtfertigenden 
Glauben die liebliche und tröftlihe Wahrheit wieder ang Licht gebracht, 
daß allein der vom heiligen Geilte durch das Evangelium im Herzen des 
Menfchen erzeugte Glaube an Chriſtum mit diefem Haupte feines geilt- 
lichen Leibes, d. i. der Kirche, geiftlich vereinige. 

Demgemäß feien die Gläubigen die Kinder Gottes, die Brüder 
und Schweitern Chrifti, die Tempel, Wohn- und Werkſtätten des heiligen 
Geiſtes; fie feien die Gefalbten des Herrn, die Heiligen und Geliebten, 
innerlicy Priefter und Könige vor Gott, wenn auch äußerlich unter der 
Larve des Kreuzes verborgen, und nad ihrem äußerlihen Wefen in 
diefem Leben Eltern oder Kinder, Obrigfeit oder Unterthanen, Lehrer 
oder Hörer, Eheliche oder Ehelofe; fie allein feien die wahren Geiftlichen, 
fie möchten nun als ordentlich berufene Diener der Kirche Öffentlich pre- 
digen, lehren, Sacramente reichen, oder daheim im Kämmerlein beten 
und Gottes Wort leſen oder fonftig ihres bürgerlichen Berufs warten, 
ja effen, trinfen und ſchlafen; denn durch den Glauben an Ehriftum fei 
alles geheiligt, und es fei wahrer Gottesdienft, fo auch ein Gläubiger, 
feinem äußerlichen Stand und Wefen nad, ein Holzhader und Waffer- 
träger, ja ein leibeigener, dazu unter die Ungläubigen verfaufter Sclave 
ſei. So gebe es alfo Feinen höheren und heiligeren, wahrhaft geiftli- 
hen Stand, als den Ehriftenftand, gegen welchen der Priefterftand der 
römifchen Kirche, fofern er aus befchornen und gefchmierten ungläubigen 
Mespfaffen des Papftes beftehe, ein durchaus fleifchlicher unreiner 
Stand, ja des Teufels Dienerfchaft und eine Ausgeburt der Hölle 
ſei. Demgemäß feien denn auch gläubige Eheleute in ihrem Zeugen 
und Ziehen der Kinder Heilige und Gerechte vor Gott, indeß die 
innerlich brennenden Mönche und Nonnen, welche die Gabe der Keufch- 
heit nicht hätten, bei al’ ihrem Gelübde derfelben, unreine Behaufungen 
bes Teufels feien. > 
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Zum Eilften ward aus der evangelifchen Lehre vom rechtfertigenden 
Glauben wider die papiltiihe Tauflehre offenbar, daß ohne diefen Glau— 
ben bie Taufe dem Täufling nicht heilfam, fondern ſchädlich und verderb- 
lich, ja eine Verachtung und Verſpottung Gottes feiz denn ohne Glauben 
fönne niemand den auch in die Taufe gelegten Schaß der Vergebung der _ 
Sünden, der Erlöfung von Tod und Teufel und der ewigen Seligfeit 
fih aneignen. Solches bezeuge auch der HErr Chriftus felber mit aus- 
brüdlichen Worten. Zuerſt nämlich fage er: „Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird felig.” Sodann aber lehre er, daß nicht die Er- 
manglung oder Beraubung der Taufe, fondern allein der Unglaube wider 
das Evangelium verdammlich mache; denn alfo lauten feine Worte: 
„Ber aber nicht glaubet, der wird verdammt werben.” Und daraus 
fet zugleich Har zu erfehen, daß allerdings der Glaube, aber nicht gleicher 
Weiſe die Taufe zur Seelen Seligfeit unbedingt erforderlich fe. Auch 
fei die Taufe um des Glaubens willen, um diefen in den Kindlein zu er- 
zeugen, in den Erwachfenen aber, die bereits durch das Evangelium glau- 
ben, benfelben zu ftärfen; nicht aber fei der Glaube um der Taufe 
willen. alle jedoch der Getaufte in Unglauben zurüd, fo bleibe doch 
von Seiten Gottes, den feine Gaben und Berufung nicht gereuen, und 
deffen Treue des Menfchen Unglauben und Untreue nicht aufhebe, der 
Gnadenbund der Taufe feſt; und um deßwillen gehe der heilige Geift 
vorzüglich durch fein Wort dem bundbrüchigen und verlornen Kinde nad, 
um es durch Erneuerung von Buße und Glauben auch von deffen Seite 
wieder in den Gnadenbund Gottes zurücdzunerfegen und der Vergebung 
der Sünden von Neuem theilhaftig zu machen. Deshalb finde das er» 
bichtete Sacrament der papiftifchen Buße mit ihrer Werferei, deren oben 
gedacht ift, hier feinen Raum, um fich, wie fälfchlich behauptet wird, die 
verlorne Taufgnade dadurch wieder zu erwerben. Vielmehr fei dieſe 
Buße, als ein todtes Menfchenwerk, nur eine Schmähung der Gnade 
Gottes und Chrifti Verdienftes und eine Schändung des lebendigen Got- 
teswerfes der Taufe, 

Zum Zwölften warb aus der reinen Lehre vom Glauben an Chri— 
ſtum, als allein nothwendig zur Vergebung der Sünden und zur Seelen 
Seligkeit, wie das Evangelium im Alten und Neuen Teftament durch» 
weg bezeugt, unmiberfprechlich Far und offenbar, daß es nichts fei mit 
al vem Wuſte der papiftifchen Seelenmeflen, Wallfahrten, Bauen und 
Beſchenken son Kirchen und Klöftern, Möncherei und Nonnerei mit all 
ihren Gelübden und noch fo firengen Ordensregeln u. f. w. um dadurch 
fih Onade bei Gott und Vergebung der Sünden zu verdienen. AN die- 
fes Vornehmen fei todtes und felbfterfonnenes Menſchenwerk und erbich- 
tete Andacht und Gottespienft zu Schmach und Unehren des vollfom- 
menen Erlöfungswerfes und allgenugfamen Verdienſtes Ehrifti, das der 
heilige Geift allein durch das Evangelium und Saerament den Sün- 
= anbiete und das allein der Glaube ergreife, ohne Zuthun der 
Werke. 

Ueberdies ſei es eine offenbare Unſinnigkeit, ſich Gnade durch Werke 
verdienen zu wollen; denn was man ſich alſo verdiene, das ſei von Seiten 
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beffen, vem man das Werk thue, Schuldigfeit und son Seiten bes Thä- 
ters verdienter Kohn, von Feiner Seite aber Gnade, weder eine erwor- 
bene noch eine gegebene. Gnade und Verdienſt ſchlöſſen ſich ſchlechthin 
wechfelaweife aus; wer das eine fege,müffe in derfelben Sache nothwen⸗ 
dig das andere leugnen. Wer alfo dem Evangeliv gemäß befenne, daß 
er die Vergebung der Sünden Leben und Seligfeit nur aus der Gnade 
Gottes und Chrifti Verdienſt durch den Glauben des Evangelii erlange, 
der verwerfe damit nothwendig den Sag, daß dies, fet es ganz ober theils 
weife, durch Verdienſt der Werke geſchehe. Wer dagegen diefe ganz oder 
theilweife als Fräftig und wirffam zur Vergebung der Sünden und zur 
Seelen Seligfeit behaupte, der verwerfe dadurch, ale allein Fräftig Dazu, 
Gottes Gnade und. Chrifti Verdienft. Solche Wahrheit bezeuget aber 
auch St. Paulus mit ausdrücklichen Worten, Roͤm. 11, 6., da er alſo 
fchreibt: „Iſts aber aus Gnaden (nämlich, daß ein Theil der Juden 
vor Gott gerecht und ewig felig werde), fo ifts nicht aus Verbienft der 
Werke, fonft würde Gnade nicht Gnade fein. Iſts aber aus Verdienſt der 
Werke, fo ift die Gnade nichts; fonft wäre Verdienft nicht Verdienſt.“ 
Nur wer nach dem Urtheil des Geſetzes, und dem Rechte nad, der Strafe 
verfallen ift, ift der Gnade bebürftig unn fähig, nicht aber der, welcher 
durch Werke des Geſetzes die Gerechtigkeit vor Gott ſich als fchuldigen 
Lohn zu erwerben vermeint. 

Mas würde wohl der Papft, der als weltlicher Fürft und Schuld- 
herr diefe und jene banfrutte Schuldner gegen ihn, bie feinen Bürgen 
haben, in den Schuldthurm geworfen hat, zu ihnen fagen, wenn fie ſich 
alfo gegen ihn erflärten, fie wollten die Freiheit durch) Bezahlung ihrer 
Schulden ſich fchon verdienen? Würde er nicht alfo zu ihnen ſprechen: 
„O ihr Thoren und verblendeten Leute, womit wollet ihr denn bezahlen 
und meine gerechte Schuldforderung nach dem Geſetze befriedigen, ba ihr 
ja nicht habet, zu bezahlen und ihr nicht heraus fünnet aus meinem Ge⸗ 
wahrfam, wenn ich euch nicht Gnade für Recht ergeben laffe, oder ein an- 
derer für euch bezahlt, daß ihr alfo herauskommt aus eurer Haft Ober 
foll ich von euch etwa Zahlpfennige von Meffingblech für die Golpftüde 
annehmen, die ich euch geliehen habe? Und doch ift derfelbe Papft, als 
vorgeblicher Kirchenfürft, Telber fo thöricht und verblenvet, ja fo ver- 
meffen und frevelhaft gegen feinen und aller Menſchen Schuldherrn, den 
heiligen und gerechten Gott im Himmel, daß er Ichret. und feget, die 
Sünder, die banfrutten Schuldner Gottes, die berfelbe in den Schuld» 
thurm feines Geſetzes unter dem Urtheil des Todes und der Derdanımniß 
verhaftet hält, Fünnten fich, wiewohl fie Fein Vermögen haben in wahrer 
Liebe Gottes und der Menfchen die Schuld des Gehorſams gegen feine 
zehn Gebote zu leiften oder die verwirfte Strafe zur Befreiung felber zu 
bezahlen, die Erlöfung aus diefem Schuldthurm felber verdienen. Was 
fie aber nicht alfo zu leiften vermöchten, pa müffe ber heilige und gerechte 
Gott die meffingenen Zahlpfennige mit des Papftes Stempel d. 1. alle 
die Täppifchen und Eindifchen felbiterwählten Werke und Büßungen, als 
Erfag für fein Gold d. i. für das göttliche Ebenbild annehmen, das er 
in Adam allen Menfchen anerfchaffen und gefchenft hat, und in feinem 
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Gefeg mit unerbittlicher Strenge von einem jeden Menfchen wieder for- 
dert, der nicht durch den Glauben die Schuldbezahlung Chrifti ergriffen 
bat und vor Gottes Augen nicht in Chrifti Bild geftaltet und ange- 
nehm gemacht ift in den Geliebten. 

So hätten wir nun gefehen, wie der gnäbige und barmherzige 
HErr, als feine Stunde zu helfen gefommen war, vornehmlich durch die 
fat dreißigjährige heiße Arbeit feines treuen Knechtes, unſers lieben Leh— 
rers und Vaters in Chrifto Dr. Martin Luther, die reine feligmachende 
Lehre feines Evangelit von den antichriftifchen Menfchengeboten und feer 
lenmörderiſchen Sapungen des gräulichen Papſtthums wieder gereinigt 
hat. Das nechtifche Joch ift feinem Volke wieder vom Naden genom- 
men, bie Ruthe feiner Schulter und der Steden feines Treibers ift zer- 
brochen, die fatanifchen Gewiffenöftride find zerhauen, die Gefangenen 
find frei und log gemacht die Kinder des Todes. Denn in apoftolifcher 
Reinheit, Kraft und Schöne leuchtet von Neuem die gnadenreiche troft- 
volle Lehre des Esangelit von der Vergebung der Sünden oder ber 
Rechtfertigung des Sünders in Gottes Geriht allein aus Gnaden, 
um Chrifti willen, durdy den Glauben an Shn, der um unferer Sünden 
willen dahingegeben und um unferer Gerechtigkeit willen auferwedt ift, 
ohne Zuthun und Mitwirken irgend welcher Werke, Hinweg tft für den 
Gläubigen, der an diefer Lehre haftet, die Angft des Gewiffens, die An- 
Klage des Gefeges, die Furcht des Todes, die Gewalt des Satans, die 
Schredniffe der Hölle; denn er hat durch diefen Glauben an Chriftum 
Gerechtigfeit vor Gott, ein ruhfames Gewiffen, Frieden mit Gott, die 
Gabe des heiligen Geiftes, die Kindfchaft Gottes und das ewige Leben; 
ja er ift ſchon jegt durch den Glauben an Chriftum theilhaftig göttlicher 
Naturz er ift ein Priefter und König vor Gott; er fieget und herrſchet 
mit und in Chrifto fchon jest über Sünde, Tod und Teufel und wird in 
feiner fröhlichen und feligen Auferftehung, auch dem Leibe nach, über, 
bieje feine Feinde triumphiren, ja mit Chrifto den Teufel und feine 
Engel richten. 

Wie nun? Was ziemet alfo billig fonderlih uns lutheriſchen 
Ehriften, uns Kindern der rechtgläubigen Kirche, denen durch die Gnabe 
Gottes und die Riefenarbeit feines treuen Zeugen ber verfchüttete Heils- 
brunnen Iſraels, das theure Wort Gottes wieder geöffnet ift, daß wir 
einen freien offenen Zugang dazu haben, und mit Freuden Waffer des 
Lebens daraus ſchöpfen d. i. immerdar aus der Fülle des Verdienſtes 
Chriſti in Kraft des Evangelit durch den Glauben nehmen Gnade um 
Gnade? 

Fürwahr das Erfte, das ung ziemet, nicht nur heute, am Gedenf- 
tage des Anbruchs der gefegneten Neformation, fondern allezeit, unfer 
Lebenlang, it Dank, Preis und Lob der überfchwänglichen Gnade Got- 
tes, der fo Großes an ung gethan und aus dem finftern Kerfer des an« 
tichriſtiſchen Papſtthums ung wieder herausgeführt hat in das helle Licht 
des Evangelit, daß wir die Sonne der Gerechtigkeit, unfern lieben HErrn 
Chriftum, mit den Augen des Glaubens immerdar ſchauen und unter 
feinen Flügeln allezeit Heil finden wider die Anläufe und NReizungen des 
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Teufels, der Welt und des Fleiſches und wider alte und neue Anflagen 
des Geſetzes und des Gewiſſens. 

Zum Andern ziemet und nicht minder, daß wir mit unferem großen 

Borkämpfer, Dr. Martin Luther und feinen treuen Mitftreitern und Mit- 
zeugen, daffelbe herrliche Evangelium unfers HErrn Jeſu Chriftt, die— 
felbe theuerwerthe Lehre vom rechtfertigenden Glauben in ungetrübter 
Reinheit, zu Troft allen betrübten und angefochtenen Gewiſſen mit fri- 
ſchem und fröhlichem Glaubensmuth unabläfftg bezeugen und befennen, 
vertheidigen und fortpflanzen. Und es gilt, daß wir dies Zeugniß des 
alleinſeligmachenden Evangelit in diefer unferer ſchwächlichen Zeit richten 
theils wider Die feuchtige, pietiftifche, äußerliche oder innerliche Werferet und 
das krankhafte Gefühlschriftenthum unferer Tage, theils wider das dar- 
aus ftammende loſe Menfchengemächte und teuflifhe Blendwerk ver fo- 
genannten evangelifchen Kirche, oder Liebes-Union zwifchen Lutheranern 
und Reformirten, die in ihrer zunehmenden Lehrgleichgültigkeit und 
Werkerei nur eine Brüde zum Papftthum ift, teils wider Die buntfar- 
bigen Haufen und das geiftlihe Ungeziefer und Gefchmeiß der gefees- 
und werftreiberifhen Rotten- und Schwarmgeifter, deren endlich auch 
gar manche, wie matte Fliegen, der papiftifchen Niefenfpinne ins Netz 
fallen, theils wider das neuerltarfende und um fich greifende Papftthum, 
das nimmer von feiner Art läßt, und das wir als gefchwornen Feind 
Chriftt und des Glaubens, nad Pfalm 139, 21. 22. mit rechtem Ernft 
baffen follen, theils wider die romaniftrende Lehre von Kirche und Amt 
innerhalb der Tutherifchen Kirche, theils endlich gegen den pietiftifchen 
Geſetzler und Werfler in unferem eigenen Herzen. 
Zum Dritten ziemt und Qutheranern, d. i. recht gläubigen und 
rechtgläubigen Ehriften, daß mir würbiglich dem Evangelio wandeln, 
daß wir die reine Lehre Gottes, unferes Heilandes, zieren Durch gottfe- 
liges Weſen und allerlei Frucht der Gerechtigkeit, daß wir den Glauben 
durch die brüderliche und allgemeine Liebe reichlich bethätigen, daß wir 
in findlicher Dankbarkeit für die gnädige Vergebung der Sünden fleißig 
find in guten Werfen, und als das freiwillige Volt Gottes In feinen 
heiligen zehn Geboten wandeln und darnach thun; denn wir find fein 
Werk, gefhaffen in Chrifto Jeſu, zu guten Werfen, zu welchen Gott und 
zuvor bereitet bat, daß wir darinnen wandeln ſollen.“ Epheſ. 2, 10. 

Denn das find Feine rechtfchaffenen Lutheraner, die fich nur fleifchlich 


ber reinen Lehre rühmen, mit dem kirchlichen Bekenntniß ein bloßes Ger 


pränge treiben und allezeit ſchreien: „hier ift des HErrn Tempel!’ dabei 
aber feinen Ernft in der Hetligung und rechtſchaffenen Gottſeligkeit fpü- 
ren laffen, alfo daß die Liebe der Wahrheit und die Wahrheit der Liebe 
bei ihnen nicht einträchtig hei einander wohnen. 

Wo aber diefe Ießtere fehlt, da ift auch die erftere nicht lauter und 
rein vorhanden; da tft wohl Iutherifche Form, aber nicht das lutheriſche 
Weſen; denn diefes befteht darin, Daß der heilige Geift aus dem recht- 
fertigenden Glauben, als ver Wurzel, ohne Unterlaß allerlei Srucht des 
Geiftes heraustreibt, als da ift: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund- 
lichfeit, Gütigfeit, Glaube (d. i. bier: Treue und Wahrhaftigfeit), 
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Sanftmuth, Keufhheit, Gal. 5, 22. Wo aber ein rechtfhhaffener An- 
fang und Fortgang folch geiftlichen Wefens nicht zu fpüren ift, wo viel- 
mehr die Leute, ihrem herrfchenden Wandel nad, hinter dem Aushänge- 
ſchild des Firchlichen Befenntniffes und einfeitiger, mitunter auch fleifch- 
licher Bekämpfung der Firchlichen Union im geiftlichen Sochmuth, Geldgier 
und Geiz fteden, wo fte feuchtig find in Fragen und Wortkriegen, daraus 
entipringet Neid, Hader, LKäfterung, böfer Argwohn: ba find auch Feine 
wahren gefunden Lutheraner, Teine ebenbürtigen Söhne Luthers und ' 
Kinder der Reformation vorhanden, denen Chriftus, wie zur Gerechtigkeit, 
fo auch zur Heiligung dient; da find Feine vechtichaffenen Tutherifchen 
Chriften, die eben fo fehr wider Teufel, Welt, Fleifch, Geſetz und Ge- 
wiffen aus dem Evangelio ihres Glaubens leben, als nad Außen gegen 
die Menfchen diefen Glauben in der brüderlichen und allgemeinen Liebe 
unabläflig bethätigen, und in einem Stande guter Werfe erfunden werben. 
Da find vielmehr nur engherzige, Turzfichtige, verſchrumpfte, verfrüppelte, 
fauerfehende und bifjige Baftarte, orthodoriftifche Pharifäer und Gefegler, 
ja Fratzen und Zerrbilder der wahren Lutheraner vorhanden. Und was 
ift es da Wunder, wenn diefe Leute in ihrem ftetigen Speien und Geifern 
wider alles, das nicht ihre Form und Farbe hat, das Ihrige redlich 
beitragen, daß die wahre, edle, großartige Geſtalt der Iutherifchen Kirche 
und die Herrlichkeit ihres wahrhaft Fatholifchen d. i. allgemeinen Firch- 
lichen, allein auf Gottes Wort gegründeten Befenntniffes, das all ihr 
Lehren, Weiden, Leiten, Thun und Handeln trägt, durchdringt und ge- 
ftaltet, von den irrgläubigen Kirchen innmermehr verkannt, ja gefhmäht 
und verfolgt wird. 

Zun Vierten ziemet und Tutherifchen Chriften, nach wie vor Die 
Kreuzesgeftalt unfrer Tieben Kirche nicht zu fcheuen, fondern theuer und 
werth zu achten; denn wie fle um ihres reinen Worts und Saeraments 
willen, und vorzüglich um ihrer Behauptung, Vertheidigung und Rein- 
erhaltung der evangelifchen Lehre von der Rechtfertigung willen von 
Anfang an von des Papftes und der Schwärmer Kirchen gleich heftig 
angefeinbet, gehaßt und verfolgt wurde: alfo fteht die Sache noch heu— 
tigen Tages. Und dazu fchlägt jegiger Zeit noch die fehriftwidrige, ge 
balt- und geftaltlofe Firchliche Union, die, getragen und gefördert durch 
die Gunft und Macht der Gemwaltigen diefer Welt, die lutheriſche Kirche 
aller Orten nur gar zu gern verfchlänge, ihrer zeitlichen Güter und Be— 
fisthümer fie hin und her durchaus rechtswidrig beraubt, und ihren äußer- 
lichen Beltand ihr möglichft verfümmert. 

Da ift fie denn häufig vor Menfchenaugen die Einfame, die Ver— 
laffene, über die alle Wetter geben; da fehlt es ihr nicht an dem lieben 
Kreuz, darin fie aber vor Gottes Augen herrlich gefhmüdt und dem 
Bilde feines Sohnes gleichförmig gemacht ifl, der in den Tagen feines 
Fleifches, als der treue und wahrhaftige Zeuge, unter Pontio Pilato 
bezeuget hat ein gutes Befenntniß. 

Sp wollen wir denn, nad) dem Vorbilde und Vorgang unfers theu— 
ren Lehrers und Vaters in Chrifto, Dr. Martin Luther, und feiner be— 
fenntnißtreuen Mitzeugen in Chrifti Rede bleiben, und an feinen Worten 
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halten, wie fie Tauten, darüber den guten Kampf des Glaubens kämpfen 
und darin gerne leiden, was Gott gefällt. Denn wir find def gewiß, 
fo wir in Einfältigfeit und göttlicher Lauterkeit in dem bleiben, was ung 
vertrauet ift, und in der ftreitenden Kirche Die Beilage der reinen Lehre 
treulich bewahren, fo wird uns der HErr den verheißenen Gnadenlohn, 
die himmlifche Beilage, die er uns bewahret, nämlich die ewige Seligfeit 
und Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, auch gewißlich fchenfen, wenn er uns 
endlich erlöfet von allem Webel, und aushilft zu feinem himmliſchen Reich, 
welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigfeit zu Ewigfeit Amen, Amen. 


Das Evangelium am zweiundzwanzigſten Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Matth. 18, 23—35, 


Darum ift das Himmelreich gleich einem Könige, der mit feigen Knechten 
rechnen wollte. Und als er anfing zu rechnen, Fam ihm einer vor, der war ihm 
zehn taufend Pfund fchuldig. Da ers nun nicht hatte zu bezahlen, hieß der 
Herr verfaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und alles, was er hatte, 
und bezahlen. Da fiel der Knecht nieder und betete ihn an und fpradh: Herr, 
babe Geduld mit mir; ich will dirs alles bezahlen. Da jammerte den Herrn 
deffelbigen Knecht und ließ ihn los, und die Schuld erließ er ihm au. Da 
ging berfelbige Knecht hinaus und fand einen feiner Mitfnechte, der war ihm 
hundert Grofchen ſchuldig; und er griff ihn an und würgete ihn und ſprach: 
Bezahle mir, was du mir ſchuldig biſt. Da fiel fein Mitfnecht nieder und bat 
ihn und fpradh: Habe Geduld mit mir; ich will dirs alles bezahlen. Er wollte 
aber nicht, fondern ging hin und warf ihn ins Gefängniß, bis daß er bezahlete, 
was er ſchuldig war. Da aber feine Mitfnechte folches fahen, wurden fie fehr 
betrübt und kamen und brachten vor ihren Herrn alles, was fich begeben hatte. 
Da forderte ihn fein Herr vor fich und fprach zu ihm: Du Schalksknecht, alle 
diefe Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil du mich bateft; follteft du denn Dich 
nicht auch erbarmen über deinen Mitfnecht, wie ich mich über dich erbarmet 
habe? Und fein Herr ward zornig und überantwortete ihn den Peinigern, big 
daß er begahlete alles, was er ihm fhuldig war. Alfo wird euch mein himm⸗ 
liſcher Vater auch thun, fo ihr nicht vergebet von eurem Herzen, ein jeglicher 
feinem Bruder feine Fehle. 


Geliebte in Chrifto! 
Unſer heutiges Evangelium enthält folgende Stücke: 

Zum Erſten, wie ein jeder Menſch von Natur gegen Gott eine 
große unbezahlbare Sündenſchuld habe. 

Zum Andern, wie Gott, um Chriſti willen, einem jeden reumütht 
gen Sünder und Schuldner die Sünde vergiebt und bie 
Schuld erläßt. 

Zum Dritten, wie ein alfo begnabigter Sünder darnach billig 
gehalten tft, feinem Beleidiger auch zu vergeben. 


» 
Ar 
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Zum Vierten, wie ein folcher, der dieſes nicht thut, feine frühere 
Dergebung verwirft, und fich wieder in Gottes Zorn und 
Gericht ftürzt. 


I 


Die Worte, welche die äußere Veranlaffung und zugleich die Ein- 
leitung zu unferm Esangelto bilden, gehen demfelben unmittelbar vorauf, 
und lauten alfo: Da trat Petrus zu ihm und ſprach: „Herr, wie 
oft muß ich denn meinem Bruder, der an mir fündiget, vergeben? Iſts 
genug flebenmal?“ Und aus diefer Frage ift es Elar genug, wie bürftig 
damals noch Petri Verftand, und wie eng fein Herz war, in Hinficht auf 
die vergebende brüberliche Liebe der Chriften unter einander, fo daß er 
damals noch mehr unter dem Gefege, ale unter der Gnade zu ftehen 
ſcheint. Jeſus aber ſprach zu ihm: „Ich fage dir, nicht flebenmal, 
fondern ftebenzigmal ftebenmal,” d. t. unzählige Mal, fo oft er kommt 
und dich bittet. _ Und mit diefer evangelifchen Antwort wollte ver HErr 
Petrum in feiner gefeglichen Frage heilfam befchämen. Zugleich nimmt 
nun ber wertbe Heiland an diefer Frage Petri Gelegenheit, feinen 
Jüngern in einem Gleichniß einen heilfamen Unterricht zu thun, wie es 
mit dem Vergeben der brüderlichen Liebe in feiner Kirche auf Erden 
eigentlich gethan fei, wie nämlich Die Größe der von Gott aus Gnaden 
erlaffenen Schuld jeden Chriften willig und Iuftig machen folle, die 
ungleich geringere Schuld, die einer feiner Mitbrüber, der ihn beleidiget, 
wider ihn habe, zu erlaffen, und wie, wenn er deſſen beharrlich fich 
weigert, im Gerichte Gottes feine alte unermeßliche Sündenfchuld ihm 
wieder aufgeladen, und er in Die ewige Pein verftoßen wird. 

Unfer HErr Jeſus hebet aber alfo an: ‚Darum ift das Himmel» 
reich gleich einem Könige, der mit feinen Knechten rechnen wollte;“ d. 1. 
der Zuftand der Kirche Gottes allbier auf Erden kann gar füglich einem 
mächtigen Könige verglichen werden, der feine Diener zur Rechenſchaft 
zieht, wie fie mit feinen Gütern bausgebalten haben, und wie es mit 

- Einnahme und Ausgabe ftehe. Der König ift alfo Gott, die Knechte 
find alle Menfchen, und fonderlich die Chriften, deren Herr Gott auf 
eine dreifache Weife ift, nämlich in Hinficht auf die Schöpfung, auf bie 
Erlöfung und auf die Heiligung, wie ja auch die drei Artikel des hrift- 
lichen Olaubens des Weiteren ausfagen. Das Halten der Rechnung 
und das Fordern zur Rechenfchaft, das in unferm Gleichniß der König 
mit feinen Knechten anftellt, ift aber nicht das der Todesſtunde, oder des 
jüngften Gerichts; denn hier ift feine Zeit der Erbarmung, fondern der 
Bollziehung der Strafe an allen untreuen Haushaltern und böfen 
Knechten, wie alle Menfchen ja leider von Natur find. Das Rechnung. 
halten Gottes mit den Menfchen gefchieht alfo hienieden bet ihren Leb— 
zeiten, und zwar nicht, um fie fofort als böfe Schuldner in das ewige 
Gefängniß der Verdammniß zu werfen, fondern vielmehr ihre Schuld 
ihnen zu erlaffen und fie von dem böfen Gemiffen zu befreien, fo fie fich 
in feine Ordnung ſchicken, davon fpäter genauer die Rede ift, 

Auf welche Weife aber hält nun Gott Rechnung mit ven Menfchen? 


— 
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Er thut diefes alfo, daß er, ordentlicher Weife, durch das Predigtamt 
mit dem Geſetz, nämlich mit den heiligen zehn Geboten, in das Herz der 
Menfchen hineinleuchtet, und in dem Gewiffen die Erfenntniß der Sünde 
wirft, So that er 3. B. durch den Propheten Nathan mit David, und 
durch Jonas mit den Leuten zu Ninive. Und überall, wo die Diener 
Ehrifti in feinem Namen zuerft Buße, nämlich durch die rechte Auslegung 
und Anwendung des Gefebes, predigen, da halt Gott Rechnung mit den 
Menfchen und fordert fie zur Rechenſchaft. Wo aber die Menfchen 
gegen foldhe Vorladung fih fperren und Mofen nicht hören, da hat er 
Hunger, Schwert, Peitilenz und andere Plagen und Trübfale, um den 
harten Sinn zu brechen, und zunächft der Predigt des Geſetzes, zur 
Wirkung der Buße, nämlich der reumüthigen Erfenntniß der Sünde, 
Eingang in das Herz zu verichaffen. 

Es heißt nun weiter in unferem Evangelio: „Und als er anfing 
zu rechnen, fam ihm einer vor, der war ihm zehntaufend Pfund ſchuldg.“ 
Diefer Eine nun, der dem König, nach hiefigem Gelde, gegen drei Mil- 
lionen Dollars, alfo eine überaus große unerfchwingliche Summe fchul- 
bete, ift feineswegs etwa nur ein auch vor Menfchen grober und ruchlofer 
Sünder, an dem man feine Spur mehr von Gottesfurdt wahrnehmen 
ann, der Ungerechtigkeit fauft wie Waller, und deffen Herz und Luft es 
ift, alle Gebote Gottes frech und frevelhaft zu übertreten. Vielmehr 
ift unter diefem Einen jeder Menfch zu verftehen, auch ein folcher, der 
bis daher durch Gottes Bewahrung nicht in gröbere Sünden Außerlich 
ausgebrochen, und vor Menfchen gerecht, ehrbar und untadelig gewandelt 
if. Wenn nämlich auch ein folder Menfch ſich nicht mit groben offen- 
baren Sündern vergleicht, fondern feine ganze natürliche Befchaffenheit, 
fein Thun und Laſſen, feine Gedanken, Worte und Werke an die ewige 
unveränberliche Regel und Nichtfchnur des göttlichen Willens, nämlich 
an das Geſetz hält, darnach fih mißt, damit fich vergleicht, fo wird er, 
wenn er aufrichtig ift, gewiß mit St. Paulo vor Gott bekennen, daß 
grabe er der vornehmfte Sünder fei: denn er erfennt in diefem Spiegel 
des Geſetzes, daß es geiftlich fei, und Gott darin eine vollkommene geift- 
liche Befchaffenheit feines ganzen Herzens, Berftandes und Willens, 
vollfommene Heiligfeit und Gerechtigfeit, die er ihm in Adam anerfchaf- 
fen, einen völligen innern Gehorfam, eine ununterbrochene heilige und 
vollfommene Liebe zu Ihm über alle Dinge und zum Nächiten als zu 
ſich ſelbſt fordere, 

Dagegen findet er in ſich das grade Gegentheil, nämlich daß er 
fleiſchlich ja wie ein Sclave unter feinen Herrn und deſſen Willen, fo 
unter die Sünde und den Willen des Teufels verkauft ſei; er erfennt 
unter großen Schredniffen des Gewiſſens, daß fein Herz ganz leer und 
ledig aller wahren Furcht, Liebe und Vertrauens gegen Gott, dagegen voll 
nechtifcher Furcht, Eigen- und Weltliebe, voll Sicherheit, Undankbar⸗ 
Teit, Mißtrauen und Selbftvertrauen und fonftiger böfer Lüfte und Be- 
gierden, und voll Unluft an Gottes Wort und Willen fei; er erfennt, daß 
fein Berftand von Natur unwiffend, blind und verfinftert in geiftlichen 
Sachen und göttlichen Dingen fei und bis daher nicht einmal die geiftliche 
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Beſchaffenheit des Geſetzes erfannt habe; er wird de inne, daß fein Wille 
dem guten heiligen Willen Gottes ſtracks zumider fei, daß er nur das 
wolle, was Gott nicht will, und deshalb in feinem Geſetze verbietet, und 
daß er das nicht wolle, was Gott will, und deshalb in feinem Geſetze 
gebietet. Er erkennt mit herzlicher Scham und Neue, daß er innerlich 
vol Unglauben und Ungehorfam, voll Haß, Zorn und Feindfchaft 
wider Gott, voll Bosheit, Neid, Habfucht, Ungerechtigkeit, Lug, Trug 
und Härtigfeit gegen den Nächften fei, daß er bas fehöne Ebenbild 
Gottes verloren und die häßliche Larve des Teufels an fich trage. 
Summa, er erkennt, daß er, gegenüber den gerechten Forderungen des 
Geſetzes, die Erfüllung deffelben und den fhuldigen Gehorfam bei diefem 
Nechnunghalten Gotte feinem Schuldherren nicht aufzumeifen habe, 
vielmehr durch und durch ein banfrutter Schuldner und zur Strafe ver- 
bunden ſei. Und daß ihm Gott, nach feiner Gerechtigkeit, auch diefe 
Strafe zudietiren müffe, das lehrt ung der HErr Chriftus meiter im 
Gleichniſſe, da es alfo Tautet: „Da ers nun nicht hatte zu bezahlen, 
hieß der Herr verfaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und alles, 
was er hatte, und bezahlen.” Denn vor Zeiten wurden die zahlungse 
unfähigen Schuldner mit allen den Ihrigen in die Dienftbarkeit verkauft, 
damit von dem Gelbe, das man daraus gelöfet, dem Gläubiger feine 
Schuld etliher Maßen erftattet würde. Der BVerftand der Worte ift 
aber diefer, daß, Da Gott uns in feinem Geſetz zum Gehorfam, und fo 
wir diefen nicht leiften, zur Strafe verbindet, über uns banfrutte 
Schuldner folgendes Urtheil fpricht: „Verflucht ſei jedermann, der nicht 
bleibt in allem, das geichrieben fteht im Buche des Geſetzes, daß er es 
thue.” Und diefer Fluch befteht nicht nur in allerlei zeitlichen Strafen 
und im Teiblihen Tode, fondern auch in ewiger Ungnade und Zorn, 
Trübfal und Angft im Abgrunde ver höllifchen Verdammniß. 


II. 


Es ift oben bereit? angedeutet, daß Gott in dieſem Leben mit uns 
Menfchenkinvern nicht zu dem Ende rechne — und wie er biefes thut, 
baben wir eben gelernet — daß er fie fofort in den ewigen Schuldthurm 
der Hölle werfe. Vielmehr ift fein gnädiges und väterliches Abſehen 
gegen uns böfe Schuldner und verlorene Kinder darauf gerichtet, daß 
fein Geſetz, nachdem es uns zuerft zur reumüthigen Erfenntniß ber 
Sünde gebracht, darnach ein Zuchtmeifter auf Chriftum, als unferen 
Bürgen und Schulobezahler werde. Bon jener erften Wirfung des 
Geſetzes ift nun in unfern Gleichniffe mit ausdrüdlichen Worten die 
Rede, da es alfo lautet: „Da fiel ver Knecht nieder und betete ihn an.“ 
Dadurch fol nämlich gefagt fein, dab derfelbe die Größe feiner Schulo 
und die Gerechtigfeit des Urtheils mit diefem demüthigen Fußfall buß- 
fertig anerfannte. Und alfo follen auch wir thun, Gott zu Fuß fallen, 
ung fehuldig geben feines Zornes und Gerichte, Neu und Leid tragen, 
nicht nur wegen unferer vielen Sünden in Gedanken, Worten und 
Werken, im Uebertreten und Unterlaffen der göttlichen Gebote, fondern 
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vornehmlich wegen unfers Hläglichen und betrübten Sündenfalls in Adam, 
und der daher an- und aufgeerbten äuferften Verderbniß unferer Natur, 
Daß aber der Knecht faget: „Herr, habe Geduld mit mir, ich will 
dir alles bezahlen” das fol die hoffärtige Unart und Thorheit des 
menfchlichen Herzens anzeigen, wie tief der Wahn in ihm haftet, doch 
noch eine Kraft zum Guten zu haben, und wie er immer wieder auf 
Werke fällt, gleich als befäme er durch die Reue Kraft zum neuen Ge- 
horſam und zum wahren Halten der göttlichen Gebote, auch nur dem 
Anfange nad. Wie aber Fünnte ein banfrutter Schuldner im Schuld- 
thurm dadurch die Befreiung von feinem Schuldherrn, der auf fein Recht 
beftebt, erlangen, daß er verfpricht, alles zu bezahlen, wozu er ja eben 
unvermögend und untüchtig ift? Wie könnte ein fchwer Kranfer dadurch, 
daß er feinen Schmerz recht empfindlich fühlt und bitterlich beflagt, 
gefund werben und Werfe eines Gefunden verrichten, ohne Arzt, Heil- 
mittel und Genefung? Wie könnte ein wilder Apfelbaum dadurd, daß 
er mit Art oder Teuer bedroht wird, gleichfam verfprechen, gute Früchte 
zu bringen, fo lange er nicht veredelt und von der Wurzel aus innerlich 
erneuert worden iſt? Darum wollen wir in dieſem Stüde dem Knechte 
nicht folgen, wie die armen Papiſten von ihren blinden Blindenleitern 
angeleitet werden; denn dieſe behaupten ja ſtracks wider Die Schrift, wo 
diefe eigends von der Vergebung der Sünde und Rechtfertigung des 
Sinders handelt, daß der Menich für feine täglichen und wirklichen 
Sünden dur Beten, Faſten und Almoſengeben vor Gott genug thue 
und alfo die Vergebung derfelben fich verdienen folle und fönne Wir 
dagegen wollen mit dem Zöllner fehreien: „Gott fei mir Sünder gnä- 
dig! darin wir und nur Sünde und Gott nur Gnade zufchreiben. 
Wir wollen mit David flehen: „Gott fei mir gnädig nad) deiner Güte, 
und tilge meine Sünde nach deiner großen Barmherzigkeit, darin wir 
gleichfalls und nur Sünde und Gott allein die aus Gnade und Barm— 
herzigfeit gefchehene Tilgung unferer Sündenfchuld zuerfennen. . 
Davon handelt nun auch die Fortfeßung unfers Gleichniffes, darin 
Chriftus alfo weiter redet: „Da jammerte den Herrn deffelbigen Knechts 
und Heß ihn los, und die Schuld erließ er ihm auch.” Das find freilid 
wenige Worte, aber das ganze Evangelium ift darin begriffen. Denn 
unter dem Jammern des Herrn ift zu verftehen zum Erften fein uner- 
gründliches Erbarmen von Ewigfeit, vor Grundlegung der Welt, da er, in 
Vorausſicht des fchredlichen Sündenfalls des zu erfchaffenden Menfchen- 
geichlechts den gnädigen Rathfchluß der Erlöfung durch die Sentung und 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes faßte. Zum Andern prüdt dieſes 
Jammern des Herrn die gnädige Vollziehung diefes Rathfchluffes aus, 
daß der-in das Fleifch gefommene und menfchgeworbene Sohn Gottes, 
unfer HErr Jeſus Chriftus, durch feine ftellvertretende Genugthuung 
und vollfommenen Gehorlam das Geſetz für alle Menſchen erfüllte, und 
fonderlih am Fluchholze des Kreuzes alle Menfchen von dem Fluche des 
Geſetzes erlöfte, durch fein Blut und Tod die Schuld und Strafe ein für 
alle Mal für alle banfrutte Schuldner, nämlich alle Menfchen, bezahlte, 
und ihnen Gerechtigkeit, Freiheit und ewiges Leben erwarb und verdiente, 
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Zum Dritten ift unter diefem Jammern des HErrn auch das herzliche 
Erbarmen des heiligen Geiftes zu verftehen, der durch das gnadenreiche 
Evangelium diefe Sühne des Zornes Gottes und die Schuldbezahlung 
Chriſti den armen banfrutten, durch das Urtheil des Gefepes bereits 
verfluchten und zu ewigem Gefängnig verdammten Schulonern an— 
bietet. Welcher nun von diefen der Gnade des heiligen Geiftes in 
diefem füßen troftreichen Evangelto nicht im Unglauben widerſtrebt, fon- 
dern durch dieſes gnädige Wort der Abfolution von der Strafe der 
Sünde durch die vollfommen geleiftete Bürgfchaft und Schulpbezahlung 
Chrifti den Glauben in ihm wirken läßt, und in berzlicher Zuverficht 
Chriftum als feinen Schuldbezahler und Fluchträger aus dem Evangelio 
ergreift und fich aneignet, an dem werden nun auch diefe Worte unfers 
Evangeliums erfüllt, da von dem Herrn gefagt wird: „und ließ ihn log, 
und die Schuld erließ er ihm auch.“ Denn wer die von Ehrifto voll- 
brachte und im Evangelio verfündigte und ausgetheilte Schuldbezahlung 
durch das theure Löfegeld von Chrifti Blut und Tod gläubtg fich anetg- 
net, dem tft im Gerichte Gottes feine Schuld erlaffen, und deshalb iſt 
er für feine Perfon aud aus dem Kerker und ven Banden des Gefepes 
fret gelaffen, das ihn bis auf den Olauben unter feinem Fluche be- 
fehloffen hatte. 

Und das ift eben die Meinung des Spruches, daß das Gefeb dem 
Sünder ein Zuchtmeifter auf Chriftum fei, auf daß er durch den Glau- 
ben gerecht werde. Wer alſo wahrhaft an Chriftum glaubt, den fiehet 
Gott nicht mehr in Adam und unter Mofe an als einen Sünder und 
böfen Schuldner, fondern in Chrifto, ala einen Gerechten und angenehm 
gemacht in dem Geliebten. Ein folder fteht nicht mehr unter dem 
Zwange, dem Fluche und der Strenge des Gefeges, fondern unter der 
Gnade und ift ein liebes Kind Gottes; und ftatt des böfen Schuldners 
it ein folcher gläubiger Menfh nun ſchon durd den Glauben Gottes 
Erbe und Miterbe Chrifti, hat auch bereits das Pfand und Angel die- 
ſes unvergänglichen, unbefledten und unverwelflichen Erbes, nämlich 
die Erftlinge des heiligen Geiltes in feinem Herzen wohnen. Und da— 
durch hat er denn auch zugleich eine neue Kraft, Luft und Willigfeit 
empfangen, in den Geboten Gottes nach Vermögen zu wandeln und auf 
allerlei Weife gegen allerlei Menfchen, Neiche und Arme, Einheimifche 
und Fremde, Freunde und Feinde den Glauben durch die Liebe zu bethä- 
tigen. Sonderlich aber ift ee ihm nun leicht und lieb, nachdem ihm 
eine fo große Schuld gegen Gott aus Gnaden um Ehrifti willen durch 
den Glauben von Gott erlaffen ward, auch die vergleichöweife fehr Kleine 
Schuld dem zu erlaffen, der fo oder anders gegen ihn gefünbigt hat. 


III. 


Alfo that aber der begnadigte Knecht in unferm Evangelio nicht. 
Denn wir hören weiter: „Da ging derfelbige Knecht hinaus und fand 
einen feiner Mitknechte, der war ihm hundert Grofchen ſchuldig, und er 
griff ihn und würgte ihn und ſprach: „Bezahle mir, was du mir fdhul- 
dig bit.” Wie gar anders handelte alfo diefer Knecht gegen feinen 
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Schuldner, als zuvor fein Herr mit ihm gehandelt hatte. Dieſer, wie- 
wohl fein Herr, hatte ihm, feinem Knechte, jene große unerfchwingliche 
Summe, die er ihm fchuldete, aus purlauterer freier Gnade erlaffen. 
Dennoch will er nicht daffelbe thum dem, der mit ihm auf gleicher Stufe, 
fein Mitknecht deffelben Herrn, und ihm nur ein fo Feines Sümmlein, 
nach hiefigem Gelde gegen fechszehn Dollars, ſchuldet. Vielmehr zeigt 
er eine fonderliche Rohheit und Bosheit gegen ihn; denn es heißt: „Er 
griff ihn und würgte ihn,” Darnach herrfchte er ihn an und forderte 
von ihm: „bezahle mir, was du mir fhuldig biſt.“ Der ſchuldige Mit- 
knecht nun gebrauchte gegen ihn diefelben Worte, die diefer früher felber 
gegen feinen Herrn geſprochen hatte, nämlich: „Habe Geduld mit mir, 
ich will dir Alles bezahlen. Ya er fällt fogar vor ihm nieder und fleht 
ihn mit diefer Geberde demüthiglih um Aufſchub der Zahlung an. 
Gleichwohl heißt es von dieſem Knechte weiter: „Er wollte aber nicht, 
fondern ging bin und warf ihn ins Gefängniß, bis daß er bezablete, 
was er fchuldig war.” 

In dieſem Knechte nun hat uns Chriftus jene harten, ftörrigen, 
unverfühnlichen Herzen abgebildet, deren es leider im äußern Umfange 
der Kirche, in der Gemeinde der Berufenen, nicht Wenige giebt. Zwar 
befennen fie fich als große Sünder vor Gott und haben deſſen Fein Hehl, 
daß fie der Gnade bedürfen, daß diefe ihnen alfein in Chrifto und um 
feinetwillen widerfahren fet, daß fle nur durch den Glauben an Chriftum 
diefer Gnade und der Vergebung der Sünden theilhaftig werben Fünn- 
ten. Auch hören fie mit fcheinbarem MWohlgefallen und Zuftimmung 
3. B. die Ermahnung St. Pault an die Coloffer Kap. 3 an, die alfo 
lautet: „So ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, Heiligen 
und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanft- 
muth, Geduld, und vertrage einer den andern, und vergebet euch unter 
einander, fo jemand Klage hat wider den andern; gleichwie Chriftus euch 
vergeben hat, alfo auch ihr. Ueber alles aber ziehet an die Liebe, „Die 
da ift das Band der Vollkommenheit.“ Wenn fie aber ihre Handlungs» 
weife nach diefen Worten einrichten, wenn fie 3.3. ihrem Beleidiger, 
der fie zudem um Verzeihung bittet, vergeben follen, da wollen fie es nicht 
thun. Sie zwar begehren von Gott, ihrem Schuloherrn, Gnade und 
Bergebung ihrer großen und vielen Sünden, aber gegen ihren Mitfün- 
der, der eine Fleine Schuld gegen fie hat, und fie um Erlaffung derſelben 
herzlich bittet, wollen fie die Strenge des Rechts und des Gefebes ausüben. 
Sie zwar wollen der Barmherzigkeit Gottes und des Blutes und Todes 
Chriſti zur Erlaffung ihrer großen Sündenſchuld ſich gern bedienen, aber 
über ihren Nächften, der ein Kleines wider fie gefehlet, wollen fie ein 
unbarmberziges Gericht ausgeführt haben; und ftatt nad) dem Spruche 
zu handeln: „Sleichwie Chriftus euch vergeben bat, alfo auch ihr,“ ſo 
tödten fle Durch ihre Härtigkeit, Nachgier und Unverföhnlichfeit, was an 
ihnen ift, des Nächften Seele. Damit aber beweifen fie, daß fie entwe- 
der niemals wahrhaft an Chriftum geglaubet haben und immerdar 
Heuchler waren, oder daß fie durch dieſes Einwilligen in bie Unart und 
Bosheit ihres. Fleifches wider das klare Wort Gottes ſchon im fünften 
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Gebote und wider das Gewilfen fündigen, mithin den Glauben und den 
heiligen Geift von fich ftoßen, aus der Gnade fallen, der Vergebung ver 
Sünden verluflig werden, und das gerechte Gericht Gottes wider fich 
erwecken. Diefes lehrt uns nun der Schluß des Gleichniffes Chrifti. 


IV. 


Diefer lautet nämlich alſo: „Da aber feine Mitknechte folches fahen, 
wurden jte fehr betrübt, und kamen und brachten vor ihren Herrn alles, 
was fich begeben hatte.’ Solde Worte find nun menfchlicher Weife 
von Gott geredet, denn er bedarf ja, als der allwilfende Gott, nicht wie 
die menfchlihen Fürften, menfchliher Boten, die da berichten, was in 
feinem Reiche auf Erden gefchieht, fintemal feine Augen mit einem 
Blicke alle Lande durchlaufen und er, als der allgegenwärtige Gott, 
Alles felber fiehet und erfennt. Es find aber diefe Mitknechte fonder- 
lich die aufrichtigen Chriftenmenfchen, die jene fchändliche Härtigfeit und 
Unverföhnlichkeit Teiver anfehen müffen, ohne helfen zu Fünnen, und alfo 
darüber herzlich gegen Gott feufzen und fie darin vor Gott verffagen. 
Was thut nun aber der Herr des böfen Knechtes? Das erzählet Chri- 
ftus in den Worten: „Da forderte ihn fein Herr vor ſich und ſprach zu 
ihm: Du Scalfsfnecht, alle diefe Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil 
du mich bateſt; follteft du denn dich nicht auch erbarmen über deinen 
Mitknecht, wie ich mich über dich erbarmet habe 2” 

Biel fchrecklicher fürmahr ift dieſes Fordern des Königs als jenes 
frühere, da er Rechnung hielt; denn wenn er gleich auch damals zuerft 
nad) feinem Geſetze und göttlichem Rechte handelte, fo machte er gleich" 
fam nur ein ernftes und ſtrenges Geſicht; in feinem Herzen aber hatte 
er von vornherein nur das gnädige und väterliche Abfehen, dem durch 
das Geſetz in feinem Gewiſſen heilſam erſchreckten and reumüthigen bank— 
rutten Schuldner, um der Bezahlung feines Sohnes willen, die Schuld 
zu erlaffen, und ihn darnach zu einem treuen Knechte zu machen, ber 
dann auch im Sinn feines Herrn handelte. Hier aber fordert er den 
Knecht, um ihn zuerft der neuen und zwar viel größern Schuld, ale der 
früheren zu überführen, und darnach das gerechte Gericht der ewigen 
Verdammuiß an ihm zu vollftreden. So redet er ihn denn hier ſchon 
viel härter an und nennt ihn einen Schalfsfnecht oder böfen Knecht, weil 
er fo fhändlich der empfangenen Gnade vergeffen und in feiner Bosheit 
und Härtigfeit wider fie gehandelt hatte. Darnach rüdt er ihn feine 
neue und größere Schuld mit ausdrüdlichen Worten auf, indem er ihm 
darin nachweifet, wie fie darin beftehe, daß er, nachdem ihm aus Barm- 
berzigfeit die große Schuld erlaffen worden, fodann mit Unbarmberzig- 
feit die Fleine Summe von feinem Schuldner eingetrieben und nicht das 
ähnliche Erbarmen diefem erwiefen, das ex früher, ohne fein Verdienſt 
und Würdigfeit, von feinem Herrn erfahren habe, der doch, eben alg fein 
Herr, das urfprüngliche Necht gegen ihn habe, ihn zu trafen, das er 
gegen feinen Mitfnecht nicht alfo babe. Hierauf folget nun, nad der 
Gerechtigkeit des Herrn, das unbarmherzige Gericht Über den böfen 
Knecht, der feine Barmberzigfeit gethan, nachdem er fie fo reichlich erfah- 
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ren hatte; denn Chriftus fchließet das Gleichnig mit den Worten: „Und 
fein Herr ward zornig und überantwortete ihn den Peinigern, bis daß 
er bezahlete alles, was er fchuldig war.” 

Es entbrannte alfo der gerechte Zorn Des Herrn Über den böfen 
Knecht, und er übergab ihn den Teufeln, deren Dienft Gott zur Be- 
ftrafung feiner Sünde in der Hölle gebraucht und von denen diefe, wie 
von dem böfen Gewiffen innerlich, fo äußerlich mit Hohn und Spott 
gequält werden ewiglich, nicht darum, daß fie Sünder von Art, fondern 
darum, daß fie die Gnade Gottes und das Verfühnungsblut Chrifti 
entweder immerdar im böswilligen Unglauben von fich geitoßen, oder, 
nach einem kürzeren oder längeren Zeitglauben, durch Betrug des Teu- 
feld und ihres Fleifches wieder von fih geworfen haben. Wenn nun 
aber bier gefagt ift, daß der böfe Knecht den Peinigern überantwortet 
wurde, bis daß er bezahlete alles, was er fchuldig war, fo ift Damit 
natürlich nicht etwa das papiftifche Menfchengedicht des Fegfeuers gemeint, 
fondern gerade die Ewigkeit der Höllenftrafen angezeigt. Denn wer, nach 
empfangeuer Gnade, durch Unbarmberzigfeit und Unverföhnlichfeit aus 
dem Glauben fällt und Chriltum von fich ftößt, der verliert damit nicht 
nur die Dergebung der früheren Sünden und ladet fi) die alte Sünden- 
fhuld wieder auf, fondern die neue und noch viel fehredlichere Fommt 
dann dazu, daß er durch jene oder andere Sünden wider das Gemilfen 
am Glauben Schiffbruch Teivet. Wenn er nun alfo vom Tode und Öot- 
tes Gericht übereilet wird, fo ift fein Raum und Zeit mehr zur Buße, 
und das Blut Chrifti, das hienieden noch Barmherzigkeit für ihn fchrie, 
muß dann ewiglich Rache wider ihn fihreien, und ihn in der ewigen Pein 
gefangen halten. 

Endlich macht der werthe Heiland den Schluß und die Anwendung 
des Gleichniffes mit den Worten: „Alfo wird euch mein himmliſcher Vater 
auch thun, fo ihr nicht vergebet von Herzen ein jeglicher feinem Bruder 
feine Fehle.“ Damit alfo der heilige und gerechte Gott Teinen von ung 
vieleicht plöglich Hinwegreiße aus dem Lande der Lebendigen und ihn 
darum in die ewige Pein ftürze, weil er wider feine Gnade und das Blut 
feines Sohnes fonderlich gefündigt hat, fo laſſet ung Fleiß thun, biefe 
fchlieglihe Ermahnung Chrifti wohl zu beherzigen und in das Leben und 
in die That zu treiben. Es foll alfo ein jeglicher vergeben, er fei noch 
fo reich, Hoch, mächtig und gewaltig und nicht wähnen, er habe in der 
Kirche Chriſti ein Recht, an dem Niedrigen, Armen und Geringen, ber 
ihn etwa wirklich oder vermeintlich beleidigt hat, und ihn um Vergebung 
bittet, fich zu rächen und ihn mit Gewalt zu überfahren. Zum Andern 
fol ein jeglicher feinem Bruder vergeben; denn in der Kirche, als fol 
cher, giebt es, dem eigentlichen Weſen nach, nur ſolche Menfchen, bie 
durch das Evangelium und den Glauben von Gott geboren und deßhalb 
alle Gottes Kinder und darum unter einander Brüder find, es fet nun 
Lazarus an der Thür des Reichen, oder ein getauftes Kindlein in der 
Wiege, oder ein mächtiger Fürft auf dem Thron. 

Da aber biefe heiligen Kinder Gottes und chriftlichen Brüder unter 
einander in diefem Leben noch das Fleifch, die verderbte Natur an fi 
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tragen, fo fündigen fie auch noch bie und da wider einander, und bebür- 
fen Alle, Vergebung zu nehmen und zu geben, weldyes beides eine füße 
und felige Uebung der Liebe ift, nach dem Vorbilde der Worte des heili- 
gen Geiſtes: „Gleichwie Chriftus euch vergeben hat, alfo auch ihr.” 
Zum Dritten foll ein jeglicher feinem Bruder alle feine Fehle und Be- 
leidigungen, wenn er ihn darum bittet, vergeben, ſie ſeien auch noch 
fo empfindlich und kränkend und wiederholten ſich noch fo oft. Hier hat 
das fiebenzigmal fiebenmal feinen Ort. Und gefchehe folche Vergebung 
noch fo oft, fo ift und bleibt fie doch immer eine unendlich Heine im Ver— 
gleich mit der unendlich großen Schulderlaffung, die wir, um Chrifti 
willen, fo wir an ihn glauben, von Gott bereits erlangt haben und 
durch Ehrifti ewig gültiges Sühnopfer und Fürbitte täglich und flünd- 
lich erlangen, als die wir immerdar wiffentlih und unwiffentlich wider 
Gott fündigen und die Erhörung der fünften Bitte ftets von Nöthen 
haben. Enplich heißt es zum Vierten, daß ein jeglicher feinem Bruder 
feine Fehle au von Herzen vergebe. Darunter ift nun zu verftehen, 
dag Niemand bloß äußerlich, aus Menfchenrüdfiht und Heuchelet mit 
Worten zum Schein vergebe, aber innerlich doch Groll und Tüde feft- 
halte und eben der empfangenen Beleidigung nicht vergeffen wolle, 
fondern Gedanken der Rachgier und Bosheit gefliffentlich in fich nähre, 
nachdem er mit dem Munde vergeben hat. 

Was thut ein folcher anders, wenn er die fünfte Bitte plapperte— 
denn vom eigentlichen Beten kann bei einem fo fchändlichen Heuchler nicht 
die Rede fein — ala daß er fih Gottes Zorn und Ungnade, und fo ihn 
der Tod alfo ergriffe, die ewige DVerdammniß auf feinen Kopf herab- 
wünfht? Denn da er eben nicht von Herzen feinem Schuldiger ver- 
giebt, und doch von Gott verlangt, er folle ihm gleich alfo thun, fo for- 
dert er eigentlich Gottes Gericht wider fich heraus. Und je öfter ein 
jolcher heimlich unverföhnlicher und rachgieriger Heuchler, der gewiffer 
Mapen ein geiftlicher Selbſtmörder ift, das heilige Abenpmahl genießt, 
deſto fchredlicher häuft er fich den Zorn Gottes auf den Tag des Zornes 
und Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes. Und gewiß ift, daß 
er hier noch ein gräulicheres Urtheil hören und eine nody fchwerere Pein 
erleiden wird, als der offenbar Störrige und Unverföhnliche, da er zu 
derfelben Bogheit und Härtigfeit des Herzens die verdammliche Heuchelei 
noch hinzugefellt. Sp helfe uns denn der gnädige und barmherzige 
Gott, daß ein jeglicher von uns, nachdem ihm aus Gnaden um Chrifti 
willen, Barmherzigfeit widerfahren ift, und er durch den wahren Glau- 
ben an Chriftum Vergebung der großen Sündenfhuld erlangt hat, dar- 
nach auch von Herzen vergebe feinem Bruder feine Fehle. Amen. 
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Da gingen die Pharifäer hin und hielten einen Rath, wie fie ihn fingen in feis 
ner Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger, fammt Herodis Dienern, und 
ſprachen: Meifter, wir wiffen, daß du wahrhaftig bift, und Ichreft den Weg 
GDttes recht, und du frageft nach niemand; denn du achteft nicht das Anfeben 
ver Menfchen. Darum fage uns, was dünket dich? ifts recht, daß man dem 
Kaifer Zins gebe, over nicht? Da nun JEſus merkte ihre Schalfheit, ſprach 
er: Ihr Heuchler, was verfuchet ihr mich? Weifet mir die Zindmünze. Und 
fie reichten ihm einen Grofchen dar. Und er fprach zu ihnen: Weß ift das 
Bild und die Meberfehrift? Sie fprachen zu ihm: Des Kaiſers. Da ſprach 
er zu ihnen: So gebet dem Kaifer, was ded Kaifers ift, und GDtt, was 
GDttes if. Da fie das höreten, verwunderten fie ſich und ließen ihn 
und gingen davon. 


Geliebte in Chrifto ! 


Unſer heutiges Evangelium enthält folgende zwei Stücke: 

Zum Erſten, wie die Phariſäer dem HErrn Chriſto eine argliſtige 
und verfängliche Frage vorlegten, ihn darin fälſchlich verſuch— 
ten und ihm nach Leib und Leben ſtanden. 

Zum Andern, wie Chriſtus in ſeiner Antwort ſie in ihren eignen 
Worten fing und zu Schanden machte. 


J. 


Unſer Evangelium fängt alſo an: „Da gingen die Phariſäer hin 
und hielten einen Rath, wie fe ihn fingen in feiner Rebe.” 

Die Phariſäer waren geſchworne Feinde Chriftt, weil er mit dem 
zweifchneidigen Schwerte feines lebendigen und Fräftigen Wortes in thr 
Gewiſſen fuhr und durch diefen Richter der Gedanken und Sinten ihres 
Herzens fonderlich ihre Selbftgerechtigfeit, Werfheiligfeit und ſchaͤndliche 
Heuchelei ihnen blos und entdeckt machte vor ihren eignen Augen. Da- 
neben— wie wir aus feinem Disputiren mit ihnen im Evangelio Johan⸗ 
nes Flärlich erfehen können — ftellte er fich felbft ihnen dar durch fein 
Zeugniß von fih und durch die Befräftigung deffelben in feinen herr- 
lichen Wunderwerfen als den längſt erwarteten und verheißenen Mef- 
fing, durch den allein die Kinder Iſrael, fo fie wahrhaft an ihn glaub- 
ten, könnten Gnade, Hell und die Gerechtigkeit vor Gott finden. Well 
nun aber die Pharifäer diefe Gerechtigkeit aus den Außerlichen Werfen 
des Gefeges und dem Gehorſam gegen die Auffäße ver Aelteften und Men- 
fhenfagungen aufzurichten trachteten, und ihre Schriftgelehrten das 
Bolt alfo Iehrten und dem Evangelto Chriftt nicht glauben wollten 
fo haften fie von Herzen Chrifti Perfon und Lehre und hätten von An- 
fang gerne beide mit offener Gewalt von der Erde vertilget, wenn ſie fich 
nicht vor dem Volke gefürchtet hätten. Und diefelbe Feindſchaft hat 
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das liebe Evangelium im Laufe der Zeit allewege erfahren; denn diefes 
Wort von der freien unverdienten Gnade Gottes in Chrifto hat Feine 
ärgeren Feinde unter allen VBölfern und zu allen Zeiten, als die ver- 
nunft- und tugendftolzen Menfchen, Die aus eigener Vernunft und Kraft 
bie Gerechtigkeit vor Gott und das ewige Leben fich serbienen wollen, 
zu Schmad und Unehren dem einigen, allgenugfamen und vollgültigen 
Verdienſt Chrifti, das diefe felbftgemachfenen Heiligen mit dem Evan- 
gelto im böswilligen Unglauben verwerfen. 

Da fih nun aber die Pharifüer damals noch ſcheuten, Ehriftum 
offen anzugreifen, fo nahmen fle zur argen Lift ihre Zuflucht und hielten 
einen Rath, wie fie ihn fangen möchten in feiner Rede, d. i. wie fie ihn 
koͤnnten eine verfängliche Frage ftellen, alfo, daß nach ihrer Berechnung, 
feine Antwort ihm jeden Falles zum Schaden, ja zum Berderben aus- 
fhlüge. Zu dem Ende „fandten fie” —wie unfer Evangelium meldet — 
„zu ihm ihre Jünger ſammt Herodis Dienern und ſprachen: „Meifter, 
wir wiffen, daß du wahrhaftig bift und lehreft den Weg Gottes recht, 
und du frageft nach niemand; denn bu achteft nicht das Anfehen ber 
Menfhen. Darum fage ung, was dünket dich? ifts recht, daß man dem 
Kaifer Zins gebe oder nicht?“ | 

Nach menfchlicher Vernunft und Erfahrung hatten fie ſchon in 
folder Einleitung ihre Sache Hug genug angefangen. Denn fie fallen 
nicht plöglich daher mit ihrer Frage, fondern fuchen ihn mit glatten 
Worten einzunehmen, nennen ihn Meifter, und ftellen fih, ala ob au 
fle ihn anerfennten, daß er ohne Menfchenfurcht und Menfchengefällig- 
feit mit feiner Lehre grade durchgehe und den Weg Gottes, darauf man 
allein zur Seligfeit gelange, recht lehre. Sie nehmen alfo ven Schein 
an, als ob es ihnen mit ihrer fchließlichen Frage, die fie nach ihren Lobe— 
und Schmeichelmorten endlich vorbringen, ein rechtichaffener Ernft, und 
ihr Gewiffen darüber fehr beunruhigt fei, und daß es Ihnen fehr drin- 
gend anliege, von ihm, als dem rechten Lehrer von Gott, auch die rechte 
Antwort zu erlangen, die ihr Gewiffen zufrieden ftelle.. 

Inwendig aber waren die Pharifüer voll Bosheit und arger Tüde 
wider Chriftum und waren deshalb nichts anderes, ale Heuchler und 
Scälfe, die mit nichts Geringerem umgingen, als Chrifto zum Tode zu 
helfen. Ihre Meinung aber mit ihrer Frage: „IMs recht, daß man 
dem Kaifer Zins gebe oder nicht?” war diefe, daß Chriftus nothwendig 
- ja oder nein antworten müſſe. Sage er ja, fo babe er das ganze 
Volk wider ih; denn diefes wollte frei fein und feinen eignen König 
haben. Auch hatte ihnen Gott durch Mofen verheißen, wenn fie feine 
* Gebote hielten, fo follten fie ein eignes Neich fein, einen König aus 
ihrem eignen Bolfe haben und feinem fremden Könige unterworfen fein, 
5 Mofe 17, 15. vergl. 5 Mof. 28, 13. Daß nun folde Freiheit vom 
Joche eines fremden Bürften nur dann fein folle, wenn fie Gottes Ge— 
bote hielten, das Liegen bie blinden Juden fahren, aber frei wollten ſie 
doch fein, wenn fie gleich diefe Bedingung nicht erfüllten und ihr Thun 
und Raffen nicht nad) Gottes Willen einrichteten. Und deßhalb trugen 
fie nur mit dem äuferften Unwillen und Zwang das Joch des römifchen 
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Kaiſers, dem fie Gott um ihres Unglaubens und Ungehorfams willen 
unterworfen hatte nnd waren ftet3 zu Aufruhr und Empdrung geneigt 
und bereit, Sage alfo Chriſtus: ja, es iſt recht, daß man dem Kaifer 
Zins, nämlich ein jährliches Schuggeld oder Kopfiteuer entrichte, fo war 
die Meinung der Pharifüer, es könne dann nicht fehlen, daß ganz Iſrael 
ihn. als einen Verräther feines Volkes und als einen Freund der 
heidnifchen Römer anfchaue, der wider Mofen und die Propheten Iehre, 
ja der Gott feine Ehre nehme, als der wefentlich und urjprünglich allein 
wolle Iſraels Herr und König fein, 

Sage Ehriftus aber: nein, es ift nicht recht, daß man dem Kaifer 
Zins gebe, fo war er — nach der vermeintlich Flugen Berechnung der 
Phariſäer — ein Aufrührer wider den römifchen Kaifer und reizte das 
Volk zur Empörung wider denfelben an. Und zu diefem Ende hatten 
fie eben die Diener des Herodes, der des Kaifers Gnade leben mußte, 
mit fi gebracht, damit diefe dann Zeugen wider Chriftum bei dem 
Zandpfleger wären, er habe durch fein Nein die Juden zur Auflehnung 
wider des Kaiſers Majeftät gereizet. So dachten alfo die Pharifäer, 
es könne nicht fehlen, daß Chriftus auf die eine oder andere Weife in 
ihre Schlinge fiele, und fie feiner los würden. Denn das war ihnen die 
Hauptfache, daß fie feine ftrafende Stimme nicht ferner hören müßten, daß 
das Volk nicht weiter ihm zufiele und von ihnen abflele und fie es dann 
leicht wieder In ihre falfche Lehre verftricten, Daß es vornehmlich Durch den 
äußerlichen Gehorfam gegen ihre Satzungen und Menfchengebote vor 
Gott gerecht und felig werde. An Gott und dem Kaifer war ihnen nichts 
gelegen; nur um ihre eigne Ehre und Herrfchaft war es ihmen zu thun. 

Und ähnlicher Weife find auch die papifttichen Pharifäer und Keper- 
richter, fonderlich während und nach der gefegneten Reformation, in ben. 
Landen ber Fatholifchen Fürften wider die Befenner des Evangelii ver- 
fahren, wo es ihnen rathfam und Dienlich erfchten, noch nicht offene Ge- 
walt zu gebrauchen, daß fle ihnen verfängliche ragen vorlegten, um 
aus ihrer Antwort den Schein des Rechts und einer rechtmäßigen Ver⸗ 
folgung wider fie zu gewinnen, Hier wie dort war ed eben dieſelbe böſe 
ehebrecherifche Art wider Gott; denn während fie nady Außen jich den 
Schein geben, als eiferten fie um das väterliche Geſetz, das Heil des 
Volks und die Ehre der Obrigkeit, und als wären fie bie frömmſten 
Leute und die getreueften Untertanen, find fie innerlich vol Haß, Zorn, 
Neid und Bosheit wider Chriftum und fein Evangelium und haben 
nichts Geringeres im Sinne, als beide auszurotten. Und gleichwohl 
war ed immer in einem Theile diefer Heuchler und Schälfe Fein Eifer 
mit Unverftand und fein Unglaube der Unwiffenheit, fondern vorfägliche 
Bosheit und böswilliger Unglaube wider Chriftum und das Evangelium, 
indem ihr Gewiffen ihnen bezeugte, daß vornehmlich die enangelifche 
Lehre von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott, allein aus Gna— 
den, um Chrifti willen, durch ven Glauben mit Ausfchluß der Werke, bie 
allein wahre und feligmachende Lehre fei, 

Ueberall und allezeit aber ift folches und ähnliches Gebahren der 
alten und neuen Pharifäer ein Hares Anzeichen von der äußerſten Ver— 


656 Das Evangelium am dreiundzwanzigſten Sonntag nad Trinitatis. 


derbniß unferer Natur durch den Flüglichen Sündenfall unferer erften 
Eltern. Ja von Natur find wir Alle Kinder des Teufels, Lügner und 
Mörder von Art, Schlangen und Otterngezüchte, wie denn auch David 
Pſ. 116, 11. klaget: „Alle Menfchen find Lügner.” Desgleichen malet 
St. Paulus alle Kinder Adams aus den Sprüchen Davids und den 
Propheten fein ab, wenn er Röm. 3. fagt: „Mit ihren Zungen handeln 
fie trüglich; Otterngift ift unter ihren Lippen; ihre Füße find eilend, 
Blut zu vergießen; in ihren Wegen iſt eitel Unfall und Herzeleid und 
den Weg des Friedens wiffen fie nicht; es ift Feine Furcht Gottes vor 
ihren Augen.” Und foldhe Schilderung der menfchlichen Natur nach 
Adams Fall begreift nicht blos Judas, Kaiphas, Herodes und Pilatus, 
fondern auch Petrum und Paulum, wie fie ohne Gnade, Glauben und 

Geift waren, nach der erbfündlichen Verderbtheit ihrer Natur. 


II. 


Wir wollen nun lernen, wie der HErr Chriftus die argliftigen 
Brager durch feine Antwort zu Schanden macht und fie in der Schlinge 
fängt, darin fie ihn fangen wollten, Denn alfo lautet unfer Evange- 
lium: „Da nun Sefus merkte ihre Schalfheit, fprach er: Ihr Heuchler, 
was verfuchet ihr mich?” Wäre unfer lieber HErr Chriftus ein bloßer 
Menſch und als folcher auch ein Sünder gewefen, fo hätte es wohl ge 
fchehen Fünnen, daß die heuchlerifche Loberei der Pharifäer ihn beftochen 
hätte und er in ihre Falle gegangen wäre. So aber war er ja ber 
Herzensfündiger und wußte, was im Menfchen war und las, wie in 
einem aufgefchlagenen Buche, im Herzen der Pharifäer ihre Bosheit und 
Schalkheit wider ihn, die mit ihren glatten füßen Worten im fehreiend- 
ften Widerfprucdh fand. Deshalb gab er ihnen denn die ihnen ges 
bührenden Ehrentitel, und nennet fie Heuchler, d. i. Leute, die Gott ein 
ärgerer Gräuel find, als alle feine offenbaren Feinde; „denn der Herr 
hat Gräuel an den Blutgierigen und Faljchen,” Pf. 5. Sie waren 
aber auf zwiefache Weife Heuchler, indem fte hinter ihren freundlichen 
Geberden und Worten den Haß verbargen, den fie innerlich gegen Chri« 
ftum und fein Evangelium im Herzen begten, und indem fle darin den 
Schein der Liebe zu Chriſto annahmen, die nicht Die Gefinnung ihres 
Herzens war. Wenn nun der HErr weiter ſprach: „Was verfuchet ihr 
mich 2” fo will er damit fagen: Wohlan, ihr Heuchler, ihr wollet meine 
Weisheit auf die Probe ftellen und mit eurer argliftigen Frage mich in 
eine Falle locken; aber ihr follet fürwahr einen „Meifter” an mir fin« 
den, und ich will euch alfo die Wahrbeit fagen, daß eure Bosheit und 
Schalkheit dadurch offenbar und verdammt und ihr in euer eignes Netz, 
darin ihr mich zu fangen gedachtet, befchloffen werdet. 

Wie greift nun Chriftus ſolches an? „Er ſprach zu ihnen: Weifet 
mir die Zinsmünze. Und fie reichten ihm einen Grofchen dar. Und er 
fprach zu ihnen: Weß it das Bild und die Meberfhrift? Sie fprachen 
zu ihm: Des Kaiſers.“ Bis fo weit hatte diefe lügneriſche und heuch—⸗ 
lerifche Brut noch einen fröhlihen Muth; denn fie erwarteten ohne 
Zweifel, Chriftus werde jegt Ja fagen, e8 ift recht, daß man dem Kaifer 
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‚Zins gebe. Aber weit gefehlt; vielmehr fängt er fie jegt in der Schlinge, 
die fie ihm gelegt hatten; denn alfo lautet feine Antwort: „Sp gebet 
bem Kaifer, was des Kaifers ift und Gotte, was Gottes ift.” Die 
Meinung Ehrifti ift: Da auf dem Zinsgrofchen, den ihr mir darreichet, 
und den ihr jährlich entrichtet, des römifchen Kaifers Bild geprägt ift, 
fammt der Umfchrift feines Namens und feiner Würde, fo bezeuget ihr 
ja felbft dadurch, daß ihr des Kaifers Unterthanen und unter feinem 
Regiment fein. Iſt dem alfo, fo gebet tim, was ihr ihm fchulbig ſeid. 
Hättet ihr eurem Gotte gegeben, was fein ift, nämlich euer Herz, Glau⸗ 
ben und Gehorfam, fo würde es ja freilich anders und beffer mit euch 
ftehen; ihr würdet dann nicht unter der Gewalt des heidnifhen römi- 
ſchen Kaifers fein. Da ihr aber Gott nicht gegeben, was Gottes ift 
und ihm ben fchuldigen Gehorfam entzogen habet und ihm entgegen ' 
gewandelt feid, fo hat euch Gott unter die Hand des römiſchen Kaifers 
getban, auf daß ihr Buße thut und Iernet erfennen, was für Sammer 
und Herzeleid e8 bringe, den HErrn, feinen Gott, zu verlaffen und ihn 
nicht zu fürchten. So ihr aber jetzt Gott die rechten Opfer brächtet, 
nämlich den geängfteten Geift und das zerfchlagene Herz, um eurer 
Uebertretung und Miffethat willen, wie David Pf. 51. fagt, fo Fönnte 
euch wohl geholfen werden. Denn nachdem das Scepter von Juda ent- 
wendet ift, fo hat fich, nach Gottes Verheifung, 1 Moſ. 49., anch der 
Held eingeftellt, um euch, fo ihr im Glauben ihn annehmet, zunächft von 
ber fchändlichen :Dienftbarfeit und dem fehmählichen Joche der Sünde, 
des Todes und des Teufels zu erlöfen und ewig felig zu machen. Darin 
würbet ihr recht eigentlich Gotte geben, was Gottes ift, nämlich ein 
gläubiges und gehorfames Herz. Niemand anders aber ift diefer Held, 
ala ich, der ich mit euch rede und mein Zeugnif von mir, als euer Mef- 
ſias und König, fchon fo vielfach vor euren Augen durch göttliche Gna- 
ben und Wunderwerke beitätigt und beglaubigt habe, Das tft aber der 
Wille Gottes, daß, wer den Sohn flehet und glaubet an ihn, nicht komme 
in das Gericht der Verdammniß, fondern habe das ewige Leben; und 
ich werde ihn auferwecken am jüngften Tage. Joh. 6. 

So hatte alfo Chriftus in feiner Antwort: „Sp gebet dem Kaifer, 
was des Kaifers ift und Gotte, mas Gottes iſt“ weder ja noch nein ge- 
antwortet, wie feine Verfucher fo gerne wollten, auf daß ſie ihn als 
einen Feind Gottes oder des Kaifers, als einen Xäfterer oder Aufrüh— 
rer darftellen und eine Urſach des Todes auf ihn bringen Fünnten, 
Vielmehr hatte er die Schlinge über ihnen zufammengezogen und fie in 
ihr eigenes Netz beichloffen, nicht aber zu ihrem Verderben, fondern zu 
ihrer Heilung, Denn diefe feine Antwort follte zum Erften beweifen, 
daß er wirklich ein Meifter fet und in That und Wahrheit „den Weg 
Gottes recht lehre;“ zum Andern follte fie auch eine Mahn- und Wed- 
ſtimme bes Herzensfündigers zur Buße zu Gott und zum Glauben an 
Ihn an das Herz und Gemiffen feiner Verfucher fein. Zum Dritten 
follte fte diefen, zu ihrer heilfamen Befhämung, auch beweifen, daß Feine 
Weisheit, Fein Rath und Verftand wider ven HErrn etwas helfe, und daß 
er die Weifen in ihrer Klugheit erhafche. 
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Hochwichtig und nöthig it aber auch für uns und alle Chriften- 
menfchen diefe Antwort Chrifti; denn fie lehrt uns den rechten Unter- 
ſchied erkennen und fefthalten zwifchen ver Welt Reich und Gottes Neich 
und zwifchen dem Gehorfam gegen die weltliche Obrigkeit und dem Ge- 
horſam gegen Gott und fein Wort, damit nicht, wie der leidige Papft 
und fein Gefinde thut, beiderlei Reich und Regiment zu großer Belchä- 
digung der chriftlichen Gewiffen und arger Verderbung der Seelen heil- 
[08 durcheinander gewirrt werben. 

Was haft du nun, mein lieber Chriſt dem Kaifer zu geben? d. t. 
was bift du deiner weltlichen Obrigfeit fchuldig, fie habe Namen und 
Art, wie fie wolle, fie regiere einen großen Staat ober einen Fleinen, fie 
fei durch erbliche Nachfolge in ihr Amt und Regiment gefommen ober 
- von dem Volke auf die eine oder andere Weife gewählt, fie habe Land 
und Leute inne nach dem Erbrecht, oder durch Vertrag, oder durch frei» 
willigen Anfchluß und Unterwerfung, oder durch gewaltfame Eroberung 
oder fonftwie, mit Recht oder mit Unrecht, fie führe endlich ein väterlich 
oder tyranniich Regiment? 

Das Erſte nun, mein lieber Chrift, daß du diefer deiner weltlichen 
Obrigkeit ſchuldig bift, it vie Ehre und Furcht, wie folches der hei- 
lige Geift durch St. Paulum Röm. 13, 7. von dir fordert, Da dieſer 
alfo ſchreibet: „Furcht, dem die Furcht gebührt, Ehre, dem bie Ehre 
gebührt. Solche Ehre und Furcht aber ftehet der Obrigkeit nicht um 
degwillen vornehmlich zu, weil fie die Gewalt des Schwertes und ande- 
rer bürgerlichen Strafen bat, fondern weil fie, nach des Apoftele Wor- 
ten, in ihrem Stand und Amt Röm. 13, 1. „von Gott verordnet if,” 
die perfünliche Gelinnung der einzelnen Amtsträger fei, welche fie wolle, 
fromm oder gottlos, gerecht oder ungerecht. Denn es ift wohl zu mer- 
fen, daß Paulus den Chriften zu Rom diefen Willen Gottes, die Obrig- 
keit, als eine von Gott geftellte Orbnung, zu ehren und zu fürchten, 
grade zu der Zeit einfchärfte, als der heidnifche Kaifer Nero, der über- 
dies ein höchſt grauſamer und balbwahnfinniger Wütherich war, über 
das große römiſche Weltreich das Regiment hatte. Desgleichen ſchrei— 
bet auch St. Petrus 1 Pet. 2.: „Ehret den König.” Es it alle, 
gegenüber dieſem ausdrücklich ausgefprochenen Willen Gottes, ein 
fchredliches Zeugniß des groben Unglaubens und eine höchft fträfliche und 
verdammliche Sünde, wenn die Bibelfpdtter und Feinde Ehrifti, vie Män- 
ner des Umſturzes, in dieſer unfrer legtbetrübten Zeit fich erfrechen, die 
Majeſtäten zu läftern und feine Scheu tragen, fie auf allerlei Weife zu 
verunehren und ihren Unterthanen, fo viel fie fünnen, verächtlic und 
gehäffig zu machen. Denn als Kinder des Teufels, der ein Lügner und 
Mörder ift, und fonderlid, als vom Hochmuthsteufel befeffen und ge« 
trieben, ift ihr Sinn auf nichts Anders gerichtet, als, we möglich, alle gött- 
lichen und menfchlichen Gefege über den Haufen zu werfen, die Ordnung 
der Ehe, des Eigentbums und demgemäß aud die Wächterin und Bes 
fhügerin diefer heilfamen Ordnungen, nämlich die Obrigfeit, unter Die 
Füße zu treten, damit ihr wüſtes epicurifches Wefen, ihr verruchtes und 
verfluchtes Sauleben Macht und Gewalt befäme, ja die Alleinherrfchaft 
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erlangte. Wie könnte es aber eine gräulichere und fchauberhaftere Ty- 
rannei geben, dagegen felbft das Neronifche Regiment fürwahr noch für 
ein goldenes Zeitalter zu halten wäre? 

Ehre und Furcht alfo find Chriftenmenfchen auch da ihrer Obrig- 
keit fchuldig, wo fie, wie nad) der hiefigen Berfaffung der Fall ift, von 
ihnen, fofern fie, nach ihrem äußerlichen Wefen, zugleich freie und gleich- 
berechtigte Bürger find, gewählt, ja, wo die Oberhoheit und Machtvoll⸗ 
fommenbheit, als in ber Gefammtheit des Volks ruhend, betrachtet wird. 
Denn für das chriftliche Gewiffen hat Gottes Wort auch bier feine An- 
wendung: „Denn es ift feine Obrigkeit, ohne von Gott; wo aber 
Obrigkeit if, die ift von Gott geordnet.” Sofern die Ehriften hier 
Bürger des Landes find, begeben fie fich durch die That der Erwählung 
und Berufung gleichberechtigter Mitbürger zur Obrigfeit dieſes ihres 
Rechts, um es von biefen ihren Gemwählten zum gemeinen Nut Öffentlich 
verwalten zu laflen, und übertragen es dazu dieſen ihren Mitbürgern, 
ftellen fie alfo über fich und fich unter fie. Und fofern diefe wählenden 
Bürger zugleich Chriften find und fi) von Gottes Wort regieren laffen, 
fo erfennen fie in diefer ihrer jebigen Obrigfeit eine göttliche Ordnung 
und find deshalb fern davon, ihr die Ehre und Furcht zu weigern, Die 
ihr nad) Gottes Wort gebührt. Sofern fie aber zugleich noch das hoch— 
müthige Sleifh an fich haben, das immer dahin trachtet, der Obrigfeit, 
um ber Schwächen und Gebrechen ber Perfonen willen, die ihr fchulbige 
Ehre und Furcht zu entziehen, fo Laffen fie doch demfelben nicht Raum, 
fondern tödten auch hier dur den Geift des Fleifches Gefchäfte. 

Zum Andern bift du, mein lieber Chrift, deiner Obrigfeit Dienft 
und Gehorfam fhuldig. Denn alfo fchreibet St. Paulus Röm. 13, 1.: 
„Jedermann ſei unterthan der Obrigfeit, die Gewalt über ihn hat. u 
Und, wie bereits erwähnt, es gilt hiebei ganz gleich, auf welche Weiſe 
fie diefe Gewalt erlangt babe, es fei, menfchlich betrachtet, mit Recht 
oder mit Unrecht. Denn Gott, der Herr, giebt der Menfchen Känig- 
reiche, wen er will. Er ftöget die Gewaltigen vom Stuhl und erhebet 
die Niedrigen. Er holte ven David von den Schafen und machte ihn 
zum Fürften feines Volks, dem Saul aber und feinem Gefchlecht machte 
er ein Ende. Alfo nämlich fchreibet St. Paulus Röm. 13.: „Jeder⸗ 
mann fet unterthan der Obrigkeit, vie Gewalt über ihn hat.” Und 
durch folch fein Wort verbindet Gott auch alle Chriften zum Gehorfam 
und Dienft gegen ihre Obrigfeit in all den Dingen, darin er ihr Ges 
walt gegeben hat, fonderlich, um als feine Dienerin Recht und Gercdh- 
tigfeit auf Erden anzurichten, als eine Befchügerin der Gerechten und 
eine Rächerin zur Strafe über den, der Böfes thut; „denn fie trägt das 
Schwert nicht umſonſt,“ und hat von Gott die Gewalt, nicht nur durch 
zeitliche und weltliche Strafen die Widerfpenftigen zum Gehorfam gegen 
ihre Gefege zu zwingen und durch die Furcht vor der Strafe vielen und 
groben Ausbrüchen des Ungehorfams möglichft zu wehren, fondern auch 
felbft die Todesftrafe über den zu verbängen, der muthwillens feinen Näd,- 
ſten getödtet hat. „Denn wer Menfchenblut vergießt, deß Blut foll auch 
durch Menfchen vergoffen werden,’ 1 Mof. 9,6, „Wer ſich nun 
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wider die Obrigfeit febet, der widerftrebet Gottes Ordnung; Die aber 
widerftreben, werben über fich ein Urtheil empfangen,’ Röm. 18, 2. Auch 
diefes Wort Gottes verbindet die Chriften zum Gehorfam gegen ihre 
weltliche Obrigfeit, indem e8 vor dem Ungehorfam gegen diefelben warnt 
und die Strafgerichte Gottes den Widerfpenftigen drohet, die ihre Obern 
verachten und erzürnen. Und dies göttliche Wort verdammt nicht nur 
den Ungehorfam diefer und jener Einzelnen, fondern auch den Wider- 
ftand und die Auflehnung größerer Maffen, oder gar des ganzes Volks 
wider die Gewalt der Obrigfeit. Empörung und gewaltthätige Selbft- 
bülfe unter allerlei Drud und Befhwerung einer harten und ftrengen 
Obrigkeit fteht den Unterthanen, fofern fle Chriften fein wollen, nicht zu. 

Es trägt ſich ja wohl zu, daß diefer und jener Fürft weiter greift, 
als was nach Gottes Ordnung „des Kaifers iſt.“ Er wird 3. B. durch 
Auflegung übermäßiger Steuern und Abgaben, in Folge eines ver- 
ſchwenderiſchen Hof- und Haushalts, oder koſtſpieliger Liebhabereten, 
oder ungerechter Eroberungsfriege fogar räuberifch gegen bie eignen Un— 
tertbanen. Dann ftehet diefen, als Chriften, wohl zu, ſie mit Gottes 
Wort zu Strafen, fofern die Obrigkeit auch zu den Ehriften gehört; 
fruchtet diefes aber nichts, fo follen fie, als Chriften, das fortdauernde 
Joch ala eine wäterliche Züchtigung ihres Gottes und als ein heilfames 
Kreuz annehmen und tragen und nicht durch gewaltthätige Erhebung 
mit gewaffneter Hand fich felber Erleichterung Ichaffen over gar die Obrig- 
feit aus dem Wege räumen. Denn biefes Heilmittel ift fchlimmer, ale 
das Uebel, indem es in Gottes Regiment greift, der da fagt: „Rächet 
euch felber nicht, meine Liebiten, fondern gebet Raum dem Zorn, nämlich 
Gottes. Die Rache ift mein; ich will vergelten, fpricht der Herr.“ 
Denn da ift fein Zweifel an, wo die Unterthanen, als chriftlich gefinnte, 
fich vor diefem Worte des Herrn fürchten, fich nicht gewaltfamer Weiſe 
felber helfen, vielmehr in der Fürbitte für ihre ungerechte Obrigfeit be- 
barren, und ihre Sache dem befehlen, der da recht richtet: fo wird der 
HErr aller Herren der Zweiten Eins thun. Entweder nämlich wird er 
die Gewalthaber befehren, daß fie Fromm und gerecht werden, und dem— 
gemäß regieren, oder, fo fie feiner Strafe und Zucht fich widerfeßen, fo 
wird er fie vom Stuhle ſtoßen und den gedrückten Unterthanen die erfehnte 
Hülfe ſchaffen. Daß er aber alfo thue, das beweifet die weltliche und 
beiltge Gefchichte in vielen Erempeln, ala z. B. Pharao's, Ahab’s, Bel- 
fazar’s, Herodis und anderer. mehr. 

Wenn aber die Fürften und Gemwaltigen ihren chriftlichen Unter- 
thanen etwas befehlen und gebieten, das wider Gottes Wort, den Glau- 
ben und das Gewiffen gehet, da ifts mit dem Dienft und Gehorfam ihrer 
Untergebenen aus. Daift dann der Spruch ihre Regel und Richtſchnur: 
„Man muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen,“ Apoft. 5, 29. 
Da follen fte Iteber Hab und Gut, Leib und Leben daran geben, als ge- 
horchen. Alſo 3.8. wenn heibnifche oder papiftifche Machthaber ihren 
evangelifchen Untertbanen geböten, das Evangelium und feine Bekenner 
zu verfolgen und wider dieſe zu Friegen, fo follen fie esnicht thun. Wenn 
ferner — wie es in unferer Zeit gegangen ift und noch geht — dieſe und 





Das Evangelium am dreiundzwanzigſten Sonntag nach Trinitatis. 661 


jene Bürften ihre Iutherifchen und reformirten Unterthanen zu einer 
firchlichen Gemeinſchaft auf gütliche oder gewaltfame Weife zufammen- 
bringen und zwingen wollen, fo follen fie nicht gehorchen, Denn die 
Fürften haben Feine Macht über das Gewiſſen ihrer Unterthanen in 
geiftlichen Dingen; und nur Einheit des Glaubens, des Befenntniffes 
und der Lehre bildet eine Kirche, nicht aber das Machtgebot der welt- 
lichen Fürften, die nicht bleiben in dem, „was des Kaifers ift” und über- 
greifen in das, „was Gottes if.” Wie der Papft oder Biſchof der 
römifchen Gemeinde — denn etwas anderes ift er ja eigentlich nicht — 
fein Recht und Macht hat, in weltliche Händel fich zu mifchen und Für- 
ften ab» und einzufegen, Länder zu verfchenfen und zu entziehen, Unter- 
thanen ihres Eides gegen ihre Fürften zu entbinden: fo haben weltliche 
Fürften fein Recht und Macht, in geiftlichen Sachen zu ordnen und zu 
richten und Herren über die Kirche, den Glauben und das Gewiffen ihrer 
Unterthanen zu fein. Gleichwohl greifet hier auch der Papft über in 
das, „was Gottes ift,” fofern er aus Frevelmuth und Bermeffenheit 
unter Umftänden, wenn es nämlich feinem zeitlichen Nuten oder fatani- 
fchem Hochmuth dienet, die weltliche Obrigkeit „als von Gott geordnet“ 
nicht anerkennt und verftört und durch feine vorgeblich geiftliche Gewalt 
und Oberhoheit über die Reiche der Welt die Untertbanen zum Unge- 
borfam und Aufruhr wider ihre „von Gott verordnete” weltliche Obrig- 
feit anreizet. Und besgleichen will er feine Klerifei, wenn ſie gleich 
wider die bürgerlichen Gefeße fündigen, von der Gerichtsbarkeit der welt- 
lichen Obrigfeit entnommen haben, obwohl diefe von Gott das Recht 
und bie Macht hat, an jedem Unterthanen, er fet ein Diener der Kirche 
ober nicht, das Recht des von ihm verlegten bürgerlichen Geſetzes hinaus- 
zuführen und feine Perfon im Gericht anzufehen. \ 

Zum Dritten bift Du, mein lieber Chrift, der weltlichen Obrigkeit 
Gebet und Fürbitte ſchuldig. Denn alfo fchreibet St. Paulus 
1 Tim. 2,1. 2.: „So ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen zuerft 
thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Danffagung für alle Menfchen, für die 
Könige und für alle Obrigfeit, auf daß wir ein ruhig und ftilles Leben 
führen mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit.” Und foldhe Für- 
bitte höreft du fonntäglich im allgemeinen Kirchengebet, wiewohl fehr zu 
beforgen ift, daß ein guter Theil auch diefe Fürbitte nicht recht anbächtig 
und von Herzen mitbete, allo daß fie meift an den Ohren vorüberraufcht. 
Sp du nun mit den andern Gläubigen in Gehorfam diefes göttlichen 
Wortes und im wahren Glauben an den HErrn Chriftum dieſes Ge- 
bet und Fürbitte zu Gott fleißig aufhebft, fo wird Gott, ber dich und 
deine Mitchriften alfo beten geheißen, nach feiner gnädigen Verheißung 
auch erhören. Er wird dann auch fromme und getreue Oberherren 
fchaffen, die in der Furcht Gottes und als rechtfchaffene Landesväter in 
Weisheit und Gerechtigkeit ein gutes Regiment führen und auch die 
Kirche äußerlich gegen die thätlichen Angriffe ihrer Feinde, der Ungläu- 
bigen und Ungerechten ſchützen, daß fie in Frieden auf ihrem allerbei- 
ligften Glauben fich erbaue und der Lauf des göttlichen Wortes nicht 
gehindert werde. ‘Denn wo Feinde fiegreich ins Land brechen ober im 


662 Das Evangelium am breiundzwanzigftien Sonntag nach Trinitatis, 


Innern durch fleifchliche Partheiwuth Bürgerkrieg entbrennet, da 
höret auch der Außerliche Rechtsſchutz der Gemeinden Chrifti durch den 
ftarfen Arm der weltlichen Obrigfeit auf; da wird der regelmäßige Lauf 
des Öffentlichen Gottesdienſtes gehindert und der ruhige Beltand der Ge- 
meinden von Außen ver« oder gar zerftört, daß das Volf Gottes nicht 
mehr ein ruhiges und ſtilles Leben führen kann in aller Gottfeligfeit und 
Ehrbarkeit. 

Ja, ſprichſt du, wenn aber die Obrigkeit ſelber gottlos und unge— 
recht iſt, daß ſie ungerecht richtet, und die Perſon der Gottloſen vorzie— 
het, ihnen Recht ſpricht und den Gerechten verdammet? wenn ſie den 
Wittwen und Waiſen, den Armen und Elenden nicht zum Rechte hilft 
oder gar aus Feindſchaft wider Chriſtum und ſein Evangelium die reine 
Lehre deſſelben verfolget und drückt? Wie iſt ihm dann zu thun? Ja, 
dann bedarf die Obrigkeit grade um ſo mehr dein und aller gläubigen 
Landeskinder Gebet und Fürbitte, ob ihr Gott doch wolle Gnade zur 
Buße und rechtſchaffener Bekehrung geben. Dann gilt auch hier für dich 
Chriſti Ermahnung, Matth. 5, 44: „Liebet eure Feinde, ſegnet, die 
euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen; bittet für die, ſo euch 
beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters im 
Himmel.“ 

Nun kann es ja wohl ſein, daß z. B. ein unumſchränkter Fürſt, 
trotz der Fürbitte ſeiner chriſtlichen Unterthanen, die Zucht des HErrn 
aller Herrn nicht annimmt und ſeinem Worte ſich widerſetzet, vor dem 
kein Anſehen der Perſon etwas gilt. Dann wird aber zu ſeiner Zeit 
der König aller Könige dreinſehen, und wenn feine Miſſethat vol iſt, 
ihn von feinem Angeficht thun und fein Volf aus feiner Hand erretten, 
wie Iſrael aus Pharan’s Gewalt, damit alle Welt erkenne, daß Gott 
noch Richter fet auf Erden und Gerechtigkeit und Gericht feines Stuhle 
Feſtung. Und trifft dich inzwifchen, troß deiner Fürbitte, von Seiten 
der ungerechten Obrigfeit felbft allerlei Beihädigung und Verfolgung, 
Unfall und Herzeleid, fo fann dir doch der HErr Chriftus, den du durch 
den Glauben in deinem Herzen wohnen haft, nicht genommen werben. 
Und derſelbe Ehriftus, der perfönlich zur Rechten ver Majeſtät in der 
Höhe auch Über deine Verfolger regiert, läßt dich von ihrer Bosheit doch 
nicht fchärfer antaften, als dein Glaube es dermalen ertragen fann und 
wendet alle deine Trübfal zu einem heilfamen Kreuz, das du geduldig 
deinem Heiland nachträgſt und dadurch der alte Menfch immermehr ab- 
ftirbt und der neue gefräftigt wird. 

- Zum Pierten endlich, mein lieber Chriſt, bift du deinem weltlichen 
Oberherrn auch Steuern und Abgaben fhuldig, wie St. Paulus 
Röm. 13, 7. fhreibet: „Schöß, dem der Schoß, Zoll, dem der Zoll 
gebührt.” Soll nämlich die höhere und niedere Obrigfeit ihre Unter- 
gebenen in ihren Gerechtfamen ſchützen, ven Uebergriffen der Ungerech- 
ten wehren und die Gerechten befrieden, fo muß fie, um ſolchen Schug | 
zu handhaben, auch ihren Außerlichen Unterhalt von den Beichügten 
baben. Denn wie fönnte 3. B. ein Richter, der, nach feinem Berufe, 
immerdar Rechtshändel einzufehen und Recht zu fprechen bat, zugleich 
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noch einen andern Beruf treiben, um fih und fein Haus dadurch zu 
ernähren? Und follten bin und ber diefe Abgaben und Steuern auch 
eine ſchwere Laſt und ein hartes Joch werden, fo follft du es doch nicht 
weder in offenem Widerſtande abfchütteln, noch durch heimliche Lift und 
Umtriebe dich demfelben entziehen, fondern auch diefe Ungebühr dem 
befehlen, der da recht richtet. 

Auf dieſe Weife alfo follft du, dem Glauben und der Liebe gemäß, 
„dem Kaifer geben, was des Kaifers ift,“ nämlich Ehre und Furcht, 
Dienft und Gehorfam, Gebet und Fürbitte, Schoß und Zoll. Und fo 
du alfo thuft, fo bift du eben ein hriftlicher Bürger und Unterthan, 
Und darin bift du gerade recht frei, felbft wenn bu der leibeigene Sclave 
eines türfifchen Pafcha wäreft. Ja in ſolchem Thun giebft du zu- 
gleich, eben als Bethätigung deines Glaubens durch die Liebe, nach dei- 
nem Berufe und Stande, auf mittelbare Weife, „Gotte, was Gottes 
it.” Auf unmittelbare Weife aber thuft du dies, indem bu feinem 
weltlichen Machthaber und Gewaltigen eine Herrfchaft über dein Herz 
und Gewiffen einräumft, darin allein dein Gott und Heiland durch fein 
Wort und deinen Glauben in dir berrfchen und regieren will. 

Würdeſt du alfo einmwilligen, wenn bein weltlicher Landesherr dich 
3. B. zur Verleugnung irgend eines Artikels der chriftlichen Lehre oder 
zu der glaubens- und Firchenmengerifchen Union unferer Tage zwifchen 
Zutheranern und Reformirten zwingen wollte: fo würdeſt du, bei Er- 
kenntniß diefer Gewaltthat, vom Glauben fallen und wider das Gewiſſen 
fündigen und dem Kaiſer geben, was Gottes ift. Und ähnlich würdeſt du 
auch thun, wenn bu felbft in Sachen der chriftlichen Freiheit, als z. B. 
in dieſen und jenen Firchlichen Ceremonien, die nicht ſchlechthin Aus- 
druck des Befenntniffes wären, dem Willen deines weltlichen Oberherrn 
dich unterwürfeft, falls diefer den Gehorfam dir wollte zur Gewilfens- 
fache gegen Gott und zur Befolgung des vierten Gebots machen und alfo 
mit feiner Iandesherrlichen Gewalt fi an Gottes Statt fegen. ‘Dann 
foUft du feinem Andrängen und Gebieten mit chriftlihem Glaubensmuth 
fühnlic und männlich widerftehen und lieber Gut und Blut, Leib und 
Leben dranfegen, als dem Kaifer zu geben, was Gottes it. Dann gilt 
es, zu beftehen in der Freiheit, damit ung Chriſtus befreiet hat und fich 
nicht wiederum unter ein fnechtifches Joch fangen zu laffen, als gehöre 
folcher Gehorfam gegen Menfchen mit zur Gerechtigkeit vor Gott. Hier 
gilt es ferner, was St. Paulus fhreibet: „Ihr feid theuer erfauft; 
werdet nicht der Menfchen Knechte.“ 

Sp helfe ung denn der gnädige und barmherzige Gott, daß wir 
auf befagte Weife immer beffer lernen und üben, Gotte zu geben, was 
Gottes ift, und dem Kaifer, was des Kaifers if. Das thue er um 
Ehrifti willen, Amen. 
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Das Evangelium am vierundywanzigfien Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Matth. 9, 18—26. 
Da er foldyes mit ihnen redete, fiehe, da fam der Oberften einer und fiel vor 
ihm nieder und ſprach: HErr, meine Tochter ift jest geftorben; aber fomm 
und lege deine Hand auf fie, fo wird fie lebendig. Und IEfus fund auf und 
folgete ihm nach und feine Jünger. Und fiehe, ein Weib, das zwölf Jahr den 
Blutgang gehabt, trat von hinten zu ihm und rührete feines Kleides Saum an. 
Denn fie fprach bei ihr ſelbſt: Möcht ich nur fein Kleid anrühren, fo würde ich 
gefund. Da wandte fih JEſus um und fahe fie und ſprach: Sei getroft, 
meine Tochter, vein Glaube hat dir geholfen. Und das Weib ward gefund zu 
derfelbigen Stunde. Und als er in des Oberſten Haus fam und fahe die Pfei- 
fer und das Getümmel des Volks, fprach er zu ihnen: Weichet; denn das 
Mägplein ift nicht todt, fondern es jchläft. Und fie verlachten ihn. Als aber dag 
Bolf ausgetrieben war, ging er hinein und ergriff fie bei ver Hand; da flund 
das Mägdlein auf. Und dich Gerücht erfcholl in daſſelbige ganze Land. 


Geliebte in Ehrifto! 


Unſer heutiges Evangelium enthält zwei Werke Chriſti, darin er ſeine 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit gegen arme betrübte Herzen, die auf Ihn 
allein ihre gläubige Zuverſicht richten, und zugleich die Allmacht feiner 
belfenven Liebe von Neuem offenbarte. Und weil wir armen Sünder 
immerbar ein ängfliges, zaghaftes Herz gegen Gott haben, fo hat ber 
heilige Geift auch dieſe zwei tröftlichen Gefchichten laffen in Schrift 
faffen, damit wir auch durch dies Evangelium von Neuem erweckt und 
entzündet werden, in allerlei geiftlicher und Teiblicher Noth durch wah- 
ren Glauben von Ihm allein Hülfe und Rettung zu fuchen. Zwar 
wanbelt er nicht mehr in fichtbarer Leiblichkeit unter ung, wie in den 
Tagen feines Fleiſches, da Jairus und das blutflüffige Weib auch den 
äußerlichen Zugang zu ihm fuchten und fanden. Vielmehr figet er jet, 
auch nach feiner menichlichen Natur, zur Rechten der Majeftät und fine 
ihm unterthan die Engel, die Gewaltigen und die Kräfte. Gleichwohl 
hat er noch daffelbe Tiebreiche Herz gegen alle armen Sünder und be- 
trübten Gewiſſen. Während er aber früher, da er bienieden wandelte, 
nur wenigen Einzelnen feines Volks die erwünfchte Rettung und Hülfe- 
gewähren fonnte, fo hilft und errettet er jest, da er, auch nach feiner 
menfhlihen Natur, mit dem Vater in unendlicher Macht und Majeftät 
über Himmel und Erde regiert, alle feine Brüder nach dem Fleiſch unter 
allerlei Sprachen, Völkern und Zungen und an allen Eden und Enden 
der Erde, die in irgendwelcher Noth ihn gläubig anrufen und die Zus 
verficht ihres Herzens auf ihn ſetzen. 

Sp wollen wir denn, unter dem gnädigen Beiftand Gottes des _ 
heiligen Geiftes, und nach Anleitung unfers Evangelit, betrachten und 
heilfamlich auf uns anwenden: 

Zum Erften den Glauben des Jairus und des blutflüffigen Weibes, 

Zum Andern die gnädige und mächtige Hülfe und Errettung unfers 

lieben HErrn Jeſu Chriſti. 
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I. 

Unfer Evangelium hebt alfo an: „Da er ſolches mit ihnen redete, 
fiehe, da fam der Oberſten einer und flel vor ihm nieder und ſprach: 
Herr, meine Tochter ift jetzt geftorben; aber fomm und lege deine Hand 
auf fie, fo wird fle lebendig.“ 

Es erzählen diefelben zwei Gefchichten unſers Evangelii auch St. 
Mareus im fünften und St. Lucas im achten Kapitel noch etwas aus- 
führlicher und genauer. Daraus erhellet, daß der Oberſte, das if, der 
Borfteher einer Schule oder Synagoge, darin Abfchnitte aus den fünf 
Büchern Mofis und aus den Propheten am Sabbath vorgelefen und 
ausgelegt wurden, Jairus hieß. Don dem Mägplein aber wird hier 
berichtet, daß fie feine einige Tochter war, bei zwölf Jahren, und daß 
fie der Vater, als in den letzten Zügen liegend, verlaffen hatte, um Chri- 
ftum, als den einigen Helfer und Retter aufzuluhen. Daraus nun, 
daß er dieſes that, wird Elar erjichtlich, daß er feinen ſolchen Haß und 
böfen Willen gegen Chriftum in feinem Herzen hegte, als faft alle feine 
Amtsgenoffen, fonderlich von der Secte der Phariſäer. Wiederum 
hätte er fich Doch vielleicht Chrifto nicht genahet, wenn ihm Gott nicht 
das Schwere Hausfreuz mit der tödtlichen Krankheit feines einigen Töch- 
terleins zugefchieft hätte, Denn fo ift es ja überhaupt mit ung Men- 
fchen, wie wir von Natur find, allen bewandt, daß erft Die Noth ung zu 
dem rechten und einigen Nothhelfer, Chrifto, treibt, wie denn auch Jeſ. 
26, 16. ſchreibt: „HErr, wenn Trübfal da ift, fo fuchet man dich; wenn 
du fie züchtigeft, fo rufen fie ängſtiglich.“ Gott aber hat, nach feiner 
säterlichen Barmberzigfeit, über feine abtrünnigen und ungehorſamen 
Kinder nur Gedanken des Friedens und nicht des Leides; und gerade 
deshalb allein fchlägt er fie oder die Ihrigen z. B. am Leibe, um ihnen 
durch und in Chrifto an der Seele wohlzuthun und fie Durch Die gnädige 
Bergebung von der Krankheit ver Sünde ewiglich zu heilen. 

Nun hatte Jairus freilich nicht den Glauben des römiſchen Hanpt- 
manns, Lu, 7., und des Königifchen, Joh. 4., die Chrifto zutrauten, daß 
er durch feinen allmächtigen Willen und Wort auch aus der Ferne fünne 
ihre Kranken gefund machen. Und diefe Heilungsgefchichten hatten fich 
ja bereits zugetragen und fonnten unmöglich dem Sairus verborgen 
geblieben fein, der gleichfalls zu Capernaum lebte. Gleichwohl bat er 
Chriſtum — und zwar „fehr“, Mare. 5, 23., d. t. mit vielen Worten, 
was auch nicht ver Einfalt des Glaubens gemäß ift, — daß er felber in 
fein Haus. fomme und feinem Töchterlein, das er jest ſchon für geltor- 
ben erachtete, die Hand auflege, damit fie wieder lebendig werde. So— 
weit jedoch war der Glaube an Ehrifti Macht und Liebe in Jairo vor— 
bänden, daß er ihm zutraute, er könne, wolle und werde auch ihm die 
erbetene Hülfe gewähren, wie er ja nicht lange vorher, fogar ungebeten, 
ben Süngling zu Nain vom Tode erwedt habe. 

Auch ließ ihn der treue Heiland Feine Fehlbitte thun; denn unfer 
Esangelium meldet: „Und Sefus ftund auf und folgte ihm nach und 
feine Jünger.“ Denn nad) der Freunplichfeit und Xeutfeligfeit feines 
Herzens wollte er ja niemand hinausftoßen, der zu ihm Fam, felbft wenn 
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Diefer bis daher ein Genoffe feiner Feinde war. Und ähnlich follen 
denn auch die Jünger Ehrifti denen ihren Dienft und Liebe nicht ent- 
ziehen, die früher fogar ihre perfönlichen Feinde waren. Was begeg- 
nete nun aber dem werthen Heiland auf feinem Wege nad Jairi Stadt 
und Haufe? Davon berichtet unfer Evangelium, wie folgt: „Und fiche, 
ein Weib, das zwölf Fahr den Blutgang gehabt, trat von hinten zu 
ihn und rührete feines Kleides Saum an. Denn fte fprach bet ihr 
felbft: Möchte ich nur fein Kleid anrühren, fo würde ich gefund.” 
Mareus und Lucas aber erzählen die betrübten Umftände dieſes armen 
geplagten Weibes noch ausführlicher; denn fie fagen, daß fie alle ihre 
Nahrung an die Aerzte gewendet und all ihr Gut darob verzehret habe; 
dennoch, wiewohl fie viel von den Aerzten erlitten, fo habe es fie doch 
nichts geholfen; vielmehr fet es immer ärger mit ihr geworben. Nun 
war aber diefe Krankheit eine Folge und Strafe der Sünde Eva’s, 
welhe na 1 Tim. 2, 15. die Uebertretung eingeführt und Adam ver- 
führt hatte. Daher fchlägt denn auch der heilige und gerechte Gott 
Eva's Töchter bie an den jüngften Tag mit allerlei Täftigen und beſchwer⸗ 
lichen Leiden des Leibes. Und daher rührt denn auch diefe Krankheit, 
darin die heilfame Ordnung Gottes zur Gefundheit des Weibes in eine 
Unordnung und Krankheit umgefchlagen ift. 

Sodann aber ift Diefe Krankheit jenes Weibes, fammt ihrer durch 
menfchliche Weisheit und Kunft unheilbaren Belchaffenheit, ein ent- 
fprechendes Abbild unfers erbfündlihen Elends und Verberbens. Denn 
wie diefes Weib durch und in ihrer Krankheit, nach dem Ausſpruch Got- 
tes, gefeßlich unrein war: fo find wir durch unfere erbfündliche Empfäng- 
niß und Geburt wahrhaft unrein und ein Gräuel vor den heiligen Au- 
gen des Herrn. Und wie Jfrael in feinem fündlichen Elend vor Gott 
durch Hefefiel, Kap. 16., ale in feinem Blute daliegend befchrieben wird: 
alfo hält es fich gleicher Weife mit allen Kindern Adams. Denn bie 
Erbfünde durchdringt, als eine giftige Seuche, alle. Kräfte der Seele 
und alle Glieder des Leibes, alſo daß wir, vor Gottes Augen, und nach 
dem Urtheil feines Geſetzes, allefammt find, als die Unreinen. Und 
wie in jenem Weibe vor der Heilung Jeſu der Brunnen ihres Blutes 
nicht vertrodnete, fo höret auch die bitterfalzige Duelle unfers erbfünd- 
lich verderbten Herzens nicht auf, derlei Waſſer der wirklichen Sünden _ 
wider alle Gebote Gottes in Gedanken, Worten und Werfen unabläffig 
aus fih herauszuftoßen. 

Das Schlimmfte aber it, dab wir von Natur fo geiftlich todt 
find durch Uebertretungen und Sünden, nad) der Wirkung des Satane, 
ber fein Werf hat in den Kindern des Unglaubens, daß wir biefen erb- 
fündlich verderbten Zuftand und feine Verdammlichkeit vor Gott gar 
nicht in unferm Gewiffen erfennen und fühlen. Damit dies aber gefchebe _ 
und wir darnach recht begierig nach dem alleinigen Helfer und Sünder- 
beiland würden, fo hat Gott das Geſetz feiner heiligen zehn Gebote 
gegeben; denn darin fordert er mit unerbittlicher Strenge unter An« 
drohung feines Fluches und ewigen Zornes im Abgrund der Hölle nicht 
nur den vollfommeniten Gehorſam in all unferm Thun und Laffen, fon- 





Das Esangelium am sierundzmwanzigften Sonntag nach Trinitatis. 667 


dern auch die ung in Adam anerfchaffene, innerliche, vollkommene Hei— 
ligfeit und Gerechtigkeit unfers ganzen Wefens, wie es vor dem Falle 
unferer erften Eltern in ihnen ein vollfommener Ausdruck und lebendige 
Erfüllung des Gelepes war. Diefe von Gott geforderte Heiligkeit, 
dieſes Sollen des Geſetzes, dem unfer Gewiffen beiftimmt, det uns nun 
das Nichtwollen unfers Herzens und Willens und die erbfündliche Be- 
fchaffenheit unferes ganzen Wefens auf. Da erfahren wir denn inner- 
lich unter großen Schredniffen des Gewiſſens und heftiger Angſt der 
Seele, wie wir aller wahren Furcht, Liebe und Vertrauens zu Gott 
entblößt und beraubt, dagegen von Fnechtifcher Furcht, Haß, Unglauben, 
Zweifel, Mißtrauen, Undankbarkeit und Ungehorfam wider Gott erfüllt 
find. Desgleichen deckt ung die zweite Tafel der Gebote unfer Herz 
auf, wie darin von Natur Fein Fünflein wahrer Liebe des Nächften, fon- 
dern wie baffelbe von Eigen- und Weltliebe, von Haß, Neid, Zorn, Lug, 
Trug und böfer Luft wider den Nächften ganz und gar voll fei. 

Da erfennen und fühlen wir dann in unferm Herzen und Gemiffen 
fowohl den Gräuel unferer angeerbten und wirklichen Sünde, als auch 
den Zorn d. i. die heilige Strafgerechtigfeit Gottes, der wir ung in 
unferm Gewiffen fhuldig geben; und fo viele Gebote, fo viele Pfeile 
des Allmächtigen ſtecken in uns, unter deren Schmerzen allerdings unfre 
liebſten Lüfte fih in Galle und Wermuth verfehren und wir unter dieſen 
Schredniffen Gottes nicht muthwillens fortfahren in alten beliebten und 
gewohnten Sünden. Gleichwohl fuchen wir nicht alsbald den einigen 
Helfer und Heiland, fondern wir machen es meift wie das blutflüffige 
Weib. Wie diefe nämlich zuerft nur Hülfe bei menfchlichen Aerzten 
und in deren Heilmitteln fuchte, fo tbun auch wir. Wir wenden ung 
da etwa an allerlei Werftreiber und Gefepeslehrer, deren des Papftes 
und der Schwärmer Kirchen voll find, um bei ihnen Frieden des Ge- 
wiffens und Ruhe der Seele zu finden. Aber fo gewiſſenhaft und forg- 
fältig wir auch die vorgeblichen Arzeneien ihrer menfchlichen Satzungen, 
Ordnungen, Regeln, Bereitungen, Büßungen und fonftiger gefeglicher 
Zucht und Werferei einnehmen, fo ift damit doch Feine Heilung des an- 
geerbten Sündenfchabens erwirft. Es ergeht uns vielmehr wie dem 
biutflüffigen Weibe mit ihren mancherlei Aerzten; denn wie es burch 
dieſe mit ihrer Kranfheit immer ärger wurde, fo gebt es uns auch. Ge 
härter wir ung nämlich mit den Werfen des göttlichen Gefeges, oder 
gar mit menfchlicher Werferei abplagen, um dadurch Vergebung ber 
Sünden vor Gott zu erlangen, defto mehr werden wir def inne, das wir 
weder Luft noch Kraft dazu haben; vielmehr, je fchärfer felbft Die gött- 
lichen Verbote auf uns eindringen, deſto Fräftiger entbrennt in un- 
ferm Herzen grade die Luft der Uebertretung; und je mächtiger bie 
göttlichen Gebote an uns fegen, deito fauler, unluftiger, ja wiberftreben- 
der finden wir uns in uns felber, fie zu halten; und alles Außerliche 
Thun und Laffen ift nichts anderes, als Fnechtifch erzwungene Werferei 
oder Lafferei, dabei im Herzen grade das Widerfpiel herrſcht. Summa, 
das Geſetz mit feinem Gebieten und Verbieten, ja mit feinen Dräuungen 
und Flüchen ift fein wahres gründli von Innen her wirkendes Heil- 
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mittel wider die Krankheit der Sünde. Im Gegentheil wird der arme 
Sünder nur immer Ärger durch feine Kurz denn es ift nicht nur, auf 
gottgewollte Weife, ein heiliger Spiegel des Willens Gottes, darin der 
Menfch feine Sünde erfennt, die eben durch das Gebot überaus fündig 
wird, fondern es ift zugleih, aus Schuld der verberbten Natur, eine 
Kraft und Mehrerin der Sünde. Auf feinerlei Weife aber nimmt es 
weber die Schuld, Strafe und Herrſchaft der Sünde hinweg, noch giebt 
es die Luft und die Kraft zu wahrhaft gerechten Werfen, die nämlich 
aus dem Glauben gehen und in wahrer und reiner Liebe Gottes und 
des Nächſten gefchchen. 

Mas that nun das Weib in unferm Eyangelio, nachdem die Aerzte 
mit ihrer Kunft an ihr zu Schanden geworden waren? Sie machte fid) 
zu dem rechten Helfer und Arzte hinzu. Die Art und Weife aber, wie 
fie dies that, berichtet St. Marcus genauer, der alfo fehreibets „Da die 
von Jeſu hörete, Fam fie im Volf von hinten zu und rührete fein Kleid 
an. Denn fie ſprach: Wenn ich nur fein Kleid möchte anrühren, fo 
würde ich gefund.“ Sowohl aus diefen ihren Worten, als auch aus 
ihrem Thun erhellet nun Flärlich, daß fie wahren Glauben an Chriftum 
hatte, der auch in ihr, wie in Jairo, durch die fchon weit umher ver- 
breitete Kunde von Jeſu Macht und Güte, allerlei Kranken und elenden 
Leuten zu helfen, in ihr angezündet war. So drängte fie alfo ver 
Glaube von Innen und die Noth von Außen, fih Jeſu zu nahen, um 
die erwünfchte Heilung von ihm zu erlangen; und wiewohl es ihr, als 
einem gefeßlich unreinen Weibe, verboten war, ſich unter die gefeglich. 
Reinen zu mengen, fo ließ fie doc, dadurch fih nicht abhalten, zu dem 
HErrn Ehriito Hinzuzubringen, that es jedoch auch aus Scham, ihre 
Krankheit zu offenbaren, von hinten, während das mit ihr dem Herrn 
nachfolgende Volk ihn drängte. Wie aber diefes ihn nur auf leibliche 
und natürliche Weife berührte, fo rührte das kranke Weib im Glauben 
feines Kleives Saum an. Denn unleugbar hatte fie davon gehört, 
was St. Lucas 6, 18. 19, erzählt, daß viel Volks gekommen war „ihn 
zu bören, und daß fie geheilet wurden von ihren Seuchen; und die von 
unfaubern Geiftern umgetrieben wurden, die wurden gefund, Und alles 
Volk begehrte ihn anzurühren; denn es ging Kraft von ihm nnd heilte 
fie alle.” Daraus hatte fie denn den Glauben gewonnen, daß er auch 
ihr alfo thun würde; in dieſem Glauben rührte fie fein Kleid an; und 
was war die Folge? Davon berichtet St. Marcus mit folgenden Wor- 
ten: „Und alsbald vertrodnete der Brunnen ihres Blutes; und fie 
fühlte es am Leibe, daß fie von ihrer Plage war gefund worden.‘ 

Aehnlicher Weife mülfen denn auch wir, nachdem das Gefeg feine 
Kunft vergeblich an ung verfucht hat, uns zu Ehrifto hinzunahen und 
mit dem Glauben, der da it die Hand der Seele, ihn anrühren. Denn 
anders können wir von der angebornen Krankheit der Erbfünde nicht 
geheilt werden, aus welcher, ala aus einer böfen Quelle, nicht nur alle 
wirklichen Sünden, fondern auch alle Plagen und Krankheiten, ja 
endlich der Tod ſelbſt herausfließt. Chriftus allein nämlich hat durch 
feine heilige Empfängniß und Geburt und durch fein vervienftliches Lei- 
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den und Sterben, durch fein heiliges theures Blut, die Schuld und 
Strafe unfrer erblichen und wirklichen Sünde von uns genommen und 
fie im Gerichte Gottes gebüßt und gefühnt. Und in dieſer Geftalt iſt 
er nicht bloß dem Haufe Davids und den Bürgern zu Serufalem, fon- 
dern allen Menfchen d. 1. Sündern „der freie offene Born wider die 
Sünde und Unreinigfeit,” Sach. 13, 1., der aber allein im Evangeliv 
und in den Sacramenten frin reinigendes und heilendes Waſſer des 
Lebens ergießt. Wer nun im Glauben daraus ſchöpft d. t. Chriftum, 
als feine Gerechtigkeit vor Gott, ergreift, der hat Ehriftum geiftlich 
angerührt und ift gefund von feiner Plage d. i. er hat Vergebung feiner 
angeerbten und wirflichen Sünden, den heiligen Geift und dadurch Luft 
und Kraft in den Geboten des HErrn zu wandeln und darnach zu thun. 
Und wenn gleich auch in dem Gläubigen die Erbfünde immer noch bleibt, 
fo hat fie mit ihrem böfen Gelüften doch nicht mehr die Herrſchaft, fon- 
dern wird durch das heilige Gelüften des Geiftes, des neuen und wieder⸗ 
gebornen Menfchen, immermehr gedämpft und ertödtet, fo lange ver 
Menſch im Glauben an Ehriftum verharrt und aus feiner Fülle immer- 
dar nimmt Gnade um Gnade. Was bedeutet es aber, daß fo Viele 
aus dem Bolfe damals Chriſtum drüdten und drängten und doch Feine 
Kraft von ihm auf fie ausftrömte, wie auf das blutflüfftige Weib? Die 
Deutung ift, daß immerdar Viele in der Gemeinde der Berufenen das 
Evangelium hören und die Sacramente empfangen und doch Feine 
Dergebung der Sünden, Leben und Seligfeit von Chrifto erlangen. 
Und warum dies? Weil fie nicht mit der Hand der Seele die darge: 
reichte Gnade Gottes und Chriſti Verdienft ergreifen d. i. glauben. 
Und es gilt ganz gleich, ob fie im heimlichen ober offenbaren Sünden⸗ 
dienft muthwillens fortfahren, oder ob fie Durch die Werke des göttlichen 
Geſetzes oder allerhand papiftifche oder fchwärmerifche Werferet ihre 
Gerechtigfeit vor Gott aufzurichten trachten, neben und wider Chrifti 
Gerechtigkeit und Verdienft, das aber allein der Glaube des Evangeliums 
ergreift, ſich aneignet und fefthält. 


II. 


Wir wollen nun, unferm Vorhaben gemäß, die gnädige und mäch- 
tige Hülfe unfers lieben HErrn Chrifti auch näher betrachten und heil— 
famlich auf ung anwenden. Wie willfährig er fich fogleich anfchicte, 
dem Jairus in fein Haus, an das Lager feines bereits geftorbenen Täch- 
terleing zu folgen, haben wir bereits gelernt. Und wiewohl fich in dem 
Begehren diefes Oberften der Schule nur ein ſchwacher Glaube zeigte, 
der dem des blutflüffigen Weibes nicht gleichfam, fo verwarf ihn des— 
halb Chriftus nicht, fondern ftärfte ihn, wie wir alsbald fehen werben. 
Desgleichen rückt er ihm nicht auf, daß er fich vor der Erkrankung feines 
Kindes um Chriftum und feine Lehre nicht befümmert habe, obgleich er fie 
vielfach in feiner Nähe hatte, ja daß er beiden früher vielleicht ebenfo 
abgünftig uud feindfelig war, als feine Amtsgenoffen, fonderlich vie 
Schriftgelehrten von der pharifäifchen Zunft. Aehnlich aber thut der 
treue Heiland, der ja die Liebe felber ift, immerdarz und wenn auch 
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zunächſt nur die äußere Noth einen Menfchen zu ihm treibt, ber die Er» 
fahrung gemacht hat, daß Menfchenhülfe fein Nütze fei, fo weift er ihn 
deshalb nicht von fich, fondern fucht durch feine gnädige Aushülfe ihm 
zu der feligmachenden Erfenntniß kraft feines Evangelit zu verhelfen, 
daß er auch fein Helland aus der Sündennoth ſei; und fo Ienfet er 
hiebei auch die Außerlichen Umftände, nach feiner Liebe und Weisheit, 
alfo, daß der Menich enplich zu diefer Erfenntniß und zum wahren Olau- 
ben an ihn gelange, 

Als nun aber auf dem Wege nad Jairi Stadt und Haus das 
blutflüffige Weib durch die gläubige Berührung feines Gewandes von 
der langjährigen befchwerlichen Krankheit urplöglich genefen war — wie 
bat er gegen dieſe in feiner Liebe und Weisheit fich erzeiget? Davon 
berichtet der Evangelift Marcus 5, 30—34. (vergl. Lucas 8, 45—48,) 
ausführlich, indem er fchreibt: „Und Jeſus fühlete alsbald an ihm 
felbft die Kraft, bie von ihm ausgegangen war, und wandte fih um zum 
Dolf und ſprach: Wer hat meine Kleider angerührt? Und bie Jünger 
forachen zu ihm: Du fleheft, daß dich das Volk dränget und ſprichſt: 
Wer hat mich angerühret? Und er fahe fih um nad) ber, die das gethan 
hatte, Das Weib aber fürchtete ſich und zitterte, (denn fle wußte was 
in ihr gefchehen war) Fam und fiel vor ihm nieder und fagte ihm die 
ganze Wahrheit. Er aber fprach zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube 
bat dich gefund gemacht; gehe bin mit Frieden und fei gefund von bei» 
ner Plage.” 

Was war nnn aber Chrifti Abfehen, indem er diefes Weib durch 
feine Frage offenbar machte? Diefes gnädige Abfehen war ein mehr- 
faches. Zum Erften nämlich wollte er das Weib von dem Irrthum 
heilen, als fei fie ohne fein Wiffen und Wollen gefund geworden. Zum 
Andern wollte er, daß auch diefe feine gnädige Errettung zur Ehre Got- 
tes und zur Erwedung des Glaubens an ihn in denen, die ſolches hör- 
ten, offenbar würde. Zum Dritten — und dies war fein vornehmftes 
Abſehen — wollte er theils den Glauben des Weibes wor den Leuten 
offenbar machen, theils denfelben ihr ftärken, indem er Öffentlich mit 
ausdrüdlichen Worten ihr bezeugte: „Dein Glaube (alfo nicht das 
Werk deines Außerlichen Kommens und Anrührens) bat dich gefund 
gemacht; gehe hin mit Frieden.” Wie aber, fprichit du, war es nicht 
die Kraft, die von Chrifto ausging, welche das Weib gefund machte, 
wie fchreibet denn Chriftus dem Glauben diefe Kraft zu? Antwort: 
Beide Säge ftreiten nicht wider einander, fondern find gleich wahr. So 
gewiß nämlich die Kraft Ehrifti die Urfache der Heilung war, fo gewiß 
hätte das Weib fie nicht erlangt, wenn fie nicht im Glauben Ehriftum 
berührt hätte. Und alfo hält es fich auch im Geiftlihen, Die Kraft 
Ehrifti im Evangelio und Sacrament ift die gnädige Gebehand Gottes, 
ter Ölaube aber, den freilich erit die Predigt des Evangelii anzün- 
det, ift die Nehmehand des Menfchen. Darum fohreibet denn au 
die Schrift die Vergebung der Sünden und das ewige Leben bald der 
Gnade Gottes und Ehrifti Verdienft zu, Col. 1,12. Röm. 3, 25—27. 
Apoſt. 4, 12., bald den Gnadenmitteln, dem Evangeliv und Sacramen- 
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ten, Dadurch Gott feine Gnade und Chriſti Verdienſt aus- und mittheilt, 
Röm. 1, 16. Apoft. 2, 39. Luc, 21, 28., bald dem Glauben, Joh. 3, 
16. 5, 24., bald ver Gnade und dem Glauben zufammen, Epheſ. 2, 9. 

Willſt du alfo, mein lieber Menfch, der Vergebung der Sünden 
theilhaftig werden, fein und bleiben, fo wiberftrebe, etwa wegen ber 
Menge und Größe deiner altgewohnten und lange geübten Sünden, ja 
wegen des ftets rinnenden Blutfluffes deiner Erbſünde, dem heiligen 
Geifte nicht, dir durch das Evangelium den Glauben an Chriftum zu 
wirken und zu erhalten; denn „ob auch die Sünde in ung mächtig 
geworben fei, fo ift doch die Gnade noch viel mächtiger geworben,” 
Roͤm. 5, 20., „und wenn auch deine Sünden blutroth wären, fo follen 
fie doch durch Ehrifti Blut fohneeweiß werden,” Se. 1, 18. Denn was 
ein Fünklein gegen eine Wafferflut und ein Tröpflein gegen eine Feuers- 
glut, das find die Sünden der ganzen Welt, davor die deinen doch nur 
ein Fleines Stud und Theil. find, gegen das Blut und den Tod des 
Sohnes Gottes, der eben darin die Derfühnung des Zornes Gottes ift 
wider der ganzen Welt Sünde. Wie aber die Schuld deiner angeerb- 
ten und wirklichen Sünde durch dein geiftliches Anrühren Chrifti d. i. 
durch den Glauben des Evangelii und Chrifti gnädige Abfolution : „Set 
getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find dir vergeben,” 
auch in deinem Gewiffen vollfommen getilgt ift: fo wird auch die Kraft 
der erblichen und wirklichen Sünde immermehr in dir abgefhwächt, 
(nachdem ihre Herrfchaft bereits gebrochen ift) jemehr du Chriſtum geift- 
lich anrühreft, d. i. Fraft des Evangelii im Glauben aus feiner Fülle 
nimmft Gnade um Gnade, Vergebung um Vergebung, Kraft um Kraft. 
Denn feine allmächtige Kraft und Tugend hat Chriftus in fein Evan- 
gelium und Sacrament gelegt; feine Worte find Geift und find Leben 
und eine Kraft Gottes zur Seligfeit, auch wenn Fein Menfch glaubte. 
Durch den Glauben des Wortes aber gefchleht es immerdar, daß feine 
Kraft in dich eingeht und du immerbar ftarf wirft in der Schmachheit, 
muthig in der Furcht, fröhlich in der Traurigkeit, reich in der Armuth, 
lebendig im Tode. Ja dadurch gefchieht es, daß Chriftus felber Woh- 
nung macht in deinem Herzen und dich immer mehr in fein Bild geftaltet, 
daß du Fleifch feteft von feinem Fleifch und Gebein von feinem Gebein. 
Und fürmahr, mögeft du auch früher ein Saulus gewefen fein, und in 
der Unmiffenheit und im Unglauben Chriftum und fein Evangelium 
fowie deffen Befenner bitter gehaßt und ſchwer verfolget haben, fo Fannft 
du doch jeßt durch den Glauben mit Paulo rühmen: „Ich Iebe aber; 
doch nun nicht ih; fondern Chriftus Tebet in mir; und was ich Iebe im 
Vleifch, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geltebet 
bat und fich felbft für mich dargegeben.” Gal. 2, 20. 

Wie aber der HErr zu dem geheilten Weibe, nach den Worten: 
„Dein Glaube hat dir geholfen,” nach des Marcus Bericht fpricht: 
„Gehe hin mit Frieden,” alfo fpricht er immerbar zu einem jeden, der 
fich im Glauben feiner gnädigen Abfolution im Evangelio tröftet; „denn 
fo wir gerecht geworben find durch den Glauben, fo haben wir Frieden 
mit Gott durch unfern HErrn Jeſum Chriſt,“ Röm. 5, 1. Das ift 
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„der Friede Gottes, der höher ift, denn alle Vernunft und unfere Her» 
zen und Sinne bewahrt in Chrifto Jefu, Phil. 4, 7. Und fo lange 
wir im wahren Glauben an Chriftum beharren, feier auch zu Zeiten 
noch fo Schwach und angefochten, fo lange behalten wir auch das ruh— 
fame Gewiffen und diefen edlen Frieden, den die Welt weder geben, noch 
nehmen kann und den una auch ber Teufel, trog all feiner Macht und 
Lift, nicht zu entreißen vermag. 

Wie erzeigte nun der werthe Heiland auch dem Jairus feine mäch— 
tige und gnädige Hülfe? Davon berichtet unfer Evangelium, wie folgt: 
„Mnd als er in des Oberften Haus kam und fahe die Pfeifer und das 
Getümmel des Volke, fprach er zu ihnen: Weichet; denn das Mägb- 
lein iſt nicht tobt, fondern es fchläft. Und fie verlachten ihn, Als 
aber das Wolf ausgetrieben war, ging er hinein und ergriff fie bei ber 
Hand; da ftund das Mägplein auf. Und dies Gerücht erfcholl in 
baffelbige ganze Land.” 

Auch diefen Theil unfers heutigen Evangelii erzählt Marcus aus- 
führlicher, der uns berichtet, daß etliche vom Gefinde des Oberften ihm 
entgegen kamen und ihm die Nachricht brachten, daß fein Töchterlein 
bereits verfchieden und nicht Noth fei, den Meifter weiter zu bemühen; 
denn wiewohl die Erwelung des Fünglings zu Rain nicht lange vorher 
gefchehen war, fo blieben fie doch in dem ungläubigen Wahne bangen, 
daß es nun mit Jeſu Kunft an der Tochter ihres Herrn aus fe, Mas 
aber fagte Chriftus, als er dieſe Nachricht hörte? Er ſprach zu Jairus: 
„Fürchte Dich nicht; glaube nur.” Und daraus ift erfichtlich, daß es 
auch mit dem Glauben des Jairus an bie allmächtige Kraft Chrifti 
noch nicht fonderlich beftellt war. 

Diefe Worte Chrifti: „Fürchte Dich nicht, glaube nur,’ find aber 
auch für uns überaus tröftlich; denn fobald wir anfangen, an Chriftunt 
zu glauben, fo feiert der Teufel nicht, diefen Glauben anzufechten und 
alte und neue Sünden wieder ins Gewiffen zu treiben, ung damit zu 
ängſten, ung, womöglich, die Vergebung unfrer Sünden wieder zwei- 
felhaft zu machen und die alte Fnechtifche Furcht vor Gott wieder Fräftig 
im Herzen zu erregen. Wider diefen Unrath Dienen nun auch jene 
Worte Chrifti als eine heilfame Arznei, durch gläubiges Feſthalten ber 
gnädigen Abfolution von den alten und neuen Sünden, allen Zweifel 
und Furcht auszuſchlagen und einen getroften Muth und findliches Herz 
gegen Gott zu bewahren. Denn grade um den Fräftigen Troſt ber 
Dergebung der Sünden durch den Glauben aus dem Evangelio uns 
immer veichlicher mitzutheilen, grade deshalb wehrt Gott dem Satan 
nicht, unfern Glauben an Chriftum auf allerlei Weife anzutaften und 
uns mitunter tüchtig zu fichten und im Stebe zu ſchütteln. Und wie 
der HErr auch Über jüngere Bäume ftärkere Winde fahren läßt, pamit 
fie immer fefter und tiefer in den Grund einwurzeln. und immer Fräf- 
tiger zum Himmel emporwachlen, alfo thut er geiftlich auch mit feinen 
ſchwächeren Gläubigen, daß fie durch die Stürme der Anfechtung’ mit 
dem Glauben immer tiefer und feſter in den unbeweglichen Grund ber 
evangelifchen Gnadenverheißungen fich einfenken und grade auf dieſe 
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Weiſe, ala Bäume der Gerechtigkeit, immer friſcher uud fröhlicher gen 
Himmel wachen und deſto mehr Frucht bringen, 

Nach jenen Troftworten an Jairus ſetzet nun unfer allerliebfter 
Erlöfer mit ihm und feinen Jüngern feinen Weg nad des Oberften 
Haufe fort. Als fie nun aber hier angefommen waren, fo ift alles vol 
Weinens und Klagens um des Todes des Töchterleing willen. Da fol- 
get nun vor der endlichen, gnädigen und mächtigen Hülfe des HErrn 
ein andres liebliches und tröftliches Wort aus feinem Munde, denn er 
ſpricht nach Lucas 8, 52.: „Weinet nicht; fie ift nicht geftorben, fondern 
fie ſchläft.“ Nun ift es ja freilich wahr, ohne und außer Ehrifto ift der 
Tod nur der Sünde Sold und Strafe, der König der Schreden, ber 
furchtbare Gerichtsbote Gottes; „denn es ift dem Menfchen gefeht zu 
fterben und darnach das Gericht,” Ebr. 9, 27., und durch den leiblichen. 
Tod fällt der fündige Menfch in den ewigen Tod der hölliſchen Ver— 
dammniß, und am jüngften Tag müffen, nady Gottes Gerechtigkeit, auch 
die Leiber der Ungläubigen auferftehen, um, mit der Seele wieder ver- 
einigt, die ewige Pein und Verwerfung vom Angeficht Gottes zu erlei- 
den. In Chrifto aber, durch den Glauben mit ihm vereinigt, ift der 
Tod der Gläubigen nur ein Schlaf, darin die Leiber der Heiligen, als 
Samenförner der feligen Auferftehung in den Gottesader gepflanzt, dem 
 jüngften Tage entgegenfchlummern, da fle unverweslich in Kraft und 
Herrlichkeit, und mit den neuen Eigenfchaften eines geiftlichen Leibes, 
der dem des Herrn Chriftt ähnlich ift, auferftehen und mit der Seele 
fich vereinigen werden, auf daß Leib und Seele fich ewiglich freuen in 
dem lebendigen Gott. 

Ferner ift aus den Worten Chrifti: „das Mägdlein ift nicht ge- 
ftorben, fondern es fchläft,“ der Troft zu vermerken, daß fchon in den 
Tagen feines Fleifches vor ihm, auch als des Menfchen Sohn, die Ge- 
fiorbenen nicht todt waren, fondern nur fchliefen; und fo leicht es uns 
it, einen leiblich Schlafenden zu erweden, eben fo leicht war es ihm, 
auch nach feiner menfchlichen Natur, kraft ihrer perfönlichen Vereinigung 
mit dem Sohne Gottes, einen leiblich Todten wieder zu erwecken und 
die Seele in den Leib zurückzurufen. 

Was thaten nun aber die Trauerleute, Jairus und fein Weib 
ausgenommen, ala Chriftus von dem Mägplein gelagt hatte, fie ſei nicht 
geitorben, fondern fie fchlafe? Alle drei Evangeliften berichten einmüthig: 
„Und fie verlachten ihn.” In diefen Worten ift nun die Unart der 
fleifchlichen Vernunft, gegenüber ven Worten Chrifti, darin er feine All⸗ 
macht offenbart, Härlich angezeigt. Denn der Vernunft des natürlichen 
Menfchen erfcheint es billig als eitel Thorheit, daß dieſer Jeſus von 
Nazareth mehr fet, als ein bloßer Menfch, und daß ihm die Todten 
nur Schlafende fein follen. Und deshalb verlacht fte es auch als ein 
Iofes Mährlein, daß die Stimme dieſes Jeſu folle dereinft die Todten 
aus den Gräbern ermeden, alfo daß die auferwedten Leiber mit ben 
Seelen wieder vereinigt würden und darnach ein jeglicher Menſch aus 
dem Munde diefes Jeſu, als des Richters der Welt, fein Urtheil 
. empfange. Denn fo wenig die Vernunft des natürlichen, ungläubigen 
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Menfchen glaubt, daß diefer Jeſus von Nazareth Gottes Sohn fei, der 
in das Fleiſch gefommen ift: fo wenig glaubt fie, daß fein Wort allmächtig 
jei und daß dies Wort die Todten lebendig mache; und unmöglich 
erfcheint es diefer Vernunft, daß der im Grabe verfaulte, von den Wür⸗ 
mern gefreffene, in ein Häuflein Erde und Afche zerfallene Leib eines 
gläubigen Menfchen folle am jüngften Tage unverweslich, in Kraft und 
Herrlichkeit, als ein geiftlicher Xeib wieder auferftehen zu unvergäng- 
lihem und ewigem Leben. 

Zwar bat die fleifchlihe Vernunft des natürlichen Menfchen jähr- 
liche Spiegelbilder der Auferftehung vor ſich; denn fchon nad) dem erften 
Artikel des chriftlichen Glaubens predigt ihr der allmächtige Gott all- 
jährlich im Frühling den Artikel von der Auferftehung, wenn auf feinen 
Weckruf durch die natürliche Sonne aus den in der Erde verfaulten 
Samenförnlein fchöne, grüne, blühende und fruchttragende Pflanzen 
auferftehen, Gott dem Herrn zum Preifez; aber ſolche Predigt Gottes 
aus der Natur hilft dem Ungläubigen nichte, bis er durch die Predigt 
des Evangelii den wahren Glauben an Ehriftum und damit auch erleuch- 
tete Augen des BVerftändniffes erlangt, die Auferftehung des Fleifches 
heies in ben Werfen Gottes, nach dem eriten Artikel, abgefpiegelt zu 

nden. j 
Daß aber der HErr Chriftus der allmädhtige Sohn Gottes fei, 
der am jüngften Tage durch feine mächtige Weditimme alle Todten aus 
den Gräbern auferweden werde, das bewies er hier felbft feinen Ver— 
lachern durch die Auferweckung von Jairi Töchterlein. Davon erzählt 
St, Marcus wiederum ausführlich, der alfo fchreibet: „Und er trieb 
fie alle aus und nahm mit fich den Vater des Kindes und die Mutter 
und die bei ihm waren (nämlich Petrum, Jacobum und Johannem 
vergl. 5, 37.) und ging hinein, da das Kind lag. Und ergriff das 
Kind bei der Hand und fprach zu ihr: Talitha Fumi, das ift verboll- 
metfht: Mägplein, ich fage dir, ftehe auf. Und alsbald ftund das 
Mägdlein auf und wandelte; es war aber zwölf Jahre alt. Und fie 
entfegten fich über die Maße. Und er verbot ihnen hart, daß es nie- 
mand wiffen follte und fagte, fie folten ihr zu effen geben.“ 

Bei der Auferwedung des Tünglings zu Nain rührte der HErr 
zuvor den Sarg an, hier ergriff er das Mägplein felbft bei der Hand; 
bei Lazari Ermwedung bediente er fich gar Feiner Berührung. In allen 
drei Füllen aber war es fein allmädhtiges Wort, ala’ des Sohnes Got- 
tes, das dieſen drei Todten fogleich das Leben wiedergab; und es galt 
gleich, ob fie Fürzlich verfchieden waren, wie hier Jairi Töchterlein, 
oder ob fie ſchon Tagelang im Grabe lagen und bereits anfingen zu 
verweien, wie es bei Lazaro der Fall war. 

So hatte denn diefe Todten- Erwedung eine mehrfache Wirkung. 
Zum Erften nämlich wurde dadurch Jairi Glaube Fräftig geftärkt, daß 
biefer Jeſus von Nazareth, der durd fein Allmachtswort dem geftor- 
benen Töchterlein fofort das Leben wiedergab, gewißlich und wahrhaftig 
Chriftus, der HErr, der längft erwartete und erfehnte Meflias fet, der 
durch den Glauben an Ihn auch aus dem geiftlichen Tode errette und 
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vor dem ewigen Tode bewahre. Und folche heilfame Wirkung geſchah 
unleugbar auch in allen, zu denen die Kunde von diefem herrlichen 
Werke Chrifti gelangte und die einfältigen und aufrichtigen Herzens 
waren und auf den Troft Sfraels warteten. Zum Andern lieferte 
unfer lieber HErr Chriftus durch diefe Auferweckung von Jairi Töch- 
terlein jenen feinen Berlachern und allen ähnlich gefinnten Menfchen 
zu allen Zeiten und unter allen Völkern den nnwiderfprechlichen That- 
beweis, daß ihm, ala dem Sohne Gottes, der die Auferftehung und 
das Leben felber fei, gewißlich und wahrhaftig alle Todten nur fchlafen, 
und daß zu feiner Stunde alle, die in den Gräbern find, feine Stimme 
hören und hervorgehen werden zur Auferftehung bes Lebens oder zur 
Auferftehung des Gerichts, je nachdem fe an ihn geglaubt, oder nicht, 
und demgemäß Gutes oder Uebels gethan haben. Denn wer 'durch 
feine allmäcdhtige Kraft und Gottheit und durch fein Wort einen 
Todten erweden kann, der kann fie alle erweden, möge bie Vernunft 
auch noch fo heftig dawider fechten, daß Staub und Afche wieder leben- 
dig werde. Die göttliche, feſte und gewiſſe Thatfache, daß Chriftus in 
den Tagen feines Fleifches leiblich Todte durch feinen allmächtigen Wil⸗ 
len und Wort auferwedt habe, fchlügt alle Zweifel und Einreden der 
fleifchlichen Vernunft als Unglauben wider Chriftum zu Boden. 

Wir aber, fo wir glauben, haben aus diefem felbigen Werke Chriftt 
den füßen und mächtigen Troft, daß er fein Wort mit demfelbigen Werf 
auch an uns wahr machen werde; denn das ift ja das letzte Abfehen 
feiner gnädigen Führungen mit feinen ‚Heiligen, daß er nach Leib und 
Seele das göttliche Ebenbild, das wir alle in Adams Fall verloren 
haben, vollfommen in uns herftelle; daß er uns mit verflärten Xeibern, 
an denen jede Spur ber Sünde vertilgt ift, zu fi binaufrüde in fein 
Reich der Herrlichkeit, da wir in emiger Gerechtigkeit, Unſchuld und 
Seligkeit unter ihm leben und ihn fchauen werben, wie er ift und uns 
freuen mit unausſprechlicher und herrlicher Freude; denn vor ihm ift 
Freude die Fülle und liebliches Wefen zu feiner Rechten ewiglih. Zu 
ſolchem freubdenreichen Anfchauen des dreieinigen Gottes aber follen, 
wenn Himmel und Erde vergehen, nicht etwa nur die ftarfgläubigen 
Helden Gottes, ein Abraham, Mofes, David, Elias, Paulus und 
andere, fondern auch die fchwachgläubigen Kinder hindurchdringen, zu 
denen wir meift alle gehören, fonverlich in diefer legtbetrübten Zeit, da 
der Gläubigen wenig ift unter den Menfchenkindern. Denn feine all» 
mächtige, ſeligmachende Gnade will ſich an Allen verherrlichen. Dann 
werden wir denn insgeſammt mit den heiligen Engeln den neuen Lob⸗ 
gelang anheben, fortfegen und feiner nicht müde werden: „Das Lamm, 
das erwürget ift, ift würdig zu nehmen Kraft und Reichthum und Weis- 
beit und Stärke und Ehre und Preis und Lob,” Offenb. 5, 12. 
Dahinaus verhelfe uns allen der gnädige und barmherzige Gott um 
Chrifti willen, Amen. 
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Wenn ihr nun fehen werdet den Greuel der Verwüſtung, davon gefagt ift 
durch den Propheten Daniel, dag er ftehet an der heiligen Stätte (mer das 
liefet, ver merfe drauf). Alddann fliehe auf die Berge, wer im jüpifchen Lande 
ift. Und wer auf dem Dad) ift, ver fleige nicht hernieder, etwas aus feinem 
Haufe zu holen. Und wer auf dem Felde ift, der fehre nicht um, feine Kleider 
zu holen. Wehe aber ven Schwangern und Säugern zu der Zeit. Bittet aber, 
daß eure Flucht nicht gefchehe im Winter, over am Sabbath. Denn ed wird 
alsdann ein groß Trübfal fein, als nicht gewefen ift, von Anfang der Welt 
bisher, und ald auch nicht werden wird. Und wo diefe Tage nicht würden ver- 
kürzt, fo würde fein Menfch felig; aber um der Auserwählten willen werben 
die Tage verfürzt. So alddann jemand zu euch wird fagen: Siehe, bie ift 
Chriftug, oder da, fo follt ihr& nicht glauben. Denn es werden falfche Chrifti 
und falfche Propheten aufftehen und große Zeichen und Wunder thun, daß 
verführet werden in den Irrthum (mo es möglich wäre) auch Die Auserwählten. 
Siehe, ich habs euch zuvor gefagt. Darum, wenn fie zu euch fagen werben: 
Siehe, er ift in der Wüfte, fo gehet nicht hinaus ; fiehe, er ift in der Kammer, 
fo glaubt nicht. Denn gleich wie der Blig ausgehet vom Aufgang und fcheinet 
bis zum Niedergang ; alſo wird auch fein die Zufunft des Menfchenfohns. 
Wo aber ein Aas ift, da fammeln fidy die Aoler. 


Geliebte in Chrifto! 


St. Matthäus erzählt uns im Anfang des Kapitels, daraus unſer heu— 
tiges Evangelium genommen iſt, daß, ale der HErr Jeſus auf dem Oel—⸗ 
berge gefellen, feine Jünger zu ihm getreten feien und ihm eine zwiefache 
Frage vorgelegt hätten. Die erfte war, wann Serufalem mit dem 
Tempel werde zerftört werden; denn furz zuvor hatte der HErr ihnen 
gefagt, daß von dem Tempel, auf den fie ihn mit ſtolzem Wohlgefallen 
aufmerffam machten (Marc. 13, 1.),nicht ein Stein auf dem andern 
bleiben werde, der nicht zerbrochen werde, Die andere Frage war, wel- 
ches das Zeichen fein werde feiner Zukunft und der Welt Ende, 

Chriftus antwortet nım darauf und zwar von V. 4—14 derartig, 
daß er die Antworten beider Fragen in einander zieht; denn er giebt 
mehr allgemeine Zeichen an, die fowohl der Zerftörung Jeruſalems, als 
der Welt Ende vorausgehen würden. Zu diefen Zeichen gehören 3. B. 
Empörungen der Völker und Könige gegen einander, Kriege und Kriege» 
gefchrei, Erdbeben, Peftilenz, theure Zeit, Verfolgung der Chriften, 
als Zeichen von Außen, fowohl in der Natur als im weltlichen Regi- 
ment; ferner aber auch Zeichen innerhalb der Kirche, als da find: falfche - 
Ehriftt und falfche Propheten, Verführung und Abfall in großer Maffe, 
Ueberhandnehmen der Ungerechtigkeit, Erfaltung der Liebe, fchwere 
Leiden der rechtfchaffenen Chriften auch bis zum Tode, Predigt des Evan- 
geliums in der ganzen Welt zu einem Zeugniß über alle Völfer, 
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In unfrem heutigen Erangelio aber von V. 15 — 28, rebet unfer 
HErr Chriſtus genauer von ben Zeichen, bie der Zerftörung Jeruſalems 
und des Tempels vorhergehen würden. Doch ziehet er auch hier einige 
Zeichen herein, die fich unftreitig auch vor und bei feiner Wiederfunft 
zum Weltgerichte begeben werden ; denn mit der Weiffagung oder der 
Vorherverfündigung zufünftiger ähnlicher Ereigniffe im Reiche Gottes 
ober in ben Reichen der Welt aus Erleuchtung des heil, Geiftes hält es 
ſich ähnlich, wie wenn von einem Schauthurme oder einer Warte eine 
Gebirgslandfchaft angefhaut wird. Wie nämlich hier das natürliche 
Auge das nähere Hügelland und die dahinter aufſteigenden mächtigen 
Gebirgamaffen in einem Blick faßt: alfo begreift das geiftlich erleuch- 
tete Auge der Weiffagung jene näheren und ferneren Ereigniffe von 
ähnlicher Befchaffenheit in einem Blick, obgleich fie zeitlich auseinan- 
der fallen; und daffelbe Wort der Weiffagung geht auf die zeitlich 
näheren und ferneren Begebenheiten, die eine Aehnlichkeit mit einander 
haben. Mußte nun Gott nach feiner heiligen Strafgerechtigfeit, wegen 
der zunehmenden Bosheit und des muthwilligen Unglaubens und ber 
Verfolgung des Esangelit, Sfrael in das innerliche Gericht zunehmen- 
der Verblendung und Verftodung dahin geben und endlich auch das 
äußerliche Gericht der endlichen Vertilgung und Zerftörung feines kirch— 
lien und bürgerlichen Gemeinwefens über fein Volk führen: fo muß 
Gott, nachdem das Evangelium in der ganzen MWelt zu einem Zeugniß 
über alle Völker gepredigt ift, gegen das Ende der Welt daffelbe zwie- 
fache Gericht über alle Menfchen führen, die ebenfo wie Ifrael wider 
Ehriftum und fein Evangelium gefinnet find; und daher fommt es denn 
auch, daß diefelben Zeichen der menföhlichen Sünde und des göttlichen 
Zornes beiderlei Vertilgungsgerichten Gottes vorhergehen. Unfer Evan- 
gelium befaßt nun folgende Stüde : 

Zum Erften die Vermahnung des Herrn Chrifti an die Jünger und 
andere Gläubige in Hinficht auf ihre Flucht vor der Zerftd- 
rung Ierufalems. 

Zum Andern die Andeutung der großen Noth in der Belagerung 
und Eroberung diefer Stadt. 

Zum Dritten die Verwarnung des Herrn Ehrifti vor dem Lug und 
Trug falfcher Propheten vor und nad) der Zerftörung Seru- 
falems. 

Diefe drei Stüde wollen wir nun unter dem gnädigen Beiftande 

Gottes des heiligen Geiltes und nach Anleitung unferes Evangelii des 
Näheren betrachten und heilfamlich auf uns anwenden. 


I. 


Unfer Evangelium beginnt alfo: 

„Benn ihr nun fehen werdet die Gräuel ber Verwüſtung, davon 
geſagt iſt durch den Propheten Daniel, daß er ſtehet an der heiligen 
Stätte (wer das lieſet, der merke darauf), alsdann fliehe auf die Berge, 
wer im jübifchen Lande ft,” 
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Was unter vem Gräuel der Verwüftung zu verftehen fei, davon 
haben die Väter verſchiedene Meinung gehabt; mehrere deuten es auf 
das Bild dieſes oder jenes römiſchen Kaiſers, das zum größten Abſcheu 
und Gräuel der Juden ſei mit Gewalt in den Tempel geſetzt worden; 
aber die Geſchichtsſchreiber melden davon nichts Gewiſſes. Der ein— 
fachſte Verſtand aber iſt, wenn man nach dem Berichte des Lucas das 
römiſche Kriegsheer darunter verſteht; denn alſo ſchreibt er 21, 20: 
„Wenn ihr aber fehen werdet Serufalem belagert mit einem Heer, fo 
merfet, daß herbeigefommen ift ihre Verwüftung ; 3“ denn diefes Heer 
nahm barnadı die Stadt ein und richtete eine gräuliche Verwüſtung an, 
indem es den Tempel verbrannte und Serufalem zerftörte. Und damit 
flimmt denn auch Daniel, deffen Meinung Chriftus anzieht. Denn 
alfo lautet es daſelbſt 9, 26. 27. „Und ein Volk des Fürften (nämlich 
das Heer des römifchen Kaifers) wird fommen und die Stadt und das 
Heiligthum verftören, daß es ein Ende nehmen wird, wie durch eine 
Blut und bie zum Ende des Streites wirds wüfte bleiben,” d. i. nad) 
Chriſti Erklärung, Ierufalem folle zertreten werden non den Heiden und 
nicht mehr als eine Stadt Gottes mit feinem Heiligtum des Tempels, 
wie nach der erften Zerftörung und der Nüdfehr des gefangenen Volkes 
aus Babel, wieder erbauet werden. 

Aber fchon vor diefem endlichen Gräuel der Verwüſtung von Stadt 
und Bolf durch die fiegreihen Römer war ein ähnlicher Gräuel im In- 
nern der Stadt felber, da wüthende Partheibäupter — nach dem Zeuge 
niß des Jüdiſchen Gefchichtsfchreibers Joſephus — fih alfo befriegten, 
daß felbft der Tempelberg zum Schlachtfelde wurde und unter fortwäh- 
renden Ausfällen und Gefechten ver Tempel nach allen Seiten von Blut 
überftrömt ward. 

Doc fehlte es Schließlich nicht an einem innern Gräuel der Ber- 
wüftung an beiliger Stätte, der vornehmlich die zwiefache äußere Ver⸗ 
wüftung, als ein fchredliches Strafgericht Gottes, auf die Stadt und 
das Volk herunterzog. Diefer Gräuel nämlich vor den Augen bes 
HErrn, dur den die Seelen der Kinder Iſrael verwültet und vererbt 
wurben, beitand darin, daß die herrfchende Maffe der Priefter und bes 
Bolfes wider das Evangelium von Ehrifto, das nun fchon feit Sahr- 
zehnten in Jeruſalem gepredigt war, im bösmwilligen Unglauben und 
Feindſchaft wider Chriftum, an der falfchen Lehre der Pharifäer und 
Schriftgelehrten und an dem altteftamentlichen Opfervienft feithielt, um 
dadurch ihre Gerechtigkeit vor Gott aufzurichten. Was Wunder nun, 
daß Gott diefe gräuliche Verachtung und Verwerfung feines Sohnes und 
deſſen allgenugfamen blutigen Sühnopfers, das in der Predigt der 
Apoftel Iſrael unabläflig bezeugt wurde, mit der Zerftörung Jeruſalems 
und der Berwerfung fraels in dem gerechten Grimme feines Zornes fo 
ſchrecklich firafte, 

Aber — Gott fei es geklagt — auch mitten in der chriftlichen Kirche 
fehlt es nicht an dem Gränel der VBerwüftung an heiliger Stätte; denn 
der Papft, der Antihrift zu Rom, hat fih mit feinen fügenhaftigen 
Sapungen und Menfchengeboten und mit feinem Meßgräuel ftrads 
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wider Chriftum und fein Evangelium und fein reines Sacrament und den 
rechtfertigenden Glauben in den Tempel Gottes, in die heilige chriftliche 
Kirche und Chriftenheit geſetzt; und daſelbſt hat er fich erfrecht, unter 
gleißnerifchem Schein und Außerlicher Hetligfeit, die Lehre Chrifti zu ver- 
derben und die heiligen Ordnungen beffelben zu verftören. Und welches 
menfchliche Herz kann es ausdenken, welcher Mund kann es ausfprechen, 
welche Feder kann es nieverfchreiben, welch’ eine unfägliche Verwüſtung 
ber Papft, dieſes antichriftiihe Ungeheuer, ‚durch feine vielgeftaltige 
Lügenlehre von den verdienftlichen Werfen und durch feinen Meßgräuel 
feit 1200 Sahren in ven Herzen und Gewiffen fo vieler taufend, durch 
Chrifti Blut fo theuer erfauften Seelen angerichtet, und fie, was an 
ihn lag, zu Haufen in den Abgrund der hölliſchen Verdammniß bin- 
untergeftürzt hat. Doc davon ft ja bereits am Gedächtnißtage der 
gefegneten Reformation ausführlicher Bericht gefchehen, fo daß es nicht 
noth ift, hier daffelbe zu wiederholen. Chriftus aber ermahnet die Sei- 
nen, wenn fie gewahr würden, daß das römische Kriegaheer im Anzuge 
fei und die gräuliche Partheimuth und Blutvergießen in Jerufalem fel- 
ber bereits angehoben habe, daß fie alsdann aus Jeruſalem fliehen foll- 
ten. Die Dringlichkeit diefer Flucht aber fchärft ver HErr nod in den 
folgenden Worten ein: „Und wer auf dem Dache ift, der fleige nicht 
herunter, etwas aus feinem Haufe zu holen.” Die Dächer nämlich auf 
den Häufern der Juden waren, nach morgenländifcher Sitte, platt und 
eben und mit einem Geländer verfehen, und von außen führte eine Treppe 
hinauf. Desgleichen fährt Chriftus fort: „Und wer auf dem Felde ift, 
der fehre nicht um, feine Kleider zu holen,“ alfo, vaß er die Flucht allem 
Andern vorziehen und zufrieden fein folle, wenn er dag nadte Leben 
errette. Aehnlicher Weife follte auch Loth feine Habe mit dem Rüden 
anfehen und hatte Urfach, Gott zu danken, daß er nicht umkam in der 
Miffetbat Sodoms. Da aber in folchen fährlichen Zeitläuften ſchwan— 
gere und fäugende Weiber ziemlich ungeſchickt zu fchleuniger Flucht 
waren, und diefe ihren Angehörigen erfchwerten, fo fügt das mitleidige 
Herz des Heilandes noch die Worte hinzu: „Wehe aber den Schwangern 
und Säugern zu der Zeit.” Und aus derfelben zärtlichen Liebe und 
Fürſorge fagt er weiter: „Bittet aber, daß eure Flucht nicht gefchehe im 
Winter oder Sabbath.” Denn in rauber und naſſer Jahreszeit und 
auf verdorbenen Landſtraßen ift für eilige Flüchtlinge auch fchlecht reifen. 
Am Sabbathtage aber durften die Juden, nad) dem Geſetz, nicht mehr 
als höchſtens 2000 Schritte gehen. Aus diefen Weifungen machte alfo 
Chriftus feinen Gläubigen Far und offenbar, daß zu jener Zeit Gott 
fein Wunder thun werde, fein Volk zu erretten; doch ſollten fie „bitten,“ 
und aus ber Verheißung, die der Gläubigen Gebet hat, fich deffen feſtig- 
lich getröften, Daß der allmächtige Gott, wenn diefe böfe Zeit herzu- 
Schlage, und die Chriften die Weifung des HErrn Flüglich benügten, die 
Errettung folgen werde, Und fo gefchah es denn auch; denn Eufebius 
in feiner Kirchengefchichte berichtet, Daß gegen die Zeit der Belagerung 
Serufalems die Chriften in das Städtlein Pella jenfeits des Sor- 
dans flüchteten, dafelbft feinem ein Haar gekrümmt wurde, indeß in 
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Serufalem durch Hunger, Schwert und Peftilenz etwa eine Million 
umfamen. 

Dies wäre. num das erfte Stüd unfers heutigen Evangeliums, 
daraus wir Die tröftliche Lehre von der großen Leutfeligfeit und Barın- 
berzigfeit unferes Gottes entnehmen. Denn wie er innerlich feine Hei— 
ligen durch Erhaltung des Glaubens auch mitten im Leiden und Sterben 
um feines Namens willen immer erhält: fo will er fie, wo fie nicht 
grade mit ihrem Tode ihn preifen follen und wollen, wie feinen Aug- 
apfel auch äußerlich bewahren, wenn er um der vollen Miffethat willen 
feine großen und ſchrecklichen Strafgerichte führt über die Kinder des 
Unglaubens. 


II. 


- Wir fommen nun zu dem andern Stüde, darin der HErr die große 
Noth in der Belagerung und Zerftdrung Jeruſalems andeutet. 

Seine Worte nämlich Tauten alfo : „Denn es wird alsdann eine 
große Trübfal fein, als nicht geweſen ift von Anfang der Welt und als 
auch nicht werden wird. Und wo diefe Tage nicht würden verfürzt, fo 
würde fein Menfch feligz; aber um ver Auserwählten willen werden die 
Tage verkürzt. 

Mas nun zunäcft diefe große Trübfal anlangt, die Chriftus als 
zufünftig weiffagt, fo ift von ihr am zehnten Sonntag nad Trinitatis 
ausführlicher gehandelt worden, und noch genaueren Bericht liefert die 
Beihreibung der Zeritörung der Stadt Jerufalems, die alljährlich in 
vielen Gemeinden an diefem Sonntage vorgelefen wird, und die fi, als 
legter Anhang, in unfern Gefangbüchern vorfindet. Doch wäre hier 
beffen Erwähnung zu thun, daß diefe Trübfal der zweiten Zerftdrung 
Serufalems ungleich fchwerer und fchreklicher war, als die der eriten 
über 500 JahrevorChrifti Geburt durch das Heer des Nebucad Nezar, 
des Königs zu Babel. Denn in diefer Trübfal hatten fie doch noch 
Gottes Wort und die tröftliche Verheißung des Propheten, daß der 
Herr nad 70 Jahren ihr Gefängnig wenden, und fie wieder zurüdfüh- 
ren werde in das Land ihrer Väter, Jeruſalem wieder aufbauen, den 
Tempel mit feinem Gottesdienft wieder berftellen werde. Nachdem fie 
aber den HErrn der Herrlichkeit gefreuzigt und als Volk, der Maffe 
nad betrachtet, auch fein gnädiges: Evangelium zur Vergebung ihrer 
Sünden und zu ihrer Seelen Seligfeit bebarrlich verworfen hatten, fo 
famen nun auch die Tage der Rache; da warb Serufalem für immer 
son den Heiden zertreten, der Tempel verbrannt, dem Gottesdienft und 
dem bürgerlichen Gemeinweſen der Juden der Garaus für immer gemacht 
und die .Ueberrefte des Volkes, das den Nömern verächtlich war, wie 
ber Koth auf der Gaffe, um einen Spottpreis als Sclaven verfauft und 
unter alle Völker zerftreut, ohne Propheten, ohne Hoffnung, ohne Troft. 
Denn nur ein Hleines Häuflein, die Wahl der Gnaden, (Röm. 9.). hat 
im Laufe der Jahrhunderte ihren König Iefum Chriftum gefunden. 

Wie aber Gott folche fchredliche Trübfal und Zeritörung über 
Iſrael ichiekte, darum, daß es die Zeit feiner gnädigen Heimfuchung nicht 
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‚erkannte, fondern den gnädigen Rath Gottes gegen fie verachtete und 
verwarf und fich felbft nicht werth achtete des ewigen Lebens: alfo wird 
er aud) gegen das Ende der Welt ſolche gräuliche und furchtbare Straf- 
gerichte und Plagen über die Menfchen führen, nachdem der Abfall vom 
Glauben und die Feindfchaft wider Chriftum und fein Evangelium und 
die Gottlofigfeit und Sicherheit, ähnlich wie zur Zeit furz vor der Sünd⸗ 
flut, faft in allen Menichen vorhanden fein wird, Luc. 17. Solches be» 
zeugen auch die legten Plagen, die in der Weiffagung geoffenbaret find. 
Das fchredlichfte Zeichen aber von dem überhand genommenen Abfall find 
die Worte Chrifti felber, da er fpricht: „Meineft du, daß des Menfchen 
Sohn werde Glauben finden auf Erden, wenn er kommt?“ Luc. 18,8. 

Achnlicher Weife wie die große Trübfal, fo ift auch die Verkür— 
zung ihrer Dauer, um der Auserwählten willen, davon unfer Evange- 
lium redet, ficherlich auch auf beiderlei Zeit zu ziehen, ſowohl auf die 
Zeit furz vor der Belagerung und Zerftörung Serufalems, als auf die 
fur; vor der richterlichen Wiederfunft Chrifti und dem Ende der Welt. 
In Hinficht auf die erfte Verkürzung der Schredenstage vor der end⸗ 
lichen Einfchließung und der Eroberung Serufalems, fo beſtand dieſe in 
mehreren Begebenheiten. Zuerft nämlich bob der römifche Feldherr 
Ceſtius Gallus bie bereits früher angehobene Belagerung wieder aufz 
und dadurch wurde vielen die Thür zur Flucht aufgetban. Sodann 
verzögerte Vespaſian fpäter die ſchon befchloffene Belagerung, dadurch 
von Neuem Andere Gelegenheit befamen, dem herandringenden Berder- 
ben zu entfliehen. Endlich dauerte die Teste enge Einfchließung durch 
Titum nicht fo lange, daß der Hunger alle Juden in der Stabt aufge- 
rieben hätte. Daß aber unter dieſen noch einige Auserwählte waren, 
die erft während der Belagerung durch die Schredniffe inner- und außer⸗ 
halb ver Stadt lernten aufs Wort merken und an Jeſum gläubig wur- 
den, ift billig anzunehmen. Aehnlich aber wird der treue und barm- 
herzige Gott, nahe gegen das Ende der Welt zu, die Tage ber großen 
Trübfal verfürzen, wenn wir auch das Wie nicht alfo wiffen fönnen, wie 
vor dem Ende Serufalemd, das bereits als Gefchichte hinter und liegt. 
Denn die Auserwählten und Gläubigen vermögen, felbft in Kraft ver 
Gnade und in der Macht der Stärke Chrifti, doch nur ein gewifled Maß 
der Trübfal zu ertragen. Aber der HErr ift treu, der nicht über Ver— 
mögen die Seinen verfucht, fondern machet, daß die Verfuchung fo ein 
Ende gewinne, daß fie es können ertragen, 1 Cor. 10, 13. 

Sehr lieblich und tröftlich ift e8 aber, aus den Worten Chrifti zu 
lernen, daß ver heilige und gerechte Rächer und Richter über die Kinder 
des Unglaubens, zugleich als der gnädige und barmherzige Vater feiner 
gläubigen Kinder in Chrifto, um dieſer letzteren willen, jene Schredeits- 
tage der Trübfale verkürzet; denn um Chrifti willen, den fie durch den 
Glauben ergriffen haben und fefthalten, find fe lieb und werth in feinen 
Augen, als feine lieben Kinder, deren Haare auf ihrem Haupte alle 
gezählet find, deren Thränen er in feinen Sad fallet und deren Seufzer 
vor ihm nicht unerhört und verloren find. Sie find ja feine Heiligen 
und Geliebten, das Licht der Welt und das Salz der Erbe, um deren 
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willen er die im wachfenden Unglauben und Ungehorfam immer mehr 
verfaulende Welt mit dem Gericht des jüngften Tages immer noch ver- 
fchonet, bis der lebte Auserwählte geboren und das Map ber Trübfale 
in Ehrifto an feiner Kirche vollendet und fie ihrem gefreuzigten Haupte 
gleichförmig geworden if. Denn nur alfo gehet auch fie zum Vater; 
nur alfo wandelt fi am Ende der Tage die ftreitende in bie triumphi- 
rende Kirche; nur alfo wird aus dem zeitlich vollendeten Gnadenreiche 
das unbewegliche und unvergängliche Reich der Herrlichkeit. 

Aber auch ſchon vor Diefer Zeit im Laufe der Jahrzehnte y Sahr- 
hunderte verfürzt der HErr feinen Gläubigen die Tage dek äußeren 
Zrübfal oder inneren Anfechtung, fei es, daß er fie ganz wegnimmt 
oder lindert oder den Glauben durd das Wort alfo ftärkt, daß feine 
Helligen fie leichter zu ertragen vermögen. 


III. 


Unfer lieber HErr Chriftus läßt nun fhließlich in unferm Evan- 

gelio eine ernfte Verwarnung vor dem mancherlei verführerifchen Lug 
und Trug durch falfche Ehrifti und falfche Propheten folgen, der vor der 
Zerftörung Jeruſalems und vor feiner richterlichen Wiederfunft ftattfin- 
den werde; denn alſo lauten zunächit feine Worte: „So alsdann jemand 
zu euch wird fagen: Siehe, hie ift Chriftus oder da, fo ſollt ihre nicht 
glauben, Denn es werden falfche Ehrifti und falfche Propheten aufite- 
ben und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet werden in ben 
Irrthum (wo es möglich wäre) auch die Auserwählten. Siche ich habe 
euch zuvor gefagt.“ 
. Aus diefen Worten Chrifti erhellet — und die Geſchichte hat es 
beftätigt — daß nach der Himmelfahrt Chrifti und vor der Zerftörung 
Ierufalems falfche Chrifti aufftanden und den Juden Befreiung vom 
Joche der Römer verhießen. Solcher Schwärmer und Betrüger, als 
des Theudas und des Judas aus Galiläa, that denn auch Gamaliel, 
Apoft. 5, 36. 37., Erwähnung; und felbft nad) der Zerſtörung Serufa- 
lems ftand ein falicher Meſſias Barcochba (Sohn des Sterns, Bileams 
Weiffagung vom Sterne Jakobs auf ſich ziehend) auf und machte, wie 
die andern, viel Volks abfällig; aber fie alle kamen Häglih um, Und 
daſſelbe Schickſal hatte der falfche Meffias Johannes von Leyden, aus 
der Secte der Wiedertäufer zu Münfter in Weftphalen, im Zeitalter der 
gefegneten Reformation. Solche falfche Chrifti aber werden auch gegen 
die Zeit der Wiederfunft des wahren Chriſtus nicht fehlen. So hat es 
denn auch nicht gefehlt und wird auch ferner nicht fehlen an falfchen 
Propheten, theils als Begleiter der falfchen Chrifti, theils für fich allein 
“ aufftehend, — alle aber insgefammt, aus VBerhängung Gottes, vom 
Teufel, dem Vater der Lügen, gefendet zur Strafe derer, welche in bös— 
willigem Unglauben die einfältige Wahrheit des Evangelti, nämlich) 
Chriftum, als ihre einige Gerechtigkeit vor Gott, verwerfen. 

Solche faliche Propheten ftanden fchon zur Zeit der Apoftel auf, 
die fich für treue und wahre Lehrer der Kirche ausgaben und doch mit 
dem Sauerteige jüdiicher Sagungen oder heidniicher Weltweisheit die 
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reine Lehre Chrifti verderbten und dem „Borbilde der heilfamen Worte,“ 
2 Timoth, 1., zuwider lehrten. Zu ihnen gehörten 3. B. die jünifchen 
Irrlehrer in den Galatifchen und andern Gemeinden, weldye die Be- 
fchneidung und das Halten des Mofaifchen Geſetzes, ala nothwendig zur 
Gerechtigkeit vor Gott und zur Seligfeit, ven Jüngern auflubden ; bes- 
gleichen Hymenäus und Philetus, 2 Timoth. 2, 17., welche behaupteten, 
die Auferftehung ſei fchon geichehen d. i. es gebe Feine leibliche Aufere 
ftehung der Todten am jüngften Tage; ferner Ebion und Cerinth, die 
in Chrifto den ins Fleifch gefommenen Sohn Gottes leugneten und wider 
bie fonderlich St. Johannes in feinen Epifteln zeuget. 

Daß es aber nach der Zeit der Apoftel an dieſer böfen Art der 
falfchen Lehrer nicht fehlen werde, das faget St. Paulus in feinen Ab» 
ſchiedsworten an die Aelteften der Gemeine von Ephefus, Apoft. 20, 29. 
30., da er alfo fpricht: „Denn das weiß ich, daß nach meinem Abfchied 
werben unter euch fommen gräuliche Wölfe, die der Heerde nicht ver- 
Ihonen werden. Auch aus euch felbit werden aufſtehen Männer, die 
da verfehrte Lehren reden, die Jünger an fih zu ziehen.“ Und wider 
ſolche Irrlehrer und ihren Anhang, die eben fchon zu feiner Zeit ber 
Sünger Glauben verkehrten und die Seelen derfelben zerrütteten, warnt 
er im Briefe an die Römer 16, 17. 18. mit folgenden Worten: „ch 
ermahne aber euch, liebe Brüder, daß ihr auffehet auf Die, die da Zer- 
trennung und Aergerniß anrichten, neben (und. wider) der Lehre, die ihr 
gelernet habt und mweichet von denfelbigen; denn folche dienen nicht dem 
HErrn Jeſu Ehrifto, fondern ihrem Bauche, und durch füße Worte und 
prächtige Rede verführen fie die unfchuldigen Herzen.“ 

Chriftus fagt aber von manchen falfchen Propheten, daß fie „große 
Zeichen und Wunder thun würden, daß verführt werden in den Irrthum 
(wo es möglich wäre) auch die Auserwählten.” Schon im Alten Tefta-/ 
ment, 5 Moſ. 13., hatte Gott fein Volk gelehrt, auf die Zeichen und 
Wunder ſolcher nichts zu geben, die da Iehrten, andern Göttern zu fol- 
gen, die alfo wider die alte und durch große und wahre Wunber beftä- 
tigte Lehre eine neue und fremde aufbrachten. Und Gott faget da ferner, 
daß er dadurch fein Volk verfuche, ob es ihn von ganzem Herzen und 
von ganzer Seele lieb habe. Diefe Warnung des HErm gilt natürlich 
auch im Neuen Teftamente. Treten alſo bier Propheten auf, welche 
unter trüglicher Anziehung heiliger Schrift 3. B. aus dem Briefe des 
Jacobus die evangelifche Lehre von der Rechtfertigung verderben, indem 
fie behaupten, die Werke des Menfchen gehörten mit dazu: fo follen bie 
evangelifchen Chriften folche Lehre fchlechthin verwerfen, wenn auch die 
Lehrer große Zeichen und Wunder thäten. Möge alfo das antichriftifche 
Papſtthum, nach der Wirkung des Satans, mit allerlei Tügenbaftigen 
Kräften und Zeichen und Wundern fi hin und her erzeigt haben, noch 
erzeigen und auch ins Künftige alfo thun: fo follen e8 alle rechtgläubt- 
gen Ehriften nach wie vor verwerfen und von Herzen haffen und verflu- 
hen. Denn fein falfcher Lehrer hat im Laufe der Jahrhunderte den 
Kern und Stern des Evangelti, nämlich die Lehre: von der Rechtfertigung 
des Sünders vor Gott, allein aus Gnaden, um Chriſti willen, durch 
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den Glauben, alfo ſchwer und mannigfaltig befhäbigt und verberbt, als 
der Antichrift zu Nom, wie wir am Gedächtnißtage der gefegneten Re— 
formation des Weiteren gelernet haben. Ihn mit feinen, wenigftens 
der Wirfung nad, Fräftigen Irrthümern, hat, nach feinem gerechten 
Gericht, Gott gefendet, damit die, welche Die Liebe zur Wahrheit nicht 
haben angenommen, daß fie felig würden, glauben der Lüge, auf daß 
gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben, fondern haben 
Luft an der Ungerechtigkeit. 2 Theff. 2, 9—12. 

Chriftus aber fagt, daß durch die großen Zeichen und Wunder 
felöft die Auserwählten (mo es möglich wäre) verführt würden. Diefe 
Worte nun zeigen auf der einen Seite allerdings die verführerifche 
Macht diefer großen Zeichen und Wunder der falfchen Chriftt und fal- 
fhen Propheten an. Denn wenn der Haufe der Unlautern und Unge- 
rechten durch fie verführt wird, fo ift das ja freilich Fein Wunder. 
Wenn aber auch den. Auserwählten und Gläubigen die Gefahr der Ver- 
führung in den Irrthum dadurch nahe tritt, fo will das mehr fagen. 
Und allerdings, da auch fie, als Sünder von Art, mit ihrem Fleifche 
noch der Sünde dienen, obwohl der Geilt, der neue Menfch in ihnen 
dawider ftreitet, fo find fie, als in und durch fich felber, der Gefahr ver 
Verführung nicht überhoben. Auf der andern Seite find diefelben Worte 
Ehrifti wiederum fehr tröſtlich; denn fie zeigen bie Unmdglichfeit an, 
daß die Auserwählten alfo Eönnten in Irrthum verführt und zum Abfall 
von Chriſto gebracht werden, daß fie darin liegen blieben und verloren 
gingen. Denn derfelbige gnädige und barmherzige Gott, der fie vor 
Grundlegung der Welt in Chrifto zur ewigen Seligfeit und Herrlichkeit 
erwählt, der fie dann in der Zeit durch das Evangelium berufen, dadurch 
den Glauben an Chriſtum in ihnen angezündet und alſo fie um Ehrifti 
willen gerecht erklärt bat in feinem Gericht — derfelbige gnädige und 
barmberzige Gott bewahrt fie auch aus feiner Macht durch den Glauben 
zur Seligfeit und reißt fie, wie an Davids und Petri Erempel erfichtlich 
ift, aus zeitweiliger Verführung und Abfall wieder heraus, 

Der HErr fehließt feine Verwarnung endlich mit folgenden Wor- 
ten: „Darum, wenn fie zu Euch fagen werden: Siehe, er ift in der 
Wüfte, fo gehet nicht hinaus, fiehe, er ift in der Kammer, fo glaubt 
nicht. Denn gleich wie der Blig ausgehet vom Aufgang und fcheinet 
bis zum Niedergang: alfo wird auch fein Die Zukunft des Menfchenfoh- 
ned. Wo aber ein Aas ift, da fammeln fi die Adler.” 

Auch dieſe Worte Chrifti leiden eine zwiefache Deutung, indem fie 
ſowohl auf die Zeit vor der Zerftörung Serufalems, als auf die vor der 
Wiederkunft Chrifti zum allgemeinen Weltgericht fich beziehen. So hat 
es denn vor der endlichen Belagerung und Eroberung Jeruſalems nicht 
an diefem und jenem falfchen Chriftus in der Wüfte gefehlet, ver dafelbit 
Streitkräfte zu feinem ohnmächtigen Kampfe wider die Römer fammelte 
und den feine Anhänger als den Meſſias laut ausriefen. Desgleihen 
fehlten nicht andere Partheihäupter in Serufalem felber — die falfchen 
Chrifti im Gemach — welche den Eingang zum Tempel befegt hielten 
und von dort kämpfend den Juden die Befreiung verbießen. So wurde 
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fpäter in der chriltlichen Kirche Chriftus bald in der Wüſte bei den Ein- 
fieplern, bald in der Kammer, nämlich in den Klöftern, bei den Mönchs— 
orden gelucht, da ein jeder heiliger fein wollte als der andre und fie ihre 
Berdienfte den Laien um Geld verkauften. In unferer Zeit erwarten 
Die chiltaftifchen Schwarmgeifter den wahren Chriftus und den Anbruch 
des taufendjährigen Traumreichs,und es wäre Fein Wunder, wenn ein 
falfcher Chriftus ihres Wahnes eine Weile mißbrauchte und der Teufel 
ihrer alfo fpottete. Auch ift Fein Zweifel daran, daß gegen den jüng- 
ften Tag bin falfche Chrifti in der Wüſte oder in der Kammer in allerlei 
Schwarm: und Rottengeiftern fich noch vielfach werden fehen laffen und 
Diele verführen. 

Wenn nun aber der HErr fagt: „Gehet nicht hinaus, glaubet 
nicht,” fo ift feine Meinung: Wollet ihr, meine lieben Chriften, wohl 
erhalten fein und bleiben, wenn der Teufel alfo rumort und bald hie, 
bald da, bald fo, bald anders feine falfchen Chrifti ausfendet, um euch 
unter großen Zeichen und Wundern auf Menfchenlehre nnd Werkerei zu 
treiben und von mir abzuziehen,. fo bleibet einfältigen Herzens, im Find- 
lichen Glauben, beim Evangelio und eurem Katechismus, in eurer Taufe 
und beim Sacrament des Altars, in rechtichaffener Gottesfurdht und 
gottfeligem Wefen und laffet euch nichts anfechten. 

Schließlich giebt der HErr Chriftus nun genaueren Bericht, wie 
es, im Widerſpiel zu diefem drtlichen und zeitlichen Auftreten ver fal- 
fhen Chriſti, mit feiner Zufunft zum allgemeinen Weltgericht werde 
gethan fein; denn er vergleicht fie mit einem Blitz, der ausgehe 
Aufgang der. Sonne und fcheinet bis zu ihrem Niedergang. Wißie⸗ 
fer Blitz nämlich den ganzen Himmel durchzucke und von allen Men- 
fihen zugleich gefehen werde, alfo werde feine Erfcheinung zum Ge— 
richt auch fein, davon bas Evangelium des nächſten Sonntags genauer 
handelt. Hier will er nur foviel jagen, daß diefe feine fichtbare perlön- 
liche Erſcheinung von Niemand werde verfannt werden, fondern allen fo 
heil in die Augen leuchten als der Blitz. 

Was findet aber der HErr, wenn er fommen wird in feiner Herr- 
lichkeit als der Richter der Welt? Eine im Unglauben verfaulte Welt, 
ein ftinfendes Aas und nur wenige Gläubige und Heilige, die mit fteti- 
gem Seufzen und Flehen den Tag feiner glorreichen Wiederfunft zum 
Gericht herzugebetet haben, damit er das Reich des Teufels vollends 
zeritöre, dem gräulichen Weltwejen ein Ende mache, fie erlöfe von allem 
Uebel und ihnen aushelfe zu feinem himmlischen Reich. Die Adler aber, 
die ähnlich mie das römifche Kriegsheer dem verfaulten jünifchen Volke, 
fo der im Unglauben verfaulten Welt ein Ende machen, find die Engel 
des HErrn, die als feine Gerichtsvollſtrecker die Ungläubigen und Gott⸗ 
loſen in den Feuerofen werfen werden, da der Rauch ihrer Dual auf- 
fteigen wird in Ewigkeit. 

So helfe ung denn der gnädige und barmberzige Gott, daß bet 
dem Ueberhandnehmen der Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit der Glaube 
in uns nicht matt werde und die Liebe nicht erkalte, oder daß wir gar in 
Sicherheit gerathen, ſondern daß wir in ſtetigem Wachen und Beten 
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gefchift feien mit heiligem Wandel und gottfeligem Wefen, daß wir 

warten und eilen zu der Zufunft des Tages des HErrn und mit herz- 

le Sehnen als die Braut Chrifti ſprechen: Ja, komm HErr Jeſu. 
men. 


Das Evangelium am ſechsundzwanzigſten Sonntag nad) Trinitatis. 
Evangelium: Matth. 25, 31—46, 
Wenn aber des Menfchen Sohn fommen wird in feiner Herrlichfeit und alle 
heilige Engel mit ihm, dann wird er figen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, 
und werden vor ihm alle Völfer verfammelt werden. Und er wird fie von 
einander fcheiden, gleich ald ein Hirte die Schafe von den Böden ſcheidet, und 
wird die Schafe zu feiner Rechten ftellen, und die Böde zur Linfen. Da wird 
denn der König fagen zu denen zu feiner Rechten: Kommt ber, ihr Gefegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. 
Denn ich bin hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpeifet. Ich bin vurftig 
gewefen, und ihr habt mich getränfet. Ich bin ein Gaft gemwefen, und ihr habt 
mich beherberget. Ich bin nadend gemwefen, und ihr habt mich befleivet. Ich 
bin franf gewefen, und ihr habt mich befuchet. Ich bin gefangen gewefen, und 
ihr feid zu mir fommen. Dann werden ihm die Gerechten antworten und 
fagen: HErr, wann haben wir dich hungrig gefehen und haben dich gefpeifet? 
ober burftig und haben dich getränfet? wann haben wir dich einen Gaft gefehen 
und beherberget? oder nadend, und haben dich befleivet? wann haben wir dich 
trangpber gefangen gefehen, und find zu dir fommen? Und der König wird 
antwdrten und fagen zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch, was ihr gethan habt 
einem unter dieſen meinen geringften Brübern, das habt ihr mir gethan. 
Dann wird er auch fagen zu denen zur Linken: Gebet hin von mir, ihr Ber- 
fluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. 
Ich bin hungrig gemwefen, und ihr habt mich nicht gefpeifet. Ich bin durſtig 
gewefen, und ihr habt mich nicht getränfet. Ich bin ein Gaft gewefen, und 
ihr habt mich nicht beberberget. Ich bin nackend gewefen, und ihr habt mid 
nicht befleivet. Sch bin krank und gefangen gewefen, und ihr habt mich nicht 
befuchet. Da werden fie ihm auch antworten und fagen: HErr, wann haben 
wir dich gefehen hungrig, oder durftig, oder einen Gaft, over nadend, over 
franf, oder gefangen, und haben dir nicht gedienet? Dann wird er ihnen ants 
worten und fagen: Wahrlich, ich fage euch, was ihr nicht gethan habt einem 
unter diefen Geringften, das habt ihr mir auch nicht gethban. Und fie werden 
in die ewige Pein gehen; aber die Gerechten in das ewige Xeben. 


Geliebte in Ehrifto! 


Zwar war das Kommen des Sohnes Gottes ins Fleifch von dem Vater 
durch die Predigt des Engels an die Hirten und durch den Tobgefang 
der himmliſchen Heerfchaaren herrlich bezeugt; aber vor Menfchenaugen 
war an dem neugebornen Sefusfindlein nichts anderes zu fehen, als 
Armuth, Niedrigkeit und Knechtsgeftalt; denn obwohl er in göttlicher 
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Beſtalt war und die Fülle der Gottheit Teibhaftig in ihm wohnte, fo 
entäußerte er fich doch, herrfchender Weile, des Gebrauchs feiner gött- 
lichen Majeftät und Herrlichkeit, die ihm nach feiner menfchlichen Natur 
mitgetheilt war, um an unfer Statt und uns zu gut durch feinen thä- 
tigen Gehorfam die Forderung des Geſetzes erfüllen und durch fein Leiden 
und Sterben ven Fluch des Geſetzes tragen zu können. 

Und deshalb eben war dies fein erftes Kommen für alle Sünder 
in Adam nur gnadenreich und die herrlichfte Erweifung der unergründ- 
lichen und unausfprechlichen Liebe des Vaters gegen feine abtrünnigen 
und ungehorfamen Kinder; denn damit er in feinem Gericht der Sünder 
verfchonen und fie am jüngften Tage nach Seel’ und Leib mit ewiger 
Seligfeit und Herrlichkeit begnabden und begaben könne, — beshalb hat 
er des eigenen Sohnes nicht verfchonet, fondern ihn für uns alle an das 
Fluchholz des Kreuzes zur Verſöhnung unferer Sünden dahingegeben 
und die Höllenqual der Verdammten fchmeden laffen. 

Das andere Kommen Chrifti aber am jüngften Tage zum allge- 
meinen Weltgericht, davon bereit3 am zweiten Sonntag des Advents 
gehandelt wurde, wird vor aller Menſchen Augen glorreich, majeftätifch 
und herrlich fein; gnabenreich, Tieblich und erfehnet aber nur für feine 
wenigen Gläubigen und Heiligen, die in der übermächtigen Gottloſigkeit 
und Ungerechtigfeit der allerlegten Zeiten mit herzlichen Flehen und 
Seufzen des großen und herrlichen Tages feiner richterlichen Wieber- 
Funft fehnlich begehret haben, damit er fie erlöfe von allem Uebel und 
ihnen aushelfe zu feinem himmlifchen Reich. Schredlich, furchtbar und 
entfeglich wird aber biefe Wieberkunft Chriſti allen denen fein, bie fein 
erftes gnabenreiches Kommen in das Fleiſch und die auch für ſie von ihm 
vollbrachte Verſoͤhnung und Erlöſung, im böswilligen Unglauben wider 
das Evangelium, entweder offenbarlich verworfen oder nur einen Schein- 
und Heuchelglauben gehabt haben. 

Davon handelt nun genauer unfer heutiges Evangelium; und wir 
wollen deshalb nach Anleitung deffelben und unter dem gnädigen Beis 
ftande Gottes, des heiligen Geiftes, andächtig betrachten: 


Die Wiederkunft unfers HEren Jefu Chrifti, am jüngften Tage, um 

ſichtbarlich zu richten die Lebendigen und die Todten, 

Wir wollen hiebei fehen: 

Zum Erften auf die Art und Weife feines Kommens. 

Zum Andern auf das Gericht, das er hält. 

Zum Dritten auf die zwiefache und entgegengefegte Wirfung des⸗ 
felben, 

I. 


Unfer Evangelium hebet alfo an: „Wenn aber des Menfchen Sohn 
kommen wird in feiner Herrlichkeit und alle heilige Engel mit ihm, dann 
wird er fisen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit.” 

Alls der HErr Chriftus, als der König von Sfrael, kurz vor feinem 
Leiden, in Serufalem einritt, da gefchah diefes auf einem entlehnten 
Efel, darüber die Jünger ihre Kleider gebreitet hatten. Desgleichen 
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beſtand fein Geleite und Gefolge nicht aus Mäachtigen und Gewaltigen, 
ſondern aus feinen armen Jüngern und aus einem bunten Haufen des 
Volkes. Und wiewohl ihm, als dem Sohne Davids, das Hoflanna 
zugejauchzt wurde, fo trug er doch bie Knechtsgeſtalt an fich, wie er denn 
auch zu dem Ende in feine Stadt einzog, um dafelbft zu leiden und fter- 
ben für die Sünden der Welt. Gar anders aber wird. feine Erfchei- 
nung am füngften Tage fein, wenn er fommen wird, zu richten die Leben— 
digen und die Todten und einem jeglichen zu vergelten nach feinen 
Werfen. Er nennet fich aber zuerft auch hier ausdrücklich „des Men⸗ 
ſchen Sohn,“ deß zum Zeugniß, daß, wie er, nach ſeiner menſchlichen 
Natur, nach feiner Auffahrt zum Vater mit dieſem in unendlicher All⸗ 
macht und Majeltät Himmel und Erbe regiert, jegt Tomme, um als ber 
wahre Gottmenfch in fichtbarer Leiblichfett das Gericht zu halten. 
Denn wie er als der Gottmenfch fich erniedrigte und gehorfam warb 
bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz, damit er Adam und alle 
feine Kinder vom Zorne Gottes und von dem ewigen Tode erldfe: fo ift 
diefes die höchfte Stufe feiner Erhöhung, daß er nun als Gottmenfch 
das Gericht hält, das der Vater ihm übergeben hatte, nämlich Preis 
und Ehre zu geben und unvergängliches Wefen feinen Gläubigen und 
Heiligen, die mit Geduld in guten Werken trachteten nach dem ewigen 
Leben, den Ungläubigen und Ungehorfamen aber Ungnade und Zorn, 
Trübfal und Angit ewiglich. 

Er faget aber ferner, des Menfchen Sohn werde fommen „in feiner 
Herrlichkeit,” Darunter ift nun diejenige zu verftehen, die er, ale der 
eingeborne Sohn vom Vater, bei demfelben hatte, ehe denn die Welt 
gegründet ward, Joh. 17, 5., die im Augenblid feiner Empfängniß auch, 
feiner menſchlichen Natur durch die perfönliche unauflögliche Vereinigun Hi 
mit dem Sohne Gottes im Leibe der gebenedeiten Jungfrau mitgetheilt 
war, deren herrfchenden Gebrauchs er fich aber zugleich von da ab ent- 
äußerte, um eben für ung arme Sünder das Gefeb zu erfüllen, und zu 
leiden und zu ſterben. Es war dies die Herrlichkeit, die er im Stande 
ſeiner Erniedrigung in ſeinen Gnaden- und Wunderwerken zuweilen aus 
der Knechtsgeſtalt hervorbrechen ließ, um ſich eben darin als den ver- 
heißenen Mefftas und Gottes Sohn zu offenbaren, damit die Menfchen 
an ihn glaubten, Es war dies die Herrlichkeit, die er befonders auf dem 
Berge der Verklärung feine dadurch entzücten Jünger fchauen ließ, da 
fein Angeſicht leuchtete wie die Sonne und die drei Jünger in feinem 
Anſchauen eine vorher nie alfo enıpfündene Seligfeit durchſtrömte. Es 
war dies die Herrlichfeit, deren vollen und unaufhörlichen Gebrauch er 
nach feiner Auferwedung im Grabe in feiner Höllenfahrt, in feiner Auf- 
erftehung, in feiner Himmelfahrt, in feinem Sigen zur Rechten des Vaters 
erzeigte, und die er num jegt in feiner richterlichen Wiederfunft auf das. 
Mächtigfte offenbart. Denn der Dffenbarung diefer feiner Herrlichkeit 
gehen zunächſt voran die ſchrecklichen Zeichen an Sonne, Mond und 
Sternen, in dem Braufen des Meeres und der Waſſerwogen und in ber, 
Bewegung der Kräfte des Himmels in dem Berften und Krachen des 
ganzen Weltgebäudes. 
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‚Sodann erfcheint die göttliche Herrlichkeit Chrifti in dem mächtigen 
Glanze ſeines leuchtenden Leibes und ſonderlich ſeines Antlitzes, das in 
heiliger Majeſtät all' ſeinen Heiligen eben ſo lieblich und tröſtlich, als 
all' ſeinen Feinden furchtbar und vernichtend entgegenſtrahlt; in der 
Erhabenheit feines Richterſtuhles auf der Wolfe, darauf ihn alle Men- 
ſchen ſchauen; in der Erfcheinung der ihn begleitenden. heiligen Engel, 
die als die Gerichtödiener des richtenden Menfchenfohnes ſowohl mit 
hellen Poſaunen feine Auserwählten von allen Orten fammeln, Matth. 
24, 31., als auch alle Ungläubige, die Kinder der Bosheit, von ben 
Kindern des Reiches ausfondern und endlich nach dem Urtheil des Nich- 
ters in den Feuerofen werfen, Matth. 13, 41. 42. 

Endlich erzeiget Chriftus feine große Kraft und Herrlichkeit bei 
seinem Kommen zum Gericht darin, daß feine allmächtige Weckſtimme, 
als die Pofaune des Erzengels, durd, die Gräber dringt und im Nu aus 
den Häuflein Staub und Afıhe und den Todtengebeinen Leiber der 
Schmad oder der Herrlichkeit fchafft, mit denen fid) Die Seelen der Un- 
gläubigen oder Gläubigen fofort vereinigen, um vor ihm, dem gerechten 
Richter, zu erfcheinen fanımt den Gläubigen und Ungläubigen, die noch 
im Fleiſche Teben, und die dann durch diefelbige allmächtige Wirkung 
. Chriftt, dem Leibe nach, eine dem Tode ähnliche Verwandlung erfahren 
werben, 1 Cor. 15. 


11. 


Bon dem Gerichte nun, das des Menfchen Sohn, ale der erfchei- 
nende Richter der Welt, von der Lichtwolfe aus, als feinem Throne und 
NRihterftuhl, halten wird — davon meldet unfer Evangelium zunädft 
Folgendes: „Und werden alle Völker vor ihm verfammelt werden. Und 
er wird fie von einander fcheiden, gleich als ein Hirte die Schafe von 
den Böden fcheidet, und wird die Schafe zu feiner Rechten ftellen und 
die Böcke zur Linken.” 

Unter allen Völkern find bier zu verftehen durchaus alle Menſchen, 
welcherlei Beſchaffenheit, Standes, Geſchlechts, Alters ſie auch geweſen 
oder noch ſeien, zu welcher Zeit und an welchem Ort ſie gelebt hatten 
oder ſo eben noch lebten, ob ſie gläubig oder ungläubig geweſen, ob ſie 
vor der Wiederkunft Chriſti zum Gericht bereits geſtorben geweſen oder 
ob ſie der Tag des HErrn noch lebendig ergriffen habe. Denn da jeder 
einzelne Menſch, er ſei der mächtigſte Fürſt oder der ärmſte Bettler ge— 
weſen, von dem gerechten Richter der Welt öffentlich ſeinen ewigen Lohn 
oder Strafe empfangen ſoll, ſo muß ſelbſtverſtändlich auch jeder einzelne 
Menſch vor ſeinen Richterſtuhl geſtellt werden, auf daß er eben empfange, 
nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es ſei gut oder böſe. 

Auf dieſe Verſammlung aller Völfer folget nun im Nu durdy die 
urplöglihe Machtwirkfung des allwiffenden Herzensfündigers und durch 
den Dienft. der Engel, Matth. 13, 49., die Scheidung der Schafe von 
den Böden, d. i. der Gläubigen, der Kinder des Neiche, von den Un- 
gläubigen, den Kindern der Bosheit, es mögen diefe num offenbare Gott- 
lofe und DBerächter des Evangelit von Anbeginn, oder Heuchler und 
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verborgene Feinde des göttlichen Wortes oder Zeitgläubige und darnady 
Abfällige gewefen fein. Böcke werden fie genannt wegen ihrer Rößigen, 
ftörrigen, geilen, ftreitlüchtigen und ftinfenden Befchaffenheit, Die 
Gläubigen dagegen werden den Schafen verglichen, wegen ihres Gehor— 
fams gegen die Stimme ihres Hirten, Joh. 10, 27., wegen ihrer Un- 
Schuld, Geduld, Einfalt, Sülflofigfeit, Unſchädlichkeit und Fruchtbarkeit. 

In diefem Leben freilich, in der Kirche, wie fie in diefer Welt fchei- 
net, in der Gemeine der Berufenen, da find die Schafe, d. 1. die wahr- 
haft Gläubigen und ein Theil der Böcke, nämlich die Maulgläubigen, 
die Heuchler, durch einander gemengt und menfchlichem Auge nicht er- 
fennbar ; denn nur der HErr fennet die Seinen; und fein Menfch kann 
von dem andern, deſſen gottlofes Leben nicht feinen Unglauben klärlich 
an den Tag legt, mit untrüglicher Gewißheit wiffen, ob er glaube oder 
nicht, welches eben nur Gott allein und dem Menfchen felber befannt ift. 
In jener Scheidung aber wird jeder Einzelne auch vor. allen Menſchen 
und den heiligen Engeln offenbar, fei es als ein Ungläubiger, als ein 
Kind des Teufels, in der Schande feiner Blöße, oder als ein Gläubiger, 
als ein Kind Gottes, und ganz und gar in die Gerechtigfeit Chrifti ge- 
leidet. Diefe nun, die Gläubigen, werden zur Rechten des Richters 
geftellet, die da ift ein Zeichen der Gnade, jene aber, die Ungläubigen, . 
zur Linken, die da ift ein Zeichen der ftrafenden Gerechtigkeit; denn wie 
jene aus unverdienter Barmherzigfeit felig werden, fo werben diefe durch 
das gerechte Gericht Gottes verdammt. . 

Auf diefe Scheidung folgt nun der gerechte Spruch und das Ur- 
theil des Richters, das zunächſt alfo lautet: „Da wird dann der König 
fagen zu denen zu feiner Rechten: Kommet her, ihr Gefegneten meines 
Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt.” 
Wenn nun des Menfchen Sohn, der Richter und König, feinen Spruch 
zunächft über feine Heiligen thut, fo gefchieht dies aus mehreren Grün- 
den. Zum Erften nämlich will er dadurch anzeigen, daß er lieber felig 
macht, als verdammt. Zum Andern will er Dadurch feine Heiligen ehren, 
als das Licht der Welt, als Bürger mit den Heiligen und Gottes Haus— 
genoffen. Zum Dritten will er dadurch den Ungläubigen bezeugen, 
welch’ eine Glückſeligkeit fie durch ihren bögmwilligen Unglauben von ſich 
geftoßen haben. Zum Vierten follen darnach feine Heiligen die Welt, 
d. i. die gefallenen Engel und die Ungläubigen richten, 1 Cor. 6., näm— 
lich gleichfam als Beifiger, der Gerechtigkeit feines Urtheils mit Freuden 
beiftimmen. 

Der Spruch felbft nun zu feinen Heiligen ift in all? feinen Worten 
voll unausfprechlicher Süßigkeit. Die erften zwei Worte: „Kommet 
ber,“ find ſchon eine überaus freundliche Einladung, darin er ihnen 
fund thut, daß er fie jest zu Genoffen feines Reiches und feiner Herr— 
lichfeit machen wolle, nach feiner Verheißung, Joh; 12, 26.: „Wo id} 
bin, da foll mein Diener aud) fein,” Kommt, will er fagen, ihr Schafe 
zu eurem Hirten, ihr Jünger zu eurem Meifter, ihr Kinder zu euren 
Bater, ihr Brüder zu eurem Bruder, ihr Unterthanen zu eurem König, 
du Braut zu deinem Bräutigam. Kommt aus der Dunkelheit zum 





Das Evangelium am ſechsundzwanzigſten Sonntag nad) Trinitatie. 691 


bimmlifchen Licht, aus dem ftürmifchen Meere in den ruhigen Hafen, 
aus dem Kriege zum ewigen Frieoen, aus der Arbeit zur Ruhe, aus der 
Sefangenfchaft zur Freiheit, aus der traurigen Verbannung in das 
wahre Vaterland, aus der Schmacd, in die ewige Herrlichkeit, aus der 
Geſellſchaft der Gottlofen in die Gemeinfchaft der heiligen Engel, Auf 
Erden habet ihr ja fleißig gebetet und gefeufzt: Komm, HErr Jefu! 
Dies euer Gebet ift nun erhört. Ich bin jest zu euch gefommen, damit 
ihr zu mir Fommet und aus ben Trübfalen biefer Welt zur ewigen 
Freude eingehet. 

Sodann nennt der König fein Bolt: „Ihr Gefegneten mei- 
nes Vaters.” Dadurch aber bezeuget er fonderlich ihren Glauben, 
darin fie gefegnet find mit dem gläubigen Abraham, Gen. 3, 9. Denn 
wie diefer den verheißenen Samen, der aus ihm nach dem Fleiſch ab- 
ftammen, und in dem gefegnet werben follten alle Gefchlechter auf Erben, 
im Glauben als feinen Heiland ergriff: alfo haben dieſe in demfelben 
Glauben den erfchienenen Ehriftum im Evangelio durch den Glauben 
ergriffen und in ihm die Vergebung der Sünden und die geiftliche Ber- 
einigung mit Chrifto erlangt. Auf diefe Weife aber find fie Gott an- 
genehm geworden in dem Geliebten und gefegnet mit allerlei Segen in 
bimmlifchen Gütern durch Chriftum, wie fie denn Gott erwählet hat 
durch denfelben zur ewigen Seligfeit und Herrlichkeit, ehe der Welt 
Grund gelegt war, Ephef. 1, 3.4. Diefe felige Wahrheit bezeuget 
denn der HErr Chriſtus in den folgenden Worten, indem er fagt: „Er- 
— das Reich, das cc bereitet it von Anbeginn der 

elt.“ 

Das ſind nun auch Worte der ſüßeſten und herrlichſten Erfüllung, 
darin ſich der HErr erzeiget als den, der da überſchwenglich thun kann 
über Alles, das wir bitten oder verſtehen. Denn jetzt ſagt er nicht 
mehr: „Trachtet nach dem Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit,“ 
Matth. 6, 33., noch verheißt er bloß, als etwas zukünftiges, das Reich 
Gottes, wie er Luc. 12, 32. fagt: „Fürchte Dich nicht, du Fleine Heerde; 
denn es ift eures Daters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.” Nein! 
jest war der felige Augenblick gefommen, da die Auserwählten, die durch 

den Glauben Kinder Gottes, und deshalb auch Gottes Erben und Mit- 
erben Ehrifti waren, Sal. 4, 7., das verheißene, unvergängliche, unbe- 
fledte und unvermelfliche Erbe zum ewigen Befige und ungeftörten Ge- 
nuffe auch wirklich empfangen follten; und zwar nicht etwa als einen von 
ihrer Seite dur die Werfe des Glaubens und die Arbeit der Liebe 
verdienten und von Gottes Seite Ichuldigen Lohn, fondern um deswillen, 
daß fie der Vater um Chrifti willen durch den Glauben auch zu feinen 
Kindern angenommen und ihnen das Erbe verheißen hat, das der Sohn 
durch fein Blut und Tod ihnen verdient hatte, So find alfo diefe Worte: 
„Ererbet das Reich,” voll unausſprechlicher Glückſeligkeit; denn wie 
ſie allen Wahn der Verdienſtlichkeit, davon die Papiſten und Schwärmer 
immerdar narren und gaukeln, ausſchließen, ſo bezeugen ſie auf das 
Entſchiedenſte, daß die wahren Chriſtgläubigen allezeit Gottes Kinder 
geweſen, mögen ſie in ihrem Laufe und Wandel auf Erden noch ſo arm, 
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elend, verachtet und verfpottet, Schlachtichafe Chrifti, ja ein Fluch der 
Welt und Fegopfer aller Leute gemwefen fein. Denn was ererbet wird, 
das wird nicht verdienet, fondern fällt nach Kindesrecht zu. 

Diefes Erbes follft du dich denn auch hienieden getröften, mein lieber 
Ehrift, wenn die Sonne des Kreuzes dich fchwarz gebrannt hat, wenn 
du dein Hab und Gut ganz oder zum Theil verloren haft, wenn bein 
Leib von langer Krankheit und Siehthum ſchier ausgezehrt ift, wenn 
böfe Zungen und giftige Mäuler deinen ehrlichen Namen zu fchänden 
fuchen, wenn deine Freunde und Verwandten deine Plage fheuen und 
fi ferne von dir thun, wenn du, nach Gottes unerforfchlihem Rath, 
deines trauten Gemahls oder geliebter Kinder beraubt wirft, wenn um 
der unvollftommenen Werfe deines neuen Gehorſams willen, der Teufel 
dir deinen Gnadenftand zu nichte machen und Ehriftum, als deine Ge- 
rechtigfeit vor Gott, deinem Glauben entreißen will, wenn endlich in 
diefen allerlegten gränlichen Zeiten, da der Abfall vom chriftlichen Glau- 
ben, Gottlofigfeit, Ungerechtigfeit und Sittenlofigfeit ala eine Fluth 
überall bereingebrochen und alle Bölfer und Staaten von diefem Gifte 
zerfreffen und geiftlich verfault find — wenn endlich der HErr vor feinem 
großen und ſchrecklichen Tage auch gleichzeitig feine Plagen und großen 
Gerichte, Hunger, Schwert und Peitilenz über die Kinder des Unglau- 
bens hereinbrechen läßt und darin zugleich feine Gläubigen heilfamlich 
läutert und väterlich züchtigt, Ebr. 12. Grade dann, mein lieber Chrift, 
folift du dich im Glauben nicht nur deiner Gotteefindfchaft, fondern zu— 
gleich jenes herrlichen und himmlifchen Erbes fröhlich getröften, das Dir 
zu bleibendem Eigenthum im Himmel bewahret ift, fo du auf Erden durch 
Gottes Macht und Fraft des Evangelii und Sacraments im Glauben 
beharreft bie ang Ende. 

Wenn aber Chriſtus zu feinen Heiligen fagt: „Ererbet das Reich,” 
fo find darunter nicht etwa nur einzelne Güter, Ehren und Freuden des 
bimmlifchen Wefens und Lebens verftanden, fondern eben das Reich felbft, 
als wollte er zu ihnen fagen: In dem Leben, das nun hinter euch liegt, 
feid ihr durch den Glauben Bürger gemwelen in meinem Gnabenreich ; 
jet will ich euch erheben ins Reich der Herrlichkeit. Ihr fein im Glau— 
ben beftändig geblieben in meinem Reich; fo will ich euch jegt verfegen 
in das Reich meines Vaters und aus der ftreitenden in bie triumphirende 
Kirche. Ihr habt in meinem Kreuzesreiche mit mir geduldet und ſeid 
mit mir geftorben; fo follt ihr im Reiche der Herrlichkeit als Könige 
- und Priefter mit mir berrfchen und leben. hr habt des Teufels Liftige 
Anläufe und feurige Pfeile im Glauben erduldet; fo follt ihr als meine 
Beifiger mit mir das Urtheil der Berdammniß jest über den Satan und 
feine Engel volftreden. 

Der HErr aber fagt: „Ererbet das Reich, das euch bereitet ift 
von Anbeginn der Welt.“ Die Meinung ift: Weil ihr im Glau⸗ 
ben an nich, den verheißenen und erfchlenenen Meſſias, beharret feid, fo 
ift daraus offenbar, daß ihr die Auserwählten, Heiligen und Geliebten 
feid, die der Vater vor Grundlegung der Welt, nady feinem gnädigen 
Vorſatz und Willen, zu dem Erbiheil der Heiligen im Licht vorherbe- 
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ftimmet, verordnet und erwählt hat. So nehmet nun jegt diefes Erb» 
theil ein, nämlich das ewige Xeben, die ewige Seligfeit und Herrlichkeit. 
Bon der Befchaffenheit veffelben, foweit die Schrift davon zeuget und es 
fih in Worte faffen läßt, werden wir nun noch im Schlußvers unferes 
Esangelii hören. Jetzt wollen wir weiter vernehnen, worauf der Rich- 
ter obigen Spruch gründet. 

Seine Worte aber lauten alfos „Denn ich bin hungrig gewefen, 
und ihr habt mich gefpeifet. Ich bin durftig gewefen, und ihr habt mich 
getränfet. Sch bin ein Gaft geweſen, und ihr habt mid) beherbergt. 
Ich bin nackend gewefen, und ihr habt mich bekleidet. Ich bin Franf 
gewefen, und ihr. habt mich befuchet. Ich bin gefangen gewefen, und 
ihr feid zu mir gekommen.“ 

Wie nun aber? Haben die Gefepler und Werkler, die Papiften 
und Schwärmer, nicht Recht, wenn fie Angefichts diefer Worte Chrifti 
wider die Kinder des Evangelit, die Qutheraner, ein Triumphgeſchrei er- 
heben und fprechen: Da höret ihr ja aus dem Munde Ehrifti felbit, daß 
er den Werfen die Seligfeit zufpricht und nicht dem Glauben. Was 
wollt ihr num damwider fagen? Darauf diene zuerft zur Antwort, daß 
wir foeben aus dem Spruch Ehrifti vom „Ererben des Reiche, das den 
Gläubigen bereitet jei von Anbeginn der Welt“ unmwiderfprechlich geler- 
net haben, daß die wirffame Urfache des Heils allein die unverdiente und 
unverdienbare Gnade und Barınherzigfeit des himmliſchen Vaters fei, 
der die Gläubigen in Chrifto zum ewigen Leben erwählt und zu Kindern 
angenommen hat, alfo daß fie das ewige Leben nicht ala etwas verdien— 
tes, fondern als ein Erbe überfommen. Mit diefen früheren Worten 
Chriſti können alfo die jegigen unmöglich in einem wefentlichen Wider- 
ſpruch ftehen. Sodann ift jene Auslegung der Gefegler und Werkler, 
fie ſeien Papiften oder Schwärmer, der Aehnlichfeit des Glaubens (Röm. 
12, 7.) durchaus zuwider, Denn der Geift Chriſti, da er eigends vom 
Grunde der Seligkeit handelt, fpricht dur St. Paulum Ephef. 2, 9. 
alfo: „Aus Gnaden feid ihr felig worden dur den Glauben, und 
daffelbige nicht aus euch, nicht aus den Werfen, auf daß fi nie- 
mand rühme.“ Demgemäß können diefe Worte Chrifti im Zuſammen— 
bang mit feinem früheren Spruch zu den Seinen nicht anders verftanden 
werden, als daß die guten Werke der Gläubigen gegen die Menfchen 
eben Zeichen und Zeugniffe ihres wahren und lebendigen Glaubens an 
Chriſtum feien. 

Daß dem aber alfo fei, das gebt zum Ueberfluß grade aus diefen 
legteren Worten Chrifti Flar hervor. Denn er fagt: „Sch bin hungrig 
gewelen, und ihr habt midy gefpeilet. Ich bin durftig gewefen, und ihr 
habt mich getränfet” u. f. w. Darausnämlich erhellet, daß die Heiligen 
eben um Chrilti willen, alfo aus dem Glauben an ihn, ihre Liebeswerfe 
ihren Mitchriſten gethan haben. 

Ein irdifcher und bloß menschlicher Richter urtheilt freilich nur bag, 
was vor Augen ift und rechtfertigt oder verurtheilt den Menfchen allein, 
je nach der äußerlichen Befchaffenheit feiner Werke, fofern fie dem Geſetz 
gemäß oder zumider find, Diefer Richter aber, der auch als des Men- 
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fhen Sohn der allwiffende Herzensfündiger ift, der in dieſem feinen 
fihtbaren Gericht den verborgenen Rath der Herzen zugleich offenbart 
und richtet, — diefer Richter erfennet und bezeuget öffentlich in feinen 
Heiligen den Glauben an ihn und die durch die Vergebung der Sünde 
gewirkte Liebe zu ihm in ihren Außerlichen Liebeswerfen gegen ihre Mit- 
hriften, ja Mitmenfchen überhaupt, indem er eben fpricht: „Sch bin 
hungrig geweſen, und ihr habt mich gefpeifet“ u. f.w. - 

Endlich können auch um deswillen die guten und wahrhaft in der 
Liebe gethanen Werfe die ewige Seligfeit nicht verdienen, weil zum Erften 
die Ehriften, als Menfchen und Gefchöpfe, fie Gotte als ihrem Schöpfer 
und Herren ſchuldig find, und feinen Lohn dafür verdienen, Luc. 17, 10., 
zum Andern, weil aud) diefe Werke an ihnen felber mangelhaft, ja mit 
allerlei Sünde, 5. B. der Trägheit, der Eigenliebe, des Hochmuths, be- 
flekt und ohne dag im Glauben feftgehaltene allerftattende und reinigende 
Berdienft Chrifti den Thäter, nach dem Urtheil des Gefeges, wohl In 
die Hölle, aber nicht in den Himmel brächten; zum “Dritten, weil gar 
fein entiprechendes Verhältniß der Ausgleichung da ift zwifchen dieſen 
endlichen, ftüclichten, mangelhaften, ja mannigfach befledten guten Wer- 
fen der Chriften und der unendlichen ewigen Seligfeit und Herrlichkeit. 

Was fagen nun aber die Gerechten auf das Zeugniß von ihrer 
Gefinnung und ihren Werfen, das der gerechte und wahrhaftige Richter 
tn diefer feiner fichtbaren Gerichtehandlung fo eben öffentlich vor aller 
Welt abgelegt hatte? Davon lautet es in unferem Evangelio alfo: 
„Dann werden ihm die Gerechten antworten und ſagen: HErr, wann 
haben wir dich hungrig gefehen ‚und haben dich gefpeifet? oder durſtig 
und haben dich getränfet? Wann haben wir dich einen Gaft gefehen und 
beherberget? oder nadend und haben dich befleidet? Wann haben wir 
dich Frank oder gefangen gefehen und find zu dir fommen? Und der König 
wird antworten und fagen zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch, was ihr 
gethan habt einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das habt 
ihr mir gethan.“ 

Wenn nun der HErr Ehriftus bier die Öerechten daritellet, als ob 
fie dieſe Frage aufwürfen, fo ift die Meinung nicht, daß fie wirklich folche 
fragenden Worte reden würden; denn wohl wiffen fie, daß, was fie in 
Merken der Liebe dem Nächften thaten, um Chrifti willen gethan haben. 
Der HErr will nämlich in ihrer Frage ihres Herzens Sinn, ihre Ein- 
falt und Demuth anzeigen, daß ihre um Chriſti willen gethane Liebes— 
werfe ihnen als ein Oeringes, ja als nichts erfcheinen im Vergleich zu 
ſolchem Gnadenlohn, deffen fie durchaus nicht werth fein. Es will 
alfo Chriftus das heilige Staunen feiner Heiligen damit ausprüden, 
baß der gerechte Michter ihre ärmlichen und dürftigen Werke alfo rühme 
und vor aller Welt bezeuge. Und ähnlich werden dann auch, Offenb. 
4, 10., die Auserwählten befchrieben, daß fie ihre Kronen vor den Stuhl 
werfen und dem Herrn allein die Ehre geben. 

In feiner Antwort wiederum will der HErr, der gerechte Richter, 
darftellen, daß, fo gering auch feine Gläubigen von ihren Liebeswerfen 
halten mögen, er nicht alfo thue, fondern fie werth und hoch achte, Une 





Das Evangelium am fehsundzwanzigften Sonntag nad Trinitatis. 695 


fo fagt er denn auch Matth. 10, 42.: „Und wer diefer geringſten einen 
nur mit einem Becher Falten Waſſers tränfet in eines Süngers Namen, 
wahrlich, ich fage euch, es wird ihm nicht unbelohnet bleiben,” 
Ah! möchte doch auch diefes Zeugniß Chrifti uns zu einem hei- 
ligen und brünftigen Eifer der Liebe entzünden, unfere Zeit wohl aus- 
zufaufen, und fonderlich den Gliedern und Brüdern Chriſti um feinet- 
willen Gutes zu thun ohne Aufhören und Ermüden; denn wiewohl wir 
in der brüderlichen Liebe auch die allgemeine darreichen und wohlthun 
follen jedermann, fo follen wir es doch vornehmlich thun den Glaubens— 
genoffen; und grade je elender Diefer oder jener Lazarus von unfern 
Brüdern ift, deito fehneller, williger und fröhlicher follten wir billig die 
erwünfchte Hülfe der Liebe erzeigen. Und was find fürwahr alle Werke 
der helfenden und rettenden Liebe zufammengenommen im Vergleich zu 
dem einen unermeßlichen Liebeswerf unſers HErrn Chriſti, da er am 
Fluchholz des Kreuzes fein ganzes heiliges theures Gottesblut für jeden 
einzelnen Sünder vergoffen bat, damit derfelbe Vergebung der Sünde 
und das ewige Xeben erlange? 

Es folget nun das furchtbare Urtheil des gerechten Nichters über 
die Ungläubigen und VBerworfenen, davon es in unferem Evangelium 
alfo lautet: „Dann wird er fagen zu denen zur Linken: Gehet hin von 
mir, ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel 
und feinen Engeln.” So füß und freudenreich nun jener Spruch des 
Königs zu den Gerechten, feinen Brüdern, war, denen er darin fein 
Erbe austheilte: fo bitter und fihredensvoll iſt dieſes Urtheil über die 
Ungläubigen und Ungerechten. Dort fpradh ers; „Kommet her!“ 
bier fpricht er: ‚„‚gebet bin von mir.” Und fchon in diefen Worten 
hat die Hölle ihren Rachen weit aufgethan, die Kinder des Unglanbens 
zu verfchlingen und ewiglich feitzubalten; denn wer alfo nad dem Ur- 
theil des gerechten Richters von Chrifto hinweg muß, der ift auch von 
dem gnädigen Angeficht Gottes verworfen und aus feinem Herzen ewige 
lih verftoßen. In den Tagen feines Fleifches ging der treue Hirte 
felber einem Theile diefer verlorenen Schafe nach; und nach feiner Er- 
böhung und feinem Hingang zum Vater. gab er feine fuchende Hirten- 
tiebe durch den heiligen Geift in das Herz feiner gläubigen Knechte, um. 
das Berlorene zu fuchen und das Verirrte wiederzubringen. Bald 
ſchlug er mit dem Stabe Wehe, mit dem Gefeg, in ihr Gewilfen, um 
fie auf dem Wege des Verderbens aufzuhalten und fie zum reumüthigen 
Er- und Befennen der Sünde zu bringen; bald fuchte er fie mit dem 
Stabe Sanft, mit dem Evangelio zu Ioden und an ihr Herz zu kommen, 
auf daß fie an ihn glaubten und Vergebung der Sünde erlangten; aber 
beides war vergebens; fie wollten weder Sünder in Adam fein, noch 
Gerechte in Chrifto werden und im muthwilligen Unglauben und Unge- 
horſam flohen ſie die Stimme des guten Hirten, der auch den einzelnen 
verlorenen Schafen ohne Ermüden nachging. Deshalb ift es denn der 
Gerechtigkeit des geftrengen Richters völlig gemäß, daß fie jegt von ihm 
hinweg müffen, dahin fie gewollt haben, nämlich in die ewige Dual 
und Pein. 
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Ferner, wie der HErr feine Gläubigen nennt: „ihr Gefegneten 
meines Vaters,” fo nennt er die Kinder des Unglaubens: „ihr Ver— 
flüchten.” Dies waren fie namlich bereite auf zwiefache Weife, ehe bier 
der untrügliche Richter in feinem Urtheil fie öffentlich als folche erklärt. 
Zuerft waren fie Verfluchte durch den tödtenden Buchſtaben des Geſetzes 
und durch deffen Amt, das die Verdammniß predigt. Denn alſo Tautet 
Gottes Urtheil nah dem Gefeg: „Berflucht fei, wer nicht alle Worte 
diefes Geſetzes erfüllet, daß er darnach thue Und alles Volk fol 
fagen „Amen,” 5 Mof. 27, 26., d. i. das Gewiſſen des Menfchen be— 
ftätigt die Gerechtigkeit diefes Fluchese. Sodann aber waren fie um 
deswillen Verfluchte, und zwar ewiglich DVerfluchte, weil fie im bdswilli- 
gen beharrlichen Unglauben wider das Evangelium Ehriftum verworfen 
hatten, der auch fie am Kreuze, da er warb ein Fluch für fie, vom 
Fluche des Gefeges erlöfet und ihnen eine ewige Gerechtigkeit, Leben 
und Seligfeit erworben hatte, 

Oben fagte der HErr zu den Gerechten: „‚Ererbet das Reich, das 
euch bereitet it von Anbeginn der Welt; bier fagt er zu den Ungläu- 
bigen: „Gehet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das berei- 
tet it dem Teufel und feinen Engeln” Aus beiden Stellen 
nun erhellet aufs Klärlichſte, daß es eine fheußliche und verberbliche 
Irrlehre der Ealviniften fei, wenn fie behaupten, Gott habe, nad) einem 
unbedingten ewigen Natbichluß, einen Theil der Menfchen zur ewigen 
Seligkeit, den andern aber zur ewigen Verdammniß vorherbeitimnt. 
Denn aus dem untrüglichen Munde des Richters lernen wir bier, daß 
allerdings Gott felber nach feinem ewigen Vorſatz und Gnade vor 
Grundlegung der Welt denjenigen in Chriſto das Neich der Herrlichfeit 
bereitet und beſchieden hat, die an Chriſtum beharrlich glauben werben, 
baß aber das ewige Feuer, die ewige Verdammniß, Dual und Pein von 
Gott, als durd einen unbedingten ewigen Nathichluß, den Menfchen 
nicht vorherbeftimmt ift, fondern daß dieſes ewige Feuer, diefer ewig bren- 
nende Gotteszorn eigentlich dem Teufel nnd feinen Engeln bereitet ift. 
Weil aber der größte Theil der Berufenen dur Betrug des Teufels 
und die Bosheit des eigenen Willens an Chriftum nicht glauben, dagegen 
dem Teufel gehorchen will, fo ift es der Gerechtigkeit des Richters durch— 
aus gemäß, daß fie mit dem Satan, dem fie glauben und folgen woll— 
ten, auch gleiche Strafe empfangen. So it alfo der Menich felber 
durch feinen böswilligen beharrlichen Unglauben wider Chriftum der 
eigentliche Urheber feines ewigen Verderbens, wie denn auch Chriſtus 
Haget, Matth. 33, 27.: „Serufalem, Serufalem, die du tödteſt die 
Propheten und fteinigft, die zu dir gefandt find; wie oft habe ich deine 
Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein 
unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt.“ Desgleichen: 
„Sie wollen nicht zu mir fommen, daß fie das Xeben haben.” Haben 
fie alfo Gottes gnädigen Nath wider fih verachtet und fich felber 
nicht werth geachtet des ewigen Lebens, fo ift es freilich der nachfol— 
gende Gerichtswille Gottes, daß das Urtheil der ewigen DVerwerfung 
und Verdammniß fie ergreift, welche Gott allerdings nach feiner Al- 





Das Evangelium am fechsundzwanzigften Sonntag nah Trinitatts. 697 


wiffenheit, vorbergefehen, aber nicht urfprünglich gewollt und vorber- 
beſtimmt hat. 

Auch hier giebt der Richter Grund und Urſach ſeines Urtheils an; 
denn alſo lauten ſeine Worte: „Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt 
mich nicht geſpeiſet. Ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mich nicht 
getränket. Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mich nicht beher—⸗ 
bergt. Sch bin nackend gewefen und ihr habt mich nicht bekleidet. Ich 
bin krank und gefangen gemwefen, und ihr habt mich nicht befuchet.” 

Dben, nach dem Spruche des Königs über die Gerechten, hatte 
er bie um feinetwillen gethanen Liebeswerfe als Zeugniffe und Früchte 
des Glaubens an ihn Öffentlich erfläret; fo bezeuget er bier, daß die 
Ungläubigen und Ungerechten gar Feine ſolchen Werke gethan hätten; 
daraus nun aber fei ihr, Unglaube wider ihn völlig erfichtlich, durch den . 
“ fie verdammt würden, wie er in den Tagen feines Fleifches, Marc. 16, 
16., gezeugt babe: „Wer nicht glaubet, ber wird verbammet werden.” 
Daher fallen denn auch die Heuchler in daffelbe Urtheil der VBerdamm- 
niß; denn ob fie zwar den wahren Chriften viele und vielerlei äußerliche 
Wohlthaten und Scheinwerke der Liebe gethan hätten, fo geben fie doch 
durch den Unglauben in ihren Werfen ebenfo verloren, wie jene durch) 
denfelben Unglauben bei Unterlaffung der Werke, 

Uebrigens mögen die Ungläubigen hiebei auch dieſes lernen und 
beherzigen. Wenn fchon ihre Unterlaffung der um Chrifti willen 
geſchehenden Liebeswerfe fie in das ewige Teuer wirft, welche fchärfere 
Pein deffelben muß ihnen die Uebertretung der zweiten Tafel zuwege 
bringen, wenn fie 3. B. wider die Liebe aus Haß und Zorn die Glie— 
ber Ehrifti an Leib, Weib, Gut und Ehre befchädigen und verderben. 
Und wie muß diefe Pein, aus gerechtem Gericht Gottes, noch mehr 
gelteigert werden, wenn die Kinder des Unglaubeng, wie fie, als folche, 
nicht anders fünnen, wider die erite Tafel, wider die Liebe zu Gott ich 
fegen, Gottes Wort und die Predigt verachten, Gott leugnen und 
läftern und fonderlich das Evangelium von Chriſto haffen und verfolgen. 

Wie ftellet nun der HErr die Verfluchten dar, nachdem er Grund 
und Urfach ihrer Verdammniß angezeigt hatte? Seine Worte lauten 
alfo: „Da werden fie ihn auch antworten und fagen: HErr, wann 
haben wir dich gefehen hungrig oder durftig, oder einen Gaft oder nackend, 
ober Frank oder gefangen und haben dir nicht gedienet?“ Auch hier iſt 
nicht füglich anzunehmen, daß die Verworfenen es wagen würden, foldhe 
Worte zu reden, gegenüber dem allwiffenden Nichter und König, ber 
Augen bat wie Feuerflammen und Herzen und Nieren erforfcht und vor 
deffen durchſchauendem Blick das innerfte Getriebe ihres Herzens blos 
und entdeckt da liegt. Deshalb werden fie denn in der Schande ihrer 
Blöße verftummen und wider das gerechte Urtheil der VBerdammniß, dem 
ihr Gewiſſen beiftimmt, ihren Mund zuhalten. Vielmehr will der HErr 
in jenen Worten die unermeßliche Bosheit und Heuchelei ihres Herzens 
anzeigen, ald wären fie wirklich Willens gewefen, Chrifto zu dienen, 
wenn fie ihn felber je hungrig, durftig u. ſ. w. gefehen hätten. 

Wider diefe Falſchheit und Lügenhaftigkeit ftellet denn der HErr 


698 Das Evangelium am fehsundzwanzigften Eonntag nach Trinitatis, 


dies Wort: „Wahrlich ich fage euch, was ihr nicht gethan habt einem 
unter biefen Geringiten, das habt ihr mir auch nicht gethan.“ Chri⸗ 
ſtus will ihnen darin ſagen: Es war euch nicht unbekannt, ſondern in 
meinem Worte offenbart und euch auch öfters eingefchärft, daß diefe 
Geringen Glieder meines geiftlichen Leibes und meine Brübder feien und 
deingemäß habt ihr auch mir entzogen, was ihr ihnen verweigert habt. 
Da ihr alfo meinem Worte nicht glauben wolltet, und da ihr euren 
Unglauben und eures Herzens Härtigfeit zur Genüge in der wiffent- 
lichen und willentlichen Unterlaffung der Werfe der Liebe an den Tag 
gelegt habt, fo trifft euch gerechter Weife das Urtheil der Verdammniß. 


III. 


Es ift nun noch ſchließlich von der zwiefachen und entgegengefeßten 
Wirkung des Gerichts Chrifti zu handeln. ‘Davon meldet unfer Evan- 
gelium, wie folgt: „Und fie werden in die ewige Pein gehen, aber Die 
Gerechten in dag ewige Leben.” Aus diefen Worten erhellet, daß nad) 
beiden Seiten zwilchen der öffentlichen Verkündigung und der Voll- 
ſtreckung des richterlichen Urtheils nicht der geringfte Verzug fein werde. 
Hier auf Erden in bürgerlichen Gerichtshöfen it den zum Tode Ver— 
urtheilten noch Zeit gegeben, daß fie Buße thun gegen Gott nnd durch 
den Glauben an Ehrijtum die Seele erretten. Ja wenn Gott felbit, 
wie 3. B. durch den Propheten Jona wider Ninive, gegen ein fündiges 
Volk redet, fo kann nach Ser. 18, 9. durch rechtichaffene Buße das 
angedrohte Strafgericht abgewendet werden; denn Gott bat feinen 
Gefallen an dem ewigen Tode der Sünder, fondern daß fie fich befehren 
und leben ; aber an jenent großen und fchredlichen Tage des Gerichts 
Chriſti it fein Aufichub und fein Naum zur Buße mehr vorhanden. 
Dem Urtheil der Verdammniß folgt fogleich die ewige Pein, Sobald 
alfo das Urtheil der Derdammmiß aus dem Munde des Richters gegan- 
gen it, werden die Verworfenen fofort von den heiligen Engeln in das 
ewige Feuer geftürzt. 

Was nun zunächſt diefes unanslöfchliche Feuer oder die ewige Pein 
betrifft, welche die Verdammten ergreifen und feithalten wird, To befteht 
es in folgenden Stüden: Zum Erſten nänlich find fie von dem gnädigen 
Antlig und dem feligmachenden Anfchauen Gottes, der die Liebe felbit 
iſt, auf ewig verbannt. Und wie in den Seligen alle Freude aus dieſem 
Anfchauen berfließet, fo entiteht in ven Verdammten aller Schmerz daher, 
daß fie diefes Schauens Gottes auf ewig beraubt find, wohin doch 
ursprünglich der innerfte Zug des nach Gottes Ebenbilde erfchaffenen 
Menichen ſteht. Statt deifen aber find fie als Verfluchte hinausgewor— 
fen in die Außerfte Finſterniß, da fie unter der unerträglichen Wucht des 
göttlichen Zornes und des Fluches des Gefeges unausfprechliche Qual, 
Angft und Verzweiflung ohne Unterlaß empfinden. 

Zum Andern empfinden fie in der Seele die unerträglichfte und doch 
nie aufhörende oder irgendwie gemilderte Dual dadurch, daß ihr Ge— 
wiſſen ihnen unabläſſig ihre Sünden aufrückt, deren es keine vergeſſen 
hat; und am heftigſten wird ſie ſchmerzen und der bis in die unterſte 
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Hölle hinabbrennende Gotteszorn fie deshalb am qualvolliten peinigen 
und martern, weil fie in der Gnadenzeit die erbarmende Liebe Gottes 
und Ehrifti blutiges Sühnopfer für ihre Sünde verworfen und muth- 
willens dem Evangelio nicht geglaubt haben. Zwar haben alle Men- 
fchen, die vor dem jüngften Tage in diefem Unglauben dabingeftorben 
find, diefe Dual in der Seele bereits gefchmedt, wie das Erempel des 
reichen Mannes, Luc. 16., Flärlich ausweiſet; aber es ift wohl anzuneh- 
men, daß dieſe Pein — denn das iſt recht eigentlich der Wurm, der nicht 
ftirbt und das Feuer, das nicht verlifcht — fih nody mächtig fteigern 
werde, nachdem fie mit ihren durch Gottes Strafgerechtigfeit erweckten 
Leibern wieder vereinigt find; denn da diefe, die fie in ihrer Lebenszeit 
zum Dienft der Sünde fo jchändlich gemißbraudht, dem Dienfte Gottes 
entzogen und dem Dienite des Teufels hingegeben haben, überaus 
häßlich, gräulich und abfcheulich ausfehen werden, Jeſ. 66., fo wird ihr 
Gewilfen daraus neuen Stoff zur Anklage und zum Fluch wider fie 
nehmen, daß fie nicht nur durch ihre Sünde in Adam das ſchöne Eben- 
bild Gottes, auch dem Leibe nach, verloren haben und zu Ichändlichen 
Tragen des Teufels verzerrt find, fondern daß fie durch ihren bösmwilligen 
Unglauben mit dem Evangelio und dem darin gefaßten Verdienfte Chriſti 
und Vergebung der Sünden die Wiederherftellung des göttlichen Eben- 
bildes, auch dem Leibe nach, verworfen haben, - 
Zunm Dritten befteht die ewige Pein der Verdammten darin, daß 
nad, ihrer Auferitehung zu ewiger Schmach und Schande, Dan. 12., 
auch ihre Leiber, nad) ihrer Art, diefe Pein ſchmecken müſſen. In die- 
fem Leben wurde 3.3. die fleifchliche Begierde des Gutichmedere, des 
Säufers, des Wollüftigen Dadurch zeitweife geitillet und befriedigt, daß 
fte mit ihrem Gegenftande zu fleifchlicher Luft fich vereinigte und in feinem 
Genuß fich erfättigte, wiewohl darnach die Begier wieder um fo heftiger 
entbrannte. Dort aber, wo folche Befriedigung unmöglich ijt, wird die 
böfe Luft, als ein innerlich Feuer ohne Unterlaß den Leib, ja die ein- 
zelnen Glieder, je nach ihrem früheren Sündendienſte, auf das fehmerz- 
lichite peinigen, ohne fie doch zu verzehren und den Leib hinzurichten. 
Da wird denn 3. B. die Zunge des Säufers und Schlemmers von bren- 
nendem Durjte unaufhörlich gequält werden und fein Tropfen Waffers 
vorhanden fein, fie auch nur einen Augenblid zu Fühlen. Da wird der 
ganze Leib des Hurers oder Selbſtſchänders und Unreinen von unfeufcher 
Brunſt ganz und gar durchdrungen und feine Gelegenheit da fein, fie 
zu ftillen. Und daran wird das Gewilfen neuen Anlaß nehmen, fie 
ziwiefach zu peinigen, einmal durch den Fluch, den der HErr auch wider 
die Uebertreter des fechsten Gebotes ausgeiprochen hat; fodann aber, 
daß fie eben in Unbußfertigfeit und Unglauben Chriftum, als ihre Ge- 
rechtigfeit vor Gott, verworfen haben; denn diefer hat durch fein hei 
liges Dürften am Stamme des: Kreuzes die Zungenfünden auch aller 
Schlemmer und durch feine Geibelung die Wolluftfünden aller Hurer 
und Unreinen gebüßt und gelühnt. 

.. Zum Bierten befteht die ewige Pein der Verdammten darin, daß 
fie diefelbe in fteter Genoffenfchaft mit dem Teufel und feinen Engeln 
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erleiden müffen. Hier in diefem Leben bat der Fürft dieſer Welt zwar 
fchon fein Werk in ihnen gehabt, als in den Kindern des Unglaubens, 
und fie haben ihm gedient mit willigem Herzen; aber viefer Lügner und 
Mörder hat fie unter einer Larve betrogen, fei es als die alte liſtige 
Schlange, um fie durch falfche Lehre und unter dem Scheine göttlichen 
Wortes zu betrügen, oder als ein Engel des Lichte, um fie in geiftlichen 
Hochmuth zu verftriden, oder durch gröberes Gaufel- und Blenpwerf, 
daß er einen zauberiihen Schein auf den Mammon oder die Ehre oder 
das Wohlleben geworfen hat, um fie zu bethören und zu verführen, 
dieſe nichtigen und eitlen Güter und Freuden für die wahren zu halten 
und ihnen nachzujagen. Dort aber, nachdem die heiligen Engel fie 
nad) dem verdbammenden Spruch des Nichters zu dem Teufel und feinen 
Engeln in das ewige Teuer geworfen haben — da erfennen fie den Sa- 
tan als ihren uralten graufamen Feind, in feiner wahren Geftalt, der 
fie, freilich durch ihre Schuld, um ihr ewiges Seelenheil betrogen, nach 
Seele und Leib gemordet und in den Abgrund der hölliſchen Verdammı- 
niß mit ſich hinuntergeriffen bat. Da wird es nun die Pein der Ver— 
dammten nicht ein Geringes erhöhen, daß fie bier vom Teufel, wenn 
nicht mehr, jo doch Hohn und Spott leiden müſſen, daß fie fich als das 
Schlachtvieh der Hölle an feinen Striden auf Erden je leichtlih haben 
führen laffen, wohin er wollte. 

Zum Fünften beftcht die ewige Pein der Verworfenen darin, daß 
fie, ehe fie felbft Öffentlich aus dem Munde des gerechten Richters das 
Urtheil ihrer Berdammniß vernehmen, hören müffen, daß derfelbe Rich⸗ 
ter den Gerechten Öffentlich das Erbe des Reiches der Herrlichfeit zu= 
fpricht und fie darin als feine Miterben erflärt. Denn daraus nimmt 
ihr Gewiffen neue Gelegenheit, fie zu peinigen und ihren boshaften 
Unglauben ihnen immer vorzumwerfen, durch den fie diefes Erbes verluftig 
gegangen find und ftatt des Erbtheils der Heiligen im Licht die Außerfte 
Finfterniß und das ewige Verderben von dem Angefiht des HErrn und 
vor feiner herrlichen Macht mit dem Teufel und feinen Engeln überfoms 
men haben, 

Zum Sechsten befteht die Pein der Ungläubigen darin, daß fie eben 
ewig währet, daß der Wurm des böfen Gewiflens fie immerbar naget 
und nimmer eritirbt, und das Feuer des göttlichen Zornes fie ohne 
Unterlaß brennet und nimmer erlifchtz denn wiewohl fie nach der Ver- 
nichtung ſich fehnen, fo ift folches vergeblid; der Tod muß vor ihnen 
fliehen; fie müffen leben im «Sterben und fterben im Leben; ohne die 
geringfte Linderung ihrer Qual müffen fie, des ewigen Lebens beraubt, 
den ewigen Tod fhmeden. Da kann es denn wicht anders fein, als daß 
fie vor unfäglihen Schmerzen, Angſt und Verzweiflung bald Häglich 
winfeln, heulen und jammern, bald voll ohnmächtiger Wuth, Haß, Zorn 
und Ingrimm mit den Zähnen nirfchen, Gott läftern, den Teufel, ſich 
und alle Menſchen verwünfchen und verfluchen. 

Wenn aber der HErr Chriſtus ſchließlich von den Gerechten faget; 
daß fie gehen in das ewige Leben, fo begreifet diefes folgende Stüde: 

Zum Erften fhauen ſie mit vollfommen heiligen Seelen und-in 
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verflärten Leibern den dreieinigen Gott von Angeficht zu Angeficht, 
danach hienieden das innerfte Sehnen und Verlangen ihres gläubigen 
Herzens immerdar ftand, wie folches David, Pf. 42, 23., in Worte faffet, 
da er fpricht: „Wie der Hirich fchreiet nach Frifchem Waſſer, fo fchreiet 
meine Seele Gott zu dir. Meine Seele dürftet nach Gott, nad dem 
lebendigen Gott. Wann werde ich dahin Fommen, daß ich Gottes Ange- 
ficht Shane?” Wohl erkannten fie Gott in diefem Leben, nach feiner 
Güte, Allmacht und Weisheit in der Bilderfchrift und in den Spiegel- 
bildern feiner Creaturen; noch deutlicher erkannten fle ihn, nach feinem 
Weſen und guten, gnädigen Willen in feinem geoffenbarten Wort, in 
der heiligen Schrift, als den dreieinigen Gott, der nicht nur Himmel 
und Erben erjchaffen, fie erhalte und regiere, fondern nach deſſen ewigem 
gnädigem Rathichluß der Sohn Gottes zu feiner Zeit Menfch geworden 
und durch fein verdienftliches Leben, Leiden und Sterben Adam und alle 
feine Kinder von dem Zorne Gottes und dem Fluche des Gefepes voll- 
fommen erlöfet babe. Aber auch diefe Erfenntniß Gottes war nur eine 
ftücweife und fie fahen Gott nur als durch einen Spiegel (1 Cor. 13.) 
und fonnten ihn nicht anders als unter der Hülle des Wortes und Sa— 
eraments erfennen. Und wiewohl diefe Erfenntniß Gottes durch den 
Glauben des Evangelii und die gläubige Erfaffung und Aneignung des 
für fie gefreuzigten und auferftandenen Chrifti die Schnfucht des Her- 
zens nach dem feligen Anſchauen Gottes und der ewigen Vereinigung 
der Liebe niit Ihm mächtig entzündete, fo Fonnte fie doch diefelbe nicht 
ftillen. Jetzt aber ift diefer heilige Durft ihrer Seele überſchwänglich 
geitilt und das Hoffen ihres Glaubens felige Erfüllung geworden. 
Denn was eben Fein Auge auf Erden gefehen, Fein Ohr geböret und in 
feines Menfchen Herz gefommen war, fundern was Gott, als zufünf- 
tig, denen bereitet hatte, die ihn lieben, das fehen, hören, fihmeden, 
genießen und erfahren fie jebt ewiglich. Denn diefes Schauen Gottes 
ift zugleich das innigfte Einswerden der Liebe zwilchen dem Liebenden 
Gotte und jeder einzelnen in Chrilto geliebten Seele und zwifchen der 
liebenden Seele und dem in Ehrifto geliebten dreieinigen Gotte, foweit 
der Chriftenmenfch die Herrlichkeit feines Gottes aufzunehmen fähig 
ift. Dann aber ift auch offenbarlich und feliglich erfüllt, was ber 
HErr Chriſtus in den Tagen feines Fleifches Furz vor dem Eintritt in 
fein heiliges Leiden in feinem hohenpriefterlichen Gebet von dem Vater 
für alle erbeten bat, die durch fein Wort an ihn glauben würden; denn 
aljo lauten feine Worte, Joh. 17, 24.: „Vater, ich will, daß, wo ich 
bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß fie meine 
Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben haft.” Und indem fie alfo die 
Herrlichkeit ihres Königs und Bruders fchauen, werden. fie au, als 
völlig in fein Bild geftaltet, mit ihm offenbar in der Herrlichkeit. Wäh- 
rend alfo jede gläubige Seele, als die Braut Chrifti, hienieden im Wort 
und Sacrament gleihfam nur den Brief und das Bild ihres bimmli- 
ſchen Bräutigams hatte, fo bat fie jept, da die Hochzeit gekommen ift, 
ihn nun felber im perfönlichen Anfchauen und ewigen Umfangen; und 
da geſchieht es denn, daß er in feinem himmlifchen Hochzeits- und Freu- 
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denmahl fie trunfen macht von den reichen Gütern feines Haufes und fie 
tränfet mit Wolluft, ale nit einem Strome. 

Zum Andern befteht das ewige Leben der Gerechten darin, daß 
durch die Auferwedung und Verklärung ihrer Leiber ver legte Feind, 
der Tod, aufgehoben it. Denn auf den Machtruf des Lebensfürften 
muß ber Tod zu feiner eigenen VBernichtung die in den Gottesader ' 
gepflanzten Samenförner der feligen und fröhlichen Auferftehung heraus— 
geben, da fofort durch die Kraft Chriiti feine Heiligen mit geiftlichen 
Leibern, voll Kraft und Herrlichkeit, unfterblich und unverweglich und 
ähnlich feinem verflärten Leib vor ihm ftehen, auf daß fich Leib und Seele 
ewiglich freuen in dem lebendigen Gott. Hienieden haben die Gläubi- 
gen auch die Glieder des Leibes dirgegeben zum Dienft der Gerechtig- 
keit, ja ihre ganzen Leiber haben fie durch den Glauben begeben zum 
Dpfer, das da in Ehrifto lebendig, heilig und Gott wohlgefällig war, 
Röm. 12., und darin haben fie theils felbft in Kraft des Glaubens ihr 
Fleiſch, auch dem Leibe nach, gefreuzigt fammt den Lüften und Begier- 
den, theils hat ihnen der HErr, zur Uebung des Glaubens und der 
Geduld, allerlei Kreuz in diefen und jenen Krankheiten, Schmerzen, 
Schwächen und Gebrechen des Leibes aufgelegt; ja feine Blutzeugen und 
Märtyrer hat der Herr gewürdigt, um des Befenntniffes feines Namens 
willen, entweder zeitlebens feine Malzeichen an ihren Leibern zu tragen, 
oder nach unfäglichen Martern, Pein und Qual ihren Leib willig in den 
Tod zu geben. Sp will denn der HErr feine Heiligen, auch nad) dem 
Leibe, herrlich machen, auch an diefem das göttliche Ebenbild herftellen 
und ihm das ewige Xeben wieder fchenfen; fie follen leuchten wie des 
Himmels Glanz, und je nacy den verfchiedenen Stufen der Herrlichkeit 
ftrahlen, der Seele, vom Raume nicht ferner befchränft, in all ihren 
Bewegungen folgen und auf immer befreit von allen Folgen und Wire 
tungen der Sünde und von allen Bebürfniffen des natürlichen Xeibes, 
auch von dem Anfchauen Gottes fich fättigen und in unvergänglicher 
Kraft, Heiligkeit und Schönheit vor dem HErrn fchweben. 

Zum Dritten werden die nad) Leib und Seele verherrlichten Kin- 
der Gottes hingerücdt in den Wolken, dem HErrn entgegen in der Luft, 
und werben alfo bei dem HEren fein allezeit,“ 1 Theff. 4, 17. In 
diefer füßen und feligen Gemeinfchaft mit Chriftg aber, den fie denn 
ewiglich ſchauen, wie er ift, da it denn die volle, heilige und himmlifche 
Freude ohne allen Schatten der Traurigkeit, da ift der tiefe felige Friede 
ohne alle Störung und Unterbrechung, da ift der vollfommenfte Genuß 
ohne Ermattung und Ueberdruß, da ift der ewige und felige Freuden- 
fabbath in der triumphirenden Kirche, in dem bimmlifchen Serufalen, 
da nicht mehr das Evangelium, fondern der HErr felber das Licht und 
die Leuchte und die ewige Sonne ift, von der Die Heiligen, als die 
Sterne Gottes, innerlich ganz und gar durchleuchtet find, Und diefer 
geiftliche Himmel, darin das gnädige Wort Chriftt ganz und gar erfüllt 
ift, bleibet ewiglich, nachdem Himmel und Erde vergangen find. 

Zum Bierten fommen die Gerechten zu der Menge vieler taufend 
Engel, mit denen fie dann ohne Unterlaß in himmlifchen Weifen, davon 
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unfre geiftlichen Melodien nur ein ſchwacher Anklang find, den HErrn 
loben und preifen und ſonderlich des Lobgefangs nicht müde werben: 
„Das Lamm, das erwürget ift, it würdig zu nehmen Kraft und Reich 
thum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob.” War 
ja doch fchon Freude vor den Engeln Gottes, wenn zur Zeit des Gna- 
denreichs Chrifti auf Erden auch nur ein Sünder Buße that, und ſich 
zu Chriſto befehrte, Luc. 15., wiefollten diefe heiligen und feligen Gei- 
fter, die zudem auch die Gläubigen auf Erden auf Chrifti Befehl fo 
vielfach behütet und befchügt hatten wider den Teufel und feine Engel— 
wie follte fie nicht eine hohe und himmliſche Freude erfüllen, mit den 
verherrlichten Kindern Gottes aus einem Munde den HErrn zu loben, 
um feiner unausfprechlichen Liebe und Gnade willen. Und wiederum, 
welche Freude muß die verflärten Heiligen durchdringen, mit dem Auge 
des geiftlichen Leibes die heiligen Engel zu fehauen, deren Hut und 
Wacht fie hienieden geglaubt haben, und mit ihnen einmüthig den HErrn 
zu preifen, der den Riß und Bruch zwilchen den heiligen Engeln und den 
Menfchen geheilt und die gläubigen Kinder Adams in die ewige und 
felige Gemeinfchaft mit den heiligen Engeln erhoben, ja fie vor ihnen 
in hohe Ehre und Würde gefegt hat, indem fie in Chriſto theilhaftig 
find göttlicher Natur. 

Zum Fünften wird auch das eine hohe Freude der Kinder Gottes 
im Reiche der Herrlichfeit fein, daß ein jedes In allen andern bet aller 
Mannigfaltigfeit der perfönlichen Eigenthümlichfeit, daſſelbe göttliche 
Ebenbild, daffelbe Bild Chrifti fchauetz daß fie, ähnlich wie Adam Eva 
erkannte, 1Mof. 2, 23., fih alle, audy namentlich und perfönlich, in 
heiliger Liebe als Glieder Chrifti erkennen, in der einen bimmlifchen 
Spradye mit einander verkehren und einander fonderlich die Wunder der 
Barmherzigkeit und der rettenden Liebe Chrifti an ihren Seelen erzäh— 
len, und im heiligen Wetteifer in den Preis und Lob Gottes ausbrechen 
und mit einander den HErm erhöhen. Da ift denn auch Feine Irrung, 
fein Mißverftändnig und Mißtrauen, feine Entfremdung und Erfältung 
mehr möglich, dadurch hienieden die Bosheit des Teufels und die Unart 
des Fleifches die brüderliche Liebe der Chriften nicht felten abſchwächte 
oder ‚zeitweile gar aufhob; denn in der Liebe Chrifti find fie jegt alle 
vollkommen Eins, ähnlich wie der Vater im Sohne und der Sohn im 
Bater, Seh. 17. 

Zum Sechsten können jest die Gerechten das ewige Leben nicht 
mehr verlieren, wie es auf Erden möglich war. Der HErr ſprach, Joh. 
6, 47.: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: wer an mid) glaubt, der 
bat das ewige Reben.” Wer alfo durch den Betrug des Teufels und 
feines Fleiſches muthwillens in Unglauben flel und darin liegen blieb, 
der verlor dadurch auch das ewige Leben und überfam dafür die ewige 
Pein. Eolcher Abfall und Verwerfung aber ift im Reich der Herrlic- 
feit unmöglich; denn die Verberbniß der menfchlichen Natur ift auf 
immer aufgehoben und das Urtheil der Verdammniß ift jest am Satan 
und feinen Engeln vollftvedt, daß er die Heiligen nicht mehr wie im 
Gnadenreich verführen und anfechten darf und Fann, Wie die Der- 
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dammten aus der ewigen Pein feine Errettung zu hoffen haben, fo haben 
die Gerechten feine Verftoßung aus dem Neiche der Herrlichfett, Feinen 
Berluft des ewigen Lebens zu fürchten. Sie haben jest das Ende ihres 
Glaubens davon gebracht, der Seelen Seligfeit 5 der geiftliche Kampf 
mit Teufel, Welt und Fleifch ift nun gewandelt in ewigen Sieg, ftolze 
Ruhe und fihern Frieden. Es ift jest vollfommen erfüllt, was Jeſaias 
35, 10. geweiffagt: „Die Erlöfeten des HErrn werben wiederfommen 
und gen Zion kommen mit Jauchzen; ewige Freude wird über ihrem 
Haupte fein; Freude und Wonne werden fie ergreifen und Schmerz und 
Seufzen wird weg müſſen.“ 

Sp helfe denn ber gnäbige und barmberzige Gott, daß wir alle 
auf Erden, im Gnadenreiche Chriſti, ſeine Schafe feien, die auf feine 
Stimme hören und ihm nachfolgen, auf daß er uns an feinem großen 
Tage auch als die Seinen anerfenne und wir das Reich der Herrlich 
feit ererben, das ewige Leben unverlierbar erlangen. Das thue er um 
Chrifti willen. Amen. 


| Das Evangelium am ſiebenundzwanzigſten Sonntag nad) Erinitatis. 
Evangelium: Matth. 25, 1—13. 


Dann wird das Himmelreich gleich fein zehn Jungfrauen, die ihre Lampen 
nahmen und gingen aus, dem Bräutigam entgegen. Aber fünf unter ihnen 
waren thöricht, und fünf waren Hug. Die thörichten nahmen ihre Lampen; 
aber fie nahmen nicht Del mit fih. Die Fugen aber nahmen Del in ihren 
Gefäßen, fammt ihren Lampen. Da nun der Bräutigam verzog, wurden fie 
alle fchläfrig und entfchliefen. Zur Mitternacht aber ward ein Gefchrei: 
Siehe, der Bräutigam fommt; gehet aus, ihm entgegen. Da ftunden dieſe 
Zungfrauen alle auf und fhmüdten ihre Lampen. Die thörichten aber fpra: 
chen zu den Fugen: Gebet und von eurem Dele; denn unfere Lampen ver: 
löſchen. Da antworteten die Flugen und fprachen: Nicht alfo, auf daß nicht 
und und euch gebreche. Gehet aber hin zu den Krämern und kaufet für euch 
ſelbſt. Und da fie hingingen zu faufen, fam der Bräutigam ; und welche bereit 
waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Thür ward verfchloffen. 
Zulegt famen auch die andern Sungfrauen und fprachen: Herr, Herr, thu 
und auf. Er antwortete aber und ſprach: Wahrlich, ich fage euch, ich Fenne 
euer nicht. Darum wachet; denn ihr wiffet weder Tag noch Stunde, in welcher 
des Menſchen Sohn fommen wird. 


“w 


Geliebte in Ehrifto ! 


Der fo eben verlefene Sclußvers in unferm heutigen Evangelio: 
„Darum wacet; denn ihr wiffet weder Tag, nod Stunde, wann bes 
Menfhen Sohn kommen wird,” giebt den Aufichluß über den Sinn und 
das Abfehn unfers HErrn Chriſti in dem vorliegenden Gleichniß, denn 
darin will er feinen Chriften die gebührende Wachfamfeit einfchärfen und 
fie gegen die Trägheit und fleifchliche Sicherheit warnen, damit fie zur 
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Zeit: feiner Wiederfunft bereit feien, zur Freude des ewigen Lebens, zum 
Genuſſe des himmlischen Hochzeitmahles mit Ihm einzugehen, und nicht, 
wegen Unbereitfchaft, veffelben ewiglich verluſtig gingen: und ftatt ber 
ewigen Seligfeit aus Gnaben, vielmehr, nach Gottes gerechten Gericht, 
die.ewige Verdammniß überkämen. Beides num, das füße und: Tiebliche 
2008 der wachenden und bereiten Chriften und das bittere und ſchreckliche 
2008 der fäplafenden und unbereiten Heuchler ſtellt der werthe Heiland 
uns unter dem Bilde ver fünf Mugen und ver fünf thörichten Jungfrauen 
vor... Go wollen wir denn, unter dem gnävigen Beiftande Gottes, des 
beiligen Geiftes und nach Anleitung unfers Evangelii anbächtig betrach- 

ten: und beberzigen: — 
Zunm Erſten die fünf thörichten Jungfrauen, ſowohl nach ihrer herr⸗ 
ſchenden Geſinnung und Handlungsweiſe, als nach der dadurch 
gewirkten Ausſchließung von der himmliſchen Hochzeit, uns 

zur Warnung. — 
Zum Andern die fünf klugen Jungfrauen, ſowohl nad ihrer herr⸗ 
ſchenden Geſinnung und Handlungsweiſe, als nach dem da- 
durch erlangten Eingehen zur himmliſchen Hochzeit, uns zur 
Nachahmung. 
I. 

Unſer Evangelium beginnet alfo: „Dann wird das Himmelreich 
gleich fein zehn Tungfrauen, die ihre Lampen nahmen und gingen aus, 
dem Bräutigam entgegen.” 

Das erſte Wort hier: „Dann“ weiſet zurüd auf den Schluß bes 
vierundzwanzigſten Kapitels des Evangeliums St. Matthät, darin Chri- 
ftus unter dem Bilde des heimfehrenden Herrn und des treuen und Fugen 
Knechts das ernfte Wachen und Bereitfein auf feine Wieverkunft zum 
Gericht feinen Chriſten insgemein und fonderlich den Dienern fetner Kirche 
einfchärft ; denn fo gewiß diefe feine Wiederfunft fet, fo ungewiß fet die 
Zeit berfelben; und er werde kommen zu einer Stunde, da ſie nicht meinten. 
. Wenn er aber fagt: „Dann wird das Himmelreich gleich fein zehn 
Jungfrauen,“ fo tft die Meinung dieſe: Es wird fich mit ver Gemeine 
der Berufenen, mit: der Kirche, wie fie in dieſer Welt fheinet, alfo halten, 
wie mit zehn Sungfrauen, die ihre Lampen nahmen und gingen aus, 
dem Bräutigam entgegen. Dieſe Iegteren Worte des Gleichniffes gehen 
nun auf bie Sitte, die bei Den jüpifchen Hochzeiten üblich war, Am 
Hochzeitstage nämlich begab fich der Bräutigam, geſchmückt und gefalbt, 
mit feinen Freunden nad) dem Haufe der Braut. Diele aber hatte ihre 
Gefpielinnen und andere ehrliche eingeladene Sungfrauen bet fih, welche 
brennende Lampen und dabei Delfrüglein hatten, um die Lampen nad) 
Nothdurft zu füllen; denn mit einbrechender Nacht pflegte es zu gefche- 
ben, daß der Bräutigam die Braut fammt ihren Beglekterinnen unter 
Muſik und Gefang bei Fackelſchein in feines Vaters Haus heimholte, wo 
das Hochzeitsmahl gehalten wurde. Die Braut aber mit ven beglei- 
tenden Jungfrauen pflegte dem Bräutigam eritgegen zu gehen, wenn 
einige feiner voranellenden Gefellen feine Ankunft meldeten, 
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- Der HErr EChriftus fagt nun weiter: „Aber fünf unter ihnen waren 
thöricht und fünf waren Hug. Die Thörichten nahmen ihre Lampen; 
aber fie nahmen nicht Del mit fih.” Es wird alfo zunächft von allen 
zehn Sungfrauen gefagt, daß fle ſich angeſchickt hätten, ihre Lampen zu 
nehmen, um dem Bräutigam entgegen zu. geben. Daraus erhellet denn, 
daß auch unter den fünf thörichten Jungfrauen Feine offenbaren Epikurer 
und frechen Spötter zu verftehen find, die nach ihren eigenen Lüften wan⸗ 
beln, keine richterliche Wiederkunft Chriftt glauben, fondern nach 2 Petr. 
3, 4. fagen: „Wo ift die Verheißung feiner Zukunft? Denn nachdem die 
Väter entichlafen find, bleibt es Alles, wie es von Anfang der Creatur 
gewefen iſt.“ Solchen Gefchmeißes und Ungeziefers iſt auch: unfere 
legtbetrübte Zeit voll; und e8 gilt ganz gleich, ob fle der Teufel an den 
dicken Striden der groben Fleifchesluft gefangen führt, oder fie mit dem 
MWahne bethört, dab ſie viel zu gebildete, aufgeflärte, weife und gelehrte 
Leute feien, um den langverjährten, verdummenden Aberglauben bes ge- 
meinen Volks zu theilen. Beiderlei Menfchen nämlich find offenbare 
Kinder des Unglaubens, die fich nicht entblöden, die heilige Schrift für 
ein kindiſches Fabel- und Mährchenbuch, die Kirche für eine Verbum- 
mungsanftalt, und die Diener derſelben für abergläubifche oder Tiftige 
und berrfchfüchtige Pfaffen und Betrüger zu erflären, die unter dem 
Dedmantel der Religion doch nur ihren Beutel oder ihre Ehre und 
Wohlleben fuchten. Und daß ſolche Leute auch die chriftliche Lehre von 
der Auferftehung der Todten und von dem Gericht am jüngften Tage ale 
ein loſes Pfaffenmährchen verlachen und verfpotten,. verfteht fi von 
ſelbſt; denn der natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geifte Gottes; 
es ift und bleibt ihm jeder Artikel des chriftlichen Glaubens eine Thor- 
beit und Fann feinen erfennen. 

Wer ift nun alfo unter den fünf thörichten Sungfrauen zu verfte- 
ben? Darunter find ſolche Menſchen gemeint, Die getauft find, die fich tn 
der Äußerlichen Gemeinfhaft der Kirche befinden, die Bibel mit dem 
Munde für. Gottes Wort erklären, den chriftlichen Glauben äußerlich 
befennen, des Gottespienftes warten, auch behaupten, daß fie Chriftt 
Wiederkunft zum Gericht und für fich das ewige Leben erwarten. 

Wenn nun der HErr fagt, daß die fünf thörichten Sungfrauen zwar 
ihre. pen, aber nicht Del mit fih nahmen, fo ift damit nicht aus» 
ſchließlich ihre Thorheit und Nachläffigfeit, fondern zugleich ihre.herr- 
fchende Gefinnung angezeigt. Es find nämlich die Maul- und Namen- 
Hriften, die Heuchler, die nach 2 Tim. 3, 5. zwar den Schein haben 
eines gottfeligen Wefens, aber feine Kraft verleugnen. Es find Leute, 
die nur mit dem Munde befennen und fleißig HErr, HErr fagen, aber 
nicht wahrhaft und von Herzen an Chriftum glauben, fondern durch den 
Betrug des Teufels und ihres Fleifches nur einen Wahn in fich tragen, 
den fie Glauben nennen. Und ähnlich hält es fich fchon zuvor mit ihrer 
Buße, d. t. mit ihrer Reue und Leid über die Sünde, die fie auch nur 
im Munde und nicht im Herzen haben. Sie haben aus dem Gefeh der 
heiligen zehn Gebote nur eine äußerlich angelernte oberflächliche Erfennt- 
niß der Sünde, die fie.nur in den gröbern Uebertretungen der einzelnen 
Gebote ſuchen; und nur aus fnechtifcher Furcht vor dem Tode und Gottes 
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Zorn und Gericht meiden fie folche Webertretungen; und wiederum aus 
Geſuch des Lohnes thun fie dieſe und jene vor Menfchen gute, vor Gott 
aber todte Werke. Weil fie aus dem böfen Willen der Eigenliebe und 
Selbfigerechtigkeit dem richtenden und ftrafenden Geifte Gottes in feinem 
Geſetz widerftehen: fo gelangen fie zu Feiner gründlichen Erfenntniß und 
innern Erfahrung der erbfündlichen tiefen und unausfprechlichen Ver⸗ 
berbniß ihrer ganzen Natur und fonderlich des eigenen Herzens, zu Feiner 
rechtſchaffenen Reue und Leid gegen Gott wegen folchen Verderbens, zu 
feinem aufrichtigen Haß der angeerbten und jeder erfannten wirklichen 
Sünde, als einer Feindfchaft wider Gott, zu Feiner willigen Anerfen- 
‚nung und Unterwerfung unter die Strafgerechtigfeit Gottes, kurz zu 
feinem geängfteten und zerfchlagenen Herzen, das nur nach Gnade und 
Bergebung der Sünde fehnlich begehrt. Und weil eben diefe rechtichaf- 
fene Buße zu Gott nicht in ihnen ift, fo widerftehen fie Dann: gleichfalls 
dem heiligen Geifte, ihnen durch das Evangelium den wahren und leben- 
digen Glauben an Ehriftum, als ihre alleinige Gerechtigkeit vor Gott, 
in das Herz zu pflanzen. 

So haben fie alfo nur das Befenntnif des Mundes und ben Schein 
des gottfeligen Wefens, der im Gleichniß durch ihre zuerft auch brennen- 
ben Lampen angedeutet ift; es fehlt ihnen aber der innerliche wahre Her- 
zensglaube an Ehriftum und die gnadenreihe Einwohnung des heiligen 
Geiftes, welches beides der HErr unter dem „Del in den Gefäßen” ab- 
fhattet. Statt des Glaubens herrfcht in ihren Herzen der Unglaube 
und diefe oder jene Art des Sündendienftes, den fle jedoch nicht allzu 
gröblich ausbrechen laffen, es ſei Geldgier und Geiz, oder Ehr- und 
Ruhmſucht, oder Hang zu Wohlleben und guten Tagen, kurz des Flei- 
ſches Luft, der Augen Luft und boffärtiges Leben. Aus ihrer äußeren 
Sottespienftlichkeit und Kirchlichfeit und Diefer und jener Werferei machen 
fie eben fich felbft einen Rod zurecht, den fie als eigene Gerechtigfeit vor 
Gott achten, wiewohl fein feuerflammendes Auge ihn fogleih als ein 
Kleid von Spinnwebe verzehrt und ſolcher Schurz von Feigenblättern die 
Schande ihrer Blöße vor Gott nicht zu decken vermdg. So thöricht und 
blind find fie aber, daß fie eben nicht erfennen, mie fie vor Gott elend 
und jämmerlich, arm, blind und bloß find; und indem fie ſich reich und 
fatt dünken, fo vergleichen fie fich, ähnlich wie der Phariſäer im Tempel 
mit dem Zöllner, fo mit allerlei groben und offenbaren Sündern, die fie 
gegen fich natürlich verachten und verwerfen, 

Darin aber entfprechen fie fonderlich den thörichten Sungfrauen in 
unferm Gleihniß, daß fle fich nad wie vor an dem äußerlichen Schein 
des Chriftentbums genügen laffen und für das Del des wahren Glaubens 
im Herzen Feine Sorge tragen, ohne welchen es unmöglich ift, Gott zu 
gefallen, Ebr. 11, 6., und des ewigen Lebens theilhaftig zu werben; 
ferner darin, daß fie wohl diefes Zieles begehren, und doch die Mittel 
dazu vernachläffigen; denn fie forgen nur bafür, daß fie vor den Menfchen 
alg gerecht erfcheinen, nicht aber daß fie vor Gott, durch den Glauben an 
Chriſtum, wahrhaft gerecht erflärt find. Nicht minder entfprechen ſie dar- 
in den thörichten Jungfrauen, daß fie, wie dieſe durch den Schein ihrer 
Lampen die Fugen wirklich täufchten, fo Durch ihr Mundbekenntniß und. 
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fonftige chriftliche Geberbung Gott zu täufchen wähnen, deß uneingebenf, 
daß allerdings der Menfch nur fieht, was vor Augen ift, Gott aber das 
Herz anfleht, und mit feinem Ange wie Seuerflammen Herzen und Nieren 
erforfchet, Und wiewohl fie von Außen fchön glänzen und gleißen wie 
übertündhte Gräber, fo fieht das Auge des Herrn in ihnen doch nichts 
anders als Todtengebeine und allerlei Unflath. Endlich entfprechen fte 
noch darin den thörichten Sungfrauen, daß, wie biefe, auch gegen Die 
Zeit der Anfunft des Bräutigams, darüber unbefümmert waren, daß fie 
fein Del in ihren Gefäßen hatten, fo auch fie, unter den Sorgen und 
Lüften diefes Lebens, ſich nicht ernftlich auf die Wiederfunft Chrifti rüften 
und fich nicht. Hoch darum befümmern, ob fie das Del des wahren Glau- 
bens an Chriftum und den heiligen Geift im Herzen haben. 

Bor der Zeit der Ankunft des Bräutigams wurde es num freilich 
bei jenen Jungfrauen nicht offenbar, daß fe thörichte waren; denn zuerft 
brannten ihre Zampen wie die der Mugen; erft zur Mitternacht, als das 
Gefchrei von der Anfunft des Bräutigams entftand und die Jungfrauen 
alle fich anſchickten den Bräutigam entgegen zu gehen und zu dem Ende 
ihre Lampen fhmüdten, d. i. fle heil Ieuchtend machten und Del zugoffen: 
da wurden bie thörichten als folche offenbar ; denn fle wurden mit Schrecken 
gewahr, daß fie fein Del hatten und ihre Lampen verlofhen. ‘Davon 
ift num die Deutung diefes Wenn bei ven Heuchlern das Todesſtündlein 
berzufchlägt, oder der große und ſchreckliche Gerichtstag Chriſti fie im 
Fleifche ergreift: dann verftummt plöglich das erheuchelte Bekenntniß des 
Mumdes und das Ehren Gottes mit den Tippen, und mit Angft und Ent- 
feßen werben fie deffen jebt völlig inne, daß fle feinen wahren Glauben 
an Ehriftum haben und daß fie nur einen todten Wahn, eine leere Ein- 
bildung, einen mwefenlofen Schatten fich und andern ale Glauben vorge- 
geben, der ihnen aber jest nichts helfe. Denn da fle eben die im Glau⸗ 
ben ergriffene Gerechtigfeit Chriftt nicht haben, darin die wahren Gläu- 
bigen von dem Richter Öffentlich als Gerechte, als Kinder Gottes und 
Erben des Reiches der Herrlichkeit erklärt werden, fo haben fie nichts, - 
um den Zorn des gerechten Richters und das eigene erfchredite Gewiſſen 
zu ſtillen. Da erkennen fie dann freilich, aber leider zu fpät, daß und 
wie fie alle Arbeit der Liebe Chriſti, um fie durch das Geſetz zur rechten 
Buße zu Gott und durch das Evangelium zum wahren Glauben an ihren 
Heiland zu ringen, durch muthwilligen Unglauben und Sündendienſt 
von ſich geflogen, den gnädigen Rath Gottes gegen fich innerlich verach- 
tet, den erbarmenden Heiland in einen fehredlichen Richter fich felber 
umgewandelt und fich nicht werth geachtet haben des ewigen Lebens. 

Im Gleichniſſe fehildert der HErr die thörichten Jungfrauen, nach⸗ 
dem fie fahen, daß ihre Lampen verlofchen, alfo, daß fie zu ben Elugen 
forechen: „Gebet uns von eurem Oele; denn unfere Lampen verlöfchen.” 
Diefer Zug des Gleichniſſes ift aber ſchwerlich zu preffen und dient nur 
dazu, um in der Antwort der Fugen Sungfrauen ung eine wichtige 
Wahrheit anfchaulich zu machen; denn gewiß ift, wenn am jüngften Tage 
die Heuchler offenbar werben als Ungläubige und Feinde Chrifti, fie die 
Gläubigen nicht um Hülfe anrufen werden, da fie wohl einfehen, daß 
dieſe nicht helfen Tonnen und fie zudem dieſe ähnlich haffen, ala Chriftum 
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felber. Die Antwort aber der Mugen Jungfrauen Iautet, wie folgt: 
„Richt alfo, auf daß nicht ung und euch gebreche. Gebet aber bin zu 
den Krämern und Faufet für euch ſelbſt.“ Was nun den erften Theil 
biefer Antwort anlangt, fo ift die Deutung diefe, daß felbft die wahren 
Gläubigen feinen Ueberfchuß und Ueberfluß am Glauben haben, daß fie 
davon andern Fünnten mittheilen, ähnlich wie früher die Mönche die 
„vermeintlich überfchüffigen Verdienſte Ihres Ordens um Geld verfauften; 
denn der Gerechte Iebet feines Glaubens, Hebr. 2, 4., und bat beffen, 
menschlich geredet, nur grade fo viel, um felber in den Himmel zu kom⸗ 
men, wie auch Petrus fchreibt, daß der Gerechte kaum erhalten wird, 
In Hinficht aber auf den andern Theil der Antwort der klugen Jung- 
frauen, bei den Krämern Del zu kaufen, fo ift die Meinung nicht biefe, 
daß am Tage des Gerichts Die Heuchler noch Zeit und Gelegenheit hätten, 
fih das Del des Glaubens und Geiftes zu verfchaffen, fondern es tft ein 
ernftes ftrafendes Zeugniß, daß fie die Zeit, da fe daffelbe durch bie Pre- 
digt des Evangelii hätten erlangen können, im Dienfte des Unglaubens 
und der Ungerechtigfeit ſchändlich umgebracht und übel vergendet hätten. 
Und zugleich ift in diefen Worten eine ernfte Bermahnung enthalten, Zeit 
und Gelegenheit wohl auszufaufen und forgfältig zu benugen, um durch 
bie Diener des Wortes zum wahren Glauben an Chriftum zu gelangen. 
Unſer HErr Ehriftus fährt im Gleichnif aber alfo fort: „Und da 
fie hingingen zu Taufen, fam der Bräutigam; und welche bereit waren, 
gingen mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Thür ward verfchloffen.” 
Der erfte Theil diefer Worte ift natürlich nicht alfo zu deuten, als ob 
am Tage bes Gerichts noch Zeit und Gelegenheit für die Heuchler wäre, 
zu wahrem Glauben und rechtfchaffener Gottfeligkeit zu gelangen; benn 
wie einer in feiner Todesftunde dahinfährt, alfo bleibt er; und wie einer 
vom Tage der Wiederfunft Chrifti ergriffen wird, alfo wird er gerichtet. 
Bielmehr dienen diefe Worte nur zur Ausführung des Gleichniffes und 
bereiten Chrifto den Weg, um anzudeuten, daß die Heuchler, die jett als 
Ungläubige und Unbereite offenbar geworben, bes ewigen Lebens verlu- 
fig geben; denn es heißt: „und bie Thür ward verfchloffen.* ‘Denn 
‚das ift ja eben Chriſto das vornehmſte Abfehen dieſes Gleichniffes, zu 
lehren, baß diejenigen vom Eingang in den Himmel und dem Genuß ber 
bimmlifchen Freuden ewiglich ausgefchloffen find, die am Tage der Wie- 
derfunft Chrifti nicht bereit dazu erfunden werben. Und deshalb fagt 
denn auch der HErr, im Gegenfag zu ben thörichten Jungfrauen, von 
den Flugen, den wahren Gläubigen und Gottfellgen: „und welche bereit 
waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit,“ davon fpäter das Nähere, 
Der wertbe Heiland ſchließet nun das Gleichnig mit folgenden 
Worten: „Zulest kamen auch die andern Jungfrauen und fpracdhen: 
Herr, Herr, thue uns auf.” Auch diefes Glied des Gleichniffes hat 
in der Wirklichkeit feine genau entiprechende Deutung, fondern foll mehr 
der fchließlichen Antwort Ehrifti ven Weg bahnen. Denn da die Heuch— 
ler, nachdem fie ſich und anderen als Ungläubige in der Schande ihrer 
Blöße völlig offenbar geworben find, den Rod der Gerechtigkeit, d. i. 
Chriftum und fein Verdienft durch wahren Glauben nicht mehr erlangen 
können, fo ift ihnen ja auch gewißlich Elar, daß für fie durchaus Fein 
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Eingang in das Reich der Herrlichkeit irgend vorhanden und möglich iſt. 
Es follen alfo diefe Worte anzeigen, daß wenn es auch möglich wäre, 
daß dann die Heuchler vor die verfchloffene Himmelsthür kämen, tn hef- 
tigem Schmerz über die verfcherzte und verlorene Gnabenzeit, in großer 
Angſt vor der nahe bevorftehenden ewigen Pein und im dringenden Be- 
gehren, das Herz des Richters zum Erbarmen zu neigen und zum Oeffnen 
der Himmelspforte zu bewegen — daß dies alles doch völlig unnütz und 
vergeblich fe. Denn alfo lautet die Antwort Chriſti: „Wahrlich, ich 
fage euch, ich fenne euer nicht.” Aus dieſer Antwort aber ift Klar er- 
ſichtlich, daß aM ihr Dringen, Bitten, Flehen und HErr, HErr fagen 
ihnen jegt eben fo wenig helfen könnte, als den trüglichen Apofteln und 
falfchen Lehrern, Matth. 7, 22. 23. 

Wiewohl alfo die Heuchler in der Gemeine der Berufenen und in 
ber äußerlichen Geſellſchaft der Kirche fich befinden, fo müffen fie doch 
am großen Gerichtstage die Stimme des Richters hören: „ch kenne 
euer nicht,“ welches natürlich nicht Worte der Unmiffenheit, fondern der 
Derwerfung find, Denn mit diefen Worten will er fagen: Ich erkenne 
euch nicht als meine Schafe, die auf meine Stimme gehört haben und 
mir gefolgt find; ich erfenne euch nicht als meine Jünger, weil ich das 
Zeichen der Liebe, dadurch fi meine Jünger von andern unterfcheiden, 
nicht an euch erblide; ich erfenne euch nicht für meine Streiter, weil ihr 
nicht männlich unter meiner Kreuzesfahne mit den Waffen des Lichts 
geftritten habet, fondern Ueberläufer geworden feid; ich erfenne euch 
nicht für Kinder, weil ihr nicht in den Fußftapfen des Vaters gewandelt 
fetd, fondern als entartete Baftarde die Aehnlichkeit des väterlichen Bil: 
bes verloren habet; Summa, ich Fann euch nicht als die Meinen aner- 
Tennen, weil ich nichts von dem Meinen an euch erkenne. Ihr habt nicht 
in That und Wahrheit mich anerkannt als euern Meifter, Fürften, Vater 
und Bräutigam, alſo kann ich euch nicht als meine Jünger, Streiter, 
Kinder und Brautleute anerkennen und euch die volle Erfenntniß Gottes, 
die Triumphzeichen des Sieges, das Recht des himmliſchen Erbes nicht 
mittheilen und euch zu den Freuden der himmlifchen Hochzeit nicht einlaffen. 

Wen aber Chriſtus nicht als den Seinen an jenem Tage anerkennt, 
und von dem himmlifchen Hochzeitmahle ausfchließet, der wird, wenn er 
auch fein ganzes Leben lang als ein durchtriebener Heuchler alle Welt 
betrogen hätte, doch endlich als ein Ungläubiger und als ein Gliedmaß 
des Teufels offenbar, deffen ewige Qual und Pein er dann theilen muß, 
wie wir am lebten Sonntag gelernet haben. 

Darum fehe ein jeder zu, daß er feine Buße nicht auffchiebe,, fon- 
dern jeßt zur angenehmen Zeit, am Tage des Heils, da er daß Wort 
Gottes noch höret, durch rechtſchaffene Buße und wahren Glau- 
ben an Chriftum fich zu Gott befehre. „Heute,“ wie es Pf. 95. Yautet, 
„ſo ihr feine Stimme böret, fo verftodet eure Herzen nicht,” und wehrt 
dem heiligen Geifte ferner nicht, euch Reue und Glauben zu wirken. 
Heute, heißt es, denn morgen Fönnt ihr fchon todt oder der Tag des 
HErrn plöglich hereingebrochen fein, da die Gnadenzeit abgelaufen und 
fein Raum mehr zur Buße ift; denn verfchloffen ift dann auf ewig bie 
Thür zur Buße, zur Gnade, zur Erhörung, zur Herrlichkeit; und deshalb 
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ſagt denn auch der HErr im Schlußvers, der den Sinn des Gleichniſſes 
aufſchließt: „darum wachet, denn ihr wiſſet weder Zeit noch Stunde, 
in ber des Menſchen Sohn kommen wird;“ denn aus dieſen klaren und 
gewiffen Worten ift zur Genüge erfichtlich, daß jeder Tag dieſer letzte 
fein kann, und daß es gilt, jeden Tag alfo auszufaufen, daß man feiner 
Gerechtigkeit vor Gott durch den Glauben an Chriftum gewiß und alfo 
auf den Tag der Wiederfunft des HErrn zum Gericht bereit fet, 

So hätten wir denn unter dem Bilde der thörichten Jungfrauen 
die Heuchelchriften, nach ihrer herrfchenden Gefinnung und Handlungs- 
weife, und nach ihrer endlichen Berwerfung am Tage des Gerichts Ten- 
nen gelernt. Und folches fol uns allen zur Warnung dienen; denn 
jeder, der heute Durch Gottes Gnade im wahren Glauben an Ehriftum 
ftehet, männlich und ſtark ift, kann morgen, fo er nicht beharret im Wa- 
chen und Beten und im heilfamen Gebraud der Gnabenmittel, dadurch 
er mit feiner Glaubenshand Gottes Gnadenhand feithält, durch Betrug 
des Teufels und. feines Fleiſches entweder gröblih und offenbarlich 
abfallen oder leiſe und allmählich ein reicher, fatter, träger, fichrer und 
fchläfriger Heuchler, ein. lauwarmer Laodicäer werden, den, wenn er 
alfo bliebe, ver HErr ausfpeten würde aus feinem Munde. Zuvem iſt 
fein Zweifel, daß je näher der jüngfte Tag heranrückt, nicht nur bie 
Maſſe der Abfälligen und offenbar Ungläubigen, fondern auch die der 
Heuchler und Scheingläubigen immer mehr zunimmt: Denn alfo 
fpricht der HErr, Luc. 18, 8.: „Doch wenn des Menfchen Sohn fom- 
men wird, meineft du, daß er auch werde Glauben finden auf Erden?” 


II. 

est wollen wir nun auch, nach unferm Vorhaben, die herrſchende 
Gefinnung und Handlungsweife der fünf Fugen Jungfrauen, das ift, 
ter wahren Gläubigen betrachten, die von dem HErrn, am Tage feiner 
Wiederkunft, ale wachend und bereit erfunden werden, und mit ihm in 
das Reich der Herrlichkeit eingeben. Es beftand alfo die herrſchende 
Gefinnung diefer Jungfrauen nicht in der natürlichen Klugheit der Kin» 
per diefer Welt, welche die Zeit emfig ausfaufen, um zu Reichthum, Ehre 
and Wohlleben zu gelangen; denn da der Tod oder das Gericht des 
jängften Tages jedem vielleicht nahe bevorfteht, fo ift folche Klugheit 
grade die größte Thorheit. Vielmehr beftand die Gefinnung und Hand- 
Jungsweife diefer Jungfrauen: in der rechten geiftlichen Klugheit, nad 
welcher fie die kurze Zeit diefes flüchtigen Erdenlebens forgfältig benup- 
ten, um zum Beſitz und Genuß einer feligen freudenteichen Ewigfelt zu 
gelangen, da ihnen der wahre und bleibende Reichthum der bimmlifchen 
Güter in Gott und bie unverlierbare Ehre und das unaufhörliche Wohl⸗ 
leben bei Gott nimmer fehle noch mangle. Es ging alfo bei diefen 
Eugen Jungfrauen grade entgegengefegt ber, wie bei den thörichten. 
.  Bum Erften nämlich wiberftrebten fie nicht dem heiligen Geifte, 
wenn er Durch das Amt und die Arbeit des fordernden, drohenden, töd⸗ 
tenden, verfluchenden und verdammenden göttlichen Geſetzes der heiligen 
zehn Gebote, das da geiftlich ift, als mit einem zweifchneidigen Schwerte, 
ihr Herz und Gewiſſen durchdrang, und ihnen den durch die Erbfünde 
grundlos verderbten Herzensgrund und ihre durch und durch fleifchliche 
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Beichaffenheit und Gefinnung immer gründlicher aufdedte. Da erfann- 
ten fie denn, daß fe von Natur faule Bäume feien und ala folche nicht 
gute Früchte bringen könnten; da wurden fie deffen inne, daß fle ftatt 
des vom Gefeg erforderten göttlichen Ebenbildes, flatt der in Adam 
anerfchaffenen Heiligkeit und Gerechtigkeit nur die ſchändliche Larve des 
Teufels an fich trügen; da wurde es ihnen unwiderfprechlich klar, daß 
ftatt des vom Gefe mit unerbittlicher Strenge gebotenen Glaubens 
und Gehorfams, eitel Unglaube und Ungehorfam in ihnen herrſche; 
da erfannten fe, wie ftatt der von den Geboten ber erften Tafel gefor- 
derten Liebe zu Gott über alle Dinge, nur Zorn, Haß, Wiperwille, 
Feindſchaft, Zweifel, Miptrauen, Undankbarkeit, Verachtung, Berzagt- 
heit, Inechtifche Furcht oder Trotz wider Gott das ganze Herz erfüllez, 
da wurde ihnen offenbar, wie ftatt der von den Geboten der: andern 
Tafel geforderten gleichen Liebe des Nächften nur Eigen- und Weltliebe, 
Hap, Neid, Zorn, Lug und Trug, böſe Luft nach des Nächſten Habe, 
Weib, Ehre das ganze Herz durchdringe und regiere. Da gaben fie 
denn auch Gott Recht, daß fie, als unfruchtbare Bäume, von feiner 
Hand nichts anders verdient hätten, als daß er durch allerlei zeitliche 
Strafgerichte ihnen die Art an die Wurzel lege und fo fie nicht Bäume 
der Gerechtigkeit durd) feine Gnade würden, und rechtichaffene Früchte ber 
Buße brächten, fie endlich umhaue und ins Feuer werfe. Und in folder 
reumüthigen Erfenntniß ihres völligen fündlichen Verderbens und Elends 
und in ſolchem heilfamen Erfchreden des Gewiflens vor Gottes Zorn 
und Gericht wurde ihnen, nad) Gottes Willen, das Geſetz der Zucht⸗ 
meiſter auf Chriftum, indem fie fündbefümmert und heilsbegierig allein 
nad) der Gnade Gottes und nach der Vergebung der Sünden trachteten. 

Zum Andern widerftrebten fie, nach folcher vorbereitenden Arbeit 
des Geſetzes, dem heiligen Geift nicht, Durch die Predigt des Eyange- 
liums ‚den wahren lebendigen Glauben an Chriftum in. ihren Herzen 
anzuzünden, und dadurch Chriftum, als ihre Gerechtigkeit vor Gott, 
in dem göttlichen Worte zu ergreifen, ſich anzueignen und feitzuhalten. 
Durch diefen Glauben gefchah es denn auch, daß der heilige Geift Woh⸗ 
nung machte in ihren Herzen, um fie durch Wort und Sarrament immer 
mehr zu erleuchten, den von ihm geichaffenen neuen geiftlichen: Menfchen 
immer. mehr zu ſtaͤrken und den alten zu fchwäcen, mit und: in dem 
wiedergebornen Menfhen die zehn Gebote möglichft. zu halten,: fie in 
Kreuz und Trübfal durch fein Wort Fräftiglich zu tröften, mit unausſprech⸗ 
lichem Seufzen fie vor Gott zu vertreten und die heilige Sehnfucht und 
felige Hoffnung der Wiederkunft Chriftt, ihres himmlifchen Bräutigams, 
durch das Wort wach und rege zu erhalten, damit der HErr fie endlich 
erlöfe von allem Uebel und ihnen aushelfe zu feinem himmlifchen Reich. 

Bon diefen Eugen Jungfrauen, das ift, den wahren Chriften, tft 
nun in unferm Evangelio, im Widerfpiel zu den thörichten Sungfrauen, 
das ift, den Heuchelchriften, alfo gefagt: „Die Eugen aber nahmen Del 
in ihren Gefäßen, fammt ihren Lampen.“ Der Berftand ift alfo: die 
wahren lebendigen Chriften zur Zeit der Wieberkunft Chrifti haben 
nicht bloß das Bekenntniß des Mundes, wie die Heuchler, fondern zugleich 
den wahren lebendigen Glauben und den heiligen Geift in ihren Herzen, 
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welches beides eben im Gleichniß durch das Del in den Gefäßen ange 
deutet ift. Dadurch geſchah es denn in ihnen, daß während fie Fraft des 
Glaubens und Geiftes in rechtichaffener Gottfeligfeit fowohl in guten 
Werken, als in Geduld im Kreuz, ihr Licht Leuchten ließen vor den Leu- 
ten, ja felber Lichter im HEren waren, doch ſich herzlich fehnten, und mit 
heißer Begier darnach trachteten, daß der himmlifche Bräutigam doch bald 
wiederfomme, damit er fie vollends erlöfe von ber Unart und Boaheit 
ihres Fleiſches, von den ärgerlichen oder verführerifchen Erempeln ber Welt 
und von. den liftigen Anläufen und feurigen Pfeilen des Böfewichts. Ja, 
komm HErr Iefu, das war und blieb das ftetige Seufzen ihres Herzens. 

: Wenn nun aber mit den Fugen Sungfrauen, ven wahren Chriften, 
ed alfo gethan war, wie find denn in Hinficht auf fie die Worte unfers 
Evangelii zu verftehen, darin es alfo lautet: „Da nun ber - Bräutigam 
verzog, wurden fie alle fchläfrig und entichliefen.” Der Berftand ift 
diefers In den Gläubigen und Wiedergeborenen trägt es fi zu, daß 
die Brünftigfeit des Geiftes, das Wachen und Beten nicht allezeit gleich 
ſtark iſt. Herrſcht auch das Fleiſch nicht in ihnen, fo läßt es doch feine 
Unart nicht und macht fie zu Zeiten laß und träge im Glauben und in 
der Liebe, im Wachen und Beten und in andern Uebungen ber Gott- 
feligfeit. Da find fie auch nicht fo kräftig deß eingedenk, daß ber himm⸗ 
lifhe Bräutigam an diefem Tage, in diefer Stunde, ja in dieſem Augen⸗ 
genblide fommen könne, Sie gleichen dann folchen Menfchen, die wider 
ihren Willen, von der Schwachheit der Natur übermannt, zeitweiſe ein⸗ 
ſchlummern, indeß 23 doch der wiberftrebende Wille verhindert, daß fie 
nicht in tiefen und feſten Schlaf verfallen. Die Heuchler dagegen ſchla⸗ 
fen diefen Schlaf der fleifchlichen Sicherheit; denn innerlich glauben 
und hoffen fie nicht Die Wiederfunft Chrifti und das Gericht. und unter- 
fcheiden fih von den Spöttern und Epikurern nur darin, daß fie beides 
mit dem Munde befennen, während biefe, die in ihrer Art — und 
aufrichtiger ſind, beides leugnen. 

Was nun im Gleichniß das Verziehen ‚des Bräutigam‘ anlangt; 
das auch für die klugen Jungfrauen die äußere Gelegenheit des Ein- 
fchlummerns wurde, fo redet Chriftus bier nach den Gedanken dieſer 
Jungfrauen, benen der Bräutigam zu verziehen fehlen, weil er nicht 
alsbald: zu der Zeit: und Stunde kam, darin fie ihn erwarteten. Die 
er in diefer Sache offenbart uns :aber der: heilige Geift, durch 

St. Petrum, der 2: Petr. 3; 9; alſo ſchreibet: „Der HErr verzieher 
nicht die Verheißung (nämlich feiner Wiederkunft und feines Gerichts⸗ 
tages) wie es etliche für einen. Derzug achten; fondern er hat Geduld 
mit ung, und will nicht, daß jemand verloren werde, ſondern daß! fich 
jedermann zur Buße Tehre.” Der HErr alſo eilet mit Weile and kommt 
nicht eher, als bis der legte Auserwählte geboren ift, die Bosheit der Un⸗ 
gläubigen den höchften Grad erreicht hat, und das Maß der Trübfale in 
Chriſto und die Kreuzesgeftalt an feiner Kirche vollendet iſt. Ob aber 
beides nicht heute oder morgen erfüllt ift, Fann niemand wiffen; denn 
die andern Zeichen, die feiner richterlichen Wiederkunft vorhergeben, und 
deren in Matth. 24., Marc. 13. und Luc, 21. Meldung gefchteht, als 
3. B. Kriege. und Kriegsgefchrei, Peftilenz, Hungersnoth, Erdbeben, 
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das Aufftehen falfher Chrifti und falfcher Propheten, pas Ueberhand⸗ 
nehmen ber Lingerechtigfeit und das Erkalten der Liebe — diefe und 
andere Zeichen find hin und her zu jeder Beit vorhanden gewefen und 
treten auch in der unfern Fenntlich und Fräftig genug hervor. 

Wenn e3 nun weiter lautet in unferm Evangelio: „Zur Mitter- 
nacht aber ward ein Geſchrei: Siehe, der Bräutigam fommt; gehet 
‚aus, ihm entgegen,” fo ift in diefem Gleichniß zunächft wieder auf bie 
jüdiſche Sitte bei Hochzeiten Rüdficht genommen. - Denn bier war es 
Braud, daß während der Bräutigam mit feinen Gefellen mit angezün- 
deten Lampen dem Haufe der Braut fich näherte, einige feiner Begleiter 
vorauseilten, an die Thür Flopften und lautriefen, daß der Bräutigam 
komme, und daß es Zeit fet, ihm entgegen zu gehen. Was nun in dem 
Gleichniß diefe dem Bräutigam voranetlenden und fein Herannahen 
laut ausrufenden Gefellen waren, das find in der Erfüllung und Wirf- 
lichkeit die heiligen Engel, wie denn auch St. Paulus 1 Theſſ. 4, 16. 
fhreibet, daß der HErr, der himmlifche Bräutigam, werde mit einem 
Teldgeichret und Stimme des Erzengeld und mit der Pofaune Gottes 
vom Himmel berniederfommen. Doc iſt hiebel der große und merf- 
liche Unterſchied: Im Gleichni namlich werden die eingefchlnmmerten 
Sungfrauen durch den Ruf der vorausgeeilten Begleiter des Bräuti- 
gams aufgewedt und dazu bewegt, dem Bräutigam entgegen zu geben. 
Bei der richterlichen Anfunft Chrifti aber wird nicht der Pofaunenfhall 
feiner Herolde, der Engel, die Todten aus ihren Gräbern erweden, fondern 
dies vermag allein die Weditimme des allmächtigen Lebensfürften felber. 
Es erhellet nun aus dem Verlaufe des Gleichnilfes meiter, daß es den 
Eugen Jungfrauen, die auf das Geſchrei: „der Bräutigam Tommt,” 
aus ihremleifen Schlummer fchnell und völlig. erwacht waren, nicht an 
Del gebrach, um ihre Lampen hell leuchtend zu machen nnd dem Bräu- 
tigam entgegenzugeben, indeß die Lampen ber thörichten. Sungfrauen 
grade dann aus Mangel an Del verlofhen. Die Deutung ift alfo, 
daß wenngleich die wahren Gläubigen gegen die Ankunft Chriftt bin, 
zumweilen von der Schwachheit. des: Wleifches übervortheilt werben, und 
ihr, Glaubenslicht nicht mehr ſo helle brennt, fo haben fie doch nicht 
durch Sünden wider das Gewiffen den Glauben an Ehriftum und ben 
heiligen Geift von ſich geftoßen; und baber fommt es, daß bei dem 
Kommen Chrifti ihre Augen um fo waderer werben und: ihr Glaubens» 
Licht um fo heller entbrennt, nachdem fie um ihres zeitweiligen Einſchlum⸗ 
merns willen reumüthig vor Gott fich gedemüthigt und aus: der Fülle 
des Verdienſtes Chrijti wiederum durch ben Glauben Gnade und Ver⸗ 
gebung der Sünden ergriffen haben. 

Es iſt aber überaus tröſtlich, daß ihnen der wren⸗ Heiland dies ihr 
früheres Einſchlummern nicht ferner als Schuld zurechnet, ſondern fie 
doch als ſolche anſchaut, die da aufrichtig glauben und ſeine Erſcheinung 
lieb haben. Und deshalb heißt es denn ſchließlich von ihnen: „Und 
welche bereit waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit.“ Denn grade 
die armen Sünder, die allein in Ihm durch den Glauben ihre Gered- 
tigkeit vor Gott haben und feſthalten, —grade fie find es, die er annimmt 
und die zum feligen und ewigen Hochzeitsmahl bereit find, nicht aber 
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bie methodiftifchen und andre verwandte Werfheilige, die der Teufel, als 
Engel des Lichts, betrogen und ihnen vorgegaufelt hat, daß fie bereits 
in ihnen felber vollfommen heilig und gerecht feien und Teine Sünde 
mehr thäten. Solche hochmüthige Kinder des Satans und fchändliche 
Hurer mit fich felbft follen billig mit ihrem Vater hineingehen in das 
ewige euer, bas eben bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. 
Worin nun die Hochzeitsfreuden beftehen, das haben wir im dritten 
Theil der Iegten Predigt ausführlich gelernt, da von dem ewigen Leben 
der Gerechten gehandelt wurde. Darum möge bier, nach Gelegenheit 
bes Gleichniffes, nur Folgendes erinnert werben. In den Tagen feines 
Fleifches ſprach der werthe Heiland von einem Faften der Hochzeitsleute, 
wenn nämlich der Bräutigam von ihnen genommen würde. Diefes 
Baften erfuhren die lieben Jünger, da Chriftus am Kreuz Bing und 
ihre allerdings noch fleifchlich geartete Hoffnung, er werde Iſrael erlö- 
fen, mit ihm begraben war. Diefes Baften erfahren immerdar bienie- 
den bie Hochzeitsleute, nämlich die gläubigen Chriften, innerlich im 
Herzen, wenn ihnen zu Muthe Ift, ale wenn der Bräutigam ihrer See- 
len fich ihnen entzogen und entweder fein gnädiges Antlig hinter ber 
Wolke des Kreuzes verborgen, oder fie gar dem Zorne Gottes, der An- 
lage des Gewiffens, des Gefebes und des Teufels fie wieder preisgege- 
ben babe. Freilich läßt Chriftus nur in dem Abfehen fol Fühlen 
über fie fommen, damit fie aus demfelben beraus- und immermehr in 
den nadten Glauben des Wortes der gnädigen Verheißung hineinfom- 
men. Gleihwohl empfinden die Chriften, zumal im Anfang ihres 
Glaubenslebens, diefes Fühlen als ein Faften und ein Entbehren des 
Seelenbräutigams. Statt folchen zeitweiſen Faftens aber wird in jenem 
Leben ein feliges Genießen Chriftt und der himmlifchen Güter fein, bie 
er am Stamm des Kreuzes allen Menfchen erworben bat, durch das 
Evangelium allen anbietet und denen, die durch ſolches Wort der Gnade 
glauben, auch wirklich mitteilt. Was aber hienteven die gläubige 
Seele hierin von ihren himmlifchen Bräutigam gleihfam nur tropfen- 
weife genießt — denn wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen— 
das wird dort im bimmlifchen Hochzeitsfaal in Strömen über fie fließen, 
wenn im Anſchauen Chrifti ewige Freude und Wonne fie ergreift — 
eine geiftliche, bimmlifche Freude, gegen welche alle irdifche und natür« 
liche, an fich unfündliche Freude nur wie ein Traum und Schaum tft; 
eine Freude, die nimmer abnimmt oder gar aufhört oder hin und Ber, 
wie auf Erben, mit natürlicher oder göttlicher Traurigkeit (2 Cor. 7.) 
wechfelt—eine Freude, die nie in Ueberdruß und Ermüden fich wandelt. 
Denn im feligen Anfchauen und ewigen Umfahen Chriftt, des himm⸗ 
lifchen Bräutigams, hat num feine Braut, Die Kirche, die Gemeinde der 
Heiligen und jede einzelne gläubige Seele die Fülle der wahren Glüd- 
feligfeit, die da ewiglich währet. Dann hat auch der Köntg Luft an 
der vollfommenen Schöne feiner Brautz fie iſt nun offenbar geworden 
in der Seide der Heiligen, in dem Kleide feiner Gerechtigkeit, daß er ihr 
bereits in der Taufe hat angelegt. Da ertönt denn auch der himmliſche 
Lobgeſang: „Hallelujab! denn der allmächtige Gott hat das Reich ein- 
genommen. Laßt uns freuen und fröhlich fein und ihm die Ehre geben; 
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denn die Hochzeit des Lammes ift gekommen und fein Weib hat fich 
bereitet, Offenb, 19, 7. k 

Wie wir bereits im Anfang gelernt haben, fo rufen wir uns am 
Schluß zu neuer Beherzigung die Wahrheit zurüd, daß eben die Schluß- 
worte des HErrn den Sinn und die Abficht dieſes Gleichniffes aufs 
fehließen, die alfo lauten: „Darum wachet; denn ihre wiffet weder Tag 
noch Stunde, in welcher des Menfchen Sohn kommen wird.” Darum 
nämlich, weil bei der richterlichen Wiederfunft Chriftt nır die wahren 
Gläubigen und Gottfeligen, die bis ans Ende als ſolche beharret find, 
in das Reich der Herrlichkeit eingeben werden, den Heuchlern aber auf 
immer die Thür verfchloffen bleibt, alfo daß fie mit den offenbar Un- 
gläubigen in den Abgrund des höllifchen Feuers verftoßen werben — 
darum ermahnt der HErr zur rechten Bereitſchaft auf feine Wieder⸗ 
kunft. Er ſchärft aber diefe Vermahnung dadurch, daß er fagt, ber 
Tag und die Stunde diefer feiner gewiſſen Wiederkunft fet allen Den- 
ſchen ungewiß; und deshalb ftehe es einem nüchternen und wachfamen 
Chriften wohl an, in jedem Augenblide verfelben gewärtig zu fein. 
Auch aus diefen hellen und klaren Worten Chrifti ift alfo erfichtlich, 
welch' eine fchäpliche und verbammliche Irrlehre die Behauptung ber 
Ehiliaften fei, daß zwifchen das Gnadenreich Chrifti auf Erben und das 
Reich der himmliſchen Herrlichkeit ihr taufendjähriges Freudenreich, als 
ein noch zufünftiges, falle. In folcher Behauptung aber entblöven fich 
diefe fcheingeiftlichen und fleifchlichen Enthufiaften und Phantaften in 
ihrem vermellenen Dünfel nicht, den Sohn Gottes, die wefentliche, ewige 
Wahrheit felber, in Diefen feinen Schlußworten unfers Gleichniſſes Lü- 
gen zu ftrafen. Denn während er darin auf das Klarfte und Beftimm- 
tefte anzeigt, daß jeder Tag der Tag feiner richterlichen Wiederkunft 
fein könne, fo fagen fies Nein! es ift nicht alfo; denn zuvor fommt unfer 
taufendjähriges Reich. Und mit folchen Träumen, Lügen und ofen 
Theidingen verführen und betrügen dieſe falfchen Propheten das arme 
Ehriftenvolf und thun redlich das Ihrige, Die Ermahnung Chriſti frucht- 
los zu machen, ſo daß niemand, ber ihnen glaubt, Durch gründliche Buße, 
wahren Slauben an Ehriftum und rechtfchaffene Gottfeligfeit fich in die 
rechte hriftliche Bereitfchaft fegt, „zu warten und zu eilen zu der Zu⸗ 
funft des Tages des HErrn,“ 2 Petr. 3, 12. Vielmehr hält es ſich 
alfo, daß je fleißiger ein Menſch fih ihren Träumen ergiebt, er immer- 
mehr in fleifchliche Sicherheit und Heuchelei geräth, eine thörichte Jung- 
frau wirb und nach feiner Todesſtunde oder beim Kommen Chrifti vom 
Neiche der Herrlichkeit ausgefchloffen und zu feinem Lügenvater in Die. 
ewige Dual und Pein hinabgeftürzt wird, 

So helfe ung denn der gnädige und barmherzige Gott, daß wir 
auch hier Chriftum, den lieben Sohn, allein hören, wie und der Vater 
befiehlt, und als Fuge Jungfrauen, als wahre Gläubige, „mit heiligem 
Wandel und gottfeligen Weſen“ feiner glorreihen Wiederkunft zum 
Gericht entgegenharren, auf daß er uns endlich erlöfe von allem Uebel 
und aushelfe zu feinem bimmlifchen Reiche. Das thue er um Ehriftt 
willen, Amen, 











beftehend aus einigen 


Predigten über den Hriftlihen Hausſtand 


und 


andern Materien. 
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Richter 14, 7. 
Da er nun hinab Fam, redete er mit dem Weibe, und fie gefiel Simfon in 
feinen Augen. 


Geliebte in Ehrifto! 


Es iſt ja allbekannt, daß der römifche Antichrift, ver Papft, darin den Ehe— 
ftand als einen unreinen und unheiligen Stand erklärt, daß er, ſtracks 
wider Gottes Wort, feinen Prieftern verbietet, ehelich zu werben, welches 
Verbot St. Paulus, 1 Tim. 4., eine Teufelslehre nennt. Und während 
diefer Feind Chrifti den Eheftand, wider Gottes Wort, zu einem Sa- 
erament hinauffchraubt, drückt er ihn im feltfamen Widerfpruche zu die— 
fer Satzung, durch jenes Verbot eben fo ſchriftwidrig wieder herunter. 

Sleihwohl it der Eheftand vor Gottes Augen und nad dem 
Urtheil feines Wortes ein heiliger und gar lieblicher und loͤblicher 
Stand, und zwar aus folgenden Gründen: 

Zum Erften nämlich hat Gott, der HErr, diefen Stand felber ein- 
gefegt und will ihn als feine Ereatur und Ordnung auch erhalten bis 
an ben jüngiten Tag, denn nachdem er gefagt hatte: „Es tft nicht gut, 
daß der Menfch allein fet, ich will ihm eine Gehülfin machen, bie um ihn 
ſei,“ fo baute er ein Weib aus der Rippe des Mannes, und brachte fie 
zu ihm und fegnete, als ber erfte Traupriefter, beide, indem er fprach: 
„Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde und machet fle euch 
untertban.” Und kraft diefes Wortes Gottes, darein er diefe leibliche 
Verheißung gefaßt hat, gefchieht es, daß bis an den jüngften Tag 
Kinder gezengt und geboren werben und das Menfchengefchlecht alfo 
erhalten wird. 

Zum Andern hat Gott den Eheftand, darin Mann und Weib ein 
Fleiſch fein follen, vor dem Sündenfall eingefest. Und daraus erhellet, 
daß er feine bloße Arzenei wider die unordentlichen Triebe des Fleifches 
fein follte. Denn wenn er gleich nach dem Häglihen Sündenfall 
ſolches Heilmittel auch wirklich zugleich tft, fo ift er es nur zufallene, 
aber nicht nach feiner urfprünglichen Beftimmung und Ordnung, die wir 
fo eben vernommen haben. — 

Zum Dritten hat Gott dieſen Stand alſo geehrt und geſchmückt, 
daß daraus, als aus der gemeinſamen Brunnſtube alle andern Stände 
fließen ſollen, als z. B. der Stand der Eltern und der weltlichen Obrig- 
feit, ja auch alle Lehrer und Hörer in der Kirche des HErrn auf Erben, 
ihrer natürlichen Befchaffenheit nach; denn unleugbar müſſen doch erft 
Menfchen natürlich geboren fein, ehe fie durch den heiligen Geift mittelft 
bes Evangelii oder der Taufe durch den Glauben geiftlich geboren oder 
Chriften werben können. 

Zum Vierten haben die Heiligen des HErrn, die heiligen Altväter 
vor und nach der Sündfluth, die heiligen Erzväter und Propheten und 
die meiften Apoftel in diefem Stande gelebt und Söhne und Töchter 
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gezeuget, unbefchadet ihres Glaubens und’ gottfeligen Weſens. Und 
daffelbe wird auch 1 Mof. 5, 21. 22. ausbrüdlic von Henoch gemeldet, 
dem der heilige Geiſt 5, 24. Zeugniß giebt, daß er dreihundert Jahre 
in einem göttlichen Xeben geblieben fei, und daß ihn, ohne den Top zu 
fehen, Gott in fein himmlifches Reich durch den Dienft feiner heiligen 
Engel zu fih binaufgerüdt habe, was, unfers Wiffens, niemals irgend 
einem heiligen Vater zu Rom, oder einem feiner Heiligen, troß feines 
ehelofen Standes, widerfahren ift. 

Zum Fünften hat Gott, der HErr, durch fein heiliges ſechstes 
Gebot: „Du folft nicht ehebrechen,” und durch feine erniten Drohungen 
und Flüche, auch durch bereits vollzogene zeitliche Strafgerichte wider 
die Mebertreter diefes Gebots den löblichen Eheftand ala mit. einem 
Dornzaun und Gehege verwahret, daß nicht die wilden Säue einbrechen 
und diefen feinen Luftgarten verwüften. RUE 

Zum Sechsten hat der Sohn Gottes, unfer lieber HErr Sefus 
Chriftus, diefen Stand dadurch geehret, daß er nicht yerfchmäht. hat, der 
Hochzeit zu Cana beizumohnen und bafelbft fein erſtes Wunder zu ver- 
richten, nämlich, zu Troſt aller frommen und armen ‚Eheleute, das 
Waffer in Wein zu verwandeln. — 
Zunm Siebenten bat auch Gott ber heilige Geiſt den. Eheſtand 
darin geehrt, daß er Epheſ. 5. die eheliche Gemeinſchaft zwiſchen Mann 
und Weib als ein Abbild der geiftlichen Vereinigung zwiſchen Chrifto 
und feiner Gemeinde darftellt. er £ 

Wenn nun aber Gott der HErr auf fo mannigfaltige Weiſe ben 
lieben Eheftand geziert und geehrt hat, fo ift es um fo betrübter und 
Tchredlicher, daß diefe Würde und Lieblichkeit des Eheftands von den 
meiften fogenannten Chriften gar nicht erfannt, gefehweige nach Gebühr 
beberzigt wird. Denn e3 weiſet bie tägliche Erfahrung zur Genüge 
aus, wie es leider mit den Ehebündniffen der fleifchlich gefinnten Namen- 
riften bewandt if. | 

Wir wollen deshalb in diefer Predigt unter dem gnädigen Bei—⸗ 
ftand Gottes, des heiligen Geiftes, auf folgende Punkte unfere Be- 
trachtung lenken: 

Zum Erften, wie die Ehebündniſſe der Namenchriften Im Unglauben 
und fleifchlichen Sinne gefchloffen werden. 

Zum Andern, wie ihre Ehen von ihnen in derfelben Gefinnung 
geführt werden. 

Zum Dritten,. welche verberbliche Folgen und Wirkungen folche 
alfo gefchloffenen und geführten Ehen auf das Firchliche und 
bürgerliche Gemeinwefen haben. 

Wenn Kinder des Unglaubens, mögen fie auch Chriften beißen, 
daran geben, ehelich zu werden, fo gefchieht es gleich von vornherein 
ohne alle Gpttesfurdht und ohne alle Anrufung des HErrn, von dem 


doch allein ein frommes und tugendfames Weib kommt, fondern in 
ſchnöder Gottessergeffenheit und nach den Antrieben des Tleifches d. i. 
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ihrer durch die Erbfünde verderbten Natur, Denn da ift es bald ein 
hübfches Angeficht und fchöne Geſtalt, bald Geld und Gut, bald Berufe- 
und Erwerbafleiß, bald Verſtand und Fertigfeit in der Wirthfchaft und 
Hausbaltung, bald gefellige Unterhaltungsgabe und angenehmes Werfen 
im Umgange, bald feine Bildung in allerlei Sprachen und fehönen 
Künften, bald eine anfehnliche VBerwandtfchaft, dadurch man Nutzen und 
Beförderung hofft, bald Zureden und Kuppelei andrer fleifchlich gefinnter 
Menfchen, oder deß etwas, was bei den Kindern diefer Welt die Ehe 
zumwegebringt. 

Ferner, bei dem fchredlichen Verfall des vierten Gebots und ber 
darin gegründeten chriftlichen Sitte, und bei dem Ueberhandnehmen des 
fleifchlichen Leichtfinns und zuchtlofen Wefens unter dem jungen Bolf, 
— da ift ed denn leider faft die Regel und herrfchende Weife, daß die 
leichtfertigen Dirnen die Werbung gleichgefinnter junger Gefellen ohne 
Weiteres annehmen, ohne fie an ihre Eltern zu weilen. Und wiederum 
halten es die berangewachfenen Söhne, zumal wenn fie bürgerlich voll- 
jährig find, faum der Mühe werth, zuerft den Rath und die Einwilligung 
ihrer Eltern einzuholen, ehe fie and Freien gehen. Jene, wie diefe, 
verachten die göttliche Ordnung des vierten Gebots, geben fich hinter 
dem Rüden der Eltern heimliche Cheverfprechen und freien und Laffen fich 
freien, wie es furz vor der Sündfluth, nach Chrifti Worten, Luc. 17, 27. 
auch herging. Iſt der Ehehandel zwifchen ihnen richtig, dann kommen 
etwa die Eltern hintendrein auch noch daran, die aber dann höchftens 
Ja zu fagen haben, Damit wird aber nicht nur Gottes Wort und 
Ordnung, fondern fogar dem natürlichen Lichte der Vernunft Hohn 
gefprochen; denn felbft bei den Heiden ift es unerhört, daß nicht zuerft 
der Bater einer mannbaren Tochter von den Eltern des Freiers ange- 
gangen und von ihm für ihren Sohn zur Ehe begehrt wird. Denn 
fhon aus dem Licht der unerleuchteten Vernunft erhellt, daß allein die 
Eltern, und fonderlich der Vater, als des MWeibes Haupt, Macht und 
Recht haben, ihre herangewachfene Tochter, nach ihrem beften Ermeffen, 
zur Ehe auszugeben. Oder follten fie zu dem Ende ihre Tochter gezeugt 
und vft unter viel Mühe, Sorge und Arbeit aufgezogen haben, daß fie 
ohne oder gar wider den Willen der Eltern fich ihrer von Gott geordne- 
ten Gewalt entzöge und durch heimliches Eheverfprechen von einem Teicht- 
fertigen Gefellen ihren Eltern ftehlen ließe? Und doch, während folcher 
Gräuel auch bei den roheften Heiden unerhört ift, fo ift er bei unfern 
abgefallenen Chriften gäng und gebe, Auch find meift die Eltern unferer 
Zage daran Schuld, wenn es von ihren Kinder ihnen alfo ergeht; denn 
fie haben es häuftg gegen ihre Eltern früher, unter ähnlichen Umftänden, 
auch nicht anders und beffer gemacht; und da fagt das Sprüchwort: „Der 
Apfel Fällt nicht weit vom Stamm; und wie die Alten fungen, fo 
zwitfcherten Die Jungen.” 

Bei alfo gefchloffenen Ehebündniffen, da wird freilich der HErr 
Ehriftus nicht mit auf die Hochzeit geladen; da wird auch nicht gebetet: 
„Komm, Herr JEſu, ſei unfer Gaft und fegne,was du uns befcheret 
haft.“ Vielmehr, wie das Fleifh den Ehebund von beiden Seiten ge- 
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ſchloſſen hat, fo regieret auch das "leifch bei Der Hochzeit. Freſſen und 
Saufen, Spielen und Tanzen, Iofe Scherze, auch fchandbare Worte, 
oder doch faules Geſchwätz und allerhand Narrentheidinge, das ift hier 
die herrſchende Unfitte; und es ift Fein großer Unterfchied, ob das Braut- 
paar und deffen Eltern oder fonftige Verwandte, Freunde und Hochzeit— 
gäfte mehr zu den fogenannten Gebildeten oder Ungehildeten gehören. 
Das Fleiſch, die verderbte, Gott entfremdete Natur, der Unglaube und 
die Luft der Welt hat dort wie hier das Regiment, nur daß es bei den 
Gebildeten etwas feiner, geledter und manierlicher auftritt, als bei den 
andern. 


I. 


Wie nun folhe Ehen im Unglauben fleifchlich gefchloffen werben, 
fo werden fie natürlich, wenn die Eheleute, auch in Folge von mandherlei - 
Trübfalen im Eheleben, fich nicht rechtichaffen zu Chrifto befehren, auch 
im Unglauben und fletfcehlich geführt. ‘Da verfehrt fich nach den kurzen 
Flitterwochen und Honigmonden häufig die frühern Leidenfchaft für. 
einander in Unluft und Feindfchaft wider einander, und die traulichen 
Worte und fühen Liebfofungen wandeln fich Eläglich in zornmüthige 
und häffige Zanfworte oder verlegende Stichelreden und unfreundliche 
Geberden. Und zur Entfchädigung für die fehlende freundliche Bei— 
wohnung im Haufe und den Lieblichen ehelichen Frieden fucht dann jeder 
Theil auf feine Weife feine Luft und Genuß außer dem Haufe in Trink— 
häuſern, Gefellfhaften, Schaufpielen, Bällen, Luſtreiſen und dergleichen, 
je nad) feinem Gefchmad. Und was Wunder, wenn dadurch die Herzen 
einander immer mehr entfremdet, wider einander erfältet und erbittert 
werden, und endlich Ehebruch over Ehefcheidung daraus erfolgt? 

In andern Ehen ift zwar eine Art Einigkeit vorhanden; aber «8 
ift eben nur eine Einigkeit des Fleifches, wenn 5. B. Mann und Weib 
eins find im emfinen Schaffen und Arbeiten um des Erwerbs willen, 
aus geimeinfamer Habſucht und Geldgier, ala getreue Anbeter des großen! 
Gottes Mammon, der ficherlich nicht blos unter Heiden, Mohamedanern 
und Juden, fondern auch unter den Namenchriften, fie feien nun katholiſch 
oder reformirt oder Iutherifch, die größte Öemeinde hat. Wiederum in 
andern Ehen find Mann und Weib audy fleifchlich eins, aber nicht für, 
das Scharren und Sammeln, fondern für das Genießen in allerlei 
Fleifchestuft und Wohlleben; denn ihr Herz und Sinn ift auf nichts 
anders gerichtet, als, wie fie meinen, das Reben zu genießen, von Kult 
zu Luft zu eilen, einen Freudenbecher nach den andern zu leeren und in 
einem bunten Wechfel von allerlei Vergnügungen und Ergöglichkeiten ihr 
Herz zu fättigen. Dies ift das Gefchlecht der feinen und groben Epikurer, 
davon unfere Zeit voll ft. Noch in andern Ehen gleichen die Eheleute 
zwei zufammen gejochten Stieren, die in träger Gewohnheit den Ehe- 
wagen wie im afrifanifchen Sande hinter ſich herziehen. Weder Lieb 
noch Reid ift bei ihnen zu fpüren; ihr Ehelauf ift wie der Lebenslauf . 
jenes Mannes, der alfo lautet: „Er lebte, nahm ein Weib und ſtarb.“ 
Im Widerfpiel zu diefen Ehen giebt es dagegen andere, in denen ein 
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Ueberſchwang gegenfeitiger Zärtlichkeit fich offenbart. Dies fcheinen 
die fogenannten glüdlichen Ehen unter den Kindern diefer Welt zu fein, 
Wer fie aber mit dem Lichte des göttlichen Wortes beleuchtet, der wird 
deffen bald inne, daß dieſe wechfelfeitige zärtliche Liebe der Ehegatten 
feineswegs aus dem gemeinfamen Ölauben an Chriftum und der daher 
rührenden Liebe zu Gott fließt, die in dem natürlichen Menfchen fchlecht- 
bin unmöglich ift, fondern daß fie nur eine feinere Selbftfucht und ver- 
kappte Eigenliebe if. Denn während es der weſentlichſte Grundzug der 
wahren, das ift, der hriftlichen Liebe ift, daß fie nicht das Ihre, fondern 
was des Nächiten ift, fucht, fo findet hier das grade Gegentheil flatt; 
denn jeder Theil liebt im andern fich felbft, und hat bei den Erweifungen 
feiner Liebe das Abfehen, doch Anerkennung, Danf und Gegenbemeife 
derfelben zärtlichen Kiebe zu empfangen, Wo diefe aber nicht in gleichem 
Mape gegeben werden oder zeitweile gar ausbleiben, da ift der andere 
Theil, zumal der weibliche, alsbald beleidigt, empfindlich, gefränft, miß- 
trauifch, eiferfüchtig, wird fühl, fremd, ſproͤde, klagt, ſchmollt und weint, 

Dies alles aber find fichere Anzeichen der verlegten Selbftfucht, der 
gefränften Eigenliebe und ein klarer Beweis, daß die wahre Xiebe nicht 
vorhanden ift. Sunma, in all’ diefen verfchievenen Ehen ift es nicht nach 
Gottes Wort und Willen beftellt. Ste find nicht im Himmel gefchloffen, 
fondern entweder in der Hölle, oder im beften Falle, unter göttlicher Ge— 
duld; nicht nach Gottes gutem gnädigen Willen, fondern nady Gottes 
Zorn und Ungnabe find bier überall die Eheleute zufammengefügt. 
Denn obne Glauben ift es unmöglich Gott zu gefallen; und was nicht 
aus dem Glauben gehet, das it Sünde. 

Was foll nun unfer lieber HErr Chriftus mit all’ dieſen ungläubi» 
gen und unbekehrten Eheleuten thun, die zwar feiner nicht begehren und 
nichts nach ihm fragen, ja vielleicht das Wort feiner göttlichen Predigt 
und das Sacrament feines Leibes und Blutes offenbarlich verachten? 
Er möchte fie doch fo gern felig haben, da er doch auch fie mit feinem 
Blute theuer erfauft hat, und da fie ohne den wahren Glauben an Ihn 
in ihren Sünden fterben und ewig verderben müffen. Nach feinen 
unergründlichen Erbarmen und feiner fuchenden Hirtenliebe gebt er alfo 
auch folchen verirrten Schafen nach, damit fie von dem höllifchen Wolf 
nicht endlich gar verfchlungen werden. In diefem gnädigen Abfehen 
muß er aber meift zunächſt den Stab Wehe gebrauchen und wider die 
Luft feines Herzens gar anders thun, als auf der Hochzeit zu Cana. 
Denn dort wandelte er, theils um feine Herrlichkeit zu offenbaren und 
den Ölauben an Ihn zu erweden, theild aus Liebe und Freundfchaft 
gegen die armen Brautleute das Waffer in Wein; hier aber muß er den 
fleifchlich gefinnten Ehelenten, die noch in Unwiffenheit und Unglauben 
gefangen liegen, ihren Wein in bitterfalziges Waffer wandeln, d. t. Er 
muß den fonderlichen Ehegögen zu Tode fchlagen oder. doch tödtlich ver- 
wunden, damit die Eheleute zunächft erkennen, daß er nicht der wahre Gott 
fi. Da muß er 3.8. den geldgierigen und geizigen Eheleuten Abbruch 
und Einbuße an ihrem Geld und Gut widerfahren laffen, die Liebhaber 
der gröberen oder feineren Fleifhesluft an ihrem Leibe mit Krankheit 
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und Siehthum fehlagen, die abgöttifch geliebten Kinder hinwegnehmen, 
die bei der Welt gefuchte Ehre in Schande verkehren, und was deß mehr 
it. Denn nur alfo gefchieht es, daß die heilbaren Eheleute anfangen, 
für die Arbeit des göttlichen Gelebes empfänglicher zu werden. Und 
in Folge diefer Arbeit trägt es fih dann in ihnen zu, daß fie beginnen, 
ihre fündververbte Natur mit Reue und Leid vor Gott zu erfennen, 
vor Gottes Zorn und Gericht zu erfchredden und mit einem geängfteten 
Geifte und zerfchlagenen Herzen nach dem rechten Helfer und Heiland 
begierig zu werden. Und ber ilt denn auch alsbald mit feinem gnädigen 
Evangelio zur Hand, das den wahren Glauben an ihn in ihrem buß- 
fertigen Herzen anzündet, durch welchen fie denn die Vergebung der 
Sünden, Chriſtum, als ihre Gerechtigkeit vor Gott ergreifen. Und 
indem darin der heilige Geift Wohnung macht in ihren Herzen, fo 
gefchieht es durch feine Kraft, daß auch ihre Ehe eine andere und beffere, 
nämlich die chriftliche Orftalt gewinnt, da es denn auch heißt: „Das 
Alte ift vergangen, fiehe, es ift alles neu worden.” 

Aber leider, wie es die Gefchichte und Erfahrung ausweifet, fo ift 
diefe Liebesarbeit des guten Hirten an den meiften Eheleuten verloren, 
die im Unglauben und fleifchlichen Sinne ihre Ehen gefchloffen haben 
und fie demgemäß führen. Da gehet es denn meift nach Jeremiä Wor- 
ten 5, 3. ber: „Du fchlägelt fie, aber fie fühlen nicht; du plageft fie, 
aber fie beffern fich nicht. Sie haben ein härter Angeficht, denn ein Wels 
und wollen fich nicht befehren.” Vielmehr erfolgt bei ihnen das Ge- 
gentheil, daß fie durch die Strafen der Hand Gottes, der es auch gegen 
die abtrünnigen und ungehorfamen Kinder doch nur väterlich meinet, 
nur um fo feindfeliger, härter und verftodter gegen Gott werden und 
endlich in ihren Sünden des zeitlichen und ewigen Todes fterben. 


III. 


Welches find nun die verberblichen Folgen und Wirkungen, bie 
folche alfo im Unglauben und fleifchlichen Sinne gefchloffenen und ge- 
führten Ehen auf das Firchliche und bürgerliche Gemeinwefen haben? 
Was nun die Stellung der oben gefchilderten Eheleute zunächſt zur 
Kirche betrifft, fo gehören fie entweder dem Namen nach, zu einer Firch- 
lichen Gemeinfchaft, oder, wenigſtens bier zu Lande ausgefprochener 
Mapen, zu feiner. In jenem Falle nun können fie, ala Ungläubige 
wider Chriftum, ihr Eirchliches Gemeinweſen unmöglich helfen tragen, 
heben und fördern; denn wenn fie auch hin und her zum Scheine den 
öffentlichen Gottesdienft befuchen, als Glieder angefehen werden und 
zur Erhaltung des Gemeindewelens etwas Außerlich beitragen, fo haben 
fie doch, wegen des in ihnen herrfchenden Unglaubens und fleifchlichen 
Sinnes, weder geiftlichen Verſtand, noch thätige Liebe, noch gottfeligen 
Eifer, noch Luft und Kraft, die Werke des Glaubens und die Arbeit 
der Liebe in und mit der Gemeinde für das Reich Gottes inner und 
außerhalb der Gemeinde zu verrichten. So 3. B. haben fie feinen 
Sinn und Liebe, etwa eine chriftlihe Gemeindefchule begründen und 
erhalten zu helfen, für die Einrichtung und. Erhaltung kirchlicher Lehr- 
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anftalten zur Heranbildung von Predigern und Schullehrern mit zu 
forgen, auf die Ausbreitung der Kirche durch Sendung von Evangeliften 
unter den Heiden bedacht zu fein. Vielmehr thun fie ala Leute, die 
wohl ala Gemengtheile in der Kirche, aber nicht von der Kirche, das 
ift, Feine lebendigen Gliedmaßen an diefem geiftlichen Zeibe Ehriftt find — 
vielmehr thun fie reblich das Ihre, ihr Firchliches Gemeindewefen immer 
mehr herunterzubringen. Denn es Tann nicht fehlen, daß ihre fleifch- 
liche Oefinnung, ihre weltliche Denf- und Redeweiſe, ihr böfes Erempel 
des Geizes, der Fleifchesluft, des hoffärtigen Lebens u. f. w. einen ver- 
derblichen Einfluß auf foldye äußert, die entweder ähnlich gefinnt oder 
im Chriftenthum no ſchwach, jung und unerfahren find, zumal wenn 
ſolche Eheleute etwa durch Reichthum, Bildung, höhere amtliche Stellung 
de3 Mannes eine hervorragende Stellung einnehmen. 

Gehören fie aber, wie es ja hier zu Lande fehr häufig der Fall ift, 
auch nicht einmal äußerlich zu irgend einer chriftlichen und Firchlichen 
Gemeinſchaft, darin fie allerdings ehrlicher find als jene Heuchler, fo 
helfen fie gleichwohl durch diefen ihren Vorgang und Erempel dieſe ihre 
beidnifche Kirchlofigfeit mitten im außerlichen Umfange der Chriftenheit 
ſtärken und alfo dag Neich des Teufels wider dag Reich Chrifti fördern. 
Und je angefehener fie durch Vermögen, weltliche Bildung, gefellige 
Gaben und amtliche Stellung des Mannes find, deſto verberblicher it 
unftreitig ihr Einfluß; denn nicht wenige, zumal jüngere Ledige und 
Eheliche, werden durch fie veranlaßt, ihrem Beifpiele in Verachtung des 
göttlichen Wortes und der Kirche nachzufolgen. 

In beiden Fällen endlich, die Eheleute mögen äußerlich zu irgend 
einer Firchlichen Gemeinfchaft gehören oder nicht, ift dadurch ihr Einfluß 
höchſt verberblich für die Kirche, daß fie weder Luft, noch das Licht und 
die Kraft des heiligen Geiftes haben, ihre Kinder nad dem Willen 
Gottes, in der Zucht und Vermahnung zum Herrn aufzuziehen, davon 
fpäter genauer gehandelt werden fol. Vielmehr können fie, als Un- 
gläubige, nicht anders, als durch Derzärtelung oder Verwahrlofung 
ihrer Kinder fie der Erziehung der Kirche durch das göttliche Wort 
abzuwenden oder möglichit unempfänglich zu machen; und mas an ihnen 
ift, helfen fie als Eltern, ohne Gottes gnädige Dazwifchenfunft, Fräftig 
dazu, durch ihre Kinder das Neich des Teufels zu fürbern und die 
Hölle zu füllen, dadurch fie von dem gerechten Gott fich zwiefältige Pein 
verdienen im Abgrund der höllifhen Verdammniß. 

Eine ähnlich verderblihe Wirkung aber haben folhe ungläubige 
und fleifchlich gefinnte Eheleute auf das bürgerliche Gemeinwelen. Denn 
fo wenig fie durch vorbereitende und begleitende häusliche Xehre und 
Zucht — davon auch fpäter der Nachweis — ihre Kinder zu Nug und 
Trommen der Kirche heranziehen, fo wenig gefchieht dies zum wahren 
Dienft und Förderung des bürgerlichen Gemeinwefens; denn es ift 
außer allem Zweifel, wo nicht von zarter Jugend an durch und nad 
Gottes Wort den Kindern die rechtfchaffene Furcht Gottes eingepflanzt, 
ber in der heiligen Taufe empfangene Glaube an Chriftum geftärkt, die 
Erbfünde möglichft geſchwächt, der Gehorfam unter der heiligen Schrift 
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genährt, Die dienende Liebe und die Ehrfurcht gegen die Eltern, Lehrer 
und andere Obere und Aeltere gepflegt wird, da ift auch Feine Pflunz- 
ſchule Fünftiger gottesfürchtiger, verftändiger, gehorfamer und gemein- 
nügiger Bürger vorhanden; da Fann auch das weltliche Regiment nicht 
nah dem Willen des HErrn aller Herrn beftellt werden; da müffen 
nothwendig die frommen, getreuen Oberherrn fehlen, um die wir in der 
vierten Bitte Gott auch bitten. Denn felbft nad dem Urtheil der 
natürlichen Vernunft in den Schriften der Heiden ift das ein fchlechter 
Bürger, der mit Hintanfegung des gemeinen Nutzens nur den eigenen 
als Glied feines Gemeinwefens fucht, und der nur aus Gefuch des Loh— 
nes und Lobes den beftehenden Geſetzen Gehorfam Teiltet und etwa aus 
Furcht vor der Strafe fie nicht gröblich Übertritt, 

Aber auch ale Eheleute ohne Kinder wirken fie nur zum Ruin des 
‚bürgerlichen Gemeinwefens, fonderlich die Männer, je nach ihrem eigen- 
thimlichen Berufe; denn fie find eben diefe fo eben bezeichneten fchlech- 
ten Bürger; und wenn fie gleich nicht grobe Betrüger und offenbare 
Diebe find, fo beftehlen fie doch das Gemeinwefen um die Liebe und Ge— 
rechtigfeit, die fie ihm ſchuldig find, indem fie an demfelben nur den 
eignen Nuten fuchen und es nur ale Mittel anfehen, ihre eigene Wohl- 
fahrt zu fördern. Sid) dagegen mit ihrem Geld und Gut, Verftand 
und Geſchick als Mittel für den gemeinen Nugen zu betrachten und 
demgemäß zu handeln, das Tiegt ihnen ferne. Denn nur die Selbft- 
ſucht bewegt und regiert ihr ganzes Handeln und Wandeln und nicht 
die Baterlandsliebe und der Gemeinfinn, auch nur nach heidnifchem 
Maßſtabe gemeffen, wie uns beides in der Öefchichte ver Griechen und 
Römer mehrfach begegnet. 

Desgleichen wirken diefe fleifchlich gefinnten Leute, dieſe Kinder des 
Unglaubeus, auch darin, vornehmlich hier zu Lande, zum Verderben 
ihres bürgerlichen Gemeinweſens, daß fie meift von fleifchlichem Par- 
theieifer, ja mitunter fanatifcher Partheimuth entzündet und getrieben 
find; und ba ift es denn Fein Wunder, wenn in Folge davon, fobald 
Gott nach erfchöpfter Langmuth, feine Hand abzieht, und dem Teufel 
nicht mehr wehrt, die Partheien an einander zu hetzen, endlich Bürger- 
frieg ausbricht, wie es leider jeßt bier zu Tage ift. Aber auch bie 
ähnlich gefinnten Ehefrauen wirken ähnlicher Weife wie ihre Männer 
für die fittliche Verfchlechterung ihres Vaterlands, auch außerhalb ihres 
mütterlichen Berufes, vorzüglich hier zu Lande. Theile nämlich neh— 
men fie, nach bloßen Gefühle-Eindrüden, auf fleifchliche Weife meift Die 
politifche Parthei ihrer Männer und helfen an ihrem Theile dann Fräf- 
tig dazu, daß diefe noch blinder, einfeitiger, verrannter und ungerechter 
gegen bie andere Parthei und fehädlicher für das Gemeinwohl werden. 
Theile ift die Genußfucht und Ueppigfeit auch der Ehefrauen in Klei- 
dung, gefelligen Ergöglichkeiten, Luftreifen, Befuchen von Bällen, Schau- 
fpielen und Concerten u. f. w. dermaßen im Schwange und Zunehmen, 
daß es felbit bemittelten und gedulvigen Ehemännern hart fällt, das 
Geld zur Befriedigung diefer vielfältigen Lüfte uud Eitelfeiten auf gra- 
dem und ehrlichem Wege herbeizufchaffen. Und da werben denn mit: 
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unter auch Frumme Wege nicht verfchmäht, nur daß Evas Tochter mit 
dem Kreidegeficht oder dem rofigen Anflug daheim auf dem Schaufel- 
ftuhl ihren Willen habe und nicht ſchmolle oder weine und den geliebten 
Gatten der Lieblofigfeit zeihe. Endlich giebt e8 hier zu Lande noch eine 
befondere Sorte von ungläubigen und fleifchlichgefinnten Ehefrauen. 
Sie erfennen nämlich firads wider Gottes Wort nicht nur nicht daheim 
ihren Mann als ihren Eheherrn und ihr Haupt an; denn das thun, lan- 
desüblicher Weife, faft alle, die ihre Männer eher für ihre Sclaven, als 
für ihre Herrn anfehen. Vielmehr erträumen fie aus ihrer Franken Phan— 
taſie die feltfame Gaufelei, daß die Weiber mit ven Männern für allerlei 
_ Berufsarten in Staat und Kirche gleichberechtigt feien. Und indep fie 

der Teufel alfo am Narrenfeil führt und fein Poffenfpiel mit ihnen treibt, 
dünken fie fich doch die rechten Freiherrinnen und Weilen vor andern zu 
fein, und laſſen es an Mühe und Arbeit nicht fehlen, ihre ausfchweifende 
Thorheit mündlich und fehriftlich in Cours zu fegen und alternde Jung— 
frauen oder launiſche und grillenhafte Ehefrauen dadurch zu fanatifteren. 

Summa, es ift und bleibt gewißlich wahr, wo Ehebünpniffe im 
Unglauben und fleifhlichen Sinne gefchloffen und die Ehen demgemäß 
geführt werden, da muß nothwendig für Kirche und Staat allerlei 
bittere und verberbliche Frucht daraus erwachlen. 

So helfe denn der gnädige und barmherzige Gott, daß folcherlet 
Ehen im äußeren Umfange feiner Kirche nicht in zu reifender Schnelle 
zunehmen; und wenn dies nicht fein fann, daß fein lieber jüngfter Tag 
ung doc möchlichftbald auch von diefem Uebel und Elend erlöfe, Das 
thue er um Chriftt willen, Amen. 


Bon der chriſtlichen Ehe. 
Eheſ. 5, 22—33, 
Die Weiber feien unterthban ihren Männern, als dem Herrn. Denn ber 
Mann ift des Weibes Haupt; gleichwie auch Chriftus das Aupt ift der Ger 
meine, und er ift feines Leibes Heiland. Aber wie nun die Gemeine ift Chrifto 
unterthan, alfo auch die Weiber ihren Männern in allen Dingen, Ihr Män- 
ner, liebet eure Weiber; gleichwie Chriftus audy geliebet hat die Gemeine, und 
hat fich felbft für fie gegeben, auf daß er fie heiligte, und hat fie gereiniget durch 
das Waſſerbad im Wort, auf daß er fie ihm felbft darftellete eine Gemeine, bie 
herrlich ſei, die nicht habe einen Flecken oder Runzel, oder dep etwas, fondern 
daß fie heilig fei und unfträflih, Alſo follen auch die Männer ihre Weiber 
lieben als ihre eigenen Leiber. Wer fein Weib liebet, ver lieber ficy ſelbſt. 
Denn niemand hat jemals fein eigen Zleifch gehaſſet; fondern er nähret es 
und pfleget fein, gleichwie auch ter HErr die Gemeine. Denn wir find 
Glieder feines Leibes, von feinem Fleifch und von feinem Gebeine. Um deß⸗ 
willen wird ein Menfch verlaffen Vater und Mutter, und feinem Weibe anhan⸗ 
gen, und werben zwei Ein Sleifch fein. Das Geheimniß ift groß; ich fage 
aber von Chrifto und der Gemeine. Doch aud) ihr, ja ein jeglicher habe lieb 
fein Weib ala fich ſelbſt; das Weib aber fürchte ven Mann. 
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Beliebte in Chrifto ! 


Wr haben in der vorigen Predigt gelernt, wie die Kinder des Unglau- 
bens im fleifchlichen Sinne ihre Ehen fchließen und führen, obwohl fie 
Shriften beißen, und welches Verderben für Kirche und Staat aus’ 
folden Ehen nothwendig erfolge. 

Auch diesmal wollen wir nun unter dem gnädigen Beiftund Gottes, 
des heiligen Geiftes und nach Anleitung des göttlichen Wortes bes 
Näheren betrachten: 

Zum Erften, wie die Ehebündniffe der wahren Chriften im Glauben 

und geiftlichen Sinne gefchloffen werben. 

Zum Andern, wie ihre Ehen in derſelben Gefinnung geführt 

werden. 

Zum Dritten, welche heilfame Frucht für dag Firchliche und bitrger- 

liche Gemeinweſen aus biefen alfo geichloffenen und geführten 
Ehen nothwendig erfolge. 


I. 


Weaenn es das Alter und die äußeren Umftände mit fi) bringen, 
daß ein frommer hriftgläubiger Junggefell zur Ehe greife: fo wird er 
Zweierlei thun. Das Eine ift, daß er mit feinen Eltern Rath hält, 
falls dieſe ihm nicht fchon Damit zuvorgefommen find; denn billig follen 
diefe, nach alter Töblicher Ordnung aud) in Diefem Stüde für ihren Sohn 
riftlich forgen, wie 3. B. Abraham für feinen Sohn Iſaak. Iſt nun 
Uebereinftimmung vorhanden, daß es jest für den Sohn heilfam und 
nüße fei, ehelich zu werden, Vater und Mutter zu verlaffen und feinen 
eigenen Hausſtand zu gründen: fo wird er auch hier, nach dem vierten 
Gebot, feine Eltern darin in Ehren halten, daß er fie frägt, ob fie felber. 
ihm eine fromme und tugendfame Jungfrau zum ehelichen Gemahl vor» 
zuſchlagen wüßten, die auch nach Gemüthsart, Alter, feiner fonderlichen 
Berufsweife und häuslichen Tugenden für ihn paſſe. Und ficherlich ift 
es ihm um fo fleber, wenn feine lieben Eltern eine ſolche Jungfrau ihm 
namhaftig machen können, der dann auch fein Herz ſich zuneigt, und, 
gegen die er mindeſtens Feine leibliche Abneigung empfindet. 

Es könnte aber auch alfo fein, daß weder feine Eltern noch er felber 
um eine für ihm paffende Eheyenoffin wüßten. Dann tritt nun das 
Andere ein, das er zu thun hat, und mit ihm feine Eltern, nämlich ven 
HErrn um ſolch' edle Gabe mit Ernft und Fleiß anzurufen; denn er 
allein ift es ja, der auch jetzt noch das Liebesband knüpfet und deſſen 
guter gnädiger Wille die Herzen und Hände feiner Kinder zum ehelichen 
Bunde zufammenfüget, der dem Jakob feine Nahel, dem Boas feine 
Nuth entgegenführt und auch in diefem Stüd feine Gläubigen erhöret 
über Bitten und Verftehen, ähnlich wie er dem Eliefer, Abrahams Anecht, 
nn der für Iſaak ein Weib aus Abrahams Freundfchaft werben follte, 
1 Mof. 24. 

Daneben aber ift es für Eltern und Sohn der hriftlichen Weisheit 
gemäß, bei gottesfürchtigen und verftändigen Leuten, zunächſt etwa aus 
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‚ihrer Gemeinde, eine Anfrage zu thun, ob die wohl eine paffende Jung— 
frau ihnen vorschlagen könnten; und meift lenkt es der getreue Gott alfo, 
daß fie auf diefe Weife Feine Fehlfrage thun. In ſolchem Falle nun 
ſchlägt der Vater des jungen Gefellen, nach chriftlicher Ordnung, diefen 
Meg ein, daß er zuerft mit den Eltern der vorgefchlagenen Jungfrau 
handelt, um zunächſt in Erfahrung zu bringen, ob fie überhaupt gefonnen 
feien, ihre Tochter dermalen zur Ehe auszugeben; denn leichtlich Fünnte 
es fich zutragen, daß 3. 3. ihre Mutter, die etwa noch mehrere jüngere 
Kinder hätte, und feine Magd halten könnte, ihrer zur Hülfe in Beſor— 
gung des Hauswefens nothwendig bebürfte, bis die nächfte Tochter mehr 
heran gewachfen wäre. Sind aber die Eltern der Jungfrau willig, fie 
ehelich werden zu laffen, und zwar auch mit dem Sohne des werbenden 
Bater, nachdem fie über feine herrichende Gefinnung und Berufstüchtig- 
keit ſich ins Klare gefegt haben, fo ift dann noch mit ihrer Tochter zu 
handeln; und hat diefe Feine Abneigung, ehelich zu werben, fo ift es 
freilich billig und recht, den jungen Leuten Gelegenheit zu fchaffen, fich 
gegenfeitig zu fehen und fennen zu lernen. Da kann es ſich nun aller- 
dings zuweilen zutragen, wenn fie früher einander noch gar nicht gefeben 
haben, daß von der einen oder andern oder von beiden Seiten fich eine 
entfchiedene Abneigung, auch in Teiblicher Hinficht, Fund giebt. In 
ſolchem Falle wäre es ebenfo unmweislih als gewaltthätig, wenn die 
Eltern des einen oder andern oder beider Theile zur Ehe zwingen woll- 
ten. Denn fo wenig ſich die Söhne und Töchter wiber der Eltern Ein- 
willigung und Segen zur Ehe zufammenthun follen, fo wenig follen die 
Eltern ihre Kinder dazu zwingen, wo eine einfeitige oder gegenfeitige 
entfchiedene Abneigung hervortrittz; denn nach Gottes Ordnung follen 
ja doch in der Ehe Mann und Weib mit Luft und Liebe ein Fleiſch 
werden; und fo wenig dazu und überhaupt zum Glüd der Ehe eine 
leidenfchaftliche gegenfeitige Zuneigung von vornherein gehört, fo gewiß 
zeigt Gott durch jene Abneigung an, dab er dieſe zwei Perfonen nicht 
zur Ehe für einander beftimmt habe. 

Lenkt der HErr aber, der aller Menfchen Herzen Ienkt wie Waſſer— 
bäche, die Herzen der jungen Leute einander zu, fo ift es denn ferner der 
riftlichen Ordnung gemäß, die aber leider jebt in der Kirche abhanden 
gefommen ift, daß eine ordentliche, das ift, Öffentliche Verlobung ftatt- 
finde. Diefe aber befteht darin, daß unter Veranſtaltung der Eltern 
und auch in Gegewart einiger ehrbarer Leute, als Zeugen, der junge 
Geſell und die Jungfrau auf Befragen des dazu einzuladenden Dieners 
der Kirche oder fonft eines älteren und achtbaren Mannes ſich unter 
Berwilligung der Eltern, gegenfeitig das Jawort zu ihrer Ehe geben. 
Dadurch ift denn wefentlich und eigentlich vor Gott und Menfchen der 
Ehebund gefchloffen; denn die fpätere Firchliche Trauung ift nur die Be- 
ftätigung deffelben vor der hriftlichen Gemeinde und zugleich eine dffent- 
liche Erklärung, daß die ehelich Zufammengefprocenen hinfort als Ehe- 
leute im firchlichen und bürgerlichen Gemeinweſen anzuerkennen feien. 
Zugleich dient die firchliche Copulation dazu, Daß die Getrauten einen 
Unterricht aus Gottes Wort über die Einfegung, den Segen, das Kreuz 
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und den Troft des Eheftandes und eine Dermahnung empfangen, wie fie, 
nadı Gottes Willen, fich gegen einander halten follen. 

Wie es nun auf den Hochzeiten der Kinder des Unglaubens fleifch- 
ih hergeht, fo geht es auf denen der Gläubigen chriftlich ber. Da 
regieret auch die Furcht Gottes und der Glaube; da wird, wie zu Cana, 
der Herr Chriftus auch mit auf die Hochzeit geladen; und er läßt feine 
unfihtbare Gnadengegenwart auch fpüren, daß alles gar lieblich, freund⸗ 
Lich, fittig und züchtig hergehet, und weder die ausfchweifende Luftigfeit 
der Kinder diefer Welt, noch die gefegliche Strenge der felbftgerechten 
fauerfehenden Heiligen dafelbit zu finden ift. 

Vielmehr herricht dort eine anftändige Gaftfreundfchaft ohne Meppig- 
feit und Ueberfluß, eine heitere und fröhliche Unterhaltung, ohne fade 
Scherze oder düfteres Schweigen; ſtatt des faulen Gefchwäges ift die 
Rede lieblich und mit Salz gewürzt; und holdfelig zu hören find dort 
aus manchem Munde die Worte etwa einer anmuthigen und lehrreichen 
Erzählung aus dem eigenen oder eines anderen Leben, fonderlich von den 
Tiebreichen und wunderbaren Wegen und Führungen des Herrn, um 
zum wahren Glauben an Chriftum zu gelangen, oder darin erhalten und 
geltärft zu werden. Da fehlen auch nicht trauliche und. lehrreiche Ge- 
fpräche über allerlei Gegenftände ver Natur oder Kunft, des bürgerlichen 
ober gefelligen Lebens, der Völker- und Sittengefhichte und was def 
mehr ift, wie es folche freie Unterhaltung i in ihrer natürlichen Bewegung 
mit fih bringt. Ueberall aber bildet in ftillfchweigendem Einverftändniß, 
auch hin und her auagelprochener Maßen, näher oder ferner, das Wort 
Gottes und die Anfchauung des Glaubens die Grundlage, auf welcher 
fih unter den Chriften auch bei ihren gefelligen Freuden alle ihre Ge- 
fpräche bewegen. Endlich fehlen bei den Hochzeiten der Chriften zwifchen- 
durch nicht die geiftlichen Lieblichen Lieder und Lobgeſänge, fonderlich die 
alten, füßen Sefuslieder unferer Kirche, darin die Herzen der Gläubigen 
zufammenfließen. 

II. 

Wie nun die Ehen der wahren Chriften in der Furcht Gottes, im 
Glauben und in der Liebe gefchloffen werden; alfo werben fie auch 
geführt, wenn nämlich durch) Gottes Gnade Mann und Weib im Glau- 
ben beharren. Und je williger fich beide vom heiligen Geift in ber 
Schule des Glaubens auch durch das liebe Ehefreuz erziehen laffen, defto 
mehr wachen fie zu einem Herzen und zu einer Seele in Chrifto 
zufummen und das würzige Blümlein: „Se länger, je lieber“ höret in 
ihrem Haufe nimmer auf zu blühen, fondern verbreitet feinen Wohlgerud 
rings umber. 

Da gehet es denn auch nach Gottes Wort in unferm Terte ber, 
der davon handelt, wie chriftliche Eheleute fich gegen einander halten 
follen und alfo beginnt: „Die Weiber feien unterthan ihren Männern, 
als dem HErrn; denn der Mann ift des Weibes Haupt, gleichwie auch 
Chriftus das Haupt it der Gemeinde und er ift feines Leibes Heiland. 
Aber wie nun die Gemeinde Chriſto ift unterthan, alfo auch bie Weiber 
ihren Männern in allen Dingen.” 
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Zwar ſchreibt derſelbe Apoſtel, Gal. 3, 28., daß zwiſchen Mann und 
Weib Fein Unterſchied ſei, ſondern daß fie einer feien in Chrifto. Da 
handelt er aber von dem Verhältniß beider zu Gott, Und da ift es ja 
freilich Elar genug, daß beide durch denfelben Glauben an Ehriftum die— 
felbe Gerechtigkeit vor Gott, diefelbe geiltliche Vereinigung mit Chrifto, 
diefelben geiftlichen Güter und Schäße von und an Ehrifto haben; da 
bat der gläubige Mann nicht mehr als das Weib, und das Weib nicht 
weniger als der Mann; und diefer ift hier nicht über feine Ehefrau und 
fie nicht unter ihm. Innerhalb der Ehe aber und in diefem zeitlichen 
Leben da hat Gott allerdings den Mann tiber das Weib geftellt und zu 
ihrem Haupte gefegt. Und er hat dies gethan, theils nach feiner urfprüng- 
lichen Ordnung, da er das Weib aus der Rippe des Mannes gebildet 
und fie ihm zu feiner Gehülfin und Gefellin zugeordnet hat, theils nach 
feiner heiligen Strafordnung nah dem Sündenfall, da er, weil das 
Weib die Mebertretung eingeführt und den Mann verführt hatte, unferer 
Stamm-Mutter Eya und in ihr allen ihren Töchtern die Strafe zudik— 
tirt hat, 1 Mor. 3, —— „dein Wille ſoll deinem Manne unterworfen ſein 
und er ſoll dein HErr fein.“ 

Wenn nun eine Ehefrau an den HErrn Chriſtum glaubt, ſo ſteht 
ſie in Kraft und Gnade des heiligen Geiſtes mit willigem Herzen auch 
im Gehorſam dieſes göttlichen Wortes, daß ſie ihren Mann auch als ihr 
Haupt und als ihren Herrn anerkennt, fürchtet und ehrt. Und wie 
Sara that gegen Abraham, daß fie ihn nach 1 Petr. 3. ihren Herrn 
nannte, alfo thaten nach herrſchender Sitte die chriftlichen Ehefrauen im 
Beitalter der gefegneten Reformation, daß fie ihre Männer Herr nannten. 
In unferer ſchlaffen verwafchenen Zeit it freilich leider Diefe edle und- 
treffliche Sitte abgefommen; gläubige Weiber aber ehren dennoch ihre 
Männer, der Gefinnung nad), als ihre Häupter und Herrn mit Geberden, 
Worten und Werfen; und demgemäß richten fie ihr herrichendes Ver— 
halten gegen ihre Männer nicht nach deren mancherlei Schwächen und 
Sebrechen, ja Sünden der Schwachheit und Uebereilung, fondern nad 
diefer heilſamen göttlichen Ordnung ein, und find ihnen mit Lieb und 
Luft untertban in der Furcht des HErm. Auch haben fie aus dem 
fechöten Gebot in ihrem Katechismus wohl begriffen, und trachten bar- 
nad, es täglich immer mehr in Schwang und Uebung zu bringen, daß 
fie ihr Ehegemahl nicht blos Lieben, fondern auch ehren follen. 

Fragen wir aber nach den vornehmften Stüden, darin die gottfeligen 
Weiber ihren Münnern unterthan find, fo find es folgende: 

"Zum Erften betrachten fie fich in ihrem ganzen häuslichen Walten- 
nur ale Mägde Ehrifti, und als Gehülfinnen ihrer Männer, eben als 
ihrer Häupter und Herrn, deren chriftlicher hausväterlicher Wille bie 
Regel nnd Richtfchnur ihres häuslichen Waltens und gefammten Ber- 
haltens ift. 

Zunm Andern ſind fie fparfame und haushälterifhe Schaffnerinnen 
mit dem, was der Mann erwirbt und zur Erhaltung des Hausweſens 
angewendet haben will. Sie find dies aber nicht aus. Fleingläubiger 
Bauchforge und Geiz, fondern eben um gajtfrei und wohlthätig fein zu 
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können. Und bei foldem Verwalten tönen ihnen fleißig die Worte 
Ehrifti in den Ohren: „Sammelt die übrigen Broden, daß nichts um— 
komme! — Worte, die leider hier zu Rande, entweder gar nicht, oder 
nicht genugfam beachtet und befolgt werden. ‘Denn auch beffer gefinnte 
Hausfrauen, vorzüglich englifcher Zunge, find durch den herrfchenden 
Reichtfinn des ganzen Volkes und Nichtachtung der Gaben Gottes und 
durh Mangel an häuslicher Zucht und Gewöhnung in ihrem elterlichen 
Haufe ferne davon, nichts verderben zu laffen und auf hriftlich-gewiffen- 
hafte und deutfch-gemütbliche Weife Wirthichaftlichfeit und Sparfamfeit 
mit Oaftlichfeit und Freigebigfeit zu verbinden. 

Zum Dritten ift e8, herrfchender Weife, die Art gottfeliger Ehe— 
frauen, die aus und in dem Glauben an Chriftum leben, daß fie ihre 
Leiber und Kleider nicht zu Abgöttern machen, wie die ungläubigen, die 
damit ihren ebenfo fleifchlich gefinnten Ehemännern zu gefallen fuchen, 
Vielmehr fteht ihr Sinn dahin, daß fie im Gehorſam des göttlichen 
Wortes, 1 Petr. 3, 3—6., 1 Tim. 2, 9. 10., dem HErrn zu gefallen 
trachten, nämlich, daß fie in zierlichem, d. i. geziemenden, ihrem Stande 
angemeffenem Kleide, mit Scham und Zucht ſich fchmüden, nicht mit 
Haarflechten oder Gold oder Perlen oder Föftlichem Gewand, fondern wie 
fichs ziemt den Weibern, die da Gottfeligfeit beweifen durch gute Werke. 
„Denn der wahre Schmud diefer gottfeligen Weiber ift nicht auswendig, 
fondern der verborgene Menſch des Herzens unverrüdt mit fanftem 
und ftillem Geiſt, das ift Föftlich vor Gott.“ 

Zum Bierten gehört es zur Unterthänigfeit gläubiger Weiber unter 
Gottes Wort und. den Willen ihrer gleichgefinnten Gatten, daß fle eben 
Hausfrauen feien, wie Zit. 2, 5. unter andern Eigenichaften chriftlicher 
rauen, auch „häuslich“ eigens genannt if. Die Männer freilich, fie 
feien nach ihrem eigenthümlichen Beruf für das bürgerliche oder Eirchliche 
Semeinwefen, für die Wiffenfchaft oder Kunft thätig, befinden fich meift 
außerhalb des Haufes und heimifchen Heerdes. Die Frauen Dagegen 
alle haben ihre eigenthümliche Heimath und Lebensberuf innerhalb des 
Haufes, in der Küche und in der Speifefammer, in dem Keller und auf 
dem Boden, und vornehmlich in der Wohn- und Kinderftube, darin fie 
die wichtigiten Gehülfinnen des Mannes find. Doch davon wird fpäter 
noch ausführlicher die Rede fein. Gleichwohl, wenn auch chriftliche 
Weiber am liebften daheim find, und in ihrem mannigfaltigen häuslichen 
und mütterlichen Walten nad der Anleitung göttlichen Wortes und 
unter dem Willen des Hausherren volles Genüge finden, fo haben fie doch 
feinen Franfhaften Hang, fich in eine Art Haugklofter abzufperren und 
son aller Gefelligfeit fich auszufchließen. Denn wohl wiffen fie fammt 
ihren Männern, daß ſolche felbftgemachte Abfperrung wider die Natur 
ber Liebe ift, Die den Kreis ihres Theilnehmens und Mittheileng inner- 
halb der gottgefälligen Schranfen lieber erweitert als verengt. Auch ift 
ihnen nicht verborgen, wie folche Flöfterliche Abfchließung in Hinficht auf 
gefelligen Verkehr mit Gleichgefinnten gemeiniglich Einfeitigfeit, Eng- 
herzigfeit, Ueberſchätzung des Eigenen und Unterfhägung des Fremden 
unausbleiblich nad) fich zieht und der Uebung und Erweifung der Liebe 


Bon der chriſtlichen Ehe. 733 


ſchädlich ift, indem dadurch nur die angeborne Selbftfucht und Eigenliebe 
gefördert wird. Auf der andern Seite jedoch haffen es mit Recht gott- 
felige Ehefrauen in der Hebung und Pflege des gefelligen Verkehrs fich 
der Welt gleich zu ftellen und meiden, auch nach dem Willen ihrer Män- 
ner, alles Ernftes folche gefellige Kreife, darin nur faules Geſchwätz und 
Iofe ungeiftliche Rede herrſcht. Dagegen lieben fie folche Gefelligfeit, 
die vom wahren Chriftenthum getragen und durchdrungen ift und darin 
ein heiterer Ernft fich Fund giebt, und die Liebe in gegenfeitigem Geben 
und Nehmen gefchäftig ift, in Belehrung, Erbeiterung, Befferung und 
Erbauung zum gemeinen Nug beizutragen. 

Zum Fünften find fromme Ehefrauen willig und bereit das Lehren, 
Strafen, Ermahnen und Tröften ihrer Männer mit und nach Gottes 
Wort dankbarlich anzunehmen und immer mehr heilfane Frucht der Ge- 
rechtigfeit dadurch zu erlangen. ; 

Dies ledtet ung num über auf das chriftliche Verhalten der Männer 
gegen ihre Weiber, davon der heilige Geijt durch Paulum alfo redet: 
„Ihr Männer, Tiebet eure Weiber, gleichwie Chriftus geliebt hat Die 
Gemeine, und hat fich felbit für fie gegeben, auf daß er fie heiligte, und 
hat fie gereinigt durch das Waſſerbad im Wort, auf daß er fie ihm felbft 
darftellte eine Gemeine, die herrlich fei, die nicht habe einen Flecken 
oder Runzel oder deß etwas, fondern daß fie heilig fet und unfträflich. 
Alſo follen auch die Männer ihre Weiber lieben als ihre eigenen Leiber. 
Wer fein Weib liebet, der liebet fich felbit. Denn niemand hat jemals 
fein eigen Fleifch gehaffet, fondern er nähret es und pfleget fein, gleich- 
wie auch der HErr die Gemeinde. Denn wir find Glieder feines Leibes 
von feinem Fleifche und von feinem Gebein. Um deßwillen wird ein 
Menfch verlaffen Vater und Mutter und feinem Weibe anhangen, und 
werden zwei Ein Fleifch fein. Das Geheimniß ift groß; ich fage aber 
von Chrifto und der Gemeine. Doch auch ihr, ja ein jeglicher habe lieb 
fein Weib, als fich felbft; das Weib aber fürchte ven Mann.” 

Für unfer Vorhaben ift es freilich nicht möglich, dieſe tiefen und 
herrlichen Worte genauer auszulegen. Ihre Summa aber ift, daß, 
nah dem Willen Gottes, die Männer ihre Weiber ähnlich Lieben 
follen, wie Chriftus die Gemeine; viefelbe. Liebe aber ihnen zu erzeigen, 
wie Chriftus der Gemeine, das vermögen fie nicht. Hierin ift die Liebe 
Chriſti einzig in ihrer Art. Denn er allein, Gottes und Mariens 
Sohn, konnte ſich für die Gemeine, ja für alle Menfchen in den Tod 
geben, zwifchen Gottes Zorn und der Menfchen Sünde fich ftellen und 
am Fluchholze des Kreuzes die Verföhnung werden für der ganzen Welt 
Sünde, Er allein konnte die fündigen Adamskinder heiligen, indem er 
diefe feine vollbrachte Verfühnung und für fie erworbene Sündenverge- 
bung und Gerechtigkeit mittelft des Evangelii und der Laufe, biefes 
Waſſerbads im Worte, durch ven Glauben allein ihnen mittheilte und 
fie dadurch von aller Schuld der Sünde reinigte und den heiligen Geift 
ſchenkte. Er allein konnte auf dieſe Weife ihm felbft eine Gemeine dar- 
ftellen, die um feiner von ihm durch den Glauben ihr zugerechneten Ge- 
rechtigfeit. willen vor feinem Angeficht fchon jeßt, im Reiche der Gnade, 
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heilig und unfträflich ift, und die er darnach im Reiche der Herrlichkeit, 
als völlig in fein Bild geftaltet, feinem Vater darftellen wird, 1 Cor. 15. 

Diefe Liebe alfo, die Chriftus allein feiner Gemeine erzeigt, kann 
fein Mann feinem Weibe erweifen. Die Aehnlichfeit der Liebe aber des 
Mannes zum Werbe mit der Liebe Chrifli zu feiner Gemeine fteht in 
folgenden Stüden: 

Zum Erften lehrt Chriftug feine Gemeine die Wahrheit zur Selig- 
feit in feinem gefchriebenen Worte, theils durch die mündliche Aus— 
legung deffelben mittelft des Öffentlichen Dienfts des Predigtamts, theile 
durch das Lefen und Betrachten diefes Wortes daheim, damit Erfennt- 
niß, Buße, Glauben und gottfeliges Wefen dadurch gewirkt, erhalten 
und vermehrt werde, Aehnlich follen nun auch die Männer ihre Weiber 
im Haufe lehren, und diefe follen mit willigem Gemüth „lernen in der 
Stille mit aller Unterthänigfeit, 1 Tim. 2, 11., ja fie mögen „daheim 
ihre Männer fragen, wenn fie etwas lernen wollen,” 1 Cor. 14, 34. 
Um aber dieſe Liebe ihren Ehefrauen zu erzeigen, ift es Noth, daß 
die Männer zuvor felber recht begründet und erfahren find in Got- 
tes Wort und fonderlich in deffen Summa und furzem Inbegriff, in 
unferm Fleinen und großen Katechismus Lutheri, der auch ift „ein Vor⸗ 
bild der heilfamen Worte.“ Damit fie aber diefe Begründung und 
Erfahrung erlangen und mehren, ift wiederum son Nöthen, daß fie der 
Öffentlichen Handlung des Katechismus in der Kirche fleißig beimohnen, 
damit nicht am Ende die Frauen, die darin fleißiger wären als fie, eine 
beffere Erfenntniß gewönnen und eher ihre Männer lehren Eönnten, was 
diefen, einzelne Fälle ausgenommen, ficherlich zur Beſchämung gerei- 
chen müßte. 

Zum Undern erweifet der HErr feine Liebe zu feiner Gemeine 
darin, daß er fie durch fein Wort und Predigtamt ftraft, wo fie hin und 
ber in der Erfenntniß oder im Wandel irre geht. Da haben wir vor 
und 3. B. den eriten Brief St. Pauli an die Corinther, der mehr ein 
Straf und Zuchtbrief als ein Lehrbrief ift, wie überwiegend der Brief 
an die Nömer das Letztere ift; desgleichen die fieben Sendbriefe in ber 
Dffenbarung an die fieben Gemeinden in Kleinafien. Aehnlich follen 
denn auch die Männer mit freundlichem Ernfte ihre Eheliehften mit und 
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irren. Und wie es unrecht von den Männern wäre, ſolche Beftrafung 
ans MWeichlichkeit oder Trägheit ihres Zleifches zu unterlaffen, fo wäre 
es ebenſo unrecht, fie mit Oereiztheit und Heftigfeit zu thbun. Ein 
freundlicher, möglichft gleihmüthiger Ernft ift da die rechte Weife, da— 
durch nicht blos das Gewiffen getroffen, fondern auch das Herz zur 
Annahme der Beltrafung willig gemacht wird. ‘Doch ift nicht zu Teug- 
nen, daß der Mann nad) der Liebe auch gehalten fei, von feinem Weibe 
fih ſtrafen zu Taffen, da fie doch nicht feine Tochter oder Magd ift und 
in gewiffer Hinſicht eine Gleichitellung zwifchen ihnen ſtattfindet. Tem— 
peramentsfünden müffen fie ja zudem eines am andern tragen, wiewohl 
damit nicht gefagt ift, daß fie derbere Ausbrüche derfelben nicht mit dem 


Ernfte und der Sanftmuth der chriftlichen Liebe gegenfeitig ſtrafen follen. 
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- - Zum Dritten liebt Chriftus feine Gemeine darin, daß er fie, als 
feinen geiftlichen Leib, mit dem er ein Geift ift, nährt und pflegt und 
zugleich. ſchützt und vertheidigt. Jenes thut er insgemein durch Wort 
und Sacrament; überdies weiß er, vorzüglich in den Zeiten der Noth, 
die Seinen auch Teiblich zu verforgen und zu erhalten, wie vor feiner 
Menſchwerdung den Elias am Bache Erith und bei der Wittwe zu Zar- 
path und den Jonas im Bauche des Wallfiiches; und nach feiner 
Menfchwerdung die Vier- und Fünftaufende. Diefes, das Schützen 
und Bertheidigen feiner Gemeine, thut er auf zwiefache Weiſe, theils 
daß er nad) Außen ihren Feinden, dem Teufel und der Welt in ihrer 
Berfolgung feiner Kirche Maß und Ziel fegt, theils daß er nad Innen 
feinen Gläubigen den Glauben durd fein Evangelium und Sacrament 
erhält. In ähnlicher Weife lieben denn auch die chriftiichen Männer 
ihre Weiber, ie pflegen und nähren jie theils leiblich, theils geiftlich. 
Senes, indem fie durch ihre Berufsarbeit die nöthigen Mittel zur Er— 
haltung des Hausweſens herbeifchaffen; diefes, indem fie ihre Frauen 
und ganzes Haus mit Gottes Wort verforgen, nebft Gebeten und 
geiftlichen Tieblichen Liedern, mindefteng Morgens und Abends. Sodann 
ſchuͤtzen und vertheidigen fie auch ihre Weiber, als das fchwächere Gefäß, 
theils wider rohe Gewalt, theils wider liſtige Nachitellung, theils wider 
giftige Mäuler. 

Zum Vierten Ttebt.Chriftus feine Gemeine darin, daß er fle mit 
. feinem Wort der gnädigen Zufage und Verheißung, das heute wie 
geftern, und morgen wie heute daſſelbe it und bleibt, unter dem Streuze 
troͤſtet. Aehnlich thun denn auch chriftliche Männer ihren Weibern 
daheim, es fet das Kreuz nun innerliche Anfechtung der Seele oder 
Außerliche Trübfal, fonderlih am Leibe. Denn nach Gottes heilſamer 
Straforonung über Eva und ihre Töchter follen diefe nicht nur mit 
Schmerzen Kinder gebären, fondern Gott ſchafft ihnen fchon viel Schmer- 
zen, Beichwerung und Plage, während fie fehwanger find. Desgleichen 
haben fie nach dem Gebähren der Kinder mit der Pflege und Abwartung 
der Säuglinge und mit der Auferziehung der Fleinen Kinder Feine 
geringe Mühe und Arbeit des Leibes, find auch fonftig eigenthümlichen 
Krankheiten und Uebelſtänden unterworfen, damit die Männer verfchont 
find, Da gilt es nun für diefe, daß fie mit den füßen Tröftungen des 
Evangelii ihre vom Kreuz gedrücdten Frauen wieder anfrichten, und ben 
ſchwachen oder angefochtenen Glauben ftärfen, aud) Teiblich, fo viel mög» 
lich, Pflege und Beiltand thun, dadurch fie beweifen, daß fie ihre Weiber 
lieben, als ihre eigenen Leiber. 

Das ſind nun die vornehmſten Erweiſungen der Liebe, die, in der 
Aehnlichkeit mit der Liebe Chriſti gegen die Gemeine, die Männer ihren 
Weibern thun ſollen. Und wo dieſe im Schwange gehen und wiederum 
die Weiber ſich gegen ihre Männer halten, wie bereits oben geſagt iſt, 
da iſt nun nicht blos ein Abbild, ſondern eine Darſtellung des Reiches 
Gottes vorhanden, da hier, der herrſchenden Geſinnung nach, alles aus 
dem Glauben und in der Liebe geht, denn der HErr Chriſtus iſt ihre 
gemeinſame Liebe, der Erſte und Letzte in ihrem Ehebunde, ihre Gerech- 
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tigfeit und ihr Friede, ihre Freude und ihre Krone, der. fie beide Durch 
fein theuerwerthes Wort lehrt, ftraft, ermahnt, tröftet und ohne Unter: 
laß hebt, trägt und errettet, in dem alle ihre häuslichen Leiden getheilt 
und ihre Freuden geboppelt find. Er ift es denn auch, der als der 
rechte Friedefürft Alles wieder in Ordnung bringt, wenn fonderlich der 
Teufel und das unartige Fleiſch hin und ber Unfrieven zwiſchen den 
Gatten anrichtet; denn auch in chriftlichen Ehen geht es. nicht immer 
ganz eben und glatt her, ohne alle Anftöpe und Mißverſtändniſſe. Da 
ift immer noch die fo leicht gefränfte Eigenliebe vorhanden, die der Liebe 
Chriſti oft ftörend in den Weg tritt. Da fehlt es ferner nicht an den 
Unarten des Temperaments, das ift, der natürlichen Gemüthsart, die 
der chriftlichen Liebe auch viel Arbeit macht, bis die Ehegatten fich immer 
beffer in einander ſchicken, weichen, zurüden, und gerne in ihren man 
cherlei Schwächen und Gebrechen einander tragen. Und fürwahr wenig 
und gering ift dies alles gegen das Diele und Große, daß der treue Hei— 
land, nach feiner unermeßlichen Geduld, an all feinen Gläubigen trägt 
und nicht müde wird, an ihnen zu arbeiten und fie ferner zu — tragen. 


III 


Werden die Ehen nun alfo geichloffen und geführt, wie fo eben 
dargethan ift, fo kann es auch nicht fehlen, daß für das kirchliche und 
bürgerliche Gemeinwefen eine mehrfache heilfame Frucht daraus erfolge. 
In Hinſicht auf beiverlei Gemeinwefen, fo ift die erfte und trefflichite 
Frucht der hriftlichen Ehen diefe, daß von den Eheleuten, fofern fie 
Kinder haben, Diefe von Jugend auf „in der Zucht und Vermahnung , 
zum Herrn” mit und nad) Gottes Wort auferzogen werden. Und da 
bleibt denn der große und. unſchätzbare Segen im Ganzen nicht aus, 
wenn gleich manche Kinder auch folder Eltern leider aus der Art fchla- 
gen, daß für Kirche und Staat gottesfürdhtige und verftändige Leute 
aus folcher Zucht hervorwachſen. Doch davon fol fpäter in der Predigt 
über die chriftliche Kinderzucht genauer gehandelt werden. 

. Hier fet zunächft der heilfamen Frucht gedacht, welche die chrift- 
Then Ehen, auch unabhängig von der daraus fließenden Kinderzucht, 
für die Kirche haben. Da tit nun zum Erften das zu fagen, daß ein 
hriftlich gefinntes Ehepaar die Predigt und Gottes Wort, wie es denn 
wahrhaftig ift, als folches für heilig hält, gerne höret, das ift, ins Ohr 
und Herz faflet, und ebenfo willig lernet, das ift, es ins Gedächtniß 
immer mehr aufnimmt, den rechten Verftand deffelben immer gründlicher 
faffet, e8 immer lebendiger von Herzen glaubt, und es mit Wort und 
Werk immer entfchiedener befennt. 

Zum Andern erfolgt aus ſolchem Erftarken gottfeliger Eheleute in 
Gottes Wort, das fie Öffentlich und daheim fleifig treiben, die heilfame . 
Frucht für die Kirche, daß fie, je nach Stärke ihres Glaubens, in und 
mit ihrer Gemeinde die Werfe des Glaubens, und die Arbeit der Liebe 
treiben zur Erhaltung und Ausbreitung der Kirche. 

. Zum Dritten reizen fie durch ihr gottfeliges Erempel Andere. in 
ber Gemeinde zur Nachfolge und find ein guter Geruch Chrifti. Und 
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je brünſtiger ſie ſelber im Geiſte ſind, deſto mehr entzünden ſie Andere 
und ſtärken, was ſchwach iſt, befeftigen, was wanfet und fchwanfet. 

Zum Vierten find fie auch in gefelliger Hinficht ein Salz der Ge- 
meinde; denn theils iſt ihr Haus ſelbſt, je nach ihrer bürgerlichen Stel⸗ 
lung, ein Vereinigungsort chriſtlich geſinnter älterer oder jüngerer Leute, 
theils nehmen ſie in andern Häuſern gerne Theil an geſelligen Kreiſen, 
darin es auf chriſtliche Weiſe hergeht. Und dort, wie bier, bringen fie 
dann aus dem Schatz ihres Herzens Altes und Neues hervor, das in 
Geſchichte oder Lehre den Zuhörern zur Beſſerung dienet, Daß es hold- 
felig ift zu hören. 

Zum Fünften kann es nicht fehlen, daß die Männer Gier zu Lande, 
in den berathenden und befihliegenden Gemeindeverfammlungen, nicht 
ein Öeringes zum gemeihen Nuß beitragen; und je einfältiger ihr 
Glaube, je entſchiedener ihr Bekenntniß, und je reicher und gründlicher 
ihre chriftliche Erfenntniß und Erfahrung ift fammt der Gabe, fie Klar 
‘und verftändlich auszufprechen, defto mehr werden fie als gute Haus- 
balter der mancherlet Gnade Gottes zum gemeinen Nuß beitragen. 
Aber auch wo fih nicht grade dies alles in den Einzelnen zufammen 
fände — denn fehr felten ift der einfältige Glaube und wahre Herzens- 
demuth mit einer gründlichen und ausgebildeten Erfenntniß verbunden — 
werben fie doch in den Gemeindeverſammlungen zu Nutz und Frommen 
des Ganzen einen entſchiedenen Beitrag thun. Denn auch ein kurzes, 
aber richtiges Wort an ſeinem Ort, das einfältige, aber entſchiedene 
Mitbezeugen derſelben Wahrheit, von ernſten gottſeligen Chriſten, 
die als ſolche ein gutes Gerücht haben in der Gemeinde iſt von großem 
Gewicht, zu Nutz und Frommen der Gemeinde; ja in chriſtlich und 
kirchlich herangebildeten Gemeinden übt ein ſolches Zeugniß oft mehr 
Einfluß auf den gemeinen Nutz aus, als die größere Erkenntniß anderer 
Gemeindeglieder, deren Einfalt, Demuth und Lauterkeit nicht dieſelbe 
allgemeine Anerkennung findet. 

Aber auch gläubige Ehefrauen ſind nicht ohne geſegnete Einwir— 
kung auf die chriſtliche Geſtaltung und Förderung des Gemeindelebens; 
und zwar zuerſt als Mütter, davon oben bereits die Andeutung geſchehen 
tft und ſpäter in den Predigten von der Kinderzucht die Ausführung fol- 
gen fol. Sodann aber au durch ihr ftetiges Gebet und Fürbitte, 
theil3 mit den Ihren im gemeinfamen Gottesdienft, den die Männer 
leiten, theils allein im Kämmerlein; denn gottfelige Ehefrauen tragen, 
je nad) der Stärfe des Glaubens und der Liebe, das leibliche und geift- 
liche Wohl nicht nur ihrer Familie, fondern auch ihrer Gemeinde, ja 
der ganzen Chriftenheit auf einem betenden und fürbittenden Herzen. 
Endlich fehlt manchen gläubigen Weibern von ſanftem und ftillem Geift 
doch nicht Klugheit und Verftand in chriftlichen und geiftlichen ‘Dingen, 
vie das Leben betreffen. Gar mande Sara und Hanna ift zugleich 
eine Fuge Abigail, die ein Wort der Begütignng und Verföhnung zu 
. feiner Zeit zu reden verſteht, Sam. 45, 24—31., und die auch durch 
ihre chriftliche Anfchauung menschlicher Dinge im freien gefelligem Ver— 
Fehr, Lieblichfeit und Würze in die Unterhaltung bringt, ie ſonderlich 
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auf jüngere Leute beiderlei Gefchlechts eine heilfame und belebende Ein- 
wirfung hat. Es möchten deren nicht wenige fein, bie ihre Anregung 
oder Förderung zum wahren Chriftenthbum, gottfeligen und begabten 
Frauen zu verdanken haben, Wie aber auf das Firchliche, fo üben 
chriftlich gefinnte Eheleute auch auf das bürgerliche Gemeinwefen einen 
höchſt gefegneten Einfluß aus. Denn fle allein find es, die demfelben 
gottesfücchtige, gewiffenhafte und verftändige Bürger erziehen, obne 
welche alle Staaten ihrem moralifchen Ruin unaufhaltfam entgegen- 
eilen, davon fpräter weiter gehandelt werden fol. Sie allein find es, 
die unter Gottes Gnade auch riftlihe Jungfrauen heranziehen, die 
als Gattinnen und Mütter fpäter durch Gottes Segen auch fromme 
und gemeinnützige Bürger dem Staate zuziehen. 

Sodann aber ſind ſolche chriſtliche Eheleute für ihre Landsleute 
und Volksgenoſſen, die vielleicht zu keiner kirchlichen Gemeinſchaft gehö— 
ren, auch ſonſtig ein leuchtendes und ſcheinendes Licht, ein kräftiges Salz 
und ein heilſames Exempel; denn ſie allein ſind es und vornehmlich die 
Männer, die im wahren Muth des Glaubens und nach Gottes Wort, 
die Öffentlichen Sünden und Lafter wider das Sittengefeb ftrafen, das 
ja auch den bürgerlichen Gefegen wefentlich zu Grunde liegt. Sie find 
es, die ohne Menfchenfurcht, aber auch ohne gewaltthätige Auflehnung 
und Aufreizung wider die Obrigfeit, die Ungerechtigkeit und Schlaffheit 
berfelben zu ihrer Befferung Fräftig bezeugen. Und gleichwohl find fie 
es wiederum, bie den beftehenven Gefegen der Obrigkeit, die Gewalt 
über fle bat, fofern fle nichts wider Gottes Wort gebietet, willigen 
Gehorfam, Dienft und Ehre, um des Gemilfens willen, erzeigen, was 
die Ungläublgen nicht vermögen. Sie allein find es, die ihren chrilt- 
lichen Mitbürgern in Kraft der chriftlichen Liebe auf allerlei Weiſe hülf— 
reich, dienſtlich und förderlich find, indeß ſie dieſelben doch freimüthig 
jtrafen, wo fle ungerecht handeln und wandeln; und fonderlich fcheuen 
fie fich nicht, auch durch Schriften überhandnehmende Sünden und Lafter 
des Volks ale z. B. Geiz, Wucher und Ueberfüg, Treffen und Saufen, 
Hofart und Uebermuth u. f. w. mit allem Eruft zu ſtrafen. Endlich 
find fie es allein, die zumal in Zeiten der fräftiger einreißenden Gott- 
Iofigfeit, Ungerechtigfeit und Sittenlofigfeit, da Gott fih aufmacht, das 
Volk mit der ARuthe zu fchlagen, die es fich felber gebunden hat, ihr 
Gebet und Fürbitte ernftlih und beharrlih zum Herrn aufheben, daß 
er noch einmal in Gnaden dreinſehe, und ihrem Volk und Staat noch 
nicht in ſeinem Zorn ein Ende mache, ſondern wie den Leuten zu Ninive 
noch eine Gnadenfriſt zur Buße ſchenke. Und thut er es, ſo iſt allein 
dies Schreien ſeiner Kinder auf Erden, außer der Fürbitte Chriſti im 
Himmel, die Urſach, daß er das Volk von großer Miſſethat, trotz ſeiner 
zunehmenden Blindheit und Bosheit im gerechten Grimme ſeines Zor— 
nes noch nicht völlig vertilgt und von ſeinem Angeſicht verwirft. Ja, 
wie er allein um feiner Auserwählten willen die Tage feiner ſchreck— 
lichen Plagen und Gerichte über die Kinder des Unglaubens verfürzet, 
fo verfehont er überhaupt bis an den jüngften Tag der gottlofen Welt 
mit ihrem völligen Untergange um feiner Kinder willen, die noch darin 
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find und noch täglich und ftündlich, Teiblich und geiftlich geboren werben; 
denn die gottfeindliche, im muthwilligen Unglauben verblendete und 
verftocte, immer mehr geiftlich und fittlich verfaulende Welt iſt folcher 
Verſchonung nicht werth. 

So helfe denn der gnädige und barmherzige Gott, daß in dieſer 
allerletztbetrübten Zeit, dieſer Grundſuppe alles Elends und Verder— 
bens, immer noch hin und her einige chriſtliche Ehen geſchloſſen und 
geführt werden, daraus denn dieſer zwiefache Segen auf Kirche und 
Staat, wenn auch nicht in Strömen, fo doch in Tröpflein herausfließe. 
Das gebe Gott um Chrifti willen, Amen. 


— 


Von der unchriſtlichen Kinderzucht. 
Sprüchw. 13, 24. und Col. 3,21. 
Wer feiner Ruthe fchonet, der haffet feinen Sohn; wer ihn aber lieb hat, 
der züchtiget ihn bald. . 
Shr Väter, erbittert eure Kinder nicht, auf vaß fie nicht ſcheu werben. 


Geliebte in Chrifto ! 


Wie es ſich mit der Ehe hält, alſo hält es ſich nothwendig aud) mit ber 
Kinderzucht. Wo Vater und Mutter ungläubig und fleiſchlich geſinnt 
ſind, da muß nothwendig auch ihre Kinderzucht von fleiſchlicher Art und 
Beſchaffenheit ſein, und ohne Gottes gnädige Dazwiſchenkunft in der 
Bekehrung der Eltern und Kinder unfägliches Elend und ewiges Der- 
derben über beide bringen. 
Wir wollen demgemäß unter dem gnäbigen Beiftand Gottes, bes 
heiligen Geiftes, und nach Anleitung göttlichen Wortes folgende zwei 
ragen aufftellen und beantworten: 
Zum Erftens welches ift die Art und Natur der fleifchlichen 
Kinderzucht? 

Zum Andern: welche bittere und fchredlliche Frucht bringt fie, nach 
Gottes gerechtem Gericht, über Eltern und Kinder, Kirche 
und Staat? 


I 


Die verberbte Kinderzucht fleifchlich gefinnter Eltern wurzelt natür- 
lich wefentlich in ihrem Unglauben wider Chriftum und in dem Unge 
horfam wider Gottes Wort, Daher fommt denn auch ihre geiftliche 
Blindheit und Unwiffenheitz denn fie erkennen nicht, theils daß fie, wie 
ihre Kinder, mit dem unergründlichen erbfündlichen Verderben behaftet 
find, theils daß ihre Kinder weſentlich und urfprünglic) das Eigenthum 
Gottes find, der fie erfchaffen und erlöfet hat und fie täglich erhält; denn 
„Kinder find eine Gabe des HErrn und Leibesfrucht ift ein Geſchenk,“ 
theils daß fie demnach gehalten find, fie nach Gottes in feinem Worte 
geoffenbarten Willen zu erziehen. Diefer Wille Gottes aber iſt, daß fie 
ihre Kinder bald nach ihrer leiblichen Geburt herzubringen, damit fie in 
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der Taufe vom heiligen Geifte durch den Glauben an den dreieinigen 
Gott geiftlich geboren d. i. durch Vergebung der Schuld der Erb» und 
wirklichen Sünde und das Empfangen des heiligen Geiftes aus Kindern 
des Zornd von Natur zu Kindern Gottes aus Gnaden werden. So— 
dann ift derfelbe gute und gnädige Wille Gottes diefer, daß fie durch 
Lehre und Zucht mit und nach Gottes Wort diefe Taufgnade in ihren 
Kindern zu ftärfen und die immerdar auftauchende Erbfünde zu ſchwächen 
trachten. Wie alfo die Eltern, nad ihrer natürlichen Befchaffenhett, 
die Werkzeuge des allmächtigen Gottes in der Erzeugung und Erhal- 
tung der Kinder find, fo follen fie, als hriftliche Eltern, feine Mithelfer 
und Mitarbeiter im Werke ihrer Erziehung fein. 

Fleifchlich gefinnte Eltern aber thun grade das Gegentheil. Zum 
großen Theile gute Epifurer, ftehen ſie ſchon zuvor meift in dem un- 
gläubigen Wahn, daß ihre Kinder einem Naturfpiel des Zufalls, nicht 
aber ver allmächtigen Schöpferfraft und dem aueprüdlichen Willen des 
dreieinigen Gottes im Afte der Zeugung ihre Entftehung verdanken. 
"Sodann bringen fie, falls fie es ja thun, ihre Kinder im Unglauben zur 
Taufe; denn mit der fleifchlichen Vernunft und den Taufichwärmern 
fragen fie billig: „Wie kann Waffer folche große Dinge thbun?” Und 
find fie auch nicht alle heimliche Spötter und Verächter der Taufe, fo 
glauben fie doch nicht ihre Kraft und bringen nur aus Gewohnheit und 
Firchlihem Brauch ihre Kinder zur Taufe. Später aber zeigt fich ihre 
fleifchliche Kinderzucht, je nach ihrer eigenthümlichen Gefinnung, Denk— 
und Handlungsmeife in mannigfacher Geſtalt. 

Der eine Theil diefer Eltern nämlich treibt gleich von Anfang eine 
Art von Abgötterei mit den Kindern und liebet fich felber in ihnen. Sie 
find fern davon, ihnen den Naden zu beugen, diemweil fie noch Fein find 
und durch ernfte und beharrliche Zucht den erbfündlich angebornen Eigen- 
willen und Eigenfinn zu brechen und die Kinder, wenn auch vorläufig 
nur auf gefegliche Weife, zum Gehorchen und Dienen, zur Aufrichtigfeit 
und Wahrhaftigfeit, zum Entbehren und Mittheilen, zu einem fittigen 
und befcheidenen Wefen zu gewöhnen. Wie in ihnen felber wegen des 
herrfchenden Unglaubens feine rechtfchaffene Burcht Gottes ift, fo haben 
fie weder Luft noch Einfiht und Kraft, diefe von Jugend auf ihren Kin- 
dern einzufchärfen und darauf all ihr Verbieten und Befchränfen zu 
gründen; denn eben mit folder Zucht laſſen fie fich nicht ein und helfen 
durch Solche Verſäumung redlich dazu, daß das heimifche erbfündlich ein- 
gepflanzte Unfraut den ganzen Herzensgrund immer mehr überwuchert 
und das ganze Herz eine gräuliche Wildnig und Wüfte wird. Und wie 
perberbt eben grade das Herz des Menfchen von Natur fei, das zeigt, 
außer andern vielen Stellen der heiligen Schrift, der merthe Heiland 
felber, Matth. 15., in den Worten an: ‚Aus dem Herzen fommen 
arge Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſche Zeugniffe, 
Läſterung.“ 

Muß doch jeder natuͤrlich fruchtbare Weizenacker durch Pflug 
und Hacke bereitet und vom Unkraut gereinigt werden; muß doch der 
von Natur gute und edle Weinſtock gebunden, abgeblattet und be— 
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ſchnitten werden; und an den guten fruchttragenden Bäumen 
und Sträuchern müſſen die geilen Schößlinge und Waſſerreiſer wegge⸗ 
nommen werden; und dies alles gefchieht zu Dem Ende, damit alle diefe 
von.Natur guten und edlen Pflanzen um fo mehr Frucht bringen. 
Wir Menfchenkinder aber find feit Adams Fall durch bie in unfrer 
Zeugung uns an- und aufgeerbte Sünde nur verderbte und verwil- 
dete Obſtbäume, die, eben als folche, nur arge Früchte bringen können; 
denn auch das in ung, was nicht an fich eine wirkliche Sünde und Ueber- 
tretung eines göttlichen Gebots, fondern etwas natürlich Gutes ift, ale 
3. B. die Liebe zu Vater und Mutter, Weib und Kind, Bruder und 
Schweſter, zum gemeinfamen Baterland, bürgerliche Rechtlichfeit, Wahr- 
haftigfeit und Ehrbarkeit ift doch vor Gott nicht gut, weil es nicht aus 
dem Glauben geht und nicht aus der wahren Liebe zu Gott herfließt, 
vielmehr von demfelben erbfündlichen Verderben durchdrungen iſt. 

Wie gräulich und ſchrecklich muß alfo nicht diefes Verderben ſchon 
in den Kindern durch allerlei wirkliche Sünde fich erzeigen, wo nicht eben 
durd) Die Taufe und den Glauben an Chriftum die Vergebung der Siün- 
den mitgetheilt und die durch den heiligen Geift hierin erzeugte neue 
Creatur, der geiftliche Menfch, durch das Evangelium ernährt und geftärft 
und dem alten Menfchen mit feinen Lüften und Begierden durch das 
Geſetz in Lehre und Gefchichte auch durch häusliche Zucht nicht Fräftig 
entgegengewirft und derfelbe nicht immer mehr abgefchwächt und getötet 
wird. Bei folcher zwiefachen Verwahrlofung und Verderbung der 
Kinder, diefer evelften irdifchen Gabe Gottes, ift es fein Wunder, wenn 
daraus ein ungläubiges und ungehorfames, felbftfüchtiges und eigenlie- 
biges, weltluftiges nnd genußfüchtiges, zügel- und zuchtlofes, freches und 
wildes Geſchlecht daherwächſt, dag fpäter in Maffen die Zuchthäufer, 
Galgen und endlich die Hölle füllt; denn die fpäteren Diebe, Hurer und 
Huren, Ehebrecher, Räuber, Falſchmünzer, Mörder und ähnliche Lafter- 
knechte find früher meilt folche aus Schuld der Eltern verwahrlofte Kinder 
gewefen, die weder die heilfame Wirkung des Gebets und der Fürbitte, 
noch der weifen und fräftigen Zucht des Wortes und der Ruthe von 
ihren Eltern erfahren haben. Und wie groß und fehredlich die in Kraft 
der Erbfünde gewirkte Blindheit und Unmiffenheit folcher Eltern fei, 
Tann man eben daraus erfehen, daß, während fie ihre jungen Pferde 
brechen und ihnen Zaum und Gebiß ins Maul legen, auch nöthigen 
Falls die Peitiche gebrauchen und ihre, jungen Stiere unter das Joch 
gewöhnen, kurz ihre dienftbaren Gehülfen unter den Hausthieren zu 
Dienft und Gehorfam erziehen, fie doch gleichzeitig ihre eigenen Kinder 
auf das Schändlichite verfäumen und verwahrlofen und fie aufwachlen 
laffen wie die Bäume und Thiere im Wald; denn fie reichlich füttern 
und leiden, gelegentlich auch, fo weit es den Kindern felber beliebt, fie 
dies und das lernen, ihnen für ihr fpäteres Fortfommen diefes und jenes 
Wilfen und Können fo ſchnell und oberflächlich als möglich beibringen 
laffen, heißt doch unmöglich auf vernünftige oder gar chriftliche Weile 
Kinder erziehen. 

Solche gräuliche und ſchändliche Verwahrlofung, folches höchft ver- 
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derbliche fleifchliche Freilaffen des jungen Volks von Kindesbeinen an 
von Seiten der Eltern, und meift auch der Lehrer und Prediger, ift — 
Gott fei es geklagt — die herrichende Weife und Unfitte in diefem Lande ' 
und hilft natürlich, als eine fchrecliche Frucht des Unglaubens und der 
Beratung göttlichen Worts, von Innen her den moralifchen Ruin und 
Banferutt diefes Volks Fräftig befchleunigen. Auch ift fein Zweifel 
daran, daß der bereits ausgebrochene Bürgerkrieg zum großen Theil eine 
fehredliche Folge diefer unchriftlichen und unvernünftigen Verwahrloſung 
der Jugend if. Doch von den verberblichen Wirfungen derfelben foll, 
nach unferm Vorhaben, im andern Theile noch ausführlich die Rede fein. 
Hier fol nur noch kürzlich dargethan werben, wie foldhe Verwahrlo— 
fung und Verzärtelung in gradem Widerſpruch zu Gottes Wort ftehe. 
Dies nämlich fagt Sprüchw. Sal. 19, 18. „Züchtige deinen Sohn, weil 
Hoffnung da iſt.“ Diefer eine Theil der fleifchlich gefinnten Eltern aber 
unterläßt folches Züchtigen mit Gottes Wort und mit der Ruthe; und 
daher kommt es, daß die Sünde, indem fie mit den Jahren der Kinder 
zuweilen nur ihre Ääußerliche Geftalt wechſelt, immer mehr an Stärke 
zunimmt, bis die Kinder den Eltern dermaßen über den Kopf wachen 
und fie in der Gewalt haben, daß, menfchlicher Weife, Feine Hoffnung 
mehr da if. Gottes Wort fagt, Sprüchw. 22, 15.: „Thorheit ftedt 
dem Knaben im Herzen, aber Die Ruthe der Zucht wird fie ferne von 
ihm treiben.” Solche Eltern aber, indem fie im Ungehorfam wider 
Gottes Wort folche heilfame Züchtigung dahintenlaffen, ftärfen dadurch 
bie Thorheit und Gottlofigkeit in den Herzen ihrer Knaben, bis dieſe 
felber in zunehmender Verachtung ihrer Eltern eine Strafrutbe für fie 
werden, ein Dorn in ihren Augen und eine Geißel in ihren Seiten. 
Gottes Wort fagt, Sprüchw. 13, 24.: „Wer feiner Ruthen fchonet, 
der haffet feinen Sohn; mer ihn aber lieb hat, der züchtiget ihn bald.’ 
Diefe Eltern aber, indem fie unter dem Schein der Liebe diefe heilfame 
Zucht mit der Ruthe verwerfen, find, nach dem Urtheil des göttlichen 
Wortes, wirkliche Haffer ihrer Kinder, und während fie Diefelben, dem 
Leibe nach, erhalten, fo morden fie diefelben an der Seele. Nicht minder 
fehreibt der weife Sittenlehrer Sirach 7, 25.: „Haft du Kinver, fo 
zeuch fle und beuge ihnen den Hals von Jugend auf.” Diefe fleifchlichen 
Eltern aber ftärfen nur den ftarren Hals und den harten Naden, indem 
fie nicht einmal die wirklichen Sünden wider Gottes Gebote (allerlei 
Unarten des Fleifches und Ausbrüche des Findifchen Muthwillens zu ge- 
fhweigen), theils durch Vorhaltung der göttlichen Gebote und Straf- 
gerichte wider die muthwilligen Uebertreter, theild durch anderweitige 
Zucht, auch der Ruthe, mit gebührendem Ernft firafen. Ja, fo verblendet 
find manche von diefen Eltern, daß fie offenbare Sünden ihrer Kinder 
als Tugenden anfchauen und wohl au vor den Ohren verfelben beloben 5 
denn da muß Trotz und Eigenwille Charafterftärfe heißen, Stolz und 
Nuhmfucht wird Ehrgefühl, Rachgier Nechtsgefühl genannt, Ehrgeiz 
beim Lernen heißt rühmlicher Wetteifer, Augen- und Fleiſchesluſt be- 
kommt den Namen unfchuldiger Lebensgenuß, Hang zur Verſchwendung 
wird als Liebe, Hang zum Geiz als Sparfamfeit gerühmt und was deß 
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mehr if, Und wo Gott auch in den ähnlichen Temperamentsfünden 
ihrer Kinder ihnen Bußfpiegel vorhält, da fehen fie in diefelben nur als 
in Berfchönerungsfpiegel ihrer Eigenliebe hinein. Denn, nach ihrer 
Meinung, ift der Leichtfinn diefes oder jenes Kindes die ihm von ihnen 
angeborne Gutmüthigfeit und Frohfinn, die Zornmüthigfeit eines andern 
ift der feurige und lebendige Geift, den es vom Vater oder Mutter über- 
fommen hat, die verfchloffene in fich gefehrte Gemüthsart eines Dritten 
ift der tiefe, befchauliche, nachdenffame Geift, der ihm von dem einen 
oder andern Theile der Eltern eingepflanzt ijt. 

Ein anderer Theil der ungläubigen und fleifchlich gefinnten Eltern 
fündigt auf andere und entgegengefeßte Weife gegen ihre Kinder. Sind 
jene Eltern nämlich zu fchlaff und Taffen die Zügel der Zucht und des 
Regiments gar aus ihren Händen, fo find diefe zu feharf und ziehen dieſe 
Zügel zu flraff an; fündigen jene durch Verwahrlofung und Verzärte— 
lung und durch übermäßiges Freilaffen, fo fündigen dieſe durch Ver— 
Inechtung und übermäßiges Befchränfen. Ziehen jene ihre Kinder zu 
wenig, oder gar nicht, fo züchtigen und ftrafen diefe mit Worten und 
Merken fie zu viel; find jenen diefelben eine Art Ab- und Hausgötter, fo 
find fie diefen, wenn fie herangewachſen, eine Art von Dienftmafchinen, 
und in den untern Ständen bloße Geldverdiener; ift dort der Apfel ohne 
die Ruthe, fo ift hier die Ruthe ohne den Apfel, Beiderlei Eltern fehlt 
eben kraft des berrfchenden Unglaubens wider Chriftum das Licht und 
die Leuchte des göttlichen Wortes und des Glaubens und daher auch die 
riftliche Weisheit in der richtigen Anwendung von Geſetz und Evan- 
gelium auf die Seelen ihrer Kinder. 

Diefe legtgenannten Eltern fündigen nun fonderlich wider den an« 
dern Theil unfers Textes, Col. 3, 21.: „Ihr Väter, erbittert eure Kinder 
nicht, auf daß fie nicht feheu werden.’ Es ift aber unter diefen Vätern 
ein merflicher Unterfchied. Die Einen üben nämlich eine bebarrliche 
gefegliche Strenge und Schärfe gegen ihre Kinder, um ihre Bosheit und. 
Eigenwillen niederzubrechen und Gehorfam und Unterwerfung dadurch 
zu erzwingen. Doc haben fie, menfchlicher Weife, nach dem Urtheil der 
Dernunft, eine gute Meinung. Es ift mehr Unverftand ala böfer Wille 
gegen ihre Kinder. Gleichwohl fehlt es ihnen aus Ermangelung Hrift- 
Vicher Weisheit und Erfenntniß an der rechten Einficht fomohl in bie 
erbfündlich verberbte Beichaffenheit der menfchlichen Natur, als auch in 
den Zufammenhang zwifchen den angeerbten und den wirklichen Sünden, 
das ift, den Hebertretungen der göttlichen Gebote. Und daher fommt 
es, daß fie ihre ftrafende Zucht nur gegen diefe letzteren richten, darin fie 
zudem öfters Feine Gerechtigfeit beweiſen; denn fie beftrafen häufig eine 
geringere Verſchuldung eben fo ftreng, als eine größere, ja eine tempera- 
mentliche Unart der Kinder, die ihnen vielleicht befonders widerlich oder 
befchwerlich ift, eben fo hart, ja vielleicht noch härter, als eine wirkliche 
Sünde wider bie erfte Tafel oder als 3. B. Lügen und Leugnen. ‚Und 
in biefem Stüde verfündigen fich auch die Mütter gar häufig. Durch 
folche gelegentliche Ungerechtigkeit und die herrſchende Strenge über- 
haupt, darin fich nicht felten Fein väterlich Herz und freundliches Wefen - 
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erzeigt, werden natürlich Die Herzen der Kinder den Vätern abgemendet, 
fcheu, ängſtlich und mit Fnechtifcher Furcht erfüllt. 

Die andern Väter viefer Art find aber fehlinnmer ala diefe. Das 
find die Bären und Löwen in ihren Häufern, deren Sirach Erwähnung 
thut; diefe Väter aber unterfcheiden fih von jenen, daß in ihnen nicht 
das Geſetz, fondern die launifche Willfür und graufame Härte einer 
despotifchen und tyrannifchen Gemüthsart das Hausregiment führt. 
Sie find herrfchender Weife das in ihren Häufern, was Die morgenlän- 
difchen Fürſten in ihren Neichen waren und find, nur daß von dem 
patriarchaliſchen und väterlichen Weſen, auch nur nad) dem Maße der 
natürlichen Liebe gemeffen, fehr wenig oder gar nichts vorhanden ift. 
Diefe find es recht eigentlich, die ihre Kinder erbittern und theils mit 
heimlichem Zorn und Haß, theils mit Fnechtifcher Furcht erfüllen ; denn 
da fie die Blißableiter der Launen und Verftimmungen ihrer Väter find 
und auch Heinere Bergehen von diefen alsbald mit maßlofen Züchti— 
gungen beftraft werden, fo wird je länger je mehr die natürliche kindliche 
Liebe in ihnen erftidt und in Haß und Zorn, Groll nnd Tüde umge- 
wandelt. 

Ein dritter Theil der ungläubigen, fleifchlich gefinnten Eltern nimmt 
wiederum eine andere Haltung und Handlungsweiſe gegen feine Kinder 
an. Ihnen liegt allerdings am Herzen, daß ihre Kinder weder durch Ber- 
wahrlofung und Verzärtelung verwildern und zucht- und zügellos werben, 
noch daß durch zu harte Behandlung und Einfchränfung eine zugleich 
Tnechtifche und aufrührerifche Gefinnung in ihnen erzeugt werde. Gleich— 
wohl ift aud) ihre Erziehung Feine chriftliche, die in Kraft des Glaubens, 
nach den Weifungen des göttlichen Wortes, dur die Erleuchtung und 
Kraft des heiligen Geiftes gewirkt wird und in all ihren Erweifungen 
nad) Gefeg und Evangelium näher oder ferner immer auf die in ihren 
Kindern vorhandene Erbiünde und Taufgnade zurüdgeht. Diefe Eltern 
nämlich haben nicht zuerft und zulegt im Sinne, daß ihre Kinder durch 
den wahren lebendigen Glauben an Chriftum wahre Chriften feien und 
bleiben, und aus foldher Geſinnung heraus denn auch als gottesfürdhtige, 
verfländige und gemeinnügige Bürger ihres Staates fich erzeigen. Viel— 
mehr haben diefe Eltern von ihrem gefeßlich-moraliichen Standpunecte 
aus, im beiten Falle, nur dies leßtere bei der Auferziehung ihrer Kinder 
im Auge. Die Ehre des wahren Bibelgottes aber und die ewige Selig» 
feit ihrer Kinder fuchen fie darin nicht, denn fie ftellen ihre Vernunft 
nicht unter, fondern über Gottes Wort, und indem fie deshalb den drei= 
einigen Gott und ſonderlich die Gottheit Chrifti leugnen, fo haben fie 
Kraft ihres Unglaubens nicht den wahren, das ift den allein in feinem 
Worte, nach feinem Wefen und Willen ſich offenbarenden Gott, alfo gar 
feinen Gott; denn ihr Vernunftgott im Widerfpruch zum Bibelgott ift 
ja nichts als ein lofes Gedanfending, ein todter, ohnmächtiger, felbitge- 
master Vernunftgöge, den fie wohl Gott nennen, der ihnen aber gegen 
die Anflagen ihres Gewiſſens und der heiligen zehn Gebote, gegen die 
Furcht des Todes und das Gericht Gottes zur ewigen Seligfeit ebenfo- 
wenig helfen kann, als das gröbere oder feinere Schnigwerk ber eignen 
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Hände, das gebildete oder ungebildete Heiden ala ihren Gott anrufen, 
verehren und anbeten, 

Sole Eltern, die feinen Verftand von der Erbfünde und Tauf- 
gnabe haben, und beide nicht als wirffam in ihren Kindern annehmen, 
können feine andere Erziehungsweife derfelben haben, als das Moral- 
gefes, das allen Menfchen ins Herz gefchrieben ift, falfch auf ihre Kinder 
anzumenden. Denn in ihrer Unwiffenheit von der geiftlichen Art und 
Natur des Geſetzes, wie in den zehn Geboten, fo in den Herzen, barein 
es Gott gefchrieben hat, fiehen fie in dem Wahn, daß es durch äufer- 
lichen Gehorfam ſchon genugfam erfüllt werde. Diefen Wahn pflanzen 
fie dann in ihre Kinder über und nähren in ihnen den Vernunft- und 
Tugendftolz, als Fünne der Menfch durch eigne Vernunft und Kraft ven 
Forderungen des Moralgefeßes gegen Gott und Menfchen genug thun 
und eine Gerechtigfeit fich verdienen, die vor beiden gelte. Durch ſolches 
Handeln des Gefeges können fie nun freilich in ihren Kindern unter Um- 
fländen die ftärferen Ausbrüche des erbfündlichen Verderbens in allerlet 
groben wirklichen Sünden zurückdrängen, daß ihre Kinder auch fpäter 
nicht fluchen, freffen, faufen, ftehlen u. |. w. und fittig, ehrbar und gerecht 
vor den Menſchen erfcheinen. Innerlich aber, und vor den Augen Gottes 
und nach dem Urtheil feines Geſetzes, find fie deshalb nicht anders und 
befler, als die groben Sünder. Vielmehr ift es mit ihnen alfo bewandt, 
bag in Folge folcher elterlichen Lehre und Zucht gleichfam der ftärfere 
Hochmuthsteufel den fhwächern Leichtſinns-, Wolluft-, Geiz- und Zorn- 
teufel u. |. w. austreibt. Aus folcher Schule gehen denn die felbftge- 
rechten und mwerfheiligen Pharifäer hervor, die weit ärgere Feinde Chrifti 
find, als die Sadducäer und Epikurer aller Zeiten und Völker. 

So hätten wir denn die Art und Natur der fleifchlichen Kinderzucht 
in ihrer verfchiedenen Mißgeftalt fennen gelernt, theils in ber fleifchlichen 
Berzärtelung und zugleich geiftlichen Verwahrlofung und fhädlichen Frei— 
laffung, theils in der übermäßigen Befchränfung und erbitternden Ver- 
fnechtung, theils in der Heranbildung des Vernunft- und Tugendftolzes 
und einer fcheinbaren Gefeglichfeit und Gerechtigkeit. Gemeinfam ift 
aber ihnen allen der herrfchende Unglaube wider Chriftum, alfo die un-, 
ja die widerchriftliche Gefinnung und daher auch der Unverftand und die 
Ohnmacht, in Kraft des Glaubens und mit evangelifcher Weisheit Ge- 
feß und Evangelium zu Nus und Frommen ihrer Kinder gründlich zw. 
handhaben. 

II. 


Wir fommen nun, nad unferm Vorhaben, dazu, die bittere und 
fchredliche Frucht nachzumweifen, welche diefe mannigfaltig undriftliche 
und fleifchliche Kinderzucht, nach Gottes gerechtem Gericht, für Eltern. 
und Kinder, für das Firchliche und bürgerliche Gemeinwefen wirfe. 

Schen wir zuerft auf alle jene ungläubigen und fleifchlich gefinnten 
Eltern, fo iſt klar und offenbar, daß zunächſt auch durch diefe fortwäh- 
rende Bethätigung ihres Unglaubens in ihrer verderbten Kinderzucht 
die Macht diefes Unglaubens immerdar geftärft und dadurd ihre Un- 
empfänglichfeit für eine rechtfchaffene Befehrung zu Chrifto aus Kraft 





746 Bon der unchriſtlichen Kinderzucht. 


ber Gnade bedeutend gemehrt wird. Sodann müffen fie zum Theil fchon 
bienieden von ihren Kindern ernten, was fle in fie gepflanzt, oder als 
nachläſſige und weichliche Eltern an ihnen verfäumt haben. Denn was 
den Hobenpriefter Eli, den die heilige Gefchichte ale Warnungstafel 
allen fchlaffen und verzärtelnden Väter aller Zeiten und Völker vorftellt, 
an feinen Söhnen widerfuhr, das begegnet, nach Gottes heiligem Straf- 
gericht, ähnlich gefinnten Vätern hin und her. Eli's Söhne nämlich, 
Hophni und Pinehas, waren. böfe Buben, die nichts nach dem HErrn 
fragten, von den Opfertbieren fich -gewaltfam ſolche Stüde zueigneten, 
die ihnen nach göttlicher Ordnung verfagt waren und dem Herrn ange- 
zündet und verbrannt werden ſollten; dazu befchliefern fie auch die Wei— 
ber, die da dieneten in der Hütte bes Stifte und gaben alfo dem Volke 
ein zwiefaches gräuliches Aergerniß. Eli aber that wohl gelegentlich 
eine Bermahnung,1 Sam. 2, 23—25., aber fie gehorchten ihres Vaters 
Stimme nicht und waren bereits vom HErrn in ein Gericht der Ver- 
ftodung dahin gegeben, was aus den Worten erhellet, B.25.: „Denn 
der HErr hatte willens, fle zu tödten.” Dies gefchah denn auch; fie 
fielen beide auf einen Tag in einer Schlacht wider die Philifter, darin 
auch die Bundeslade von den Feinden genommen ward. Eli aber, 
nachdem er die Botfchaft von diefem zwiefachen Unglüce empfangen 
hatte, fiel rüdlings von feinem Stuhl und brach ven Hals. Was war 
nun auf Eli's Seite die Urfach’ diefes mehrfachen fchredlihen Strafges 
richtes Gottes, das Die Unbußfertigen auch in die ewige Pein der Hölle 
Hinabftürzte? Die Antwort giebt Gott felber, da er, 1 Sam. 3, 13., zu 
Samuel redet, er wolle deshalb der Richter fein über Eli’ Haus, daß 
er die Miffethat feiner Kinder gewußt habe und wie fle fich fehändlich 
hielten, und habe nicht einmal fauer dazu gefehen. Solcher Eli's aber 
giebt es jetziger Zeit, und fonderlich bier zu Lande, viele Hunderte und 
Tauſende, die nichts darum geben, daß ihre Kinder fich ſchändlich halten, 
wild, ausgelaffen, unbändig, frech und unverfchämt ſchon als Knaben 
find und darnach als Jünglinge ihre Eltern und alle Oberen verachten, 
beharrliche Arbeit fcheuen, dagegen der Saulheit und dem Müßiggang, 
allerlei Augen- und Fleiſchesluſt, ja ſchändlichen Ausfchweifungen und 
Laſtern fich ergeben, Schwindler, Gauner, Säufer, falfche Spieler, 
muthwillige Banferuttirer werden, und endlich zum Theil ala ‘Diebe und 
offenbare Betrüger, als Falſchmünzer, Räuber, ja ald Mörder, der 
bürgerlichen Gerechtigfeit in’s Urtheil fallen, und in dem Zuchthaus 
ober auf dem Galgen ihr Leben endigen. Wo aber weder Eltern noch 
Kinder Buße thun, fo folgt, nach Gottes gerechtem Gericht, dem zeitlichen 
Tode ihre ewige Verdammniß. Hier aber werben foldhe Eltern zwie- 
fache Pein leiden, einmal um deswillen, daß fie wider die Rettung ihrer 
eigenen Seelen im beharrlichen Unglauben Chriftum und fein Evange— 
lium verworfen haben, fodann um bdeswillen, daß fle ihre Kinder an, 
ihren Seelen fo ſchändlich verwahrloft, die Zucht und VBermahnung zum 
HErrn ihnen entzogen und fie dadurch an der Seele kläglich gemordet, 
und was an ihnen lag, in bie ige yolliſche mn hinabge- 
ftoßen haben, 2 
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Daffelbe gräuliche Gericht Gottes ziehen fich aber auch die Eltern 
auf den Hals, die in Kraft deffelben Unglaubens, gleichfam als Kerfer- 
und Stocmeifter in unvernünftiger Strenge und Härte ihre Kinder fcheu 
gemacht und erbittert, oder durch verfehrte Anwendung des Geſetzes den 
Bernunft- und Tugendftolz arundfäglich in ihnen genährt und fie zu 
Pharifaern erzogen haben. Auch diefe beiderlei Eltern haben die Lehre 
und Zucht des göttlichen Wortes ihren Kindern vorenthalten, die erb- 
liche und wirfliche Sünde, fonderlich die letzteren Eltern in der Geftalt 
des Ehrgeizes, des Hochmuthes, der Selbftgerechtigfeit, in ihnen geftärft 
und ihrem Heiland fie abgewendbet, der ja nıır den Schwachen und Kran— 
fen, den armen Sündern, aber denen nicht helfen Fann, die fich für ftarf 
und gefund halten. Was Wunder alfo, daß auch diefe Eltern wie jene 
in Gottes Gericht gleichfalls ald Seelenmörder ihrer eigenen Kinder er- 
funden werden, und fo fie unbußfertig und ungläubig dahin fahren, auch 
zwiefach Die ewige Pein erleiden werden. 

Daß aber von diefen verderbten Erziehungsweifen ein unfägliches 
Berderben auf Kirche und Staat gebracht wird, ift klar und offenbar, 
wenn nicht wider das Verzieben, oder Verfnechten, oder Verbilden der 
ungläubigen Eltern die Kinder durch Gottes Gnade zu Chrifto befehrt 
werben, 

Zunächſt ift mehr als wahrfcheinlich, daß bei Weitem die größere 
Zahl diefer Kinder, zumal hiefigen Landes, nicht zu irgend einer Firch- 
lichen Gemeinfchaft gehören werde, vorzüglich folche junge Leute, bie 
zuchtlos aufgewachfen find; und alfo wird durch folche Verſäumung der 
rechten Zucht der ohnedies große Haufen der völlig Firchlofen Leute in - 
zunehmendem Maße vermehrt. Freilich ift es ja wahr, Fläglih und - 
jämmerlich ift es mit der Lehre des göttlichen Wortes mehr oder minder 
in allen Glaubenspartheien beftellt, die Iutherifche Kirche ausgenommen, 
wo nämlich in den einzelnen Gemeinden ihre Lehre in That und Wahr-- 
heit im Schwange geht. Dazu find die meiften Prediger bier zu Lande 
meift zeitweife gemiethete Volksknechte, deren nicht wenige predigen, dar- 
nad) ihren Leuten die Ohren jücken, Politif auf die Kanzel bringen, von 
fchwärmerifchem Partheieifer entzündet find, das Weltliche und Geiftliche 
durch einander wirren, ja mitunter dumm oder frech genug find, dem 
göttlichen Worte ihre fleifchliche Partheimeinung unterzufchieben. Gleich— 
wohl ift es immer noch möglich, in folchen Gemeinden, die den dreieini— 
gen Gott und Chrifti Perfon und Werk nicht grundfäßlich verleugnen, - 
fondern noch wefentlich befennen und Iehren, fich zu feinem Heiland zu - 
befehren und felig zu werden, . 

Wo aber das junge Volk abfichtlich zu Feiner Gemeinde fih hält 
und Gottes Wort, fei es rein oder gefälfcht, dazu- oder davongethan, 
gar nicht hören will, da muß es nothwendig durch den Betrug des Teu- 
fels und feines eigenen Pleifches dem ewigen Verderben entgegengeben. 
Und indem auf diefe Weife der Haufen ber Kirchlofen und WVerächter 
des Wortes immermehr zunimmt, fo nimmt natürlich zugleich die Zahl 
der Ehriften immer mehr ad, :und beides iſt großentheils die Frucht der . 
oben gefchilverten, mehrfach verderbten Kinderzucht. Was aber Firchlofe - 
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Leute, welche die Predigt des göttlichen Wortes verachten, für Segen 4 
und Frucht in das bürgerliche Gemeinwefen bringen, ift leicht zu erachten 
und aus der Erfahrung zu erfehen. Kommen Leute diefes Schlages in 
bürgerliche Aemter und Würden, fo ift es nicht zu verwundern, ba feine 
wahre Erfenntniß und Furcht Gottes in ihnen ift, daß fie beftechliche 
Richter, trügerifche Advokaten, nachläffige oder geldjägerifche Amtleute, 
ehrgeizige und fanatifch-partheihalterifche Repräfentanten und Dema- 
gogen wider die gemeine Wohlfahrt des Landes find; denn fie fuchen, 
bei allem Scheine des Gegentheils, Doch nur ihren eigenen Nuten, Ehre 
und Wohlleben. Sind fie aber gemeine Bürger, fo machen fie jich fein 4 
Gewiffen daraus, wo fie nur willen und fünnen, ihre Mitbürger zu ver- 4 
vortheilen, zu belügen und zu betrügen, zu wuchern uno zu fehinden und 
allerlei Iofe Ränfe und gefchwinde Griffe und Kniffe anzuwenden, um in 3 
möglichft furzer Zeit, mit möglichit wenig Mühe und Arbeit, möglihft - 
viel Geld zu machen. Theile geben fie dabei mit Flüglicher Benusung und — 
Ausbeutung aller günftigen Umftände und mit berechnender Schlauheit 4 
zu Werke, theile fpielen fie darin mit ihrem Gotte, dem Schidfal, eine 4 
Art Glücksſpiel und thun diefen und jenen gewagten Wurf, dabei fie 3 
allerdings viel gewinnen, aber auch viel verlieren können. 4 

Enplich, wie bereits oben angedeutet, befteht der Abſchaum und der’ 
Ausfehricht der bürgerlichen Gefellfehaft, die groben und offenbaren 4 
Uebertreter der zehn Gebote, die moralifch ganz verfommenen Menfchen,. 3 
die Bewohner der Zuchthäuſer faft ausfchließlich aus foldhen Menfchen, 
deren ungehorfames und unartiges Fleifh, deren verberbte Natur von | 
Kindesbeinen an niemals mit und nady Gottes Wort in heilfame Zucht 3 
und Beichränfung genommen, oder die von ihren Vätern durch willfür- 1 
liche Strenge und graufame Härte in einem Zuftande der Verfnechtung 1 
gehalten wurden. Denn es ift der gewöhnliche Hergang und bie ge=' 4 
meine Erfahrung, daß folche Menichen, wenn fie dem drüdenden Joche 
entwachfen find oder irgendwie die Feſſel abgeftreift haben, um fo wilder, 3 
zügellofer und ausgelaffener den weltlichen Lüften fidy ergeben, in allerlei: 4 
Schande und after fih ftürzen und Peftbeulen der bürgerlichen Gefell-: 1 
fhaft werden. Wenn aber ihre verkehrte Erziehung nicht allemal grade! } 
dieje bittere Frucht für fie felber und das bürgerliche Gemeinwefen bringt, | 
fo erzeugt. fie doch eine andere, die auch traurig und fchredlich genug ift.: : 
Es ift nämlich diefe, daß jene tyrannifche Zucht in den mweicheren Ge=: 1 
müthern zeitlebens ein furchtfames, ängftliches, unfelbititändiges Welen :; 
erzeugt, manche feine Gaben im Keime erftikt, und nur mechanifche 3 
Köpfe und mafchinenartige Menfchen hervorbringt, die einer Fräftigen, -g 
perfönlichen Eigenthümlichkeit ermangeln. In den ftärferen Gemüthern 3 
aber werben durch dieſe despotifche häusliche Zucht nur Zorn, Hab, 
Rachgier, Groll, Tüde, Argwohn, Miftrauen und ähnliche Auswüchfe 14 
des erbfünnlichen Verderbens gleichlam gefltffentlich großgezogen, wenn- 4 
gleich folche herangewachfene Jünglinge und Jungfrauen fich Äußerlich' 3 
ehrbar halten. Daß aber dem gemeinen Wefen von beiderlei Menfchen 17 
feine Förderung, fondern nur Hemmung und Nachtheil erwachfe, it’ } 
offenbar. 14 


m 
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Aber eben fo wenig find bie jungen Leute ein Segen für die bür- 
gerliche Gefellfhaft, in denen von felbftgerechten Vätern und Erziehern 
grundfäglich und planmäßig der VBernunft- und Tugendſtolz gehegt und 
gepflegt wird. Denn fie haben feinen andern Gott, als ihr eigenes Ich, 
ihren Nuten, Ehre und Wohlleben, und wahre Baterlandsliebe, auf- 
richtiger: Semeinfinn ift ihnen fremd. Und wie fie, als Ungläubige, nicht 
die Ehre Gottes in all ihrem Thun fuchen und zu fördern trachten, fo 
liegt ihnen der Nutz und das Frommen des gemeinen Weſens nur in fo 
weit an, als fie felbft darin Geld und Gut, Ehre und Anfehen erwerben 
und vermehren können. Schlägt diefes aber fehl, oder ernten fie gar 
für ihre Dienfte Verkennung und Undanf, fo ifte mit ihrer Scheinliebe 
für die gemeine Wohlfahrt aus; und burd) ihre Klagen oder den Aus- 
tritt aus ihrem Dienſt und Amt beweifen fie deutlich genug, daß eben bie 
wahre Liebe, „die nicht das ihre ſucht,“ nicht in ihnen vorhanden ift und 
daß der Glaube an Ehriftum, aus dem allein folche Liebe fließt, nicht in 
‚ihnen lebt. Vor Gott find alfo diefe Zöglinge des Vernunft- und 
Tugendſtolzes 'cben folche Kinder des Unglaubens, als jene offenbaren 
Uebertreter göttlicher und menfchlicher Gebote, die fie, gegen fich höchlich 
verachten, und als Richter und Obrigfeit zum Gefängniß oder Tode 
verurtheilen. Ia, als felbftgerechte Pharifäer, Die wider Chrifti Gerech- 
tigfeit ihre Werfe als verdienftlich vor Gott aufzurichten trachten, find 
fte viel bösartigere und entfchiedenere Feinde Gottes, ala die Keute des 
Unglaubens, die im groben und offenbaren Sündendienſt in den Tag 
hineinleben. 

Aber auch vor Menfchen werben fle je länger je mehr ale felbft- 
füchtige und ehrgeizige Pharifäer offenbar, die mit ihrer Arbeit im welt- 
lichen Regiment oder bürgerlichen Dienft, wenngleich unter dem Scheine 
und Vorgeben des gemeinen Nußens, doch nur das ihre fuchen. Da aber 
auch ſolche Gefinnung auf Schwächere nothwendig anſteckend wirft, fo 
üben auch diefe Menfchen einen verderblichen Einfluß aus. Und während 
jene Kinder der Verzärtelung oder Verfnechtung fpäter mehr auf gröbere 
Weife das gemeine Wohl ftören und in die Gerechtſame ihrer Mitbürger 
bisweilen gewaltthätig übergreifen, alfo daß fie die Strafgerechtigfeit 
des Gefebes wider fich herausfordern, fo wirken diefe Pharifäer mehr 
von Innen ber, auf leifere und feinere, aber beito zerftörendere Weiſe 
zum Verderben, indem ihre ſelbſtſüchtige eigenliebige Geſinnung als ein 
anſteckendes Gift von ihnen aus immer mehr Herzen ergreift und da— 
durch die innere Wurzel der gemeinen Wohlfahrt zernagt. Denn es iſt 
außer allem Zweifel gewißlich wahr und durch die Geſchichte der Völker 
und Staaten im Laufe der Jahrhunderte bewährt und beſtätigt: Ohne 
auf dem Grunde rechtſchaffener Gottesfurcht, des Glaubens an Chriſtum 
und des Gehorſams gegen Gottes Wort ſich wahrhaft erbauen zu laſſen, 
kann fein Volk und Staat ſich nach den zehn Geboten oder dem Moral- 
gefeß in feinem Handeln und Wandeln halten und bürgerlich auf bie 
Länge gedeihen, fondern muß über Eurz oder lang, wenn das Maß feiner 
Sünden voll ift, nach Gottes gerechtem Gericht auch bürgerlich zu Grunde 
gehen, Zur Befchleunigung aber diefes Gerichts Gottes und des Unter- 
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gangs der Völker trägt unleugbar jene mehrfach verberbte Kinderzucht 
der Ungläubigen auf das Entfchiedenfte bei. Dieſer zunehmende mora- 
liſche Ruin geht dem bürgerlichen Untergang in der Regel vorher. 

Sp helfe denn der gnädige und barmherzige Gott in dieſer letzten 
und gräulichen Zeit, daß doch noch etliche verberbte Eltern und Kinder 
durch rechtfchaffene Befehrung zu Chrifto aus diefem wachfenden Strome 
des Verderbens errettet, dem Reiche des Teufels entriffen und in das 
Reich der Gnade und Seligfeit gebracht werden. Das thue er um 
Chrifti willen. Amen. 


Bon der chriſtlichen Kinderzudt. 


Ephef. 6, 4, 


Und ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn, fondern ziehet fie auf in 
der Zucht und Vermahnung zu dem HErrn. ; 


Geliebte in Ehrifto! 


Wir haben früher gelernt, daß und wie Eltern, ob fie gleich Chrijten 
heißen mögen, durchaus ohnmächtig und untüchtig feien, ihre Kinder 
wahrhaft hriftlich aufzuziehen, wenn fie felber feine wahren Chriften find. 
Wir haben ferner gefehen, wie mannigfach die Mißgeftalt folder verfehl- 
ten Kinderzucht fei, die entweder durch fleifchliches Freilaffen eine zügel- 
und zuchtlofe Jugend oder durch falfch geſetzliche Beſchränkung oder gar 
durch tyrannifche Verknechtung nur Fnechtifch - furchtfame, und dabei. 
innerlich zornige, häßige, argmwöhnifche, menfchenfeindliche junge Leute, 
oder endlich durch Stärkung des angebornen Vernunft- und Tugend- 
ftolzes hochmüthige, eigenliebige, felbftgerechte Jünglinge und Jung» 
frauen zumege bringt. Wir haben endlich erfannt, welch eine bittere 
und ſchreckliche Frucht durch diefe mannigfaltig verderbte Kinderzucht für 
das Firchliche und bürgerliche Gemeinwefen gewirkt wird. Denn die 
Jugend it für Kirche und Staat die Hoffnung für ihre gebeihliche Zu- 
funft. Iſt es aber mit der häuslichen Zucht auf mehrfache Weife fo 
übel beftellt, wie früher fürzlich nachgewiefen wurde, fo ift unwiderſprech— 
lich gewiß, daß in Folge und Wirfung verfelben die Kirche und der Staat 
immermehr werberbt und der innerlihe Ruin beider befchleunigt wird. 
Denn was helfen z. 3. im bürgerlichen Gemeinmwefen auch . die beften 
Gefege und die trefflichfte Verfaffung, wenn es an getreuen Oberberren 
und gerechten Richtern fehlt, die da gottesfürchtig, wahrhaftig und dem 
Geize feind find, und wenn die Bürger immermehr zunehmen, bie Gott 
nicht fürchten, gegen ihre Mitbürger nicht gerecht find, fondern ſtets 
darauf ausgehen, die Gefege entweder gröblich zu übertreten oder auf 
feinere Weife zu umgehen und ben eigenen Vortheil mit des Nächſten 
Nachtheil zu ſuchen? Desgleichen ift es unleugbar, daß foldhe durch 
häusliche Zucht verwahrlofte oder verfnechtete oder verbildete Sünglinge 
und Jungfrauen ber Predigt und Lehre des göttlichen Wortes in ber 
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Kirche, ſofern ſie ſich derſelben nicht ganz entziehen, einen kräftigen Wi— 
derſtand entgegenſetzen und, der gemeinen Erfahrung nach, nur zum klein— 
ſten Theil ſich rechtſchaffen bekehren. 

So iſt es alſo, wie für Eltern und Kinder ſelber, ſo auch für Kirche 
und Staat von der größten Wichtigkeit, daß die liebe Jugend von Kin- 
desbeinen an von ihren Eltern daheim eine gründliche uud beharrliche 
riftliche Zucht erfahren, ohne welche die gleichzeitige Lehre und Zucht 
der Schule und Kirche nur ein Dürftiges und Geringes an ihnen aus- 
jurichten vermag. 

Wir wollen deßhalb unter dem gnädigen Beiftand Gottes, des hei⸗ 
ligen Geiſtes, und nach Anleitung göttlichen Wortes auf folgende zwei 
Stücke unſere Betrachtung richten: 


Zum Erſten, worin die häusliche chriſtliche Zucht beſtehe. 
Zum Andern, welche heilſame Frucht für Kirche ünd Staat dadurch 
gewirkt werde. 
J. 


Ehe wir von der Beſchaffenheit der wahren chriſtlichen Erziehung 
im elterlichen Haufe handeln, ift zunächft zu bemerfen, daß dieſe nur von 
wahrhaft hriftgläubigen Eltern, die in der Lehre und Zucht des heiligen 
Geiſtes ftehen, deffen Wohn- und Werkftätte fie felber find, gefchehen 
kann. Denn ummöglich ift es aus eigener Vernunft und Kraft, ohne 
die Erleuchtung und Kraft des heiligen Geiftes mit und nach Gottes 
Wort au nur ein Kind auch nur eine Stunde wahrhaft hriftlich zu 
erziehen. Wie greifen nun an ſolche Eltern diefes in Gottes Augen 
fo große und wichtige Werk an? 

Zum Erften erfennen und befennen fie gegen Gott, was al ihrem 
Erziehen voraufgeht und es begleitet, daß fie in ihrer erbſündlich ver- 
derbten Natur durchaus untüchtig und ohnmächtig feien, ihre Kinder nad) 
Gottes Wort und Willen aufzuziehen, vielmehr würden fie, ihnen felber 
überlaffen, alles an den Seelen der Kinder verderben, bald zu firenge, 
bald zu fchlaff fein, bald zu viel, bald zu wenig befchränfen oder frei- 
laffen u. ſ. w. 

Zum Andern erbitten chriftliche Eltern im Glauben an Chriftum 
immerdar die Gnade und Kraft des heiligen Beiftes, um eben ihre Kin- 
der chriftlich aufziehen zu Fünnen. . 

Zum Dritten fehen fie den breieinigen Gott ftetiglich als den rechten 
und eigentlichen Eigenthumsherrn ihrer Kinder an, als der fie erfchaffen, 
erlöft, durch die heilige Taufe und den Glauben geheiligt hat, fich felber 
aber nur als Haushalter und Verwalter auch dieſer edelften irdifchen 
Gabe Gottes, um fie eben als Mithelfer und Mitarbeiter des heiligen 
Geiftes, nad dem Willen ihres HErrn, mit und nach Gottes Wort i in 
ber Zucht und Bermahnung zum HEren aufzuziehen. ' 

Zum Bierten richten fie all ihre Erziehung und Einwirkung auf 
bie Kinder auf die zwei Zuftände ihrer Seele, Erbfünde und Taufgnade; 
denn alle Zucht, Lehre und Ermahnung, die nicht näher oder ferner auf 
den einen oder andern Zuftand fich richtet, und dafür Gottes Wort mit- 
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tel- oder unmittelbar nicht Grund und Quell ift, Licht und Kraft abgiebt, 
ift feine hriftliche Kinderzucht und kann auch nichts weſentlich Heilfames 
wirfen, weil fie nicht die innere Befchaffenheit des zu erziehenden getauf- 
ten Kindes erfennt, in welchem eben die Sünde Adams und die Gnade 
Chrifti gleichzeitig vorhanden und wirkſam ift. Wen aber diefe Erfennt- 
niß fehlt, der Fann unmöglich die rechten Wege und Mittel treffen, folche 
Kinder wahrhaft, das ift, chriftlich zu erziehen. Wiederum befteht die 
Weisheit und Kunft chriftlicher Eltern darin, durch die Anwendung bes 
Geſetzes in Lehre und Strafe die Erbfünde anzugreifen und bie ftetigen 
gröbern Ausbrüche derfelben in wirkliche Sünden, in Uebertretungen der 
heiligen zehn Gebote durch folche Zucht immer mehr abzufchwächen, por» 
züglich aber die Kinder dadurch zur reumüthigen Erfenntnig ihres ange» 
bornen fündlichen Verderbens zu bringen. Denn das ift unzweifelhaft 
gewiß, daß alle Lehre und Zucht des Gefeges an Großen und Kleinen 
keine wefentliche Sinnesänderung, fein geiftliches Leben, feinen neuen 
Gehorfam wirken, feine wahre Liebe zu Gott und zum Nächten, bie 
allein des Gefeges Erfüllung ift, in das Herz geben Tann. 

Gleichwohl ift das Gefeß auch für die getauften Kinder hoch von 
Nöthen, theils um die gröbern Ausbrüche des unartigen und boshaften 
Fleisches zu dämpfen und abzufchwächen, theils um die Sträflichfeit und 
Verdammlichkeit der Erbfünde, die natürliche Bosheit des Herzens den 
Kindern allmählig zur Erfenntniß zu bringen und Reu und Leid gegen 
Gott, ein ernftliches und herzliches Erfchreden nor Gottes Zorn und 
Gericht in ihren Herzen zu wirken; und dadurch wird denn auch ihnen 
das Geſetz ein heilfamer Zuchtmeifter auf Chriftum, daß fle als arme 
fündverderbte und fündenfranfe Kinder nach dem einigen Arzt und Hei- 
land von Herzen verlangen lernen, J 

Da gilt es alſo für die chriſtlichen Eltern, durch das Licht und die 
Kraft des heiligen Geiſtes, und gleichſam umleuchtet von der Majeſtät 
des vierten Gebots, den Ernſt des Geſetzes, als des heiligen Willens Got— 
te8, den Gewiffen der Kinder eindrüdlich und den Herzen fühlbar zu 
machen. Da gilt es, mit der Lehre der heiligen zehn Gebote, mit den 
Drohungen und Flüchen, ja mit den bereits vollzogenen ſchrecklichen 
Strafgerichten Gottes wider die Uebertreter und Verächter derfelben, 
deren bie biblifche Geſchichte ja viele enthält, die erbliche und wirkliche 
Sünden in ihren Kindern Fräftig anzugreifen und wo nöthig auch mit 
der Ruthe und andern, nach Art und Grad dem Vergehen angemeffenen 
Jeiblichen Züchtigungen ernftlih nachzudrücken, um den Kindern auch 
dadurch den Ernft Gottes wider die Sünde fühlbar zu machen. Im. 
heiligen Eifer um Gottes Ehre und um das Heil ihrer Kinder richten 
Sriftliche Eltern diefe zwiefache Zucht denn wider den Ungehorfam, den 
Eigenfinn und Eigenwillen, die Selbſtſucht, Zornmüthigfeit, Lügenhaf- 
tigkeit, Faulheit, Bosheit, Unfeufchheit, die wirkliche böfe Luft und an- 
dere Ausbrüche des erbfündlichen Verderbens. In diefer Zucht aber 
vermeiden fie nicht nur eben fo fehr den fleifchlichen Zorn, als die weich- 
lihe Schlaffheit ver ungläubigen Eltern, fondern fie begleiten dieſelbe 
mit zweierlei, davon dieſe fleifchlich gefinnten Eltern feine Ahnung haben, 
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Zum Erſten nämlich demüthigen ſie ſich Angeſichts der Sünden 
ihrer Kinder ſtetiglich vor Gott, der ihnen dieſe Sünden als Bußſpiegel 
vorhält, darin ſie in den Kindern, dieſem Fleiſch von ihrem Fleiſch, ihre 
eigenen und eigenthümlichen Sünden oft auf ſchlagende Weiſe wieder 
ſehen und gleichſam mit Händen greifen können. Zum Andern ſchreien 
ſie den HErrn fleißig an ſowohl um Gnade und Weisheit für und in 
ſolcher Kinderzucht, als auch, daß er dieſe an den Seelen der Kinder 
ſegnen und dieſe und jene Mißgriffe aus Schwachheit oder Uebereilung 
des eigenen Fleiſches ihren Kindern nicht ſchaden laſſe. 

Während die chriſtlich geſinnten Eltern aber auf beſagte Weiſe das 
Geſetz gegen ihre Kinder handhaben, um das unartige und ungeberdige 
Fleiſch zu beſchränken und zu dämpfen, ſo benutzen ſie es zugleich, wenn⸗ 
gleich nur vorbereitender Weiſe, um ihre Kinder durch ſeine Zucht auch 
heilſam zu gewöhnen und anzuleiten, und zwar, ſoweit es eben dadurch 
möglich iſt, zur Gottesfurcht, zum Gehorſam, zur Unterthänigkeit, zur 
Demuth, zur Dankbarkeit, zur Wahrhaftigkeit, zur Dienſtfertigkeit und 
Arbeitſamkeit und zu einem ſittigen und züchtigen Weſen. Summa, 
wie Gott im Großen durch Lehre und Zucht des Geſetzes fein Volk ge- 
fhult hat, fo thun es gottesfürdptige Eltern mit ihren Kindern ihm 
darin nah. Auch Laffen fie fich dadurch nicht irre machen, daß durch 
ſolche Arbeit des Gefeßes an den Seelen ihrer Kinder die Sünde um 
fo Fräftiger zum Borfchein kömmt, indem, zum Haren Anzeichen der erb- 
fündlichen Verberbtheit der Natur, gerade das Verbot um fo mehr die 
Luft zur Uebertretung reizt. Doch entfteht daraus wiederum der Vor— 
theil, daß die Eltern den Kindern daraus um fo mehr die Bosheit ihres 
Herzens anfchaulich machen und die tiefere Erfenntniß ihrer angebornen 
Berborbenheit in ihnen anbahnen können. Und fo gefchieht es denn fer- 
ner durch die Wirkung des heiligen Geiftes in den Herzen und Gewiſſen 
der Kinder, daß aus folcher Erfenntniß ihrer Sünde auch Reu und Leid 
über die Sünde, als einer Feindfchaft wider Gott, und ernftes Erſchrecken 
vor Gottes Zorn und Gericht und ein herzliches Berlangen nach Gottes 
Gnade und Vergebung der Sünde in ihnen entfteht und alfo das Geſetz 
auch ihren Kindern ein Zuchtmeifter auf Chriftum wird. 

Gott hat aber feinem Volk neben der Lehre und Zucht des Geſetzes 
aud fein gnaden- und troftreiches Evangelium durch den Dienft feiner 
Propheten immerbar vorgehalten, damit die vom Geſetz zerfchlagenen 
Herzen durch die Predigt von Chrifto, den der Glaube ergriff, wieder 
geträftet und geheilt würden. Aehnlich follen denn hriftliche Eltern auch 
thun, daß fie mit und nach Gottes Wort von früh an ihren Kindern, 
je nach dem Grade ihrer Faſſung, Chriftum, als ihren Heiland, vor- 
malen, ver auch für fie das Gefes erfüllt, auch ihre Sündenfchuld 
bezahlt, ihre Sündenftrafe gebüßt und gefühnt habe und am Kreuze 
auch für fie geftorben fei, an dem auch fie hätten die Erlöfung durch fein 
Blut, nämlic, die Vergebung der Sünden. Und diefe Vergebung und 
den Geift der Gnade habe der treue Heiland mittelft der Taufe ihnen 
ſchon in zarter Kindheit durch den Glauben mitgetheilt. 

Das ift nun fonderlich „die Bermahnung zum Herrn,” darin chriſt⸗ 
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liche Eltern auf mancherlei Weiſe das Evangelium gegen ihre Kinder 
handeln, bald in Bildern mit Begleitung einfältiger Erzählung der bibli— 
fhen evangelifhen Gefchichten, bald in dieſer allein, bald in der Lehre 
in den betreffenden Hauptftüden des Katechismus, bald In der Lockung 
und Anleitung zum beten und bitten, vornehmlich zu dem treuen Sünder: 
und Kinderheiland, und zwar infonderbeit, wenn fie fchwerer gefündigt 
haben. Im Zufammenhange damit ftellen denn chriftliche Eltern ihren 
Kindern auch fleißig die gottfeligen Erempel eines Joſeph, Samuel, 
Daniel u. f. w. vor Augen, wie fie uns der heilige Geift im Worte Öot- 
tes dargeftellt hatz denn daraus können fie erlernen, wie mächtig ſich bie 
Gnade Gottes auch ſchon in Kindern und Jünglingen erzeige und 
Gottesfurcht, Glauben und Gehorfam in ihnen wirfe. Und durch foldhe 
Unterweifung uud Vermahnung aus und nach Gottes evangelifchen 
Worte wird dann unleugbar auch die Taufgnade, der Glaube, ber neue 
Menfch in den Kindern geftärkt. Denn fo gewiß aud die Kinder ber 
Ehriften von Natur ebenfo mit der giftigen Seuche der Erbſünde durch⸗ 
drungen find als die Kinder der Heiden — denn nicht ald von Chriften, 
fondern ale von natürlichen Menfchen werben leibliche Kinder gezeugt 
und empfangen — eben fo gewiß ift fat in allen die Taufgnade noch nicht 
ausgemwurzelt, daß fie ebenfo wie ungetaufte Heiden der Befehrung be- 
dürften. Diefe Wahrheit aber ift überall, wo die lutheriſche Lehre nicht 
rein und lauter im Schwange geht, fehr verfannt, und daher fommt es, 
daß unter Geringſchätzung der Kraft der Taufe viel an den Kindern auf 
gut pietiftifch Handthiert wird, um auf gefeßliche Weife eine Art Befch- 
rung in ihnen zumege zu bringen, Dadurch aber natürlich entweber nur 
Heuchler erzogen werden, die meift dann fpäter entfchienen der Welt zu- 
fallen, oder Angftliche und knechtiſche Geſetzler und Werkler, die nicht 
im rechtfertigenden Glauben leben und weben. Summa, die rechte, 
gefunde, Tutherifche Kinderzucht beiteht eben darin, daß Gefeg und Evan⸗ 
gelium mit einander zu Nug und Frommen der Kinder gehandelt wird, 
jenes um bie erbliche und wirkliche Sünde mit heilfamer Schärfe anzu— 
greifen und die Buße zu Gott immer grünplicher zu wirken und das 
Berlangen nach der tröftlichen Gewißheit der gnädigen Vergebung der 
Sünden in Ehrifto immer Fräftiger anzuregen, dieſes, das Evangelium, 
um den Glauben an Ehriftum zu flärfen und dadurch der Vergebung 
der Sünden oder der Gerechterflärung vor Gott immer gemilfer zu wer- 
den, und den neuen Gehorfam, das Halten der zehn Gebote durch die 
Gnade des heiligen Geiftes, immermehr in ihnen zu Fräftigen. Denn, 
wenn auch das Gefeg durch die Furcht der Strafe die gröbern Ausbrüche 
der Sünde hemmt und zurückhält und durch Verheißung des Lohns Außer- 
liche Werke erzeugt, fo ift es doch das Evangelium allein, das durd) den 
Slauben an den HErrn Ehriftum den heiligen Geift ins Herz und 
dadurch einen freiwilligen Gehorfam und Luft und Kraft giebt, wenig- 
ftens dem Anfang und Fortgang nad, Gottes Gebote zu halten und . 
danach zu thun. 

Nur auf dieſe Weife allein, indem zugleich noch das gottfelige 
Erempel der Eltern hinzufommt, gleichlam als ein Bor - und Abbild 
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ihrer Lehre und Zucht, werden durch Gottes Gnade und Segen aus 
den Kindern, diefen Pflänzlein Gottes, endlich Bäume der Gerechtigkeit, 
die da unter fich wurzeln und über fih Frucht tragen, Gott dem HErrn 
zum Preiſe. Doc, wohl gemerkt, durch Gottes freie und unverdiente 
Gnade allein wird folche Frucht in den Kindern erzielt; denn auch die 
rechte und wahre, das ift, die chriftliche und gottgefällige Kinderzucht 
kann fie ohne diefe Gnade nicht wirken, die durchaus frei ift und an welche 
auch noch fo treue und ernfte chriftliche Eltern keinen Rechtsanfpruch 
machen dürfen. Zudem tft auch die weifefte und treuefte Zucht der Kinder 
nad Geſetz und Evangelium von Seiten ver Eltern mit fo viel Be- 
fledung ihres erbfündlichen Verderbens, mit ſoviel Unluft, Trägheit, 
Weichlichfeit, Zornmüthigkeit, Unbeftändigfeit u. f. w. verunreinigt, daß 
fie die Probe des göttlichen Gefebes nicht aushalten Fann. Bielmehr 
haben auch folche Eltern immerdar zu feufzen und zu flehen: „Gott fet 
uns Sündern gnädig; und ohne Chrifti Verdienft und Fürbitte, ven 
fie im Glauben fefthalten, würde auch das Werk Ihrer nody fo gewiffen- 
haften und weifen und wahrhaft hriftlichen Kinderzucht fie doch nur zur 
Hölle verftoßen. 

Auch deß zum Zeugniß, daß felbft bet diefer rechten Kinderzucht 
das chriftliche Gerathen der Kinder allein von Gottes freier Gnade 
abhange, find immerdar in den Häuſern der Chriften neben gottfeligen 
Kindern gottlofe geweſen, wiewohl diefe mit jenen biefelbe Lehre und 
Zudt des göttlichen Wortes von ihren Eltern erfahren haben. Go 
finden wir neben und wider Kain Abel, neben und wider Iſaak Ismael, 
neben und wider Jakob Efau, neben und wider Sofeph feine Brüder, 
neben und wider Salomo Abfalom und fo fortan. Doch fol damit 
natürlich nicht gefagt fein, daß ſolches auf gut calviniſtiſch nach einem 
unbedingten Rathſchluß der Erwählung oder Verwerfung alfo gefchehen 
fel; denn wie allerdings die freie Gnade Gottes die erfte Urfache des 
Gerathens von Abel, Iſaak, Jakob, Joſeph u. ſ. w. war, die in Ihnen 
durch das Wort Gottes den Glauben an Chriftum und daraus das gott- 
felige Wefen wirkte, fo war allein ver bösmillige Unglaube wider den 
verheißenen Chriftum die Urfache, daß Kain, Ismael, Efau mißriethen. 
Jedenfalls find folche Erempel gottfeligen Eltern aller Zeiten zum Troft 
gefehrieben, die ja doch an alle ihre Kinder denfelben Ernft und Fleiß 
der Lehre und Zucht gewendet haben, damit fie Iernen, ſich in Gottes 
unbegretflihe Wege und unerforfchliche Gerichte zu ſchicken. 


II. 


Wir Tommen nun zu dem andern Stüd, nämlich, welche heilfame 
Frucht für das Firchliche und bürgerliche Gemeinwefen durch folche chriſt⸗ 
liche Kinderzucht gewirkt werbe, 

Das göttliche Wort, zumal in münbdlicher Predigt, ale in der Ord⸗ 
nung und Stiftung Gottes, hat in Jef. 55, 10. 11. eine Tiebliche und 
tröftliche Verheißung, bie alfo Yautets „Denn gleichwie der Regen und 
Schnee vom Himmel fällt und nicht wieder dahin kommt, fondern feuch- 
tet die Erde und machet fie fruchtbar und wachſend, daß fie giebt Samen 
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zu ſäen und Brod zu eſſen: alſo ſoll das Wort, das aus meinem Munde 
gehet, auch ſein; es ſoll nicht wieder leer zu mir kommen, ſondern thun, 
das mir gefällt und ſoll ihm gelingen, dazu ich's ſende.“ 

Dieſes Wort aber iſt natürlich auch im Munde der chriſtlichen 
Eltern lebendig und kräftig, die es, nach Gottes Willen, wie Abraham, 
nach 1 Moſ. 18, 19., that, ihren Kindern befehlen und es, nach ſeinem 
heiligen Ernſt in den zehn Geboten und nach ſeinem ſüßen Troſt im 
Evangelio, in häuslicher Lehre und Zucht ihren Kindern alſo bezeugen, 
daß nicht nur in ihrem Verſtande die rechte Erkenntniß Gottes und ihrer 
ſelbſt gewirkt, ſondern auch ihr Herz und Gewiſſen heilſam getroffen 
und ergriffen wird; denn auf dieſe Weiſe geſchieht es, daß ſie anfangen, 
Sünde und Gnade auch innerlich zu erfahren, und zu rechtſchaffener 
Buße zu Gott und zum lebendigen Glauben an ihren Heiland und zum 
willigen Thun der göttlichen Gebote zu gelangen, fo weit fie eben wie- 
dergeboren und erneuert find, Und über einen ehrlichen Anfang und 
gefegneten Fortgang in Buße, Glauben und Werfen, ſammt der Geduld 
im Kreuz, bringen es die Eltern auch nicht hinaus. 

Wie follte es da nun fehlen, daß unter Gottes Gnade, wenn auch 
biefes und jenes Kind zeitweilig oder gänzlich aus der Art fchlüge, bir 
alfo erzogene liebe Jugend nicht zunächſt ein Tieblicher Segen für das firch- 
liche Gemeinwefen würde? Denn als wahrhaft Gläubige werden dann 
die Sünglinge und Jungfrauen ein Salz ihrer Gemeinden und Lichter, 
in dem HErrn fein. Sie werben mit Ernft und Fleiß Gottes Wort hören 
und bewahren, auch daheim unter Gebet und Seufzen zum heiligen Geift 
treulich Iefen und betrachten, im Herzen bewegen und zu immer grünbli- 
cherem und tieferem Verſtändniß deffelben gelangen. Und durch folches 
Hören, Leſen und Lernen werden fle immer mehr arme Sünder in Adam 


und Gerechte in Chriſto. Je mehr fie aber durch das Evangelium im. ; 


Glauben erftarfen, defto frifcher und muthiger werben fie dann vor der 
Welt ihren HErrn Chriftum befennen, theils, wo es die Gelegenheit 
giebt, euch vor den offenbaren Leugnern und Verächtern deffelben, deren 
unfere Zeit soll ift, theils vor den Selbftgerechten und Werfheiligen, bie 
im Herzen Chriftum bitterlich haffen und ihn in feinen Gläubigen, ſo 
weit fie können, verfolgen. Aber nicht bloß mit Worten, fondern auch 
mit den Werfen werben fte ihren Heiland vor den Menfchen befennen. Als 
lebendige Glieder am geiftlichen Leibe Chrifti, das ift, ver Kirche, werben 
fie als Solche fich auch in ihrer Ortsgemeinde erzeigen und den Glauben 
durch die brüderliche und allgemeine Xiebe auf allerlei Weife bethätigen. 
Sie werden, je nach äußerlicher Gelegenheit und innerlicher Gabe, hel⸗ 
fen, die Unwiffenden zu belehren, die Srrigen zurechtzumweifen, die Sün- 
der zu ſtrafen, die Wanfenden zu befeftigen, die Betrübten zu tröften, die 
Hungrigen zu fpeifen, die Nackenden zu Fleiven, die Fremdlinge zu ber- 
bergen. Sie werden die rechtgläubigen Diener am Wort als Engel des 
HErrn Zebaoth, als Botſchafter an Ehriftt Statt, ala Haushalter über . 
die göttlichen Geheimniffe, ale Mithelfer und Mitarbeiter des heiligen 
Geiſtes in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, fie Lieb und werth ha— 
ben. Und ähnlich werben fie auch gegen ihre leiblichen Väter und Müt- 
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ter ſich verhalten, ſo lange dieſe leben, wenn ſie gleich ſelber ſchon, unter 
ihrer Eltern Einwilligung und Segen, ehelich geworden ſind und eigene 
Kinder haben. 

Nicht minder werden ſie ſich auch mit und in ihrer Gemeinde an al— 
len Werken des Glaubens und Arbeit der Liebe zur Erhaltung und Aus— 
breitung der Kirche betheiligen. Die jungen Männer, inſofern ſie bereits 
Mitvertreter der ganzen Kirche geworden ſind, werden mit ſorgen helfen, 
daß das rechtgläubige Predigtamt mit ſeinen Hilfsämtern, als z. B. dem 
Schulamte, im Schwange gehe, daß bekenntnißtreue Lehr- und Gefang- 
bücher in Kirche und Schule in Gebrauch kommen, daß hilfloſe Witwen 
und Waifen, Arme und Kranke ver Gemeinde hriftlich verforgt und ge- 
pflegt werden, daß die brüberliche Beftrafung immer mehr in Uebung 
fomme, daß gottfelige und begabte junge Leute zum Dienft in Kirche und 
Schule berangebildet werden, daß die Gemeinde auch fonft in allerlei 
gottfeligem Wandel und Werf zunehme, daß alles ehrlich und ordentlich 
in ber Gemeinde zugehe. 

Desgleichen werben hriftlich gefinnte Zünglinge und Jungfrauen 
auch in und mit der Gemeinde, je nachdem Gott von Außen eine Thür 
aufthut und Winf und Fingerzeig giebt, mit Gebet und Handreichung 
eifrig darauf bedacht fein, daß die Predigt des göttlichen Wortes auch zu 
den Heiden gelange, auf daß dieſe fich befehren von der Finfterniß zum 
Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott; und noch mehr wird 
ihnen hier zu Lande daran gelegen fein, daß die reine und lautere, das ft, 
Iutherifche Predigt des Wortes Gottes zu ihren in den weiten Praivien 
und Wäldern des Weſtens zerftreuten Glaubens- und Bolkagenoffen 
getragen werde, damit nicht alle entweder geiftlich verfommen und ver- 
dorren oder von ben umlaufenden Schwarm- und Rottengeiftern verführt 
werben, die Land und Meer umziehen, um einen Judengenoffen, das ift, 
einen methodiftifhen Gefepler und Werfler zu machen, fondern damit 
doch noch etliche zur rechten Buße zu Gott und zum wahren Glauben an 
ihren HErrn Jeſum Chriftum und dadurch zur Vergebung der Sünde, 
Leben und Seligfeit gelangen und ihres Glaubens leben. 

Die chriftlich erzogenen und hriftlich gefinnten Jungfrauen find aber 
aud darin ein großer Segen für das Firchliche Gemeinwefen, daß, wenn 
fie darnach ehelich werden und in folcher Schinnung beharren, und der 
HErr fie mit Leibesfrucht fegnet, ſie dann auch ihre Kinder aufziehen, wie 
oben nachgewiefen, „in der Zucht und Vermahnung zum HErrn.“ So 
find fie auch im Kämmerlein treue Beterinnen und Fürbitterinnen, nicht 
nur für ihre Männer und Kinder, fondern auch für ihre Prediger und 
Gemeinden, ja in alferlei Noth und Anliegen der ganzen Kirche. Des- 
gleichen find fie für andere Frauen ein liebliches und lockendes Erempel, 
indem fte mit ſtillem und fanftem Geift, mit Scham und Zucht ge- 
ſchmückt find und alle Hoffart und Ueppigfeit in Kleidern, Effen und 
Trinken und allerlei Lebensgenuß von Herzen haffen und laffen, indem fie 
ferner ihren Männern unterthänige Gehülfinnen und eben fo haushäl- 
terifche ala gaflfreie Verwalterinnen ihres Hausweſens, traute Freundin- 
nen und verftändige Rathgeberinnen in allerlei häuslichen Angelegen- 
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beiten, freundliche Tröfterinnen in mancherlei Berufs- und Amtskreuz, 
wohlthätige Helferinnen dieſer und jener Armen und Betrübten find. 

Aber auch für das bürgerliche Gemeinwefen find die chriftlich erzo— 
genen und chriftlich gefinnten jungen Leute eine große Wohlthat und 
Segnung Gottes. Und wo diefe, herrfchender Weife, fehlt und mangelt, 
da werben alle anderen Gaben und Güter im Dienfte des Unglaubens 
und der Ungerechtigkeit verderbt und der Segen in Fluch gewanbelt. 
Denn was hilft z. B. eine freifinnige Berfaffung, die Gleichberechtigung 
vor dem Geſetz und die Nicht- Bevorzugung einzelner Stände, der freie 
Zugang zu allerlei bürgerlichen Aemtern, Ehren und Würden, ja bie 
Selbftregierung eines freien unabhängigen Volkes in feinen von ihm ab- 
hängigen Vertretern in Aufrichtung und Ausführung dee Geſetze u. ſ. w.; 
was hilft dies Alles, wenn in dem machtvollfommenen oberherrlichen 
Volke, der herrfchenden Gefinnung nach, Feine Gottesfurcht, Feine Gerech— 
tigfeitgliebe, Fein Patriotismus, feine Hintanfegung des eigenen Nubens 
gegen den gemeinen, feine Nüchternheit, Mäßigkeit, Berufstreue, Feine 
Sitteneinfalt, fein Ernft für wahre und gründliche Bildung, feine recht- 
ſchaffene chriftliche Kinverzucht vorhanden ift, vielmehr, der Maffe des 
Volkes nach betrachtet, Gottlofigfeit, Sittenloftgfeit, Ungerechtigkeit, 
Sintanfegung des gemeinen Nutzens durch Eigennutz, Betrug und Un- 
terfchleif, dazu Meppigfeit, Faulheit, Leichtfinn, verderbte Kinderzucht 
immer mehr einreißt und in Folge der dahin gefchmundenen Gottesfurcht, 
Baterlandsliebe, Gerechtigkeit und Gemeinfinnes enplih Partheimuth 
und Bürgerkrieg ausbricht, wie es jegt hier am Tage ift? 

Darum ift dies unzweifelhaft wahr und gewiß: Es gehören gottes- 
fürchtige, gerechte, gemeinnüsige, verftändige Bürger dazu, um folcher 
Berfaflung zu Gottes Ehre, zu ihrem eigenen und dem gemeinen Nupen 
und auch zu einer ehrenhaften Stellung gegen andere Staaten recht zu 
gebrauchen. Es gehören ſolche Bürger dazu, um als geordnete Ver- 
treter des wählenden Volkes heilfame, das gemeine Wohl fördernde Ge- 
fee zu ftellen; es find folche Bürger erforderlich, um als Richter und 
Amtleute diefe Geſetze ohne Anfehen der Perfon Fräftig zu vollziehen und 
Recht und Gerechtigkeit unpartheiifch im Lande anzurichten und wider 
liftige oder gewaltthätige Ein- und Uebergriffe der Ungerechtigkeit, der 
Selbftfucht, des Eigennuges, mit Weisheit und Kraft zu behaupten und 
zu erhalten. Es gehören ſolche Bürger fammt ihren gleichgefinnten Ebhe- 
frauen und Familien dazu, um auch in den gefelligen Kreifen wahre 
Herzend- und Geiftesbildung, edle Sitte, feine Zucht, liebliche Freund— 
[haft und Gemeinſchaft, anmuthige Belehrung und Erbeiterung zu ver- 
breiten und zu fördern. Und Männer von diefer Oefinnung allein 
find es auch, die auf fchriftftellerifchem Gebiete in Zeitungen und Zeit- 
fchriften und fonftigen Büchern und Büchlein auf dem Felde der Politik, 
erhaben über Hleinliche und felbftfüchtige Partheiintereffen, die verfaffunge- 
mäßigen Grundſätze in ihrer manderlei Anwendung auf die politifchen 
und bürgerlichen Verhältniſſe ing klare Licht fegen und einen offenen ehr- 
Tichen Kampf auf fachliche Weife wider entgegenfegte Meinungen und Irr⸗ 
. thümer führen. Nicht minder thut es an ſolchen Männern Noth, die 
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mündlich und fchriftlich als Denker, Dichter, Gelehrte ſowohl die gottes- 
Teugnerifchen und gottesläfterlichen Erzeugniffe antichriftifcher Berufsge— 
noffen mit heiligem Ernite bekämpfen, als auch in frommer Scheu vor 
Gottes Worte ihre Gaben zum gemeinen Nutz anwenden. 

Woher aber fommen alle diefe alfo gefinnten Männer her? Sicher- 
Tich nicht aus den Häuſern unchriftlicher Eltern, es wäre denn, daß ber 
HErr, nach feiner unergründlichen Barmderzigfeit und nach dem Wohl- 
gefallen feines Willens, diefen und jenen Brand aus dem Feuer riffe, 
diefen und jenen Einzelnen befehrte und aus einem Gefäß des Zorns zu 
einem Gefäß der Gnade machte, alfo daß feine Gabe fih darnach wahr- 
haft zum gemeinen Nuß erzeigte. Vielmehr fommen diefe gottesfürchti- 
gen, fittlichernften und gemeinnüßigen Männer meift aus dem Schooß fol- 
her Familien ber, darin „die Zucht und VBermahnung zum HErm“ mit 
und nach Gottes Wort, nach Geſetz und Evangelium, ernftlich und weis— 
lich geübt wurde. Und daher ſtammen denn aud) die gottfeligen Sung- 
frauen, die darnach, als Ehefrauen und Mütter, durch Erleuchtung und 
Kraft des heiligen Geiftes fchon in die zarten Kinderherzen den Samen 
des göttlichen Wortes ausftreuen, die feimenden Pflänzlein, zuweilen auch 
mit Thränen, begießen, das Unfraut ausreuten, die wilden Seitenfchöß- 
linge abfchneiden, und fo in der ftillen Erziehftätte der Kinderftube die 
verborgenen Wohlthäterinnen des menfchlichen Gefchlechts und die Mit- 
arbeiterinnen des heiligen Geiftes für die chriftliche und gottgefällige Ge- 
ftaltung des häuslichen, bürgerlichen und kirchlichen Gemeinwefens find. 

Sp helfe denn der getreue und barınherzige Gott durch feine allmädh- 
tige Gnade, daß troß des maflenhaften Abfalls unfers Volfes in offenba- 
ren Unglauben und Ungehorfam wider Gottes Wort, und troß der im- 
mer und reichlich vorhandenen Heuchel- und Maulchriften, doch immer 
noch hin und her ernfte und gründliche Ehriften feien und bleiben, die, als 
Eltern, aus dem lebendigen Glauben an Chriftum und durch die Erleuch- 
tung und Kraft des heiligen Geiftes mit und nach Gottes Wort ihre 
Kinder in That und Wahrheit aufziehen „in der Zucht und Bermahnung 
zum Herrn.” Das gebe Er um Chrifti willen. Amen. 


Bon den ſleiſchlich gefinnten Fünglingen und Iungfrauen. 
Pred. Sat. 11,9. 


© freue dich, Füngling, in deiner Jugend, und laß dein Herz guter Dinge 
fein in deiner Jugend. Thue, was bein Herz lüftet, und deinen Augen gefällts 
und wifle, vaß Dich Gofhum bie alles wird vor Gericht führen. 


Geliebte in Chrifto! 


Wr haben in einer früheren Predigt gelernt, auf welche Weiſe fleifch 
lich gefinnte Eltern ihre Kinder erziehen oder vielmehr verziehen, ver- 
wahrloſen und verbilden, und welche bittere und ſchreckliche Frucht Dadurch 
für Kirche und Staat gewirkt werde, 


“ 
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Sest wollen wir nun auch fehen, wie fich fleifchlich gefinnte junge 
Leute verhalten, die in gewiffem Maße der elterlichen Zucht entwachſen 
find und bereits außerhalb des väterlichen Haufes in einem beftimmten 
Lebensberuf, fonderlich in dienenden Verhältniſſen, fich befinden. 

Wir wollen daher zu dem Ende nady Gottes Wort betrachten: 

Zum Erften, welches der Weg und Wandel fleifchlich gefinnter 

Sünglinge und Jungfrauen ſei. 

Zum Andern, wie fie dadurch Gottes Zorn und Gericht fih auf 

den Hals laden. 


I. 

Des fleifchlich gefinnten jungen Volks ift zweierleis ‘Die Einen, 
wiewohl getauft und dem Namen nad Chriften, haben weder im elter- 
lichen Haufe, noch in ver Schule, noch in der Kirche die reine Lehre gött⸗ 
lichen Worts gelernt, und daher wiffen fie nicht, weder mas Gott im 
Geſetz fordert, noch was er im Evangelto anbeut und darreiht. Sind 
fie aber unwiffene über den Weg des Heils, fo können fie ihn freilich. 
nicht wandeln, und leider iſt es alfo gethan, daß fie als fleifchlich gefinnte 
ihn auch nicht fuchen, 

Die Andern aber haben etwa daheim fromme Eltern oder Groß—⸗ 
eltern, rechtgläubige Schullehrer und Prediger, oder beides gehabt und 
haben mehr und minder die Wahrheit zur Seligfeit aus Gottes Wort 
erlernt, fünnen auch wohl noch ihren Katechismus und haben die wich- 
tigften Beweisfprüche der heiligen Schrift noch im Kopfe und Gedächt- 
niß; kurz, fie find nicht unmwiffend wie jene und haben wentgftens die 
äußerliche buchitäbliche Erfenntniß der heilfamen Wahrheit; auch kann 
man gelegentlich merken, daß ihr Gewiffen, wie es denn auch unmöglich 
ift, von Gottes Wort nicht unberührt geblieben ift. 

Gleichwohl haben fie fpäter leider durch Betrug des Teufeld und 
des Fleifches die frühere Lehre und Zucht des göttlichen Wortes abge» 
ftreift und find mit jenen geiltlich unmwiffenden Jünglingen und Jung» 
frauen darin ein Herz und eine Seele, daß fie den angebornen Unglau- 
ben und Ungeborfam wider Gottes Wort über ſich herrfchen laffen und 
das Gnadenmittel Gottes zur Bekehrung der Menfchen, nämlich die 
Predigt göttlichen Wortes entweder gröblich verachten und nicht fommen, 
daß fie hören, oder doch alfo kommen und hören, daß der göttliche Same 
des gepredigten Wortes, auf den Weg fällt, das ift, daß fie ftier und 
gedankenlos dafigen, oder mit ihren Gedanken umfchweifen und herum— 
flattern, oder fie auf ihre gewohnten Gefchäfte und beliebten Sünden und 
Lüfte heften; Summa, daß der Teufel das eben gepredigte Wort fogleich 
von ihren Herzen nimmt, auf daß fie nicht glauben und felig werben. 

Und das ift das erfte und gröbfte Stüd ihrer fleifchlichen Gefins 
nung. Denn aus folder Verachtung göttlichen Wortes und der daher 
rührenden Stärfung des erbfündlich angebornen Unglaubens und Unge— 
borfams wider den HErrn und fein Wort folgt dann mit Nothwendig- 
feit, daß fie auch in folgenden Stüden ihre fletfchliche Gefinnung beweifens 

Zum Erften dienen fie ihren leiblichen Herrn, es feien nun Haus— 
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herrn und Hausfrauen oder fonftige Dienft- und Lehrherrn, ohne wahre 
Furcht Gottes, des geiftlihen HErrn aller Teiblichen Herrn und Diener, 
Und daher kommt es denn, daß ihr ganzes Dienen, fie mögen nun Knechte 
und Mägpe, oder Lehrlinge und Gefellen, oder Gehülfen und Buchhalter 
bei Kaufleuten fein, nur ein Dienft vor Menfchen- aber nicht vor Gottes 
Augen if. Sind fie vom Auge des Herrn ungefehen oder unbeadhtet, 
fo überlaffen fie fi nur gar zu gern ber Trägheit und dem Leichtfinn 
und verfäumen und verwahrlofen das ihnen anvertraute Gut, wo fie 
nicht gar fih an bemfelben vergreifen und gröblich veruntreuen, um 
gelegentlich ihre beliebten und gewohnten Lüfte reichlicher zu befriedigen. 
Sind ihrer mehrere an einem Plate in gleichem Dienfte, fo zanfen und 
ftreiten fie fich auch fleißig, indem jeder dem andern die ſchwereren Ar- 
beiten aufzuladen fucht, oder fie führen nur faules Gefhwäß, treiben 
lofe Narrentheidinge und unziemliche Scherze und haben bei all diefem 
fleifchlichen Wefen und Thun fein Gewiffen, daß fie wider das vierte, 
fünfte, fiebente und achte Gebot fündigen, ja, daß all ihr Dienen vor 
Gott verflucht und verloren fel, da es eben nicht aus dem Glauben geht 
nnd im Gehorfam des göttlichen Wortes gefchieht, auch wo fie nicht 
wider ausdrüdliche Gebote und Verbote ihrer leiblichen Herrn durd 
Uebertretung und Unterlaffung derfelben fündigen. 

Ein anderes Stüd ihres fleifchlichen Wandels in ihrem Dienen ift 
biefes, daß fie gar nicht aus Liebe des Nächften, fondern nur um bes 
Lohne willen dienen und ihre Hausherren oder Meilter oder Handels- 
herren gleichlam nur als offene Geldbeutel anfehen, daraus fie ihre 
Dezahlung empfangen, Feineswegs aber darauf eifrig bedacht find, ihren 
Herrn durch treuen Dienit ihr Gut und Nahrung helfen zu beffern und 
zu behüten. 

Und was fangen dann die fleifchlich gefinnten Sünglinge und Jung⸗ 
frauen mit diefem ihrem Lohne an? Natürlich fällt es ihnen nicht von 
ferne ein, daß fie nach Gottes Wort und Willen, der ihnen ja auch allein 
für die Erwerbung diefes Lohnes Mittel, Gelegenheit, Gefunpheit und 
Geſchick darreichte, nur Haushalter auch diefer Gaben Gottes fein follen, 
um fie nad) feinem Willen anzuwenden. , 

Bielmehr handeln fie auch hier ftrads wider Gottes Wort, ihrer 
fleifchlicher Gefinnung und dent herrfchenden Unglauben gemäß. Der 
eine Theil nämlich diefer dienenden Sünglinge und Sungfrauen, der fich 
dem Geize zuneigt, fpart feinen Lohn Angftlich zufammen; der andere 
Theil dagegen, der mehr von mancherlei Fleifchesluft regiert wird, ver- 
geubet ihn auf leichtfertige Weife im groben Treffen und Saufen, oder 
in lederen Speifen und Getränken, over in allerlei gefelligen Luftbar- 
feiten und weltlichen Ergdgungen, als z. B. Spielen und Tanzen oder 
in allerhand Liebhaberein und Kurzweil oder endlich in feinen modi— 
fhen Kleidern, darin z. B. hier zu Lande auch manche deutfche Dienft- 
mädchen ihren Frauen nahahmen und allerlei modifchen Ungefchmad 
nachäffen, felbft folhen, ver allem natürlichen Schönheitsgefühl wider- 
ftreitet und darin der Modetyrann oder der Teufel zu feiner Kurzweil 
die Creatur Gottes zu einem Zerrbild verunftaltet. 
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Was Wunder nun, wenn der Theil des jungen Volfes, der etwa 
noch Gottes Wort hört und durch Abendmahlsgenuß in Verbindung mit 
einer Gemeinde fteht, fei es aus Geiz oder Leichtfinn, von feinem Lohne 
nichts darthun will, um aus fchuldiger Dankharfeit gegen die Gemeinde 
und ber Liebe gemäß, das Gemeindewefen mit tragen und das heilige 
Predigtamt mit erhalten zu helfen? 

Ein anderes Stüd, darin folche fleifchlich gefinnten jungen Leute 
fich eben fo wenig als in ihrem Dienen nach Gottes Wort halten, iſt 
diefes, daß fie den Lüften der Jugend nach Möglichkeit nachjagen, foweit 
Die etwa noch beftehende Öffentliche Sitte ihnen feine Befchränfung 
anlegt und feinen Schlagbaum vorzieht. Da gehen die jungen Gefellen 
zu Schmaufereien oder Zechgelagen und Kartenfpielen, in die Schenf- und 
Trinkhäuſer und ergötzen fich dabei an unfauberen Reden und rohen Scher- 
zen, oder fie fpinnen leichtfertige Kiebeleien mit ähnlich gefinnten jungen 
Dirnen an, befuchen mit einander die Tanzböden und fallen nicht felten 
in die Sünde der Hurerei, die unter Umftänden zumweilen eine noch fehred- 
lichere Sünde nach fich zieht, die ich für jeht nicht namhaft machen will. 

Bei den halbgebildeten Jünglingen und Sungfrauen und in den 
Familienkreiſen halbgebildeter Eheleute und Eltern, darin etwa das junge 
Volk Zutritt hat, gebt es nun freilich nicht roh und wüft zu, fondern fäu- 
berlich und manierlih. Gleichwohl find es auch bier nur Luftbarfeiten 
und Ergöglichfeiten nach der Welt Art, darin die Theilnehmer aller- 
dings fich zerftreuen, ftatt gefammelt zu fein, und die Zeit fich vertreiben, 
ftatt fie recht auszufüllen. Denn ihre gefellige Unterhaltung, bamit fle 
auch die Lieben Sonntagabende hinbringen, befteht meift nur aus hohlem 
Geplauder über die Ereigniffe in Stadt und Land, je nachdem fie Die 
Einzelnen berühren, ohne das rechte Map verftändiger und fittlicher 
Beurtheilung berfelben, ferner in leichtfertigen oder gehäffigen Reden 
über den abweſenden Nächten, in feelenlofer modifcher Muſik und ähn- 
lichen Gefängen, in falzlofen Scherzen und Läppifchen Poflen, in allerlei 

geſchmackloſen Gefellihaftsipielen und was dieſes Unraths der weltlichen 
Kurzweil mehr ift. 

Sowohl diefen feineren als jenen gröberen Genüffen und Freuden 
fehlt eben die Unterlage des lebendigen Glaubens an Chriftum und daher 
auch der Hintergrund des fittlichen Eruftes; denn auch die hriftlichen 
Sünglinge und Jungfrauen haben ihre gefelligen Freuden und Genüffe, 
wie wir fpäter hören werden. 


II. 

So thut denn diefes arme junge Volk wie e8 Salomo befchreibt, . 

da er Prediger 11, 9. fchreibt: „So freue dich Jüngling in deiner 
Jugend; thue, was dein Herz gelüftet, und was deinen Augen gefällt, 
aber es bedenket nicht, was Salomo darauf folgen läßt, da er ſchreibt: 
„aber wiffe, daß dich Gott um diefes Alles wird vor Gericht führen.” 
Und wie follte- Gott anders Können, ohne feine Gerechtigkeit zu verleug⸗ 
nen? Der wäre es möglich, daß ein folder Jüngling und Jungfrau, 
die mitten in Diefer thätlihen Verachtung göttlichen Wortes, in dieſem 
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berrfchenden Unglauben und Ungehorfam, in diefer ftetigen Verleugnung 
ihrer Taufgnade und Chriftenberufs, in biefer fortlaufenden Uebertre— 
tung und Unterlaffung aller Gebote Gottes, in diefer ftetigen Eigen- 
und Weltliebe ohne alle wahre Liebe Gottes und des Nädhften, in dieſem 
unabläffigen Dienft ver Eitelfeit und des vergänglichen Wefens — ich 
frage, wäre es möglich, daß eine alfo gefinnte Jungfrau und Jüngling, 
wenn fie, nad) Gottes Willen, mit einem fchnellen und böſen Tod übereilt 
würden, in die felige Ewigkeit eingingen? — Das fei ferne, Denn bier 
fteht Gottes Wort, das da fpricht: „Aber wiffe, daß dich Gott um 
dieſes Alles wird vor Gericht führen. Deagleichen: „Es ift dem Men- 
fchen gefegt einmal zu Iterben und darnach pas Gericht,” Ebr. 9, 24., 
und ferner: „Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten, was ber 
Menich faet, das wird er auch ernten, Sal. 6, 7. Der Nichterfpruch 
Chrifti aber lautet: „Wer nicht glaubet, der wird verdammet werben.” 
Und unmöglich ift doch Diefes dem Glauben an Chriftum gemäß, wenn 
ein Jüngling und Jungfrau, die vom Vater erfchaffen, vom Sohne 
erlöfet, vom heiligen Geift in der heiligen Taufe wiedergeboren und 
geheiligt find, die auch bei ihrer Taufe durch den Mund ihrer Pathen 
und bei ihrer Conftrmation mit eigenem Munde dem breieinigen Gott 
Treue und Gehorſam zugefagt haben, wenn foldhe junge Leute darnach 
ein Leben führen, darin fie fortwährend ihren Taufbund brechen, und 
ferne davon, zu verleugnen das ungdttliche Wefen und die weltlichen 
Lüften, beiden vielmehr dienen und flatt dem breieinigen Gott vielmehr 
dem Teufel, der Welt und ihrem Fleifche unterthan find. 

Sit es nicht aber fchrecklich und gräulich,dem dreieinigen Gotte, deffen 
dreifaches Eigenthum jeder getaufte Chriftenmenfch ift, nach Leib und 
Seele, durch den Dienft der Sünde und des Unglaubens fich felber zu 
fehlen, und dem Teufel, dem Lügner und Mörder, fich freiwillig zur 
Beute zu überliefern und an dem Stri der Sünde fih von ihm gefan- 
gen führen zu laffen nach feinem Willen ale das Schlachtvieh zur Hölle, 
Darum, wer unter euch alle gefinnt ift, wie fo eben gefchildert, dem 
rufe ich zu: „Wache auf, ber du ſchläfſt, und ſtehe auf von den Todten, 
fo wird dich Ehriftus erleuchten,“ Epheſ. 5, 14. 

Oder bat die Laft auch deiner Sünde und. ber Zorn Gottes und 
der Fluch des Geſetzes auch wider Dich deshalb Damals in Gethfemane 
auf deinem Heiland gelegen und ihm feine unausfprechliche Seelenangjt 
und Todesfampf erregt, ihn auf fein Angefiht geworfen und blutigen 
Schweiß ausgepreßt, damit Du in beiner Sicherheit und geiftlichem 
Sclafe fortführeft, der Sünde und dem Teufel zu dienen und deine 
-fchönften Jahre und beiten Kräfte dem Satan zu opfern, ftatt dem 
lebendigen Gott, der feinen Sohn auch an dich gewandt hat, damit er 
dich errettete von der Obrigkeit der Finſterniß und dich verfeßte in das 
Reich feines lieben Sohnes. Darum thue Buße, und erfenne und 
befenne gegen Gott mit Neue und Leid deine Sünde und bekehre dich 
durd wahren Glauben zu dem Hirten und Bifchof deiner Seele. 

Oder it Chriftus deshalb gebunden und gefangen geführt worden 
vor den hohen Rath und dafelbit als ein Aufrührer und Gottesläfterer 
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von den ungerechten Richtern zum Tode verurtheilt worden, damit du 
fortführeft in ven Banden und Striden der Sünde vom Satan gefan- 
gen geführt zu werden und als ein wirklicher Gottesläfterer und Sünder 
im gerechten Gerichte Gottes zu ewiger Pein verurtheilt zu werden, 
indeß Gott zu dem Ende ſolches Urtheil über Chriftum Fommen Tieß, 
auf dag du, fo du an Ehriftum glaubft, im Gerichte Gottes frei ge- 
fprochen und gerechtfertigt würdeſt und fortan nur in den Banden und 
Seilen des lebendigen Öottes und des neuen Gehorfams einherwan- 
delteft? Darum thue Buße und befehre dich von Herzen durch den 
wahren Glauben zu dem Hirten und Bifchof deiner Seele. 

Ferner: Iſt deshalb Chriftus mit Dornen gefrönt, fein heiliges 
Angeficht verfpeiet, fein heiliger Leib mit Geißelhieben zerfleifcht worden 
und hat ihn deshalb am Kreuzesftamm fo fehmerzlich gebürftet, damit 
du fortführeft in Hoffart und Eitelkeit, in Augen- und Fleifchesluft und 
fündlihem Mißbrauch der Zunge nach Leib und Seele, indeß doch, nad 
Gottes vorbedachtem Rath, dies Leiden über deinen Schulpbezahler und 
Bürgen erging, damit du, fo du an Ihn glaubit, von der Strafe jener 
Sünde erledigt würdelt, und Kraft befämeit, wenigftens dem Anfang 
nad) in herzlicher Demuth, Zucht, Keufchheit und rechtem Gebrauch der 
Zunge nach Seel und Leib vor dem HErrn zu wandeln? Darum thue 
Buße, und befehre dich von Herzen durch wahren Glauben zu dem 
Hirten und Bifchof deiner Seele, 

Endlich hat ſich Chriftus deshalb am Kreuzesftamm von Gott 
verlaffen gefühlt, die Höllenpein der Verfluchten und Verdammten ge- 
fchmedt und die feurigen Pfeile des Böſewichts in feinem Herzen empfun- 
den, und hat er endlich den fchimpflichen und ſchmachvollen Kreuzestod 
deshalb erlitten, damit du fortführeft in dem alten und neuen Unglauben. 
und Ungehorfam Gott zu verlaffen, die Luft der Welt und des Fleifches 
zu genießen, als den Köder und die Lockſpeiſe des Teufels, und immer 
mehr geiftlich todt zu werden in Uebertretung und Sünden, indeß Gott 
in jenen Strafen des eigenen Sohnes nicht verfchonte, damit du, fo du 
an Ihn glaubteft, nimmer von Gott verlaffen wäreft, Gerechtigkeit, 
Frieden und Freude im heiligen Geift immerdar in deinem Herzen wohnte 
und du fröhlich und getroft durch einen zeitlichen Tod in das ewige Leben 
hindurch drängeft? Darum thue Buße und befehre dich von Herzen 
durch wahren Glauben zu dem Hirten und Bifchof deiner Seele. 

Ach! bevenfet doch auch, meine lieben jungen Freunde, daß ber 
Tod gewiß, die Stunde deffelben aber ungemiß iſt. Habe ich doch ſchon 
felber gar mandyen Jüngling und Sungfrau nach Furzer Krankheit in 
der Blüthe ihrer Jahre beerdigt. Und bei Manchen, die in ven Tagen .: 
der Gefundheit Feine entichiedene Gottfeligfeit verfpüren ließen, fondern 
wohl eher heuchelten, war die Befinnung dahin, daß fie nichts mehr 
vernahmen von Gottes Wort und in ſolchem Zuftande dahin farben 
und an ihren Ort gingen. Darum heute, fo ihr feine Stimme höret, 
fo verftodet eure. Herzen nicht durch Betrug der Sünde und des Teufels, 
Ach! gedenket doch daran, daß auch ihr theuer erfauft feid durch das 
Blut des Sohnes Gottes, das auch jebt noch um Barmherzigkeit für 
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euch fchreiet und deffen Fürbitte für euch bisher noch unfruchtbare Fei— 
genbäume den Arm des gerechten Richters und die Art des Todes noch 
zurüdhält, daß ihr nicht abgehauen und ins Feuer geworfen werdet. 

Darum fchauet an und nehmet zu Herzen beides, den Ernft und 
die Güte Gottes, jenen, fofern ihr in fleifchlicher Gefinnung und im 
Unglauben wider Chriftum beharret; denn wer an dieſen nicht glaubt, 
der wird Das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über 
ibm; biefe, die Güte, fofern ihr in göttlicher Traurigkeit mit Reue ' 
und Leid zu Gott nahet, euer fündliches Elend und Verderben ihm auf- 
richtig befennet und darnad) im wahren Glauben an Chriftum die Verge— 
bung der Sünden um feines Namens willen und bie Kraft des heiligen 
Geiſtes zu einem neuen geiftlichen Leben aus dem Evangelio empfanget. 

Und fo ihr in dieſem geredht- und feligmachenden Glauben an 
euern Heiland und gottfeligem Leben verharret, fo werdet ihr felig. Dazu 
verhelfe euch der gnädige und barmherzige Gott um Chrifti willen. Amen. 


Bon den driftlid) gefinnten Sünglingen und Iungfrauen. 
9.119, 9, 
Mie wird ein SJüngling feinen Weg unfträflid gehen? Wenn er fich hält 
nad) deinen Worten. 


Geliebte in Ehrifto! 


Wir haben neulich aus Gottes Wort gelernt, wie es mit floiſchlich ge⸗ 
finnten Zünglingen und Jungfrauen bewandt fet, ſowohl innerlich nad 
Herz und Willen, als auch äußerlich in Worten und Werfen, und wie 
file demgemäß, fo fie alfo blieben, auch am Ende nichts anderes, als das 
ewige Verderben, als die gerechte Strafe ihres fleifchlichen Sinnes und 
Wandels, von Gott zu erwarten hätten. 
Heute wollen wir nun unter dem Beiftand Gottes des heiligen 
Geiſtes und nach Anleitung feines Wortes betrachten: 
Zum Erften, welches ver Weg und Wandel chriftlich gefinnter Jüng— 
linge und Jungfrauen fei. 
Zum Andern, wie fie ſchon hienieden in Hoffnung felig feien und 
bereinft als freies Gnadengeſchenk das ewige Leben ererben. 


I. 

Die furze und doch fo Inhaltsreiche Antwort auf dieſe unfere Frage 
ift in unferem Texte enthalten, va auf die Frage: „Wie wird ein 
Süngling feinen Weg unfträflich gehen?” die Antwort lautet: „Wenn 
er fich hält nach Deinen Worten.“ 

Das Wort Gottes aber tft die heilige Schrift, und von biefer fagt 
St. Paulus genauer: „Alle Schrift von Gott eingegeben, ift nüge zur 
Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, 
daß ein Menfch Gottes fei vollfommen, zu allem guten Werke geſchickt,“ 
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2 Tim. 3, 15. 16, Und mit befonderer Hinficht auf Timotheum ſchickt 
St. Paulus diefem Wort die Tiebliche Erinnerung und Ermahnung vor» 
aus: „Und weil du von Kind auf die heilige Schrift weißt u. ſ. w.“; 
wie er ihn denn auch im erften Kapitel zur Beharrlichkeit im Glauben 
und gottfeligen Weſen ermuntert, indem er ihn an den ungefärbten 
Blauben feiner Großmutter Xois und feiner Mutter Eunife erinnert, 
die, als geborne Jüdinnen, ihn, der eines griechifchen Vaters Sohn war 
(Apoftg. 16, 1.), von Jugend auf im Worte Gottes unterwiefen hatten. 

So fünnte es denn wohl auch unter euch mit einem Sünglinge und 
Jungfrau ftchen, die z. B. gottesfürchtige und gottfelige Eltern und 
Großeltern gehabt und noch haben, bie fie daheim aus Gottes Wort und 
fonderlich aus dem Auszug beffelben, dem Kleinen Iutherifchen Katechis— 
mus, unterwiefen haben im Wege des Lebens, wie man vecht glauben 
chriſtlich leben und felig fterben folle. 

Andere wiederum von euch haben die Gnade son Gott gehabt, daß 
fie in der Schule von frommen rechtgläubigen und gefchidten Lehrern in 
der Wahrheit zur Seligfeit unterrichtet wurden; und fo Fann ich. auch 
jedem unter euch, die ihr feit geraumer Zeit in unfern Gemeinden den 
Heileweg gelehrt wurbet, zurufen: „Weil du von Kind auf bie heilige 
Schrift weißt, Fann dich dieſelbe unterweifen zur Seligfeit, durch ben 
Glauben an Ehrifto Jeſu.“ Und Gott gebe, daß ihr alle möchtet im 
Herzen den wahren lebendigen Glauben an euern Heiland haben, ohne 
welchen ihr ja freilich nicht felig werben, fein und bleiben könnet. 

Fragen wir nun: Wie ift chriftlich-gefinnten Jünglingen und 
Jungfrauen das gepredigte und gelefene Wort Gottes nüge zur Lehre; 
fo ift die nächfte Antwort diefes Ste nehmen es auf in ein williges und 
empfängliches Herz, um zunächft zur rechten Erfenntniß der Wahrheit 
zu fommen, 

Iſt die Lehre die des Gefebes ber heiligen zehn Gebote, fo wehren 
fie dem heiligen Geifte nicht durch Leichtfinn und Sündendienft, daß ſich 
das Wort Gottes Fräftig an ihrem Gewiſſen bezeuge; fie erfennen im- 
mer tiefer und weiter mit Neue und Leid, daß fie täglich und ſtündlich 
alle heiligen Gebote Gottes durch wirkliche Sünden in Gedanken, 
Morten und Werken unaufbörlich übertreten und unterlaffen; fie erfen- 
nen ferner, daß fie, gegenüber dem Geſetz Gottes, diefer ewigen unverän- 
verlichen Regel und Richtfchnur feines heiligen Willens, das da geiftlich 
ift und deshalb auch vollfommene Heiligkeit und Gerechtigfeit in ihrer 
ganzen inneren Beichaffenheit und in all’ ihrem Thun und Laffen for- 
dert, fleifchlich feien und unter die Sünde verfauft, in Sünden empfangen 
und geboren, geneigt zu allem Bäfen, untüchtig und unwillig zu allem 
Guten. Sie erkennen, daß das Herz leer von aller wahren Furcht und 
Liebe Gottes und des Nächften, dagegen vol Unglauben, Ungehorfam, 
Tnechtifcher Furcht oder Verachtung Gottes, Feindfchaft, Haß und Zorn 
wider Gott, und voll von Bosheit wider den Nächten und voll böfer Luft 
fei; dazu der Berftand in geiftlichen und göttlichen Dingen durchaus ver— 
finftert und der Wille ganz und gar verkehrt, das ift, dem Willen Gottes 
zumider, fo daß er ftetiglich das will, was Gott nicht will und deshalb 
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verbietet, und nicht will, was Gott will und deshalb gebietet. Sunma, 
fie erfennen je länger je mehr aus der Lehre des Geſetzes, daß fie von 
Art böfe Bäume feien, die feine guten Früchte bringen können. 

In Folge foldher Erfenntniß durch die Lehre des Gefeges werden 
fie denn immer mehr geiftlich arm, tragen herzlich Reue und Leib über 
ihr fündliches Elend und Verderben, erjchreden immer mehr vor Gottes 
Zorn und Gericht und werden immer mehr hungrig und durftig nach der 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 

Wird nun aber dann folchen chriftlich gefinnten Sünglingen und 
Jungfrauen wiederum die Lehre des Evangeliung gepredigt, darin ihren 
erfchrodenen Gewiffen und ihren vom Hammer des Gefepes zerbrochenen 
Herzen Chriftus fleißig vorgemalt wird ala Gottes und Mariend Sohn, 
der auch um ihrer Sünde willen dahingegeben und auch um ihrer Ges 
rechtigkeit willen auferwedt ift, fo wehren fie wiederum nicht dem heili« 
gen Geifte durch Kleinmüthigfeit und Verzagtheit, ihnen den Glauben 
zu ftärfen, daß fie aus der Fülle des. Verdienftes nehmen Gnade um 
Gnade, Bergebung um Bergebung, Troft um Troſt. Und dadurch 
werden fie ihres Gnadenſtandes und ihrer Kindfchaft Gottes immer fröh- 
licher und gewiſſer. 

ragen wir aber zum Andern wie ift chriftlich gefinnten jungen 
Leuten die heilige Schrift und das daraus gepredigte Wort Gottes 
nüge zur Strafe, fo ift die Antwort dieſe: Sie nehmen es auch dann 
willig auf, wo es die irrige verführerifche Lehre ftraft, den falfchen Pro- 
pheten den Schafspelz abzieht, den Wiverfprechern das Maul flopft, 
bie trüglichen Arbeiter als folche entlarvt und die reine Lehre der recht- 
gläubigen, dermalen Intherifch genannten Kirche, wider allerlei ungläu- 
biges Abthun der Schwärmer und wider allerlei abergläubifches Zuthun 
ber Papiften behauptet. 

Daber bekommen fie denn auch in diefem Stüde ein feftes Herz, das 
nicht bewegt wird von allerlei Wind ber Lehre und ſich nicht von frem= 
den und mancherlet ehren umtreiben läßt. Daher baffen fie auch aus 
Liebe zur reinen Lehre die Slattergeifter, die umlaufenden unberufenen 
Schleicher und Winfelprediger, die nicht Gott, fondern der Teufel fendet, 
und die geiftlich felber vom Hochmuthsteufel befeffen find und durch das 
Gift ihrer Menfchenfündlein ſchwache und unfundige Menfchen aus der 
Einfältigfeit in Chrifto verrücken und verderben. Daher meiden fie mit 
allem Ernfte alle falfchen Gottesdienfte, darin nicht Chrifti Stimme redet 
und wider die Lehre vom rechtfertigenden Glauben allerlei Werferet, ale 
Noth zur Seligkeit, den Chriften aufgeladen wird; denn gar wohl wiffen 
fie, wie zudem das eigene Herz dahinneigt und dem heiligen Geifte im- 
merdar Mühe und Arbeit macht, das werferifche Unkraut auszugäten 
und das fremde himmlifche Gewächs des Glaubens an Chriftum zu er- 
halten und zu flärfen, wo es fih nämlich um die Frage handelt, wo- 
durch der arme Sünder vor Gott gerecht werde. 

Wir fragen nun zum Dritten, wie dient dem chriftlich gefinnten jun- 
gen Volke die heilige Schrifflund das daraus gepredigte Wort Gottes 
zur Befferung und zur Züchtigung in der Gerechtigkeit? Die Antwort 
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ift, daß fie fich nicht mehr, wie vor ihrer Befehrung, der Welt gleich ftel- 
Ien, fondern in ihrem Leben und Sitten die Sünden und Lafter der Welt- 
Finder fliehen und ihr Thun und Laſſen nach dem Willen Gottes anftellen. 

Werden fle alfo, wie Joſeph von Potiphars Weibe, fo von der Welt 
zu allerlei Augen- und Fleifchesluft gereizt, um es berrfchender Weife den 
Kindern diefer Welt nachzumachen, fo werden fie durch Die Furcht Gottes 
abgehalten, darein zu willigen, und fprechen mit Joſeph: „Wie follte 
ih ein fo groß Uebel thun und wider Gott fündigen?” Und dabei 
gedenken fie aud) der Warnung St. Iohannis: ‚Habt nicht Lieb die 
Welt noch was in der Welt if. So jemand die Welt lieb hat, in dem 
ift nicht die Liebe des Vaters. Denn alles was in der Welt ift, nämlich 
des Fleifches Luft, und der Augen Luft, und boffärtiges Leben, ift nicht 
vom Bater, fondern von der Welt. Und die Welt vergeht mit ihrer 


Luft; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Emigfeit,“ 1 Joh. 


2, 15—17. Sind fie in ihrer Eltern Häufer zu deren Dienft und Hülf- 
leiftung und haben fie auch bereits das Alter der bürgerlichen Bolljährig- 
feit erreicht, fo find fie doch fern davon, darauf fleifchlich zu pochen oder 
zu troßen, fich den Eltern gleich, wo nicht gar über fie zu ftellen, und fie 
in ihrem Herzen, oder gar mit Geberden, Worten und Werken zu ver- 
achten oder zu erzürnen, fondern fegen allen gottfeligen Fleiß und Ernft 
daran, fie in Geberden, Worten und Werfen in Ehren zu halten, ihnen 
zu dienen, zu geborchen, fie lieb und werth zu halten. Sa fie fehen es 
als eine fonderliche Gnade von Gott an, den Eltern gleiches zu vergelten, 
welches wohlgethan ift und angenehm vor Gott, ihrem Hellande. 

Sind fie aber zu Dienft in fremden Häufern, haben fie daſelbſt ihre 
Dienftherren, Lehrherren, Kaufherren u. f. w., fo ftellen fie ihren Sinn 
darauf, ihren leiblichen Herrn unterthan zu fein in der Furcht Gottes 
und in Einfältigfeit des Herzens, ale Chrifto, nicht mit Dienft vor 
Augen, als ven Menfchen zu gefallen, fondern als die Knechte Chriſti, 
daß fie folchen Willen Gottes thun von Herzen mit guten Willen, als 
die darin dem Herrn dienen und die Lehre Gottes ihres Heilandes zieren 
durch gottfeligen Wandel, nichts veruntreuen, nicht wiederbellen, von 
Leichtfinn und Faulheit nicht fi einnehmen laffen, fondern mit aller 
Treue ihres Berufs warten. 

Und da faft alle in biefigem Lande mehr Lohn haben, ala fie für fich 


bebürfen, fo find chriftlich gefinnte Jünglinge und Sungfrauen ferne davon, 


denfelben geizig zufammen zu ſcharren oder leichtfinnig zu vergeuben, ſon⸗ 
dern der Glaube und die Liebe treiben fie an, zur Ehre Gottes und zur 
Förderung des Reiche Gottes auch fonderlich zu Nug und Erleichterung 
der Gemeinde, in der jie die Gnadenmittel und den geiftlichen Segen in 
bimmlifchen Gütern empfangen, mit willigem fröhlichem Herzen von 
ihrem Lohne darzuthun. 

Gottfelige Jungfrauen vornehmlich ftellen ihr Herz nicht darauf, 
über ihren Stand ihren Leib mit überflüfliger Kleiderpracht und äußer⸗ 
lihem Schmude zu behängen, um den Augen der jungen Gefellen zu ge- 
fallen, fondern darauf richten fie ihren Sinn, daß fie mit Scham und 
Zucht geſchmückt feien, ja daß der verborgne Menfch des Herzens unver» 
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rückt mit fanftem und ftillem Geifte ihr Schmuck fet, der da köſtlich iſt vor 
Gott und darin fie allein dem HErrn gefallen. 

Was nun ferner das gefellige Verhalten des hriftlich gefinnten jun- 
gen Bolfs anlangt, fo laſſen fie fich auch Hierin Gottes Wort im Hören 
und Lefen zur Befferung und zur Züchtiguug d. i. Erziehung in der Ge- 
rechtigfeit dienen. Da fie durch den Glauben und die Wirkung des hei- 
ligen Geiftes in ihrem Herzen ihre Luft haben an dem Herrn, an feiner 
Ehre, Namen, Wort, Willen und Reich, fo haben fie nach dem neuen 
Menfchen auch Feine Luft an Treffen und Saufen, Spielen und Tanzen, an 
fhandbaren Worten und Narrentheidingen, unziemlichem Scherz, Teicht- 
finnigen Liebfchaften und was deß mehr iſt; und wo das Fleifch dennoch 
darnach gelüftet, fo laffen fie ihm doch nicht Zaum und Raum, fondern 
thun redlich Fleiß, durch den Geift des Fleifches Gefchäfte zu tödten und 
ihrem Taufgelübde gemäß zu verleugnen das ungdttliche Wefen und die 
weltlichen Luͤſte und züchtig, gerecht und gottfelig zu Teben in diefer Welt, 

Sie hüten fich alfo, der Welt fich gleich zu ftellen und, wo es gilt, 
giebt ihnen der Glaube auch Muth genug, die Menfchenfurcht zu unter- 
treten und mitten unter dem unfchlachtigen und verfehrten Gefchlecht, 
mitten unter ber böfen ehebrecherifchen Art die unfruchtbaren Werke der 
anne zu ſtrafen und Chriftum auch vor feinen Feinden fröhlich zu 

ekennen. 

Gleichwohl ſuchen ſie Gemeinſchaft unter einander und wie z. B. 
David und Jonathan einen Freundſchafsbund in ben HErrn mit einan- 
ber fchloffen, fo thun auch ähnlich gottfelige Sünglinge miteinander und 
fromme Jungfrauen desgleichen; denn es liegt fonderlich in ber Art 
dieſes Lebensalters, mit Gleichgefinnten Gemeinfchaft zu machen und 
Freundſchaft zu fchließen. 

Endlich hält ſich das hriftlich gefinnte junge Volk au darin nad 
Gottes Wort, daß fie im Glauben und in der Zucht des heiligen Geiftes 
das Gebet in der Gemeinde und im Kämmerlein treulich und fleißig üben 
in Bitte, Gebet, Fürbitte und Danffagung und damit das Lefen der hei- 
ligen Schrift verbinden, Und alfo gefchieht es denn, daß fle immer 
vollfommner werben im Glauben, in der Liebe und allen chriftlichen Tu« 
genden und gottfeligen Werfen. 


IL 


Schon in diefen Leben haben gottfelige Sünglinge und Jungfrauen 
durch den Glauben des Evangeliums, darin ihnen von dem gnädigen Gott 
Chriftt Gerechtigkeit und Verdienſt zugerechnet wird, Frieden mit Gott, 
Röm 5, 1. Und indem fie aus der Fülle Chriſti täglich und ſtündlich 
nehmen Gnade um Gnade, Vergebung um Vergebung, fo bleiben fie auch 
in biefem Frieden mit Gott. Sie behalten durch diefen Glauben an 
Chriſtum ein ruhſames Gewilfen und ein fröhliches getroftes Herz; der . 
Geiſt Gottes giebt Zeugniß ihrem Geifte, daß fie Gottes Kinder find; 
ja, ale Pfand und Angelo des zukünftigen Erbes mohnet der heilige Geift 

‚in ihrem Herzen, um fte\durd Gottes Wort immer mehr zu erleuchten, 
als Gottes Kinder zu den Werfen ber heiligen zehn Gebote, als dem 
49 





770 Bon den hritlich gefinnten Jünglingen und Sungfrauen, 


Willen ihres himmlifchen Vaters, immer Fräftiger anzutreiben, das da- 
wider gelüftende Fleiſch immer flegreicher niederzufämpfen und fie im 
Kreuze feliglich zu tröften. 

Sp find fie denn ſchon hienieden felige Leute; denn „es iſt nichts 
Berbammliches an denen, die in Chrifto Jeſu find, die nicht nad) dem 
Fleifche wandeln, fondern nach dem Geiſte,“ Röm. 8, 1. Gleichwohl ift 
diefe ihre Seligfeit hienieden immer nur Stüdwerf; denn auch fie haben 
einen ftetigen Kampf mit einem dreifachen Feinde zu fämpfen. Da ift 
zuerft die Welt, die Kinder des Unglaubens, und fonderlich die fleifch- 
lich gefinnte Jugend, die nicht bloß in folchen Lüſten wandelt, welche 
groͤblich wieder die Seele ftreiten, fondern auch in folchen, die mit welt- 
licher Bildung, Anmuth des Umganges, natürlicher Liebenswürbigfeit 
und gefälligen Sitten verbunden find und deshalb leichtlich einen verfüh- 
rerifhen Einfluß auf das offene empfängliche Herz auch der chriftlich ge» 
finnten jungen Leute ausüben. 

Werden nun von diefer Seite her die Lüfte der Jugend und die 
Liebe zur Welt in ihnen erregt, fo fehlt es son der andern Seite her nicht 
an Spott, Hohn, Feindfhaft und LKäfterung, wenn fie ihren HErm 
Chriftum vor der Welt befennen und ihre ungläubigen Altersgenoffen 
ftrafen, Wie dort die Luft der Welt, fo regt fich hier die Menfchenfurcht, 
die fie, wenn fie darin willigen, dahin bringt, das Zeugniß von Chrifto 
zu unterdrüden und ihn alfo zu verleugnen. Endlich kann e3 gefchehen, 
daß fie ihrem Fleifche Raum darin geben, in fleifchlichen Haß und Zorn 
wider die Welt zu entbrennen. Dazu ſchlägt nun der Teufel, der bald 
durch die Welt, bald ohne fie an fie feget, damit fie entweber Die Gnade 
auf Muthwillen ziehen, oder umgekehrt an der Gnade Gottes verzwei- 
feln oder aus dem Glauben in Werferei fallen. Ihr Fleifch aber it zu 
dem allen geneigt und willig, und ohne die Gnade des heiligen Geiftes 
bätten fie auch Feine Kraft zum Widerftande, daß in biefem ftetigen 
Kampfe der Geift die Oberhand behielte, 

So fehlt es alfo gottfeligen Jünglingen und Jungfrauen auch nicht 
an dem lieben Kreuze, und die Unart und Bosheit ihres Fleiſches, der 
erbfündlich verberbten Natur, diefes Gefeges in den Gliedern macht ihnen 
fo viel zu Schaffen, daß fie haufig mit St. Paulus feufzen oder fchreien: 
„Sch elender Menfch, wer wird mich erlöfen von dem Leibe diefes Todes 2 
Röm. 7, 24. Demnad) ftreden fie fich von ganzen Herzen, der Sünde 
ganz und gar [og zu werden und zu vollfommner Heiligkeit in Chrifto zu 
gelangen. Die Erde mit al? ihren Gütern und Gaben, mit ihren Ge— 
nüffen und Freuden vermag ihr Herz nicht zu feffeln und zu befriedigen. 
Sie ift ihnen nur wie eine Nachtherberge, wie das Land ihrer Wallfahrt 
nah dem bimmlifchen Vaterlande und nach der Stadt des Iebendigen 
Gottes, nad) dem Serufalem, das droben iſt. Sonderlich nad Chrifte, 
dem himmlischen Bräutigam, ift ihr Herz von Liebe entzündet und ver- 
wundet und nad) dem Anfchauen Sefu verlanget ihre Seele. 

Freilich haben fie durch den Glauben an Ihn Vergebung der Süns- 
den und Frieden mit Gott; fie find felig, aber eben noch in Hoffnung. 
Während fie aber nach dem freudenreichen Anfchauen ihres Heilands und 
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nad) der feligen Gemeinfchaft mit Ihm fich von Herzen fehnen, fo erfüllen 
fie doch die Zeit und Teben in der Gegenwart nach Gottes Willen. Und 
es macht hierin feinen Unterfchied, ob fie, wie 3. B. Joſeph, Samuel 
und David, von Kindesbeinen an in der Furcht Gottes und im Glauben 
an Ehriftum Fraft des Evangelii und der Taufe heran gewachfen find, 
oder ob fie, nach zeitweiligem nnd auch gröberem Abfall, durch Gottes 
Gnade durd) die Erneuerung von Buße und Glauben fich wieder befehrt 
haben und nun vor dem HErrn wandeln. | 

Sao iſt ihnen denn audy der Tod etwas ganz Anderes, als den 
ungläubigen Jünglingen und Jungfrauen, Dieſe nämlich fuchen zwar 
die Gedanken des Todes und Grabes und deſſen, was babinterliegt, 
wegzufcherzen und wegzulachen; im Innerſten ihres Herzens und Ge- 
wiffens aber erzittern und erbeben fie in Fnechtifcher Furcht vor dem 
Tode, als dem König der Schrecken und dem unerbittlichen Gerichts- 
boten Gottes, der. allen ihren weltlichen Lüſten ein Ende macht, ihre 
Leiber den Würmern zur Speife und der Verwefung zum Raube in’s 
Grab wirft und die Seele in den Ort der Dual hinabftößt. 

Den riftgläubigen Jünglingen und Jungfrauen aber hat der Tod 
feine Schredensgeftalt. Zwar werben fie z. B. in fchweren Krankheiten 
von Furcht des Todes bin und her angefochten; der heilige Geift aber, 
der werthe Tröfter, ftärft den angefochtenen Glauben immer wieder mit 
den füßen Tröftungen des Evangelii von dem Verdienſt Chrifti und der 
Kraft feiner Auferftehung. Und da tft und bleibt ihnen der Tod in Kraft 
ihres Glaubens nur ein erfehnter Brautführer, der ihre gläubigen Seelen 
zum himmlischen Bräutigam heimholt, ein Sriedensbote, der fie ausführt 
aus dem Streite diefer Zeit in die fried- und freubenreiche Emigfeit, ba 
fie den von Angeficht zu Angeficht immerdar fchauen werden, an ben fle 
hienieden durch Kraft des Evangelli geglaubt haben. 

Wohlan denn, ihr lieben chriftlich gefinnten Jünglinge und Jung- 
frauen, wollet ihr dereinft aus dem Munde eures Heilands und Königs 
die Worte vernehmen: „Kommet ber ihr Gefegneten meines Baters, er- 
erbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt,’ fo redet 
euch nach diefem vorgeftedten Ziel, nach dem Kleinod, das da vorhält die 
bimmlifche Berufung in Chrifto Jeſu. Laufet ſtracks vor euch mit Dar- 
anfegung aller Kräfte, daß ihr es’ergreifet; laſſet euch weder durch die 
Lockungen oder den Spott eurer fleifchlich gefinnten Jugendgenoffen, noch 
durch die Lüfte oder die Furcht eures Fleifches in diefem eurem Laufe 
irgendwie aufhalten oder ablenfen. Fliehet die Neigungen irgendwelcher 
Delila; gevenfet an Demas, der von feinem Laufe nach dem Himmel 
abließ und die Welt wieder lieb gewann. 

Seid aber zugleich gute Streiter Jeſu Chrifti, angethan mit dem 
Harniſch Gottes; fanget auf mit dem Schilde des Glaubens bie feuri« 
gen Pfeile des Böſewichts, der euch durch feine hölliſchen Verfuhungen 
und Anfechtungen an der Seele plöglic und tödtlic zu verwunden 
ſucht. Wehret ab mit dem Schilde des Glaubens feine böfen Eingebungen 
und Reizungen zur Sünde; feid ihr aber durch fie oder anders gefallen, 
fo bleibt nicht Itegen, fondern thut Buße und widerfteht Hinter dem 
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ſelben Schilde des Glaubens dem Satan, daß er euch nicht in Der- 
zweiflung ſtürze. 

Dazu ergreifet auch das Schwert des Geiſtes, das Wort Gottes, 
dieſe Schutz⸗ und Trutzwaffe des lebendigen Gottes, mit welcher ihr 
nicht nur die Angriffe eurer Feinde zurückzuſchlagen, ſondern ſie ſelber 
anzugreifen und zu überwinden vermöget. In Kraft dieſes Wortes 
widerſteht dem Satan, wenn er euch dieſe und jene Sünden klein und 
gering zu machen trachtet, als ſtritten ſie nicht wider Gottes Gebote. 
Sn Kraft dieſes Wortes, und zwar des gnaden- und troſtreichen Evan⸗ 
gelit, widerftehet abermals dem Böfewicht, wenn er euch die Menge 
eurer Sünden und den Zorn Gottes wider euch vormalt, die Gnade 
dagegen verbirgt, um euch in den Unglauben der Berzweiflung zu 
flürzen. Grade dann haltet die Abfolution Chrifti um fo fefter, der zu 
jedem armen Sünder ein für alle Mal Spricht: „Set getroft, mein Sohn, 
deine Sünden find dir vergeben.” „Es fteht gefchrieben,” das ſei eure 
Hauptwaffe, wenn ihr von euren drei Feinden, Teufel, Welt und Fleifch, 
bald zum Verzagen, bald zur Vermeffenheit, fo ober anders gereizet wer- 
det, und fo ihr alfo thut, und dazu ernftlich wachet und betet, fo werbet 
ihr je länger je Fräftiger obflegen und das Feld behalten. 

Sollte es der HErr dann auch alfo verfehen haben, euch in der 
Blüthe eurer Jahre heimzuholen in das rechte himmlifche Vaterland, 
fo werdet ihr dann mit St. Paulo, 2 Tim. 4, 7. 8., rühmen können: 
„Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, 
ih habe Glauben gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit, welche mir der HErr an jenem Tage, der gerechte Richter, 
geben wird.“ Und diefer wirb dann an feinem großen Tage, nachdem 
er auch eure Leiber in Herrlichkeit auferwedt hat, dieſe Krone euch aus- 
theilen, indem er auch zu euch fprechen wird: „Kommet her, ihr gejeg- 
neten meines Vaters, ererbet das Reich, das cuch bereitet if von Anbe- 
ginn der Welt.” 

Dazu verhelfe ung Allen der gnädige und barmberzige Gott um 
Chriſti willen. Amen. 


Bon der hriftlihen Wohlthatigkeit. 
Ebr. 13, 16, 
Wohl zu thun und mitzutheilen vergeſſet nicht; denn ſolche Opfer gefallen 
GOit wohl. 





Geliebte in Chriſto! 


Wo der wahre Glaube an den HErrn Chriſtum nicht im Herzen lebt, 
wo der Menſch ſeines Gnadenſtandes und Gotteskindſchaft ſich nicht 
fröhlich gewiß iſt, wo die Liebe Gottes durch den heiligen Geiſt nicht im 
Herzen ausgegoffen und dadurch die Liebe zu Gott darin entzündet iſt, 
da kann von einem wahrhaft hriftlihen Wohlthun und guten Werken 
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gar nicht die Rebe fein. Zwar giebt es allerdings ein gewiſſes natür⸗ 
liches Wohlthun, das aus dem menſchlichen Gemeingefühl und natür- 
lichen Mitleiden berausfließt, wie folches auch bei den gefelligen Thieren 
auf ihre Weife gefunden wird. Solches Wohlthun gefchieht 3. 8. 
wenn auch ein ungläubiger Menfch, er ſei ein Heide, Jude, Mohammeda— 
ner oder ein Heuchelchrift, einen Hungrigen fpeifet oder einen Nackenden 
kleidet. Aber foldhes Wohlthun ift fein gutes, Fein chriftliches Werk; 
denn e8 gehet nicht aus dem Glauben, gefchieht nicht um Chrifti willen, 
in wahrer Liebe Gottes und des Nächften ; und deshalb ift folches Mohl- 
thun vor den Augen Gottes und nad) dem Urtheil feines Geſetzes nicht 
gut, obwohl es, nach der Meinuug der Vernunft und vor den Augen ber 
ungläubigen Menfchen, als folches erfcheint. Desgleichen wäre es, ſeiner 
innerlichen Befchaffenheit nach, ein verfluchtes und verdammliches Wohl- 
thun, wenn 3.3. ein felbftgerechter und werfheiliger Menfch feine ganze 
Habe hergäbe und ein Armen- und Krankenhaus in dem Abjehen erbaute 
und erbielte, um durch foldyes Werk feine Gerechtigkeit vor Gott zu 
fuchen, und zugleich dahin ftrebte, von den Menfchen als ein fonderlicher 
Heiliger und Wohlthäter der leidenden Menfchheit gelobt und gepriefen 
zu werden, Denn folches Wohlthun ift eine offenbare Verleugnung des 
Glaubens und eine Feindfhaft wider das Wohlthun Chriftt, indem es 
fih an deffen Statt fegt und in dem thörichten Wahn gefchieht, als könne 
folches faule flinfende Kainsopfer Gott wohlgefallen und Gerechtigkeit 
vor Gott verdienen. Zu welchem Ende hätte aber Gottes und Mariens 
Sohn die heiligen zehn Gebote an unfer Statt und uns zu gut in voll- 
fommenem Gehorſam erfüllt und die Strafe unfers Ungehorfams wider 
den allerheiligften Willen Gottes in feinem Gefep am Fluchholze des 
Kreuzes in feinem Blute und Tode erlitten, wenn wir ohne ihn aus 
eigener Vernunft und Kraft im Stande wären, wahrhaft gute Werfe 
zu thun und den von Gott geforderten wahren und völligen Gehorfan 
zu leiften? Zwar hätten wir aud dann, wenn wir ſolches vermöchten, 
von Gott nichts dadurch verdient ; denn als feine Gefchöpfe find wir ihm 
volfommenen Gehorfam fchuldig; und wenn wir aud, Alles gethan 
hätten, fo müßten wir doc, nad) Lucas 17, 10. fagen: „Wir find 
unnüge Knechte; wir haben gethan, was wir zu thun ſchuldig waren.” 
Und nur darum, weil Gott der Erfüllung feines Geſetzes die Verheißung 
beigegeben hat: „Thue das, fo wirft du leben,” würden wir dann felig 
durch foldhes Thun, wenn wir es eben leiften könnten und nicht vielmehr 
fagen müßten mit dem Propheten Jeſaias 64, 6.: „Wir find allefammt 
wie bie Unreinen und alle unfre Gerechtigfeit ift wie ein unfläthig Kleid.” 

Darum fagt denn unfer HErr Chriftus, Joh. 15, 5.: „Ohne mid) 
könnt ihr nichts thun,” nämlich was ein wirkliches Halten göttlicher 
Gebote und Gott angenehm und gefällig wäre. Wir bedürfen alfo 
zuerft, als arme Sünder, daß Chrifti Gerechtigfeit durch den Glauben 
aus Gnaden uns zugerechnet werde, wie denn auch Gott Chriftum ung, 
nad 1 Cor. 1,30. zur Gerechtigkeit gemacht hat, alfo daß wir dann wie- 
derum mit Jeſaias 61,10. fagen können: „Ich freue mich im HErrn 
und meine Seele ift fröhlich in meinem Gott; denn er hat mich angez0- 
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gen mit Kleidern des Heils und mit dem Node der Gerechtigkeit gefleibet, 
wie einen Bräutigam mit priefterlihem Schmud gejieret und wie eine 
Braut in ihrem Gefchmeide berdet.” Sodann aber bedürfen wir auch 
den heiligen Geift, den wir allein durch den wahren Glauben an Chriftum 
zu gnabenreicher Einwohnung und Belebung empfangen, um, nad) Röm. 
8, 14., von ihm getrieben, wahrhaft gute Werke zu thun, die aus dem 
Glauben gehen, um Ehrifti willen und zur Ehre Gottes gefchehen, aus 
danfbarer Gegenliebe zu Gott für die Vergebung der Sünden berfließen 
und in der wahren Liebe Gottes und des Nächften in den heiligen zehn 
Geboten fich bewegen. 

Nach dieſer Einleitung wollen wir nun unter dem gnädigen Beiftand 
Gottes, des heiligen Geiftes, und nach obigem Spruche der heiligen 
Schrift handeln: 

Zum Erften, von der rechten Befchaffenheit des chriftlichen Wohl 

thuns und Mittheilens. ’ 

Zum Andern, wie allein diefes Gott angenehm und gefällig fei. 


I. 

Wir haben oben bereits in der Summa gelernet, wie es mit der 
riftlichen Wohlthätigfeit und überhaupt mit guten Werken fich Halte, 
und wie fie nothwendig aus dem wahren Glauben an den Herrn 
Chriftum, ala eine Frucht der Rechtfertigung, fließen müffen, wenn fie 
anders Gott gefallen follen. Nun ift nicht zu leugnen, daß feit einigen 
Sabrzehnten nach dem gräulichen Unglauben des Vernunftglaubeng die 
Predigt von Chrifto auch in deutfcher Zunge mündlich und fchriftlich 
durch Gottes Gnade weit und breit wieder hervorgebrochen iſt. Aber 
eben fo wenig ift in Abrede zu ftelfen, wie viel daran fehlt, daß biefe 
Predigt von Chrifto und fonderlich die evangelifche Lehre von der Recht- 
fertigung des armen Sünders in Gottes Gericht allein aus Gnaden, um 
Chriſti willen durch den Glauben mit Ausfchluß der Werfe auch von den 
hriftlich gefinnten Predigern rein und lauter und in ähnlicher Kraft, 
Fülle, Sicherheit und Freudigfeit gehandelt würde, wie dies vornehmlich 
in der Iutherifchen Kirche in dem Zeitalter der gefegneten Reformation 
geſchah. Denn auch in dieſer Kirche, und nicht blog in der fogenannten 
unirten oder evangelifchen, wird diefe Lehre bald gröber, bald feiner von 
vielen Paftoren auf der Kanzel oder in Schriften entweder verunreinigt 
oder mangelhaft gehandelt. Dieſes letztere nämlich gefhieht darin, daß 
theils die durch Chriftum bereits vollbrachte Verfühnung und Rechtferti- 
gung des ganzen menfchlichen Gefchlechts nah Röm. 4, 25., theils Die 
Faflung diefes göttlichen Werks in die Predigt des Evangeliums und in 
die Sacramente nicht entfchieden und nach Gebühr bezeugt und in den 
Bordergrund geftellt wird; denn Beides ift feit und gewiß, wenn aud) 
fein Menfch glaubte und alle durch Unglauben Gott zum Lügner machten. 

Jenes, die Verunreinigung, geichieht darin, daß die Heiligung in 
die Rechtfertigung, das Gefeb in das Evangelium, die Werke in ven 
Glauben eingemengt werben, alfo daß dadurch eine heillofe Verwirrung 
in den Köpfen angerichtet wird, Zugleich aber werden bie angefochtenen 
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Gewiffen und erfchredten Herzen des füßen und Fräftigen Troftes deg 
Evangeliums beraubt, von Chrifto ferne gehalten und wieder unter 
Moſen und das Geſetz geworfen, daraus fie aber nimmer Luft und Kraft 
zu wahrhaft guten Werfen und chriftlichem Wohlthun erlangen können. 
Da wird denn fleißig gepredigt: Wenn du deinen Glauben reichlich 
durch die Liebe bethätigft und fruchtbar bift in guten Werfen, fo fannft 
du guten Muth und ein getroftes Herz gegen Gott haben, daß deine 
Sünden vergeben find und du ein Kind Gottes biſt. Was ift Dies aber 
anderes, als die alte und neue päpftifche und ſchwärmeriſche Werf- und 
Geſetzeslehre ftrads wider das Evangelium? Denn die rechte evangeli- 
fche Iutherifche Lehre Iautet alfo: Wenn du aus dem Evangelio Chriftum 
als deine Gerechtigkeit durch den Glauben ergreifeft und dir aneigneft 
und dadurch den heiligen Geift empfängft und ein Kind Gottes wirft, fo 
wirft du darnach auch deinen Glauben durch die Liebe bethätigen und 
Luſt und Kraft haben zu guten Werfen und hriftlichem Wohlthun. 
Was Wunder nun, wenn aus diefer Derumreinigung des Evangelii, 
aus diefer Vermengung von Rechtfertigung und Heiligung, aus biefer 
gefegeötreiberifchen und. werferifchen Lehre al’ das Frankhafte, vielge- 
ſchäftige, eitle, felbftgefällige, gefühlige und felbftgenießliche Thun und 
jenes werferifche Weſen folgt, davon unfere Zeit voll ift und fich überaus 
fromm und heilig darin vorfommt. Da thun fich denn die fogenannten 
lebendigen Chriften aus verfchiedenen Gemeinden deffelben Befenntniffes 
oder gar aus verfchiedenen Kirchen, aus der lutherifchen, veformirten 
und fogenannten unirten Kirche zu Vereinen zufammen, um auf ihre 
Weife, d. i. mit Hintanſetzung oder gar Verleugnung des Befenntniffes 
wohlzuthun und mitzutheilen. Da giebt es Vereine zur Herausgabe 
von fogenannten erbaulichen Schriften und Traftätlein, die aber meift 
nur feuchtige Lehre oder krankhafte Befehrungsgefchichten enthalten. Da 
find ferner Vereine, welche Anftalten für verwahrlof’te Kinder errichten, 
um fie darin zu befehren, was aber nicht durch gefunde chriftliche Lehre 
und Zucht an der Hand ber richtig ausgelegten und angewendeten bibli- 
hen Geſchichte und eines rechtgläubigen Katechismus, als 3. B. des 
Eleinen lutheriſchen, fondern durch einfeitige Bearbeitung des Gefühle 
und werferifche Gebetstreiberei verfucht wird. Da giebt es Vereine 
zur Errichtung und Erhaltung fogenannter Diafoniffen-Anftalten, darin 
jüngere und ältere Jungfrauen zum Dienfte der Kranken herangebilvet 
werben, indeß fie felber nicht von der Kranfheit des gefühligen, werfe- 
riſchen, ſelbſtgenießlichen Chriſtenthums geheilt, fondern vielmehr darin 
geftärkft werden. Da find ferner Vereine vorhanden, welche die foge- 
nannte innere Miffton treiben. Darunter verfieht man aber in Deutjch- 
land etwas anderes, als bier zu Lande. Denn daß bier rechtgläubige 
und Iehrtüchtige Leute ausgehen, um unfre fonderlich im Welten weit 
umberzerftreuten Firchlofen Glaubens- und Volksgenoſſen aufzufuchen, 
ihnen das Heil in Chrifto zu verfündigen, fie um das Wort zu fammeln 
und Gemeinden zu bilden, das ift dem Beruf der Liebe durchaus gemäß, 
und dazu haben fie Fraft ihrer Taufe und durch den Glauben, als geift- 
liche Priefter, vollfommen Recht und Macht. Daß aber drüben von jenen 
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Vereinen junge Männer in Tirchlich georbnete Gemeinden ausgehen, 
dafelbft predigen, Derfammlungen und Betftunden halten, Seelforge 
treiben, das find Ein- und Webergriffe in das Recht der Gemeinden und 
der von ihnen berufenen Diener des Worte, das ift Anmaßung und 
Trevel, ein unordentliches Laufen, ohne gefandt und berufen zu fein, 
felbft wo die Prediger fich folche Gehülfen gefallen laffen oder gar von 
den Vereinen begehren und durchaus nicht der Liebe gemäß; denn dieſe 
greift niemals in ein fremdes Recht ein. 

Summa, diefes ganze Vereinswefen ift wie die Lehre, daraus es 
ftammt, krankhaft; und fo fehr feine Werke auch in den Augen ber 
Unfundigen gleißen und glänzen, fo find fie doc) fern davon, ein gefundes 
wahrhaft chriftliches Wohlthun und Mittheilen zu fein. Vielmehr ift 
dies vielgefchäftige Vereinsweſen ein laut redendes Zeugniß von bem 
tiefen Verfall des chriftlichen und kirchlichen Gemeindelebens, wie es 
3. B. unleugbar in den apoftolifchen Gemeinden beftand. Denn es ift, 
nach der Liebe, Sache ver Gemeinden, ihre Armen, Kranken, Wittwen 
und Waifen zu verforgen, die Bibel und andere heilfame Schriften zu 
verbreiten, ihren firchlofen Glaubensgenoffen und den Heiden das Evange- 
lium zu fenden, gottfelige and begabte Sünglinge zum Dienfte der Kirche 
berauzubilden und allerlei andre Werfe des chriftlihen Wohlthuns und 
Mittheilens auszurichten. 

Wo aber die einzelnen Gemeinden in ihrer Sonderung dies nicht 
alles vermögen, da bewege fie die Liebe, fich ala Gemeinden zu vereinigen, 
um mit vereinten Kräften in den Werfen des Glaubens und in der Ar- 
beit der Liebe fich zu üben und in allerlei guten Werfen fruchtbar zu fein. 

Da möchte aber jemand fragen: Wo find jest ſolche Gemeinden, 
die theils für fich, theils in ihrer Vereinigung fich alfo erzeigten in allerlei 
chriſtlichem Wohlthun und Werfen der Liebe? Antwort: Sie werden 
auch jest in unfrer letztbetrübten Zeit da nicht fehlen, wo das Wort 
Gottes lauter und rein im Schwange geht und mit Beweifung des 
Geiſtes und der Kraft gepredigt wird, fonderlich wo ber hochtröftliche 
Artikel von der Rechtfertigung immerdar fleißig getrieben wird. Denn 
diefe Lehre giebt dem armen Sünder durch den Glauben an Ehriftum 
nicht nur die fröhliche und felige Gewißheit feines Gnadenſtandes, feiner 
Gotteskindfchaft, feiner Freiheit im-Gemwiffen von allerlei Satzungen 
und Menfchengeboten, feiner Herrfchaft über Sünde, Tod und Teufel, 
fondern macht ihn auch Iuftig, willig und gefchieft zu allerlei Werfen bes 
Glaubens und Dienft der brüperlichen und allgemeinen Liebe. Und 
wie Chriftus fich ihm zu eigen ergeben hat mit all? feinem Weſen und 
Werk, daß er ihn durch fein Blut und Tod errettete vom Zorne Gottes 
und dem ewigen Tode und ftatt deffen den Frieden Gottes und Das ewige 
Leben durch den Glauben ihm fchenfte, fo ergiebt ſich der Gläubige in 
dankbarer Gegenliebe zu Chrifto auch feinem Nächſten, er fei Freund 
oder Feind, auch zu eigen mit al’ feinem Wefen und Werk und achtet es 
für eitel Gnade, um Chrifti willen das Gute zu thun und das Böſe zu 
leiden; denn er lebet hinfort nicht ihm felber, fondern dem, ber für ihn 
geftorben und auferftanden ift. - 
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Ach! verſtünden wir Prediger nur erſt recht, das Evangelium zu 
predigen, den Artikel von der Rechtfertigung kräftig zu treiben, Chriſtum, 
ben für uns alle Gekreuzigten und Auferſtandenen, unfern Gemeinden recht 
trdftlich vorzumalen und feinen unausforfchlichen Reichthum mit freudi- 
gem Aufthun unfers Mundes zu verfündigen, fo würde es ſchwerlich an 
Gemeinden fehlen, die Luft und Willen hätten, ihren Glauben an 
Chriftum auf allerlei Weife durch die brüderliche und allgemeine Liebe 
reichlich zu bethätigen. Leider aber fordern wir häufig auf gefegliche 
Weiſe die guten Werfe, ohne doch unferm Volke die Gnade Gottes und 
die Liebe Chrifti recht beweglich und eindringlich auszuftreichen und durch 
Anzündung des gerecht und ſeligmachenden Glaubens ihnen auch Luft 
und Liebe zu allerlei Frucht des Geiftes und chriſtlichem Wohlthun 
mitzutheilen. 1 
I 


Wenn nun unfer Text fagt: „benn foldhe Opfer gefallen Gott 
wohl,” fo verfteht der heilige Apoftel darunter eben ſolche Werke, die in 
Einfältigfeit des Herzens, aus ungefärbtem Glauben und in aufrichtiger 
Liebe zu Gott und zum Nächften um Chrifti willen gefchehen. Da 
ergiebt fich namlich der Gläubige mit allen Kräften der Seele und mit 
allen Gliedern des Leibes Gott zu einem Opfer, das da lebendig, heilig 
und Gott wohlgefällig ift, Röm. 12, 1. Und fürwahr, folhe Selbit- 
opferung nach Seel und Leib ift für nichts zu achten im Vergleich zu 
dem Sühnopfer, das der HErr Chriftus, Gottes und Mariens Sohn, 
ein für alle Mal dargebradht hat für alle Sünder am Stamme dee 
Kreuzes, Denn welch’ menfchliches und ſelbſt gläubiges Herz könnte den 
Abgrund der göttlichen Barmberzigfeit ergründen, daß der Sohn Gottes 
zu dem Ende Menfch ward, um für feine Feinde, die er nach feiner Ge— 
rechtigfeit und Allmacht in einem Augenblid in den Abgrund der höllifchen 
Berdammniß ftürzen konnte, am Fluchholze des Kreuzes zu leiden und 
zu fterben, damit fie Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit durch 
ven Glauben an Ihn empfingen. 

Wo nun EChriftus, wie er um unfrer Sünde willen dahin gegeben 
und um unfver Gerechtigfeit willen auferweckt ift, feinem Volke Fräftig. 
und beharrlich vorgemalt wird, da fann es nicht fehlen, daß in Allen, 
die durch folche Predigt gläubig werden und bleiben, auch die Gegenliebe 
zu Chrifto immer mächtiger entbrennt, wie 1 Joh. 4, 19. gefchrieben. 
ſteht: „Raffet ung ihn lieben, denn er bat uns erft geliebt,“ 

Aus diefer Liebe aber allein, die da ungefärbt und ungeheuchelt ift,. 
fließen alle geiftlichen Opfer des Danfes und Lobes, fo wie der brüder- 
lichen und allgemeinen Liebe, fie mögen nun von einzelnen Chriften oder 
von ganzen Gemeinden gefehehen. Da bat nicht jene eigenliebige, felbft- 
genießliche, frommthuerifche Werferei eines krankhaften Grfühlschriften- 
thums die Oberhand, darin die einzelnen Perfönlein der Wohlthäter auch 
etwas fein und gelten wollen in der Sache des HErrn und nicht wenig 
beleidigt und gefränft find, wenn ihr Liebeseifer nicht Die gebührende An— 
erfennung findet. Da entziehen fi die Gläubigen nicht ihren Gemein- 
den, um fich mit andern Gläubigen aus andern Gemeinden oder gar aus 
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verfchtedenen Kirchen zu Vereinen zufammen zu thun und dergeftalt dieſe 
und jene Liebeswerke zu treiben. Vielmehr thun fie allen Fleiß, im freien 
brüderlihen Zufammenwirfen mit ihren Hirten und Lehrern innerhalb 
ihrer Gemeinden das Feuer der Liebe Chrifti zu entzünden, die verglim- ' 
menden Kohlen wieder neu anzufachen, und nad) dem Berufe ber Liebe 
bier auf allerlei Weiſe zu wirken, dieſe und jene Seelen für Chriftum zu 
gewinnen oder bei Chrifto zu erhalten; und folches gefchieht, indem fie 
in der Liebe Chrifti mit und nach Gottes Wort brüderlich ftrafen, tröften, 
lehren und zurechtweifen, ermahnen, loden und reizen. Zu diefen Wer- 
Ten der Liebe gefellen fie aber auch die Werke ihrer Tiebesthätigen Hände, 
indem fie die Hungrigen fpeifen, die Nackenden kleiden, die Fremdlinge 
berbergen, die Kranfen pflegen, die Armen unterftügen und fich auf Feiner- 
let Weife ihrem Fleifche entziehen. Dabei leiden fie denn auch im Glau— 
ben, der da Geduld wirfet, allerlei Unglimpf und üble Nachrede giftiger 
Zungen und böfer Mäuler, die in Neid und Bosheit ihren Eifer der Liebe 
übel deuten oder gar von ihnen empfangene Wohlthaten mit Undanf und 
Schmähung vergelten. 

Indem fie felber num nicht müde werben, zu den Füßen des gepre- 
digten und gelefenen Wortes Gottes zu figen, es immermehr gerne zu 
hören und zu lernen und im Herzen zu bewegen, daß es, als die Kraft 
Gottes fie immer mehr Durchwurzele und durchdringe, erleuchte, belebe 
und bewege, fo werben fle dadurch nicht müde, eben innerhalb ihrer Orte- 
gemeinden ihres Chriftenberufs zu warten und fegen allen Fleiß und Eifer 
daran, ihre Gemeinden zu allerlei Werfen des Glaubens und Arbeit der 
Tiebe zu bewegen. Indem fie alfo ihr Licht und Salz ihren Gemeinden 
nicht entziehen, und in keinerlei geiftlichem Hochmuth und pietiftifcher 
Werkerei fich von ihnen abfondern, fo ift e& ihres Herzens Freude und 
Luft, wenn auch durch ihren treuen Dienft und ihre felbftverleugnende 
Liebe ihre Gemeinden allmählig anfangen, ihren Ehriftenberuf zu erfen- 
nen, und je nach dem Maße des Glaubens und der feligmachenden Er- 
kenntniß Chriſti durch die Gnade und Kraft des heiligen Geiftes fich als 
lebendige Chriftengemeinden zu erzeigen und in allerlei Werfen des 
Glaubens und Frucht des Geiftes dem Vorbild der apoftolifchen Ge- 
meinden nadyzueifern. 

Sp weit ung nämlich die Apoftelgefchichte Meldung thut, fo finden 
wir in jenen Gemeinden nichts von der krankhaften Unart des Vereins— 
weſens unfrer Zeit. Alle Werke der Liebe inner- und außerhalb ber 
einzelnen Gemeinden gingen nicht von befonderen Vereinen einzelner 
Chriften aus verfohiedenen Gemeinden, fondern von diefen felber aus, 
unbeſchadet des chriftlichen Wohlthuns und Mittheilens, das daneben 
auch einzelne Chriften, je nach ihren fonderlichen Umftänden, ausübten, 
wie z. B. die Taben in Lydda, Apoft. 9. Se fandte pie Gemeinde 
zu Antiochten eine brüderlihe Handreichung den durch die Theurung 
bevrohten Brüdern, die in Judäa wohnten, durch die Hand Barnabas 
und Sauls, Apoft. 11, 29. 30. So brachten die Öemeinden aus 
Macedonia und Achaja williglich eine gemeine Steuer zufammen für die 
armen Heiligen zu Serufalem, Röm. 15, 26. Und deögleichen thaten. 
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auch die Gemeinden in Galatien, 1 Cor. 16, 1., und die ganze 
Gemeinde zu Corinth ermahnt der Apoftel für denfelben Zweck zu 
einer geordneten Liebesthätigfeit, nämlich daß ein jeder an jeglichem - 
Sonntag für diefe Beifteuer etwas zurüdlege, 1 Cor. 16, 2. Nicht 
minder verforgte die Gemeinde in Serufalem ihre armen Wittwen 
und erwählte zu diefem Ende aus ihrer Mitte ſieben gottfelige und weife 
Männer, welche nach Nothdurft die Liebesgaben der Gemeinde vertheilen 
follten, wie denn überhaupt diefe Gemeinde, die Muttergemeinde der neu- 
teftamentlichen Kirche, uns vom heiligen Geifte zum Mufter und Vorbild 
dargeftellt wird, ſowohl in Hinficht auf die Beſtändigkeit in der apoftoli- 
fchen Lehre und auf die Einigfeit im Glauben, als auch in Hinficht auf 
die Brünftigfeit in der brüberlichen Tiebe. So Iefen wir nämlich zuerft 
Apoft. 2, 42. 44 — 47.: „Sie blieben aber beftändig in der Apoftel 
Lehre und in der Gemeinfchaft und im Brotbrechen und im Gebet. Alle 
aber, die gläubig waren geworden, waren bei einander und hielten alle 
Dinge gemein. Ihre Güter und Habe verkauften fie und theilten fie 
aus unter alle, nachden jedermann noth war. Und fie waren täglich 
und ftets bei einander einmüthig im Tempel und brachen das Brot hin 
und her in Häufern, nahmen die Speife und lobeten Gott mit Freuden 
und einfältigem Herzen.” Desgleichen lautet es Apoft. 4, 32. 34, 35.: 
‚Die Menge aber der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele; auch 
feiner fagte von feinen Gütern, daß fie feine wären, fondern es war ihnen 
alles gemein. Es war auch Feiner unter ihnen, der Mangel hatte; denn 
wie viele ihrer waren, die da Aeder oder Häufer hatten, verkauften fie 
diefelben und brachten das Geld des verfauften Gutes und legten es zu 
der Apoftel Füßen; und man gab einem jeglichen, was ihm noth war.” 

Nun ift es ja freilich wahr, daß in jene Pfingftgemeinde zu Serufalem 
eine fonderlihe Gnade und Gabe des heiligen Geiftes ausgegoffen war, 
alfo daß der Glaube an Ehriftum im Bekenntniß des Mundes und in den 
Werfen der Liebe fih wiederum in Strömen ergoß. Gleichwohl follen 
bilfig alle fpäteren chriftlichen Gemeinden diefem lieblichen Vorbild mit 
allem Ernfte nachtrachten und allen Eifer daran feben, fih demfelben 
immer mehr anzunähern; „denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er 
die Fülle habe.“ Und zu dem Ende ermahnen ja aud) Die lieben Apoftel, 
und vornehmlich der große Heidenapoftel Paulus, ihre Gemeinden, bie 
durch die mündliche Verfündigung des Heils in Chrifto entftanden waren, 
daß fie, als das Volk des Eigenthums, fleißig wären zu guten Werfen, 
Tit. 2, 14., daß fie als Gottes Werk gefchaffen feien in Chrifto Jeſu 
zu guten Werfen, daß fie darin wandeln follen, Epheſ. 2, 10. Des- 
gleichen fchreibet St. Petrus den Gemeinlein in einigen Landfchaften 
Kleinaftens, daß fie als das auserwählte Gefchlecht, das Fönigliche Prie- 
ftertbum, das heilige Volk, das Volk des Eigenthums Fleiß thun möch- 
ten, durch Wort und Werk die Tugenden def zu verfündigen, ber fie be- 
rufen babe von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht, 1 Petr. 2,9. 

Summa, der heilige Geift und die Schrift wiffen und wollen nichts 
andres, als daß die Gemeinden Chrifti, als ſolche, die Werfe Gottes 
zur Erhaltung und Ausbreitung der Kirche eifrig treiben, nicht aber 
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Bereine einzelner Chriften, die fih dazu grade von ihrem Gemeinde- 
verband löfen, diefem ihr Salz entziehen und mit Hintanfegung ihres 
naturgemäßen Chriftenberufs, eben ale lieder ihrer Ortsgemeinden, 
es möglichit verhindern, daß hier Fein eigentliches Gemeindeleben ent- 
ftehe und beftehe, darin oben genannten Werfe Gottes in Schwange 
gingen. Sollten nun unter diefen Umftänden diefe feparatiftifchen und 
pietiftifchen Vereinswerke, dieſes chriftliche Wohlthun und Mittheilen 
wirklich Opfer fein, die Gott wohlgefalen? Im Ganzen betrachtet 
fhwerlich, zudem wenn ſich, wie es meift der Fall ift, geiftlicher Hoch— 
muth, eigenliebiges Wefen und der Wahn der Verdienftlichfeit an dieſe 
Werkerei hängt: und gewiß ift: Wer nicht ein gefunder, evangelifcher, 
das ift, Iutherifcher Chrift ift, der im rechtfertigenden Glauben lebt und 
webt, der ift ein gefeßlicher Werkler, er fei nun ein Heide, oder Jude 
oder Mohammedaner oder heiße ein Chrift, gleichgültig ob von der 
papiftifchen oder fchwärmertiichen Art und Färbung Im Einzelnen 
betrachtet aber können allerdings unter dieſen Vereinswerklern einfältige 
aufrichtige Ehriften fein, deren Opfer, troß der mangelhaften evangeli- 
ſchen Erfenntniß, um ihres ungefärbten Glaubens an Ehriftum willen, 
Gotte gefallen. 

Anmnm Bertrübteſten aber ſteht es unleugbar da, wo felbft Paftoren die 
Hauptleute und vornehniften Stimm- oder Gefchäftsführer ſolcher Ver- 
eine find und diefen den größten Theil ihrer Kraft und Zeit zuwenden. 
Denn Gottes Wort fagt, 1 Petr. 5, 2.: „Weidet die Heerde Ehrifti, fo 
euch befohlen iſt.“ Es follen alfo die Diener Chrifti alle Treue darin 
erzeigen, durch bie reine und lautere Predigt des göttlichen Wortes und 
durch die forgfältige Pflege jeder einzelnen Seele mit und nach diefem 
Worte die ihnen zum Weiden und Behüten anvertrauten Schafe Chrifti 
zum wahren Glauben und zur feligmachenden Erfenntniß ihres Erzhirten 
zu bringen, der fie alle mit feinem Gottesblute theuer erfauft hat, In— 
nerhalb ihrer Gemeinden alfo folen fie nach dem Befehl Chrifti: „Weide 
meine Lämmer, weide meine Schafe,“ das Verlorene ſuchen, das Ber- 
irrte wiederbringen, das Verwundete heilen, das Schwache ftärfen und 
ihrer aller pflegen, wie es recht ift. Wo aber Gott außerhalb ihrer Ge- 
meinden dieſe und jene Seele ihnen entgegenführt und ihre fonderliche 
geiftliche Nothdurft ihnen befannt macht, da follen fie, zumal wenn dieſe 
feinen oder feinen rechtgläubigen Hirten hat, nach ihrem allgemeinen 
— der Liebe, ihr mit allem Eifer dienen, wie ſie wiſſen und 
können. 

Fürwahr, wenn alle gläubigen Hirten und Lehrer es auf dieſe Weiſe 
angriffen und zur Erzeugung und Erhaltung des wahrhaft chriftlichen 
Wohlthuns und Mittheilens die unergründliche Gnade Gottes und bie 
unausfprechliche Liebe Ehrifti in dem hochtröftlichen Artifel von der Recht- 
fertigung zuerft und zulegt ihren Gemeinden recht lebendig und Fräftig 
vor die Augen malten, und wenn all ihr Suchen und Pflegen ber einzel- 
nen Seelen ſonderlich in diefem Artikel wurzelte und von ihm durchdrun- 
gen wäre, fo würde es dann fehwerlic an Gemeinden fehlen, bie, troß 
aller Beimifhung von Heuchlern, als lebendige Befenner und Nachfolger 
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Chriſti ſich erzeigten und deren Glaube auf allerlei Weiſe ausbräche in 
Merken der brüderlichen und allgemeinen Liebe, oft mitten unter man- 
nigfachem Kreuz und Trübfal. Solche Gemeinden würden dann, wie 
die Theffalonicher dem Apoftel Paulus, ihren treuen Hirten und Pflegern 
ihre Ehre und Freude, ihre Krone und Ruhm fein auf den Tag unfers 
HErrn Jeſu Chrifti. Aber, Gott fei ed geklagt, ein Theil der wenngleich 
gläubigen Prediger, und diefe und jene Iutherifchen nicht ausgefchloffen, 
verderbt die Lehre von der Rechtfertigung, diefes Herz des Evangeliums, 
gradezu, indem fie die Heiligung, das Gefeß und feine Werfe feiner oder 
gröber einmengen; ein andrer Theil verunreinigt diefe Lehre mittelbar, 
indem fie einen gewiffen Grad der Buße und den Glauben, ale Werk 
des erften Gebots, als mitwirfend zur Vergebung der Sünden und der 
Gerechtigkeit vor Gott darftellen. Ein dritter Theil von Predigern 
trägt wieder wunderliche papiftifch-gefegliche Bedenken, diefe Lehre ohne 
allerlei Berwahrungen und Berzäunungen in ihrer ganzen evangelifchen 
Fülle nnd Tröftlichfeit zu predigen, ale zögen die Leute Dadurch die Gnade 
auf Muthwillen, würben ficher und vermeffen, faul und unluftig zu guten 
Werfen, während doch in That und Wahrheit diefe Lehre allein das 
Herz luftig und Fräftig zu guten Werfen macht. Sie wagen nicht, jedem 
Einzelnen zuzurufen: Gott ift dir in Chrifto vollfommen verfühnt, du 
bift durch Chriftum völlig erlöft und bereits durch feine Auferftehung im 
Gerichte Gottes thatfächlich als gerecht erklärt; und es wird dir folches 
verfündigt, damit du glaubeft und ſolche Rechtfertigung auch im Ge- 
wiffen erfahreft und nicht muthwillig im Schuldthurm des Geſetzes ſtecken 
bleibeft. Vielmehr predigen fie alfo: Du bift erlöfet, wenn du glaubeft 
und gute Werke thueft; und durch folche Lehre hindern fie grade die er- 
fohrodenen Gewiffen und zerfchlagenen Herzen, den füßen vollen Troft 
des Evangeliums durch den Glauben allein zu fallen, ſich anzueignen 
und feftzuhalten und grade dadurch zu guten Werfen willig und geſchickt 
zu werden. 

Es Tiegt alfo ſelbſt in den lutheriſchen Landeskirchen, in denen aller- 
dings das angemaßte fürftbifchöfliche Kirchenregiment der befenntniß- 
treuen Geftaltung der Gemeinden vielfache Hemmungen bereitet und bie- 
weilen als ein unerträglicher Alpdruck auf der Kirche laſtet — es liegt 
felbft hier meift an der Schmälerung und Berfümmerung diefer Predigt, 
daß es zu feinem frifchen und fröhlichen Gemeindeleben fommt, darin 
auch allerlei Werke des chriftlichen Wohlthuns und Mittheilens im 
Schwange gingen. Wo nämlich in Kraft und Wirkung diefer Predigt 
und derſelben entfprechenden Seelenpflege gläubige und lebendige Ges 
meinben entitehen, mögen auch Heuchler genug noch darin fein, ba wird 
es nicht daran gebrechen, daß die Armen verforgt, verlaffene Kranke ver- 
pflegt, verwaifte oder verwahrlofte Kinder, in dem Schooße gottfeliger 
Bamilien erzogen werden, was gewiß, fonderlich für Mädchen, viel zu- 
träglicher ift, als die Erziehung in befonderen Anftalten. Da wird es 
ferner nicht an lebendiger Betheiligung der Gemeinden an der Befch- 
rung der Heiden, an der Verbreitung der Bibel und gefunder rechtgläu- 
biger Bücher und Büchlein, die in der Lehre von der Rechtfertigung 
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wurzeln, und andern gottfeligen Werfen fehlen, um den einfältigen Glau- 
ben und die ungefärbte Liebe darin zu erzeigen, 

Und wie follte es wiederum daran fehlen, daß folche lebendige thät- 
liche Danfopfer, darin fi die Gemeinden felber dem HErrn opfern, 
diefem wohlgeftelen? Auch würde bei dieſem „Wohlthun und Mitthei- 
Ien“ die liebliche Frucht nicht ausbleiben, daß durch die gemeinfame Ar- 
beit der Liebe das Band der brüberlichen Liebe innerhalb der Gemeinden 
um fo fefter gefchlungen würde, während biefes durch Die Vereinswerkerei 
jertrennt oder gehindert, und ftatt deſſen Durch fie ein hochmüthiger Richt- 
geift, eigenliebige Selbitbefpiegelung, gegenfeitige Verachtung, Erkältung 
und Entfremdung und allerlei anderes feparatiftiiches Unfraut in bie 
Gemeinden gepflanzt wird, 

Sp helfe denn der gnädige und barmherzige Gott, daß bie theuer- 
werthe und hochtröftliche Xehre von der Rechtfertigung in evangelifcher 
Reinheit und Fülle in den chriftlichen Gemeinden recht in Schwang und 
Uebung komme; fo wird es dann auch nicht an dem „Wohlthun und 
Mittheilen’ und an den Dankopfern der Gemeinden fehlen, die Gott 
gefallen, Das gebe Er um Chriftt willen. Amen. 
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Matth. 18, 15—17. 
Sundiget aber dein Bruder an dir, ſo gehe hin und ſtrafe ihn zwiſchen dir und 
ihm allein. Höret er dich, ſo haſt du deinen Bruder gewonnen. Höret er dich 
nicht, ſo nimm noch einen oder zween zu dir, auf daß alle Sache beſtehe auf 
zweier oder dreier Zeugen Mund. Höret er die nicht, fo füge es der Gemeine. 
Höret er die Gemeine nicht, fo halte ihn als einen Heiden und Zöllner. * 


Geliebte in Chriſto! 


Im 3 Moſe 19, 16. ſteht geſchrieben: „Du ſollſt deinen Bruder nicht 
haſſen in deinem Herzen, ſondern du ſollſt deinen Nächſten ſtrafen, auf 
daß du nicht ſeinethalben Schuld tragen müſſeſt.“ Alſo ſagt Gottes 
Wort. Betrachten wir aber die Gemeinden, die doch ſchon ſeit Jahren 
in der Lehre und Zucht des göttlichen Wortes und in der Pflege des recht⸗ 
gläubigen Predigtamts ftehen, auch bereits einen gewiffen Grab ber chrift- 
lichen Erfenntniß und Erfahrung erreicht haben, dazu ihren Glauben auf 
mehrfache Weife durch die Liebe fortlaufend bethätigen, fo werden wir 
doch fehr häuflg wahrnehmen müffen, daß es mit ihrem Gehorfam gegen 
obiges Wort Gottes noch fehr dürftig beftellt fet und die auf gottgefällige 
Weife ausgerichtete Beftrafung der brüberlichen Liebe noch fehr danieber- 
liege. Zwar fehlt es fat nirgends an folchen Brüdern, die, wenngleich 
im aufrichtigen Wohlmeinen, fo doch mehr auf pietiftifch-gefegliche Weife 
es an der brüberlichen Beftrafung nicht fehlen laſſen; ja in manchen Ger 
meinden ſtehen fie gleichfam in ftilffchweigender Webereinkunft zufammen, 
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baß fo fehnell als möglich in den Zuftänden der Gemeinden alles Unebene 
und Krumme fchnurgrade und fadenrecht werde, Sie haben ftets den 
Hang, den zweiten und dritten Schritt zu thun, ehe der erfte gethan ift, 
machen gerne den Gebraud non Mitteldingen zur Sünde, unterfcheiden 
nicht forgfältig zwifchen dem an fih Sündlichen und dem Natürlichen, 
dringen zuweilen mit ungeftümen Eifer auf eine gefeglich verfehärfte Kir- 
henzucht — kurz, fie find die Starten, Die aber gleichwol von ihren Hirten 
und den reifern und erfahrenern Chriften getragen werben müffen, bis 
fie, fo fie aufrichtig Bleiben, aus fo ziemlich fertigen Heiligen nach und 
nach immer ärmere Sünder werben. 

Doch ift andrerfeits nicht zu leugnen, daß ber Ueberfluß ihres mit- 
unter fehr voreiligen und gefeßlichen Strafeifers durch den Mangel der 
wahrhaft evangelifchen und weislichen Beftrafung ber brüberlichen Liebe, 
welche billig die Glieder der Gemeinden gegen einander üben follen, nicht 
ein Geringes gefördert wird. Denn da ift es bald eine weichliche, eigen- 
liebige Furcht vor etwaiger Grobheit und böfen Neben des Schulvigen, 
bald Trägheit und Gleichgültigkeit gegen feinen vielleicht ſchon gefähr- 
lichen GSeelenzuftand, bald Rüdficht auf feine dur Wohlhabenheit und 
Reichthum, oder durch Geiftesgaben und Bildung hervorragende Stel- 
Yung, dadurch auch fonft aufrichtige Chriften ſich abhalten laſſen, die Be- 
ftrafung der brüberlichen Liebe nach dem Willen Gottes auszuüben. 
Daß fie aber durch folche Unterlaffungsfünde nicht nur felber am Glauben 
und in der Liebe abnehmen, fondern auch ſchuld find, daß der ungeftrafte 
“ Bruder in feiner Sünde fortfährt und fle alfo derfelben und ihrer Strafe 
vor Gott ſich theilbaftig machen, ift offenbar. 

Wir wollen deshalb unter dem gnädigen Beiſtand Gottes, des hei- 
ligen Geiftes, und nad) Anleitung feines Wortes handeln: 


Bon der gottgefälligen brüderlichen Veftrafung oder der wahrhaft 
evangeliihen Kirchenzucht. 
Wir wollen hiebei fehen: 
Zum Erften, in und mit welcher Gefinnung ſolche Beftrafung aus» 
zuüben fei, und 
Zum Andern, in welcher ftufenweifen Folge fie nach Chrifti Worte 
geſchehen folle, 


I 


Sp heilfam, unter Gottes Gnade und Segen, die brüderliche Be- 
ftrafung fich allerdings erzeigen, den beftraften Bruder zu rechtichaffener 
Buße bewegen und fernerer Sünde und anderem Unrath wehren kann, 
fo wichtig und hochnöthig ift e8 auch von vornherein, daß der firafende 
Bruder in ber rechten chriftlichen Gefinnung hierin ftehe, damit nicht, 
wenn. diefe fehlte, das Heilmittel fihlimmer wäre ala die Krankheit und 
eher zum wachſenden Verberben des beftraften Bruders, ald zu feiner 
Heilung ausfchlüge. Es wäre aber diefe nothwendig erforderliche Ges 
finnung nicht vorhanden, wenn der zurechtweifende Bruder in feiner Be- 
firafung irgendwie von der Unart feines eigenen Fleifches übereilt würde, 
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Dies wäre nun der Fall, wenn er dabei ärgerlich, hitzig und zornmüthig 
ſich herausließe, ob er gleich in der Sache nicht unrecht hätte; es könnte 
ferner geſchehen, daß der Beſtrafer von einem geſezlich-pietiſtiſchen Eifer 
geleitet würde, dabei denn die häufige Beimifhung von felbftgefälligem, 
hochmüthigem Wefen nicht undeutlich fich Ipüren ließe. Ebenfo könnte es 
fich zutragen, daß einer diefelde Sünde in einem andern flrafte, in ber er 
felber ftedft, die er aber in der Verblendung der Eigenliebe nicht gebüh- 
rend erfennt, oder gegen die Anklage des eigenen Gewiſſens zu entichul- 
digen trachtet. Dies ift denn jenes Strafen, das der HErr felber ftraft, 
indem er ermahnt, daß man erft folle ven Balfen aus feinem eigenen Auge 
ziehen, ehe man daran gehe, den Splitter aus des Bruders Auge zu zie- 
ben. Nicht minder könnte es fein, daß die Beſtrafung nur aus menfch- 
licher Klugheit gefchehe, um der übeln Folgen willen, die bei ven Menschen 
die Sünde des Geftraften nach fich zöge. Auch Fünnte es fommen, daß 
der Zurechtweifende etwa eine alte Unluft mit einmifchte, in Folge einer 
von dem zu firafenden Bruder früher erlittenen Kränfung, alfo daß da- 
durch die Beftrafung eine gewiffe Herbe und Schärfe befäme und alfo 
mehr fchaden als nügen würde. In all diefen und ähnlichen Fällen 
könnte wirklich, ver Sachlage nach, der ftrafende Theil im Rechte fein; 
und doch ift er jedenfalls vor Gott im Unrecht, weil ihm hierin die rechte 
chriſtliche Geſinnung fehlt, die in folgenden Stüden befteht: 

Zum Erften nämlich ziemt e8 dem Chriften, daß er vor der Beftra« 
fung des Bruders in rechtfchaffener Selbſterkenntniß und herzlicher Demuth 
in deffen Sünde feine eigene erkenne, und fern davon, diefe mit der frem- 
den Sünde zu entfchuldigen, vielmehr in der des Bruders, als in einem 
Bußfpiegel, das eigene fündliche Elend und Verderben, das uns allen von 
Adam an- und aufgeerbt ift, vor Gott bußfertig er- und befenne und 
herzlich befeufze und beflage. Auch Fann, wer heute ftehet, morgen ftrau- 
cheln, ja gar fallen, und zwar tiefer fallen, als der Bruder, den heute zu 
ftrafen er fich vorgenommen hat; „fiehe auf dich felbft, daß du nicht auch 
verfucht werbeft,” das ift, in die Verfuchung willigeft und alfo falleft, 
Sal. 6, 1. Solche Warnung des heiligen Geiftes iſt Hoch von Nöthen, 
aud ehe man daran aehet, den Bruder zu ftrafen; und vor unferm von 
Natur böfen Herzen follen wir billig ung mehr fürdten, ale vor dem 
Teufel und der Welt. 

Zum Andern ift e8 der hriftlichen Gefinnung gemäß, daß man vor 
ver Beftrafung des Bruders Gott mit allem Ernft und Fleiß anrufe, 
daß er durch die Gnade des heiligen Geiftes die Zunge vegiere und Herz 
und den Willen des Bruders dazu neige, die Beltrafung der brüder- 
lichen Liebe an- und aufzunehmen, damit das erfehnte Ziel, nämlich 
feine Befferung, dadurch erreicht werde. 

Zum Dritten muß der beftrafende Bruder auch in dieſer Erweifung 
der Liebe nichts anders im Sinn haben, als zuerft die Ehre Gottes und 
unferes Heilandes, deſſen pflegende Hirtenliebe ja erft feine Liebe zu ihrer 
brüderlichen Beftrafung bewegte, fodann die wahre Beſſerung des Bruders 
und endlich feine eigene Heiligung, darin er durch foldye Erweifung der . 
Liebe unleugbar gefördert wird. 
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Zum PVierten Tiegt es in der Art und Natur des hriftlichen Sinnes, 
daß bie brüberliche Beltrafung mit Sanftmuth gefchehe, wie St. Paulus 
Sal. 6, 1. fchreibet: „Lieben Brüder, fo ein Menfch etwa von einem Fehl 
überetlet würde, fo helfet ihm wieder zurecht mit fanftmäthigem Geift.” 
Wie der Arzt ein ausgerenftes Glied mit zarter Hand anfallet, um es 
‚wieder einzurichten, allo foll die brüderlich firafende Liebe auch mit einem 
fehlenden Bruder umgehen, der durch die Uebereilung und den Betrug 
des Fleiſches wie ein auögerenktes Glied am Leibe der chriftlichen Ge- 
meinde ift. Desgleichen lautet es in Pf. 141, 5.: „Der Gerechte fchlage 
mich freundlich und firafe mich; Das wird mir fo wohl than, als ein Bal- 
fam auf meinem Haupte.” Dadurch erkennt denn auch der beftrafte 
Bruder und fühlt es in feinem Gemüthe, daß es wirklich die Liebe ift, 
die ben Bruder zur Beftrafung bewegte. 

Zum Fünften ift es der von ber Weisheit geleiteten Liebe gemäß, 
daß der ftrafende Bruder fich Die angemeffene Zeit und ben paffenden Ort 
erfehe, barin er dies Werk der Liebe thue. Die Verfäumung biefer hrift- 
lichen Vorſicht Fönnte fonft leichtlich die heilfame Frucht hindern. Strafte 
doch Gott, der Herr, felber die Sünde Adams erft am Abend, da ber 
Zag kühl geworben war, 1Mof. 3, 8. Sonberlich bei sorgefallenen 
Bornfünden wäre es ficherlich unweislich gethan, fle auf frifcher That zu 
ftrafen, da das Gemüth noch aufgeregt tft und die Stimme des ftrafenden 
Gewiffens noch unterbrüdt. Auch die edelften und heilkräftigften Arze- 
neien wirken, wenn fie zur Ungelt gebraucht werden, nicht heilfam, fon- 
bern verderblich. 


II. 

Nachdem wir nun in den vornehmften Stüden die Gefinnung be 
trachtet haben, in und mit welcher die brüberliche Beſtrafung auszuüben 
ſei, fo wollen wir jegt, nach unferm Vorhaben, die ftufenweife Folge Ins 
Auge faſſen, in der fle, nach Chriftt Ordnung, gefchehen ſoll. u 

Diefes Wort und Geheiß des HErrn lautet aber zuerft alſo: „Sün- 
digt aber dein Bruber an dir, fo gehe hin und ftrafe ihn zwifchen dir und 
ihm allein. Höret er dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen.” 

Hier ift nun auf jedes Wort forgfältig zu achten und zuerſt haben 
mir zu fehen, wer denn „ber Bruder“ fei? Diefer aber, mein lieber Chrift, 
ift nlemand anders, als ein Glied derfelben Ortsgemeinde, darin auch 
du Ölied und mit ihm durch Gemeinfhaft am Sacrament verbunden bift. 
Daß dem fo fel, geht fchließlich aus den Worten hervor: „Sag's der 
Gemeinde,” unter welcher natürlich nur die betreffende Ortsgemeinde, 
barin beide Glieder find, zu verftehen iſt. Auch das ift hiebet noch 
eigends und nachdrücklich zu bemerken, daß unter „Bruder“ nicht auf gut 
pietiftifch ein folches Glied der Gemeinde zu verftchen fei, der etwa ein 
Glied beſonderer chriftliher Vereine und Gefellfchaften ift, oder fonder- 
fichen Eifer im Bekennen Chrifti und im chriftlichen Wohltbun und Mit- 
theilen an den Tag legt, alfo daß du dich mit ihm noch näher verbunden 
fühlt. Vielmehr ift unter Bruder jedes Glied der Ortsgemeinde zu 
verſtehen, dazu bu felber gehöreft; denn wie du nicht mit untrüglicher 
Gewißheit erfennen Tannft, daß jener noch fo eifrige Bruder innerlich 

50 





786 Bon der brüberlichen Beftrafung oder der chriftlichen Kirchenzucht. 


wahrhaft gläubig an Chriftum ſei — denn nur der HErr fennt die Sei- 
nen —, fondern nur, nach der Liebe, aus feinem Belenntnig und Werf 
auf feinen Glauben zurüdfchließeft: alfo ſoll dich diefelbe Liebe bewegen, 
jedes Glied deiner Gemeinde fo lange als einen Bruder und als deinen 
Mitgläubigen anzuerfennen, bis fein Beharren in der Ungerechtigkeit 
‚wider die Lehre und Zucht des in der brüderlichen Beitrafung gehandelten 
göttlichen Wortes dich zwingt, ihn als einen offenbar Ungläubigen zu 
erfennen. Dann erft foll er dir nicht mehr ein Bruder in Chrifto, fon- 
bern ein Heide und Zöllner fein, wie wir fpäter hören werden, 

Was nun das „Sündigen“ des Bruders betrifft, fo ift Elar, daß 

‚darunter eine ausgemachte Sünde, eine offenbare und unwiderfprechliche 
Mebertretung. eines göttlichen Gebotes zu verftehen ſei. Iſt die Sache 
noch zweifelhaft und ungewiß, fo kann natürlich von Feiner Beftrafung 
die Rede fein, Würdeft du aus bloßem Hörenfagen alsbald zufahren 
und ftrafen, fo würdet du felber in das Urtheil des achten Gebotes fallen 
und ber Beftrafung bepürfen. Hier gilt es, wo es Noth wäre, zuerft zu 
fragen, aber nicht zu ſtrafen. 
In Hinficht aber auf die Befchaffenheit der zu ftrafenden Sünde, fo 
ift felbitverftändlich, daß durchfchnittlich nicht jede Schwachheits- und 
. Meberetlungsfünde, auch nicht diefe und jene temperamentliche Unart bes 
Bruders dazu gehört, zumal wenn du weißt, daß fie ihm felber leid fei 
und fein eigenes Gewiſſen ihn darum ftrafet. Hieher gehört vielmehr, 
ftatt deines fonderlichen Strafens, St. Pauli Wort, 1 Cor. 13, 7.: „Die 
Liebe verträgt alles ;” desgleichen St. Petri Ermahnung, 1 Petr. 4, 8.: 
„Bor allen Dingen aber habt untereinander eine brünftige Liebe; denn 
bie Liebe dedet auch der Sünden Menge.” Ja ſchon im Alten Tefta- 
ment ermahnet dazu Salomo, Sprüchw. 10, 12., da es alfo lautet: 
„Haß erreget Hader, aber Liebe decket zu alle Mebertretungen.” Es muß 
alfo eine Sünde fein, die als folche von jedem Chriften erfannt ift, gegen 
ein beftimmtes Gebot Gottes Härlich verftößt und die der fündigende 
Bruder nicht von felber gegen den Beleidigten reumüthig erfennt und 
abbittet, ale 3. B. wenn er ihn der Rüge zeihet, ohne doch den Beweis 
führen zu fünnen, daß diefe feine Befchuldigung auf Klaren, unmwider- 
fprechlichen Thatfachen ruhe und demgemäß wahr fei. 

Unfer HErr Chriftus fpricht aber: „Sündigt dein Bruder an bir.” 
Darunter find aber nicht bloß perfünliche Beleidigungen zu verftehen, die 
Dir von deinem Bruder widerfahren, fondern auch fein ſündhaftes Arger- 
liches Verhalten fo oder anders gegen Gott oder deinen Nächften. Denn 
die Ehre Gottes und die Liebe des Bruders machen es dir gleichmäßig 
zur Glaubens⸗ und Gewiffensfache, das gegebene Uergerniß, wenn es 
zunächſt an dich kommt, zu trafen. Zu folchen Aergerniffen würden 
3. B. gehören: Behauptung von falfchen Lehren; muthwillige Verfäu- 
mung des öffentlichen Gottesdienftes; Vervortheilung des Nächften auch 
unter dem Schein des Rechts; gelegentliches Sichvollfaufen oder tägliche 
Gemwohnbeitstrinferei; Verwahrlofung und Nichtverforgung feines Hau- 
ſes; gehäffiges und verleumberifches Reden gegen den guten Auf des 
Nächften in feinem Abweſen; offenbar werdende eheliche Zwiftigfeiten und 
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falſche Behandlung der Kinder, und was deß mehr iſt. In allen dieſen 
vielleicht nur dir zunächſt bekannten Sünden wider die erſte und zweite 
Tafel fündigt der Bruder an dir, wenn dich gleich feine Sünde nicht un⸗ 
mittelbar und perfdnlich verlegt und beſchädigt; denn nach dem Glauben 
foltft du dich der beleidigten Ehre Gottes, und nad) der Liebe des irgend- 
wie gekränkten Nächiten annehmen; auch erfordert es die Liebe zu dem 
fchuldigen Bruder, daß er nicht. ungeftraft bleibe; denn durch feiges 
Schweigen billigft du feine Sünde und machſt dich alfo ihrer theilhaftig, 
fo daß du im Gericht Gottes derfelben fehuldig erfunden wirft. Gottes 
Wort aber gebietet dir eben, 3 Mof. 19, I1., du folleft ihn ftrafen, da- 
mit du nicht feinethalben Schuld tragen müßteft. Auch iſt Har, daß du 
durch Unterdrüdung der brüderlichen Beftrafung nicht das deine thueft, 
ihn zu beffern; denn nimmt er fie nicht an, obgleich fie in der Sache und 
im Ausdrud dem Worte Gottes gemäß ift, fo haft du doch deine Seele 
errettet und bift unfchuldig an feinem zunehmenden und vielleicht ewigen 
Berberben. 

Die Weifung unfere HErrn Chrifti lautet aber weiter: „Sündigt 
dein Bruder an dir, fo gehe bin und ftrafe ihn zwifchen dir und ihm 
allein.” Breilich follte der Schuldige, wenn er dich perfünlich beleidigt 
bat, zu dir kommen, fein Unrecht gegen dich befennen und dich um Ver⸗ 
zeihung bitten. Und dann ſollſt du, nach Chriſti Ermahnung, willfertig 
dazu fein, fo lange du noch mit ihm auf diefem Wege des Lebens bift; 
und wenn er dich auch fiebzig mal fiebenmal beleidigt hätte, fo ſollſt du 
ihm immer von Neuem vergeben. Es könnte aber fein — und leider ift 
es oft genug der Fall — daß er aus Hochmuth, Eigenliebe und falfcher 
Scham nicht käme, weil es ihm, nach dem alten Menfchen, hart an- 
fommt, vor dir, feinem Mitfünder in Adam, an dem er aud, allerlei 
wahrnimmt, was mit Chrifto nicht ftimmet, fich zu demüthigen und zu 
Ihuldigen und deine Vergebung zu erbitten. Dann follft du aber nicht 
thun, wie ein beleidigter Weltmenfch, der feinen Beleidiger, zumal wenn 
diefer irgendwie mächtiger ift als er, laufen läßt, innerlich aber voll Haß, 
Zorn, Groll und Tüde wider ihn ift, oder der fich entweder alsbald 
fleifcehlicher Weife an ihm rächt, oder zwar vorläufig an fich hält, aber 
über Racheplänen brütet und nur auf gelegene Zeit wartet, fie mit Lift 
oder Gewalt auszuführen. 

Alfo fol aber ein Chrift nicht thun, fondern feine Handlungsweiſe 
nach den Worten und nad; dem Erempel des Sohnes Gottes richten, ber 
im Paradies dem fcheuen und flüchtigen Adam nachging, um ihn heilfam 
zu firafen, und der in den Tagen feines Fleifches ähnlich that, da er 
3. B. bei Zachäus einfehrte und Petrum mit wehmüthig ftrafenden Ernft 
anblidte. Die Liebe Chrifti fol dich alfo dringen, zu deinem ſchuldigen 
Bruder zu gehen und ihn zu ftrafen, nicht daß du in feiner Buße eine 
Art Genugthuung babeft, wo nicht gar, nach dem hochmüthigen eigenlie- 
bigen alten Menfchen, dich gekitzelt und gefchmeichelft fühleft, fondern da- 
mit du durch Gottes Gnade den verirrten Bruder wiederbringeft. Denn 
fo weit du ein wahrhaft chriftliches Herz haft, fo weit die Liebe Chriſti 
in bir wohnet, fo weit trägft du auch aufrichtig darüber leid, daß bein 
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Bruder gefündigt, nicht, daß feine Sünde dich getroffen bat. Und wenn 
du gleich menschlicher Weife fo unfchuldig daran wäreft, ale David an 
den Steinwürfen und Fäfteruugen des Simei, 2 Sam. 16, 5—8,, fo 
ſollſt du doch, nach dem Vorbild Davids, der da ſprach: „Laffet ihn flu- 
chen; denn der Herr hat's ihm geheißen: Fluche David,” alfo gedenken, 
daß unter Gottes Verhängung und nach feiner väterlichen Zucht une 
gnädigem Abfehen grade dich die Sünde des Bruders getroffen hat, ba- 
init le dir zur Helligung diene und dich fonderlich in der Geduld und 
Demuth übe. Zudem haben wir ja alle, ala Sünder von Art, nach dem 
Urtheil des göttlichen Gefeges etwas gar Anderes und Schlimmeres von 
Gott verdient, als und irgend von Menfchen zuftoßen kann. 

Wenn nun der werthe Heiland weiter zu dir fagt: „Strafe ihn,” 
fo verlangt er darin Folgendes von dir: Zunächft ſollſt du ihm die Sache 
vorhalten, fie fei nun eine perfönlich Dir angethane Beleidigung, ober ein 
dir von ihm gegebenes wirfliches Aergernig. Wenn er nun ben That- 
beftand nicht Teugnet, fo folft du ihn fodann aus Gottes Wort in feinem 
Derftand und Gewiſſen davon überführen, daß er gefündigt habe und 
ihn brüberlich ermahnen, feine Sünde reumüthig zu er- und zu befennen 
und Verzeihung von dir zu begehren, Bei diefem Strafen aber wirft du 
weislich handeln, wenn du nicht bloß das betreffende Gebot anziehft, da— 
wider bein Bruder gefündigt hat, und wo nöthig auch in feinem Dräuen 
und: Fluchen den heiligen Ernft Gottes wider den Sünder nachprüdlic 
hervorhebſt, fondern mit freundlichem Ernfte dem Schulpigen auch nach— 
weifeft, wie er in feiner Sünde feinen Chriftenberuf thatfüchlich verleugnet 
und feinen Heiland, ber für ihn fein Blut am Fluchholz des Kreuzes ver⸗ 
goffen, fo übel beleidigt und gefchlagen habe, um ihn dadurch, wo möglich, 
heilſam zu befhämen und durch Vormalung der Güte Gottes, nach dem 
zweiten Artikel, fein Herz zur Buße zu leiten, 

Der HErr Chriftus fährt aber weiter fort und ſpricht: „Strafe ihn 
zwifhhen dir und ihm allein.” Das ift nämlich auch der Liebe 
und Weisheit gemäß, daß du nach der Beleidigung und nor deinem Stra- 
fen die Sache geheim halteſt und nicht Andern Fund thueft, ehe du felber 
mit deinem Beleidiger gefprochen haſt; ftatt dieſes Kundthuns ziemt es 
dir vielmehr, daß du Gott zuvor ernftlich für Dich und ihn anrufeſt, daß 
Er dir fiir und in deinem brüderlichen Strafen Mund und Weisheit, ihm 
aber Gnade zur Buße gebe. Und fopann erfordert es diefelbe Liebe und 
Weisheit, daß du nicht zuerft mit und vor andern die Sache mit ihm 
handelſt, fondern allein unter vier Augen. Denn wir alle follen eine 
Sünde nicht weiter aufdecken, als fie Gott bisher aufgedeckt hat; es würde 
auch der fehuldige Bruder dieſe Weife der Beftrafung als feine brüberliche, 
fondern als eine gefegliche und als eine Ungerechtigfeit fühlen und er- 
fennen. Er würde bei dem uns allen überdies erbfünblich anhaftenden 
Hochmuth und Eigenliebe um fo mehr fein Herz wiber foldhe Beſtrafung 
verfchließen, während Dies vielleicht nicht der Fall wäre, wenn der belei- 
digte oder geärgerte Bruder allein mit ihm handelte und mit freundlichem 
Ernſte und mit der Liebe Chrifti, in richtiger Anwendung des göttlichen 
Wortes, an fein Herz dränge. Fürwahr, wenn biefer erfte Grad der 
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brüderlichen Beftrafung auf diefe Weife fleißig gehandelt würde, fo würde 
der zweite und dritte Grad häufig nicht nöthig werden. Auch würden 
dadurch mancherlei Sünden und Wergerniffe abnehmen, bie verleumberi- 
fchen Zuträger und Obrenbläfer in heilfamer Zucht und Schen gehalten, 
dagegen das Band der brüderlichen Liebe um fo fefter gefchlungen werben. 

Haft du num mit diefer brüberlichen Beftrafung das deine redlich 
gethan, fo find zwei Fälle möglih. Entweder nämlich Hört dich dein 
beftrafter Bruder, oder er höret dich nicht. Für beide Fälle giebt der 
HErr dir feine fernere Weifung. Er fagt nämlich zuerft: „Hört er Dich, 
ſo haft du deinen Bruder gewonnen.” Unter biefem Hören ift aber zu 
verftehen zuerft das Außerliche Anhören der brüderlichen Beſtrafung, fo- 
dann das Erkennen und reumüthige Befennen feiner Sünde und endlich 
die herzliche Bitte um Vergebung. In folchen Falle — fagt Chriftus — 
„halt du deinen Bruder gewonnen.” Und folder Gewinn ift ja viel 
edler und Föftlicher, als viel taufend Stüde Golves und Silbers; denn 
du haft eine unfterbliche, mit dem Blute des Sohnes Gottes theuer er- 
kaufte Seele der Sünde, dem Teufel und dem ewigen Verderben abge- 
wonnen und Gotte, ihr felbit und Dir wiedergewonnen und das Verlorene 
wiedergebracht. Da heißt es denn: „Wer einen Sünder befehret von 
dem Irrthum feines Weges, der hat einer Seele vom Tode geholfen und 
wird bedecken die Menge der Sünden,” Jac. 5, 20. 

Es kann aber auch der andere Fall eintreten, daß durch Betrug des 
Fleiſches und des Teufels der Bruder dich nicht höret. Dies kann nun 
alfo gefcheben, daß er dich gar nicht einmal äußerlich anhört und did) 
zornig abmweift, oder baß er dich zwar anhört, aber feine Beleidigung 
gegen Dich oder fein dir gegebenes Aergerniß wider Gottes Hares Wort 
nicht ale Sünde erkennen will, over daß er fie zwar erfennt, aber nicht 
bußfertig gegen dich befennen und nicht abbitten und nicht Befferung ge- 
loben will, indem er vorgiebt, daß wir alle Sünder feien, daß ber fira- 
fende Bruder fich auch fchon gegen feinen Nächften verfündigt habe, und 
was dergleichen Augflüchte mehr find. 

Wie nun? Soft du ihn jest Taufen laſſen, als mit dem nichts an- 
zufangen fei? Nicht alſo; denn grade aus feiner Weigerung, Buße zu 
thun, aus feiner Selbftentfehuldigung, aus feinem Sichflüchten hinter bie 
allgemeine Sündhaftigfeit aller Menfchen, ja aus feiner Anklage deiner, 
des ihn firafenden Bruders, wird der Hochmuth und Trog feines Herzens 
und ber überaus gefährliche Zuftand, in dem er fich jet befindet, offen- 
bar, fo daß er um fo mehr der Hülfe und Rettung bedarf; und das Ab— 
ftehen von der fernern brüberlichen Beltrafung wäre nichts geringeres, 
als eine fündliche Trägheit oder MWeichlichkeit, kurz Liebloſigkeit. Wie 
aber ein Arzt, wenn gelindere Arzneien nicht anfchlagen, zu fchärferen 
greift, um, wo möglich, den Kranken zu retten, alfo auch Chriftus. ‘Denn 
diefer giebt dir num die fernere Regel der brüberlichen Beltrafung und 
der rettenden Liebe, die alfo lautet: „Höret er Dich nicht, fo nimm noch 
einen oder zween zu bir, auf daß aller Sache beftehe auf zweier oder 
dreier Zeugen Munde.” Und dies ift der zweite Grad ber brüberlichen 
Beftrafung. J 
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Es ift aber damit nicht gefagt, daß du fogleich, nachdem deine erfte 
Ermahnung fruchtlos geweſen ift, zu dieſem zweiten Grade fchreiteft. 
Dielmehr ift e& der Liebe, die alles hoffet, gemäß, daß du den erften 
Grad der brüderlichen Beftrafung das eine und andere Mal wieverholeft, 
wiewohl fich darüber feine nähere Anweifung geben läßt. Denn Be: 
fhleunigung wie Verzögerung fann beides vom Uebel fein. Die Liebe 
und Weisheit lehren fchon das Rechte treffen. Es Tiegt nicht in den 
Worten Chrifti, daß jeder Grab der Ermahnung nur einmal angewendet 
werden dürfe, fondern daß er mindeitens einmal angewendet werben 
müffe, Jedenfalls darfit du in deiner brüberlichen Beltrafung erft dann 
zu einem höhern Grade übergehen, wenn nach angemeflenem Zuwarten 
feine gegründete Hoffnung mehr vorhanden ift, den frühern mit Erfolg 
zu wiederholen. 

Was follen nun diefe Zeugeu? Zum Erften follen fie das Gewicht 
der Vermahnung verftärfen; denn fie follen Feine müffigen Zufchauer 
fein, fondern, foweit Gott Gnade und Gabe verleiht, in der Liebe Chrifti 
mit Gottes Wort an das Herz und Gewilfen des Bruders dringen, um 
ihn, wo möglich, zur Buße zu leiten. Zum Andern follen fie, wenn ber 
Beitrafte auch jept nicht hört, fpäter vor der Gemeinde bezeugen, daß mit 
dem Beleidiger oder Aergernißgeber in der Ordnung Chriftt gehandelt 
worden ſei, um ihm zurechtzubelfen, daß er aber feinen böfen Willen und 
beleidigten Hochmuth dem ftrafenden Worte entgegengefeßt habe und un- 
bußfertig geblieben fei. 

Warum foll aber der ftrafende Bruder nur einen oder zwei Brüder 
aus der Gemeinde mit hinzunehmen? Antwort: Weil theils, nach gött- 
lichem Geſetz, 5 Mof. 17, 6., alle Sache beftehen ſoll auf zweier oder 
dreier Zeugen Mund, das ift, weil zwei oder drei glaubwürbige Zeugen 
genügen, um die Wahrheit einer Sache zu erhärten; theils, weil bie 
Ichonende Liebe ChHrifti für jegt die Sünde des Schuldigen noch nicht 
weiter aufdecken will, ald zu feinem Beſten nöthig ift. Im Hinficht aber 
auf die Perfonen, die du zu deinen Mitzeugen und Helfern erwählen 
ſollſt, fo müffen e8 freilich folche fein, zu denen der von dir mit ihnen zu 
ftrafende Bruder, nach deinem Wiffen, nicht irgendwie in einem Mißver- 
hältniß fleht, oder die noch zu jung und unbegründet in der hriftlichen 
Erfenntniß und Erfahrung find. Vielmehr nimm folche, die durch den 
Ernft ihrer chriſtlichen Gefinnung und zugleich durch Weisheit und die— 
nende Liebe fonderlich ein gutes Gerücht haben in der Gemeinde; und 
wäre es der Fall, daß der zu firafende Bruder auch perfänlich zu ihnen 
ein befonderes Bertrauen hätte, fo wäre ber Sache um fo beffer gerathen. 
Deinen Paftor aber und diefen oder jenen von feinen Gehülfen, den Kir- 
chenvorftehern oder wie fie fonft heißen mögen, nimm nicht ale deine Mit- 
zeugen zu deinem Bruder mit; denn wiewohl fie, als gemeine Chriften 
betrachtet, deine und feine Brüder find, fo find fie doch, in ihrem amt- 
lichen Character betrachtet, öffentliche Perfonen; und deshalb follen 
fte billig erft dann mit dem Handel zu thun haben, wenn er öffentlich 
wird, das iſt, wenn er endlich vor die Gemeinde fommt und der dritte 
Grad der brüderlichen Beftrafung eintritt. Wenn jedoch der Paftor, 
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‚che die Sache vor die Gemeinde Tommt, durch dich und deine Mitzeugen 
zur Kunde des betrübten Handels gelangt, fo wird er freilich, als Hirte 
auch diefes verirrten Schafes Chriftt, demfelben mit der Liebe Chriftt 
nachgehen und es auf feelforgerifchem Wege, durch Vorhaltung des Ern- 
ſtes und der Güte Gottes nach feinem Worte, wiederzubringen trachten. 

Bet diefem zweiten Grade ber Brüberlichen Beltrafung tritt nun 
wieder jenes Entweber- Ober ein, das nach dem erften Grade ftattfand. 
Entweder ber beftrafte Bruder höret, wie oben ausgelegt if, und die ge- 
meinfame Arbeit der Liebe hat den gewünfchten Erfolg, oder er hört nicht 
und widerfteht in zunehmender Verhärtung diefer vereinten brüderlichen 
Beltrafung. Dann folgt der dritte und legte Grad berfelben, davon 
unfer HErr Chriftus weiter fagt: „Höret er die nicht, fo fage es ber 
Gemeinde, Höret er die Gemeinde nicht, fo halte ihn ala einen Heiden 
und Zöllner.” 

Unter der Gemeinde ift aber wefentlich und eigentlich die betreffende 
Ortsgemeinde zu verftehen und zwar nicht in ihrer Gefammtheit — 
denn dazu gehören auch die Weiber und Kinder —, fondern in ihrer 
Vertretung durch die erwachfenen urtheilsfähigen Männer. Diefe nun 
in ihren Verfammlungen, darin der Diener am Worte, der Hirte und 
Lehrer, auch als öffentliche Amtsperfon das Wort Gottes fonderlich zu 
führen hat — diefe hat alfo von Ehrifto das Recht und die Pflicht, dieſen 
legten Grad der brüberlichen Beltrafung an dem Schuldigen zu üben, 
damit er, wie St. Paulus fagt, „von Vielen“ geftraft werde, und alfo 
bie firafende Liebe, die nicht verderben, fondern heilen will, um fo mäch— 
tiger an fein Herz und Gewiffen dringe. Diefe Weife der brüderlichen 
Beſtrafung in den vertretenden Gemeindeverfammlungen fand unleugbar 
in den apoftolifchen Gemeinden Statt, darin überhaupt im einträchtigen 
Zuſammenwirken der Lehrer und Hörer nach Gottes Wort, von diefen 
vertretenden Berfammlungen alle Gemeindefachen von Bedeutung befchiekt 
und geordnet wurden. So erwählte pie Gemeinde zu Serufalem die 
fieben Brüder aus ihrer Mitte zu Gehülfen der Apoftel in der Verfor- 
gung der Armen, Apoft. 6. So fandte Die Gemeinde zu Antiochien 
Paulum und Barnabam nach Serufalem zu den Apofteln und Aelteften, 
um Entfcheid zu bekommen, ob die Gläubigen aus den Heiden ſich auch 
müßten befchneiden Taffen nach der Weife Moſis, um felig zu werden, was 
ihnen jubaifirende Srrlehrer aufladen wollten, Apoft. 15, 1.2, Diefe 
Geſandten wurden dann auch in Serufalem „von der Gemeinde 
empfangen”, V. 4., und nirgends anders als in ihrer VBerfammlung 
wurbe diefe ganze wichtige Sache verhandelt und zum rechten evangeli- 
ſchen Abfchluß gebracht; und zuletzt gefchah es auch, „daß die ganze 
Gemeinde,” V. 22, 23., befondere Gefandten mit einem Briefe, darin 
ber begehrte Entfcheid enthalten war, an bie Gemeinde zu Antiochien 
abfertigte, wo wieder „bie Menge” fich verfammelte und dieſen Brief 
entgegennahm. So ftraft St. Paulus, 1 Cor. 5, 1. 2,, die ganze 
Gemeinde zu Eorinth, daß fie den Blutfchänder, der fogar den Heiden 
ein Yergerniß gab, noch nicht ausgefchloffen habe und gebtetet ihr, es 
fofort zu thun; und wiederum, nachdem der Schuldige gründlich In ſich 
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geſchlagen war, fo ermahnt der Apoftel vie Gemeinde, 2 Cor. 2, 
5— LI., daß fie ihn, nachdem er eben „p on Vielen“ heilſamlich ge— 
ſtraft war, wieder aufnehme. 

Summa, aus den Worten Chriſti, wie fie lauten und aus dem Ver—⸗ 
fahren der apoftolifchen Gemeinden ift klar genug erfichtlich, daß es eben 
jeder Ortsgemeinde, der mit dem Evangelio alle Güter und Gerechtiame 
feiner Kirche son Chrifto zum Befis und rechter Verwaltung vertraut 
find, mittelft ihrer vertretenden Verſammlung weſentlich und eigentlich 
zufteht, den dritten und legten Grad der brüberlichen Beltrafung an 
dem Öffentlich gewordenen Schuldigen zu vollziehen und ihn im Falle der 
Buße im Namen Gottes zu abfolviren, im Falle der Berftodung aber 
ihm die Sünde zu behalten und als einen offenbar gewordenen Unbuß— 
fertigen und Ungläubigen „von fich felbft Hinauszuthun,“ 1 Eor. 5, 13. 
Und alfo fagt ja aud der HErr, Matth. 18, 18.: „Wahrlich, id) fage 
euch: Was ihr auf Erden binden werdet, ſoü auch im Himmel gebunden 
ſein; und was ihr auf Erden Idien werdet, fol auch im Simmel log fein.“ 

Ehe nun davon zu reden ift, auf welche Weiſe die Gemeindever- 
fammlung den dritten Grad der brüderlichen Beltrafung oder der Kirchen» 
zucht zu handeln habe, möchte es nicht am unrechten Orte fein, zuvor 
Zweierlei zu bemerken. Das Eine ift, daß es allerdings Gemeinden 
genug giebt, die bis daher entweder noch zu unreif und unfähig oder 
dur Ein- und Uebergriffe einer angemaßten fürftbifchöflichen Gewalt 
ihres weltlichen Landesherren zu beſchränkt und verhindert, oder Beides 
find, um dies ihnen wefentlich zuftehende brüderliche Strafamt oder die 
Kirchenzucht zu handeln. Was nun das Erfte betrifft, fo ift klar erficht- - 
ih, daß felbft in Freifirchen, wo die weltliche Obrigfeit fein Regiment 
über die Kirche innerhalb ihres Gebiets fih anmaßt, nicht jede Ge» 
meinde fchon hriftlich und Firchlich alfo herangereift ift, um mit Erfolg 
die Kirchenzucht zu üben. So z. B. bier zu Lande, auch innerhalb der 
Iutherifchen Kirche, find neu entftandene Gemeinden meift dazu untüchtig. 
Da muß man fich zuerft daran genügen laffen, daß die Leute nur fommen, 
um zu hören und die Anfangsgründe der chriftlichen Lehre zu lernen; da 
gehören Sabre dazu, bis der Grund der chriſtlichen Erkenntniß gelegt 
und die Gemeinde in den Gehorfam und unter die Zucht des göttlichen 
Wortes gebracht iftz da muß im Anfang noch mancherlet getragen und 
überfehen werden, und man muß -fih da zufrieden ftellen, daß fich die 
Leute fagen laffen und Gottes Wort nicht muthwillens verwerfen; denn 
dann wäre es freilich aus und feine Diener müßten den Staub von ihren 
Füßen fehütten, und ihre Leute dem Gericht Gottes überlaffen. Da ift 
alſo im Anfang nicht daran zu denken, daß, wo nöthig, die Gemeinde 
den dritten Grad ber brüderlichen Beftrafung felber in die Hand nehme 
und Kirchenzucht übe. Da kann bei offenkundigen Sünbern, die, troß 
aller Belehrung und Vermahnung ihres Paftors, von ihrem böfen Wefen 
nicht laffen wollen, diefer nichts anderes thun, als ihnen das Abend- 
mahl zu verweigern und folches auch öffentlich zu bezeugen, denn indem 
er das Heiligthum nicht den Hunden und Säuen giebt, und dies auch. 
öffentlich vermeldet, fo verwahrt er fein Gewiffen und fchießt zugleich einen 
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fharfen Pfeil der rettenden Liebe in das Herz und Gewiſſen des bis dahin 
unbußfertigen Sünders; und nicht minder erinnert er dadurch in heile 
famer Beftrafung feine Gemeinde ihres Berufes, diefe firafende Liebe zu 
üben, damit fie anfange, fich zu fchämen, daß fie dazu noch fo ungefchidt, 
vielleicht au aus Menfchenfurcht oder gar aus fleifchlicher Partheihal- 
terei noch nicht willig dazu fei. ‘Doch fommen, bei treuer und weislicher 
Pflege mit Gottes Wort, wie wir es hier unter uns erlebt haben und 
noch immerdar erleben, die Gemeinden allmählich dahin, zur rechten Kir- 
chenzucht willig und tüchtig zu werden und aud darin dem Worte Chriftt 
unterthban zu fein und ihres chriftlichen Berufs zu warten. Diefelbe Un- 
terlaffung der Kirchenzucht findet denn auch da Statt, wo die Gemeinden 
überhaupt der ihnen von Chrifto erworbenen und übertragenen Geredt- 
fame ihrer Selbftregierung nach Gottes Worte beraubt find und. wie in 
den Iutherifchen Landes- oder eigentlich Staatskirchen Deutfchlands der 
Tall ift, unter der Herrfchaft des fürftbifchöflichen Kirchenregiments der 
weltlichen Landesherren gefangen liegen. Da ift freilich nicht abzuſehen, 
wo und wann fie je zu einem wahren und eigentlichen Gemeindeleben 
gelangen und darin auch, dem Evangelio und dem Firchlichen Befenntniß 
gemäß, den dritten Grad der chriftlichen Kirchenzucht, nämlich die gemein- 
fame Beltrafung der brüderlichen Liebe ausüben fünnen. Wo aber die 
Confiftorien noch ein Geringes und Dürftiges in der Kirchenzucht aus- 
richten, da thun fie es nicht Fraft einer von den Gemeinden ihnen über- 
tragenen Gewalt und im Sinne des Evangelii, fondern mehr auf gefeß- 
liche Weife, als eine richterliche Behörde des Fürftpapftes, des weltlichen 
Landesherrn. Nicht unerhört aber ift es, daß die Eonfiftorien, unter Ge— 
nehmigung und mit Gutheißen ihrer ähnlich gefinnten Fürften, offenbar 
Ungläubige und Lafterfnechte, Säufer, Wucherer, Ehebrecher und der— 
gleichen gegen die Abendmahlsverweigerung von Seiten ihrer gewiffenhafs- 
ten Paftoren in Schug nehmen, ja, diefe auch zwingen wollen, unchriſtlich 
Geſchiedene wieder zu copuliren und was diefer Tyrannei mehr iſt. Ja 
meift find die Gemeinden unter diefer angemaßten Gewaltberrichaft des 
fürftpäpftlichen Kirchenregiments fo verkommen und verfnechtet, daß fie, 
eben ala Gemeinden, troß der Widerrede Einzelner, ungläubige Prediger, 
Geſangbücher, Katechismen und Kirchenformulare, wo nicht gar Die liebe 
Union, fi ruhig aufladen und von ihren geiftlichen und weltlichen Lan 

desvätern fich geduldig geiftlich zu Tode fchlagen laffen. Denn die Ber 
wahrung des Gewiſſens, der Proteft dawider und die Nichtannahme fol 

cher ungläubigen und befenntnißwidrigen mündlichen und fchriftlichen 
Lehrer, diefer Falſchmuünzer und Giftmifcher, ift ja natürlich eine fündliche 
Auflehnung und Empdrung wider die weltliche Obrigkeit und fürftliche 
a die mit Geldſtrafen, Gefängniß u. |. w. ſtrenge geahndet wer- 

en muß. 

Das Andere, was zu bemerfen wäre, ift diefes, daß die vertretenden. 
Gemeindeverfammlungen, denen eigentlich und urfprünglich nach Chriſti 
Ordnung zufteht, den dritten und legten Grad der brüberlichen Beftra- 
fung oder der Kirchenzucht auszuüben, allerdings die Macht haben, die— 
felbe, nebft andern Befugniffen, einem Ausſchuß von ihnen, er heiße nun. 
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Kirchenrath oder Gemeinbenorftand, oder Presbyterium oder Kirchen- 
collegium, unter gewiffen Umftänden, 3. B. bei zahlreichen Gemeinden 
in großen Städten zu Übertragen, und zwar in ber Weife, daß biefe 
Bertreter das Uebertragene im Namen der Gemeinde, nach Gottes 
Wort und dem Belenntniß der Kirche gemäß, handeln, fo jedoch, daß 
son ihren Befchlüffen und Entfcheidungen immer die Berufung (Appel- 
lation) an die eigentlich vertretenden Gemeindeverfammlungen offen 
bliebe. 

Solche Mebertragung aber wäre, wenn die Gemeinden in chriftlicher 
Erfenntniß und Erfahrung durch die Lehre und Zucht des göttlichen 
Worts bereits genugfam herangereift find, ficherlich eine fehr unmeife und 
verberbliche Selbftberaubung und Selbſtbeſchädigung und würde fein ei- 
gentliches frifches Gemeindeleben aufkommen laffen; oder, wäre e8 bereits 
vorhanden gewefen, fo würde es durch folche Uebertragung überaus Fläg- 
lich abgefchwächt werden und verfümmern. Denn wie lehrreich und für- 
derfam für das Wachsthum in der gründlichen Erfenntniß der hriftlichen 
Lehre ift es nicht für alle Gemeinbeglieder, wenn in ihren Verſammlun⸗ 
gen, wie damals in Serufalem, Lehrfragen gehandelt werden und das 
göttliche Wort der heiligen Schrift, das früher mündlich von dem HErrn 
und feinen Propheten und Apofteln ausging, fein Lehr- und Strafamt, 
nad) 2 Tim. 3, 15. 16., ausrichtet, alle Einreden entfräftet und über- 
windet und aus dem Kampfe mit den falfchen Lehren der Vernunft und 
menfchlicher Satzung endlich als Sieger hervorgeht! Gewiß ein Seber, 
der folchen Gemeindeverfammlungen beigewohnt hat, darin zur Lehre und 
MWehre mit Weisheit, Kraft und Gefchid Gottes Wort bin- und herbe- 
wegt wurde, theile um zu begründen, theils um zu widerlegen — gewiß 
ein Seder, der daran Theil genommen hat, wird mit Dank und Freude 
befennen, welch’ einen lebendigen und bleibenden Gewinn er Dadurch er- 
langt habe, und wie er grade durch Die Befämpfung und Ueberwindung 
trriger Lehren, wenn fie auch nicht vornehmlich durch ihn felber gefchah, 
immer fefter und begründeter in der rechten chriftlichen lutherſchen Lehre 
geworben fet. 

Und ähnlich verhält es fich auch, wo Die Gemeindeverfammlung das 
Liebeswerk der brüberlichen Beftrafung oder den letzten und dritten Grab 
der Kirchenzucht felber treibt; auch bier wird jedes Glied der Gemeinde — 
es möge fih mehr oder minder betheiligen — die Erfahrung machen, 
welche Förderung nach Erfenntniß, Buße, Glauben und Liebe es dadurch 
davon getragen habe, daß das Wort Gottes auch zur „Beſſerung“ des 
Bruders, deſſen Sünde endlich vor die Gemeinde Fam, mit Ernft und Liebe 
von dem Lehrer wie von den Brüdern auf firafende und lockende Weife, 
nah Gefeg und Evangelium in Bewegung gefegt wurde, um ben Bruder 
zur Buße zu leiten und zu gewinnen. Alle diefe heilfame Förderung und 
Belebung im wahren Chriftenthum, nach Erfenntniß, Glauben und gott- 
feligem Wefen fiele aber unleugbar dahin, wenn z. B. diefe oder jene 
Gemeinde unferer biefigen Tutheriichen Freikirche das Urtheilen der Lehre, 
die Ausübung der Kirchenzucht und andere Gerechtfame, die ihr in und 
mit dem Evangelio vom HEren Chrifto vertrauet find, einem engern 
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Ausſchuß, er heiße nun Kirchenrath oder fonftwie, zur Verwaltung über- 
irüge und nur gleichfam von Ferne zufchaute und äußerlich Kenntniß 
davon nähme. 

Nach diefer zwiefachen Einfchaltung fehren wir num zu den Worten 
Chriſti: „Sag’s der Gemeinde” und wie fie weiter lauten, zurüd, darin 
er den dritten und, legten Grad der brüberlichen Beftrafung oder der 
Kirchenzucht ordnet und vorfchreibt. 

Wie foll aber, guter Ordnung gemäß, der Anfang und Verlauf 
des betrübten Handels vor die Gemeinde fommen und durch wen foll es 
gefchehen? Unleugbar liegt es zunächft dem ob, welcher der Beleidigte 
ift oder an den das von dem Bruder gegebene Aergerniß zuerft gefommen 
iſt. Es könnte aber eben fo gut durch den Diener des Herrn und ber 
Gemeinde gefchehen, der jest als Öffentliche Amtaperfon zu handeln hat, 
nachdem er früher als Seelforger des Sünders mit ihm allein, aber leider 
vergeblich, gehandelt hat. 

Nachdem die Sache alfo an die Gemeinde gebracht, der Thatbeftand 
erwiefen, der Bericht der mitermahnenden Zeugen vernommen und der 
fündigende und bis daher unbußfertige Bruder vor die Gemeindeverfamm- 
lung geladen und erfchienen ift, fo hebet num der dritte und legte Grad 
der brüderlichen Beftrafung oder der Kirchenzucht an, darin der HErr 
Chriftus das Abfehen hat, daß der fchuldige Bruder eben „von Vielen” 
geitraft werde, damit er, wo möglich, endlich Buße thue und Freude im 
Himmel und auf Erden fei. 

Aus diefem Abfehen Chriftt ift mithin erfichtlich, daß nicht etwa der 
Paftor allein, ober die früher mitermahnenden Zeugen bie brüberliche 
Beitrafung an den fehuldigen Bruder zu richten haben. Zwar wird es 
auch jegt der Pfarrer, nach dem Maß der Liebe Chrifti, nicht daran feh- 
Ien laffen, fowohl mit dem Ernfte des Gefeges ihm ins Gewiffen zu reden 
und zu bezeugen, daß er durch Beharren in der Sünde Ehriftum aufs 
Neue Freuzige, als mit der füßen Lodung und gnädigen Verheißung des 
Evangelit gegen alle reumüthigen Sünder, ihm an das Herz zu drin« 
gen und deſſen Eispanzer durch die lauen und linden Frühlingslüfte der 
Gnade zu zerfchmelzen, indem er ihm fonderlich den auch für ihn gekreu— 
zigten Chriftus mit Gottes Werf Fräftig vor die Seele malt. Aber in 
diefer Arbeit der Tiebe fol er, nach Chrifti Willen, nicht allein ftehen, 
fondern, wo möglich, die ganze Verfammlung der Brüder foll daran 
Theil nehmen und dazu helfen, die Seele des Bruders den Striden des 
Satans und feines eigenen hochmüthigen Fleifches zu entreißen und fei- 
nem Heiland, der auch ihn erfauft hat mit feinem Blute, wiederzugewin⸗ 
nen. Da foll nun jeder herzubringen, was ihm, nach der Gnade und 
Gabe Ehriftt, verliehen ift oder gerade gegeben wird, es fet der Ernft 
Gottes in feinem Gefeg durch Strafen, Warnen, Droben, oder die Gnade 
Gottes in feinem Evangelio gegen die Bußfertigen durch allerlei Locken, 
Neizen, Bitten; und wer vor befümmertem und gepreßtem Herzen und 
herzlicher Trauer über die fchredliche Seelengefahr des Bruders nichts 
zur Sache zu reden vermüchte, der möge doch herzlich fürbitten, feufzen, 
fliehen und weinen vor dem HErrn, dem auch diefes Tiebesopfer angenehm 
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und erhöret if. Und fürwahr, wäre die verfammelte Gemeinde immer 
recht brünftig im Geifte und fo recht gedrungen von der Liebe Chrifti, um 
den verlornen Bruder wiederzubringen : fo müßte ihn, unter Gottes Ver⸗ 
hängung, der Satan fonderlich verftridt haben, um foldem Andrang 
und Macht der brüderlichen und helfenden Liebe auf die Länge zu wi— 
derſtehen. Summa, fo viel Erfenntniß und Erfahrung, Glaube und 
Liebe in der Gemeinde bereits vorhanden ift, fo viel wird fie ja auch willig 
anwenden, damit doch endlich Der Bruder höre und Gottes Wort gehorche. 

Wird nun diefes dringend erfehnte Abfehen der Liebe Chrifti und 
feiner Gemeinde erreicht, fo Tann es ja nicht fehlen, daß ihr Herz in 
Sprüngen geht und audy Freude ift vor den Engeln Gottes im Himmel, 
daß dies verlorene Schaf, nach fo viel Mühe und Arbeit der fuchenden 
Liebe Ehrifti, endlich doch wiedergefunden und zurüdgebracht wurte. 
Denn da der Sohn Gottes auch um feinetwillen Menfch geworden und 
auch dies Schaf am Fluchholze des Kreuzes mit feinem Blute und Tode 
vom Zorn Gottes und der ewigen Höllenpein erfauft und darnad in 
der heiligen Taufe mit feinem Blute von aller Schuld der Sünde durch 
den Glauben abgewafchen und ihm feine Gerechtigfeit zugerechnet, Reben 
und Seligfeit ihm mitgetheilt hat, fo ift es ja wohl aller Mühe und Ar- 
beit der brüderlichen Liebe werth, ſolch' verlornes und verirrtes Schaf zu 
ſuchen und feinem Hirten und Bifchof wiederzubringen. Es folgt alfo 
nun die Abfolution des bußfertigen Bruders an Chrifti Statt durch den 
Mund feines Dieners und zugleich im Namen der Gemeinde, fei ed vor 
ihrer vertretenden Verfammlung oder, mo der Bruder ein großes und 
grobes Öffentliches Aergerniß gegeben hat, wor der verfammelten Kirch⸗ 
gemeinde nach abgehaltenem Gottesdienſt. Denn wie es in ſolchem Fall 
ungehörig wäre, die einzelnen Stufen der brüderlichen Ermahnung auf 
ihn anzuwenden, ſondern er als ein offenbar gewordener Sünder auch 
nad 1 Tim. 5, 20. „vor allen”, d. i. in der Gemeindeverſammlung zu 
ftrafen ift, „damit fich auch die andern fürchten“: alfo bedarf es auch hier 
einer Öffentlichen Sühne vor der ganzen zum Gottespienfte verfammelten 
Gemeinde, damit auch gegen die Welt das Aergerniß abgethan werde. 

Höret der fhuldige Bruder die Gemeinde aber nicht, weber in biefer, 
noch, wo es die Weisheit und Liebe erheifchte, in folgenden Verſamm— 
lungen, fo gebietet Chriftus derfelben, „ihn für einen Heiden und Zöll— 
ner,“ d. i. einen offenbar Ungläubigen und feinen Bruder mehr zu halten 
und ihn, als einen Böfen, d. i. einen muthiwilligen und ee Sün⸗ 
der, „von ſich hinauszuthun“ und das Urtheil des Geſetzes, das Amt 
des Bindeſchlüſſels an ihm zu vollziehen. Das Erkenntniß und Urtheil 
des Ausſchluſſes oder des Bannes fällt natürlich einmüthiglich die ver— 
ſammelte Gemeinde; die Vermeldung deſſelben aber hat ihr Diener, als 
die öffentliche Amtsperſon, von der Kanzel zu thun. 

Sp tröſtlich nun aber die Vergebung der Sünde von der Gemeinde 
gegen den buffertigen Sünder ifl, nach den Worten Chrifti: „Was ihr 
auf Erden löfet, fol auch im Himmel los fein,“ fo ſchrecklich ift ihr nach 
Ehrifti Ordnung erfolgtes Behalten der Sünde, nach feinen Worten: 
„Bas ihr auf Erden bindet, fol auch im Himmel gebunden fein.” Denn 
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baraus folgt unmiderfprechlich, daß ein gerechter Weife Gebannter nicht 
nur von der Ortsgemeinde ausgefchloffen ift, fondern auch ala ein folcher 
offenbar geworben ift, der fich durch feine hartnädige Unbußfertigfeit, auch 
der brüderlichen Beſtrafung der Gemeinde gegenüber, von Chrifto und 
feiner einen heiligen chriftlichen Kirche, der Gemeinde der wahrhaft 
Gläubigen, felber muthwillens Tosgeriffen hat. Und demgemäß tft ver 
Bann der Gemeinde der Urtheilsfpruch des gerechten Gottes wider den 
verſtockten Sünder, dadurch er wieder In Gottes Zorn und Gericht ge 
ftürzt, und aus dem Reiche Chriſti in's Reich des Teufels verſtoßen wird. 
Und ſo er alſo bliebe, kann ja natürlich die Vollſtreckung des Urtheils 
Chriſti am jüngſten Tage nicht ausbleiben, das alſo lautet: „Gehet von 
mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und 
ſeinen Engeln.“ 

Gleichwohl hat unſer lieber HErr Chriſtus dieſe Macht ſeiner gan⸗ 
zen Kirche, wie jeder Ortsgemeinde, nicht zum ewigen Verderben des der⸗ 
malen aus feiner Kirche ausgefchloffenen Sünders, fondern zu feiner 
Hellung und Belehrung gegeben. Denn fein und feiner Gemeinde Tieb- 
reiches Abſehen ftehet dahin, daß er doch endlich noch Buße thue und 
reumüthig zurüdfehre, wenn er fich des Genuffes des heiligen Abend» 
mahles und anderer chriftlichen Gerechtfame, auch der chriftlichen Gemein- 
ſchaft mit feinen frühern Brüdern, beraubt fieht. Und damit er noch 
endlich in fich fchlage und des HErrn, wie feiner Gemeinde Vergebung 
fuche, fo bleibt ihm ja der Zugang zur Anhörung der Predigt des gött— 
Iihen Wortes offen, damit er durch das Gefes zur Buße zu Gott und 
durch das Evangelium zum Glauben an unfern HErrn Jeſum Chriftum 
wieder gelange. Auch wird es nicht an chriftlichen Herzen fehlen, die noch 
nicht aufhören, ihr Gebet für ihn zum HErrn aufzuheben, daß er ihm 
Gnade zu folder Erneuerung der Buße und des Glaubens fchenfe, wie 
er fie damals auch jenem Blutfchänder in der Gemeinde zu Corinth ge- 
than hat, nachdem diefer von der Gemeinde ausgefchlofen war. Und fo 
hatte denn auch St. Paulus der Gemeinde gefchrieben, 1 Cor. 5, 5., fte 
follte ihn von fich hinaus thun „zum Verderben des Fleifches, auf daß 
der Geift felig werde am Tage des HErrn Jeſu.“ 

Aber auch für die Gemeinde ift dieſer Gehorfam gegen Chrifti Wort 
in der endlichen Ausfchließung des öffentlichen unbußfertigen Sünders, 
fo bitter und wehe es auch dem Herzen anfommt, doch von heilfamer 
Kraft, Wollte der Arzt ein in Brand gerathenes Glied nicht abfchnei- 
den, fo würde der ganze Leib verderben. Wollte der Hirte ein räudiges 
Schaf nicht aus der Heerde entfernen, fo würden allmählich auch die ge- 
funden Schafe angeſteckt werden. Alfo würde ein bännifch geworbener 
Sünder höchft verderblich auf die Gemeinde wirken, wenn fie, nachdem fie 
dazu reif und gefchieft wäre, doch aus Menfchelet und weichlicher Schlaff- 
bett, die Feine Liebe, fondern Haß ift, ihn nicht in den Bann thäte, 

So ift alfo ſchon durch diefe Reinigung und geiftliche Selbfterhal- 
tung die Ausfchließung des halsftarrigen Sünders, der wider feine beffere 
Erfenntniß feinem und des Teufels böfem Willen fich übergiebt, für die 
Gemeinde von heilfamer Wirfung. Sodann aber äußert fich dieſe durch 
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die endliche Bollziehung des Bannes aud) darin, daß die Gemeinde immer 
mehr lernt, Gott zu fürchten, wider die Bosheit des Fleifches zu wachen 
und zu beten, jede erfannte Sünde von Herzen zu baffen und zu laffen, 
das erbfündliche Verderben der menfchlichen Natur zu erfennen und reu- 
müthig gegen Gott zu befennen, vorfichtig zu wandeln, mit allem Ernſt 
A Heiligung nachzujagen und ihre Seligfeit zu fchaffen mit Furcht und 

ttern. 
So helfe denn ber gnäbige und barmherzige Gott, daß in allen 
riftlichen Gemeinden durch die reine und lautere Predigt bes göttlichen 
Wortes auch die von Chriſto gewollte und geordnete brüberliche Beltra- 
fung oder hriftliche Kicchenzucht immermehr in Schwang und Uebung 
fomme, auf daß auch dadurch feine Ehre und bie geiftliche —— 
ſeiner Kirche immer mehr gefördert werde. 

Das thue er um Chriſti willen. Amen! 
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